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Der Vorſitzende, Graf von Mirbach⸗Sorquitten, eröffnet die 
Verſammlung gegen 10%/, Uhr mit folgender Anſprache: 

Meine Herren! Zunächſt habe ich die Ehre, Sie namens des 
Ausichuffes zu begrüßen. Die Vorgänge der letzten Zeit werden 
uns alle mit lebhafter Freude und Genugthuung erfüllen. Die 
große agrariihe Bewegung, welche in diefen Tagen in nod nie 
dagemweiener Stärfe zum NAusdrude gelangte, it ganz wejentlich 
durch die raftloje und hingebende Arbeit der Mitglieder diefer Ver— 
emgung vorbereitet und in beftimmte Bahnen geleitet worden, 
unfere Schweitern, die Bereinigung unter dem Namen „Gongreß 
Deuticher Landwirte” nicht zu vergeffen, in der eine große Anzahl 
von uns in gleichem Sinne thätig war, fowie den Deutjchen Bauern 
bund! An Zahl nicht jehr ftarf, waren wir ftet3 eines Willens, 
baben wir jtet3 in denſelben Kerb gehauen, gleichviel, ob die Ver— 
bälmifje uns günftig oder ungünftig waren, wir haben unentiwegt 
in den Parlamenten, in der Preſſe gekämpft. Der Erfolg ift ein 
überrafchender, gezeitigt einmal durch die wirthichaftliche Noth, die 
iSärfer, umerbittlicher an die Thüren klopft denn je, dann durch 
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das Empfinden, da man uns in leitenden Kreifen zwar Wohl- 
wollen entgegenbringt, aber in jedem Einzelfalle eher geneigt ift, 
uns Laſten, Opfer aufzuerlegen, als uns zu helfen. 

(Sehr richtig!) 

Sch wiederhole, die Erfolge der legten Zeit waren großartige, 
überrajchende -— follen wir al3 Bereinigung der Steuer: 
und Wirthſchafts-Reformer nah ſolchen Erfolgen uns 
ſelbſt aufgeben? Ich ſage auf das entichiedenfte nein! — Wir 
wollen uns erſt dann aufgeben, wenn e3 nichts mehr zu erreichen 
giebt, und ich Halte diefen Moment noch nicht für gekommen. Diefe 
Bereinigung ſoll der feite Kern agrariſcher Gejinnung und Thätig- 
feit bleiben, fo lange ein folcher nothwendig iſt. 

(Bravo!) 

Sie joll die hervorragenden, in den Vordergrund tretenden 
wirthichaftspolitiihen Fragen entwideln, Kar ftellen, wie fie es 
bisher gethan Hat, jie fol dem großen Bunde der Landwirthe 
darin als feiter Stüßpunft dienen und durch Perfonalsllnionen auf 
das engfte mit ihm verfnüpft fein. Ueber eine organijche Ver— 
einigung wird die Zukunft entjcheiden. Unſere Vereinigung hat 
zuerft und ausjchließlih den Verſuch einer ſyſtematiſchen Be: 
handlung der Ngrarfrage gemadt. Einen Staatsmann, der 
diejen Gedanken aufgenommen, Haben wir leider nicht erlebt. Auch 
Fürft Bismard hat feine ftarfe Hand nur an die Löfung 
einzelner Fragen gelegt. — Es handelt ſich nicht blos darum, 
den Grundbeſitz, die Landwirthichaft vorübergehend präftationsfähig 
zu machen, durch Maßnahmen, welche fie vor fchiwererer Belaftung, 
al3 andere Gewerbe, als anderes Vermögen jchüßen, welche fie vor 
der Vernichtung durch ausländische Konkurrenz, durd) die Währung 
bewahren, welche in den Arbeiterfragen auf fie entipredhende Rück— 
ficht nehmen u. ſ. w. — es Handelt fih auch ganz wejentlic) 
darum, fie präftationsfähig zu erhalten durch Reformen im 
Gebiet des Erbredtes und der Verjchuldung. 

(Sehr richtig!) 

Sollte es feinen Staatsmann geben, der einjieht, daß eine 
iyftematifche Behandlung der Agrarfrage nothwendig ift, dab Flid- 
werf nicht viel nügen kann? Wir hoffen es; bisher find Anzeichen 
Dazu nicht vorhanden. 

Kir ftehen, glaube ich, alle im vollen Gegenfaße zu der Auf: 
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fafjung des Herrn Reichskanzlers, daß e3 für einen hohen Staats— 
beamten nicht erwünfcht fei, ein Gut zu bejigen, ich will nicht jagen 
vortheilhaft. 

(Heiterfeit.) 

Welche Fülle jegensreiher Erfahrung für Die Sefammigeit 
haben nicht große Staatsmänner gerade aus ihrer Zugehörigkeit 
zu der Landwirthſchaft geihöpft! Wem jchlägt das Herz nicht Höher, 
nicht blos dem Preußen, jedem Deutjchen, wenn wir Friedrichs des 
Großen gedenken, des leuchtendjten Sterne in dem Diaden unferer 
Hohenzollernfürjten, des Mannes, dem aud) jeine Feinde Bewunde— 
rung zollten! Wie flar hat Friedrich der Große erfannt, daß die 
Landwirthſchaft das eigentlihe Fundament des Staates ſei. Mit 
welcher Hingebung, mit welcher Liebe und Sachkenntniß bis in das 
Heinite Detail hinein Hat er den Landbau gepflegt, ihn in Die 
Wege geleitet: „Hier habe ich eine Provinz im Frieden erobert“, 
ſagte der große König, als er das Oderbruch aus einem Sumpf 
in fruchtbares Gefilde umgewandelt Hatte! 

- Rebhaftes Bravo.) 

Geſchützt muß jeder Beſitz in gleicher Weife werden, darin hat 
der gegenwärtige Reichskanzler Recht; aber die foziale Bedeutung 
der Landwirthichaft, des ländlichen Grundbejiges läßt ſich nicht in 
Werthzahlen wiedergeben, diejelben bedürfen jorgfältigerer, auf: 
opfernderer Pflege jeitens des Staates als alle anderen Gewerbe, 
zumal des Gemwinnes halber ſich ihnen jchwerlidh Jemand zumendet. 

(Sehr richtig!) 

Unjere Bereinigung hat aber, und das werden wir nicht über: 
iehen, nad ihrem Statut die Pflicht, für die gefammte redlicdhe 
Arbeit, niht blos für die Landwirthichaft, einzutreten. Die 
Februartage des Jahres 1893 werden dauernd denfwürdige bleiben, 
fie verleihen uns Kraft und Muth zu neuer Arbeit. Gott wird uns 
nicht verlaifen, wenn wir uns nicht felbjt aufgegeben. 

(Wiederholter Iebhafter Beifall.) 

Bevor wir unjere Arbeiten beginnen, laſſen Sie uns einftimmen 
m den Ruf: Seine Majejtät der Kaifer Iebe hoch! — abermals 
hoch! — und zum dritten Male Hoch! 

(Die Berfammlung ſtimmt begeijtert in den Hochruf ein.) 

Nach der bisherigen Praris werden wir die Neuwahl des 
Vorſtandes und Ausſchuſſes erjt nach der Frühſtückspauſe vollziehen. 

1* 
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Zu Schriftführern erlaube ich mir vorzufchlagen die Herren 
von Bandemer-GSelejen, von Sydow-Bärfelde — ich darf wohl 
Herrn von Sydomw=Dobberphul bitten, feinen Vater jo lange zu 
vertreten, bis er erſcheint und Herrn Baron von Loön=- Gr. Biesniß. 

(Zuftimmung.) 
Ich bitte die Herren, hier Platz zu nehmen. 

Noch eins, meine Herren! Es ift in Uebereinftimmung mit 
Herrn Baron von Manteuffel und mir in Anregung gebracht 
worden, ein gemeinjames Mittagejjen der Mitglieder des Congreſſes 
Deutjher Landwirthe und der Vereinigung der Steuer: und Wirth- 
ſchafts-Reformer morgen, Mittwoch, im „Hotel Reichshof“ in der 
Wilhelmſtraße jtattfinden zu laſſen. Ob aus dieſer Vereinigung 
beider Körperſchaften auf eine andere, weitergehende gejchlofjen 
werden darf, weiß ich nicht. 

(Heiterfeit.) 

Wir treten nun in unfere Tagesordnung ein. Erfter Gegen 

jtand derſelben ift 
Die Währungsfrage. 

Sch ertheile als Referenten das Wort dem in Deutjchland an 
eriter Stelle auf diefem Gebiete jtehenden Herrn Dr. Arendt, 
Mitglied des Abgeordnietenhaufes. 

Berichterjtatter, Landtagsabgeordneter Dr. Arendt = Berlin: 
Meine Herren! Seit mehr als 10 Jahren habe ich wiederholt die 
Ehre gehabt, an diejer Stelle vor Ihnen über die Währungsfrage 
zu jprechen; ich habe es aber niemals mit größerer Hoffnung und 
Zuverſicht auf den endlihen Erfolg der bimetalliftiihen Sache 
gethan, als heute. Meine Herren! Die Vereinigung der Steuer: 
und Wirthihafts-Neformer hat unzweifelhaft das hiſtoriſche Ver— 
dienft, daß fie zuerft thatfächlich den Kampf gegen die Goldwährung 
in Deutjchland begonnen hat. Ich darf daran erinnern, daß, als 
unfer verehrter Herr Borjigender, Graf von Mirbach, zum erften 
Male im Reichstage eine Rede gegen die Goldwährung hielt, er 
von feiner Partei desavoutrt wurde. Die Zeiten ändern ſich, und 
gegenwärtig, glaube ich, kann Ihre Vereinigung darauf rechnen, die 
große Mehrheit der deutjchen Landiwirthe Hinter fich zu Haben. Ach 
hoffe aber auch, daß die Induftrie mehr und mehr aus dem Dunfts 
freife der Goldwährung hervortreten wird und als natürlicher 
Bundesgenoffe der Landwirthichaft in den Kampf gegen die für 
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Beide gleich gefährliche Goldwährung eintritt. Nach diefer Richtung 
wird mein Herr Korreferent fich des Weiteren auslaſſen umd ich 
gehe deshalb darüber hinfort. 

Wenn ich Heute in der Währungsfrage bejonders Hoffnungs- 
freudig jehe, fo gejchieht das namentlich im Hinblid auf die wichtige 
Veränderung in unjerer wirthichaftlihen Lage, jo geichieht das 
namentlih im Hinblid auf die Handelöverträge, von denen man 
von dieſem Gefichtspunfte aus jagen muß: es Hat auch jchließlich 
jedes Ding feine gute Seite! Und jo haben auch die Handels— 
verträge, bei denen das vielleicht am wenigjten auf den erjten Blick 
deutlich hervortritt, doch die gute Seite wenigftens gehabt, daß fie 
die Währumgsfrage mehr in den Vordergrund treten ließen. Meine 
Herren! Nach meiner perjönlichen Auffafjung liegt das Gefährliche 
der eingejchlagenen Handel3vertragspolitif, die ein Abweichen von 
der Bismardihen Schußzollpolitif zu einer neuen Freihandelsära 
bedeutet, — liegt das Gefährliche diefer Handelsvertragspolitit nicht 
in der Herabfegung der Getreidezölle, jondern in der Fixirung 
der Getreidezölle. 

Ich jtehe in diejer Frage — und damit fomme ich auf eine 
Aeußerung, die der Herr Reichskanzler im Neichstage Fürzlich 
gethan Hat, als er es ich als ein bejonderes Verdienſt um die 
Landwirthichaft zugejchrieben hat, daß er einen Sturm auf die 
Getreidezölle abgejchlagen habe —, ic) ftehe in diefer Frage genau 
wie Herr Graf von Kanik, und vertrete die Meinung, daß es vors 
theilhafter für die Landwirthichaft gewejen wäre, wenn damals bei 
den außerordentlich hohen Getreidepreifen ebenjo wie in Frankreich 
eine zeitweije Suspendirung der Getreidezölle eingetreten wäre. 

(Sehr richtig!) 
Es würde ſich dann gezeigt haben, daß die deutjchen Landwirthe 
nicht einen Schuß- und Bereicherungszoll wünfchen, fondern einen 
Ausgleihungs- und Erhaltungszoll; 

(Sehr richtig!) 
und das würde weiter vor allen Dingen auch den Vortheil gehabt 
haben, daß das Volk ſich darüber Hätte praftiich belehren können, 
was es mit der Verthenerung des Brotes durch die Zölle auf ſich 
bat. Denn darüber kann Fein Zweifel bejtehen, daß, wenn damals 
die Getreidezölle fuspendirt worden wären, der Brotpreis nicht im 
mindejten niedriger geworden wäre; der Agitation aber würde der 
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Boden entzogen worden fein. Daß man das nicht gethan hat, 
liegt daran, daß man die Zölle als Kompenfationsobjeft für die 
Handel3verträge nicht entbehren fonnte, es war aljo fein Verdienft 
um die Landwirthichaft. 

Aber, meine Herren, die Firirung der Zölle auf 12 Jahre 
beweijt meines Erachtens, daß man von den Grundlagen unjeres 
landwirthichaftlichen und wirthichaftlichen Lebens überhaupt in den— 
jenigen Kreijen, welche diefe Firirung vornahmen, nicht die genügende 
Kenntniß gehabt hat. E3 fand damals ja eine auffallende Auf- 
wärtsbewegung der Preiſe ftatt. Sch will nicht unterfuchen, wie 
weit Mikernten, wie weit Börjenjpefulationen die Schuld daran 
getragen haben; jedenfalls mußte Jeder ſich jagen, daß es fih um 
eine vorübergehende Erſcheinung handle, und daß ein großes Reich 
wie Deutſchland nicht die einzige Schußmaßregel aus der Hand 
geben durfte, welche für den Fall, daß einmal wieder vreichlichere 
Ernten und umgefehrte Börjenipefulationen zu einem jehr niedrigen 
Preisſtande führen würden, allein wirffam wäre. Aber nad)= 
dem das gejchehen ijt, nachdem eine Erhöhung des Getreidezolles 
ausgejchloffen iſt — und das ift ja die einzige Bindung der Zölle, 
die eingetreten ift; denn auch den Vortheil der Bindung der Zölle 
fann ich nicht anerkennen, daß damit nämlich ein Schuß gegen ein 
Heruntergehen der Zölle gegeben jei; das ijt allerdings verjproden, 
aber es ſteht nach den Verträgen nichts im Wege, daß jeden Tag 
die Zölle ermäßigt werden fünnen; nur erhöht Eönmen fie nicht 
werden — aljo, nachden das Alles gejchehen ift, find wir damit 
auf einem Punkt angelangt, wo es überhaupt Feine durchgreifende 
Maßregel mehr giebt im Interejfe der Landiwirthichaft, als in der 
Währungsfrage; und von diefem Gefichtspunft aus bin id) in dieſe 
Erörterung hier eingetreten. 

Meine Herren! Es ift nun nicht meine Abficht, Ihnen Hier 
eine weitläufige Darlegung über die Währungsfrage zu geben. Ich 
glaube, das ift auch am dieſer Stelle nicht nöthig, in einer Ver: 
einigung, welche jo oft und jo entjchieden in dieſer Frage Stellung 
genommen hat. Sch glaube um fo weniger hierauf eingehen zu 
brauchen, al3 wir ja mwenigitens die eine zutreffende Bemerkung in 
den legten Tagen von einem der Herren Vertreter der Regierung 
gehört haben, nämlich die Bemerkung des Freiherrn von Marſchall, 
daß die Silberentwerthung unzweifelhaft einen erheblichen Einfluß 
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auf die Preisrüdgänge aller Waaren und bejonders der landwirth- 
Ihaftlihen Produkte gehabt habe. 

Sch will deshalb auch davon abjehen, die Ausführungen der 
Herren Abgeordneten Dr. Bamberger und Büfing des Näheren 
zu beleuchten, welche dies naturgemäß leugnen. Nur ein Zeugniß 
möchte ich anführen, welches in Deutjchland noch wenig befannt ift, 
und welches vielleicht gerade die genannten Herren al3 Autorität 
zulaffen werden; ich meine das Zeugniß des englifchen Delegirten 
auf der legten Brüffeler Münzkonferenz, des Lord Rothſchildt. Lord 
Rothichildt Hat dort erflärt: er gebe zu, daß die indiſche Konkurrenz 
den Getreidepreis in England herabgedrüdt habe, er müjje aber 
jagen, daß er einen Getreidepreis von 30 Shilling einem von 
45 Shilling vorziehe: Meine Herren, das mag ja vom Konjumentenz= 
und vom kapitaliſtiſchen Standpunkt, dem Standpunft eines großen 
Induftrieftaates wie England aus, der eine jo große Arbeitermafje zu 
ernähren hat, vielleicht richtig fein; aber man wird dann doch aud) 
einige Gerechtigkeit denen widerfahren laſſen, die der Anficht find, daß 
ein Getreidepreis von 45 Shilling — id will das deutſch über- 
jegen: es wird ungefähr gleichfommen einem Weizenpreife von 140 
oder 210 M. — e3 wird aljo doch gerechtfertigt fein, daß man in 
Deutihland jagt: wenn bei 140 M. die Landwirthichaft nicht be= 
ſtehen Kann, jo ift doch ein Weizenpreis von 210 M. vorzuziehen, 
wenn Dabei die Landwirthichaft profperirt und damit aljo auch 
Gewerbe und Induſtrie und Handwerk im Lande zur Blüthe 
fommen. Denn die Grundlage des gefammten Wirthſchaftsverkehrs 
wenigitens in Deutjchland ift auch Heute noch unbejtreitbar die 
Landwirthichaft. 

Meine Herren! Es ift dann im Reichstage — ich will auf 
diefe Dinge nicht näher eingehen, ih will fie nur ftreifen — 
namentlih aud noch das hervorgehoben worden, daß die Land- 
wirthe fi) namentlich über die ruffiihe Valuta beichwerten; daß 
dieſe Baluta doch eine Papiervaluta fei, und daß es auf Die 
tuſſiſche Valuta gar feinen Einfluß habe, ob Deutjchland Gold— 
oder Doppelwährung habe; das hänge mit der rufjischen Papier: 
valuta nicht zufammen. Da diefer Punkt fo Häufig Hervortritt, 
möchte ich mir gejtatten, ihn kurz zu beleuchten. 

Ein direfier Zuſammenhang zwiſchen der ruſſiſchen Valuta und 
der deutjchen Währung ift ja allerdings nicht vorhanden, und e3 
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giebt Leute, die alles, was nicht direkt ihnen vor die Augen tritt, 
nicht ſehen oder ſehen wollen. Aber, das Eine iſt doch ſicher: die 
ruſſiſche Valuta hängt in ihrer Werthbildung nicht nur von dem 
ruſſiſchen Kredit ab, ſondern auch von dem Gegenwerth, und der 
Gegenwerth iſt das Gold. Je mehr das Gold werth wird, um ſo 
mehr muß der Ruſſe naturgemäß in feinen Noten hergeben, um 
Gold zu erlangen; um fo niedriger jtellt ſich alſo auch dementſprechend 
die ruſſiſche Valuta. Da die Goldwährung nun das Gold verthenert, 
jo wird dies naturgemäß auch dahin führen müſſen, den Rubelfurs 
niedrig zu halten. Ganz ebenfo fällt, wenn durch die Doppelwährung 
der Goldwerth von diefer ungehenerlihen Höhe herabgedrüdt wird, 
die weitere Vertheuerung des Goldes aufhört, für die ruffiihe Valuta 
ein wichtiger Grund der Entwerthung fort. Andererfeit3 iſt aber 
ganz unzweifelhaft, daß Rußland, fo lange das Silber in feiner 
Funktion als Weltgeld nicht wieder eingefeßt wird, an eine Herftellung 
der Baarzahlung nicht denken kann; daß aber, jobald Gold und Silber 
Gelddienfte Leilten, die Möglichkeit und Wahrjcheinlichkeit gegeben 
it, da Rußland zu einer Wiederherftellung feiner Valuta gelangt. 
Auch von diefem Gefichtspunfte aus ift es von höchſter Bedeutung; 
aber der allgemeine Gefichtspunft ift eben viel wichtiger: daß Die 
Herabjegung des Goldwerthes die rufjische Valuta natürlich zu einer 
Steigerung bringt. Meine Herren! Diefe Herabfegung des Gold- 
werthes ift e8 gerade, welche die Gegner der Bimetalliften befürchten, 
welche jie dem Bimetallismus ſogar direft zum Vorwurf machen. 
SH darf da nur an eine Meußerung des Herrn Reichstags: 
abgeordneten Barth erinnern, dejjelben Herin Barth, den unfer 
verehrter Herr Vorfißender, Graf von Mirbad), wie ich meine, doch 
etwas unliebenswürdig im Reichstage behandelt hat. 
(Obo!) 

Denn Herrn Dr. Barth find wir, glaube ich, zu bejonderem 
Danke verpflichtet, und von diefem Gefichtspunfte aus hätte id) 
geglaubt, daß er etwas liebenswürdiger hätte behandelt werden können. 
Er jagt nämlich das mit der nöthigen Deutlichkeit, was feine Kollegen 
etwas rücfichtsvoller und umfchriebener ausdrüden. So iſt es 
ja Herr Dr. Barth gewejen, der in einem Aufſatze in der „Nation“ 
erklärt, die landwirthſchaftliche Frage löſe fich am beiten dadurch, Daß der 
Befig aus den ſchwachen naturgemäß in die ftärkeren Hände Hineingleite 

(Heiterfeit.) 
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— eine außerordentlich werthvolle Bemerkung. Die Aeußerung, um 

die es ſich heute handelt, lautet folgendermaßen: 
„Es iſt bei Licht beſehen nichts Anderes als das Be— 
ſtreben, die Schulden, die der Großgrundbeſihzer gemacht 
hat, dadurch daß man das Geld entwerthet, zu verringern. 
Die verjchuldeten Großgrundbejiger wünſchen dur eine 
Verjchlechterung des Geldes in die Lage zu kommen, 
einen Theil ihrer Schulden loszuwerden.“ 

Nun, meine Herren, es läßt ſich ja dagegen Einiges ausführen; 
3. B. daß, wenn wirflid die Wiederherftellung des Silberwerthes 
in Diefem Maße den Schuldnern zu Gute fommt, doch wohl ums 
gekehrt die Entwerthung des Silbers in demjelben Maße den 
Släubigern zu Gute gefommen fein muß, daß aljo ein außerordent- 
liches Unrecht den jchuldenden Klaſſen gegenüber begangen iſt. 
Ih stehe auf dem Standpunkt, daß ich feine Geldverjchlechterung 
wünſche, ſondern feſt an einem jtabilen Geldwerth Halte. Ich ehe 
aber eine Berjchlechterung -de8 Geldwerthes nicht nur darin, daß 
das Geld weniger werth wird, jondern nod mehr darin, daß es 
mehr werth wird; umd für dieſe Seite der Verjchiebung des Geld- 
werthes fehlt es merkwürdiger Weile der Mancheſter- und Gold- 
währungspartei an jedem Augenmaß; es ift, als ob diefe Möglichkeit 
gar nicht in Betracht zu ziehen wäre. 

Man könnte nun annehmen, daß das nur Mangel an Sad): 
fenntniß ift. Aber es jprechen doch gewichtige Gründe dafür, daß die 
Dinge anders liegen. Bor 30 und 40 Jahren war das Gold nämlich 
der Entwerthung ausgefegt, und Silber war das höherwerthige 
Metall, und da jehen wir, daß die Partei, welche jegt jeden Silber: 
mann als eine Art Volköverderber betrachtet und nur im Gold die 
Bahrheit und das Recht fieht, gegen das Gold und für das Silber 
war, und daß fein Geringerer als der Vater der Mancheiterpartei, 
Eobden, die Abſchaffung der Gold- und die Einführung der Silber: 
währung in England empfahl. Das bringt uns doch auf den 
Gedanken, daß Hier eine gewiſſe Abficht zu Grunde Liegt, dab es 
bier darauf ankommt, das Geld immer fo zu geitalten, daß es im 
Werthe wohl nad) oben gehen kann, aber nicht nach unten. Und 
mm muß man doch fragen: welche Wirkung hängt denn mit diefer 
Veränderung des Geldwerthes zuſammen? — und da ift e8 ganz 
unjtreitig, daß jedes Höhergehen des Geldes identisch iſt mit dem 
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Rückgang der Preife, und alle diejenigen bedrüdt und ſchädigt, 
welche Schuldner find und produziren; daß dagegen eine Entwerthung 
bes Geldes allen denjenigen zu Gute fommt, weldhe Schuldner 
find und produziren. Denn nominell bleibt ihre Schuldenlaft diefelbe, 
nominell bleibt der Zinsbetrag derſelbe; fie haben aber, je nachdent, 
mehr oder weniger von ihrer Produktion aufzuwenden, um denjelben 
Zinsbetrag zu deden. Man hat das mit einer Elle verglichen, 
welche fürzer oder länger wird; und es iſt Klar, daß, wenn jemand 
Waare hervorbringt, er mit einer länger werdenden Elle mehr, mit 
einer fürzer werdenden Elle weniger Waare hingeben muß. 

Und num bin ich der Meinung, daß, wenn eine Verjchiebung 
des Geldwerthes eintreten muß und man nur die Wahl hat zwifchen 
einer Steigerung und einer Verringerung des Geldwerthes, man 
unter allen Umftänden zu Gunften derjenigen Bewegung Partei 
nehmen muß, weldje auf eine Verringerung des Geldwerthes hinaus 
läuft, welche aljo zu Gunften der produzirenden Klaſſen und gegen 
da8 Webergewicht des Kapital3 ausfällt. 

Meine Herren! Bon diefem Standpunkte aus ijt, glaube ich, 
überhaupt die Bewegung gegen die Goldwährung eingetreten. Die 
münztechnifche Seite der Frage würde feinen Menſchen erwärmen; 
e3 ijt lediglich die wirthichaftliche, foziale Seite der Frage, die in 
Betracht fommt, und wenn der Herr Abgeordnete Dr. Bamberger 
jagt, die Bimetalliften fjollten nicht an der Währung rütteln, jo 
erwidere ich ihm, daß es überhaupt feinem Menjchen einfällt, an 
der Währung zu rütteln. 

(Sehr richtig!) 

Wir haben in Deutjchland die Reihswährung; zur Reichs— 
goldwährung find wir noch nicht gefommen. Die Reichswährung 
wollen wir behalten, die will fein Menſch ändern; wir wollen aud 
nicht die Goldwährung abjchaffen. Was wir wollen, ift, daß die 
ausjchließliche Goldwährung aufhören fol. Wir wollen, daß neben 
der Goldwährung, die wir, wie ich wiederhole, behalten wollen, 
die Silberwährung in ihre Rechte eintritt, daß die beiden Füße, 
auf denen der Geldumlauf bafırt ift, gefund und Eräftig find, und 
nicht, wie es jeßt der Fall ift, Alles auf dem einen Fuße fteht, der 
dazu nicht die ausreichende Kraft hat; wir wollen aljo nicht die 
ſchwankende, jondern womöglich die ftabile Währung. | 

Bei der Iegteu Debatte jm Neichstage hat der Herr Reichs— 
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fanzler es bejonders übel genommen, daß Herr von Karborff — 
ih glaube, er war es — gejagt hat: Die beutjchen Delegirten 
auf der Brüfjeler Münzfonferenz Hätten die feindfeligjte Haltung 
dort von allen Delegirten eingenommen. Meine Herren! Ich bin 
in Brüffel gemwejen, ich habe die Protofolle durchgejehen und kann 
dem Herrn Reichsfanzler nur die Verficherung geben, daß die allge- 
meine Anjicht in Brüffel dahin gegangen ift, daß unter allen Staaten, 
die dort vertreten waren, Deutjchland allerdings die feindjeligite 
Haltung ume gehalten hat. 
(Hört, Hört!) 


Zum Bemweife dejjen will ich mir gejtatten, aus den Protokollen 
der Brüjjeler Münzkonferenz die Erklärung der deutichen Delegirten 
u der Ueberjegung vorzulefen: | 

„Da Deutſchland von jeinem Münzſyſtem befriedigt iſt“ — 

(Hört, Hört!) 

„— hat es nicht die Abficht, deſſen Grundlagen zu mobdifi: 
ziven. Die Kaijerlihe Regierung verkennt indeſſen nicht, 
daß die bejtehenden Schwankungen und die beträchtliche 
Entwerthung des Silbers jehr bedauerlid vom wirthichaft- 
lichen Standpunfte aus find, und daß es ſehr nüßlich den 
wirthichaftlichen Intereſſen des Kaiferreich3 wäre, wenn ein 
Heilmittel dauernder Art diefen Inkonvenienzen gegenüber 
gefunden werden fönnte. Infolge diefer Erwägung hat die 
Kaiferliche Regierung die Pflicht zu Haben geglaubt, der 
Einladung der Vereinigten Staaten zu diefer Konferenz zu 
entſprechen. Indeſſen, angeſichts der Befriedigung 
mit der monetären Situation des Reiches ſchreibt 
die Kaijerlide Regierung die ftriftejte Reſerve 
ihren Delegirten vor, welche infolgedejfen weder 
an der Disfuffion noch an den Beichlüffen über die 
von den Bereinigten Staaten präfentirte Reſo— 
Iution ji werden betheiligen fönnen.“ 


(Hört, hört!) 
Meine "Herren! Ich weiß nicht, wie man fich feindfeliger einer 
Konferenz gegenüberftellen kann, al3 wenn man Delegirte hinfchickt, 
die in der erſten Sigung, in der diskutirt wurde, erflären: wir find 
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zwar hier, aber wir betheiligen uns weder an der Diskuffion noch 
an der Abjitimmung. 
(Sehr richtig!) 


Daß das einen außerordentlih ungünftigen Eindrud her: 
porrufen mußte, verjteht fih ja von ſelber. Die Delegirten, 
welche Deutſchland zu vertreten Haben, waren, abgejehen von dem 
deutichen Gejandten, der als folder der Delegation beitrat, der 
Reichsbankdirektor Harttung und der Geheime Finanzrath von 
Olajenapp, zwei Tiebenswürdige Beamte, gegen deren Ber: 
jönlichkeit ich nicht das Mindefte Hier vorbringen möchte. Aber, 
ſie waren durch ihre Inftruktion, die ja auch im Neichstage 
vorgelejen worden ift, gebunden. Sie find außerdem entjchiedene 
Anhänger der Goldwährung, und ich möchte die Meinung hegen, 
daß wenn man, wie e3 hier von der Negierung felbjt anerkannt 
ift, von der wirthichaftlichen WBedeutung der Währungsfrage doch 
mindeftens eine Ahnung hat, man dann doch zu diejer Konferenz aud) 
Männer aus dem praftiichen Leben hätte jchiden follen. 

(Lebhafte Zuftimmung.) 

Die engliiche Regierung hält auch an der Goldwährung feit; 
aber die englifche Delegation Hat fie ganz anders verhalten. Sie 
beitand aus Männern des praftiichen Lebens, und es war jogar 
unter den engliſchen Delegirten ein Vorftandsmitglied der englifchen 
Bimetalliiten-Liga, ein Großinduftrieller aus Mancheiter, Namens 
Hould sworth, der feine bimetalliftiihe Anficht als engliſcher 
Negierungsdelegirter auf der Konferenz vertreten hat. Die eng— 
liſchen Delegirten haben auch an der Diskuffion und aud an den 
Beichlüffen theilgenommen, fie haben ſelbſt Anträge gejtellt. Ich 
babe die Konferenzverhandlungen geftern noch mal durchgejehen 
und kann nur wiederholen: feine Regierung hat ſich jo ablehnend 
verhalten, wie die deutjche. 

Sch will zum Beweiſe nur die Erflärungen der öfterreichijchen 
Regierung, die eben in einer Währungsreform begriffen ift, bier 
vorlejen; der öſterreichiſch-ungariſche Gefandte erklärte: 

„Ich bin autorifirt zu erklären im Namen der beiden 
Regierungen, die ich die Ehre habe hier zu vertreten, daß 
dieje das Iebhaftefte Interejje für die Debatten der Konferenz 
haben. Sie find erfüllt von dem innigen Wunfch, daß bie 
Arbeiten diefer Verſammlung zu einem greifbaren Ergebniß 
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führen mögen. Die Regierungen Oeſterreichs und Ungarns 
find ferner bereit, mit der forgfältigften Aufmerkſamkeit die 
Vorſchläge zu prüfen, welche durch gemeinfamen Beſchluß 
als definitives Ergebniß der Brüſſeler Münzkonferenz zu 
Tage treten.“ 

Das iſt doch eine ganz andere Sprache, als ſie die deutſchen 
Delegirten haben vernehmen laſſen; und ich möchte darauf auf— 
merffam machen, daß, als im Reichstage kürzlich diefe Frage wieder 
zur Beiprehung fam, Herr Reichsichagiefretär Freiherr von Maltzan 
ſich in einer Weife geäußert hat, — ich finde die Stelle im Augenblid 
nicht — die auch dahin ging: ja, wir wollen ja gern etwas für das 
Silber thun, aber an der Grundlage unferer beitehenden Währung 
darf unter feinen Umftänden gerüttelt werden. Das heit mit anderen 
orten: waſch mir den Pelz, aber mach’ mich nicht naß! 

(Heiterfeit.) 

Das iſt ja die ganze Grundlage, von der die Sache aus— 
gegangen ift: weil Deutichland die Goldwährung eingeführt Hat, 
it die Währungsfrage entitanden. Die anderen Staaten find ung 
erſt gefolgt, und damit ift die Silberentwerthung eingetreten. 

Allerdings nimmt der Herr Reichsſchatzſekretär Freiherr von 
Malkan an, daß die Vermehrung der Silberproduftion die Haupt- 
ſchuld an der Entwerthung des Silbers trägt. Meine Herren! Wenn id) 
das in den liberalen Zeitungen leſe, wundere ich mich darüber gar nicht; 
es Flingt jo augenjcheinlich, fo ganz natürlich: Die Silberproduftion 
hat ſich verdoppelt, folglich ift das Silber entwerthet worden. Jeder, 
der nichts davon verfteht, glaubt das. Aber daß der Herr Reichs: 
ihaßjefretär das ausgefprocdhen Hat, hat mich doch gewundert; denn 
ih muß jagen: jch glaube nicht, daß in England aud ein Anhänger 
der Goldwährung etwas Mehnliches jagen würde. Woher kommt es 
denn, daß, als jich die Goldproduftion von 50 auf 750 Mil. Mt, 
SJahresausbeute vermehrte, ſich aljo verfünfzehnfachte, daß da eine 
Entwerthung des Goldes nicht eintrat? Das kam daher, daß Eng» 
land die Goldwährung Hatte, und Frankreich Doppelwährung behielt, 
jo daß alfo jede Duantum Gold in Frankreich vermünzt werden 
tonnte, umd man dagegen dort Silber haben konnte. Wäre nun 
die Vermehrung der Silberproduftion eingetreten, fo lange Deutjch- 
land die Silberwährung und Frankreich die Doppelwährung Hatte, 
man alfo jede3 Quantum Silber in Dentfchland und Frankreich 
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hätte vermünzen Fönnen, dann wäre eine Silberentwerthung, wie 
wir fie jegt haben, überhaupt undenkbar gemwejen; darüber kann 
gar Feine Meinungsverfchiedenheit beſtehen. Man kann deshalb 
nicht jagen, daß die Produftionsvermehrung eine ſolche Entwerthung 
des Silbers zur Folge gehabt Hätte; das liegt vielmehr an der 
Aenderung der Gejeßgebung, und wenn man heute die Gefeßgebung 
wieder ändern würde, und die alleinige Silberwährung in der Welt 
eingeführt würde, würden wir eine fofortige Entwerthung des Goldes 
befommen. Denn der Werth des Edelmetall beruht darauf, daß 
man e3 vermüngzen kann, und wenn man dem Silber dieje Eigen 
Ihaft nimmt und jagt: wir haben die Entwerthung des Silbers 
vorausgejehen, wir haben fie geahnt — das hat aber natürlich fein 
Menſch damals ausgeiproden — und nun find wir rechtzeitig in 
die jchöne Goldwährung eingelaufen! — fo verwecjelt man 
Urſache und Wirkung. Wenn man einem Vogel die Flügel feit- 
bindet, jo kann er natürlich nicht fliegen; man braucht. aber nur 
die Flügel zu Löfen, fo fann er gerade fo fliegen wie früher. So wird 
auch das Silber aus feiner Entwerthung wieder emporgehoben 
werden, fobald die Münzftätten ſich ihm wieder öffnen. 

Was die angebliche unermeßliche Produktion des Gilbers 
jet Schon und noch mehr bei Wiederherjtellung des Silber: 
werthes betrifft, jo kann ih da auf die ausgezeichneten Arbeiten 
des Wiener Profeffors und Geologen Sueß verweifen, der über 
die Zukunft des Silbers gefchrieben und bemiejen Hat, daß die 
große Vermehrung nur eine vorübergehende ift; und daß er 
Recht Hatte, haben mir Ziffern bewieſen, die ich gerade heute 
früh, ehe ich Hierher fam, befommen habe, und die die außer: 
ordentlih wichtige Thatfache enthalten, daß im Jahre 1892 
zum erften Mal in den Vereinigten Staaten ein jehr bedeutender 
Rüdgang der Silberproduftion ftattgefunden hat, ein Rüdgang 
um etwa /, der Gefammtproduftion. Es ift nicht vom Uebel, 
fondern von Bortheil, daß wir eine reiche Silberproduftion haben; 
denn je mehr das Gold zu induftriellen Zweden verbraucht wird, 
um jo mehr würde ohne das Silber die nothwendige Vermehrung 
der Zahlmittel für den ftetig wachjenden Weltverfehr fehlen. 

Sodann hat der Herr Reihsichapjefretär in feiner Rede im 
Reichstage auf etwas anderes aufmerffam gemacht; er Hat nämlich 
gejagt — ich möchte den Wortlaut verlefen —: 
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„Mit der Ausprägung der Zehnmarkitüde jind wir 
jehr zögernd vorgegangen, auch aus der Erwägung, dem 
noch vorhandenen Silber Raum zu laſſen. Wir Haben 
allerdings jet in neueſter Zeit eine neue Ausprägung von 
Zehnmarkſtücken befchloffen, weil der Verkehr das dringend 
forderte und fie einfach nicht mehr zu haben waren. Aber 
wir haben recht lange damit gezögert, und auf Die weitere 
Ausprägung von goldenen Fünfmarkftüden, die dem 
Silberumlauf Konkurrenz; madhen könnten, haben 
wir feit Jahren verzichtet. Die vorhandenen lagen meines 
Wiſſens zum größten Theil in den Kellern der Reichsbank.“ 

Meine Herren, nur eine ganz kurze Bemerkung hierzu! Fürſt 
Bismarck hatte in der Mbjicht, dem Silber Raum zu fchaffen, Die 
Ausprägung von Zehnmarkftücden inhibirt, und fo lange er Reichs: 
fanzler war, dauerte die „Zögerung“ mit der Neuausprägung von 
Zehnmarfftüden. Was aber die goldenen Fünfmarkitüde — es 
waren ihrer ganze 28 Millionen geprägt —, die dem Silber 
Konkurrenz machen könnten, betrifft, und das Zugeſtändniß, daß 
man die goldenen Fünfmarkſtücke nicht mehr ausgiebt, jo meine ich, 
diefe Münzen waren einfach durch ihre außerordentliche Unbequems 
lichkeit, die Kleinheit, die fie zum Verlieren geradezu prädejtinirt 
ericheinen laſſen, jo unbeliebt, daß man fie gar nicht ausgeben konnte. 

Der Reichskanzler hat im Reichstage dann auch noch gejagt, 
was man denn eigentlich von ihm wolle, er könne dod England 
nicht zwingen, und ohne England wolle ja Niemand mit dem 
Bimetallismus vorangehen. Der Herr Neichsfanzler hat bei der 
grogen und umfaſſenden Amtsthätigkeit vielleicht nicht Zeit gefunden, 
den bisherigen Gang des Währungstampfes zu verfolgen; fonjt 
würde er willen, daß feit längeren Jahren die Führer des 
Pimetallismus fich fämmtlich darüber einig find, daß der Bimetallis- 
mus auch ohne England nothwendig und wünjchenswerth ift; 

(Sehr richtig!) 
und wenn man jet jo über die Währung im gewöhnlichen Leben 
ſpricht, fo ftößt man in erfter Linie auf folche, die da jagen: von 
der Rährungsfrage verftehe ich nichts! — und es ift ganz komiſch, 
daß das jogar mit einem gewiſſen Stolz gejagt wird, als ob es 
eine Art von Klugheit wäre! 
(Heiterfeit.) 
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Aber diejenigen, welche nun etwas weiter gehen und welche 
jagen: wir haben uns dody mit der Währungsfrage beihäftigt! — 
die jagen dann, und Hüllen fi in große Weisheit dabei: ja, das 
it ganz ſchön mit dem WBimetallismus, aber ohne England 
geht es nicht! 

(Heiterfeit.) 
Und fragt man damı: ja, warum geht es denn nicht? — fo wird 
geantwortet: wir können doch nicht den Engländern die ——— 
aus dem Feuer holen! 

Nun, meine Herren, ih muß doch jagen, daß es ganz gleid)= 
gültig ift, ob von einer deutſchen Mafregel England einen VortHeil 
oder einen Nachtheil Hat; es kommt Lediglich darauf an, ob Deutſch— 
land einen Vortheil davon hat. 

(Sehr richtig!) 

Dann jagt man weiter: Die Engländer bekommen das 
Monopol der Goldwährung und eine Stellung im Welthandel, 
wie fie fie fonft noch nie gehabt haben; das jchädigt unferen Bank— 
verfehr und den gejammten Auslandshandel! — Wäre dieje Auf: 
fafjung richtig, jo könnte man ſich ja immer noch überlegen, ob 
diefe Schädigung, oder ob die Schädigung der produzirenden 
Klaſſen größeres Bedenken hervorruft; aber ih bin auch der 
Meinung, daß diefe Schädigung der Banken und des Welthandels 
eine lediglich eingebildete ift. Meine Herren, worin joll denn das 
Goldwährungsmonopol Englands beitehen? Es find zwei Fälle 
möglich: entweder wird bei der Durchführung des Bimetallismus 
in den übrigen Staaten ohne England der Silberwerth wieder: 
hergeftellt und dauernd feitgehalten — und melden Vortheil hat 
dann das Goldwährungsmonopol für England? — oder es tritt der 
Tall ein, daß die Bimetalliiten nicht Recht hatten, dab das Schwanfen 
des Silberwerthes bleibt, daß Goldagio bleibt. Nun, meine Herren, 
dann gönne ich den Engländern das Goldwährungsmonopol von 
Herzen, und dann würde es meines Erachtens die ſchwerſte Schädigung 
für England fein, wenn es das einzige Land mit der theueriten 
Währung wäre, ein Land, dem Jeder verkaufen, von dem aber 
Niemand kaufen möchte. 

(Sehr richtig !) 

Was nun aber die Behauptung betrifft, daß die deutjchen 

Markwechſel erjt durch die Goldwährung eine Stellung im Welt: 
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verfehr erlangt Haben, jo ift das aud eine Verwechſelung bes 
post hoc mit dem propter hoc. Nicht die Goldwährung, fondern 
die Schaffung des Deutjchen Reiches hat es bewirkt, daß die deutjche 
Baluta und der deutsche Wechjel im Weltverfehr von jo großer 
Bedeutung geworden find. In früherer Zeit hatte Hamburg Silber: 
währung und Bremen Goldwährung; nichtsdejtoweniger hat der 
Hamburger MWechjel eine viel erheblichere Bedeutung gehabt, als 
der Bremer Wechjel, weil Hamburg die größere Stellung im Welt: 
handel inne hatte; und jo geht es mit dem deutjchen Wechjel jet 
auch. Seine Stellung im Weltverfehr hängt nicht jo von der 
Rährung wie von der handelspolitiihen Stellung Deutjchlands 
ab. Der Barifer Wechjel ift immer der zweite gewejen im Welt: 
verkehr Hinter dem Londoner, und zwar lediglich deshalb, weil 
Frankreich die zweite Stellung im Welthandel inne Hatte. Was 
man über See braucht, it nicht Gold, ſondern überhaupt Mittel, 
um die Zahlungsverpflichtungen zu erfüllen, und je größer dieſe 
Zahlungsverpflihtungen find infolge des Erporthandels, um jo 
größer iſt die Nachfrage nah Wechſeln. Unſeren Erporthandel 
heben wir aber ganz außerordentlih, — ich glaube, darüber wird 
der Herr Korreferent ſich noch auslaſſen — wenn die Silberentwerthung 
aufhört, die Hier fo ftörend eingreift. 

Hier möchte ih eine Fleine Anekdote erwähnen aus dem 
Leben, welde mir diefer Tage aus der Rheinprovinz mitgetheilt 
worben ift. — Ein hoher Beamter der Rheinprovinz befuchte jüngft 
einen Fabrikanten in Barmen, und befichtigte deſſen Fabrik. Da 
ſagte ſchließlich der Fabrikbeſitzer: Nun aber, Erzellenz, will ich 
Ihnen das Merkwürdigfte meiner Fabrik zeigen! — und dabei 
öffnete er einen Fabriffaal, in weldhem eine große Neihe von 
Waſchinen till ftand und Fein einziger Arbeiter vorhanden war. 
Als der hohe Beamte fi) wunberte und fragte: was ift denn 
da8? — da jagte der Fabrikant: Ja, Erzellenz, fehen Sie, das 
iſt die Rährungsfrage! 

Große Heiterkeit.) 

In biefem Saal waren hundert und mehr Arbeiter bejchäftigt, 
um an diefen Maſchinen Waaren für Dftafien hervorzubringen; 
infolge der Silberentwerthung Hat diefer Export aufgehört, und 
meine Maſchinen jtehen ftill! 

Aljo, meine Herren, der Export wird durch den Bimetallismus 
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außerordentlich gehoben werden, und wird beſonders gehoben werden, 
wenn wir in Silber werden bezahlt nehmen können, und Die 
Engländer nicht. 

Aber, meine Herren, wenn man wirklich auf dem Stand: 
punkt jteht, den Bimetallismus nur ohne England für unmöglich zu 
erflären, mit England aber ihn zu wünſchen, dann begreife 
ih die Politif nicht, die Deutjchland auf der Brüfjeler Münz- 
fonferenz verfolgt hat, zu jagen: wir Halten an der Grund 
lage unjerer Währung feit! Nein, wir müfjen dann doch die 
Politif verfolgen, die von den Vertretern Frankreichs, Hollands, 
Spaniens, Italiens u. ſ. w. verfolgt wird, die Alle erklärt haben: 
wir erkennen an, daß ein Uebergang von der Goldwährung zum 
Bimetallismus ein außerordentlicher Fortſchritt wäre; wir wünſchen 
ihn, aber wir müjjen auf England warten. Ich bin überzeugt, 
wenn Deutjchland heute jo vorginge, würde e8 alle Staaten mit 
fih fortreißen. Aber mindeftend müßte man doch die beftimmte 
Erklärung abgeben: Deutjchland ift bereit, wenn England zum 
Bimetallismus übergeht, dies auch zu tun. 

Sch bin vor wenigen Monaten in England gewejen, und 
man jagte mir dort, daß man ernite Bejorgniß Hätte, daß, wenn 
England jih dem Bimetalismus anfchließe, Deutjchland nicht 
mitgehen würde. Die bimetallijtiiche Bewegung in England ift eine 
jolde, daß auf einen nahen Sieg ernſtlich gerechnet werden Fann. 
Ich Iprad mit mehreren Herren, die vor einigen Jahren jagten: 
wir fämpfen den Kampf, aber wir haben feine Ausficht auf einen 
nahen Erfolg. — Diefelben Herren Hoffen jegt auf einen nahen 
Erfolg. Der Führer der engliihen Konfervativen, unzweifelhaft 
der kommende Mann in England, der bisherige Minifter für 
Irland, Balfour, hat fürzlih in Mancheſter in einer Rede aus— 
drüdlicy erklärt, daß die Tories die Währungsfrage auf ihr 
Programm nehmen werden. Die englifchen Landwirthe haben ſich 
zu einem großen Kongreß zujammengethan, und ihr Führer, der 
bisherige Landiwirthichaftsminifter Chaplin, hat am 7. Februar im 
Unterhaufe erflärt: e3 giebt für die englische Landwirthichaft Feine 
andere Hilfe, als den Bimetallismus! Aber noch mehr: der 
Erzbifhof von Dublin, Mr. Walfh, der geiftige Führer der 
iriſchen Partei im Unterhaufe, hat erflärt, daß die iriſche Agrar: 
frage nur durch den Bimetallismus gelöft werden könne, und er 
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it — worauf man in England große® Gewicht legt — dei 
Bimetalliiten-Liga beigetreten. 

(Hört! Hört!) 

Dazu kommt, daß in England die in großen Gewerfgenojjen- 
ichaften vereinigten Arbeiter durchaus bimetalliftifch jind; fie jehen 
in diefer Frage viel klarer, als die ſozialdemokratiſchen ‘Führer der 
deutichen Arbeiterpartei. Sie erflären, daß fie feinen Abgeordneten 
für das Parlament wählen, der nicht Bimetallift ift; umd in der 
Berjammlung in Mancheiter, von der ich eben erzählte, wo Balfour 
ſprach, war der zweite Redner ein Unterhausmitglied, Bright, ein 
‚führer der Radifalen. 

So liegen aljo die Dinge in England weit günftiger, als bei 
uns in Deutjchland. Wenn man nun aber die Politik verfolgen 
will, die der Herr Reichskanzler, wie es jcheint, angedeutet hat, in= 
dem er fagte: er könne England nicht zum Bimetallismus zwingen, 
jo frage ih doch, ob nicht ein joldher Zwang möglich wäre; und 
ih glaube, daß angeſichts der großen Bewegung in England ein 
older Zwang in der That Ausjichten hätte. Es ift heute bereits 
durchführbar, einen Vertrag mit verfchiedenen großen Staaten zu 
machen, welcher beziwedt, in dem Augenblid, wo England ſich ans 
ichließt, den Bimetallismus durdzuführen; und das würde der Be- 
wegung in England eine große Stüßfraft geben. 

Aber noch mehr: was hindert denn, daß, wern alle Kultur- 
ftaaten, alle großen Nationen darüber einig find, daß die Gold- 
währung ein Gift ift, welches ihren wirthichaftlichen Körper zerfrißt, 
dann diefe Nationen jagen: wir haben nicht Quft, weil der Cobden— 
flub in England nicht von der Goldwährung laſſen will, uns zu 
Grunde zu ridten? Wenn England nit den MWünfchen aller 
Nationen folgen will, werden wir unfere Maßregeln ergreifen! In 
den Bereinigten Staaten von Nordamerifa geht man ſchon damit 
um, die Währungsfrage mit der Handelspolitif zu verquiden und 
zu jagen: Länder, welche uns durch ihre Währung ſchädigen, müſſen 
höhere Zölle zahlen, wenn jie Waare bei uns einführen. 

(Sehr richtig!) 

Barum fanı man fi nicht darüber verftändigen, gleiche 
Mafregeln gegen England zu treffen und zu fagen: fo lange 
England bei der Goldwährung verharrt, werden wir und gegen 
engliiche Produkte wehren dadurch, daß wir die Zölle gegen joldhe 
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Staaten, die dem Währungsvertrage nicht beitreten, erhöhen! Dann 
werden wir ja abwarten können, was in England gejchieht. 

Aber endlich, meine Herren, warum geht man nicht zur 
Brüffeler Münzkonferenz, die im Juni wieder zufammentritt, und 
fagt: fo lange wir durch Englands Weltjtellung genöthigt find, die 
Goldwährung feitzuhalten, wollen wir berathen, welche Maßregeln 
getroffen werden können, um den NRothitand einigermaßen zu lindern 
und einer weiteren Berfchärfung defjelben durch einen weiteren 
Rückgang des Silberwerths vorzubeugen? Iſt denn das nun Die 
richtige Haltung, daß man Delegirte hinſchickt, welche jagen: wir 
wollen hören, aber wir dürfen nicht mitfprechen und nicht mitab- 
ftimmen? Ich bin im deutjchen Klub in London gemwejen und Habe 
einen Bortrag mitangehört, welchen ein deutſcher Privatjefretär 
Rothſchildts dort gehalten hat über die Brüffeler Konferenz; es war 
ein entichiedener Goldwährungsmann, aber das Urtheil, weldes er 
über die deutſchen Delegirten, ihre Haltung auf der Brüjfeler 
Münzkonferenz und über ihre Inftruftionerr ausfprach, kann ich hier 
nicht wiederholen; fo ſcharf verurtheilend war es, daß ich es hier 
nicht wiedergeben kann. 

(Hört! Hört!) 

Und unfere Landsleute in London, die zum Theil Gold- 
währungsmänner, zum Theil Bimetalliften find, waren mit dem 
Redner in der Beurtheilung der Haltung und Inftruftion Deutich- 
lands auf der Brüffeler Münzkonferenz ganz einig. So beurtheilt 
man aljo draußen die Dinge, und ich habe von manchen der Dele- 
girten fremder Staaten gehört, daß fie einfach die Haltung des 
Deutfchen Reiches nicht verftehen können; wie eine Großmacht jagen 
fann: wir haben ja ein Intereſſe an diefer Sache, aber wir ſchicken 
Delegirte, die fich weder an der Disfuffion, noch an der Abjtimmung 
betheiligen jollen! Man jagte einfah: ja, warum find die Herren 
nicht zu Haufe geblieben? Die Verhandlungen werden ja gedruckt, 
man kann das ja zu Haufe ftudiren; dazu braucht man doch Feine 
Delegirten zu ſchicken. 

(Sehr richtig! und Heiterkeit.) 

Wie gejagt, meine Herren, Alles, was ich in diefer Beziehung 
geäußert habe, richtet fich nicht gegen die Perſon der deutichen Dele- 
girten, jondern nur gegen Die ihnen gegebene Inftruftion, und ich 
möchte nach diefer Richtung hin nicht mißverftanden werden. Aber 
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ih möchte Hoffen, dab, wenn im Juni die Münzfonferenz wieder 

zufammentritt, Deutjchland fich, feiner Miffion als großes Kultur— 

volf entjprechend, tatkräftig an der Löſung diefer großen Kultur: 
frage, von der bie ganze wirthichaftliche Entwidlung abhängig ift, 
betheiligen möge. 

(Bravo!) 
In Diefem Sinne, meine Herren, habe ich Ihnen die Refolution 
geitellt, und in dieſem Sinne bitte ich diefelbe anzunehmen. 
(Lebhafter Beifall.) 
Die Rejolution lautet: 

„I. Das Sinken der Preife der Hauptprodufte der Landwirth- 
Ihaft, der dadurch bedingte Rückgang der Kaufkraft der 
Landwirthſchaft jelbit, muß zu einer das gejammte Erwerbs— 
leben beherrjchenden Kriſis führen. Wir erkennen in dem 
Preisfall des Silbers bezw. in der Steigerung des Gold— 
werthes den wejentlihen Grund des Preisdruds auf dem 
Beltmarkte. 

Die Wiederaufnahme der Silberprägung erjcheint deshalb 
dringlich geboten, zumal in Folge der am 1. Februar vorigen 
Jahres in Kraft getretenen Handelsverträge die Möglichkeit, 
der deutjchen Landwirthichaft durch Zollerhöhungen zu Helfen, 
nicht mehr befteht. 

Die „Bereinigung der Steuer und Wirthſchafts-Reformer“ 
jieht in einer vertragsmäßigen internationalen Doppelwährung 
das entjcheidende Mittel zur Wiederherjtellung des Silberwerthes, 
will jedoch aud) andere auf die Vermehrung der Silberzirkulation 
und Die Hebung des Silberpreijes abzielenden Maßnahmen 
nicht ablehnen. 

Die „Bereinigung der Steuer: und Wirthſchafts-Reformer“ 
erwartet von den Vertretern der Induftrie und der Gewerbe, 
daß diejelben in Gemeinfchaft mit denen der Landwirthichaft 
alle auf die Wiederherftellung des Silberpreifes gerichteten 
Maknahmen wirffam unterftügen. Ein gemeinfames Vorgehen 
jämmtlicher produftiven Berufe erjcheint dringlich geboten. 

Die Gefahr einer weiteren Schädigung des wirthichaftlichen 
Lebens dur die einfeitige Goldwährung Liegt nicht blos auf 
wirthichaftlidem Gebiete und damit auf dem der Erhaltung 
unferer Wehrkraft und Machtitellung nach außen, fondern aud) 


II. 
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Auf dem fozialen Gebiete, das bei allen politifchen und wirth— 
Ihaftspolitiihen Maßnahmen eine entiprechende Berückſichtigung 
erfahren foll. 

Die „Vereinigung der Steuer: und Wirthſchafts-Reformer“ be= 
trachtet die Wiederherjtellung der vor Einführung der deutjchen 
Goldwährung vorhandenen Relation des Goldes zum Silber 
auf Grundlage internationaler Vereinbarungen über die Doppel- 
währung als das berechtigte Endziel ihrer Beftrebungen. Um 
jedoch das Intereſſe der induftriellen Kreife, welche durch die 
jtetig wiederfehrende Goldnoth ſowohl, als auch durch die 
Schwankungen und den Rüdgang des Silberpreifes hart be— 
troffen werden, mit demjenigen der Landwirthfchaft zu verbinden, 
it fie bereit, alle jene Beftrebungen zu fördern, die geeignet 
jind, dem vermehrten Silberumlauf und der dadurch herzu— 
jtelenden Hebung und Stetigfeit des Silberpreifes zu dienen. 

In diefem Sinne wird die Vereinigung die nachfolgenden, 

die Hebung und die Stetigkeit des Silberpreifes bezwedenden 
Maßnahmen unterftügen. 

„1. Die Staaten: Deutfhland, England, der Lateinische 
Münzbund und die Vereinigten Staaten verpflichten ich 
mitteljt eines internationalen Webereinfommens, fein 
Papiergeld und feine Goldmünzen unter 20 Fres. bezw. 
20 ME. in den Verkehr zu bringen. 

2. Die in Ddiefen Staaten vorhandenen Goldftüde und 
Scheine unter 20 Fres. bezw. 20 ME. werden möglichit 
bald eingezogen. 

3. An Stelle des eingezogenen Gold» und Papiergeldes 
wird Kurantjilber ausgegeben, deſſen Werthverhäliniß 
zum Gold international feitgefeßt wird.“ 


III. a) Die „Vereinigung der Steuer: und Wirthichafts-Reformer“ 


erflärt die Durchführung der Doppelwährung mit dem 
Werthverhältniß von 1:15,5 auch ohne Zutritt Englands 
für möglid und wünfchenswerth. 

b) Für den Fall, daß die Reichsregierung die Doppelwährung 
nur in Gemeinschaft mit England annimmt, erfucht die 
Generalverfammlung den Herrn Reichskanzler, 

1. eine dahin gehende Erklärung bei Wiederzufammen: 
tritt der Brüſſeler Münzkonferenz abgeben zu laſſen, 
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2. die dort vertretenen Staaten zum Abſchluß eines 
Währungsvertrages aufzufordern, dejjen Inkrafttreten 
von dem Beitritt Englands abhängig gemacht wird. 

c) In diefem Fall ift es Aufgabe der deutjchen Vertretung, auf 

der Brüjjeler Münzkonferenz Maßregeln vorzufchlagen, 
dur welche der Beitritt Englands zur internationalen 
Doppelwährung gefördert wird, durch welche, bis diefer er— 
folgt, die Aufrechterhaltung und Hebung des Silberwerthes 
herbeigeführt wird.” 

Borfigender Graf von Mirbadj - Sorquitten: Namens der 
Berfammlung danke ich dem Herrn Referenten für feinen interejjanten 
und Iehrreihen Vortrag. Ich glaube, wir werden alle Urſache 
haben, ihm eine weitere Verbreitung zu geben. 

Sodann erlaube ich mir mitzutheilen, daß auf Wunſch des 
Herrn Landwirthichaftsminifter8 Herr Geh. Oberregierungsrath 
Dr. Thiel wegen des zweiten Themas unjeren Verhandlungen 
beimohnt. 

(Die Verfammlung erhebt jich.) 

SH ertheile num das Wort dem Korreferenten Herm Dr. 

Stall, den ih die Ehre habe den Herren vorzuftellen. 


Mitberichterftatter, Herausgeber der „Deutjchen volkswirth— 
ihaftlihen Korrefpondenz”, Dr. Stall» Berlin: Meine Herren! 
Was meine Stellung zur Doppelwährungsfrage anbelangt, jo ſtehe 
ih im Großen und Ganzen auf dem Standpunkte, der von der 
Mehrheit der hier Verſammelten vertreten wird. Das Deutjche Neich 
hat meines Erachtens, als es vor zwanzig Jahren zur Goldwährung 
überging, einen verhängnigvollen wirthichaftspolitiichen Schritt 
getan, deſſen Folgen, je weiter wir vorjchreiten, ſich um jo 
energijcher geltend machen. Ganz beſonders aber ijt die Art und 
Weife, wie das Deutjche Reich den Uebergang von der Silber: 
zur Goldwährung bewirkt hat, beflagenswerth, und der zwangs— 
weije und überjtürzte Berfauf des Silbers Hat meines 
Erachtens am allermeijten zu denjenigen Krifen beigetragen, die wir 
im Laufe der legten zwanzig Jahre auf dem Geldmarfte zu ver— 
zeichnen Haben. Mögen immerhin in den früheren Jahren einzelne 
Schwankungen im Silberpreije vorgefommen fein, die ganz anormale 
Entwerthung des Silbers ijt erjt eingetreten, als unjererjeit3 das 
Silber demonetifirt wurde, und allmählich überall die Furcht entitand, 
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daß auf die Dauer ein immer größerer Mebergang zur Goldwährung 
ftattfinden müſſe. 

Die Valutafrage jpielt befanntlich eine ganz hervorragende 
Role bei dem Abſchluſſe von Handelsverträgen; die 
Erkenntniß, daß dem fo ei, iſt allerdings bisher keineswegs 
genügend verbreitet, im Gegentheil Täßt fich nicht leugnen, daß bei 
dem Abjchluffe der Handelsverträge mit Defterreih= Ungarn ſowohl 
als auch wiederum bei dem bevorftehenden Abſchluſſe eines neuen 
Handelsvertrages mit Rußland dieſe Frage gänzlich außer Acht 
gelafjen ift. Bei Ländern mit derfelben Währung muß eben anders 
verfahren werden wie bei joldhen mit Zwangskurs. Es Teuchtet 
ein, daß die ſchwankende Valuta eine unfichere Grundlage für die 
Kalkulation der Beziehungen zwiſchen Ländern mit vollmwerthiger 
Baluta und ſolchen mit minderwerthiger abgiebt, und daß dieſe 
Schwankungen in den meilten oder doch in jehr vielen Fällen 
genügen, um den Falkulirten Handelsgewinn aufzuzehren. Wenn 
aber beiſpielsweiſe der rufjiiche Rubel anfangs des Jahres 1888 
162 notirte, jo iſt es wiederum begreiflidh, daß eine derartige Ver: 
minderung des Werthed um mehr al3 50 pE&t. vom eigentlichen 
Merthe des Rubel3 dur Schußzölle ausgeglichen werden muß, 
und daß ein bejfonderer Schußzoll folchen Ländern gegenüber in 
diefer Höhe garnicht in Betracht kommt. 

Nun aber find rückhichtlih der unterwerthigen Valuta in 
Dejterreih-Ungarn und in Rußland gerade in den lebten 
Wochen Anſchauungen aufgetaudht, Die meines Erachtens nicht 
energisch genug widerlegt werden können. In einen Artikel des 
Herrn von Sydomw in der „Neuen Preuß. Ztg.“ vom 10. Februar 
wird mit vollem Rechte darauf Hingemiejen, daß bei dem Abſchluß 
eines Handelsvertrages® mit Rußland daran feitgehalten werden 
muß, daß bei einer etwaigen fpäteren VBalutaregulirung in Rußland 
der Nubelwerth nicht unter 3,22 M. feitgefeßt werde. Ganz in 
derfelben Weiſe hätte man auch bei dem Abjchluffe eines öfterreichifch- 
ungarischen SHandelvertrages vorgehen und beitimmen jollen, daß 
eine Balntaregulirung nicht anders als auf der Grundlage von 
1 Gulden gleich 2 M. durchgeführt werden dürfe. Was ift nun 
aber, meine Herren, anftatt deifen gejchehen? Bon freihändlerifcher 
Seite wird mit ohne Genugthuung darauf hingewieſen, daß 
DejterreihUngarn im Begriffe ftehe, feine Valuta durch eine Regu— 
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lirung zu verbeffern und daß dortſelbſt alles in fchönfter Ordnung 
ſei. Hierin Tiegt jedoch eine arge Täufhung oder auch eine ab» 
fichtliche Srreführung. Schon feit einer Reihe von Jahren hat man 
in Deſterreich-Ungarn auf die bevorftchende Valutaregulirung Hin- 
gewiefen und dabei zu wiederholten Malen betont, daß die günftige 
finanzielle Lage und die Herftellung des Gleichgewichtes im Budget 
Defterreich-Ungarns zu einer Aufnahme der Baarzahlung und zum 
Uebergange zur Goldwährung berechtige. Insbeſondere waren Die 
Öfterreichifcheungarifchen Blätter nicht müde, darauf Hinzumeifen, daß 
den verbefferten Verhältniffen gegenüber aud) die Valuta des Landes 
von Tag zu Tag fich beffere, was als ein günftiges Zeichen angejehen 
werben müfje, daß der Kredit des Landes im Auslande ſich allmählich 
wieder in erfreulicher Weife gehoben habe. Alle diefe für die wirth- 
ſchaftliche Lage des Landes günftigen Verhältniffe mußten nun all- 
mählich aber ficher zu einem immer mehr zunehmenden Herabjinfen 
des Goldagios führen, fo daß zu vermuthen ftände, daß im Laufe 
einiger Jahre der Gulden annähernd mit Ausnahme einer Kleinen 
Differenz zu Gunften des Goldes den Parikurs erreicht haben 
würde. Nun aber geichieht das Außerordentlichite, was unter 
ſolchen Verhältniffen gefchehen Konnte: die öſterreichiſch-ungariſche 
Regierung arbeitet eine Balutaregulirung aus aufder Bafisvonca. 18/0 
Agio, fo daß der Gulden öfterreihifcher Währung gleich 2 Kronen 
nicht gleich) 2 M. ift, fondern für ewige Zeiten mit 1,70 M. firirt wird; 
mit anderen Worten, die öfterreich-ungarifche Regierung fällt dem 
natürlichen Gange der Dinge, welcher einen vollftändigen Rückgang des 
Agio bewirkt Haben würde, gemwaltfam in die Zügel und verhindert durch 
Ausmünzung von Kronen im Werthe von 85 Pf. die Herftellung 
der Baluta, welche fonft unfehlbar eingetreten wäre. Sie fichert 
ſich alfo dadurch unter allen Umftänden die doppelten Früchte des 
Handelsvertrages, indem fie 1) auf 12 Jahre eine Herabſetzung 
der Zölle um 30%, erlangt hat und 2) dafür gejorgt hat, daß die 
minderwerthige Valuta mit einem Disagio von ca. 18% beftehen 
bleibe. Man hat allerdings davon geſprochen, daß im Laufe der 
Zeit auch die Baarzahlung aufgenommen werde, allein mir ift es nicht 
zweifelhaft, daß während der 12jährigen Dauer der Handels- 
verträge Oeſterreich-Ungarn fich die errungenen Vortheile nicht wird 
nehmen laffen umd nicht zur Baarzahlung übergehen wird. Die 
wirffihe Baarzahlung in Defterreih-Ungarn könnte nur auf der 
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Bafıs von 1 Gulden gleih 2 M. feitgefegt werden, die jeßige 
Währung Oeſterreich-Ungarns, die es geftattet, entweder in Kronen 
gleih 85 Pf., oder in öfterreichifcher Papierwährung zu zahlen, 
fann aber nicht als eine Goldwährung im Sinne derjenigen des 
Deutſchen Reiches angefehen werden. 

(Sehr richtig!) 

Was will man aber dazu fagen, wenn angeſichts derartiger 
Verhältniſſe in den öffentlichen Blättern ftet3 darauf hingewieſen 
wird, daß nach erfolgter Regulirung der Baluta die Landwirth- 
ſchaft fi nicht mehr zu beflagen Habe. Ganz merkwürdig erjchien 
e3 mir, daß felbjt von Seiten der Landwirthe derartige Anfichten 
getheilt werden; denn in dem von der „Nat.Ztg.” veröffentlichen 
Schreiben des Herrn Baul Pogge zu Schweidvig bei Patzig ift die 
Bemerkung enthalten: 

„Die Herabjegung des Kornzolls Dejterreih- Ungarn 
gegenüber verurtheilen viele Landleute nicht mehr jo jehr, 
jeitdem fie wijjen, daß diefe Länder die Goldwährung ein— 
führen und dann unter ähnlichen Verhältniffen produziren, 
wie wir ſelbſt. Kaum Haben wir uns in unfer Schidjal 
gefügt, da werden wir auf'3 Neue beunruhigt durch einen 
mit Rußland drohenden Zollvertrag.“ 

Daß eine Produktion unter gleichen Verhältniffen nicht jtatt- 
findet, habe ich bereits vorhin auseinandergejeßt; es ift auch nicht 
wunderbar, daß Goldwährungsorgane ſich dahin vernehmen laſſen, 
als ob dies dennoch der Fall wäre; wohl aber dürfte es jehr uns 
angenehm auffallen, daß gerade ein Landwirt) derartige, durchaus 
irrthümliche Anfichten veröffentlicht. 

Die Art und Weiſe, wie Oeſterreich-Ungarn die Währung ge— 
ordnet Hat, iſt für die Landwirthe verderblid. Darüber kann doch 
fein Zweifel beitehen, daß, wenn etwa Rußland auf Grund des 
bejtehenden Rubelkurſes, vielleicht auch gar Amerifa auf Grund des 
Silberwerthes, Indien auf Grund des bejtehenden Rupienkurſes 
nad) dem Mufter von Dejterreich-Ungarn die Frage der Gold— 
währung ordnen wollte, der volljtändige Ruin der Landwirthichaft 
als bejiegelt zu betrachten wäre. 

(Sehr rihtig!) 

Es bleibt darum ein großer politifcher Tyehler, daß auf bie 

wirkliche Regulirung der Währungsverhältnijfe in denjenigen Ländern, 
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mit denen wir Handelsverträge abjchließen wollen, nicht gedrungen 
worden ijt, wenn jchon die deutjche Regierung, wie dies ja der Fall 
üt, eben abſolut nicht für die Einführung der Doppelwährung thätig 
fein will. 

Meine Herren! So oft von dem Einfluß der Währung auf 
die wirthichaftlichen Verhältniſſe Deutſchlands die Rede ift, wird 
die Sache immer jo dargeftellt, als ob es ſich hier lediglich um 
die Intereſſen der Landwirthſchaft handelte. Dieſe Anficht 
iſt eine durchaus verkehrte, wenn auch nicht geleugnet werden ſoll, 
daß mit Rückſicht auf den Import von Getreide, wie er regelmäßig 
von Rußland und Defterreih- Ungarn jtattfindet, gerade ganz be— 
ſonders die Jnterejjen der Landwirthichaft auf dem Spiele ftehen. 
Allein die Interejjen der Induſtrie leiden nicht minder, wenn 
e3 jih um den Handelsverfehr mit Ländern Handelt, die 
eine minderwerthige, allen Preisſchwankungen unter: 
worfene Valuta befißen. Der Juduftrielle ift nicht in der Lage, 
den Preis für feine Waare, insbejondere, wenn es fi um Zahlungen 
auf längere Zeit handelt, richtig zu Falfuliren, wenn es, wie wir 
bereit3 gezeigt haben, vorfommen kann, daß der Werth des Guldens 
oder des Rubels zur Zeit der Fälligkeit eines Acceptes fo niedrig 
fteht, dab man den ganzen, von ihm Falfulirten Handelögewinn ein= 
büßt. Nicht minder aber ijt e8 unzweifelhaft, daß auch der Export 
desjenigen Landes, das minderwerthige Valuta bejigt, nach Deutjch- 
land beifpielsweije nicht nur für Getreide, fondern für alle Waaren 
erleichtert wird, wenn die Baluta niedrig, während umgefehrt, wenn 
die Valuta jteigt, der Erport von diefen Ländern nad) Deutjchland 
erihwert wird, während umgekehrt unjer Erport nad) diefen Ländern 
einen Aufſchwung nimmt. 

Aus den offiziellen Daten, die uns über den Handel nad 
Moskau aus dem Jahre 1889 vorliegen, geht hervor, daß der 
Einfuhrhandel nad) Rußland bis zum 1. Dezember 1889 360227000 
Rubel betrug, d. i. 41655000 Rubel mehr ald im Jahre vorher. 
Hierbei wird ausdrücklich bemerkt, daß die fteigende Bewegung des 
Rubelfurjes dem Einfuhrhandel wejentliche Dienfte geleijtet habe. 

Ganz eflatante Beijpiele von Schädigungen, welche einzelne 
Induftrien durch den Rüdgang des Silberpreijes erlitten Haben, 
liefert die deutihe Silber: und Kupferproduftion. Die Ver: 
Iufte, welche die deutſche Silberproduftion im Ganzen ſeit dem 
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Sahre 1873 erlitten hat, belaufen ſich auf die ganz beträchtliche 
Summe von 209457 000 M. Die Steigerung, welche die Verluſte 
von Jahr zu Jahr erfahren Haben, ift geradezu erjchredender 
Natur, denn während im Jahre 1873 bei einer Produktion von 
177 080 kg Silber in Deutjchland die Verlufte ji) auf 836 800 M. 
beſchränkten, fteigerten fie fi) 10 Jahre jpäter bei einer Produktion 
von nur 235 100 kg bereits auf 7230 000 M. 

(Hört! Hört!) 
und jie erreichten 1892 bei einer Silberproduftion von 435 000 kg 
die Summe von 28 328 000 M. Während aljo in dem Jahre 
1892 die Silberproduftion Deutſchlands beiläufig 2'/, mal foviel 
betrug als die des Jahres 1873, ift die Entwerthung des Silbers 
in dem erſtgenannten Jahre um mehr als das 3Ofache geitiegen. 

(Hört! Hört!) 

Bei Kupfer zeigten fich folgende merfwürdige Biffern: Bei 
einem Kupferpreife im Jahre 1883 von 65'/, Litrl. und dem Kurfe 
von 37 Pence für den Peſo fojtete der Duintal = 19%/,, Pelos 
oder 1000 kg gleich 1690 M. Im Jahre 18834 bei einem Kupfer: 
preife von 52'/, Lſtrl. und dem Kurje des Peſo von 305/, ftellte 
ji) der Preis des Kupfers in Chile für 1000 kg auf 1654 M., 
endlich im Jahre 1886 bei einem Preife des Kupfer von nur 
40 Litrl. und dem Kurje des Peſo von 23'/, ftellte ſich der Preis 
für Kupfer in Chile auf 1620 M. Während aljo vom Jahre 
1883—86 der Kupferpreis um 25'/, Litrl, d. i. um mehr als 
520 M. zurüdgegangen war, hatte das Sinfen der Baluta in Ehile 
bewirkt, daß für die chileniſchen Kupferintereffenten nicht einmal 
eine Differenz von 70 M. vorhanden war; Chile blieb aljo kon— 
furrenzfähig, während e3 bei einer der deutſchen Währung gleid)- 
werthigen Valuta bei einem Kupferpreife von 40 Litrl. nit mehr 
fonturrenzfähig gewefen wäre. 

Daß Ähnliche Verhältniffe in anderen Induftriezweigen eben- 
falls bejtehen, dafiir bietet das Schreiben eine Unterlage, das um 
die Mitte des vorigen Monats an den Präfidenten Ihrer Ver— 
einigung, Herrn Grafen von Mirbach, von Seiten angefehener 
Fabrifanten in englifhen Wollgarnen, in Ligen und 
Bändern in Barmen gerichtet worden if. Der Handel diefer 
großen Firmen nad DOftafien Hat dur die Silberentwerthung 
ganz erheblich eingebüßt, und es wurde in dem beregten Schreiben, 
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das ja durch ein hiefiges Blatt veröffentlicht worden ift, mitgetheilt, 
eine einzige Fabrik fei genöthigt geweſen, eine Lohnverminderung 
im Betrage von 8O—100000 M. vorzunehmen. 

(Hört! Hört!) 

Meine Herren! Zu denjenigen Kalamitäten, die jih im Laufe 
der legten Jahre, ganz bejonders durch die Silberentwerthung fühl- 
bar gemacht haben, gehört auch die Goldnoth, an der wir be= 
greiflicherweife nicht zu Leiden haben würden, wenn man nicht darauf 
verjejlen wäre, nur das Gold als Währungsgeld zu betrachten, 
ſondern dem Silber in dem angemejjenen Verhältniſſe diefelbe Funktion 
einräumen würde. Wir in Deutjchland, die wir vorläufig noch nicht 
die reine Goldwährung befigen, fondern immer noch in der Lage 
find, die Bedeckung unferer Reihsbant in Gold und Silber durch— 
zuführen, werden allerdings von den Wirkungen der Goldnoth nicht 
io jehr betroffen, wie dies in England der Fall ift, wo die Bes 
deckung lediglich in Gold beitehen muß. Die Bank von England 
hat befanntlich in früheren Zeiten Durchjchnittlic einen Baarvorrath 
von 37—38 Mill. Litel. zu verzeichnen gehabt, während dieſer 
Baarvorrati gegenwärtig‘ im Durchſchnitt nicht mehr als 
24— 25 Mill. Lſtrl. beträgt und fi nur in ganz außerordentlichen 
Fällen über dieje Ziffer erhebt. An der Bank von England können 
wir erfennen, was den Induftriellen bevorfteht, wenn die Forderung 
der Goldfanatiker, zur reinen Goldwährung überzugehen, erfüllt fein 
wurd. Die Goldnoth erzeugt befanntlih auch eine ebenjo heftige 
Geldnoth, da die Banken genöthigt find, die unerbittlide Dis: 
tontofhraube in Thätigkeit zu fegen. Im Jahre 1890 war 
die Bank von England genöthigt, ein Darlehen in Frankreich zu 
machen, obſchon fie zur Stärkung ihres Baarvorrathes den Zinsfuß 
auf 6 ja auf 7°/, hinaufgefegt Hatte. Was aber ein vielleicht nur 
wochenlang andauernder Zinsfuß von 5, 6, 7%, in einem Lande 
zu bedeuten hat, deifen Staatspapiere ſich nicht mit ganz 3%), ver- 
zinſen, das dürfte auch den verbiffenften Goldfanatikern zu erkennen 
wicht Schwer fallen. Abgejehen davon aber war die Bank von Eng— 
land genöthigt, in den Jahren 1889, 1890, 1891 ihren Diskontfag 
31 mal zu verändern, wodurd nicht weniger als durch die Er- 
höhung des Diskontſatzes eine verderbliche Unjicherheit in dem Leih- 
werthe des Geldes herbeigeführt wird. Während bderfelben Zeit 
fonnte die Bank von Frankreich mit einem ftändigen Zinsfuß von 
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3%/, das Ausfommen finden, was zweifellos von der franzöfifchen 
Snduftrie und dem franzöfifchen Handel ſehr wohlthätig empfunden 
worden ift. Von feiten der Goldfanatiker, insbefondere auch von 
feiten der Goldwährungspreffe, die ja leider überwiegt, wird das 
Borhandenfein einer Goldnoth, fo insbejondere von Herrn Dttomar 
Haupt energisch in Abrede gejtellt, während befanntlih Soetbeer 
diejer Frage weit objeftiver gegenüber fteht. Allein man braucht 
nur einen Bli in den Handelsbericht der betreffenden Zeitungen 
zu werfen, und man wird von Zeit zu Zeit derjelben Phrafe be= 
gegnen, daß die Bank von England oder von Frankreich, oder daf 
die deutjche Reichsbank bemüßigt fein wird, ihre Goldſchätze zu 
hüten und zu dem Zwecke energiihe Maßregeln zu ergreifen. Wäre 
Gold genug vorhanden, um zu jeder Zeit für die Handels- und 
Snduftrieverhältniffe zur Dispofition zu fein, jo würde ein derartiges 
Hüten des Schaßes unnöthig fein. Die Goldnoth beiteht alfo, 
und da eine ftetige Zunahme der Bevölkerung ftattfindet, der Welt- 
handel fi in immer weiteren Bahnen bewegt, immer mehr Kultur- 
völfer zur Goldwährung übergehen werden, oder doch die Kontra= 
hirung von Schulden in Gold vornehmen werden, ja vorzunehmen 
gezwungen jind, fo ift e8 zweifellos, daß die Produktion des Goldes 
für dieſe Ausdehnung nicht genügt, fondern daß die vorhin ge= 
ſchilderten Zuftände der Goldnoth ſich für die Zukunft noch ver- 
Ihärfen müffen. E38 wäre garnicht abzufehen, welchen Krifen mir 
entgegengingen, wenn nicht nur beiſpielsweiſe Oeſterreich-Ungarn, 
fondern auch Rußland, die Vereinigten Staaten von Amerifa und 
endlich auch Britiih=- Indien zur Goldwährung übergehen würden. 
Der Kampf um das Gold würde dann von Seiten der Banken in 
geradezu umerbittliher Weife geführt werden müjjen, während es 
andererfeit3 im Lande ſelbſt als Umlaufsmittel in entiprechendem 
Umfange nicht mehr vorhanden wäre. 

Wenn nun, meine Herren, troß alledem die Anhänger der 
Goldmwährung bisher überall mit Erfolg die Beitrebungen 
der Bimetalliften befämpft Haben, jo Hat das nicht darın 
feinen Grund, daß diefe Goldwährungsmänner die Mißſtände der 
Goldwährung nicht zu erkennen vermögen oder nicht erfennen wollen, 
jondern darin, daß man nach einer 20jährigen Herrichaft des Goldes, 
wenn auch nur unter hinkender Währung, Anftand nimmt, eine 
Veränderung in den Währungsverhältnijfen eintreten zu laſſen, von 
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der man befürdtet, daß fie wiederum neue Schwierigkeiten im 
Gefolge Haben wird. Bor allem ift man mit der Bemerkung am 
Plate, die Agrarier wünfchten nichts anderes, als die Bezahlung 
ihrer Schulden in minderwerthigem Silber; nun Täßt ſich aber nicht 
leugnen, daß man 1873 den Schuldnern die Goldwährung auferlegt 
hat, ein Zurücdgehen auf diefe Zeit alfo nur die Wiederheritellung 
des status quo ante bedeutet. Thatſächlich, das unterliegt feinem 
Zweifel, ſteht troß der vorhandenen Kalamitäten im Großen und 
Ganzen der Handel und die Imduftrie auf dem Standpuntte, 
man ſolle nunmehr nad fo langer Zeit an der bejtehenden Währung 
nicht rütteln und fich einer Aenderung derjelben enthalten. Ins— 
befondere nimmt die deutjche Regierung den Standpunft ein, daß 
hie feinerlei Veranlaffung habe, in der Währungsfrage die Initiative 
zu ergreifen, weil unfere Münzverhältniffe volllommen entfprechend 
wären, und wir feine Veranlaffung hätten, von denfelben abzugehen. 
Nun handelt es ſich meine® Erachtens garnicht um die Münz- 
verhältnifje, an denen nicht gerüttelt werden foll; 
(Sehr richtig!) 
find wir doch alle einverjtanden, daß wir in Deutfchland eine ein= 
heitlihe Münze befigen, und daß die Wirren der früheren Münz- 
verhältniſſe verſchwunden find. Es Handelt ſich eben um Die 
Währung, und jo oft diefe aufs Tapet fommt, werden von Seiten 
der Regierung jtet3 die allerftriktejten Erflärungen abgegeben, die 
auf eine Menderung derſelben nicht jchließen Iaffen. Much die der 
Landmwirthichaft wohlwollend gejinnte Industrie weicht meiltens vor 
der Währung zurüd. Der Verein der Induftriellen des Re— 
gierungsbezirks Köln hat am 18. d. M. folgende Nefolution zu 
Gunften der agrarifhen Bewegung und des Anfchluffes der Induftrie 
an diejelbe gefaßt: 
„Der Verein befennt fi zu dem Grundjaß, daß in 

wirthihaftlihen Fragen Landmwirthichaft und Induſtrie 

Hand in Hand gehen müffen, und fpricht die Hoffnung 

aus, daß der von der Landwirthichaft angeftrebte Bund 

zur bejjeren Wertretung ihrer Interejfen zu einem all: 

gemeinen deutſchen Wirthſchaftsverband, welder 

Induftrie und Landwirthſchaft vereinigt, ausgebildet 

werden möge.” 

(Bravo!) 
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it aber auf eine eingehende Behandlung der Währungsfrage nicht 
eingegangen. 

Unter ſolchen Umpftänden wirft ſich denn von jelbit die Frage 
auf: Was kann etwa gejchehen, um, ohne daß vorerjt die Währungs 
verhältniffe Deutichlands oder anderer Länder in Betracht kommen, 
Mittel und Wege ausfindig gemacht werden, um den bejtehenden 
verderblichen Zuftänden ein Ende zu machen? Und da kommen wir 
denn auf Diejenigen Vorjchläge, die ih Ihnen Hiermit unterbreiten 
möchte und die ſich vorerjt einzig und allein auf die Silberfrage 
beſchränken, nämlich auf die Frage: Wie kann ohne Menderung der 
Währungen der verſchiedenen Länder der Silberentiwerthung und 
dem Schwanken des Silbers ein Ende gemacht werden? In be: 
ſonders gründlicher Weife iſt bezüglich dieſer Frage ein Aufſatz 
von Herrn von Dedend veröffentlicht worden, und zwar vor 
11 Jahren in der „Nordd. Allg. Ztg.“, welches Blatt nicht umhin 
fonnte, diefen Aufjaß unferes erſten Bankpräfidenten mit dem Be— 
merfen einzuleiten: „Wir erhalten aus der Feder eines Mannes, 
der vorzugsweiſe berufen ift, alle Erfcheinungen auf dem Geldmarfte 
und die Bedürfniſſe des Verkehrs fortdauernd zu beobachten, Vor: 
ſchläge zur praktiſchen Löſung der Silberfrage, die wir für wichtig 
genug eradhten, um fie allen Kreifen zugänglich zu machen, die an 
unſerm wirthichaftlihen und kommerziellen Leben Antheil nehmen.“ 
Herr von Dechend führte in feinem Aufjage zuerjt überzeugend den 
Beitand der Goldnoth aus und gab die Gründe an, die zu einer 
jo bedenklihen Entwerthung des Silbers geführt haben, als fie nun 
thatfächlich beobachtet werden kann. Die Silberfrage ift, wie Herr 
von Dechend nicht in Abrede ftellt, in der That durch den foreirten 
Berlauf des Silbers Seitens des Deutichen Reiches afut geworden; 
denn der Berfauf von Thalerfilber fand ftatt neben demjenigen des 
Minenfilber8 und den ihnen gleichitehenden Tratten der englijchen 
Regierung auf Indien. Die mit großer Gewalt durdgeführte Kon: 
furrenz des Thalerfilbers mit den vorgedadhten Silbervorräthen 
mußte zu einer ganz anormalen Entwerthung des Silber führen, 
wie dies ja in der That der Fall gewefen ijt. Der Verfaffer führt 
aud aus, daß, wenn man auch den Anjchauungen der Bimetalliiten 
ihrem vollen Inhalte nah zuftimmen wollte, dennoch unter allen 
Umftänden vorerft, bevor wir nämlich zur Doppelwährung ge: 
langen, ein entjprechender Raum gejchaffen werden muß für 
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die vermehrte Eirkulation des Silbers. Diefer Raum jei aber heute 
nicht vorhanden, und zwar deshalb nicht, weil beiſpielsweiſe in 
Deutſchland Goldftüde von 10 und 5 M. fowie Papiergeld von 
5M. in ganz umfangreicher Weije eriftirten. In ähnlicher Weife fei 
dies in den Vereinigten Staaten von Amerifa mit Scheinen von 1 und 
2 Dollar, Goldmünzen zu 3, 2'/, und 1 Dollar, jowie in Frank— 
reich der Fall. Die Vorſchläge, die jeiner Zeit gemacht wurden, gingen 
dahin, man folle in Zukunft vorerft Gold und Papier nicht unter 
20 M. ausprägen, die vorhandenen Golditüde und Papierſcheine 
unter diejem Betrage einziehen und an Stelle derjelben Silbergeld 
ausprägen, das als Kurantgeld im Innern des Landes zu cirku— 
liren berechtigt wäre. Dieje Vorjchläge nun, meine Herren, find 
eö, die ich Ihnen hiermit empfehle, und zwar aus dem runde 
entpfehle, weil ich der Weberzeugung bin, daß eine große Anzahl 
von Intereſſenten, die ſich heute fernhalten, an der Löjung der 
Währungs- und Silberfrage theilzunehmen, fo lange es ſich eben 
immer noch um die Ummälzung der Währung Handelt, gern geneigt 
fein werden, in dieſem Sinne mit Ihnen mitzuwirken, wodurch 
meines Erachtens ganz bejondere Vortheile erzielt werden würden. 
Borerit haben Sie, wie ich jchon bemerkt habe, eine Autorität, wie 
Herrn von Dechend, der in diefem Sinne eine praftijche Löjung der 
Silberfrage erfannt hat, nicht minder aber kann ich darauf Hin= 
mweijen, daß auch Profeſſor Soetbeer, eine Autorität im Gold- 
mwährungslager, ji mit dieſen oder ähnlichen Vorſchlägen befaßt 
bat. Ich habe im Jahre 1889, als die von mir herausgegebene 
„Deutihe VBolfswirthichaftliche Korreſpondenz“ in Nr. 77 vom 4. Df- 
tober 1889 ji) der Borfjchläge des Herrn von Dechend wiederum be: 
mädhtigte und die Ausführung derjelben den Bimetalliften ans Herz 
[egte, nicht ermangelt, diejelben Herrn Prof. Soetbeer zur Begut— 
achtung einzujenden. Prof. Soetbeer hat damals, wern auch nicht 
vollfommen ablehnend, jo doch dahin geantwortet, daß er die Zeit 
noch nicht für gefommen erachte, in diefer Weife vorzugehen, nament— 
lich rathe er Deutichland ab, hier die Initiative zu ergreifen. Die 
von Herrn Prof. Soetbeer damals an mich gerichteten Schreiben 
vom 20. September 1889 und 14. Mai 1890 find vor Kurzem in 
der „Deutihen Bollswirthichaftlihen Korreipondenz“ veröffentlicht 
worden und liegen hier zur Einficht offen. Bekanntlich aber hat 
Herr Prof. Soetbeer vor feinen Tode ſich zu einer anderen Meinung 
Steuer» u. Birtbfhafts-Relormer. 3 
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befannt, da er jelbit Vorjchläge zur Hebung des Silberwerthes an 
die Brüffeler Münzkonferenz gerichtet hat, Vorjchläge, die im weſent— 
lihen auf dasjenige hinauslaufen, was ich hier Ihnen vorzufchlagen 
die Ehre Habe. Prof. Soetbeer hat aljo innerhalb dieſer 3 Jahre 
die Meberzeugung gewonnen, daß nunmehr allerdings die Zeit ge- 
fonmen ſei, in welcher auch unſererſeits für eine derartige Maß— 
regel Propaganda gemacht werden könne. 
(Hört! Hört!) 

Ich mache Sie, meine Herren, ferner darauf aufmerkſam, 
daß ja die Brüfjeler Münzkonferenz jich wejentlich in dem— 
jelben Sinne ausgeſprochen hat, indem fie eine Rejolution dahin 
faßte, man möge bis zur Zeit des Miederzufamntentretens 
die Währungsfrage von Grund aus jtudiren, damit man zu 
einem Einvernehmen gelange, welches den Grundprinzipien der 
Münzpolitif der verjchiedenen Länder feinen Eintrag thue. Ganz 
in demjelben oder doch in einem ähnlichen Sinne müſſen wir 
die Aeußerung auffajjen, welche Graf von Caprivi der Interpellation 
des Herrn Grafen von Mirbadh zu Theil hat werden Iafjen, der 
befanntlich erflärte, daß unter Aufrechterhaltung der Grundlagen 
unjeres Währungsiyftens die Regierung in „Einzelheiten” zu Kon— 
zeflionen geneigt jei. Dieje „Einzelheiten”, meine Herren, können 
begreiflicherweife nur in einer Verbeſſerung des Silberpreijes und 
in der Miederheritellung des erweiterten Umlaufe® des Silbers 
gelegen jein. Endlich aber, meine Herren, möchte ich noch auf Die 
Bemerkung aufmerffam machen, welche der Staatsjekretär Herr Freiherr 
von Maltzahn am 16. Januar d. J. im Reichstage abgegeben hat, 
welche in Betreff der Inftruftion an die Delegirten zur Brüfjeler Münz- 
fonferenz dahin lautete, daß die Regierung keineswegs den Be— 
itrebungen gegenüber der Hebung des Silberpreijes eine feindjelige 
Haltung einnehme, die feitens der Regierung vielmehr als für uns 
nüßlich erfannt wird. Herr Freiherr von Maltzahn wies darauf Hin, 
daß man mit der Ausprägung der Zehnmarkftüde zögernd vorgegangen 
jei, und zwar auch aus der Erwägung, dem noch vorhandenen 
Silber Raum zu Laffen. Auch Hierin Liegt zwar nicht ein direktes 
Zugeftändniß zu den Vorjchlägen des Herrn von Dechend, es iſt 
jedoch daraus zu erfehen, daß in feinem ‘Falle auf Unterjtügung 
der Regierung in anderer Weife als zur Hebung des Silbermwerthes 
gerechnet werden kann. 
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Meine Herren! Ich eile zum Schluſſe und empfehle Ihnen 
Die Refolution II zur Annahme. Die Borjchläge in derfelben find 
derartig, daß fie Ihnen keineswegs die Nöthigung zumuthen, von 
Ihrer als richtig erfannten bimetalliftiichen Anſchauung zurüdzu- 
weichen. Es handelt ſich darum, einen Erfolg, und fei er auch noch 
jo Hein, dort zu erringen, wo er möglicherweife errungen werden 
tann, d. h. in der Silberfrage, die das Syitem der Währung 
in dem verjchiedenen Ländern nicht ändert. Won dort können Sie 
möglicher Weije zum Bimetallismus kommen, nicht aber durd) 
die Entweder-Dder-PBolitif, die Sie nun 13 Jahre erfolglos ver- 
treten haben. 

(Lebhafter Beifall.) 

Stellvertretender Borjigender Kammerherr Dr. don Frege: 
Abtnaundorf: Meine Herren, ich Handle gewiß in Ihrem Sinne, 
wenn ich dem Herren Referenten den Danf der Verſammlung aus: 
ſpreche. Ich eröffne nunmehr die Diskujjion und ertheile das Wort 
Herrn Freiherrn von Thüngen=-Rokbad). 

Reichsfreiherr von Thüngen-Rokbah: Meine Herren, id) 
bin mit den vortrefflihen Ausführungen der beiden Herren Referenten 
vollkommen einverjtanden und habe nicht das Geringjte beizufügen; 
ich wollte mir nur erlauben, im engſten Anſchluß an die Rejolution 
einen Antrag zu jtellen, den ich hiermit verlejen werde. 

Die Generalverfammlung der Vereinigung der Steuer- und 
Wirthſchafts-Reformer erflärt im Anſchluß an die Nejolution über 
Thema 1 „die Währungsfrage”, 

„daß von dem Abſchluſſe eines Handeldvertrages mit 
Rußland und Rumänien, bei dem lediglich die Landwirth- 
ihaft das Nusgleichsobjeft bilden könnte, jo lange es 
diefen Staaten nicht gelungen ift, ihre Valuta auf eine 
feite Bafis zu ftellen, als von einer großen Gefahr für die 
Deutſche Landwirthſchaft unter allen Umjtänden abzujehen 
jei, und jtellt an den Bundesrath und den Reichstag die 
dringende Bitte, einem jolchen ihre Zuftimmung zu ver: 
jagen“. 

Meine Herren, gejtatten Sie mir einige Worte der Begründung. 
Der Herr Reichskanzler Graf von Gaprivi hat durch eine Reihe 
von Ausfprühen und leider auch durch eine Reihe von Thaten 
bewieſen, daß er in landwirthichaftlichen Dingen, oder jagen wir 
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im Allgemeinen in wirthichaftlichen Dingen, das Gegentheil von 
dem befigt, was man Sachkenntniß nennt. 
(Sehr richtig! Große Heiterkeit.) 


Stellvertretender Borfigender Kammerherr Dr. von Frege⸗ 
Abtnaundorf: Ich bitte den Herrn Redner, nicht das perſönliche 
Gebiet in diefer Weife zu berühren. 


Neichsfreiherr von Thüngen-Roßbach (fortfahrend): Wenn 
ich hier Ausſprüche des Reichskanzlers anführe, fo find diefelben 
leider von der Perjon deijelben nicht zu trennen. Der Herr Reichs— 
fanzler Graf von Caprivi hat aljo gleich zu Anfang feiner Kanzler- 
ichaft den Ausſpruch gethan: 

„Die Induſtrie ift die Nährmutter des Volkes.“ 

Meine Herren! Die Induſtrie ift ja wohl auch im Stande, ein 
Volk zu ernähren, allein die ältefte und Hauptnährmutter in Deutjch- 
land iſt doch wohl die Landwirthichaft. 

(Sehr richtig!) 
Sie hat nicht nur ihre eigenen Angehörigen, die nahezu die Hälfte 
der Bewohner des Deutichen Reiches ausmachen, jondern auch die 
Angehörigen aller übrigen Berufszweige zu ernähren. Denn wehe 
Deutjchland, wenn es einmal zur Ernährung jeiner Bewohner in 
der Hauptſache auf fremde Einfuhren angemwiejen ijt, es könnten 
dann leicht bei einem Weltkriege, in dem die Zufuhren abgefchnitten 
worden, Hunderttaujende elend verhungern. 

(Sehr wahr!) 

Meine Herren, e8 liegt in diefem Ausſpruch die Meinung verborgen, 
das Deutjchland, das feiner innerjten Natur, der Natur des Landes 
und der Bevölkerung nad, in der Hauptjache ein Aderbauftaat it 
und bleiben wird, ein reiner Induftrieftaat werden ſoll. Damit 
wird zugleich die Zahl der Induftriearbeiter und die Zahl der Sozial- 
demofraten vermehrt, und die Zahl derjenigen, die einen Damm 
gegen Die Sozialdemokratie bilden follen, die Bauern, die Heinen 
ſelbſtſtändigen Eriftenzen, vermindert. Denn eine Gefeßgebung, die 
in erjter Linie Induftrie und Handel begünftigt, ift der Erhaltung 
der Hleinbäuerlichen Eriftenzen entichieden zumider. 

Ein anderer Ausſpruch, der erſt vor Kurzem gefallen ijt, lautet: 

„Es hat die Allgemeinheit durch die landwirthichaftlichen 
Zölle entjchieden Opfer gebracht.“ 


37 





Meine Herren, dabei jheint der Herr Reichskanzler nahezu die 
Hälfte der Allgemeinheit, nämlich denjenigen Theil der Bevölkerung, 
den die Landwirthe mit ihren Angehörigen jelbjt bilden, ganz ver- 
geſſen zu Haben, und aud, daß der größte Theil der übrigen 
„Allgemeinheit“, die Induftrie und die Arbeiter, die fie bejchäftigt, 
das wejentlichjte Intereffe daran haben, daß die Landwirthichaft 
leiftungsfähig und fauffräftig erhalten wird. 

Ein weiterer Ausspruch geht dahin, da man „Rückſicht auf 
die Konjumenten nehmen müſſe“. Meine Herren, diejer Aus- 
ſpruch iſt angeſichts eines Preifes von 6 Mark für den Gentner 
Roggen allerdings jo wunderbar, daß ich darüber weiter nichts 
zu jagen brauche. 

Endlich ift noch ein neuefter Ausſpruch anzuführen, der im 
Hinblid auf die große Verfammlung, die im Tivoli geplant war, 
gefallen iſt und der dahin lautet: 

„Es mögen ſich die Leiter diefer Bewegung in Acht nehmen, 
daß diejelbe nicht ihren Händen entichlüpft und Daß nicht 
Strömungen entitehen, die mit andern Strömen zuſammen— 
fliegen.“ 

Mit den „andern Strömen” kann dod nur die Sozial: 
demofratie gemeint jein, und das ijt ein Beweis, wie wenig der 
Herr Reichskanzler den Charakter und die Natur des deutſchen 
Landwirths und des deutſchen Bauern, der dur und durch 
fönigstreu iſt, veriteht. 

(Sehr richtig! Bravo!) 

Denn wie kann man annehmen, daß der Landwirth und der 
Bauer, der für die Erhaltung feiner Scholle, feines Bejiges und 
Eigenthums kämpft, Hand in Hand gehen wird mit einer ‘Partei, 
Die gerade im Gegentheil die Zeritörung des Eigenthums und des 
bäuerlichen Beſitzes anftrebt! 

Diejen Ausſprüchen entiprechen leider auch die Thaten — ih 
will die auch in Kürze vorführen, — die gegen die Landwirthſchaft 
begangen worden find. 

(Heiterfeit.) 

Da iſt zunächſt die einjeitige Aufhebung der Zuder- 
erportprämie, während alle andern Staaten diefe Exrportprämie 
beibehalten, ja Frankreich diejelbe jogar noch erhöht Hat. Meine 
Herren, was dadurd aus der Zuderinduftrie werben wird, it noch 
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garnicht abzuſehen; jedenfalls iſt das ſicher, daß, wenn die Zucker— 
induſtrie einen Schaden leidet, die Landwirthſchaft denſelben ent- 
ſchieden mitleidet; denn die Yuderinduftrie ift, wie feine andere, 
eine landwirthſchaftliche Imduftrie; fie hat einen Umſatz von 
Hunderten von Millionen und ift damit zugleich eine der Hennen, 
die der Reichskaſſe die goldenen Eier legt. 

(Sehr richtig!) 

Eine andere Maßnahme ift die Aufhebung des Schweine- 
einfuhrverbotS aus Amerifa, wodurd die Preife für Schweine 
bei uns bedeutend heruntergegangen find, und damit dem Kleinen 
Mann, der ſich namentlich in den legten Jahren nur durch den 
guten Schweinepreis über Waſſer gehalten hat, ein großer Schaden 
zugefügt worden. Daß wir jeitdem auch mit Mengen gefundheits- 
ihäblihen und unappetitlihen Schweinefleifhes aus Amerika be= 
glüdt werden, will id nur in PBarentheje anführen. 

Da ift ferner die Aufhebung der Biehfperre gegen 
Defterreih, die zur Folge gehabt hat, daß wir mit der Maul- 
und Klauenjeuche geradezu überſchwemmt worden find, und daß 
diefe beiden Seuchen bei uns permanent jein werden. 

Endlich ijt unter diefen Thaten anzuführen, was Sie vorhin 
ihon durch den Herrn Referenten gehört Haben, die Art der 
Auftraggebung an unjere Delegirten bei der Münz— 
fonferenz in Brüffel; und als Schlußſtein diefes Gebäudes 
gelten gewifjermaßen die Handelsverträge mit Oeſterreich, 
Italien, Belgien und der Schweiz. 

Meine Herren, als die Handelsverträge befannt wurden, 
glaubten die Landiwirthe, daß fie zu Gunften der Induftrie Haare 
laſſen follten; e8 hat fi) aber gezeigt, daß die Induftrie mindeſtens 
ebenfo gejhädigt worden ift wie die Landwirthichaft, und daß jetzt 
auch in dieſen Kreiſen eine entjchiedene Mißſtimmung und Un— 
zufriedenheit herriht. Die Reichsregierung ift ja hinternach durch 
den Mund ihrer Vertreter beftrebt gewefen, die nöthige Aufklärung 
zu geben dafür, daß jie nicht anders habe handeln können. Es 
ijt angeführt worden, daß fie unter dem Zwang der Verhältnifje 
gehandelt habe, weil nach dem Aufhören der alten Handelöverträge 
die. Ausfuhr weſentlich gejchädigt worden wäre. Nun, meine 
Herren, das konnte doch abgewartet werden. Deutſchland ift das 
größere Wirthichaftsgebiet und konnte abwarten, bis die Fleineren 
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Birthichaftsgebiete, die doch das größere nöthiger haben als um— 
gekehrt, zu uns gefommen fein würden. Es verräth meines Er— 
achtens eine gewiſſe Schwäche, wenn man mit ſolchen Dingen den 
Anfang macht; und was die Ausfuhr betrifft, jo Hat diefelbe 
befanntermaßen jeit den SHandelsverträgen abgenommen. Unfere 
Unterbilanz, die eine Milliarde betrug, ift ſeitdem um 88 Millionen 
gewachſen; und was den Umjtand anbelangt, daß dadurch unfere 
Bundesgenoffen an uns gefefjelt werden jollen, jo iſt das ja recht 
ihön, aber dazu jind wir nicht reich genug, um die Bundesgenojjen 
auf unfere Koſten jich bereichern zu laſſen. Und ich glaube, die 
Bundesgenojjen haben uns mindeſtens ebenſo nöthig, wie wir jie. 
(Sehr richtig!) 

Das Schlimmjte aber bei der Sade ilt, daß durd die 
Handelsverträge alle Länder, die im Verhältniß der Meiit- 
begünitigung zu uns ftehen — und das find in erjter Reihe die 
großen Induſtrieſtaaten Frankreich und England, und auch Länder, 
die uns mit Robproduften verjorgen, wie Amerika und der Drient 
— in Die gleihe Begünftigung eintreten, die wir den Vertrags— 
itaaten eingeräumt haben, und zwar ohne Entgelt. Wir Haben 
alle die Weberzeugung, daß wir bei den Handelsverträgen zu Kurz 
gefommen jind, und, um ein landläufige® Wort zu gebrauchen: 
unſere Unterhändler haben fich dabei über den Löffel barbieren Lafer. 

(Heiterkeit. Sehr richtig !) 

Die Folgen dieſer Handelöverträge jind denn auch nicht 
ausgeblieben; ſie bejtehen in einem allgemeinen wirthichaftlichen 
Niedergang, in einer großen Krife, deren Urjprung ich ja nicht 
allein den Handelsverträgen zujchreiben will, allein es iſt nicht zu 
leugnen, daß diefelben wejentlih dazu beigetragen haben. Die 
Krife zeigt ſich bei der Induſtrie in Abjagjtodungen, Wrbeiter- 
entlafjungen und Lohnherabjegungen; bei der Landwirthichaft in 
einem Preisdruck für ihre Erzeugniffe, wie wir ihn fat noch 
memal3 früher erlebt haben: Der Zentner Roggen koſtet 6 Mark! 
ein Preis, um den er abjolut nicht Herzuftellen it. Außerdem 
zeigt fie fih in Defizits in der Reichskaſſe und in den Landes 
tafjen, in Steuererhöhungen und im Auffuchen neuer Steuerquellen. 
Es macht ſich infolge deffen auch eine große Mißſtimmung und 
Unzufriedenheit nit nur in landwirthſchaftlichen, ſondern im 
Allgemeinen in allen Bolfskreifen geltend. Die Unzufriedenheit 
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in den landwirthichaftlichen Kreijen hat neulich ja durch die -groß- 
artige und überwältigende Berfammlung auf Tivoli — Ausdruck 
gefunden. 

Meine Herren, eine weitere ſchlimme Folge dieſer Mißſtimmung 
iſt die Stärkung des Partikularismus, der von Neuem ſein Haupt 
erhebt. Iſt doch neulich ſogar im Neichstage dad Wort ge— 
fallen, daß wir Bayern wieder an den alten Sud) erinnert 
wurden: Lieber bayriſch fterben, als kaiſerlich verbefpeit! . Diefer 
Ausſpruch hat im Reichstage feine gebührende Zurädweifung ge= 
funden. Wenn damit gejagt werden ſoll, daß an’. unjerer,; der 
Bayern Reichstreue zu zweifeln fei, jo müfjen wir: das“ auf das 
Entſchiedenſte zurückweiſen; wir Bayern verbieten Jedem, daß “er 
unfere Reichsſstreue in Zweifel zieht. Wohl aber können wir uns 
das Reich ohne den Kanzler Caprivi denken. Ä 

(Stürmifches Bravo! und Heiterkeit) _ 

Stellvertretender Vorjigender Kammerherr : Dr. von Frege: - 
Abtnaundorf: IH muß den Herrn Redner unterbrechen. Ich er— 
laube mir zu bemerken, daß ich Zeuge geweſen bin, wie dieſer anz. > 
gebliche Ausſpruch über die bayrischen Verhaltniſſe in der Militär-⸗ 


fommiffion richtig geſtellt worden ift, und wie der Herr Abgeordnete, — 
der dieſe Aeußerung — nicht im Reichstage, ſondern in der Kom— 


miſſion — that, ſich ſelbſt rektifizirte. In Folge deſſen muß ich 
meinerſeits die Aeußerung des Herrn Redners richtig ftellen. 

Reichsfreiherr von Thüngen-Roßbach ortfahrend): Ich Habe. 
ja daſſelbe geſagt; ich habe Proteſt erhoben, daß ein Reichstags⸗ 
mitglied, wenn ich nicht irre, Herr Hitze, — — über 
Bayern hat machen können. | 

Stellvertretender Vorſitzender Raucnerketv. Dr; von Frege: 
Abtnaundorf: Sch erlaube mir, Herin von TIhüngen zu bemerken, 
daß er fich irrt: es ift nicht Herr Abgeordneter Hiße, jondern Herr 
Dr. Lieber gemwejen, der dieje Meußerung gethan Hat, und zwar iſt 
jie nicht im Reichstag, jondern in der Militärkommiſſion gefallen. 
Die Sadjlage ift in der Militärtommiffion auch vom Abgeordneten 
Graf Preyſing Har geftellt worden, und ich muß Hinzufügen, day 
dieſes Mißverſtändniß nicht Hat entftehen können, welches der Herr 
Vorredner an die Sache gefnüpft hat. 

Neichöfreiherr von Thüngen⸗Roßbach: Alſo ih fahre fort. 
Das nächte, was uns droht, ijt der Abſchluß eines Handelsvertrages 


mit Rußland und Rumänien. Am urtheilen zu können, welches 
die Folgen aus diejen Handelsverträgen für die Landwirthſchaft fein 
werden, muß ich Ihnen einige Zahlen anführen über die Handels- 
bewegung zwiſchen Deutichland und Rußland. 

Es betrug im Jahre 1890 die Einfuhr Rußlands nach Deutſch— 
land 4 264 600 Tonnen im Werthe von 542 Millionen M., das 
iind 12,70), der geſammten deutihen Einfuhr. Die Ausfuhr von 
Deutjchland nah Rußland betrug nur 562 516 Tonnen im Werthe 
von 206'/, Millionen M., alfo 6,1%, der Ausfuhr Deutjchlands, 
mithin nur die Hälfte deifen, was Rußland zu uns einführt. Die 
ruſſiſche Einfuhr befteht nahe zu 9°/,,, aus Iandwirthichaftlichen Er- 
zeugniffen und Rohprodukten — Getreide und zwar allein 500000 To., 
alfo !/, feiner ganzen Einfuhr, Roggen, ferner Vieh, Pferde, thierifche 
Produkte, Sämereien, Kleie, Malzkeime, Deltuchen, Fette, Dele, 
Häute, Felle, Flachs, Holz, Theer, Steine, Erden u. j. w., aljo lauter 
landwirthfchaftlihe und Bodenerzeugnijfe. Die Ausfuhr nad Ruß— 
land befteht faft nur aus Induſtrieerzeugniſſen. Es iſt aljo Klar, 
dab beim Abjchluß eines Handelsvertrages die Landwirthichaft 
allein das Ausgleichsobjekt bilden kann. 

(Sehr richtig!) 

Nun, meine Herren, fommt noch dazu, daß beim Abſchluß eines 
Handel3vertrages jelbjtverjtändlich eine gewiſſe Bindung auf mehrere 
Jahre jtattfinden muß. Einer joldden Bindung jtehen aber Die 
Valutaverhältnifje von Rußland abfolut entgegen. Ich will mich in 
lange Erörterungen derjelben nicht einlafjen, ich will nur das anführen, 
was vollftändig feititeht — das wurde ja auch vom Herrn Referenten 
ausgeführt —, dab die Preisbildung der Iandwirthichaftlichen Er— 
jeugniffe, |peziell des Getreides, in erſter Linie abhängt von der 
Valuta der Papier und Silberländer, die ja Hauptjächlich Getreide 
bei uns einführen, und daß mit dem Sinfen der Valuta zugleich 
der Getreidepreis ſinkt. Wie kann man aljo bei den ewigen 
Schwankungen — und leider gehen fie meift nach unten — auf eine 
beftimmte Reihe von Jahren die Iandwirthichaftlihen Zölle gegen: 
über Rußland und Rumänien binden wollen? 

Es fommt aber ferner dazu, daß die ruſſiſchen Thierarznei- 
verhältniffe jo beichaffen find, daß fie abjolut feine Garantie für 
die Abwendung der Seuchengefahr bieten. E3 kommt ferner dazu, 
daß wir durch Herabjegung der Zölle gegen Rußland einen Aus- 
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fall von 20 Millionen Dart in der Reichskaſſe haben würden, deu 
wir zur Zeit nicht ertragen können; es fommt weiter dazu, daß Das 
ruſſiſche Regierungsſyſtem, oder jagen wir einfach die ruſſiſche 
Willkürherrſchaft, einen foldyen Handelsvertrag durch einen Ufas 
einfach ilfuforifih machen kann. ch erinnere nur daran, wie durd) 
einen Ukas, der bejtimmte, daß die Zölle in Gold erhoben werden 
jollen, die Schußzölle für Rußland dadurd um 25 p&t. erhöht 
wurden. 

Endlich, meine Herren, das politische Moment! Rußland it 
nad) Frankreich unſer erbittertiter ZFeind, und wenn auch augenblid- 
lich vielleicht die Herriderfamilien in freundfchaftlicheren Beziehungen 
zu eimander jtehen, jo it doch nicht mit Sicherheit anzunehmen, 
dab das immer jo dauern wird. Im rufjiichen Volke aber herricht 
eine ſolche Tiefe des Hajjes und der Erbitterung gegen Deutjchland, 
daß dies in abjehbarer Zeit nicht anders werden wird. Sollen 
wir nun umjeren grimmigen Feind mit unjerem guten Gelde be= 
reichern, denn darauf würde es bei der befannten Tüchtigkeit der 
deutſchen Unterhändler doch wieder Hinauslaufen? ! 

(Bravo! jehr gut!) 

Wo wir aljo aud) hinſehen, meine Herren, jprechen alle Gründe 
gegen den Abſchluß eines Vertrages mit Rußland, bei dem nur die 
Landwirthichaft wieder bluten könnte. Die Landwirthſchaft Hat aber 
bereit auf jich genommen, was jie zu tragen vermag; das Map 
it übervoll, und wir wollen durd) Annahme der Refolution 
beweifen, daß wir weitere Laften nicht auf uns nehmen können und 
auch nicht wollen! 


(Stürmifches Bravo! und Beifallklatichen.) 


Stellvertretender Borjigender Kammerherr Dr. von Frege: 
Abtnaundorf: Ehe id) das Wort weiter ertheile, bitte ich die geehrten 
Herren Redner, jih an das Thema zu Halten und nicht auf die Ab— 
jchweifungen, Die der Iegte Herr Redner bei dieſer Gelegenheit 
gemacht hat, eingehen zu wollen. 


Rittergutsbejiger Wendorff-Naulin: Meine Herren, ich habe 
mir das Wort erbeten, weil ih zu der vorausfichtlich Kleinen 
Minderheit der in diefem Saal verfammelten Perjonen gehöre, die 
in manden Fragen mit den Steuer- und Wirthſchaftsreformern 
differiren. Ich freue mich aber, fonftatiren zu können, daß ich in 
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der Währungsfrage voll und gauz mit den. hier verfammelten 
Herren übereinftimme. | 
(Bravo!) 

Meine Herren, id) beflage es ſehr, daß man dieje rein 
wirthichaftlihe Währungsfrage zu einer politiichen Parteifrage 
geftempelt hat, 

(Sehr richtig!) 
dag man jie in die politiiche Parteifhablone Hineingezwängt und 
damit einen Keil zwijchen Perſonen Hineingetrieben hat, die nad) 
Lage der Sache berufen wären, voll und ganz für den Bimetallismus 
einzutreten. Ein Beweis diejer Thatfache ift die Ausführung des 
Herrn Korreferenten gewejen, der von der Berfammlung der 
Fabrikanten in Köln gefprochen und gejagt Hat, die Herren wären 
jwar jehr wohlwollend gegen die Landwirthichaft gemwejen, aber 
jowie von dem Bimetallismus die Nede gemwejen fei, wären ihnen 
die Pferde jcheu geworden. 
(Heiterfeit.) 

Das iſt weiter nicht3 als die Parteifchablone, in. der auch Die 
Nationalliberalen befangen jind; jie haben nicht die Kourage, zu 
jagen: wir haben diefe Meinung, wir wollen fie aber auch zur 
That werden laſſen! — und dies Faktum zu konſtatiren, it der 
Hauptgrund gemwejen, weshalb ich Ihre Aufmerffamfeit Habe in 
Anſpruch nehmen wollen. 

E3 ift von Herrn Dr. Arendt gejagt worden, wir jtänden in 
der Währung nur auf einem Fuß; das Silber, der zweite Fuß, 
tehle uns. Sa, meine Herren, wir wären glüdlich, wenn die Sache 
io läge; denn das Fehlen eines Fußes bemerkt man; aber die 
Währungsfrage ift eine fo ſchwierige, weil es eine jchleichende iſt, 
und jehr viele nicht merken, daß fie an der frage franfen. Und 
mm meine ich, das Bewußtjein des Krankſeins follte doch in alle 
Patienten in einer Schärfe Hineingetragen werden, daß ſie ji 
endlih nad) dem Heilmittel und dem Doktor umjähen. 

(Sehr richtig!) 

E3 ift von dem „jogenannten Seren Dr. Arendt“, der in 
Brüfjel für uns gearbeitet Hat und auch fonft für umfere Ideen 
thätig geweſen ift, über die Schwierigkeiten geflagt worden, Die der 
Regelung entgegenjtehen. Aber, meine Herren, die erfte Schwierig- 
feit,. die ich befeitigt ſehen möchte, ift die, daß wir allen denen, 
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die der Schuh recht herzlich drüdt, Mar machen: die Hauptjache iſt 
die Einführung des Bimetalismus! — und ih muß jagen: zu 
meiner großen Bekümmerniß habe ich in der fogenannten landwirth— 
ſchaftlichen Woche Gelegenheit gehabt, mit einer großen Anzahl von 
Landwirthen zu fprechen, die das abjolut nicht einfehen wollen 
oder können — welche Alternative vorliegt, das habe ich nicht 
fejtjtellen können —, die aber jedenfalls der ‘Frage des Bimetal- 
lismus kühl bis ans Herz hinan gegemüberjtehen; und ich meine: 
wir Alle, die wir hier verſammelt jind, haben e3 als unjere Haupt- 
aufgabe zu betrachten, dieje Kühlheit bei allen Landwirthen und 
“ womöglich bei allen Berufsftänden zu bejeitigen, umd fie für Die 
Einführung des Bimetallismus zu erwärmen. 

Meine Herren, e3 ift das ein ganz eigenthümliches Ding. 
Hanjemann jagt: in Geldſachen hört die Gemüthlichkeit auf! — 
und der Mann hat nicht Unrecht. Wenn ich mich frage: wer 
hat denn den Vortheil von der Goldwährung, und wer jind 
die Leidtragenden? — fo kann ich, wenn ich mir die Leute, welche 
den Vortheil Haben, anfehe, eigentlich in der Hauptſache nur zwei 
Kategorien herausfinden. Ich will von den fo viel ins Gefecht 
geführten Wittwen und Mündeln — denn die find ja doch Feine 
eigentlihen Gegner — nicht ſprechen; als ich ein junger Menſch 
war, befamen dieje von ihren Kapitalien 4—5°/, und lebten gut; 
und heute befommen jie 31/,°/, und wenn e3 hoch fommt, 4°/, und 
flagen. Alſo die kann ich nicht eigentlich als gejchädigt anjehen. 

Ih kann in der Hauptjadhe nur zwei Kategorien finden, das 
eine find die Beamten, und das andere find eine gewiſſe Klajje von 
Leuten, die ihr Kapital — wenn ich mich nicht ganz Mar ausdrüde, bitte 
ih um Entſchuldigung —, die ihren Beſitz, will ih mal jagen, in 
Gold angelegt haben. Dieſe beiden Kategorien find die einzigen, 
die gejchädigt werden. ch bedaure es gewiß tief, wenn die Be— 
amten gejchädigt werden injofern, als ihr Gehalt bei der Einführung 
des Bimetallismus an Kaufkraft verliert. Mber dieſe Frage wird 
doch durch die Gegenfrage erledigt: find wir der Beamten wegen 
da, oder find die Beamten unferetwegen da? . 

(Bravo!) 
— und da bin ich für meine Berfon mit mir in der Beantwortung 
diefer Frage abſolut einig. 

Um nun auf die zweite Klafie zu fommen, die Klaſſe derer, 
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die ihr Vermögen in Gold angelegt haben, jo finde ich es vom 
Standpunkte diefer Herren aus — und id) bin weit entfernt, gegen 
jie etwas jagen zu wollen; denn fie find ja auch wichtige Faktoren in 
unſerm Wirthſchaftsleben — jehr begreiflich, wenn fie ſich für die Gold— 
währung erwärmen; denn die Sade ift ganz Har: nehmen Sie 
den ungünitigften Fall, daß die Herren ihr Gold in der Duantität 
abjofut garnicht vermehren, jo vermehren fie es indirekt, relativ, 
durch die fteigende Kaufkraft des Goldes, und das ijt jehr erheblich, 
und das willen die Herren auch jehr gut, denn fie begnügen ſich 
mit einem jehr geringen Zinsfuß und hüten fi” wohlweislich, ihr 
Gold derartig feitzulegen, daß fie von Steigerungen des Goldwerthes 
geihädigt werden könnten. Mein Herz jchlägt aber auch für dieſe 
Herren nicht fo warm, daß ich ihretiwegen die eigentlich produzirenden 
Berufsflafjen leiden jehen möchte. Ich Habe vorhin jchon von einem 
Differenzpuntt zwifchen mir und den Steuer=und Wirthjchafts-Reformern 
geiprochen, und möchte diefem Punkt jeßt etwas näher treten. Es 
it das nämlich die Frage des Schußzolles. Ich bin der Meinung, 
meine Herren: Die Schubzölle werden wir heute nicht entbehren 
fönnen; fie eriheinen in meinen Augen aber nicht als Schuß gegen 
die Konkurrenz der fremden Länder, ſondern fie find abfolut nichts 
weiter als ein Schuß gegen die Valuta, und darum fann ich mid) 
von meinem heutigen Standpunft aus nur für Aufrechterhaltung 
der Schubzölle erflären. 

Ich würde, meine Herren, es num aber für ſehr erwünjcht 
halten, wenn eine jo hochanfehnlihe Verfammlung, wie die der 
Steuer- und Wirthſchafts-Reformer, vielleicht Anlaß fände zu einer 
Erflärung, dahingehend: wenn wir den Bimetallismus erit haben, 
dann läßt jich auch über die Schußzölle in einem andern Tone reden. 

(Zuruf: Haben wir oft genug gejagt!) 
Ich freue mich, eine Beſtätigung diefer meiner Erflärung provozirt 
zu haben; denn damit würde nad) meiner Anjicht, meine Herren, 
mander Stein des Anjtoßes aus dem Wege geräumt werden. Ich 
bin Fein prinzipieller Freund der Schußzölle und muß fagen: es 
berührt mich nicht angenehm, wenn ich eine Produktionsſchicht mit 
einer andern — wie foll ich jagen? — handeln jehe um die Höhe 
des Schußes, — Zuftände, die ein mir befanntes Mitglied des 
Reihstages von der Tribüne mit den bitteren Worten gekennzeichnet 
hat, das Haus in der Leipzigerftraße hätte in den Tagen der Ver— 
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Handlungen eine verzweifelte Aehnlichkeit mit einem Gebäude, welches 
in der Burgitraße läge, gewonnen, 
(Heiterfeit.) 
und dieſe Zuftände kann auch ich abjolut nicht für Schön finden und 
erblide den einzigen Weg zu ihrer Beleitigung nur darin, daß wir 
das Silber remonetifiren. 
(Bravo!) 


Ich bin ferner der Meinung, daß die joziale Frage ein anderes 
Gejicht bekommt, jowie die Remonetifirung des Silber ftattgefunden 
hat. Ic verweile Sie auf die Zuftände der Chartiftenbewegung in 
England, ich erinnere Sie nur daran, — wir find ja mit unferen 
verrüdteiten Sozialdemokraten noch lange nicht jo weit, wie es bei 
den Ehartiften in England der Fall war — was Wellington jagte 
zu den bedauernswerthen Ereigniſſen in Birmingham: ic) Habe 
manche Kriege und manche eroberte Stadt gejehen, aber die Greuel, 
die ih in Birmingham gejehen Habe, jind mir denn Doch noch 
niemals vorgefommen! Ich frage Sie, meine Herren, wo find die 
Chartijten geblieben? Sie jind weg, fie exiſtiren nicht mehr. 
Schaffen Sie bei uns diejelben Zuftände, regeln Sie die Währungs: 
frage in unferem Sinne, ändern wir die Schußzollpolitif — und id) 
bin überzeugt: es it vorbei mit der ganzen gefürdteten Sozial- 
dentofratie! jie wird verſchwinden, gerade wie die Ehartiften ! 

Und von diefem Standpunkte aus, meine Herren, möchte id) 
Sie bitten, nehmen Sie die Rejolution des Heren Dr. Arendt an. 
Laſſen wir uns auf feinen Handel mit Kleinen PBalliativmitteln, wie 
jie Ihnen der Herr Korreferent vorgeſchlagen hat, ein! Stehen wir 
abjolut feit; und will man uns kommen mit Abjchlagszahlungen, 
jo nehmen wir jie dankbar an, verzichten aber damit nicht auf 
Weiteres. Ich meine aber auch, wir fompromittiren uns, wenn wir 
die Abjchlagszahlungen in einem andern Sinne acceptiren, und laden 
das Ddium auf uns: ja, die Agrarier jind nie zufrieden! Meine: 
Herren, ich will Schließen mit dem Worte des amerikanischen Farmers, 
der-jagte: wenn ich für das weiße Metall kämpfe, kämpfe ich für 
meine Farm! Ich fage aber: wenn wir für die Remonetifirung des 
Silber kämpfen, kämpfen wir nicht allein für unfern Grund und 
Boden, wir kämpfen auch für den fozialen Frieden, für das allgemeine 
Beite; umd in diefem Kampfe, meine Herren, müſſen wir — jo fchließe 
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ih mit dem Worte Gneiſenau's — den legten Haud von Ro und 
Mann daranjegen! 
(Lebhafter Beifall.) 

Stellvertretender Borfißender Kammerherr Dr. von Frege-Abt- 
naundorf: Ich möchte Namens des Boritandes bemerken, daß, wenn 
der Herr Vorredner aud) nicht in allen Stücken unferer Anficht zuftimmt, 
wir ihm Doch zu Dank verpflichtet jind, daß er im fo nachdrüdlicher 
Weiſe fich für unfere Bejtrebungen ausgeiprochen hat. 

Kammerherr von RiepenhaufensErangen: Meine Herren, id) 
freue mich, daß wir im diefer wirthichaftlichen Frage jehen, wie jonjt 
getrennte Kräfte, die in ihrer Weltanichauung auseinandergehen, 
eimig find, um in Spezialfragen dem Ganzen zu nützen. Kerr 
Bendorff-Naulin hat jehr richtig hervorgehoben, daß die Doppel- 
währungsfrage feine einjeitige Frage it, die nur Die Agrarier be— 
trifft, jondern eine Frage, die unjern ganzen Staatsorganismus 
angeht, daß ihre Wirkungen bis in Die legte Hütte, bis in den 
legten Winfel der jozialen Verhältniſſe hinein empfunden werden. 

Den ausgezeichneten Ausführungen der beiden Herren Referenten 
hätte ich eigentlid garnichts Hinzuzufügen. Der Goldichag muß, 
wie Herr Dr. Stall jagt, gehütet werden mit allen möglichen 
Mitteln. Heute Haben wir das Vertrauen noch, wenigitens bis zu 
einem gewiſſen Maße, im Lande; — wie wird es aber werden, 
wenn einmal unruhige Zeiten kommen? Heute zahlen wir bis zu 
6%, Diskont bei einem Zinsfuß von nur 3 %,; — wie wird es 
werden in Zeiten, wo das Vertrauen nicht mehr vorhanden ift, in 
denen VBerwidlungen ſchlimmer Art in Ausficht find? Wird da noch 
der Goldihag zu hüten jein? wird da nicht der Diskont außer: 
ordentlich weiter in die Höhe jchnellen? 

Meine Herren, e3 it hier in den legten Tagen öfter darauf 
hingewiefen worden, dat die Agrarier nur für wirthichaftliche 
tagen fämpfen, und ich möchte deshalb auch heute hier ausge: 
ſprochen haben, daß auch bei diejer Frage uns der Gedanke leitet, 
ideale, höhere Güter zu vertheidigen. Die Vereinigung der Stener- 
und Wirthſchafts-Reformer hat diefen Hauptgeſichtspunkt durch die 
danfenswerthen Anregungen de3 Herrn Grafen von Mirbad) des 
öftern bethätigt. 

In 8 2 unjeres Statuts heißt es: 

„Die Bereinigung hat den Zwed, die Jdeen und Grund» 
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fäße einer gemeinnüßigen, auf chriftlicden Grundlagen be- 
ruhenden Volkswirthſchaft im Volke zu verbreiten und in 
der Gejeßgebung zum Ausdrud zu bringen.” .... 

Und wenn wir heute eine Rejolution wie die vorgejchlagene an— 
nehmen, handeln wir zweifelsohne im Sinne diefes Paragraphen. 

Es iſt entichieden fehlerhaft, wenn man dieſe fundamental- 
wirthichaftliche Frage von jenen höheren, ethiſchen Momenten [os- 
Löjen zu können glaubt. Meine Herren, alle8 was die landwirth— 
ſchaftliche Woche uns gezeitigt hat, was wir heute jehen werden in 
der vermuthlichen einjtimmigen Annahme des Antrages der Herren 
Referenten — wen haben wir das in eriter Linie zu danken? — 
Dem Grafen von Mirbad! Und deshalb bitte ich Sie, möglichſt 
einjtimmig folgende Rejolution anzunehmen, die ich Hiermit ein— 
zubringen mir die Ehre gebe: 

„Die Bereinigung der Steuer: und Wirthichafts-Reforner 
ipricht dem Grafen von Mirbad ihren wärmiten Dank aus 
für feine treue und erfolgreihe parlamentarische Thätig- 
feit im Intereſſe der Landwirthichaft und erflärt jich ſoli— 
dariſch mit den Beitrebungen und Bielen, die er jo warın 
zum Schuße der Landwirthichaft im Reichstage verfochten 

at.“ 
’ (Lebhafter Beifall.) 

Meine Herren, alle wirthichaftlichen, alle großen, alle idealen 
Fragen, wir müfjen fie in Fleisch und Blut vor ung jehen. Sie 
gewinnen nur im Volke Leben, wenn fie verkörpert vor demſelben jtehen. 
Wir, die wir im Ausſchuß feit 12 Jahren die raftlofe Thätigfeit des 
Grafen von Mirbach gejehen Haben, wiljen genau, wie er gearbeitet 
hat, mit welchen Schwierigkeiten er zu fämpfen hat, wie er in jedem 
Momente auf dem Plan war, wenn es galt, die Landwirthichaft 
zu vertheidigen, wenn es galt, eines jener großen Fundamente 
unferes Staates zu jchüßen gegenüber der Uebermacht des Kapitals, 
wenn e3 galt, Grund und Boden und Arbeit gemeinfam zu jchügen 
gegenüber dem übermäcdhtigen Einfluß der Fapitaliftiichen Aera, wie 
wir fie heute noch in eimer Summe von Gejegen zum Ausdruck 
gebracht jehen. 

(Bravo!) 

Meine Herren, ich finde, der heutige Tag ift ein Erntetag für 

den Grafen von Mirbach, wie der vorige Sonnabend. Es war ein 


politiicher Erntetag, den die Landwirthſchaft ganz Deutjchlands 
mitfeierte, ein Tag, an dem Graf von Mirbad ſich jagen konnte: heut 
iſt ins Leben getreten, was ich ſeit 17 Jahren gewollt und eritrebt 
babe; denn für die Gedanken, für melde vor 17 Jahren nur 
Benige kämpften, tritt heute die Allgemeinheit der deutfhen Land- 
wirthe ein. 

IH Halte die Annahme des Antrages auch aus folgendem 
Grunde für wünfchenswerth. Vorgejtern im Ausfchuffe des Deutfchen 
Bauernbundes wurde von einer Seite diveft und von einer andern 
Seite indireft hervorgehoben, der Großgrundbejiger habe bis jebt 
geichlafen. Nun habe ich durchgefeßt, daß eine einjtimmige Rejolution 
als Bertrauensvotum für Herrn von Ploetz angenommen worden 
it. Sch Habe größtentheils diejen Erfolg erzielt, indem ich erzählt 
habe, was die Bereinigung der Steuer und Wirthichafts-NReformer 
thatfächlih ſchon geichaffen hat. Sehen Sie ſich die Statuten hier 
an, meine Herren, vom 22. Februar 1876, und leſen Sie danı, 
was Hier Hein gedrudt iſt, was in der Geſetzgebung ſchon einen 
gewiſſen Niederjchlag gefunden hat. Wenn das eine Vereinigung 
zu Stande gebracht hat von 300—400 Köpfen, meine Herren, dann 
muß eine Leitung dageweſen fein von einem außerordentlich weiten 
Blick, von einer tiefgehenden Kenntniß der fundamentalen Bedingungen 
des wirtbhichaftlichen Lebens — und möchte ich neben dem Namen des 
Grafen von Mirbad die Herren Freiherr von Thüngen und 
von Frege erwähnen, die ihn im Vorftande alle Zeit nach beiten 
Kräften unterftüßt haben. 


Sch bin überzeugt, meine Herren, daß eine einjtunmige An— 
nahme des von mir vorgejchlagenen Antrages in den weitejten 
Kreiſen zeigen wird, daß thatjächlich eine Solidarität der ganzen 
deutſchen Landwirthichaft mit dem Grafen von Mirbad) vorhanden 
it, und daß, wie die Vertreter des großen, des mittleren und des 
Heinen Grundbejiges, Großgrundbejiger und Kleinbauern, wie dies 
in der Verfammlung am Sonnabend jo Har zu Tage getreten ift, 
Hand in Hand gehen, — daß durch die einjtunmige Annahme 
meined Antrages dofumentirt wird, daß die ganze deutſche Land» 
wirthichaft jich eines Sinnes fühlt mit dem Grafen von Mirbad, 
der jo mannhaft ihr gemeinjames Interejje vertheidigt hat. 


(Lebhafter Beifall.) 
Eteuere u. Wirtbfaftö-Meformer. 4 


— 


Denn, meine Herren, ſehen wir das Programm an, das der 
Bund der Landwirthe angenommen hat: es ſind Kardinalpunkte, 
für die die Vereinigung der Steuer- und Wirthſchaftsreformer 
vorzugsweiſe gekämpft hat. Es war in der Ausſchußſitzung, als 
wir über das Programm des neuen Bundes beriethen, eine kleine 
Minderheit vorhanden, die unter keinen Umſtänden die Doppel— 
währung hineinnehmen wollte. Sie ſehen, meine Herren, dieſe 
Strömung iſt überall vorhanden, aber Gott ſei Dank iſt ſie im 
Verſiegen, und ich glaube, wenn wir einſtimmig den Antrag au— 
nehmen, ſo werden wir der Doppelwährungsfrage und den 
Agrariern, die für dieſe Frage — und Graf von Mirbach als 
ihr Führer an der Spitze — gekämpft haben und hoffentlich mit 
Ausſicht auf den Sieg weiter kämpfen werden, einen guten Dienſt 
erweiſen! 

Lebhafter Beifall.) 


Rittmeiſter a. D. Reinicke-Berlin: Meine Herren, ich will mich 
ſo kurz wie möglich faſſen, obgleich ja das Thema ein ſehr um— 
ſaſſendes iſt. Ich kann nicht verſichern, daß ich ganz auf dem 
Standpunkt der Herren Referenten ſtehe; es ſind aber von den 
Herren Referenten nur ſpeziell die Handelsbeziehungen und Tauſch— 
beziehungen beſprochen worden, während die beiden letzten Herren 


—Nedner daranf hitegewieſen haben, daß die Währungsfrage darüber 


hinaus eine ſo eminente Bedenti üma hat, daß ich wohl ſagen kann, 
daß fie eigentli jo zu jagen die Wurzel alles llebels und alles 
Elendes auf der Welt ift. 


Wenn Sie jid) die Zuftände anſehen in allen S Staaten, in aller 
Herren Ländern, jo finden Sie, daß daſſelbe Elend überall wieder- 
fehrt, und dieſes Uebel, meine Herren, wurzelt einzig und allein 
im Gelde. Es ift ja beredhtigt, daß jeder Einzelne und jede Wene— 
ration und jedes Jahrhundert glauben, in ihren Anſchauungenund 
mit ihren Reformen das Richtige zu treffen. Mber leider Hat 
immer noch in den 2000 Jahren unjerer Gejchichte die nächjtfolgende 
Zufunft bewiejen, daß wir Alle im gröbjten Irrthum waren, dd 
nur jehr wenig Propheten jind aufgejtanden, die das vorhergejcheki 


haben, und Hier erinnere ich an den größten Propheten unſered 


deutichen Volkes, an Goethe, der da jagt: 


\ } 
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Es erben ſich Geſetz und Rechte 

Wie eine ewige Krankheit fort, 

Sie erben von Geſchlecht ſich zu Geſchlechte 
Und rüden ſacht von Drt zu Drt. 

Vernunft wird Unrecht, Wohlthat Plage, 

Veh’ dir, daß du ein Enkel bift, 

Denn von dem Rechte, das mit div geboren ijt, 
Bon dem ift leider feine Frage. 


Nun, meine Herren, diefer Zuftand, wie ihn der Dichter hier 
ſchildert, exiſtirt Heutzutage in einer Weife, dab, da ihn ſchon Goethe 
einen unvernünftigen nannte, ih wohl mit Recht jagen kann: es 
hat noch nie in der Gejchichte ein Zeitalter gegeben, deſſen Zuftände 
jo elend jind, weil fie jo unvernünftig jind, wie dieſe — und ic) 
jage: 1850 Jahre der Gefeßgebung und Gejchlechter und Generationen 
haben ſolche elenden YZuftände nicht ſchaffen können, wie fie die 
legten 20 Jahre unjerer Gejeßgebung geichaffen haben. 


Um Ihnen zu zeigen, wie groß das Elend iſt, dazu erlauben 
Ste mir, Ihnen einige Zahlen vorzuführen. Die neue Einkommen— 
ttener-Einfchäßung Hat ergeben, daß von allen Bewohnern der 
Städte — von 100 Menjchen nur 2 über 3000 ME. Einkommen 
haben; es haben aljo 98 Menjchen von 100 ein Einfommen, welches 
geringer iſt als 3000 M., und auf dem Lande Haben gar nur 
0,44 pCt. ein Einfommen von mehr al3 3000 M., aljo 99,60 pCt. 
unter 3000 M. Ja, meine Herren, das läßt doc tief bliden, wie 
doloſſal die Befigverhältnifje ich geändert Haben. Ein anderes Bei- 
ipiel: bis zu 900 M. — das iſt doc ein wahres Hungerbrot — 
haben von 100 Menjchen nur 86; aljo nur 14 p&t. haben, wie 
tatiſtiſch nachgewieſen ift, über 900 M. Meine Herren, das läßt 
noch tiefer blicen! ! 

(Sehr richtig!) 


Und wenn ich nun darauf eingehe, was ber Herr Vorredner 
anführte, fo frage ich: wenn fommen denn die Gefeße, welche einen 
jolhen Beſitzwechſel bedingen, zu Gute? — Denn fie müfjen doch 
einem zu Gute kommen, und wir müfjen dieje Frage aufmwerfen, 
denn unfere Enkel werden über uns Hagen, daß wir ihnen nichts 
Sinterlaffen Haben als Schulden. — Wer hat denn den Vortheil 
davon? Meine Herren, ich ftehe da auf einem kosmiſchen Stand- 
punkte, auf einem ganz allgemeinen Standpuntte und jage: ſie 
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fommen nur Einzelnen zu Gute, und zwar bat das internationale 
Privatfapital, das am der Börſe fpekulirt, den Vortheil davon. 
(Sehr richtig!) 
Und, meine Herren, wenn wir nun jehen — id) jage nicht hier 
bei uns allein, jondern in allen Kulturjtaaten —, daß diejes inter- 
nationale Privatkapital jich verhundertfacht, ja daß Rothſchildt that- 
jählih jein Vermögen vertaufendfaht hat — und das im einen 
Zeitraum von 20 kurzen Jahren, jo müfjen wir uns doch billig 
fragen, wie kann das zugehen, wie ift das möglih? Nur durd) 
die Unvernunft des Gejeßes, nur deshalb, weil das Gejep für 
Rothichildt gemacht ist, — nur durd die Währungsfrage! 
(Bravo!) 

Was thut Rothichildt? er Handelt mit Geld; und nun komme 
ih auf die Hauptfrage: Was ijt Geld? 

Es giebt zwei Sorten von Geld; die eine Sorte trägt Zinjen, 
die andere, das jogenannte Umlaufsgeld, trägt keine Zinſen. Mber 
indireft wijjen die Rothſchildts auch dieſes Umlaufsgeld zu frufti- 
fiziren. Meine Herren, denken Sie nur an die direkt zinstragenben 
Papiere, Wechjel, Aktien, Hypotheken, dann werben Sie begreifen, 
wie Rothichildt in Paris ſich die Frage erlauben konnte: Wiſſen 
Sie, wo Frankreich liegt? Als nämlich Jemand jagte: ‚Frankreich iſt 
en jo reiches Land! — da machte Rothſchild feinen Kaſten auf 
und jagte: jehen Sie, hier liegt Frankreich in Hypotheken! 

(Heiterkeit und BZurufe.) 

Nun aber, meine Herren, das Ungeheuerlichite von Allenı jind 
die Staatsanleihen, durch welche die Allgemeinheit einem Einzelnen 
zinstributär gemacht wird! Denn ich frage Sie: Wo find Die 
Staatsanleihen? Wer disponirt darüber? Warum jind jie nicht 
vollwerthig? Wie ift es möglich, Deutjchland jo zu mißkreditiren, 
daß es eine Anleihe nur mit 17%, Danıno unterbringen kam? 
Wenn ji ein Privatmann jo mißkreditirt beim Wechjelichreiben — 
und die Staatsanleihe iſt ja nur ein Wechjel mit längerer Friſt — 
jo verjteht man das allenfalls; aber bei einem Staate wie Deutſch— 
land ift mir dies ein Räthſel. Und nun denken Sie an die Majjen 
der Binjen, die im Hintergrunde lauern und gezahlt werden müſſen 
und jchlieglich nicht gezahlt werden können, wenn alles Geld in 
einer Hand Fonzentrirt ift und das internationale Kapital zur AU: 
macht gelangt, jo das Rothſchildt, wie man an jeiner Kühle gegen 
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die preußische Anleihe merkt, befehlen kann, ob heute Rußland Krieg 
führen ſoll oder nit! — Daß das internationale Privatlapital 
eine joldhe Macht den Staaten gegemüber. bildet, ijt eine Ungeheuerlich— 
feit, und eine „Plage“ für uns iſt diefe „Wohlthat“ der Geſetze, die 
ſolche Abhängigkeit Aller von Wenigen zeitigen fonnte. 

Und, meine Herren, diefe Mikwirthichaft hat ihr Fundament 
im der Währung. Denn wenn das Gold nicht einen anderen Werth 
hätte, wie das Silber, reſp. Bapierwerthe — es iſt ja unglaublich, 
mas für eine Mafje von Ausjichten das Geſetz Rothichildt gegeben 
hat zum Schadhern mit Geldwerth —, wenn die Währung über- 
haupt aufhörte, jo bin ich überzeugt, daß die Verhältniſſe ſich 
anders geitalten würden. Ich Itehe auf dem Standpunkte: es muß 
feine Währung geben; der Staat darf feine Schuld bei einem 
Einzelnen machen; er it Souverän und kann einen Fetzen Papier 
dadurch, daß er ihm jeine Unterſchrift giebt, zu einem Werthe 
machen. Denn das werden Sie mir doch zugeben, wenn darauf 
Hände: „Anleihe von Rothſchildt“ — jo würde er einen ganz anderen 
Werth haben, und das iſt eben das Schlimmfte, das Rothichildt 
dieſe große Macht beſitzt, da er alle Staatswechſelbanken in London, 
wie Paris, Wien, Brüſſel u. ſ. w. verwaltet. 

(Sehr wahr!) | 

Einer der Herren Vorredner erwähnte, dag im Jahre 1888 
2 Milliarden Staatögelder auf den Staatswechjelbanten berechnet 
worden jeien — und wie liegen die Dinge jet? Wir haben hier 
in der Reichsbank über 1000 Millionen Liegen, in London liegen 
über 2000 Millionen, in Paris über 4000 Millionen, in Wien, 
m Brüjjel find ähnliche Beträge in Gold und Silber, und Alles ſteht 
einer internationalen jüdijchen Banfgruppe zur Verfügung. Durd) 
dieſe Wirthſchaft it die ganze Welt in den wahnſinnigſten Aſſignaten— 
ſchwindel hineingerathen. 

Wir müſſen uns doc flar werden, meine Herren, wie wir Dieje 
prwate Geldmißwirthichaft unferen Enkeln gegenüber verantworten 
wollen. Stellen Sie ji) vor, was jeder Säugling heutzutage für 
eine Schuld mit auf die Welt bringt. 

Große Heiterkeit.) 
Die ganze Bevölkerung der Erde, die Schwarzen und Wilden mit: 
gerechnet, iſt bis jegt auf 1'/, Milliarden gezählt worden. Wenn nun 
Frankreich allein 30 Milliarden Staatsfhulden, 30 Milliarden 
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Gemeindeſchulden und 80 Milliarden Grundichulden hat, kommt 
jedes Rind in Frankreich mit einer Schuldenlaft auf die Welt — 
na, Sie fönnen es ſich ja jelber berechnen! 

(Heiterfeit.) 

Nun aber, jehen Sie fih einmal die Staatsſchulden der 
Türfei an, wo die Rothſchildt, die Hirſch, die Cohn, die Bleichröder 
den ganzen Staat in der Tafche haben; denn fie bejigen alle Monopole. 
Ich Habe mich etwas näher um die Sache gekümmert, weil e8 mir 
wirklich zu arg ſchien, und da habe ich gefunden, daß in der Türkei 
nicht ein einziges Monopol der Staat jelbjt mehr hat, auch nicht 
einmal die direkten und indirekten Steuern. Dieje internationale 
jüdische Banfgruppe verfügt über ein enormes Kapital; die Roth 
fchildtgruppe allein wird jeßt auf 8 Milliarden geſchatzt und der 
Frankfurter auf 1'/, Milliarden. 

Stellvertretender Vorfigender Kammerherr Dr. von Zrege-Nbt- 
naundorf: Ich möchte mir die Bemerkung erlauben, daß die Zeit, 
die mir für Die einzelnen Herren Redner ausgemacht haben, verflofjen 
it, und ich möchte den Herrn Nedner bitten, die Güte zu haben, 
fih etwas knapper fajlen zu wollen. 

Rittmeister a. D. Reinide: Ich kann das zwar nicht einjehen, 
aber ja, meine Herren, „der Bien muß“. Sch wollte Ihnen nur 
Ichildern, in welcher Weife das Privatlapital aus feinem Verſteck 
herans Alles beherrſcht. Das Größte „die Staaten” und die 
kleinſten Privatverhältniffe. Ich möchte nur noch bitten, daß Die 
Herren mich nicht etwa dahin beurtheilen, als ob ich pro domo 
ſpräche. — Ich will beiläufig jagen — ausführlih kann ich mid) 
ja darüber auch hier nicht verbreiten —: wenn ich Ihnen mittheile, 
daß ich ein Feines Werk darüber gejchrieben habe: „Der Kaifer, 
der Reichstag und Bismarck und der neue Kurs“; ich werde aber 
in der Welt nicht gehört, die Preſſe ſchweigt diejes Buch todt, und 
Sie fönnen wohl empfinden, was es heißt, todtgejchwiegen zu werden. 
Es ift mir anonym Geld geboten worden, wenn ich das Werk nicht 
drucen laſſen würde; 

(Hört! Hört!) 
und jeit der Zeit, da ich das Geld nicht genommen und das Bud) 
habe drucden laſſen, jchweigt die Preſſe fih aus, und doch möchte 
ich glauben, daß es gut wäre, wenn fich große Kreife mit dem 
Inhalte diefes Buches bekannt machen mirden; es areift feinen 


55 


Stand, feine Raſſe oder Menjchen jpeziell an, jondern handelt nur 
von der privaten Geldmißwirthichaft in der Welt überhaupt. — Es 
iſt nun einmal ein Weltelend vorhanden, und da ſuche ich nach— 
zuweiſen, daß es nur die Währungsfrage it, der Handel mit 
Geld, der diejes Weltelend verurfacdht, und ich werde weiter da— 
gegen fämpfen, wenn ich auch untergehe und nichts erreiche. Ich 
glaube es mir und meinen Mitmenfchen ſchuldig zu fein und meine: 
Und ob auch alle Teufel hie jollten mwiderjtehn, 

So wird dod ohne Zweifel Gott nicht zurücke gehn! 
(Lebhafter Beifall; es wird vielfeitig nad) der Brojchüre verlangt, 
circa 30 Exemplare werden gratis vertheilt.) 

Graf von Mirbah-Sorquitten: Meine Herren, id) werde 
nich ganz kurz fallen — im diefer Beziehung bin ich mehr Gold— 
währumgsmann. 

(Heiterfeit!) 

Sch möchte zunächſt Herrn von Riepenhauſen meinen ganz 
bejonderen tiefgefühlten Danf ausjprechen für das Wohlwollen, das 
er mir gegenüber zum Ausdruck gebracht hat. Ich acceptire es 
aber nur inſoweit, als es mir micht möglich gewejen wäre, ohne die 
Unteritügung und ohne die treue Mitarbeit der anderen Herren im 
Boritande und im Ausſchuſſe irgend etwas zu erreichen. Ich meine, 
wenn Sie ferner die parlamentarische Thätigkeit meiner ‚Freunde, wie 
die des Herrn Dr. von Frege und des Herrn Grafen Kanitz, Ihrer 
Betrachtung unteritellen, werden Sie ımjere Thätigfeit wohl als 
gleichwerthig anjehen. Jedenfalls Haben wir Streiter in den 
Barlamenten die redlihe Abjicht, wirkſam einzutreten. Die freundliche 
Anerkennung des Herren von Niepenhanfen wird mir perfönlich ein 
Sporn jein, unentwegt auf der betretenen Bahn fortzufchreiten, 
jomeit meine Kräfte dies geitatten. 

(Lebhaftes Bravo.) 

Meine Herren, ich möchte dann meiner befonderen Genugthuung 
Ausdrud geben über die Ausführungen des Herrn Wendorff. Es 
iſt Doch eigentlich zum erjten Male, dab ein Herr, der politiich auf 
ganz anderem Boden jteht, wie die große Mehrheit diejer Verſammlung, 
ohne Rückſicht auf feine politifche Stellung der Währungsfrage 
die ihr gebührende Bedentung einräumt. 

Ich möchte aber zwei Punkte noch bejonders hervorheben: 
einmal feine Stellungnahme den Beanten gegenüber. Und da meine 
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ih, es iſt allerdings eine Kurzfichtigfeit ohne gleichen, wenn die 
Beamten für dieGoldwährung eintreten wegen momentaner nicht einmal 
bedeutender Vortheile. Ich glaube, wenn die Beamten jich Ear machen, 
daß nur ein Staat, deijen wirthichaftliches Leben blüht, deijen 
produktive Thätigkeit Erfolg hat, feinen Angeftellten entiprechende 
Befoldungen gewähren fann, 
(Sehr richtig!) 
jo iſt das der zutreffende Geſichtspunkt. Beamte mit weiten Blick 
werden, wie ich glaube, auch wenn fie nur ihre eigenen Intereſſen 
in den Kreis ihrer Erwägungen ziehen, das als richtig anerkennen. 
(Sehr richtig!) 

Nun, meine Herren, nod ein Zweites, was von großer 
Wichtigkeit ift, der Zufammenhang zwiſchen den Schußzöllen und 
der Goldwährung. Da habe ich jelber — es wurde ja von 
Herrn Wendorff darauf Hingewiefen — wiederholt darauf hin— 
gedeutet, daß zwiſchen dieſen beiden Dingen ein logiſcher Zuſammen— 
hang bejteht. Ich habe im Reichstag jchon vor längerer Zeit aus: 
geiprochen: wenn wir an der Goldwährung fejthalten, müßten mir 
die Zölle erhöhen, und wir Haben es gethan, aber leider ohne ganz 
genügenden Erfolg. Wenn nun die freifinnige Bartei und in ihrem 
Gefolge die Sozialdemokratie — das find ja die Kerntruppen der 
Soldwährung — uns den Schuß unferer produftiven Arbeit ganz 
verjagen wollen, und andererjeit3 an unfere produktive Thätigfeit 
die, Schraube ohne Ende anlegen wollen, die in der Goldmwährung, 
in dem zunehmenden Werthe des Goldes liegt, um uns unmerflidh 
aber jicher wirthſchaftlich zu vernichten, jo, meine ich, find dies die 
Begehrlihen und nicht wir Agrarier. 

(Bravo!) 

Zum Schluß möchte ich noch eine Bitte an die Herren richten, 
nämlich die, ihre Bedenken zu reprimiren Hinfichtlich der Reſolution 
des Herrn Dr. Stall, dejjen Ausführungen meiner Anſicht nad) 
ganz ausgezeichnete waren. Sch möchte Sie bitten, auch diefen Theil 
der Nejolution zu acceptiven; denn wir vergeben uns dadurch an 
unferem prinzipiellen Standpuntte nichts. Herr Dr. Stall bezeichnet 
ja ſelbſt als Endziel die internationale vertragsweiſe Doppel- 
währung. ?_ Aber ich meine, daß es zwedmäßig ijt, wenn wir den 
Bedenken, gegenüber, die in induftriellen Kreifen bejtehen gegen das 
Endziel,‘ dem Vorſchlag des Herm Dr. Stall entiprechend, denen 
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die Hand bieten, die nur jo weit mitgehen wollen. Ich bitte Sie 
demnach, meine Herren, die Nejolution, wie fie vorliegt, und wie 
ie Ihnen vom Ausschuß empfohlen wird, zu acceptiren. 

Stellvertretender Vorſitzender Kammerherr Dr. don Frege: 
Abtnaundorf: Es it der Schluß der Diskuffion beantragt, und ich 
glaube, meine Herren, daß wir uns angeſichts des noch auf der 
Tagesordnung jtehenden wichtigen Gegenftandes in unferer Zeit be= 
ichränfen müjjen. Ich bringe den Antrag zur Abjtimmung. Sind 
die Herren für den Schluß der Diskufjion? 

(Alljeitige Zuftimmung.) 

Wünſchen die Herren Referenten noch das Wort? 

Mitberichterftatter Dr. Stal-Berlin: Ich kann mich nad) der 
anerfennenden Befürwortung, die Herr Graf von Mirbach meinem 
Referat hat zu Theil werden laſſen, auf einige kurze Worte be- 
ichränfen. Herr Wendorff, glaube ich, war es, der ein Bedenken 
hatte, den zweiten Theil der Nejolution anzunehmen, indem er 
meinte, es handele ſich da nur um Palliativmittel, e8 könne vielleicht 
auch der Verdacht entjtehen, al3 ob wir von dem eigentlichen End: 
ziel abgingen. Nun, ich glaube, wenn die Herren den erjten Theil 
der Refolution leſen, werden fie diefes Bedenken zu unterdrüden 
in der Lage fein, da dort ausdrüdlich erklärt iſt: 

Die „Vereinigung der Steuer- und Wirthichafts- 
Reformer” betrachtet die Wiederheritellung der vor Ein: 
führung der deutjchen Goldwährung vorhandenen Relation 
des Goldes zum Silber auf Grundlage internationaler 
Bereinbarungen über die Doppelwährung als das berechtigte 
Endziel ihrer Beitrebungen. 

Meine Herren, ich bin der Weberzeugung, daß, wenn wir 
überhaupt zum Bimetallismus fommen wollen, dasjenige, was id) 
Ihnen vorgejchlagen habe, unter allen Umfjtänden eintreten muß; 
denn das erjte, was die internationale Vereinbarung herbeiführen 
müßte, wäre ja dod, Raum zu ſchaffen für das Silber, der 
unter den jegigen Münzverhältniffen nicht vorhanden iſt. Ich jehe 
nicht ein, warum das nicht zuerſt geſchehen joll; unferen Bejtrebungen 
wird dadurch Fein Abbruch gethan, wohl aber haben wir damit 
eine Grundlage geichaffen, auf der man weiter vorgehen kann. 
Alſo eine ſolche Maßregel würde ich doch nicht al3 eine Halbe 
Maßregel betrachten. 
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. Herr Wendorff hat die Freundlichkeit gehabt, ſich mit einzelnen 
insbeſondere englichen Staatsmännern zu befaffen. Da möchte ich 
mir denm ebenfalls erlauben, auf einen Ausſpruch hinzuweiſen, 
welchen William Pitt über die Berechtigung „halber“ Maßregeln 
gethan Hat. MS es ſich um die Neform der englifcheoitindifchen 
Kompagnie handelte, haben befanntlih For wie Pitt eine oſt— 
indische Bill eingebracht; die von Fox vorgefchlagene Bill ging fo 
weit, daß fie die Rechte der oſtindiſchen Kompagnie aufheben und 
an deren Stelle die jtaatlichen Einrichtungen feßen wollte, während 
Pitt größere Mäßigung empfahl und nur jo weit ging, daß die 
Rechte der Kompagnie erhalten, aber eine jtaatliche Kontrole darüber 
ausgeführt werden jollte. Pitt beinerkte damals in feiner Nede vom 
17. Januar 1784: 

„ber, jo Hat man gejagt, Diefe Mäßigung it jie 

denn etwas anderes, al3 eine Halbe Maßregel, die id) 

doch jelbit jo oft als verkehrt anerfanıt Habe. Ich ante 

worte, dab dieſe Anklage und die Bezeichnung „halbe 

Maßregel“ nichts Tadelnswerthes an ich hat, wenn man 

darunter die Mäßigung veriteht, in alle Intereſſen einzu: 

dringen und alle Theile zu befriedigen. An die Weisheit 

der Kammer wende ich mich mit der Bitte, zu entjcheiden, 

ob ein Plan, der ſich eines Vortheiles nicht mit Gewalt 

bemächtigt und die bejtchenden Nechte der oſtindiſchen 

Kompagnie nicht ufurpirt, nicht den Vorzug verdient.” — 

Derjelben Meinung bin ich auch: Gehen Sie diejen Fleinen Schritt 

voran; es it damit etwas Bojitives erreicht worden, und wir 

fönnen darauf hinweiſen, daß die langjährige Thätigkeit der 
Bimetalliſten endlich Doch zu einem Nefultat gekommen ift. 

Sch erlaube mir daher, Ihnen nochmals auch den zweiten 
Theil der Refolution zur Annahme zu empfehlen. 

(Bravo!) 

Vorjigender Graf don Mirbach-Sorquitten: Meine Herren, 
wir fommen zur Abjtimmung. Ich werde über die einzelnen Thejen 
der Reſolution gejondert abftimmen Laffen. Ein Nbänderungsantrag 
ltegt nicht vor. 

Die Nejolution lautet: 

J. Das Sinfen der Preife der Hauptprodufte der Landwirthichaft, 

der dadurch bedingte Rückgang der Kaufkraft der Landwirth— 
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Ichaft jelbit, muß zu einer das gejammte Erwerbsleben be— 
herrjchenden Kriſis führen. Wir erkennen in dem Preisfall 
des Silber bezw. in der Steigerung des Goldiwerihes den 
wejentlihen Grund des Preisdruds auf dem Weltmarfte. 

Die Wiederaufnahme der Silberprägung erſcheint deshalb 
dringlich geboten, zumal infolge der am 1. Februar vorigen 
Jahres in Kraft getvetenen Handelsverträge die Möglichkeit, 
der deutſchen Landwirthichaft durch Zollerhöhungen zu Helfen, 
nicht mehr bejteht. 

Die „Vereinigung der Steuer: und Wirthichafts-Neformer“ 
fieht in einer vertragsmäßigen internationalen Doppelwährung 
das enticheidende Mittel zur Wiederherjtellung des Silberwerthes, 
will jedoch auch andere auf die Vermehrung der Silberztrkulation 
und die ‚Hebung des Silberpreijes abzielenden Maßnahmen 
nicht ablehnen. 

Die „Vereinigung der Steuer: und Wirthſchafts-Reformer“ 
erwartet von den Bertretern der Induſtrie und der Gewerbe, 
daß Diejelben in Gemeinschaft mit denen der Landwirthichaft 
alle auf die Wiederherſtellung des Silberpreijes gerichteten 
Maßnahmen wirkſam unterjtügen. Ein gemeinſames Vorgehen 
ſämmtlicher produktiven Berufe erſcheint dringlich geboten. 

Die Gefahr einer weiteren Schädigung des wirthſchaftlichen 
Lebens durch Die einjeitige Goldwährung liegt nicht blos auf 
wirthichaftlihem Gebiete und damit auf dem der Erhaltung 
unjerer Wehrkraft und Machtitellung nach außen, jondern auch 
auf dem jozialen Gebiete, das bei allen politiiden und wirth— 
ihaftspolitiichen Maßnahmen eine entjprechende Berückſichtigung 
erfahren joll. 


. Die „Vereinigung der Steuer- und Wirthſchafts-Reformer“ bes 


trachtet die Wiederherftellung der vor Einführung der deutjchen 
Soldwährung vorhandenen Relation des Goldes zum Silber 
auf Grundlage internationaler Vereinbarungen über die Doppel: 
währung als das berechtigte Endziel ihrer Bejtrebungen. Um 
jedody das Interejje der induftriellen Kreife, welche durch die 
itetig wwiederfehrende Goldnoth ſowohl, als aud) durch die 
Schwankungen und den NRüdgang des Silberpreijes Hart. be— 
troffen werden, mit demjenigen der Landwirthſchaft zu verbinden, 
it fie bereit, alle jene Beitrebungen zu fördern, die geeignet 
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find, dem vermehrten Silberumlauf und der dadurch herzu— 

ſtellenden Hebung und Stetigkeit des Silberpreiſes zu dienen. 

In dieſem Sinne wird die Vereinigung die nachfolgenden, 

die Hebung und die Stetigkeit des Silberpreiſes bezweckenden 

Maßnahmen unterſtützen: 

„ti. Die Staaten: Deutſchland, England, der Lateiniſche 
Münzbund und die Vereinigten Staaten verpflichten ſich 
mittelft eines internationalen Uebeinkommens, fein 
Papiergeld und Feine Goldmünzen unter 20 Fres. bezm. 
20 ME. in den Verkehr zu bringen. 

2. Die in diefen Staaten vorhandenen Goldftüde umd 
Scheine unter 20 Fres. bezw. 20 Mf. werden möglichtt 
bald eingezogen. 

3. An Stelle des cingezogenen Gold» und PBapiergeldes 
wird KRurantfilber ausgegeben, deſſen Werthverhältniß 
zum Gold international feftgejeßt wird.” 

III. a) Die „Bereinigung der Steuer: und Wirthſchafts-Reformer“ 
erklärt die Durdführung der Doppelmährung mit dem 
Werthverhältnig von 1: 15,5 auch ohne Zutritt Englands 
für möglich und wiünfchenswerth. 

b) Für den Fall, da die Reichsregierung die Doppelwährung 
nur in Gemeinschaft mit England annimmt, erjucht die 
Generalverfammlung den Herrn Reichskanzler, 

1. eine dahin gehende Erflärung bei Wiederzufammentritt 
der Brüfjeler Münzkonferenz abgeben zu laſſen, 

2. die Dort vertretenen Staaten zum Abſchluß eines 
Währungsvertrages aufzufordern, deſſen Inkrafttreten 
von dem Beitritt Englands abhängig gemacht wird. 

ce) In dieſem Fall ift es Aufgabe der deutjchen Vertretung 
auf der Brüffeler Münztonferenz, Maßregeln vorzujchlagen, 
durch welche der Beitritt Englands zur internationalen 

Doppelwährung gefördert wird, durch welche, bis dieſer 

erfolgt, die Mufrechterhaltung und Hebung des Silberwerthes 

herbeigeführt wird. 

Ich bitte, daß diejenigen Herren, die die Nr. I annehmen 

mollen, fih von ihren Plätzen erheben. 

Geſchieht.) 
Das iſt wohl Einſtimmigkeit. 
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Ich bitte, Daß diejenigen ſtehen bleiben oder jich erheben, 

welche die Nr. TI annehmen wollen. 
Geſchieht.) 
Das iſt große Majorität, beinahe Einſtimmigkeit. 

Endlich bitte ich diejenigen Herren aufzuftehen reip. jtehen zu 
bleiben, welche die Nr. IIT annehmen wollen. 

Geſchieht.) 
Das Stimmenverhältniß iſt das gleiche; ich konſtatire alſo 
die Annahme der gedruckten, in Ihren Händen befindlichen 
Reſolution. 

Dieſelbe wird dem Ausſchuß wie alle Reſolutionen nochmals 
vorgelegt werden. 

Nun kommen wir zur Reſolution des Herrn Freiherrn von 
Thüngen, die in relativ loſem Zuſammenhang dazu jteht, der wir 
aber, wie ich glaube, jehr wohl beitreten fönnen. Ich bitte Herrn 
Freiheren von Thüngen, feine Rejolution zu verlefen. 

Reichsfreiherr von Thüngen⸗Roßbach: 

Die Generalverfjammlung der „Vereinigung der Steuer- 
und Wirthichafts-Reformer“ erklärt im Anſchluß an die 
Rejolution über Thema 1: 

„Daß von dem Abjchlujje eines Handelsvertrages 
mit Rußland und Rumänien, bei dem lediglich die Land: 
wirthihaft das Ausgleichsobjekt bilden könnte, jo lange 
es dieſen Staaten nicht gelungen it, ihre Valuta 
auf eine feite Bafis zu ftellen, als von einer großen 
Gefahr für die deutſche Landwirthihaft unter 
allen Umſtänden abzufehen jei, und jtellt an den 
Bunbdesrath und den Reihstag die dringende 
Bitte, einem folden ihre Zuftimmung zu ver- 
jagen.“ 

(Bravo!) 

Borjigender Graf von Mirbach⸗Sorquitten: Ich bitte, daß 

die Herren, welche diefe Rejolution annehmen wollen, aufitehen oder 


ſtehen bleiben. 
Geſchieht.) 


Die Reſolution iſt mit eben ſo großer Majorität angenommen 
wie die vorige. 





Dann hat Herr Kammerherr von Riepenhaufen nod eine 
Nejolution auf einem ganz anderen Gebiete beantragt. Ich bitte 
Herrn von Riepenhaufen, jie nochmals zu verlejen. 

Kammerherr von Riepenhanfen-Eraugen: 

„Die Bereinigung der Steuer: umd Wirthſchafts— 
Reformer ſpricht dem Grafen Mirbach ihren wärmſten 
Dank aus für ſeine treue und erfolgreiche parlamentariſche 
Thätigkeit im Intereſſe der Landwirthſchaft und erklärt ſich 
ſolidariſch mit den Beſtrebungen und Zielen, die er ſo warm 
zum Schuß derſelben im Reichstage verfochten hat.“ 

(Lebhaftes Bravo!) 
Borfigenber Graf von Mirbach-Sorquitten: Ja, meine Herren, 
ich möchte Ihnen empfehlen, diefe Reſolution abzulehnen. 
(Große Heiterfeit und lebhafter Widerjprud).) 
Yun, dann bitte ich Diejenigen, welche die Nejolution annehmen 
wollen, jich niederzujegen. 
(Rufe: einjtimmig angenommen!) 
(Bravo! und Beifallklatjchen.) 

Ic Fonjtatire, daß die Nefolution einftinmig angenommen 
it, und jage Ihnen allen meinen befonderen Dank für Ihre freundliche 
Anerkennung. 

Jetzt, meine Herren, möchte ich Ihnen vorſchlagen, eine Früh— 
ſtückspauſe eintreten zu laſſen, und zwar bis 2 Uhr. 

(Zuſtimmung.) 
Pauſe.) 

Vorſihender Graf von Mirbach-Sorquitten: Meine Herren! 
Ich ſchlage Ihnen vor, in unſerer Tagesordnung fortzufahren. 

Zunächſt muß ich leider konſtatiren, daß wir 11 Herren durch 
den Tod verloren haben und zwar die Herren: 

Bitter-Gojftkowo, 

Graf von Bredowsrzriejad, 

Excellenz von Kleiſt-Retzow-Kieckow, 
Vincent Ludwig-Kiebiß, 

von Platen-Poggenhof, 

Erbmarſchall zu Putlitz-Laaske, 

Frhr. von Rotenhan-Buchwald, 
Landrath von Saint-Paul-Jaednip, 
von Schmidt: Küjtrindhen, 
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von Wiedebach-Bomsdorf, 
von Zigewiß-Bornzin. 

Es waren das treue, zum Theil jehr eifrige Mitarbeiter unjerer 
Bereinigung. Ich bitte die Herren, durch Erheben von den Sigen 
das Andenken der Dahingejchiedenen zu ehren. 

(Die Verſammlung erhebt jid).) 

Ausgeichieden jind 14 Herren und jeit dem 1. Januar neu 
angetreten 93. 

(Bravo!) 

Ich erlaube mir, demjenigen Herren, die nach diefer Richtung 
bejonders erfolgreich wirkſam geiwejen jind, namens des Ausſchuſſes 
den wärmſten Dank auszujprechen. 

Meine Herren! Der erite Gegenjtaud it die 

Neuwahl des Vorjtandes. | 

Herr von Sydow⸗-Bärfelde: Ich tele den Antrag, den alten 

Loritand wiederzumwählen und zwar durch Zuruf. 
(Lebhafte Zuſtimmung.) 

Vorfigender Graf von Mirbach⸗Sorquitten: Es iſt der Vorſchlag 
gemacht worden, das bisherige Präſidium, bejtehend aus mir, Herrn 
Dr. von Frege und Herrn Freiheren von Thüngen=Roßbad), durd) 
Zuruf wiederzuwählen. Das kann nur gejchehen, wenn von feiner 
Seite ein Widerſpruch erhoben wird. — Ich Fonftatire, daß ein 
Biderjpruch nicht erfolgt, ich Eonftatire, falls nicht dagegen ein Wider: 
iprud; erhoben wird, daß die Afklamationswahl vollzogen ift. 

Namens der Herren darf ich wohl — Herr Freiherr von Thüngen, 
Sie erlauben es mir wohl (Zuſtimmung) — zugleich für Sie den Dank 
auszufprechen für das ums gejchenkte Vertrauen. Herr Dr. von Frege 
it in dem Mugenbli nicht amvejend; er wird aber zweifellos die 
Bahl wieder annehmen. 

Wir kommen zur Wahl des - ftatutenmäßig ausjcheidenden 
Theiles des Ausſchuſſes. 

Herr von Sydow⸗Bärfelde: Es jcheiden folgende 10 Herren auß: 

Kammerherr Graf Behr-Bandelin, 

Oberit von Bredow-Zapel-Charlottenburg, 
Freiherr von Hammerjtein= Berlin, 

Major von Jagow-Calberwiſch, 
Kammerherr Graf Kanitz-Podangen, 

Graf von Mirbach-Sorquitten, 
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Udo Graf zu Stolberg: Wernigerode: Königsberg, 
von Tresfomw-Grodolin, 
Ritterſchaftsrath H. von Winterfeld- Kriefchow. 
Ich beantrage Wiederwahl durch Afklamation. 
(Lebhafte Zuftimmung.) 

Vorfigender Graf von Mirbad-Sorquitten: Es erfolgt fein 
Widerſpruch gegen diefen Modus der Wahl, ich Fonjtative das. -- 
Die Herren find, wie ich Hervorhebe, durch Zuruf wiedergewählt. 

Sch möchte, bevor wir in der Tagesordnung fortfahren, nod) 
im Bezug auf ein Cirkular an die landwirthſchaftlichen Vereine und 
die Herren Vertreter der Vereine, die wir die Ehre haben, in unjerer 
Mitte zu jehen, bemerfen, daß nah Schluß unferer Tagesordnung 
eine weitere Diskuffion über einen andern Gegenftand nicht mehr 
itattfindet. 


Das zweite zur Verhandlung ftehende Thema Tautet: 

„Die Erntejchägungen und die Ernteermit- 
telungen; die Nothwendigfeit ihrer Reform.‘ 

Referent it Herr Defonomierat) von Mendel-Steinfels- 
Halle, Korreferent Herr Rittergutöbejiger Alfieri-Koppershagen. 

Ich bitte den Heren Referenten, feinen Bericht zu eritatten. 

Berichteritatter Defonomierat) don Mendel- Halle (Saale): 
Meine hochverehrten Herren! Die Materie, die ich heute zu be— 
leuchten habe in dieſer hochgeehrten Verſammlung, ift eine folche, 
die gerade in der lebten Zeit durch gewilfe Menderungen, die jie 
erfahren Hat in Folge der Verfügungen des Bundesrates, eine 
einfchneidendere und wichtigere geworden ift. 

Ich möchte jedoch, bevor ich auf die Sache jelbjt eingebe, mir 
einen gewiljen Boden jchaffen, auf dem ich weiter bauen kann. Vor 
Allen beiteht der Boden darin, daß ich der Heberzeugung Ausdrucd 
gebe, daß die Statiftif überhaupt in der heutigen Zeit ein wejent- 
licher Faktor ift für die forfchende Volkswirthichaft, für die Agrikultur— 
Chemie, für den Handel, für die Landwirthichaft und für den 
gejeßgebenden Staat. Sie hat mande Mängel aufzuweifen, und 
mit Recht wird bei verjchiedenen Gelegenheiten auf die Dehnbarkeit 
der Zahlen und Reſultate Hingewiefen. Aber welches Menjchen- 
werk it vollfommen? Wir fönnen doch jagen, dab wir in ber 
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hyeutigen Kulturwelt die Statiſtik nicht entbehren können, und daß 
ſie uns, wenn wir ſie ehrlich gebrauchen, viele Dienſte ſchon ge⸗ 
leiſtet hat und leiſten kann. Andererſeits aber muß es unſer Be— 
ſtreben ſein, und gerade auch von unſerem landwirthſchaftlichen 
Standpunkte aus, die Statiſtik ſoweit wie möglich zu verbeſſern, 
dazu das Unſere beizutragen, damit ſie den Aufgaben, die ihr 
geſtellt ſind, möglichſt gewachſen bleibt oder gewachſen werde. 

Meine Herren! Der verbeſſernden Hand bedurfte ganz be— 
ſonders und bedarf heute noch die landwirthſchaftliche Statiſtik. 
Wir wiſſen ja, daß durch Bundesrathsbeſchluß vom 7. Juli 1892 
eine weſentliche Regelung der Ernteſtatiſtik ſtattgefunden hat, aber 
wir haben in der Beziehung noch manche Wünſche, die in der 
Reſolution niedergelegt ſind. 

Die Benutzung der landwirthſchaftlichen Statiſtik, meine Herren, 
ijt eine ungemein weitgehende. Betrachten wir einmal das Heutige 
Verhältniß des internationalen Handels in Getreide. Meine Herren! 
Rir jehen da vor Allem das Rejultat, daß der Handel nicht mehr 
wie früher mit der effektiven Waare ſich begnügt, jondern daß der 
größte Theil der Handelsabjchlüffe an den großen Handelszentren 
durch Spekulation gejchieht, dur) das vorausichauende Gejchäft, 
und dieſe Spekulation bedarf gewiſſer Handhaben, auf Grund deren 
jie arbeitet. Hat jie die Handhaben nicht, jo macht fie jie ſich 
jelbit — fie macht fie jih überhaupt Häufig jelbit — jie jucht ge— 
wiſſe Richtungen herbeizuführen in Betreff der allgemeinen Meinung 
über künftige Ernten, über den Ernteausfall, über den dermaligen 
Stand der Saaten, Die gerade der Gruppe der Spekulation ent- 
iprehen, die die maßgebende an der Börſe iſt. Wir haben die 
Erfahrung in einer jehr tiefgehenden Weife im Jahre 1890 gemadht, 
wo von der Börfe infpirirte Zeitungen, wie Sie wiſſen, für den 
15. Juli den Mangel jedes Brodforns in Deutſchland prophezeiten. 
Es war das eine Mache zweifellos, und wir find mit unſerer 
Statiftif etwas langſam nachgehinkt; wir waren nicht im Stande, 
den Leuten zu jagen: es ift nicht jo; wir werden in diefem Jahre 
eine bejjere Ernte machen, wir können noch von den Vorräthen 
ehren u. ſ. w. Sie willen, daß gerade das Jahr 1891 ums Allen 
die Ueberzeugung gebracht hat, daß einerjeits den Börſenſpekulationen 
ein gewiſſer Abbruch gethan werden muß, daß fie im Intereſſe der 
Geſundheit der Volkswirthſchaft eingedämmt werden müfjen, auderers 
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ſeits aber auch, daß wir mit unferen ftatiftiichen Erhebungen body: 
eigentlich nicht auf der Höhe der Zeit ftehen. 
(Sehr richtig!) 

Meine Herren, die Erkenntniß diefer beiden Punkte verdanfer: 
wir dem Nothitande des Jahres 1891, wie ja die Gejchichte lehrt, 
daß immer Leiten des Nothitandes das zeitigen, was der FFriede- 
nie bringen konnte. Wir haben ja auch jet wieder die Einigkeit: 
der Landwirthſchaft in einer jo glänzenden Weife infolge des Noth- 
itandes herbeigeführt, wie wir uns vor einem Jahre wohl kaum: 
haben träumen lafjen. 

Meine Herren, wenn ih nun auf die Sade ſelbſt eingehe,- 
jo werde ich folgende Gejichtspunfte hinſichtlich der Ernteſtatiſtik 
Ihnen zu unterbreiten haben: 1. die Erhebungen über den Saaten— 
itand, 2. die vorläufigen Erhebungen über die Ernte, 3. die Anbau- 
jtatiftit und 4. eventuell die Dualitätsftatiftit hinſichtlich des 
Hektolitergewicht8. 

Mehr oder weniger Haben wir in Deutichland alle diefe Er:- 
hebungen gepflogen, aber ohne jede Einheitlichfeit, ohne jedes- 
beftimmtes Syjtem, ohne eine jo jcharfe amtliche Beglaubigung, 
wie fie thatfächlih nothwendig ift, damit die von der GStatiftik. 
gegebenen Zahlen die öffentlihe Anerkennung finden. Wir find 
bisher einer Menge von Privaterhebungen begegnet, Privat- 
erhebungen auf dem Gebiete der Landwirthichaft und Privat-- 
erhebungen auf dem Gebiete des Handels, der Spefulation zc.; e& 
wurden eine Menge Statijtifen zujammengeftellt, die aber nie etwas- 
Uniformes, nie etwas für ganz Deutjchland Gegebenes waren,- 
jondern immer Iofale und theilweife mehr oder weniger -— wen. 
auch nicht abfichtlih, jo doch unabſichtlich — individuelle Gefichts- 
punkte vertraten. Der Kaufmann juchte in feinem Sinne zu 
erheben, der Landmann in jeinem Sinne. Darin wird Wandel: 
gejchafft durch den bereit3 angezogenen Bundesrathsbefhluß, für 
den wir aufrichtigen Dank ſchuldig find. 

Die Vorbereitungen für dieſen Bundesrathsbeſchluß ſind 
hervorgegangen aus dem Schoße der Deutſchen Landwirthichafts-- 
gejelfhaft und aus den Berathungen zwijchen den ſtatiſtiſchen 
Aemtern und Erperten der verjchiedenen Miniſterien. 

Meine Herren, id möchte nunmehr, um die Situation Far. 
zu legen, mit der wir bei der fünftigen Statiftif zu rechnen haben,. 
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von diefem Jahre an, den Ertrakt der Beſchlüſſe des Bundesraths 
bier wiedergeben und diejelben beleuchten bezw. kurz fritifiren. Ich 
bemerfe, daß die betreffenden Zufammenftellungen, die ich Ihnen 
vorlege, gemacht find von dem eneraljefretär des Deutfchen 
Landwirthſchaftsraths, Herrn Dr. Müller, dem ich mid) bei diefer 
Betrachtung anjchließe. 

Der erite Punkt ift der: e3 follen in der Zeit von April bis 
November um die Mitte jedes Monats Ermittelungen über den 
Saatenjtand von Winter und Sommermweizen, Winter: und Sommer: 
ipelz, Winter und Sommerroggen, Gerſte, Hafer, Klee, Kartoffeln 
md den Stand der Wiejen in allen Bundesjtaaten vorgenommen 
werden. 

Diefe Mafregel bedeutet ſchon einen ganz beträchtlichen Fort— 
ſchritt. Erſtens wird monatlich erhoben, zweitens wird in den 
fämmtlihen Bundesftaaten erhoben, und drittens Handelt e3 fich 
nicht allein um Brotkorn, jondern auch um die Futterpflanzen und 
die Futterpflanzen fpielen für die deutfhe Landwirthichaft eine 
weſentliche Stelle wegen der Preisbildung der Ffünftlichen Futter— 
mittel, wegen des An- und Berfaufs von Vieh, Befeßung der 
Stallungen u. ſ. w. und wir wilfen, daß wir weite Gebiete in 
Deutichland Haben, die fpeziell auf die Viehhaltung und Viehzucht 
angewiefen find. 

Die monatlichen Erhebungen jind ebenfalls in höchſtem Grade 
zweckmäßig. Wir Hatten in Preußen bisher vierteljährliche Erhe— 
bungen, und das ging viel zu langjam, meine Herren; inzwijchen 
ſchob jich die Privatipefulation Hinein, machte ihre eigenen Er- 
hebungen, verwirrte die Meinungen und mußte im Trüben zu 
fiſchen. Ich meine, den Privatjpefulationen der Börſe u. ſ. w. 
wird vorgebeugt, wenn von fämmtlidhen Stellen durch das reichs- 
ſtatiſtiſche Amt einheitlih allmonatlid) Bericht gegeben wird über 
den Saatenftand, und gerade der Saatenjtandsberiht — das 
möchte ich fpeziell hervorheben — ift Derjenige, der am allermeiften 
der Kontrole bedarf, denn da wird am allermeiften kombinirt 
und fpekulirt. Wenn wir aud), meine Herren, den internationalen 
Setreidehandel haben, jo fällt doch die heimiſche Ernte bei der: 
Preisbildung im eigenen Lande, wenn es normal zugeht, immer 
gewichtig in die Waagſchale. Alſo es iſt faktisch im höchſten Grade: 
wünjchenswerth, daß dieſe Erhebungen öfter gefchehen, daß fie: 
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regelmäßig über das ganze Neidy verbreitet find nad) einem ganz 
beitimmten Syitem, und daß die Publikation von einer bejtunmten 
Stelle, von reichsjtatiftiichen Amte, erfolgt. Auch die Erhebungen über 
die Kartoffelnentwidelung find zweifellos jehr wichtige. Die Erhe— 
bungen gehen bis November, treffen aljo ſchon die Entwidelung 
des Wintergetreides für das nächſte Jahr. 

SH muß noch erwähnen, daß diefe Saatenjtandsbeobadhtungen 
thatfählih in Bayern und Sachſen ſchon durchgeführt jind; aljo 
die Durchführbarkeit ijt nicht zu bezweifeln; jie wird erfolgen können, 
und wir werden zweifellos dadurd eine Klärung der öffentlichen 
Meinung erreichen. 

Der zweite Punkt ift: Für Noggen jind im September, für 
Weizen im Dftober, für die übrigen Früchte im November vor: 
läufige Erhebungen über den Ausfall der Ernte vorzunehmen. 

Dieje vorläufigen Ernteerhebungen hatten wir auch Ihon: fie 
wurden bejorgt Durch die landwirthichaftlichen Gentralvereine, Die 
auch bei der Fünftigen oder jegigen Negulirung die Hauptträger der 
Erhebungen ſchließlich doch bleiben, wie Sie noch hören werden. 
Wir haben aljo hier ſchon einen Uebergang von der Saatenjtands= 
Berichterjtattung auf die vorläufigen Ernteerhebungen, und diejelben 
Leute, die die Saatenjtandsberichte machen, machen auch die vor— 
läufigen Ernteerhebungen. Wir jehen da ein Hineimwachjen in die 
Beobachtungen, wir jehen da zweifellos auch für die Elemente, die 
vielleicht etwas ſchwächer find für derartige jtatiftiiche Beobachtungen, 
die Gelegenheit, jich allmählich hineinzujchulen und in die Bes 
obadjtungen vollitändig Hineinzuarbeiten. Gerade diejes Syſtem 
der allmähligen Entiwidelung der monatlihen Berichterjtattung 
einerjeits und dann der vorläufigen Ernteberichterjtattung, das jind 
Faktoren, Die unzweifelhaft glücklich ausgewählt find. Die An— 
regungen in dieſer Beziehung find jeinerzeit Schon gegeben worden, 
von dem Herrn Staatsjefretär a. D. von Mayr, der gerade über 
dieſes Thema in Wien jeine Gedanken in diefem Sinne zum Aus— 
drude gebradt hat. 

Drittens: Die Beurtheilung des Saatenjtandes erfolgt in 
Gejtalt von Noten in den Stufen: 1 = fehr gut, 2 = gut, 3 = mittel 
durhichnittlich), 4 = gering, 5 = jehr gering. 

Hier Haben wir eine volljtändige Neuerung. Wir haben bisher 
bei den betreffenden Erhebungen immer von Mittelernte geiprochen, 
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und an dem Begriff Mittelernte ftieß ſich mancher praktiſche Lands 
wirth; er konnte ſich den Begriff Mittelernte thatſächlich nicht kon— 
itruiren, und ſelbſt dann, wenn Zahlen der Mittelernte gegeben 
waren, gab es jedesmal, wie ich aus meiner eignen Erfahrung 
weiß, gewiſſe Rüdfragen, Zweifel u. ſ. w. Hier it nun ein ganz 
beitimmtes Konftatiren nad) Noten gegeben; wenn eine Erfärung 
gegeben wird, was bedeutet 1, 2, 3 u. ſ. w., jo glaube ich, ift das 
ein gewiſſer Vortheil; wenigſtens kommt es auf den Verſuch im 
diefer Beziehung an. 

Die Angaben über die Ernteausfälle find entweder in den— 
jelben Noten oder im Gewichte der von Hektar geernteten Frucht 
zu nehmen. In Betreff des Gewichts werde ich in der Refolntion 
dann noch meine Meinung fagen; im Allgemeinen bin ich der An— 
fit, daß auch Hier der richtige Weg getroffen ift. 

Biertens: Die Bildung der- Erhebungsbezirfe und die Wahl 
der Organe ift den Beitinmmungen der Landesregierungen überlafien. 
As Grundſatz it feitgeftellt, daß die Bezirke mit Nüdficht auf 
die natürlichen Verhältniffe gebildet und mit der Berichterftattung 
Rertrauensmänner der landwirthichaftlichen Vereine beauftragt werden. 

Hier Haben wir einen volljtändig neuen Modus, wie er in 
Zukunft in Kraft treten wird, nämlich den Modus der gleich- 
bleibenden, für abjehbare Zeit ernannten Bertrauensmänner. 
Bisher Haben die einzelnen landwirthſchaftlichen Vereine die be 
treffenden Erhebungen gemacht bezw. duch die Gemeindevorfteher, 
die Herren Regierungspräfidenten durch die Kreife, durch die 
Landrathsämter, für die vorläufigen Saatenjtandsberichte. Hier 
haben wir nun das Inftitut der Vertrauensmänner. Dasjelbe wird 
in der Weije gehandhabt, daß der Eentralverein der betreffenden 
Provinz innerhalb ganz beftimmter Bezirfe Vertrauensmänner fucht, 
md zwar in Rüdficht erſtens auf die Qualität der Lente ſelbſt und 
zweitens auf gemwilfe Erhebungsbezirfe nicht mehr politiicher Natur, 
ſondern nad) Bodenverhältniffen. Es ift das eine eminent ſchwierige 
Aufgabe, und ich bin ſehr zweifelhaft, ob jchon zum erjten Male 
«8 unſeren Gentralvereinen gelingen wird, in dieſer Beziehung 
immer das Richtige zu treffen. Doch ift Hoffnung vorhanden, 
daß bei Längeren Beobachtungen im Laufe der Jahre ſich fhat- 
fachlich das herausftellt, was man zweifellos will, nämlich ein für 
die Statiftif gefchultes Menfchermaterial. Diefe Leute arbeiten nad) 
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ganz beitimmter Schablone und bejtimmten Rüchſichten, — man hat 
ähnliche Einrichtungen auch in Amerifa — und fie werden fort und 
fort durch den Direften Verkehr mit den ftatiftifchen Memtern 
orientirt und mehr und mehr ins Laufende gebracht. | 

Nun ijt es richtig, meine Herren, wenn man jagt: unjere 
Landwirthe jind im Allgemeinen für jtatiftiiche Erhebungen jchlecht 
zugejchnitten; der fleine Mann verfteht häufig nicht, was gefragt 
it; vielfach war die Urſache auch die Frageftellung, die Fragebogen 
waren zu fomplizirt, umüberfichtlih u. j. w. In diejer Beziehung 
muß entjchieden Beſſerung erwartet werden. Allerdings, meine 
Herren, glaube id, daß, wenn wir zu den Landwirthichaftsfammern 
fommen, was ja nad) den Beſchlüſſen des Landesöfonomiekollegiums 
wünſchenswerth erjcheint, dann dürfte die Einrichtung des Inſtituts 
der Bertrauensmänner in den einzelnen Kreifen noch wejentlich 
leichter werden. 

Ich muß Hier Schon auf einen Punkt hinweiſen, der in ber 
Rejolution zum Ausdrud gekommen ift, nämlich, daß wir glauben — 
oder daß ich glaube und die Herren, die das zur Frageftellung 
gebracht haben —, daß es eine ziemlich große Zumuthung it, 
wenn man den Bertrauensmännern der einzelnen Bezirke, die in 
den einzelnen Kreifen berichten jollen, durchaus feine Entſchädigung 
für ihre baaren Auslagen gewährt. Meine Herren, wir leben heute 
in der Zeit der faftifchen Ueberlajtung; jedem Einzelnen ift ein 
großes Duantum von Ehrenämtern aufgepadkt, 

(Sehr ridtig!) 
und die indirefte Steuer, die die Landwirthichaft in dieſer Beziehung 
bezahlt, ift eine recht beträchtliche. Ich Habe die Ueberzeugung, 
daß, wenn die Herren, die an der Spiße mitmarjchiren, am Schluffe 
des Sahres berechnen wollten und fönnten, was fie für das öffent: 
liche Wohl durch ihre Thätigfeit nur an baaren Auslagen geopfert 
haben, fie finden würden, daß jie 10 und 20 mal mehr in diejer 
Beziehung geleiitet Haben, als was ihre Vereinsbeiträge ausmachen. 
Aljo, meine Herren, darin muß ich eine jehr jtarfe Zumuthung 
finden, wenn man jagt: wir wollen den Herren Vertrauensmännern, 
die die betreffenden ftatiftiihen Publikationen geben, die Auslagen nicht 
erftatten; nein, ich glaube, wenn man ein richtiges Vertrauensmänner: 
institut herausbilden will, wenn man will, daß man die richtigen 
Leute wählen kann, ohne Rückſicht auf deren Mittel, dann ijt es 
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rel zwechmäßiger, wenn der Staat ſich dazu entichließt, die baaren 
Auslagen wiederzuerftatten. Es ijt dies das Geringite, was meiner 
Meberzeugung nach gefordert werden muß, und das habe ich auch 
in die Nefolution aufgenommen, im Intereſſe des Inſtituts Der 
Vertrauensmänner felbft, möchte ich ausdrüdlich jagen. 

Ferner möchte ich noch hervorheben, daß wir den Wunjch 
haben, daß die betreffenden Karten für die Frageſtellung möglichſt Far, 
präzife und kurz gefaßt werden, daß fie Feine Bemerkungen zulaffen, 
um eventuell Hagelichläge, Froftihäden u. ſ. w. unterzubringen; daß 
man aber im Allgemeinen von dem Landmann, der berichten fol, 
nicht mehr fordert, al3 abjolut nothwendig ift, 

(Sehr richtig!) 

denn ſonſt befommen wir die wunderbarjten Berichte. Man hört 
häufig Erzählungen über ftatiftiiche VBerichte, die Einen wahrhaftig 
an dem Werthe ftatiftifcher Erhebungen zweifeln laſſen. Wir haben 
dann die Garantie, daß das, was ſie berichten, Har und richtig 
it, und Das ftatiftiiche Amt muß darin entgegen fommen, daß es 
ſich bemüht, diefe Karten möglichft überfichtlih und klar zu machen, 
und ich bin der Meinurig, daß die fämmtlichen Karten, bevor diefelben 
das ftatiftifche Amt der Praris überläßt, den Tandwirthichaftlichen 
Vereinen oder anderen Korporationen möchten zur Prüfung über- 
geben werden, die dann jagen können: wir haben die Ueberzeugung, 
das kann nicht gefragt werden, das kann nicht beantwortet werden. 
Es find Häufig die Fragen vom grünen Tifche für den Landmann 
jo ſchwierig, daß er nicht im Stande ift, beftimmt Ja oder Nein 
zu jagen. 

Der ſechſte Punkt ift: Die Berichte find entweder unmittelbar 
an das Kaijerliche ftatiftiihe Amt oder an eine Qandes-Eentralftelle 
einzufenden. In erjterem Falle find dem ftatiftifchen Amte die 
Vertranensmänner, welche mit dem Berichte betraut find, zu be= 
zeichnen. Im letzteren Falle haben die Landes-Gentralftellen die 
Nachrichten zufammenzuftellen und vor Ablauf des Berichtsmonats 
eine Nachweiſung für die größeren Bezirke (Negierungsbezirke, 
Kreishauptmannschaften u. f. m.) oder bei den kleineren Staaten 
für das Staatsgebiet einzufenden, welche die Durchichnittsnote des 
Saatenjtandes und. bezgl. des Ernte-Nusfalls je nach der Erhebungs- 
weile die Durchſchnittsnote ader den durchfchnittlichen Heltar-Ertrag 
tür den betr. "Bezirk angiebt 
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Meine Herren, ich lege ein bejonderes Gewicht auf die Raſch— 
heit der Arbeit, bejonders beim Saatenftandsberidht. Es muß der’ 
amtliche Bericht, entgegen dem bisherigen Erfahrungen, immer mit 
der erſte jein, er muß die Situation beherrſchen, er muß Hären; 
und da bin ich gegenüber diejer Beſtimmung jehr bedenklich, meine 
Herren, bejonders bezüglich der Eleineren Staaten, wenn da die: 
betreffenden Anmeldungen der VBertrauensmänner an die Central— 
itelle für Landwirthichaft gehen und weiter an das jtatiftiiche Amt, 
daß diefer weite Gang, dieſe bureaufratiiche Bearbeitung nicht eine“ 
Bereinfahung, jondern eine Erjchwerung des Ganzen bedeutet, 
und dab das, was wir Landwirthe dann jchaffen auf dieſem Ge— 
biete, theilweife wieder illuforiich wird, weil die Raſchheit dabei 
jehr beeinträchtigt wird. Daher jtelle ih den Wunſch auf, daß 
wo möglich die jämmtlichen Vertrauensmänner direkt mit den 
jtatiftiichen Aemtern in Preußen bezw. im Neihe in Verbindung 
gebracht werden und daß fie ihre Karten und ihre Berichte direkt 
dorthin jenden. Ich glaube, wenn das durchführbar ift, dann 
wird eine weſentliche Beichleunigung erreicht. Ich weiß auch aus 
den diesbezüglichen Verhandlungen, daß die Herren auf den großen 
Jtatiftiichen Memtern in Berlin einem ſolchen Vorgehen durchaus nicht 
unſympatiſch gegenüber jtehen. 

Dann endlich, meine Herren, it der jiebente Punkt: Das- 
Kaiferliche jtatiftiiche Amt Hat aus den bei ihm eingehenden Nach— 
weilungen eine Ueberſicht anzufertigen und ſchleunigſt zu veröffentlichen. 

Diejer Punkt iſt ungemein wichtig, dab das reichsſtatiſtiſche 
Amt für das ganze Reich die Saatenſtandsberichte und die Ernte: 
ausfallberichte macht. Der Punkt wird eine wejentlihe Wandlung 
herbeiführen. Bisher Hatten wir nur Berichte aus Bayern, Sadjien, 
Heffen, Preußen u. ſ. w.; die Einheitlichkeit, Klarheit und Prompt: 
heit muß unter allen Umftänden angejtrebt werden, wenn wir über- 
haupt zu dem Ziele fommen wollen, das wir von der Statiftit 
erwarten. 

Damı, meine Herren, habe id) noch zu erwähnen, daß die 
Erhebungen der thatſächlichen Ernte, aljo nad vollftändigen Ab— 
druſch, mach wie vor dur die Gemeindeorgane bejorgt werden, 
aber es iſt der Gedanke ausgejprodhen worden, daß die Vertrauens- 
männer eine gewiſſe Revifion diefer Gemeindeſchätzungen vornehmen 
jollen, um zu vergleichen, wie ihre eigenen Schäßungen gegenüber: 
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den Gemeindeſchätzungen ſich ſtellen, und um ein gegemjeitiges- 
Korrigens zu bilden. Der Gedante ist gefund und muß berüdjichtigt 
werden, und es iſt wünjchenswerth, daß er alfenthalben sur Durch⸗ 
führung kommt. 

Meine Herren, nachdem ich die Beſchlüſſe des Bundesraths 
in Betreff des künftigen Vorgehens Ihnen kurz präziſirt habe, 
möchte ich nunmehr auf unſere Reſolution zurückkommen. Die 
Reſolution iſt in den Händen der verehrten Herren, aber vielleicht 
iſt es zweckmäßig, wenn ich ſie noch verleſe und diesbezügliche 
Bemerkungen zu derſelben mache. 

Die Reſolution lautet: 

Die „Vereinigung der Steuer- und Wirthſchafts— 
Reformer” erblidt in einer rajchen, geordneten und ver: 
läjligen Erhebung und Veröffentlichung der Ernteausfichten, 
fowie der Ernteergebniffe des Deutſchen Neiches eine 
bedeutjame volfswirthichaftlihe Maßregel, die auch dazu 
beitragen wird, unberechtigten und maßloſen Spekulationen. 
den Boden zu entziehen. 

Die „Bereinigung der Steuer: und Wirthichafts- 
Reformer“ spricht deshalb dem Hohen Bundesrath ihren 
Dank aus für die von demfelben dur) Beichluß vom 
7. Zuli 1892 getroffenen Beftimmungen, welche auf eine 
einheitliche und zweckmäßigere Ordnung der Iandwirthichaft- 
lichen Statiftif des Neiches Hinzieler. 

Schließlich aber möchte die „Vereinigung der Steuer- 
und Wirthſchafts-Reformer“ noch dem dringenden Wunſche 
Ausdrud geben, daß 

a) die Saatenjtands= und vorläufigen Ernteberichte der 
Bertrauensmänner im Intereffe einer noch jchnelleren 
Veröffentlihung aus den einzelnen Ländern direkt 
dem reichöftatiftiichen Amt übermittelt werden; 

b) die reichsſtatiſtiſchen Publikationen ihre Beleuchtung 
und Ergänzung durch entipredhende Angaben über 
die jeweilige Anbaufläche (Anbauftatiftit) und bei den 
endgültigen Ernteberichten durch Die Notirung des 
Hektolitergewichtes erfahren; — 

Bei dem Punkt b möchte ich noch eine Bemerkung machen. 

Es iſt zweifellos eine große Gefahr, wenn nur die thatſäch— 


lihen Daten der Ernteverhältniſſe im Erntebericht gegeben werden; 
nein, es ijt unbedingt nöthig, meine Herren, daß auch bei jedem 
einzelnen größeren politiihen Bezirke angegeben wird die Anbau- 
fläche. Denn, meine Herren, es hat eine ganz andere Bedeutung, 
ob ein Land, das jehr jtarfen Kartoffelbau hat, eine Mißernte in 
Kartoffeln Hat, oder ob ein Land eine Mißernte in Kartoffeln hat, 
das nur einen minimalen Kartoffelbau hat. Es hat eine ganz 
große Bedeutung, ob Hannover von einer Mißernte in Roggen 
jpricht, oder ob die Provinz Sachſen von einer Mikernte in Roggen 
ſpricht. Das Eine wird ganz anders zu Buche gejchlagen wie das 
Andere, und jo wird ein thatfächlicher Ernteberiht dann nur Be— 
deutung haben, meine Herren, wenn immer neben den Zahlen über 
den Ertrag aud die Anbauflächen der betreffenden Frucht in 
Frage kommen. 

Wir brauchen demgemäß eine Anbauſtatiſtik, und da vermiſſe 
ic in den Anordnungen des Bundesrath3 das, was ich unbedingt 
für zweckmäßig Halte, nämlich daß alljährlih eine Anbauftatiftik 
erhoben wird. Wenn man A jagt, muß man auch Bjagen. Wenn die 
Landwirthe die betreffenden Erhebungen bejorgen, wenn die jtatiftifchen 
Hemter die Mehrausgabe für eine jeßt geregelte Erhebung machen, 
dann iſt e8 zweckmäßig und nothwendig, daß die Ießte Bedingung 
erfüllt wird, daß die Möglichkeit abjoluter Schäßung gegeben iſt 
hinfichtlich der Bedeutung des Vielertrags oder des Wenigertrags 
eine bejtimmten Bezirks. Wir haben in diefem Jahre z. B. über 
die Kartoffelernte ganz wunderbare Ergebniffe zufammentonftruiren 
jehen, indem man von Kartoffelmigernte ſprach von Bezirken, wo 
es nicht bedeutungsvoll war, und von reichen Kartoffelernten in 
Bezirken, Die ebenfalls nicht bedeutungsvoll waren. Alſo dieſer 
Wunſch nad jährlicher Erhebung einer Anbauſtatiſtik it gewiß 
gerechtfertigt. 

Sch bin aber nicht der Meinung, dab das der betreffende 
Vertrauensmann machen fol, wie e8 im Königreih Sachſen der 
all ift, fondern das muß thatſächlich durch die ſtatiſtiſchen Memter 
bezw. die Landrathsämter u. j. w. bejorgt werden; das kann der 
Bertrauensmann nicht. v 

Meine Herren, man wird jagen: das ijt ja eine neue Be— 
läftigung und Erjchwerung; das iſt unzweckmäßig; auch die Statiftif 
hat fich theilweife ablehnend dagegen verhalten. Meine Herren, 
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wir haben aber diefe Erhebungen ſchon, fie find bereits durch— 
geführt in einzelnen Ländern Deutjchlands, in Bayern, Württem- 
berg, Hejjen; fie find auch durchgeführt in der ganzen öfterreichifchen 
Monarchie; meine Herren, fie find durchgeführt ſelbſt in England, 
wo durch Rundfragen in jedem Jahre die betreffenden Anbauflächen 
abjolut fejtgejtellt werden, und, meine Herren, denfe man an unjer 
hochkultivirtes Deutfchland, an unfere viel intenfivere Wirthſchaft 
in weiten Provinzen, wo ein fortwährender Wechſel und fort- 
währendes Schwanfen der betreffenden Früchte jtattfindet, wo, wenn 
einmal zwei Jahre die Gerfte, 3. B. in unferer Provinz, mißrathen 
it, die ganze Flur mit Sommermweizen bejtellt wird. Es ift unbe- 
dingt nothwendig, daß die Anbauftatiftik feftlegt: welche Bedeutung 
bat denn überhaupt die Angabe der einzelnen Provinz in betreff 
des Ertrages? Diefen Punkt haben wir in die Reſolution aufge- 
nommen, und ich glaube, er ift der Beachtung werth. Mögen die 
Herren der ftatiftiichen Aemter überlegen, wie er am beiten durd)= 
rührbar iſt. Durchführbar ift er, denn wir Haben Beiſpiele des 
Erfolges in anderen Ländern. 

Ih gehe weiter und komme zu Punkt ce: 

c) auf die Auswahl nicht zu vieler jedoch beſonders zuver: 
läffiger und erfahrener Bertrauensmänner ftet3 Bedacht 
genommen werde; 

Diefer Punkt ijt ein Appell an die Gentralvereine, in deren 
Hand in Preußen die Wahl und Ergänzung der Vertrauensmänner 
gelegt it, und in deren Hand gelegt ift, die diesbezüglichen In— 
itruftionen, Belehrungen und Ermunterungen zu geben, foweit fie 
nicht direkt von den ſtatiſtiſchen Amtern gegeben werden, die mit 
den Herren in Verbindung treten. 

d) die neuen SFragebogen einfacher und überſichtlicher ge— 
ftaltet werden, wo erforderli unter Mitberüdjichtigung 
alter Maße (Flächenmaße) und Gewichte; — 

Meine Herren, wir leben ſchon lange unter der Herrſchaft der 
neuen metriſchen Maße; trogdem wiſſen wir, daß unſer Volk fi) 
ſehr Schwer in die Schäßungen nad) dem neuen Maße hineingewöhnt, 
und dag wir weite Bezirke haben, wo nach dem alten Flächenmaße 
und dem alten Gewichte und den alten Hohlmaßen gerechnet und 
beitimmt wird. Es wird dem Bertrauengmann ungemein ſchwer, 
die Umrechnung vorzunehmen, er wird vor der Arbeit fich fcheuen, 
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und daher iſt es vielleicht zweckmäßig — es iſt das ein Gedanke, 
der direkt aus der Praxis heraus geäußert wurde —, daß in Rück— 
ſicht auf die betreffenden einzelnen Bezirke immer noch in Parentheſe 
das alte Gewicht berückſichtigt wird. Wir können es mit Zwang 
nicht durchführen; man kann nicht allein unſeren kleinen Land— 
wirthen den Vorwurf machen; wir wiſſen, daß der Gewerbtreibende 
der Städte genau ebenſo an ſeinen alten Maßen und der alten Be— 
rechnung noch feſthält. Es werden noch Generationen darüber 
hingehen, bis wir ſagen können, das ganze Volk rechne nach dem 
metriſchen Maße. 

e) in Rückſicht darauf, daß nicht nur für die Landwirthſchaft, 
ſondern auch für den Getreidehandel wie für das Mühlen 
gewerbe eine genaue Ernteftatiftif von erheblicher Be— 
deutung ift, erjcheint es zweckmäßig, den die Schäßung 
vornehmenden Sachverſtändigen diejenigen Baarauslagen 
zu erjtatten, die ihnen durch die betreffende Mühewaltung 
entjtehen. 

Ich Habe jchon darauf aufmerkffam gemacht, dag wir das in 
die Rejolution aufgenommen haben. 

Nun, meine Herren, geitatten Sie ein kurzes Schlußwort. 

Die Statiftit wird vielfah und vielleiht mit Recht von 
Manchen mißtrauiſch betrachtet, fie ift ja furchtbar mißbraucht 
worden in den Kämpfen unjerer Barlamente, die Zahlen find fabel- 
haft geduldig und dehnbar. Das darf uns aber nicht abjehreden. 
Die Statiftif it in den Kreifen der Landwirthichaft vielfach in 
Mißkredit, weil die Zahlen vielfach gegen die Landwirthſchaft aus— 
gefpielt werden, und weil die Art und Weife der Tandiwirthichaft- 
lichen Statiftif bisher wenigjtens eine viel zu jchmwerfällige war, 
als daß der Einzelne ſich mit ihr befreunden konnte. Dieje Neue- 
rungen, die wir erfahren haben dur den Bundesrathsbeſchluß, 
find zweifellos derartige, daß wir und mehr mit der Sache be— 
fremden Fönnen; fie bahnen wenigitens die Wege zu befferen Ver— 
hältniffen, und wenn wir als Landwirthe entfprechend mitarbeiten, 
wird zweifellos das erreicht werden, daß wir zm einer gejunden, 
verläfligeren Statiftif fommen, und wir haben ein eminentes Inter: 
effe am der Statifti. Weifen wir fie nicht von der Hand. Wir 
nüffen alle Kraft einfegen, daß wir zu einer gefunden Statiftik. 
kommen, daß wir zur Klarheit und Wahrheit kommen; wir Haben 
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die Klarheit und Wahrheit wahrhaftig nicht zu fürchten, und je 
mehr wir fie bringen können, deſto bejjere Erfolge werden wir 
haben, und, meine Herren, ich möchte nur den einen Wunſch aus— 
iprehen, daß in den weiten Kreifen unjeres deutſchen Vaterlandes 
die Maßregel des Bundesraths in richtige Würdigung gezogen wird, 
und daß wir der Statiftif die Aufmerkſamkeit jchenken, auch Eritifch, 
die fie unbedingt in der heutigen Zeit verdient. Wenn wir, meine 
Herren, unjere landwirthichaftliche Statiftik ſelbſt jchlecht machen, wenn 
wir in der Deffentlichfeit jagen: ach Gott, ſtatiſtiſche Erhebungen 
haben wenig Werth, jo jhwächen wir den Werth der Publikationen, 
die auf Grund unjerer Erhebungen gegeben werden, ab, wir entziehen 
ihnen den Boden und geben unjeren Gegnern im Kampfe um die 
Preisbildung die beite Waffe in die Hand, daß fie jagen können: 
Die Landwirthe Halten jelbit von der Statiftif nichts! Daher, meine 
Herren, iſt e8 zwedmäßig, daß wir uns mit der Sache befajjen 
umd uns mit ihr befreunden, mag jie auch ſchwierig fein, mag jie 
uns auch Opfer auferlegen; und aus diefem Grunde bitte ich freund— 
lichſt, daß Sie die Güte haben, die Nejolutionen, die wir Ihnen 
unterbreiten, zu genehmigen. Es wird ja der Fünftigen Zeit vor— 
behalten bleiben, zu entjcheiden, in wieweit die Mafregeln des 
Bundesraths ergänzt werden müſſen, und in wieweit jie nicht durch— 
rührbar jind; aber zweifellos ift der Erfolg davon bedingt, daß wir 
uns mit Der Sache befafjen. 
(Bravo!) 

Stellvertretender Vorſitzender Freiherr von Thüngen-Roßbach: 
Meme Herren! Sie find gewiß mit mir einverftanden, wenn ich dem 
Herrn Referenten für jeinen ausgezeichneten und anregenden Vortrag 
den Dank der Verſammlung ausfpreche. 


(Bravo!) 


Graf von Mirbach-Sorquitten (zur Gejhäftsordnung): Meine 
Herren! Zunächſt möchte ich einer Bitte des Herrn von Ploetz 
entſprechen, der mittheilt, daß außerhalb diejes Saales eine Lijte 
ausliegt zur Einzeihnung von Beiträgen für den „Bund der Lande 
wirthe“. 


Stellvertretender Vorſitzender Freiherr von Thüngen-Roßbach: 
Ich ertheile nun das Wort dem Korreferenten Herrn — 
Koppershagen. 
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Mitberichterftatter Rittergutöbefiger Alfieri-Roppershagen: Meine 
Herren! Niemand unter uns wird wohl heut zu Tage die Wichtig- 
feit der Statijtif in Bezug auf die allgemeinen Iandwirthichaftlichen 
Berhältniffe und auf die Ernte bezweifeln. Die Erhebungen müſſen 
aber auf richtigen Grundlagen beruhen. Wenn die erjten Anjäße 
unrichtige find, dann find aud) die daraus gezogenen Schlüffe werth- 
los. Wir müfjen es deshalb mit freude begrüßen, daß der Bundes- 
rat) Anordnungen getroffen Hat, welche zu richtigen Refultaten 
führen und in folder Weiſe prompt und eraft funktioniren werden, 
daß wir hoffen fönnen, die Reſultate werden richtiger als früher 
fein. Die Berjönlichkeiten, von welchen bisher, jeit etwa dreißig 
Jahren, über derartige Erhebungen berichtet worden ift, waren 
nicht immer zuverläfjig und frei von Beeinfluffung auf ihre Ans 
Ihauungen. Mander jchäßte die Erträge höher, indem er ſich 
jelber täufchte, mancher jchäßte fie niedriger als fie wirklich waren, 
aus Furcht vor Gteuererhöhungen. Wir dürfen hoffen, daß in 
Zufunft derartige Unridtigfeiten nicht mehr vorfommen, da, wenigftens 
in Preußen, durch Vermittelung der Gentral=Bereine bereit$ Ver— 
tranensmänner erwählt worden find, welche für das Iaufende Jahr 
die ftatiftiichen Berichte zu erjtatten Haben. Aehnlich wie in Preußen 
dürfte die Angelegenheit much in den übrigen deutjchen Ländern 
geregelt worden fein, oder demmächjt geregelt werden. Der Herr 
Referent Oekonomierath v. Mendel hat Ihnen in jo ausführlicher 
Reife die Wichtigkeit der Ermittelungen, die Mängel des bis- 
herigen Verfahrens und die Hoffnungen, welche wir zu den zu— 
fünftigen Berbejferungen hegen, gejchildert, daß ich der Mühe über- 
hoben bin, dies nochmals zu thun. Ich bejchränfe mich darauf, 
Ihnen die von uns gemeinjchaftli entworfene Reſolution zur 
Annahme zu empfehlen. Es wird fürs Erfte jih nur um einen 
Verſuch handeln, im Laufe der Zeit werden ſich Verbeijerungen in 
Bezug auf das Erhebungsverfahren von felbft nothwendig machen. 
Nochmals bitte ih Sie alfo um die Annahme der Refolution. 

Vorſitzender Graf von Mirbach-Sorquitten: Ich möchte Herrn 
Alfieri ebenfalls unjern Dank ausfprechen und eröffne die Diskuffion. 

Geheimer Regierungsrath und Landrat) a. D. von Hhmmen- 
Endenih: Der Anficht des Herrn Vorredners, daß die Rejolution 
nicht3 Bedenkliches enthalte, kann ich mich durchaus nicht an 
Ichliegen. Erlauben Sie mir meine Bedenken vorzubringen gegen 
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Punkt d der Rejolution, wonach die neuen Fragebogen einfacher 
und überfichtlidher geftaltet werden jollen, wo erforderlich unter Mit- 
berücfichtigung alter Maße (Flächenmaße) und Gewichte. 

Mit diefen Worten ift gegen die neuen Fragebogen eine Art 
Tadel ausgeſprochen; fie jollen einfaher und überſichtlicher ge— 
ftaltet werden. Allerdings find mir ſelbſt die Fragebogen als Vor— 
igendem des Kreisvereind Hagen wohl befannt geworden; Heute 
aber find fie uns nicht mitgetheilt und wir find gar nicht in der 
Lage, irgend ein Urtheil darüber zu äußern, oder jogar einen Tadel 
gegen dieſe Fragebogen auszufpredhen. Was wir nicht beurtheilen 
fönnen, darüber können wir auch Feine Reſolution faffen. 

Noch viel bedenflicher aber erjcheint mir der zweite Theil des 
Sapes: „wo erforderlih, unter Mitberücjichtigung alter Maße 
(Flächenmaße) und Gewichte.” Ganz entjchieden muß ich mich hier- 
gegen ausſprechen. Wohin jollte das wohl führen, wenn alle die 
alten deutjhen Make und Gewichte berücjichtigt werden follten? 
Sie fümen dann nicht nur etwa in die Kleinftaaterei des jeßigen 
Sahrhundert3 zurüd, jondern Sie kämen in den alten Bartikularismus 
des vorigen Sahrhunderts hinein. Verſetze ich mich in meinen 
Kreisverein Hagen in der Grafihaft Marf, jo rechnet man dort 
noch nach „Sechzigen“. Meine Herren, e3 ijt vielleicht feiner in der 
ganzen Berjammlung, der weiß, was ein Sechzig iſt. Ein Sechzig 
it ungefähr 3 ar oder 21 Ruthen, fo rechnet man wohl auch im 
täglichen Leben, aber genau ſtimmt's nicht, jo daß ich mir als 
Landrath verbeten hatte, daß in irgend welchen amtlichen Verhand- 
ungen noch der Ausdrud „Sechzig“ vorfäme, weil es übrigens aud) 
bei der Ausrechnung bei Ankäufen von Grundftüden ſtets zu Kon 
fuſionen oder zu wunderlichen Zahlen führte. Verſetze ich mich auf 
mein Gut Endenich bei Bonn, in der Gegend meines jeßigen Wohn— 
fies im ehemaligen KurfürftentHum Köln, jo rechnet man dort nad) 
alten Kölniſchen Morgen zu 223 preußifchen Ruthen; dann theilt man 
in Viertel zu 56 Ruthen und die Viertel in 4 Pinten zu 14 Ruthen. 
Das hat vielleicht Fein Einziger von Ihnen in diefer VBerfammlung 
gewußt. Genau ſtimmt's wiederum nicht, aber jo kann man ungefähr 
rechnen. Nun wollen Sie den Vertrauensmännern, die „bejonders 
zuverläjfige und erfahrene” Leute fein follen, erlauben, daß fie nad) 
ihren alten Flächenmaßen rechnen. Sie verjegen dann wirklich das 
reichsſtatiſtiſche Amt oder, wie die hohe Behörde fonjt heißen mag, 
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in die größte Verlegenheit. Man wird dort vielfach gar nicht 

wiſſen, was man denn eigentlich mit dieſen alten Maßen anfangen 

ſoll. Ich glaube auch nicht, daß es wohlgethan iſt, die Bevölkerung 

darin zu erhalten, daß ſie noch mit ihren alten Maßen rechnet. 
Sehr richtig!) 

Ich glaube vielmehr, in dieſer Beziehung müſſen wir den 
Fortſchritt unterſtützen, wenn wir auch ſonſt keine Fortſchritts— 
leute ſind; wir müſſen zu den deutſchen Reichsmaßen übergehen und 
nicht etwa bei dieſer Gelegenheit geradezu empfehlen, auf die alten 
partikulariſtiſchen Maße zurückzugreifen. Denken Sie doch nur ein— 
mal, wie die Korrektheit der Aufſtellungen darunter leiden würde. 
Wir wollen im beſten Falle ſagen, die Mittheilungen erfolgten nach 
preußiſchen Morgen, alſo zu 25 ar 53 Quadratmeter. Nun Haben 
doch die Betreffenden eine runde Zahl angegeben; das unglüdjelige 
ftatiftiihe Amt muß mu ummwechnen auf ha. Was joll das für 
‚eine Arbeit geben und was für eine unmüße Arbeit, meine Herren! 
Ich bitte Sie daher, den Punkt d aus der Rejolution zu ftreichen. 
Findet fi) damı einmal wirklich ein zuverläfjiger und erfahrener 
Bertrauensmann, der ſich noch nicht genügend mit den neuen Maßen 
vertraut gemacht hat, jo daß er das deutſche Flächenmaß und das 
deutſche Reichsgewicht noch nicht hinreichend kennt, jo kann ja eine 
ſolche Karte allenfalls mit unterlaufen; aber niemals wird man eine 
ſolche inforrefte Behandlung nad den alten Maßen empfehlen 
dürfen. Stellen wir uns aud) in diefer Richtung auf den Stand: 
punkt der Gegenwart und des Deutjchen Neiches und erlauben wir 
daher nur Angaben zu machen nad) deutjchen Flächenmaßen und 
deutſchen Gewichten. 

Kammerherr Freiherr von ErffasWernburg: Meine Herren! 
Hinfichtlich des erjten Punktes kann ic) dem Herr Vorredner doch 
nicht beiſſimmen. Der in der Refolution ausgeiprocdhene Wunſch, 
die Fragebogen einfacher und überſichtlicher zu gejitalten, it 
doch ausgeſprochen im Gegenjaß zu den alten Fragebogen, nicht 
aber joll es heißen: „wir finden die neuen, die wir noch nicht 
fernen, nicht gut” — nad) dem bekannten Worte: „ich kenne zwar 
die Abficht nicht, aber ich mißbillige fie” —. Warum follen wir 
aber nicht ausjprechen dürfen, die neuen Fragebogen follen einfacher 
und überjichtlicher gejtaltet werden, wie die früheren? Auf die 
neuen Fragebogen kann dies nicht bezogen werden, da wir diejelben 
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eben noch nicht kennen! Darin werden, glaube ich, die meiften 
Herren, die mit der Ernteftatiftif zu thun gehabt haben und mit 
der Anbauftatiftit, mit Herrn von Mendel und mit mir einig fein, 
dab der Uebeljtand der ganzen landwirthichaftlicden Statiftif in der 
Unäberjichtlichfeit und in der Weitläufigfeit der Fragen feinen Grund 


hatte. 

(Sehr richtig!) 
Das ift zweifellos; darin ijt die Handelsftatiftit viel vorzüglidher 
als die Iandwirthichaftliche, weil erjtens die ragen der Handels— 
ſtatiſtik konkreter geftellt find und weil da bejjere Kräfte vorhanden 
md, die die Fragen zu beantworten haben. Wir müffen doc) davon 
ausgehen, daß die Herren, die jich mit vieler Mühe, das will id) 
ja zugeben, in den Kreißvereinen der Beantwortung diejer Fragen 
unterziehen, doch nicht jo geichult find, wie die Leute, die im 
Handel und Verkehr ftehen. 

(Sehr ridtig!) 
Meiner Anficht nad ift das ein Hauptfehler, und ich darf vielleicht 
auf einen Fall eremplifiziven, der gerade beweijt, wie umüberfichtlich 
und wie unrichtig unſre Statiftif if. Wir haben in den legten 
Debatten im preußifchen Abgeordnetenhaus Hinfichtlich des berühmten 
ruffiihen Handelsvertrags uns darüber bejchiwert, daß die Regierung 
ununterrichtet ift über die letzte Ernte. Die Regierung iſt aud) 
durch die legte Ernteftatiftif zu dem Glauben verführt worden, daß 
m allgemeinen Durchſchnitt in Deutjchland eine glänzende Ernte 
gemacht worden ijt. Ja, dem wird in jehr weiten Kreifen vieler 
Provinzen widerjprocdhen, und ich muß auf Grund meiner eigenen 
Erfahrung jagen — ih Habe das aud) im Abgeordnetenhaus betont - 
dab wohl in Winterfrüchten eine durchſchnittlich gute Ernte gemacht 
worden ift, aber durchaus nicht in Sommerfrüchten und noch weniger 
in Futterkräutern und Futter. 

(Sehr richtig!) 
Benn man aljo die Regierungsvertreter, 3. B. unfern Herr Land: 
wirtbihaftsminifter, hörte, konnte man nicht anders annehmen, als 
da er glaubte, Deutfchland und namentlich unfere Monarchie habe 
eine der glängzenditen Ernten gemacht, die überhaupt vorgekommen 
ind. Warum? Weil die Ernteftatijtit falfch zufammengeftellt war, 
und deshalb ijt es fehr richtig, zu jagen, die Fragebogen follten 
einfacher und überjichtlicher geitaltet werden, denn je einfacher Die 

Eteuere u. Dirihſchaſta / RNeformer. v 


2 
Fragebogen gejtellt jind, deſto beſtimmter und forrefter werden fie 
auch die einfachen Landwirthichaftlichen Kleinen Beſitzer, alfo ein 
Schulze will ih einmal jagen, beantworten. In meinem Kreis 
theile ich die Fragen 3. B. an viele Gemeinden aus, weil es mir 
darauf ankommt, deren Meinung zu hören, und daraus made ich 
mir, mit allerdings nicht fleiner Mühe, ein Excerpt, eine Antıvort, 
die ih an den Gentralverein gebe. Wenn Sie von fleineren Be— 
jigern eine klare Antwort haben wollen, jo müſſen Sie möglichſt 
einfache Fragen jtellen. 

Mas die zweite Trage betrifft, jo muß ich dem Herrn Bor: 
redner einigermaßen Necht geben. Es iſt nicht wohlgethan, das 
wir unjere Bevölkerung, die ſich ohnehin ſchon ziemlich ſchwer an 
die neuen Maße und Gewichte gewöhnt, dadurd) veranlajjfen, ſich 
noch weniger daran zu gewöhnen. Ic gebe zu, bezüglich der 
Flächenmaße könnte man das allenfalls noch beitehen laſſen, und 
zwar aus dem Grunde, weil wir ja bekanntlich jogar amtlich 
4 Morgen gleich 1 ha rechnen (obgleid) das nicht ganz ſtimmt, 
aber es werden jogar im der Preußifchen amtlihen Statijtit 
4 preußifhe Morgen glei 1 ha gerechnet), Das wirde alfo un— 
bedenklich fein, ich Halte es aber nicht fiir nothwendig; denn joniel 
jind unfere Heinen Bejiger, unjere Bauern auch jchon gejchult, daß 
jie das wiljen, daß 1 ha 4 Morgen gerechnet wird. Aber die auf 
die Gewichte bezügliche Bemerkung würde ich bitten, aus der 
Refolution fallen zu laſſen. Das Halte ich wirklich für Hödhit 
bedenklih. Wir können bei dem Gewichte dody nur nach Centnern 
oder nach 100 kg rechnen, und dieſe Begriffe jind doch auch jo 
allmählich jeit Einführung der neuen Maße und Gewichte in Fleiſch 
und Blut der Bevölkerung übergegangen, daß ich glauben möchte, 
diefe Nummer d darauf zu bejchränfen, daß man jagt: „die 
neuen Fragebogen einfacher und überjichtlicher geftaltet werden.“ 

Sch jtelle den Antrag, — ich fonzedire die Verwendung des 
alten Flächenmaßes, aber nicht die alten Gewichte — den zweiten 
Sap der Nummer d zu ftreichen. 

Rittergutsbejiger von Dieft«Daber: Meine Herren! Ic glaube, 
daß diejer Zwieſpalt ſich Leicht auflöjen läßt, wenn Heri von Hymmen 
die Güte Haben möchte, ſich zu überzeugen, daß in der That die Gefahr 
nicht vorhanden iſt nad der Fallung der Nefolution. Es fteht 
unter d, „daß die neuen Fragebogen einfacher und überjichtlicher 
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geſtaltet werden, wo erforderlich unter Mitberückſichtigung alter 
Maße u. ſ. w.“ Meine Herren! Ich geſtehe Ihnen, daß es mir 
viel konformer und leichter ſein würde, wenn wir die alten 
Fächenmaße daneben gejchrieben hätten, nicht etwa blos die alten 
Fächenmaße, ſondern auch die einheitlichen neuen Maße, aber mit 
einer vergleichSweifen Danebenftellung der alten. Ich bitte Sie, 
auh in anderer Beziehung z. B. ſich zu vergegenwärtigen Die 
Rehnung nah den jogenannten „feiten Metern“ bei Holzkäufen. 
Ih kann mir keineswegs im Kopfe jogleich umrechnen, was °/, Feſt— 
meter Holz gegenüber den alten Maßen bedeuten. Wenn in den 
Fragebogen eine vergleichsweiſe Gegemüberjtellung der alten 
Make und Gewichte eingerichtet würde, fo würde das jehr zweck— 
mäßig jein. Ich kann daher der Faſſung der Nejolution nicht 
widerjprechen. Auch glaube ih), daß Herr von Hymmen nur 
gemeint hat, es jei verlangt, die alten Maße jollten allein an— 
gegeben werden, das ift nicht gemeint, wie ich's verjtehe, fondern 
nur eine vergleichsweife Gegenüberjtellung. | 

Ein anderer Punkt aber, der mich wejentlich intereffirt, ijt der, 
daß die Erntejtatiftif nicht, wie hier fteht, ſofort und fchleunigjt ein- 
geihict werden jol. Es iſt eine jchlimme Sache mit dem Zeit- 
punkt der Statifti. Ich Halte es für einen jehr großen Uebelſtand, 
wenn jie zu früh eingefordert wird, wenn die Ernte zu früh tarirt 
werden fol, in Monai Juni, wo noch fein Menjch die weiteren 
Rejultate vorausfehen farm. Wenn in den öffentlichen Blättern 
Publifationen nad den eingegangenen jtatijtiichen Nachrichten zu 
früh erfolgen, jo wird dadurd die Spekulation nur angeregt, ſei 
eö für oder jei ed gegen. Der Zeitpunkt darf nicht zu früh ge- 
wählt fein, nicht früher, als eine wirkliche Ernteüberſicht möglid) 
it Man muß erjt mit einiger Sicherheit angeben können, wie Die 
Ernte ausgefallen ift. Der jetzt übliche Zeitpunkt iſt zu früh bei 
Kartoffeln jowohl, wie beim Getreide. 

Ich würde mid; dahin entjcheiden, den Punkt jo zu laſſen, jo 
dab die alten Maße nur vergleichsweije eingetragen werden, und 
daß ferner die Statiftif micht jo früh eingefordert wird, daß es zu 
Mißgriffen führen muß. 

Geheimer Regierungsrat) und Landrat) a. D. don Hhummen- 
Endenih: Ich kann mit dem Herrn Vorredner v. Dieſt-Daber in 
manchen Dingen einverjtanden jein; wenn er aber aufs Feſtmeter 
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eremmplifizirte, jo kann das wohl nicht in Betracht fommen, da Feſt— 
meter in den Ernteberichten wohl nicht vorfonmen. (v. Dieit- 
Daber: Ich Habe das mur beijpielsweife gejagt!) Ich bin immer 
noch der Meinung, daß man gegen den ganzen Saß jtimmen muß; 
es iſt nirgends erforderlid, die alten Make feitzuhalten, und 
übrigens werden die Vertrauensmänner joviel rechnen können, um 
angegebene alte Maße im die neuen umzurechnen. Was die Ein- 
richtung der Fragebogen anlangt, jo hatte ich geglaubt, es richte 
ji) die Rejolntion gegen diejenigen neuen Fragebogen, welche den 
Kreisvereinen mitgetheilt worden jind. Wenn damit aber gejagt 
jein joll, daß die neuen Fragebogen einfacher und überjichtlicher 
jein fjollten, als die früheren, jo habe id) dagegen nichts einzu— 
wenden, und dann bin ich auch damit einverſtanden, daß der erite 
Heine Saß jtehen bleibt; umjomehr aber empfehle ich Ihnen, den 
zweiten Saß, beginnend mit den Worten „wo erforderlich”, zu 
jtreichen. 

Geheimer Oberregierungsrath Dr. Thiel-Berlin: Meine Herren! 
Sie werden mir wohl geitatten, da ich die Ehre habe, unter Ihnen 
bei diefer Berathung anweſend zu jein, dal ich einige thatjächliche 
Mittheilungen made über die Maßnahmen betreffend die laudwirth- 
ichaftliche Statiftif, wie jie nach dem Bundesrathsbeſchlufſe in Preußen 
angeordnet worden find, und ich darf mich dabei an die Nejolution 
halten, der ich im Allgememen nur zuftimmen kann. 

Was zunächſt Punkt a betrifft, die möglichit raſche Ueber: 
mittlung an das reichsjtatiftiiche Amt, jo it die preußische land— 
wirthichaftliche Verwaltung davon überzeugt, daß alle dieſe Saaten— 
jtandberichte nur dann Werth haben, nur dann im Intereſſe der 
Landwirthſchaft auf eine richtige Preisbildung einwirken können, 
wein fie möglichit vajch veröffentlicht werden. Sie hat deshalb an— 
georduet, dab ihre Vertrauensmänner direft an das jtatiftische Amt 
ihre Mittheilungen richten, allein jie hat nicht angeordnet, daß dieje 
Mittheilungen direkt an das reichsftatiftiiche Amt gehen, jondern 
an das preußiiche Bureau, und jie hat das gethan aus zwei Gründen. 
Einmal glaubt jie nicht, daß dadurd) eine Verzögerung entjtehen 
fann. Ob dieſe Poſtkarten, — denn es handelt jih blos um Poſt— 
farten, die niit bezahlter Rüdantwort den VBertrauensmännern ges 
ſchickt werden und umgehend ausgefüllt zurücgefchiett werden follen 
— ob diefe Pojtfarten in die Lindenjtraße geſchickt werden jtatt an 
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das Lützowufer, ob fie von dem Herrn Geheimen Rath Blend oder 
von dem Herrn Geheimen Rath von Scheel in die Burcaus ver: 
theilt werden zur Bearbeitung, und ob die Zufammenstellung dieſer 
Berichte nach ihrer FFertigftellung in der Lindenftraße gedrudt wird 
oder am Lützowufer, das wird wohl einerlei jein und auf Die 
Schnelligkeit der Veröffentlichung feinen Einfluß Haben. Die ganze 
Zufammenftellung braucht ja blos durch einen Boten von der 
Lindenſtraße nad dem Lützowufer herübergejchict zu werden, um 
in die betreffenden Reichsveröffentlichungen aufgenonmen zu werden; 
eine Verzögerung kann nach unferer Anficht alfo da nicht entitehen, 
wohl aber wird der Vortheil erreicht, daß das preußische ſtatiſtiſche 
Bureau nun in Konner mit der landwirthichaftlichen Statiftif bleibt, 
und das iſt auch ein Intereſſe der Landwirthichaft, daß eine jo 
wichtige Behörde, die alle übrigen Zweige der Gemwerbejtatiitif be- 
arbeitet, auch mit der landwirthſchaftlichen Statijtif in engſter Fühlung 
bleibt und diefem jehr wichtigen Zweige der jtatiftiichen Arbeiten 
nicht vollftändig entfremdet wird; e3 könnte nur zum Schaden der 
Landwirthichaft gereichen, wenn unfer preußifches Statistisches Bureau 
nicht mehr das ganze Produftionsgebiet der Nation umfaßt und 
zum ausſchließlichen jtatiftischen Bureau für Gewerbe- und Bevölfe- 
mmgsitatiftif und was ihm ſonſt für Aufgaben bleiben, herabge- 
mindert würde. Ich glaube, in Ihrer NRejolution jteht dem auch 
nichts entgegen, es handelt ſich blos darum, daß jede Verlangfamung 
der Sache vermieden wird. 

Dann ift in der NRejolution unter b eine jährlihe Anbau— 
tatjtit verlangt, während der Bundesrathsbeſchluß nur eine alle 
10 Fahre erfolgende Anbanftatiftif vorjieht. Höchſt wahrjcheinlich 
ind die Beſchlüſſe des Bundesraths deshalb erfolgt, weil diefe 
Anbauftatiftif eine jehr umfajjende Arbeit macht und jehr viel Koften 
verurſacht. In Preußen ift aber jchon feit einigen Jahren mit der 
Ernteitatiftit eine Anbauftatiftif in der Weife verbunden worden, 
dab in demfelben Formular für die Exrnteftatiftif eine bejondere 
Spalte eingerichtet it, um alle die Verſchiebungen des Anbaus, die 
ın dem betreffenden Jahre gegenüber der letzten großen Anbau— 
ftatiſtik jtattgefunden haben, zu erfaſſen und Mar zu ftellen; e8 wird 
zu dem Zweck immer die Anbaufläche der früheren Zeit in dem 
Formular vor der Austheilung eingetragen zur Vergleihung, damit 
die betreffende Aufnahmebehörde leichter ermeffen fann, ob ende: 


rungen in dem betreffenden Jahre jtattgefunden haben, die jo weit: 
greifend find, daß jie auf das Ernterefultat von Einfluß jein könnten; 
denn das Ernterefultat wird ja befanntlich in der Weije ermittelt, 
daß die Ernte pro Hektar multiplizirt wird mit der Anzahl Hektare, 
die in dem betreffenden Diftrift mit einer Frucht angebaut worden 
find. Alſo auch in diefer Beziehung dürfte, jo weit es möglich iſt, 
in Preußen jchon den Wünſchen, die in der Refolution ausgejprochen 
find, entgegengefommen fein. 

Was die Muswahl der Vertrauensmänner angeht, jo it das 
ja Sadje der Iandwirthichaftlichen Vereine, und ich hoffe, daß mir 
in diefer Richtung tüchtige und opferwillige Herren genug finden 
werden. 

Was dann die Fragebogen angeht, ob fie einfacher u. j. w. 
gejtaltet werden könnten, jo jind ja die Fragebogen, die zunächſt 
betr. den Saatenjtand und dann betr. die vorläufigen Ernteberichte 
an die Vertrauensmänner kommen, einfach Poſtkarten, und Sie 
werden mir zugeben, daß man auf dem Naume einer Boftkarte ein 
jehr fomplizirtes Schema überhaupt nicht anbringen kann; das Liegt 
in der Natur der Sache, daß diejes Schema jehr einfach fein wird. 
Es jind mur die wenigen Früchte aufgeführt, über welche etwas 
gejagt werden joll, dann eine Spalte fir die Dualitätsnummer 1, 
2, 3, 4, wie der Herr Neferent Ihnen vorher gejcdhildert Hat, und 
dann noch eine Spalte für Bemerkungen, wo furze Notizen unter: 
gebracht werden können über die allgemeine Lage, 3. B. bejondere 
Berwüjtungen duch Hagelſchäden, jtarfen Froſt im Frühjahr u. ſ. w., 
oder Mittheilungen darüber, ob größere Flächen umgepflügt worden 
jind in Folge Muswinterung u. j. w. Das ijt aljo jehr einfad), 
und bei diefen monatlichen Fragebogen erübrigt ſich auch vollitändig 
die Frage bezüglich des alten Maßes und Gewichtes, denn Dieje 
Vertrauensmänner jollen nur nad) Dualitätsnoten Auskunft geben. 
In Frage könnte das alte Maß und Gewicht blos kommen, wenn 
man dieſe Noten „jehr gut“ u. ſ. w. pro ha in kg überjeßen will, 
und jedenfall8 kommt es in Frage, wenn die definitive Ernte: 
aufnahme im Februar durch die Gemeindebehörden und die Guts— 
vorjtände u. j. w. erfolgt, diefe den Ertrag in Gewicht per Fläche 
angeben müſſen. Nun jind ja die verjchiedenen Gründe fir und 
wider hier Schon vorgeführt worden; vielleicht Ließe jich ein Ausweg 
finden. Es ſteht in der Refolution ja blos: „unter Berückſichtigung 
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der alten Make”, jo dab alfo die Angaben in beiden Maßen ge— 
macht werden können. Es könnte da dafjelbe gejchehen, was früher 
ihon einmal gejchehen ift, nämlich daß allen Berichteritattern eine 
Reduftionstabelle mitgetheilt würde, auf welcher jie mit einen Blick 
jehen können, wenn pro Morgen jo und jo viel Centner oder Scheffel 
angegeben jind, daß das dann pro Hektar jo und jo viel Kilogrammı 
iind. Solche Tabellen find früher den Gemeindebehörden mitgeteilt 
worden, wahrſcheinlich ſind dieſe Tabellen längſt in Vergeſſenheit 
gerathen. Werden ſolche Tabellen jetzt wieder hinausgegeben, dann 
tann jeder Berichterſtatter ſchätzen, wie er gewöhnt iſt, und ehe er 
es hinſchreibt, ſieht er auf der Tabelle nach, die Rechnung iſt dann 
ganz einfach und die Angaben werden in neuem Maß und Gewicht 
hingeſchrieben. 

Wollte mar — das darf ich vielleicht noch bemerken — die 
Angaben in alten Maßen und Gewichten für jtatthaft erachten, jo 
wäre das ja an und für jich gar fein Schaden, wenn nur die be= 
treffenden Herren Bertrauensmänner oder Berichterjtatter immer 
auch daneben jchrieben, daß es alte Maße und Gewichte jeien; aber 
häufig wird das vergeilen, und das jtatijtifche Amt figt dann da 
und weiß nicht, jollen es Scheffel oder Morgen fein oder Kilogrammı 
oder Hektar. Daraus entjtehen Schwierigkeiten und Konfufionen, 
die viel größer find, al wenn man nur alte oder neue Maße hat. 

Das find die Gründe, die die preußische landwirthichaftliche 
Terwaltung bewogen haben, die Sade jo anzuordnen, wie es 
aeichehen iſt. Es iſt ja auf der Hand liegend, dab nicht auf den 
eriten Anlauf in diefer Richtung gleich Alles ganz klar und richtig 
gehen wird; ich kann Ihnen aber Namens der Iandwirthichaftlichen 
Verwaltung Preußens verjprehen, dab alle Erfahrungen, die wir 
jegt machen, und alle Wünfche, die von Seiten der Landwirthichaft 
ausgeiprochen werden, die reiflichite Erwägung und Berüdfihtigung 
finden werden. 

(Bravo!) 

Borfigender Graf don Mirbach-Sorquitten: Sie gejtatten 
mir wohl, meine Herren, daß ich dem Herrn Vertreter des land— 
wirthichaftlihen Minifteriums fir die in Ausſicht geitellte Berück— 
ſichtigung dieſer Wünfche in Ihrem Namen danke. Sie erlauben 
mir wohl auch, mir felbft abweichend von der Gejchäftsordnung 
für einige kurze Bemerkungen das Wort zu ertheilen. 
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Ich möchte darauf Hinmeifen, daß beifpielsmweife bei uns in 
der Provinz Oftpreußen, die ja ein Getreide erportirendes Land in 
erheblichem Umfange it, weil fie im Großen und Ganzen recht 
guten Boden Hat und wenig Wald. Die Ernteangaben, namentlich 
auch die Erntefhäßungen lauten aber bei ung in der Regel ſehr viel 
günftiger wie die thatſächlichen Verhältniffe das ergeben. Das gab mir 
Beranlaffung zu einer Erörterung in der Preſſe und Hatte vielfache 
Zuftimmungen aus landwirthſchaftlichen Kreifen zur Tyolge. Solche 
rojig gefärbten Berichte aus einer Getreide abgebenden Provinz ſind 
allerdings für die Getreidebörje immer eine Stüße für die Baiſſe, 
fie ſchädigen damit unfere Intereffen aufs Empfindlichſte. Wir 
mollen nicht jchwarz färben, aber vor allen Dingen nicht ſchön 
färben. Diefe Schönfärberei, das ift etwas, was uns jchadet, 
und den Leuten, welche die Preife werfen wollen, eine Waffe in 
die Hand giebt. 

Dann möchte ih noch nach einer anderen Richtung eine Be— 
merfung maden. Die Statiftit über den Kartoffelanbau ift von 
dem erjten Herrn Referenten ſchon erwähnt worden. Es hanbelt 
ih dabei wejentlih um die Preisbildung für Spiritus. Das iſt 
das entjcheidende Moment. Wenn die Kartoffelerntefhäßungen 
nur erfolgen könnten für diejenigen Produftionsfläcdhen, die dem 
Brennereibetrieb dienen, getrennt von den übrigen, jo würde man 
ein ganz klares Bild befommen über die Kartoffelernte, ſoweit jie 
einen Einfluß Haben kann auf die Preisbildung von Spiritus. 
Wenn es aud nicht möglich fein wird, das in der Praris der 
Statiftif ganz zu erreichen, jo wird fich nach diefer Richtung — 
und ich möchte den Herrn Bertreter des Iandwirthichaftlichen 
Minifteriums bitten, fein Augenmerk darauf zu richten — doch 
einige3 erreichen laſſen. Wenn beifpielsweife eine fehr günftige 
KRartoffelernte erfolgt auf ſolchen Flächen, die gar nicht dem 
Brennereibetrieb dienen, alſo auf den jchwereren Böden, fo ift das 
Refultat einfad das, daß diefe Kartoffeln ganz überwiegend in 
den menjchlihen Konſum übergehen, beziehungsweile als Viehfutter 
dienen und daß dadurch vielleidht eine Heine Verſchiebung des 
Getreidefonfums eintritt. Aber auf die Spiritusproduftion haben 
diefe Anbauflächen feinen Effekt, da find im wefentlichen nur ent: 
icheidend die Anbauflächen, welche jpeziell dem Brennereibetrieb 
dienen, d. h. vorzugsmeife die Teichten und leichteren Böden. Ich 
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gebe zu, daß kleine Verfchiebungen auch möglich find durch Verkauf 
von den vorerwähnten Flächen, inbeifen jpielt das Feine Rolle. 
Serade in dem Ießten Sommer lag die Sache fo, daß die eigent- 
Iihen Kartoffelböden, diejenigen, welche hHauptjächlich dem Brennerei- 
betrieb die Kartoffeln liefern, eine recht mäßige Ernte Tieferten, 
während umgekehrt die jchweren Böden eine ganz ungewöhnlid) 
gute hatten, — das iſt etwas, was in jehr trocknen heißen Sommern 
regelmäßig vorfommt, — die Schäbung für die Spiritusproduftion 
war, da die jchiweren Böden einfach mitgerechnet wurden, zu Gunſten 
der Baiſſe, das Hat erheblich dazu beigetragen, den Spirituspreis 
zu werfen. Ich möchte, wie gejagt, bitten, diefen Gegenftand einer 
recht reiflichen Erwägung zu unterziehen und richte an den Herrn 
Vertreter des Tandwirthichaftlihen Miniſteriums die Bitte, aud) 
jeinerfeit8 in eine Prüfung eintreten zu wollen, in der Richtung 
der Trennung ſolcher Flächen, die jpeziell dem Brennereibetrieb 
dienen, von den übrigen. 

Geheimer Oberregierungsrath Dr. Thiel-Berlin: Es wird das 
gewiß eine Sache fein, die die Iandwirthichaftliche Verwaltung reif: 
{id überlegen wird. Ich fehe freilich noch nicht recht ein: wie wir 
der Sache näher kommen können. Vielleicht wird den Wünſchen 
des verehrten Herrn Vorredners dadurch Rechnung getragen, daß in 
Zukunft auch ſchon bei der Herbftaufnahme die Ausrechnungen und 
Bublifationen der Kartoffelernte zum mindeften für jeden Kreis er: 
tolgen jollen. Dann wird man menigftens die einzelnen Kreife 
unterjheiden können. Das ift Schon immer etwas mehr, als früher. 
Da haben wir die Zufammenfaffung meist nur für die Regierungs- 
bezirfe gegeben, während dann die einzelnen Kreife fchon zu ihrem 
Rechte fommen würden. Ob es möglich fein wird, das noch mehr 
zu differenziren — wir haben im Durchjchnitt für jeden Kreis 
5 Berichterftatter vorgejehen, das jind alfo beinahe 3000 Bericht: 
eritatter für die Monarchie — iſt fraglich ; wollten wir Alles gejondert 
ausrechnen und publiziren, jo würde jeder Bericht ein Dickes Volumen 
werden umd die ganze Sache Eoftet jo wie fo fchon viel Geld. Das 
wird zu erwägen fein, aber jedenfall8 werden wir es für jeden Kreis 
gelondert machen, und da werden jich jchon die Kreife mit ſchwerem 
Boden von denen mit leichtem Boden abheben und wird es möglich 
lem, die Ernten der eigentlichen Brennereikreife von den Ernten der 
übrigen Kreife gefondert in Betracht zu ziehen. 
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Rorjigender Graf von Mirbad-Sorquitten: Das Wort wird 
nicht weiter verlangt, ich Eonftatire das und schließe die Diskuſſion. 
Es liegt nur ein Antrag vor. 

Bevor wir zur Abſtimmung kommen, hat der Herr Referent 
und der Herr Korreferent noch das Schlußwort. Es liegt nur der 
Antrag des Herru Freiherrn von Erffa vor, in der Nummer d 
von dem Komma an den Sclußjag zu jtreichen, Tautend: 

„ . . ., wo erforderlid unter Mitberüdfichtigung alter 
Maße (Flächenmaße) und Gewichte.“ 
Berichterſtatter Dekonomie-Rath don Mendel:Halle: Meine 
Herren, ih möchte nur noch ein paar Worte jagen. Ich möchte 
bitten, daß, wenn der Antrag des Herrn Freiherrn von Erffa ans 
genonimen wird — und zwar ftelle ich dieſe Bitte zugleih im 
Namen des Herrn Korreferenten —, hinter den Worten: 
„die neuen Fragebogen einfacher und überfichtlicher zu 
geitalten“ 

die Worte Hinzugefügt werden: 
„und, wo nöthig, eine Reduktionstabelle auf altes Maß 
und Gewicht den BVertrauensmännern zur Verfügung 
gejtellt werde.“ 

Das wäre dann im Sinne der Nusführungen des Herrn Ge: 
heunraths Dr. Thiel, und wir würden uns damit volljtändig ein— 
veritanden erklären können. 

Vorſitzender Graf von Mirbach-Sorquitten: Hiernach erledigt 
ſich eigentlih der Antrag des Herrn Freiherrn von Erffa. Der 
Punkt d würde nah Vorſchlag des Herrn Referenten nunmehr 
lauten: 

„Die neuen Fragebogen einfacher und überjichtlicher 
geitaltet werden und, wo nöthig, eine Reduftionstabelle auf 
altes Maß und Gewicht den Bertrauensmännern zur Ver: 
fügung geſtellt werde. “ 

Wir würden ums über diefen Antrag als Eventualantrag 
ihlüfftg zu machen haben für den ‚Fall der Annahme der Refolution. 
Ich bitte Diejenigen Herren, welche den Punkt d in der cben ver: 
lejenen Faſſung annehmen wollen, jid zu erheben. 

Geſchieht.) 


Er iſt einſtimmig angenommen. 
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Nun kommen wir zur Abjtimmung über die Refolution felbit, 
wie jie jich gejtaltet Hat nad Annahme diefes Antrages. Die 
Relolution hat nun folgenden Wortlaut: 

„Die „Bereinigung der Steuer- und Wirthſchafts-Reformer“ 
erblict in einer rajchen, geordneten und verläfligen Erhebung 
und Beröffentlihung der Ernteausfichten jowie der Ernte: 
ergebniffe des Deutſchen Reiches eine bedeutjame volfs- 
wirthichaftlihe Maßregel, die auch dazu beitragen wird, 
unberedtigten und maßlojen Spekulationen den Boden zu 
entziehen. 

Die Vereinigung der Steuer: und Wirthſchafts-Reformer 
ipricht deshalb den Hohen Bundesrath ihren Dank aus für 
die von demfelben durch Beichluß vom 7. Juli 1892 getroffenen 
Beitimmungen, welche auf eine einheitlidhe und zweckmäßigere 
Drdnung der landwirthſchaftlichen Statijtit des Reiches 
hinzielen. 

Schlieflih aber möchte die Vereinigung der Steuer: 
und Wirthichafts-Reformer noch dem dringenden Wunfche 
Ausdruck gegeben, daß 

a) die Saatenjtands= und vorläufigen Ernteberichte der 
Vertrauensmänner im Intereſſe einer noch jchnelleren 
Veröffentlihung aus den einzelnen Läudern direkt dem 
reichsſtatiſtiſchen Amt übermittelt werden; 
die reichsftatiftiihen Publikationen ihre Beleuchtung und 
Ergänzung durch entjprechende Angaben über Die 
jeweilige Anbaufläche (Anbauftatiftif) und bei den end— 
gültigen Ernteberichten durch die Notirung des Hektoliter- 
gewichtes erfahren; 
auf die Auswahl nicht zu vieler jedoch bejonders 
zuverläfliger und erfahrener Bertrauensmänner ſtets 
Bedacht genommen werde; 

) die neuen Fragebogen einfacher und überfichtlicher ge— 
jtaltet werden, und wo nöthig eine Reduktionstabelle auf 
altes Maß nnd Gewicht den Bertrauensmännern zur 
Verfügung gejtellt werde; 

in Rüdfiht darauf, daß nicht nur für die Landwirth- 
ichaft, fondern auch für den Getreidehandel wie für das 
Mühlengewerbe eine genaue Ernteftatijtif von erheblicher 
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Bedeutung ift, ericheint es zweckmäßig, den die Schätzung 
pornehmenden Sachverſtändigen diejenigen Baarauslagen 
zu erftatten, welche ihnen durch die betreffende Mühe— 
maltung entjtehen.” 
Ich bitte diefenigen Herren, welche die Nejolution in dieſer 
Faſſung annehmen wollen, jich zu erheben. 
(Geichieht.) 
Mit großer Mehrheit oder nahezu einjtimmig angenommen. 
Meine Herren! Wir find am Schlujje unſerer Arbeiten ange— 
langt; ich bitte Sie diejelben zu bejchließen, wie mir jie begonnen 
haben und mit mir einzuftimmen im den Ruf: Se. Majejtät der 
Kaiſer, er lebe hoch!“ 
(Die Berfammlung ſtimmt begeiftert in den dreimaligen Hochruf ein.) 
Ich Ichliege die Generalverfammlung. 


(Schluß der Verſammlung 3 Uhr.) 


Bufammenftellung 


der von der 


XVII. Genueralverjammlung der Vereinigung der 
Steuer: uud Wirthichaft3:Rejormer am 21. Februar 1893 
beichloffenen Refolutionen nach der redaktionellen Fafſung 

durch den Ausſchufßz vom 15. März 1898. 


A. Die Refolution der Referenten Herren Landtagsabgeord: 
neten Dr. Otto Arendt-Berlin und Herausgebers der Deutjchen 
Boltswirthichaftlihen Korrespondenz Dr. jur. B. Stall=Berlin 
zu Thenma 1 der Tagesordnung: 

„Die Währungsfrage‘ 
nebſt 
„einer auf den Abſchluß etwaiger weiterer Handelsverträge 
bezüglihen Reſolution“ 
des Herrn Freiherrn von Thüngen-Roßbach: 


„Die XVIII. Generalverſammlung der Steuer- und Wirth— 
ſchafts-Reformer erklärt: 

J. Das Sinken der Preiſe der Hauptprodukte der Landwirth— 
ſchaft, der dadurch bedingte Rückgang der Kaufkraft der Land— 
wirthſchaft ſelbſt, muß zu einer das geſammte Erwerbsleben 
beherrſchenden Kriſis führen. Wir erkennen in dem Preisfall 
des Silbers bezw. in der Steigerung des Goldwerthes den 
weſentlichen Grund des Preisdrucks auf dem Weltmarkte. 

Die Wiederaufnahme der Silberprägung ericheint des— 
halb dringlich geboten, zumal in Folge der am 1. Februar 
vorigen Jahres in Kraft getretenen Handelsverträge die Mög- 
lichkeit, der deutſchen Landwirihichaft durch Zollerhöhungen 
zu helfen, nicht mehr beiteht. 


IL, 
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Die Bereinigung der „Steuer= und Wirthſchafts-Reformer“ 
jieht in einer verlragsmäßigen internationalen Doppelwährung 
das enticheidende Mittel zur Wiederherftellung des Silber: 
werthes, will jedoch auch andere auf die Vermehrung der 
Silberzirfulation und die Hebung des Silberpreijes abzielenden 
Mapnahmen nicht ablehnen. 

Die „Bereinigung der Steuer: und Wirthſchafts-Reformer“ 
erwartet von den Vertretern der Induſtrie und der Gewerbe, 
daß Diejelben in Gemeinschaft mit denen der Landwirthjchaft 
alle auf die Wiederheritellung des Silberpreifes gerichteten 
Maknahmen wirffam unterjtügen. Ein gemeinfames Vorgehen 
jänmmntlicher produftiven Berufe erfcheint dringlich geboten. 

Die Gefahr einer weiteren Schädigung des wirthichaft- 

lichen Lebens durch die einjeitige Goldwährung Liegt nicht 
bloß auf wirthichaftlichem Gebiete und damit auf dem der 
Erhaltung unjerer Wehrkraft und Meachtitelung nach außen, 
jondern auch auf dem jozialen Gebiete, das bei allen politischen 
und wirthichaftspolitiihen Maßnahmen eine entjprechende 
Berücdjichtigung erfahren ſoll. 
Die „Vereinigung der Steuer: und Wirthſchafts-Reformer“ 
betrachtet die Wiederherjtellung der vor Einführung der deutjchen 
Soldwährung vorhandenen Relation des Goldes zum Silber 
auf Grundlage internationaler Vereinbarungen über die Doppel: 
währung als das berechtigte Emdziel ihrer Beltrebungen. 
Um jedody das Intereſſe der induftriellen Kreife, welche durd) 
die jtetig wiederkehrende Goldnoth ſowohl, als auch durch die 
Schwankungen und den Rüdgang des Silberpreifes hart be- 
troffen werden, mit Deinjenigen der Landwirthichaft zu ver- 
binden, iſt jie bereit, alle jene Beftrebungen zu fördern, die 
geeignet jind, dem vermehrten Silberumlauf und der dadurd 
herzuftellenden Hebung und Sfetigfeit des Silberpreifes zu 
dienen. 

In diefen Sinne wird die Vereinigung die nachfolgen- 
den, die Hebung und die Stetigfeit des Silberpreifes be: 
zwedenden Maßnahmen unterjtügen. 

„I. Die Staaten: Deutjchland, England, der Lateinische 
Münzbund und die Vereinigten Staaten verpflichten 
ſich wmittelit eines internationalen Uebereinkommens, 
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fein Papiergeld und feine Goldmünzen unter 20 Fres. 
bezw. 20 ME. in den Verkehr zu bringen. 

2. Die in dieſen Staaten vorhandenen Goldftücde und 
Scheine unter 20 Fres. bezw. 20 ME. werden möglichit 
bald eingezogen. 

3. An Stelle des eingezogenen Gold- und Papiergeldes 
wird Kurantjilber ausgegeben, deſſen Werthverhält- 
niß zum Gold international feitgejegt wird. 

III. a) Die „Bereinigung der Steuer: und Wirthſchafts-Reformer“ 
erffärt die Durchführung der Doppelwährung mit dem 
Werthverhältniß von 1:15,5 aud ohne Zutritt Englands 
für möglid und wünſchenswerth. 

b) Für den Fall, daß die Reichsregierung die Doppelwährung 
nur in Gemeinjchaft mit England anzunehmen geneigt ift, 
erjucht die Generalverfjammlung den Herrn Reichskauzler, 

1. auf ein baldiges Wiederzufanmmentreten der Brüſſeler 
Münzkonferenz hinzuwirken, 

2. eine dahin gehende Erklärung bei Wiederzuſammen— 
tritt der Brüſſeler Münzkonferenz abgeben zu laſſen, 

3. Die Dort vertretenen Staaten zum Abſchluß eines 
Währungsvertrages aufzufordern, deſſen Inkrafttreten 
von dem Beitritt Englands abhängig gemacht wird. 

c) In dieſem Fall iſt es Aufgabe der deutjchen Vertretung, 
auf der Brüfjeler Münzkonferenz Maßregeln vorzujchlagen, 
durch weldye der Beitritt Englands zur internationalen 
Doppelwährung gefördert wird, durch welche, bis Ddiejer 
erfolgt, die Aufrechterhaltung und Hebuug des Silberwerthes 
herbeigeführt wird.” — 

Im Anſchluß hieran „bejchließt die XVIII. General-Verſamm— 

lung der Vereinigung der Steuer- und Wirthſchafts-Reformer“ ferner: 
„Daß von dem Abſchluſſe eines Handelsvertrages mit 
Rußland — bezw. eines ſolchen mit Rumänien — bei 
welchen wiederum lediglich die Land- und Forſtwirth— 

.ſchaft die Opfer zu bringen Habe, jo lange es Ruß— 
land nicht gelungen, feine Baluta auf eine feite Metallbajis 

zu bringen, unter allen Umſtänden abzujehen jei. 
Die „Vereinigung der Steuer: und Wirthichafts- 
Reformer” richtet an den Bundesrat und Reichstag die 
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dringende Bitte, dem Abſchluſſe eines Handelsvertrages mit 
Rußland bezw. Rumänien ihre Zuſtimmung zu verjagen.‘ 


(Borfiehende Doppel-Rejolution ijt mit dem Datum des 15. März cr. 
am 25. März 1893 dem Herrn Neichstanzler, dem Bundesrath, dem Reichstage, 
dem Preußiſchen Staatsntinijterium und dem Preußiichen Finanzminiſter ein— 
gereicht worden.) 


B. Die Reſolution der Referenten Herren Dekonomie-Rath 
von Mendel-Steinfels- Halle (Saale) und Rittergutsbejiger 
Alfieri-Koppershagen zu dem Thema 2 der Tagesordnung: 

„Die Ernte-Schätungen und die Erntes Ermittelungen ; 
die Nothiwendigkeit ihrer Reform.‘ 


„Die „XVII. General Berfammlung der Bereinigung der 
Steuer- und Wirthſchafts-Reformer“ erblidt in einer raſchen, ge= 
ordneten und verläffigen Erhebung und Veröffentlihung der Ernte= 
ausfichten ſowie der Ernteergebnijfe des Deutjchen Reiches eine be= 
deutfame volkswirthſchaftliche Maßregel, die auch dazu beitragen 
wird, wiuberechtigten und maßlojen Spekulationen den Boden zu 
entziehen. 

Die Vereinigung der Steuer: und Wirthſchafts-Reformer jpricht 
deshalb dem Hohen Bundesrath ihren Dank aus für die von dem: 
jelben durch Beſchluß vom 7. Juli 1892 getroffenen Beſtimmungen, 
welche auf eine einheitliche und zwechnäßigere Ordnung der land: 
wirthichaftlichen Statiftif des Neiches Hinzielen. 

Schließlich aber möchte die Vereinigung der Steuer: und 
Wirthſchafts-Reformer noch dem dringenden Wunſche Ausdrud 
geben, daß 

a) die Saatenſtands- und vorläufigen Ernteberichte der Ver— 
trauensmänmer im Intereſſe einer noch fchnelleren Veröffent: 
lihung aus den einzelnen Ländern direkt dem reichsftati- 
jtifchen Amt übermittelt werden; 
die reichsitatiftiichen Publikationen ihre Beleuchtung und 
Ergänzung durch entjprechende Angaben über die jeweilige 
Anbauflähe (Mnbauftatiftif) bei den endgültigen Ernte: 
berichten durch die Notirung des Heftolitergewichtes erfahren; 
auf die Auswahl nicht zu vieler jedoch befonders zuver— 
lälfiger und erfahrener Vertrauensmänner jtets Bedadıt 
genommıen werde; 
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d) die neuen Fragebogen einfacher und überfichtlicher geftaltet 
werden und, wo nöthig, eine Reduftionstabelle auf altes 
Maß und Gewicht den Vertrauensmännern zur Verfügung 
geitellt werde; 

e) in Rückſicht darauf, daß nicht nur für die Landwirthichaft, 
fondern auch für den Getreidehandel wie für das Mühlen- 
gemwerbe eine genaue Erntejtatiftif von erheblicher Bedeutung 
it, erjcheint e8 zweckmäßig, den die Schäßung vornehmen 
den Sadjverftändigen diejenigen Baarauslagen zu eritatten, 
welche ihnen durch die betreffende Mühemwaltung entitehen.“ 


(Borjtehende Refolution ift unter dem Datum des 15. März a. er. am 
25. Mär; 1898 dem Herrn Reichskanzler und dem preußiſchen Minifter für 
Landwirthſchaft, Domänen und Forjten übermittelt worden.) 


Steuer⸗ u Biripfaftö-Reformer. J 


Statut 


der 


Bereinigung der Hteuer- u. Wirthſchafts Reformer. 


Definitiv angenommen 
von der 


konfitnirenden Verſamulung am 22. bis 24. Februar 1876 
und mit der Abänderung im Mlinea 3 $ 2 durd die IV. General: 
Berfammlung am 26. und 27. Februar 1879, — 
der Abänderung durch die VI. General-Berfammlung am 24. Februar 1881 
in Punkt 9 des $2, in $6 und 87, — 
der Abänderung durd die VII. General-Berfammlung am 17. und 
18. Februar 1882 im $ 7 des Statuts — 
und 
der Rückſtellung der Punkte 4, 6, 7, 8 im $ 2 dur die X. General- 
Berjammlung am 17. Februar 1885. 


ii — 


8 1. 
Sib der Vereinigung. 

Die „Vereinigung der Steuer: und Wirthichafts-NReformer“ 
erwählt zu ihrem Vorort Berlin, doch kann diejelbe je nach Be- 
ſchluß des Ausſchuſſes in jedem Drte Deutjchlands Verfammlungen 
abhalten. 

8 2. 
Bwek der Vereinigung. 

Die Vereinigung hat den Ywed, die Ideen und Grundjäße 
einer gemeinmüßigen, auf chrijtlichen Grumdlagen beruhenden Volks— 
wirthichaft im Wolfe zu verbreiten umd in der Gejeßgebung zum 
Ausdrud zu bringen. Dieje Ideen und Grundfäße find in dem 
folgenden Programm zufammengefaßt: 

1. Es ift auf eine gleichmäßige Vertheilung aller Steuern hin— 

zumirfen, damit der bis jeßt überbürdete Grundbefiß und 
die redliche Arbeit in allen Berufszweigen entlaftet werden. 


7* 


2. 


*4. 


*6. 
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Die Doppelbeſteuerung, welche in der Grund-, Gebäude— 
und Gewerbeſteuer liegt, iſt zu beſeitigen. Das Renten— 
Einkommen iſt höher zu beſteuern als das Arbeits-Ein— 
kommen. Gegen die Steuerumgehungen des Geldkapitals 
ſind wirkſame Sicherheitsmaßregeln zu ſchaffen. 


. Bei allen Zöllen und indirekten Steuern iſt ſtets darauf 


Bedacht zu nehmen, daß fie nicht befonders ſchädlich auf 
einzelne Diſtrikte und Bevölkerungsſchichten einwirken. . Die 
Einführung einer Börfenumfaß-Steuer nad) dem Werthe, 
jomwie eine Beſteuerung der ausländiichen Werthpapiere find 
dringend geboten. 

Die Stempel- und Tar-Gejeßgebung iſt einer Reviſion 

zu unterziehen behufs Laftenausgleihung zwiſchen Grund— 
befig und beweglicher Habe. 
(Im Eiſenbahnweſen ift es nothwendig, daß an die Stelle bes 
Altienbetriebes ein billiger, lebensſicherer Staatsbetrieb mit Be— 
jeitigung aller Differentialtarife tritt, ohne daß ber Befigjtand der 
einzelnen Staaten berührt wird.) 


. Papiergeld auszugeben gebührt allein den gejeßgebenden 


Faktoren des Reiches. Die Banknoten-Privilegien find zu 
bejeitigen. 

(Das Altiengefeg vom 11. Juni 1870 bedarf einer durchgreifenden 
Reform. Insbeſondere find Schugmaßregeln zu treffen gegen die 
jittlihen und wirtbichaftlihen Gefahren, welche die unzureichende 
Berantwortlichkeit der Gründer und Vorſtände nad) fi) zieht.) 


7. (Die Gewerbeordnung und das Unterftügungsmohnfig-Gefe bedürfen 


dringend der Revifion.) 


. (Den Verträgen zwiſchen ländlichen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 


iſt durch Gejeß eine Form anzumeijen, weldhe für beide Theile einen 
wirfjamen Rehtsijhug im bejchleunigten Verfahren mit vorläufiger 
ortspolizeilicher Entſcheidung gewährt.) 


. Der ländliche Grundbeſitz iſt von dem Zwange des Römiſchen 


Rechtes zu befreien. Insbeſondere iſt ihm eine ſeiner Natur 
entſprechende Verſchuldungsform und ein den deutſchen Sitten 
entſprechendes Erbrecht zu gewähren. 


Die eingeklammerten und in Petitſchrift gedruckten Punkte 4, 6, 7 und 8 
des $ 2 jind, weil durd die Bemühungen unferer Vereinigung reſp. ihrer Mit- 
glieder zum größten Theil in der Gejeggebung zum Ausdrud gelommen, von 
ber X. General-Berfammlung am 17. Februar 1885 eliminirt worden mit ber 
Beitimmung, daß diejelben in der vorftehenden Form dem Programm BHiftoriic) 
eingefügt bleiben. 
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8 3. 
Mitgliedfdaft. 

Jedes Mitglied kann Perſonen, welde im Wejentlichen die 
Grundjäge des Programms anerkennen, zur Aufnahme vorjchlagen. 
Der Vereinigungs-Ausſchuß ($ 4) bejchließt und entjcheidet über 
Aufnahme. 

Die Aufnahme von Ehrenmitgliedern kann der Ausſchuß mit 
Zweidrittel-Majorität bejchließen. 


84. 
Leitung der Vereinigung. 

Die Leitung der Vereinigung beſorgt ein jährlich zu wählender 
Ausſchuß von 20 Mitgliedern, denen das Recht der Kooptation je 
nach Ermeſſen zuſteht. Die konſtituirende und ſpäter jede Jahres- 
Verſammlung wählt dieſe nach Stimmenmehrheit. Von dem Aus— 
ſchuß ſcheidet jedes Jahr die Hälfte (das erſte Mal durchs Loos) 
aus. Der Ausſchuß entſcheidet über Aufnahme der Mitglieder, und 
jedes Ausſchußmitglied kann, wenn verhindert oder auswärts 
wohnend, ſchriftlich votiren. Zur Führung der laufenden Geſchäfte 
wählt der Ausſchuß ein aus fünf Mitgliedern beſtehendes und ge— 
ihäftsführendes Komité, welches in Berlin ſeinen Sitz hat. 


8 5. 
Gefchäftsordnung. 
Zur Gefhäftsordnung der Vereinigung wird die Gejchäfts- 
ordnung des Reichdtages angenommen. 


8 6. 
Außerordentliche und regelmäßige Verfammlungen. 

Außerordentliche Verſammlungen können ein Viertel der Mit- 
glieder beim Borjtand beantragen; jolche müjjen mit Angabe der 
Tagesordnung in drei vom Ausschuß zu bejtimmenden größeren, 
in Berlin erjcheinenden politiichen Zeitungen 14 Tage vorher befannt 
gegeben werden. Auch der Ausſchuß kann ſolche Verfammlungen 
ausjchreiben. Mindejtens einmal in jedem Jahr und zwar im 
Februar muß der Ausihuß der Vereinigung in Berlin eine Ver— 
jammlung berufen; diefe Verſammlung bejtimmt jelbjtitändig ihren 
nächften VBerfammlungsort. 
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87. 
Beitrag. 

Zur Beitreitung der Vereinigungs-Ausgaben zahlt jedes ordent- 
lie Mitglied, Grundbeſitzer oder Nicht-Grundbejiger, welches ein 
Einfommen von mindeltens dreitaufend Mark hat, wie bisher Zehn 
Mark, alle anderen Mitglieder eine Mark Jahresbeitrag. Das 
Jahr beginnt mit dem Jahr des Eintritts. Leber die Verwendung 
der Mittel bejchließt der Ausſchuß, der auch die Geſchäfts- und 
Kaſſenführung beaufjichtigt. Die Rechnungslegung des Nendanten 
Ichließt mit dem Kalenderjahre ab. 


8 8. 
Abänderung. 

Abänderungen diefer Statuten können, mit Ausjchluß des 
unabänderlichen $ 4, in einer eigens dazu anberaumten oder der 
Sahres-Berfammlung unter vorher befaunt gemachter Tagesordnung 
nad $ 6 mit Bweidrittel-Mehrheit der ammejenden Mitglieder be- 
ſchloſſen werden. 

89. 


Ausſchlußbeſtimmung. 

Wer freiwillig aus dem Verein tritt oder, als in ſeinen Hand— 
lungen nicht kongruent den 88 2 und 3 befunden, ausgeſchloſſen 
wird, verliert fein Antheilsreht am Vermögen des Bereins. Ein 
Ausihluß kann nur auf Beſchluß des Ausſchuſſes und nad ein- 
geholter Genehmigung der Verfammlung ftattfinden. 

Kein Mitglied Hat das Recht, auf Theilung des gemeinschaft: 
lihen Vermögens anzutragen. 


8 10. 
Auflöfung des Vereins. 

Die Auflöjung des Vereins kann nur erfolgen durch einen, 
un zwei General Berjanmlungen, zwijchen denen ein. Zeitraum 
von vier Wochen liegt, mit Zweidrittel-Majorität der anmejenden 
Mitglieder gefaßten Beſchluß. 

Dieſer Beſchluß beſtimmt dann zugleich über den etwa an— 
geſammelten Vermögensbeſtand des Vereins. 


EV 


TJeitung 


Vereinigung der Stener- und Wirhhſchafts-Reformer für 1893. 


Vorſtand: 
Graf v. Mirbach-Sorquitten, 1. Vorfigender. 
Kammerherr Dr. v. Frege-Abtnaundorf, 2. Vorjigender. 
6. Freiherr d. Thüngen⸗Roßbach, 3. Vorjigender. 


Das „Engere Komitee“: 
(Geihäftsfübrendes Komitee, $ 4 des Statuts.) 


Graf v. Mirbady-Sorquitten, Vorfigender. 
Kammerberr Dr. v. Frege-Abtnaundorf. 
Landſchaftsrath U. v. d. DOften-Blumberg. 
Erbjägermeiſter Günther v. Jagow⸗-Ruhſtaedt. 


Ausſchußß 


nach Ländern und Provinzen geordnet. 
Königreich Preußen. 
Provinz; Brandenburg. 


v. Blomberg:Liebthal, R. Freiherr, Nitterjchaftsdirefior der Neumark 
und Rıttergutsbeiger, Liebthal (Streis Croſſen). 

v. Brand-Lauchitaedt, Kgl. Rammerherr, Mitglied des Herrenhaufes, 
Lauchſtaedt bei Woldenberg (Kreis Friedeberg, Neumarf), 
[Berlin W. 62, Kurfüritenitraße 125]. 

v. Brand-Wusig, Major a. D., Majoratsbefiger, Mitglied des Ab— 
geordnnetenhoufjes, Wugig bei Woldenberg (Kreis Friedeberg 
Neumark), [Berlin NW. 40, In den Zelten 8]. 
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v. Gdarditein, Arnold Freiherr, Lieutenant der Rejerve des 2. Garde- 
Ulanen-Regiments, NRittergutsbeflger, Kloſterdorf bei 
Strausberg (Mark), [Kreis Ober-Barnim]. 

v. Hammerftein, W. Freiherr, Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, 
Berlin W. 62, Kurfürftenftraße 112. 

v. Jagow, Günther, Rittmeifter ver Garde-Landwehr-Kavallerie, Erb: 
jägermeifter der Kurmarf Brandenburg, Mitglied des Reichs: 
tages, Rühjtaebt bei Wilsnad (Weftprignig), [Berlin W. 9, 
Köthenerftraße 14]. 

Jordan, G., Nittergutsbefiger, Kuhhorſt bei Börnide (Kreis Dft- 
Havelland). 

v. Klising-Charlottenhof, Rittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, 
Eharlottenhof a. Oftbahn (Kreis Landsberg, Wartde). 

Lamprecht, Gutöbefiger, Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, Klein-Mug. 
[Berlin C. 19, Kreuzftraße 9.] 

v. Mantenfjel-KRrofien, DO. Freiherr, Kgl. Landrath und Nitterguts- 
befiger, Generaldirektor der Landfeuerfogietät der Kurmark 
und der Niederlaufig, 1. Bizepräfident des Herrenhaufes, 
Mitglied des NReichstages, Schloß Krofjen bei Drahnsdorf 
(Kreis Ludau), [Berlin W. 62, Kurfürftenftraße 131]. 

v. Sydow, Nittergutsbefiger, Bärfelde N./M. (Kreis Königsberg, 
Neumarf). 

v. Sydow, H., Rittergutsbefiger, Dobberphul bei Rufen (Kreis Königs: 
berg, Neumarf). 

v. Beltheim-Schönfließ, W. Freiherr, Kgl. Ceremonienmeijter und 
Kammerherr, Major a. D., Majoratsbefiger, Mitglied bes 
Abgeorbnetenhaufes, Schönfließ bei Hermsdorf (Mark) 
(Kreis Niederbarnim), [Berlin W. 64, Behrenftraße 64/65]. 

v. Waderbarth, Freiherr, Kgl. Rammerherr und Major a. D., Ritter: 
gutsbefiter, Mitglied des Herrenhaufes, Briefen bei Cott- 
bus (Kreis Cottbus). 

v. Werded, Nittergutsbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, 
Schorbus bei Drebfau (Kreis Cottbus), [Berlin NW.7, 
Schadowitraße 3]. 

v. Wilamowitz⸗Möllendorff, W. Graf, Rittmeifter a. D., Majorats: 
befiger, Schloß Gadow bei Lanz (MWejtprignig). 

v. Winterfeld, H., Nitterfchaftsrath und Nittergutsbefiger, Krieſchow 
(Kreis Cottbus). 


Provinz Poſen. 

vb. Bethe, Kgl. Landrath und Rittmeifter a. D., Hammer bei Schön- 
lanfe (Kreis Czarnikau). 

v. Martini, E., Rittergutsbefiger, Lukowo bei Dbornif (Kreis Obornit). 

v. Schmidt, Rittergutsbefiger, Moſchütz bei Friebheim (Kreis Wirfig). 

v. Schwichow, L., Kgl. Kammerherr und Landrath, Rittmeifter a. D., 
Rittergutsbefiger, Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, Mar: 
goninsborf bei Margonin (Kreis Kolmar, Poſen), [Berlin 
NW. 7, Dorotheenftraße 28]. 

v. Staudy, 2., General:Landihaftsdireftor, Rittergutsbefiger, Mitglied 
des Reichstages, Poſen (Stadtkreis Pojen), [Berlin W. 41, 
Kaijerhof]. 

v. Treskow, J., Rittergutsbefiger, Grocholin bei Erin (Kreis Schubin). 


Provinz Pommern. 


a. Borpommern. 

Behr, F. Graf, Kgl. Kammerherr, Fideitommißbefiger, Banbelin bei 
Gützkow (Kreis Greifswald). 

v. Bergs-Dublerig, E., Nittergutsbefiger, Dubfevig bei Gingit 
(Kreis Rügen). 

v. Eöbed-Platen, Kol. Kammerherr, Rittmeifter a. D. und Ritter: 
gutsbefiger, Gapelle bei Gingft, Rügen (Kreis Rügen). 

v. der Dften-Blumberg, A., General-Landihaftsrath, Rittmeifter a. D., 
Mitglied des Reichstages und des Herrenhaufes, Blumberg 
bei Caſekow (Kreis Random), [Berlin W. 9, Linfftraße 19]. 

v. Platen⸗ Ventz, Rittergutsbefiger, Mitglied des. Herrenhaufes, Stralfund, 
Sarnomftraße 3 (Kreis Rügen). 

v. Schwerinstöwig, Graf, Rittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Löwitz 
(Kreis Anklam). [Berlin W. 62, Kurfürftenftraße 149]. 

v. Bob-Wolffradt, Kgl. Kammerherr, Rittmeifter a. D. und Ritter: 
gutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Lüſſow bei Gützkow 
(Kreis Greifswald). 


- b. Hinterpommern. 


v. Bandemer, Kgl. Rammerherr, PBr.:Lieutenant a. D., Fideikommiß— 
befiger und Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, Selejen bei 
Schmolfin (Kreis Stolp), [Berlin W. 35, Schöneberger 
Ufer 3Ö]. 
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v. Below⸗Saleske, R., Major a. D. und Fideiflommißbefiger, Haupt: 
direftor der Pommerſchen Oekonomiſchen Gejellihaft, Saleste 
(Kreis Stolp, Bommern) und GEufferom (Kreis Schlame). 

v. Bismard-Aniephof, Nittmeiiter a. D., Rittergutsbefiger, Mitglied 
des Abgeordnnetenhaufes, Aniephof bei Groß-Sabow (Kreis 
Naugard), [Berlin NW. 7, Unter den Linden 68a]. 

v. Dewit:Zahom, Hauptmann a. D., Nittergutsbefiger, Zachow bei 
Labes (Kreis Regenwalde). 

v. Gaudecker, Major a. D. und Nittergutsbeliger, Zuch bei Gramenz 
(Kreis Neuftettin). 

v. Hertzberg⸗Lottin, Nittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Lottin 
(Kreis Neuitettin). 

v. ſtuebel⸗Doeberitz, Rittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Friedrichs: 
dorf bei Faltenburg, Pommern (Kreis Dramburg). 

v. Riepenhauſen⸗Crangen, K., Königliher Kammerherr, Premier- 
lieutenant a. D., NRittergutsbefiger, Schloß Grangen bei 
Schlawe (Kreis Sclamwe), [Berlin W. 64, Unter ben 
Linden 5, Hötel Briftol]. 


Brovinz DOftpreußen. 

Alfieri, Rittergutsbefiger, Koppershagen bei Wehlau (Kreis Wehlau). 

Boltz⸗Gründen, Nittergutsbefiger, Adl. Pareyken bei Labiau (Kreis 
Labiau). 

v. DönhoffsFriedrichitein, A. Graf, Kol. Kammerherr, Legations- 
rath, Fideilommißbefiger, Deitglied des Neichstages und 
des Herrenhaufes, Friedrichjtein bei Löwenhagen (Land⸗ 
freis Königsberg, Preußen), [Berlin W. 41, Mohren- 
ſtraße 1—5]. 

zu Dohna-Wundladen, Georg Burgaraf und Graf, Nitterguts: 
befiger, Wundladen bei Königsberg (Landkreis Königs: 
berg, Ditpr.). 

zu Dohna⸗Lauck, Friedrich Burggraf und Graf, Kal. Kammerherr, 
Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaujes, Lauck über 
Mühlbaujen (Dftpreußen), [Kreis Pr. Holland]. 

v. Guſtedt-Lablacken, Baron, Kal. Kammerherr, Nittmeifter a. D., 
Nitiergutsbefiger, Mitglied des Neichstages und des 
Abgeordnetenhaufes, Yabladen (Kreis Labiau), [Berlin W.10, 
Margaretheniirage 8]. 
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v. KanigePodangen, H. Graf, Kol. Kammerherr, Rittmeifter a. D., 
Majoratsbefiger, Mitglied des Neichstages und des Ab- 
geordnetenhaufes, Podangen bei Tüngen (Kr. Br. Holland), 
[Berlin W. 64, Behrenftraße 64/65]. 

v. Mirbady= Sorquitten, J. Graf, Nittergutsbefiger, Mitglied des 
Reichstages und des Herrenhaufes, Sorquitten (Kreis 
Sensburg), [Berlin W. 64, Hötel Royal, Wilhelmitraße 69]. 

v. Reftorffstindenau, Rittergutsbejiger, Lindenau (Kreis Heiligenbeil). 

v. ScliebensSanditten, G. Graf, Scloßhauptmann von Königs: 
berg i. Pr., Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhauſes 
Sanditten über Wehlau (Kreis MWehlau). 

zu Stolberg ®ernigerode, Udo Graf, Ercellenz, Ober: Präfident ber 
Provinz Oftpreußen, Oberftlieutenant & la suite der Armee, 
Mitglied des Reichstages und des Herrenhaufjes, Königs: 
berg (Preußen), Kreppelbof bei Landeshut (Schlefien), 
Dönhofitädt [Kreis Raftenburg). 


Provinz Weftpreußen. 

. Alvensleben-Schönborn, U. Graf, Königliher Kammerherr und 
Erbtruchſeß, Majoratsbefiger, Oftromepfo (Kreis Culm) 
und Errleben (Kreis Neuhaldensleben, Prov. Sadjen). 

» Auerswald: Faulen, Kgl. Landrath, Rittergutsbefiger, Faulen bei 
Rojenberg (Kreis Rojenberg, Weftpreußen). 

v. Brünned, Kol. Rammerherr, Landrath a. D. und Majvratsbefiger, 
Bellihwig bei Rojenberg, Weftpreußen (Kreis Nojenberg, 
Weitpreußen), 

. Oldenburg, Nittergutsbefiger, Januſchau bei Nofenberg (Kreis 
Rojenberg, Weitpreußen). 

v. Zelewsfi, Dr., Königliher Kammerherr, Nitterqutsbefiger, Barlomin 
bei Lufin (Kreis Neuftadt, Weftpreußen). 


Provinz Sadjen. 

. Baſſewitz⸗Levetzow, Dr., Graf, Majoratshefiger, Mitglied des Ab: 
geordnetenhaufes, Rlaeden (Kreis Stendal), [Berlin W. 10, 
Bendleritraße 18]. 

. Haflelbad, Kgl. Landraty, Hauptmann a. D., Mitglied des Ab: 
georbnetenhaufes, Wolmirſtedt, Bzk. Magdeburg (Kreis 
Wolmirſtedt), [Berlin NW. 7, Dorotheenſtraße 80/81]. 
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v. Helldorff-Zingft, Rittmeifter a. D. und Rittergutsbefiger, Mitglied 
des Abgeordnetenhaufes, Zingft bei Nebra (Kreis Querfurt), 
[Berlin W. 41, Mohrenftraße 1—5]. 

v. Serzenberg-Heudewalde, Freiherr, Kammerherr, Rittergutsbefiger, 
Heudemwalde (Kreis Zeitz). 

v. Jagom-Calberwiih, Major a. D. und Nittergutsbefiger, Calberwiſch 
bei Dfterburg, Altmark (Kreis Dfterburg). 

v. Katte, H., Major a. D., Rittergutsbefiger, Mitglied des Herren- 
hauſes, Vierig bei Neuenklitihe (Kreis Jerichow II.). 

v. Kröcher, J., Haupt-Ritterfchaftsdireftor, Nittmeifter a. D., Fidei— 
fommißbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Binzelberg, 
Altmark (Kreis Gardelegen), [Berlin W. 9, Lintftraße 26]. 

Kühne, Rittergutspächter, Hartmannsdorf bei Croſſen, Elfter (Kreis Zeit). 

v. Ploeß, Hauptmann a. D. und Rittergutsbefiger, Mitglied des Ab- 
geordnetenhaufes, Präfident des „Bund der Landwirthe“, 
Döllingen bei Eliterwerda (Kreis Liebenwerda), 
[Berlin SW. 46, Halleihe Straße 18]. 

v. Rohr⸗Levetzow, Major a. D., Nittergutsbefiger, Wubide bei Groß: 
Wudide (Kreis Jerichow II.). 

v. Schaper, Rittmeifter a. D. und NRittergutsbefiger, Falkenberg, 
Bezirk Halle (Kreis Liebenwerba). 

Schirmer, F., Nittergutsbefiger, Neuhaus bei Deligih (Kr. Delitzſch). 

v. der Schulenburg-Emden, Graf, Kol. Kammerherr, Major a. D. 
und Nittergutsbefiger, Emden bei Errleben (Kreis Neu: 
baldensleben). 

Provinz Schlejien. 

v. Arnim-Muskau, H. Graf, Legationsratd a. D., Beſitzer der 
Standesherrichaft Muskau, Mitglied des Neichstages, 
Muskau, Ober-Laufig (Kreis Rothenburg), [Berlin W. 64, 
Pariſer Plap 4]. 

zu Dohna-Mallmig, Alfred Burggraf und Graf, Kgl. Kammerherr, 
Fideifommißbefiger, Landesältefter und Major a. D., Mit: 
glied des Abgeordnetenhaufes, Malmig (Kreis Sprottau), 
[Berlin NW. 7, Neuftädtiiche Kirchſtraße 6/7]. 

ſtnoch· Ober⸗Poppſchütz, R., Rittergutsbeſitzer, Mitglied des Abge— 
ordnetenhauſes, Ober-Poppſchütz bei Neuſtädtel, Neg.: 
Bezirk Liegnitz (Kreis Freiſtadt), [Berlin SW. 19, Krauſen— 
ſtraße 48, Kölniſcher Hof]. 
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v. Loeih-Rammerswaldau, H., Landesältefter und NRittergutsbefiger, 
Kammerswaldau (Kreis Hirſchberg). 

v. BPüdler- Friedland, Friedrih Graf, Rittmeifter a. D., Kreis: 
deputirter, Rittergutsbefiger, Schloß Friedland, Oberſchleſien 
(Kreis Falkenberg). 

v. Strahtwib-Bertelsdorf, Graf, Rittergutsbefiger, Mitglied des Ab- 
georbnetenhaufes, Bertelsdorf bei Lauban, Schleften (Kreis 
Zauban), [Berlin W. 41, Mohrenftraße 1/5]. 

v. Thielmann, Freiherr, Kgl. Kammerherr, Majoratsbefiger, Landes⸗ 
ältefter, Jacobodorf bei Falkenberg, Oberſchleſien (Kreis 
Falkenberg). 


Rheinprovinz. 


v. Summen, Geheimer NRegierungsrath und Landrath a. D., Ritter⸗ 
gutsbefiger, Burg Endenic (Landkreis Bonn). 

Mooren, Th., Bürgermeifter, Mitglied des Neichstages und des Ab: 
georbnetenhaufes, Eupen (Kreis Eupen), [Berlin NW. 7, 
Friedrihftraße 148/149). 


Provinz; Hannover. 


Baring, J., Hofbefiger, Erjehof bei Groß-Shmwülper (Kreis Gifhorn). 

v. Dürdheim-Bundhorit, A. Edbreht Graf, Hauptmann a. D., 
Rittergutsbefiger, Hannover, Hohenzollernftraße 14 (Stabt- 
freis Hannover). 

Freudenftein, Dr. Otto, Rechtsanwalt, Hannover, Rumannitraße 23 
(Landfreis Hannover). 


Provinz Heſſen-Naſſau. 


v. Hundelshauſen⸗Friemen, Landesdireftor der Provinz Heſſen— 
Naſſau, Rittmeifter a. D., Rittergutsbeliger, Caſſel (Stadt: 
freis Caſſel). 

Kuobel, Bürgermeiiter, Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, Ehlen bei 
Dörnberg (Kreis Wolfhagen), [Berlin SW. 41, Kraufen- 
itraße 56/58). 

v. d. Malsburg, Hans Baron, Kgl. Kammerherr, Rittergutsbefiger, 
Eicheberg bei Zierenberg (Kreis Wolfhagen). 
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Senfarth, F., Landwirth, Mitglied des Abgeordnetenhaujes, Rotenburg 
(Kreis Rotenburg, Fulda), [Berlin SW. 41, Kraufen- 
itraße 56/58]. 

Trapp, J. A., Weinbergsbefiger, Rüdesheim, Nhein (Kreis Rheingau). 


Königreid; Bayern. 

Bedh, Friedrih, Gutsbefiger, Mitglied der Bayerifchen Kammer, 
Schloßgut Rathsberg bei Erlangen (Rgbz. Mittelfranken). 

v. Deines, Dr. H., Gutsbefiger, Neuhof bei Aſchaffenburg (Bezirke- 
amt Aſchaffenburg, Rgbz. Unterfranfen). 

v. Rechteren⸗Limpurg, 5. R. Erbgraf, Erlaudt, Neubauhof bei 
Marfteinersheim (Rgbz. Mittelfranken, Bezirtsamt Neu: 
ftadt a. d. Aid). 

dv. Rotenhan, Georg Freiherr, Königlicher Kammerherr und Ritter: 
gutsbefiger, Nentweinsdorf (Bezirksamt Ebern, Rgsbz. 
Unterfranfen). 

dv. Thüngen, C. Reichsfreiherr, Rittergutsbefiger, Roßbach bei Zeitlofs 
(Rgbz. Unterfranten und Aſchaffenburg, Bezirksamt 
Brüdenau). 

Königreidy Sachſen. 

v. Frege, Dr. A., Kammerherr, Rittergutsbefiger, Mitglied des Reichs— 
tages, Abtnaundorf bei Schönefeld-Leipzig (Stadt: und 
Amtshauptmannicaft Leipzig), [Berlin SW. 12, Prinz 
Albrechtitraße 4/5]. 

dv. Frieſen, Freiherr, Kal. Kammerherr, Major a. D., Fiveilommiß- 
befiger, Mitglied des Neichstages, Rötha (Stadt: und 
Amtshauptmannichaft Leipzig), [Berlin SW. 12, Prinz 
Albredtitraße 4/5). 

Gontard, A., Rittergutsbefiger, Modau (Parthe), [Amtshauptmann- 
ſchaft Leipzig]. 

zur Zippe, Ferdinand Graf und Edler Herr, Erlaudt, Ritterguts- 
befiger, Baruth (Sachſen), Amtshauptmannſchaft Baugen]. 

dv, Ritzſchwitz, F., Rittergutsbeſitzer, Königsfeld bei Rochlitz, König: 
reich Sachſen (Amtshauptmannſchaft Leipzig). 


Großherzogthum Baden. 


v. Douglas, W. Graf, Gutsbeſitzer, Mitglied des Reichstages, Gondels— 
heim (Amt Bretten, bad. Kreis Karlsruhe). 


v. Hornftein, Freiherr, Kammerherr, Gutöbefiger, Mitglied des Reichs— 
tages, Binningen (Amt Engen, Kreis Konftanz). 


Großherzogthum Heflen. 


Ebray, Th., Hauptmann z. D. und Weingutsbefiger, Biebrich (Rhein). 
Winter: Wiesbaden. 


Großherzogthum Meclenburg-Schwerin. 


v. Cleve⸗Carow, Nittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Charlottenburg, 
Knejebedftraße 1. 

Dieftel, H., NRittergutsbefiger, Kee bei Brüel (Medlenburg). 

Rettich, M., Domänenrath, Roftod, Blutitraße 14. 

Schroeder = Poggelow, Dr., NRittergutsbefiger, Schloß Poggelow bei 
Teterow, [Berlin W., Friedrih:Wilhelmftraße 21]. 

Schumader, H., Großherzoglicher Defonomierath, Zardlin bei Carom. 
(Dredlenburg). 


Großherzogthum Sadfen- Weimar. 


v. Burmb, H. L., Schloßhauptmann und Kammerherr, NRitterguts- 
befiger, Porftendorff bei Dornburg (Saale). 


Herzogthum Anhalt. 
Saeuberlih, A., Dberamtmann, Gröbzig (Anhalt). 


Herzogthum Sacfen-Coburg-Gotha. 


v. Seebach⸗Großfahner, Freiherr, Rittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, 
Großfahner über Gotha. 


Fürftenthbum Lippe. 
Tenge, Rittergutsbefiger, Niederbardhaufen bei Derlinghaujen (Lippe). 
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Verzeichniß der Mitglieder. 


Geſchloſſen am 80. April 1898. 





Ahrens, J., Rittergu tsbefiger, Neu-Schlagsdorf bei Ventihom über 
Kleinen (Medlenburg). 

Alexander, Adolph, Gutsbefiger und Premier:Lieutenant der Land: 
wehr, Mufjelmom bei Brüel (Medlenburg). 

Alfieri, Rittergutsbefiger, Koppershagen bei Wehlau. 

v. Alvensleben, Rittergutsbefiger, Rodehlen bei Barten (Dftpreußen). 

v. Aldensleben- Schönborn, A. Graf, Königlicher Kammerherr und 
Erbtruchſeß, Majoratsbefiger, Oſtrometzko und Errleben. 

Anger, Dr., Regierungsratb a. D. und Rittergutsbefiger, Eythra 
(Kr. Sadjen). 

v. Arnim-Boygenburg, Graf, Majoratsbefiger, Boytzenburg (Udermarf). 

v. Arnim= Gr. sredenwalde, NRittergutöbefiger, Gr.-Fredenmwalde bei 
Flieth (Udermarf). 

dv. Arnim-Mellenau, A. Graf, Major, Rittergutsbefiger, Mellenau 
(Udermarf). 

v. Arnim⸗Muskau, H. Graf, Legationsrathd a. D., Beſitzer der 
Standesherrihaft Musfau, Mitglied des Neichstages, 
Schloß Muskau (Ober:Laufig), [Berlin W. 64, Barifer 
Plap 4]. 

dv. Arnim Willmine, Rittergutsbefiger, Willmine bei Flieth (Udermarf). 

v. Auerswald⸗Faulen, Kgl. Zandrath, Rittergutsbeliger, Faulen bei 
Nofenberg (Weitpreußen). 

v. Baehr, Richard, Nittergutsbefiger, Major a. D., Wittigwalde 
(Dftpreußen). 

v. BandemersSeleien, Kgl. Kammerherr, Pr.:Lieutenant a. D., Fidei- 
fommißbefiger, Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, Selefen 
bei Schmolfin (Pommern), [Berlin W. 35, Schöneberger 
Ufer 35]. 

v. Bandemer, PremiersLieutenant a. D., Nittergutsbefiter, Weiten- 
hagen bei Stolpmünde (Kreis Stolp). 

v. Bannaſch, Rittergutsbefiger, Perkau bei Bartenftein. 

Baring, J., Hofbefiger, Erjehof bei Groß-Schwülper (Kreis Gifhorn). 

v. Barner, Lieutenant der Reſerve des 1. Garde-Dragoner-Regiments 
Königin von Großbritannien und Irland, Rittergutsbefiger, 
Klein-Trebbow bei Lübftorf (Medlenburg- Schwerin). 


Bartels, Julins Wilhelm, NRittergutsbefiger, Kulehnen (Kreis 
Heiligenbeil). 

v. Baſſewitz⸗Levetzow, Dr., Graf, Majoratöbefiger, Mitglied des Abge— 
orbnetenhaufes, Klaeden (Kreis Stendal), [Berlin W. 10, 
Benblerftraße 18]. 

v. Baſſewitz, Graf, Rittergutsbefiger, Barlin bei WittenburgMedlenburg). 

v. Batodisfriebe, Majoratsbefiger, Bledau bei Cranz (Oftpreußen). 

Beder, Heinrich, Lieutenant a. D. und Nittergutsbefiger, Nauſſeden 
bei Zinten (Kreis Heiligenbeil). 

Beder, P., Ziegeleibefiger, Bahnhof Strausberg (Marf). 

Bedh, Friedrich, Lieutenant a. D., Gutsbefiger, Mitglied der Baye— 
riſchen Kammer, Schloßgut Rathsberg bei Erlangen. 

BehrsBandelin, $. Graf, Kgl. Kammerherr und Fideifommißbefiger, 
Bandelin bei Gützkow. 

v. Behr-Streſow, Felix, Nittergutsbefiger, Streſow bei Gützkow. 

v. Below, N., Major a. D., Fideitommißbefiger, Hauptdirektor der 
Pommerſchen Oekonomiſchen Geſellſchaft, Saleske (Kreis 
Stolp, Pommern) und Cuſſerow bei Schlawe. 

v. Berg⸗Dubkevitz, Eruſt, Rittergutsbeſitzer, Dubkevitz bei Gingſt (Rügen). 

Berke, Phil., Schriftſteller, Frankfurt (Main), Sandweg 83. 

v. Bethe, Kgl. Landrath, Rittmeiſter a. D., Rittergutsbeſitzer, Hammer 
bei Schönlanke. 

v. Bethe, Rittergutsbeſitzer, Reichenbach bei Arnswalde. 

v. Bieberſtein, Rittergutsbeſitzer, Boſemb bei Rudwangen (Oftpreußen). 

Biedermann, Oberſt-Lieutenant a. D. Berlin W., Lützow-Ufer 22. 

v. Bismarck⸗Kniephof, Rittmeiſter a. D., Rittergutsbeſitzer, Mitglied 
des Abgeordnetenhauſes, Kniephof bei Groß-Sabow, 
[Berlin NW. 7, Unter den Linden 68a]. 

v. Bismard-Vebigau, Rittergutsbefiger, Uebigau (Bezirk Halle). 
Bland, Th., Hauptmann a. D., Rittergutsbefiger, Berlin W., Stegliger: 
ftraße 27. Murzynowo borowo bei Sulencin]. 

v. Blomberg, R. Freiherr, Nittergutsbefiger, Nitterfchaftsdireftor der 
Neumark, Liebthal (Kreis Croſſen). 

Tod, H., Gutsbefiger, Groß-Brütz bei Rofenberg über Schwerin 
(Medienburg). 

v. BodelihwinghePlettenberg, K. Graf, Kgl. Kammerherr, Erb: 
marſchall der Grafihaft Mark, Mitglied des Herrenhaufes, 
Bodelihwingh über Mengede (Kreis Dortmund). 
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dv. Bodenhaujen-Lebufa, J. Freiherr, Kgl. Kammerherr und Yandrath, 
Rittergutsbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhauſes, Herz: 
berg (Elſter) und Lebufa, [Berlin W.8, Mohrenſtraße 2728). 

Böcking, H., Gutsbefiger, Kirſchbacherhof bei Zweibrüden (Pial;). 

Boehm, NRittergutsbeflger, Gabditten bei Heiligenbeil. 

dv. Boehn, Premier:Lieutenant, Rittergutsbefiger, Lojow bei Dammen 
(Kreis Stolp). 

v. Bolſchwing, Rittergutsbefiger, Schönbrud; (Kreis Heiligenbeil). 

Bolt Gründen, Rittergutsbefiger, Adl. Pareyken beiLabiau (Oftpreußen). 

dv. Bonin, Rittergutsbeiiger, Drefom bei Groß-Juftin (Pommern). 

v. Bonin, Kol. Landrath, Neuftettin. 

v. Bonin, Hugo, Rittergutsbefiger, Kreisdeputirter, Mitglied des Herren- 
hauſes, Wulfflagfe beilottin, [Berlin W. 10, Raiferin Augufta: 
ftraße 80]. 

dv. Borde-Stargord, Graf, Schlokhauptmann von Stettin, Majorats- 
befiger, Mitglied des Herrenhaufes, Stargord bei Labes 
(Pommern). 

v. dem Borne, Max, Königliher Kammerherr, Rittergutsbefiger, 
Berneuchen (Reumarf). 

v. Bothmers Bennemühlen, Ferd. Frd. Freiherr, Kgl. Kammerherr 
und Landfchaftsrath, Bennemühlen bei Mellendorf (Han: 
nover), [Hannover, Prinzenftraße 12a]. 

v. Borberg, Georg, Nittergutsbefiger, Rehnsdorf bei Elftra (Sächſ. 
DOber-Laufig). 

v. Boyneburgk, Alexander Freiherr, Großherzoglich Sächſiſcher Kammer: 
herr, Rittmeiſter z. D., Stedifeld bei Eiſenach. 

v. Brand⸗Lauchſtädt, P., Kol. Kammerherr, Mitglied des Herren: 
hauſes, Lauchſtädt bei Woldenberg, [Berlin W. 62, 
Kurfürſtenſtraße 125]. 

v. Braud⸗Wutzig, Major a. D., Majoratsbeſitzer, Mitglied des Ab— 
geordnetenhauſes, Wutzig bei Woldenberg, [Berlin NW. 40, 
In den Zelten 8]. 

Brandis, F., Dr. jur., Amtsrichter, Ditenftein (Braunſchweig). 

v. Brandt, Kol. Bolizei-Präfident, Königsberg (Dfipreußen). 

v. Braunſchweig, Nittergutsbef., Groß: Podel bei Stojenthin (Kr. Stolp). 

Branfe, Rittergutsbefiger, Dederftedt bei Eisleben. 

v. Brederlow, Baron, Nittergutsbefiger, Groß-Saalau bei Domnau 
(Oftpreußen). 
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dv. Brederlow, Baron, Rittergutsbefiger, Freudenthal bei Raudnitz 
(Weftpreußen). 

vb. Bredow⸗Bredow, Wichard, Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, 
Bredow bei Nauen. 

v. Bredow⸗Buchow⸗Carpzow, NRittmeifter a. D., NRittergutsbefiger, 
Buchow⸗Carpzow bei Wuftermarf. 

v. Bredow-DMüdenberg, Kol. Landrath, Rittmeifter a. D., Nitterguts- 
befiger, Mitglied des Neichstages, Müdenberg über Elfter- 
werda (Prov. Sachſen). [Berlin W. 9, Askaniſcher Hof.] 

v. BredowsWölfidendorf, Oberſt a. D., Rittergutsbefiger, Wölfiden- 
borf bei Freienwalde (Oder). 

vb. Bredow⸗Zapel, Oberit 3. D., NRittergutsbefiger, Mitglied des Herren- 
baufes, Charlottenburg, Schloßftraße 3. 

v. Breitenbaud, Rittergutsbefiger, Bucha bei Wohlmirftedt über Wiehe 
GBezirk Halle). 

db. Breßler, C. Graf, Königlicher Kammerherr, Majoratsbefiger, Lauske 
bei Bommrig (Königr. Sadjen). 

v. BroddorffsAhlefeldt, Graf, Erbherr auf Ajcheberg, Mitglied des 
Herrenhaujes, Aicheberg (Holftein) und Chinow bei Groß: 
Bojhpol (Pommern). 

v. Brodhanjen-Mellen, Hauptmann a. D., Rittergutsbefiger, Dielen 
bei Dramburg. 

v. Brodhaufen-Mittelfelde, Landrath a. D., Rittergutöbefiger, Mittel- 
felde bei Koentopf (Bezirk Köslin). 

Brägmann, W., Gutspächter, Kirch-Stück bei Schwerin (Medi ). 

v. Brünned, R., Kgl. KRammerherr, Landrath a. D. und Majorats- 
befiger, Bellihwig bei Roſenberg (Weftpreußen). 

db. Brünned, Oberjt a. D., Rittergutsbefiger, Trebnig (Oſtbahn). 

Bruns, Rittergutsbefiger, Latzig bei Polzin. 

v. Bud, Rittergutsbefiger, Tornow bei Marienthal (Marf). 

dv. Bülow, Baron, Nittergutsbefiger, Beyernaumburg bei Rieſtädt 
über Sangerhaufen (Halle-Nordhaufer Bahn). 

v. BülowsNodenwalde, A., Großherzogl. Miniſter-Präſident, Ercellenz, 
Schwerin (Medlenburg). 

vb, Bülow, Rittergutspächter, Romansgut, Kreis Heiligenbeil. 

Bütow, Nittergutsbefiger, Diasfow bei Groß-Sabow über Naugard 
(Bommern). 

v. Buhl, Baron, Rittergutsbefiger, Zechern bei Liewenberg (Kr. Heilsberg). 

8* 
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v. Burgf, Max Freiherr, Rittergutsbefiger, Schönfeld bei Großenhain. 

dv. dem Busſche-Ippenburg, W. Graf, gen. v. Keſſel, Schloßhaupt: 
mann von Osnabrüd, Majoratsbefiger, Dlitglied des Herren- 
haufes, Ippenburg bei Wittlage (Hannover). 

v. dem Busſche-Münch, Freiherr, Rittergutsbefiger, Benkhauſen 
bei Alswede (Weftfalen). 

Galberla, Dr. G., NRittergutsbefiger, Hirfchfeld bei Deutjchenbora 
(Königr. Sadıjfen). 

v. Chamaré, Graf, Rittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Mitglied des 
Reichstages, Stolz bei Frankenftein(Schlefien), [Berlin W.41, 
Kailerhof.] 

v. GlevesCarow, L., Ritimeifter a. D., Rittergutsbefiger, Charlotten: 
burg, Knejebeditraße 1. 

Gollin, Rittergutsbefiger, Hartha bei Melaune (Kreis Görlitz), [Berlin 
W., Schwerinftraße 14]. 

Kollmann, Otto, Domänenpädhter, Domäne Fahre bei Meljungen. 

dv. Golmars Dieyenburg, A., Kol. Kammerherr und Regierungs:Prä- 
fident, Mitglied des Neichstages, Lüneburg, [Berlin W., 
Margarethenitraße 7]. 

dv, Golmar, Major a. D., Rittergutsbefiger, Zügen bei Schwedt (Der). 

dv. Gottenet, Geh. Negierungsrath und Nittergutsbefiger, Braunau 
bei Löwenberg Echleſien). 

v. Criegern, Hauptmann a. D., Rittergutsbeſitzer, Spremberg bei 
Neufalza (Sächſ. Ober:Laufip). 

dv. Davier, Königliher Kammerherr und Landrat) a.D., Nitterguts- 
befiger, Seggerde bei Weferlingen. 

v. Deines, Hugo, Dr. jur., Gutsbefiger, Neuhof bei Aſchaffenburg. 

Demuth, Heinrich, Königliher Dekonomierath und Lieutenant a. D., 
Rittergutspächter, Borne bei Nimfau. 

Deter, Nittergutsbefiger, Schulzendorf bei Granfee (Kreis Kuppin). 

dv. Dewib gen. von Krebs, Nittmeifter a. D. und Rittergutsbefiger, 
Groß-Jauth bei Rofenberg (Weftpreußen). 

v. Dewig-Schönhagen, Nittergutsbefiger, Schönhagen (Pommern). 

v. Dewit-Walsleben, Rittergutsbefiger, Walsleben (Pommern). 

v. Dewitz⸗Zachow, Hauptmann a. D., NRittergutsbefiger, Zachow bei 
Labes (Pommern). 

dv. Dieft-Daber, Landrath a. D., Rittergutsbefiger, Daberfreiheit bei Daber. 

Dieftel, C. W., Gutsbefiger, Grambow bei Schwerin (Medlenburg). 
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Dieltel, A., Gutsbefiger, Neuhof bei Rofenberg (Medlenburg). 

Dieftel, Hermann, Gutöbefiter, Kee bei Brüel (Medlenburg). 

Dietel, Dber:-Poft-Sefretär a. D., Billa Dietel bei Croſſen (Elfter). 

Die von Bayer, Kgl. Amtsrath, Rittergutsbefiger, Himmelftädt bei 
Cladow, Regbzt. Frankfurt (Oder). 

v. Dönhoff⸗Friedrichſtein, Auguſt Graf, Kaiferl. Legationsrath und 
Kammerherr, Fideilommißbefiger, Mitglied des Reiche: 
tages und des Herrenhaufes, SFriedrichitein bei Löwen— 
bagen (Dftpreußen), [Berlin W. 41, Mohrenſtraße 1/5]. 

v. Dönhoff-Staudan, Alexander Graf, Rittergutsbefiger, Skandau 
(Oftpreußen). 

zu Dohnasfindenftein, Rodrigo Burggraf und Graf, Ercellenz, Burg: 
graf von Marienburg, Kgl. Kammerherr, Fideitommißbefiger, 
Mitglied des Reichstages und des Herrenhaufes, Findenftein 
bei Rofenberg (Weftpreußen), [Berlin W.9, Schellingftr. 13]. 

zu Dohna⸗ſtotzenau, Willy Burggraf und Graf, Königliher Kammer: 
herr, Fideilommißbefiger, Mitglied des Herrenhauſes, 
Klein-Kogenau bei Kogenau. 

zu DohnasLaud, Friedrich Burggraf und Graf, Kgl. Kammerherr, 
Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Laud über 
Mühlhauſen (Dftpreußen). 

zu Dohna-Malmig, Alfred Burggraf und Graf, Kgl. Kammerherr, 
Major a. D., Landesältefter, Fideifommißbefiger, Mitglied 
des Abgeorbnetenhaufes, Mallmig (Schlefien), [BerlinNW.7T, 
Neuftädtifche Kirchftraße 6/7]. 

zu Dohna-Schlodien, Adolph Burggraf und Graf, Königl. Kammer: 
herr, Nittmeifter a. D., Majoratsbefiger, Mitglied des 
Herrnhaufes, Schlodien (Kreis Preuß. Holland). 

zu Dohna-Bundladen, Georg Burggraf und Graf, Rittergutsbefiger, 
Wundladen bei Königsberg (Dftpreußen). 

v. Domhardt, Gebhard, Majoratsbeſitzer, Beitendorf bei Groß— 
Beftendorf, über Mohrungen (Dftpreußen). 

v. Douglas, W. Graf, Gutsbefiger, Mitglied des Reichstages, Gondelsheim 
(Baden) und Karlsruhe, [Berlin NW, 7, Neuſtädtiſche 
Kirchſtraße 6/7]. 

v. Drebler, Königlicher Zandrath, Heiligenbeil. 

v. Drebler, Benno, Rittergutöbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, 
Schreitlauken über Willfifchlen (Oftpreußen). 
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dv. Dreßler, Premier-Lieutenant a. D. und Nittergutsbefiger, Will- 
kiſchlen (Kreis Tilfit). 

v. Dürdheim-Bundhorft, A. Eckbrecht Reichsgraf, Hauptmann a. D., 
Nittergutsbefiger, Hannover, Hohenzollernitraße 14. 

Eben, Nittmeifter a. D. und Rittergutsbefiger, Owidz bei Preuß. 
Stargard. 

Ebray, Theodor, Hauptmann 3. D., Weinbergabefiger, Biebrich 
(Rhein). Winter: Wiesbaden. 

v. Edardftein, A. Freiherr, Rittergutsbefiger, Lieutenant der Reſerve 
bes II. Garde-Ullanen-Regiments, Klofterdorf bei Straus: 
berg (Mart). 

v. Eggeling, Major a. D. und Nittergutsbefiger, Horſcha bei 
Müda (Ober:Laufip). 

Elert, Rittergutsbefiger, Groß-Noffin über Wundichow (Pommern). 

dv. Erffa-Wernburg, Hermann Freiherr, Kgl. Kammerherr, Rittmeijter 
der Landwehr-Kavallerie, Rittergutsbefiger, Kreiödeputirter 
und Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Schloß Wernburg 

bei Poeßned, [Berlin NW. 7, Schabomftraße 1a]. 

v. Esbed⸗Platen, Kgl. Kammerherr, Rittmeiſter a. D., Ritterguts- 
beſitzer, Capelle bei Gingſt (Rügen). 

zu Eulenburg⸗Praſſen, R. Graf, Excellenz, Ober-Marſchall im König- 
reich Preußen, Majoratsherr, Mitglied des Herrenhauſes, 
Praſſen (Oftpreußen). 

v. Fabeck, Herrſchaftsbeſitzer, Mitglied des Abgeordnetenhauſes, 
Jablonken (Kreis Drtelsburg), [Berlin W. 8, Tauben— 
ftraße 16). 

Fielig, A., Gutsbefiger, Clettwig bei Finfterwalde. 

v. Findenftein, Günther Graf Find, Fideilommißbefiger, Reitwein 
über Bahnhof Frankfurt (Oder). 

v. Findenftein, Graf, Majoratsbefiger, Simnau bei Wodigehnen 
(Dftpreußen). 

Fiſcher, Königliher Amtmann, Badingen (Kreis Templin). 

Foerſter, Nittergutsbefiger, Kontopp (Schlefien). 

v. Frege, A., Dr. jur, Kammerherr, Rittergutsbefiger, Mitglied 
des Neichstages, Abtnaundorf bei Schönefeld » Leipzig 
[Berlin SW. 12, Prinz Albrediftraße 4/5]. 

v. Freier, Günther, Premier-Lieutenant a. D., Rittergutsbefiger, 
Hoppenrabe bei Groß-Welle (Prignik). 
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Freudenftein, Dr. Otto, Rechtsanwalt, Hannover, Rumannitrake 23. 

v. Friefen, H. Freiherr, Kgl Kammerherr und Major a. D., Fidei⸗ 
fommißbefiger, Mitglied des Reichstages, Rötha (Königr. 
Sadjen), [Berlin W. 12, Prinz Albredtftraße 4/5]. 

v. Funde, F., Rittergutsbefiger, Kierigih (Könige. Sachſen). 

d. Gaertner, Freiherr, Schriftführer des Schleſiſchen Fifchereivereins, 
Breslau, Tauenzienftraße 22. 

v. Gaudeder, Major a. D., Nittergutsbefiger, Zuch bei Gramenz. 

Gebauer, B., Rittergutspächter, Markendorf bei Frankfurt (Oder). 

Gerdolle, H., Kailerl. Oberförfter a. T., General:Sefretär des Land: 
wirtbfchaftlichen Bezirksvereins Lothringen, Met(Lothringen). 

Gierih de Nöge, M., Gerichtsrath und Premierstieutenant ber 
Garde » Landwehr -» Kavallerie a. D., Berlin NW. 52, 
Baulitraße 12, I. 

v. Glaſow, Nittergutsbefiger, Lolehnen bei Bladiau (Kreis Heiligenbeil). 

v. Glaſow, Majoratsbefiger, Bartheinen bei Wolitinid (Kreis Heiligenbeil). 

v. d. Goltz⸗Kallen, Freiherr, Rittergutsbefiger, Königsberg (Ofipreußen), 
Border Roßgarten 18. 

v. d. Golt-Mertensdorf, Freiherr, Rittergutsbefiger, Mertensborf bei 
Friedland (Dftpreußen). 

Sontard, A., Rittergutsbefiger, Modau (Parthe). 

v.Gottberg, Nittergutsbefiger, Reblin bei Zigewig überStolp (Pommern). 

Graebe, Nittergutsbefiger, Karniszewo bei Kletzko. 

v. Graewe, Edler, Rıttergutsbefiger, Groß-Gotteswalde bei Sonnenborn 
über Mohrungen (Oftpreußen). 

v. der Groeben, Hauptmann a. D., Rittergutsbefiger, Arnftein bei 
Tiefenjee (Kreis Heiligenbeil). 

v. der Groeben, Nittergutöbefiger, Klingbed bei Ludwigsort (Oftpreußen). 

v. d. Groeben, H. Graf, Major a. D. und Majoratsbefiger, Ludwigs: 
dorf bei Freyftadt (Weſtpreußen). 

Grob, Gutsbefiger, Braußen bei Ludmwigsort (Oftpreußen). 

Grunau, E., NRittergutsbejiger, Vorfigender des landwirthſchaftlichen 
Vereins „Neuteich“, Lindenau bei Groß-⸗Mausdorf (Weftpr.). 

v. Gültlingen, Wilhelm Freiherr, Kgl. Kammerherr und Landgerichts, 
rath, Mitglied des Neichstages, Stuttgart, DOlgaftraße 8, 
[Berlin W. 41, Mohrenftraße 1/6]. 

Guenther, Ritterihaftsrath, Rittergutspeliger, Wutzig bei Faltenburg 
(Pommern). 
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v. Guftedt:Zabladen, Baron, Kgl. Kammerherr, Nittmeifter a. D., 
Nittergutöbefiger, Mitglied des Neichstanes und des Ab: 
geordnetenhaufes, Zabladen über Labiau, [Berlin W. 10, 
Margarethenftraße 8]. 

SHaefide, Gutsbefiger, Paulshorſt bei Rheinsberg (Mark). 

Hagen, F., Lieutenant a. D. und Nittergutsbefiger, Davibshof bei 
Ortelsburg. 

dv. Hagen, Major a. D., Rittergutsbefiger, Gollwig bei Brandenburg 
(Havel). 

Hagen, F., Kol. Amtsrath, Sobbowig über Hohenftein (Weftpreußen). 

v. d. Hagen, Hauptmann a. D. und Rittergutsbefiger, Nakel (Marf). 

dv. Hanenfeldt, Rittergutsbefiger, Grünenfeld bei Lindenau (Kreis 
Heiligenbeil). 

Halske, H., Rittergutsbeliger, Dalldorf bei Büchen (Herzogth. Lauenburg). 

Sambed, Colon, Quendorf bei Schüttorf (Hannover). 

v. Hammerftein, W. Freiherr, Mitglied bes Neichstages und bes 
Abgeorbnetenhaufes, Berlin W. 62, Kurfürftenftraße 112. 

v.Hanitein, Fr. Freiherr, Rittergutsbefiger, Befenhaufen bei Arenshaufen. 

Hartung, Rittergutsbefiger, Gehdau bei Zinten (Kreis Heiligenbeil). 

dv. Haſſelbach, Kgl. Landratd, Hauptmann a. D., Mitglied des Ab: 
georbnetenhaufes, Wolmirſtedt (Bezirk Magdeburg), 
[Berlin NW. 7, Dorotheenſtraße 80/81]. 

v. Haugwitz, Heinrih Graf, Beſitzer der Herrihaft Krappig-Rogau, 
Rogau bei Krappig (Dberfchlefien). 

Haupt, K., Inſpektor der Norddeutihen Hagel-Berfiherungs-Gejell: 
Ihaft, Berlin W. 62, Ansbaderftraße 2. 

Hedmann, L., Gutsbeliger, Mönchhof bei Abterode (Heilen » Nafjau). 

v. Helldorff-Zingft, Roderih, Rittmeifter der Landwehr-Kavallerie 
und Rittergutsbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaujes, 
Bingft bei Nebra, [Berlin W. 41, Mohrenftraße 1/5]. 

Heller, Gutsbefiger, Peitſchendorf (Kreis Sensburg). 

SHertwig, Paul, Nittergutsbefiger, Breitingen bei Negis (Königr. 

Sachſen). 

v. Hertzberg, Rittmeiſter a. D., Rittergutsbeſitzer, Lottin (Kreis Neuſtettin). 

v. Herzenberg, Freiherr, Kammerherr, Rittergutsbeſitzer, Heuckewalde 
(Kreis Zeitz). 

v. SHehdebred, Rittergutsbeſitzer, Neubudom (Kreis Bublig) über 
Groß⸗Tychow (Kreis Bublip). 


v. Heyden⸗Linden, Rittmeijter a. D., Rittergutsbefiger, Stretenje bei 
Anklam. 

Sehne, 6. R., Weidigsmühle bei Jena. 

v. Heynitz, E., Rittmeifter a. D. und Nittergutsbefiger, Neuhaufen 
(Kreis Cottbus). 

v. Heynitz, Kol. Kammerherr und Nittergutsbefiger, Weicha bei 
Weißenberg (Ober-Laufig, Königr. Sachſen). 

Hetzer, Dtto Julius, Rittergutsbefiger, Niederfaina bei Bauen. 

Hilgendorff, Rittergutsbefiger, Platzig bei Prechlau (Weftpreußen). 

Hillmann, Gutsbefiger, Kladow bei Erivig (Medlenburg). 

Hillmann, W., Gutöbefiger, Klein⸗Krankow bei Bobig (Medlenburg). 

Himburg, R., Rittergutsbefiger, Schricke bei Loitſche über Wolmirſiedt 
(Bezirt Magdeburg). 

v. Hindenburg, G., NRittergutsbefiger, Neuded bei Freyftabt (Weit: 
preußen). 

Hoepfuer, Kreisdeputirter, NRittergutsbefiger, Böhmenhöfen bei 
Braunsberg. 

Hofmann, Rittergutsbefiger, Lopiſchewo bei Ritſchenwalde (KreisObornif). 

zu Hohenlohe⸗Oehriugen, Chriftian Kraft Erbprinz, Durchlaucht, 
Rittmeifter & la suite der Armee, Mitglied bes Reichs— 
tages, Slawengig (Oberfhlefien), [Berlin NW. 40, 
Hinderfinftraße 12]. 

v. Hohenthal-Dölfau, A, Graf, Kol. Kammerherr, Schlokhauptmann 
von Merfeburg, Rittmeifter a. D. und Fideilommißbefiger, 
Dölkau bei Zöſchen über Merjeburg. 

v. Hohenthal und Bergen, W. Graf, Dr. jur., Kgl. Sächſ. Kammer: 
herr, aufßerorbentliher Geſandter und bevollmächtigter 
Minifter, Berlin W. 9, Voßſtraße 19. 

v. Hohenthal-Hohenpriesnig, M. Graf, Rittergutsbefiger, Rittmeifter 
der Reſerve des Leib» Garde: Hufaren:Rgts., Mitglied des 
Herrenhaufes, Hohenpriesnig über Eilenburg. 

v. Sollen, Freiherr, Rittergutsbefiger, Hohenwalde bei Eifenberg (Dit: 
preußen). 

v. Holgendorff, Rittergutsbefiger, Blumberg bei Gollmig über Star: 
garb (Pommern). 

Holk, D., Rittergutsbefiger, Mitglied des Neichstages, Parlin bei 
Gruczno, [Berlin W. 8, Jägerftraße 62a]. 

Holk, Otto, Kaufmann, Berlin S., Böckhſtraße 2. 
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v. Horn, Major a.D., Rittergutsbefiger, Sabin bei Faltenburg (Pommern). 

v. Hornftein, Freiherr, Kammerherr, Gutsbefiger, Mitglied des Reich - 
tages, Binningen (Baden), Amt Engen, [Berlin W. 41, 
Mohrenftraße 1/5]. 

v. Hoverbeck, Alfred Freiherr, gen. v. Schönaich, Diajoratsbefiger, 
Klein: Tromnau bei Riefenburg (Weftpreußen). 

Hubbe, Richard, Nittergutspächter, Kaltenmarf bei Zoebejün. 

v. Hundelshanfen-Friemen, E., Rittmeifter a. D. und Nitterguts- 
befiger, Zandesdireftor von Heſſen-Naſſau, Eaffel. 

v. Hymmen⸗Endenich, Geh. Regierungsrath und Landrath a. D., Burg 
Endenich (Landfreis Bonn). 

dv. Jagow-Calberwiſch, Major a. D., Rittergutsbefiger, Calberwiſch 
bei Ofterburg (Altmarf). 

v. Jagow-Crüden, W., Kgl. Kammerherr, Landrath a. D. und Ritter: 
gutsbefiger, Erüden bei Seehaufen (Altmarf). 

dv. Jagow⸗Rühſtaedt, Günther, Rittmeiſter der Garde-Landw.-Kavallerie, 
Rittergutsbeſitzer, Erbjägermeiſter der Kurmark Brandenburg, 
Mitglied des Reichstages, Rühſtaedt über Wilsnack, 
[Berlin W. 9, Köthenerſtraße 14]. 

dv. Jagow:Scharpenhufe, H., Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Mit- 
glied des Neichstages, Potsdam, Weinmeifterftraße 45. 

dv. Jena, Kgl. Major a. D., Fideifommißbeliger, Cöthen (Marf). 

Ilgenftein, Otto, Grundbefiter und Magiftrats: Beigeordneter, Zinten 
(Oftpreußen). 

Jordan, G., Nittergutsbefiger, Kuhhorſt bei Börnide (Havelland). 

v. InngichulzeRoebern, NRittergutsbefiger, Laggarben bei Bahnhof 
Standau. 

v. Kaehne, C., Rittergutsbefiger, Petzow bei Werder (Havel). 

dv. Kahlden, Major a. D., Nittergutsbefiger, Malzin bei Zubar 
(Rügen). 

v. Kahlden, Rittergutsbefiger, Neclade bei Bergen (Rügen). 

dv, Kaldreuth, Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Kurzig bei Pieste 
(Kreis Meferig). 

v. Kaldftein, U. Drajoratsbefiger, Wogau bei Preuß. Eylau (Oft: 
preußen). 

v. Kalnein, Graf, Kgl. Kammerherr, Rittmeifter a. D., Majorate- 
befiger, Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, Kilgis bei Kreutz⸗ 
burg, Kreis E&ylau(Oftpr.), [BerlinNW. 6, Albrechtſtraße 17). 
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v. Kanit-PBodangen, H. Graf, Königl. Kammerherr, Rittmeijter a. D., 
Majorarsbefiger, Mitglied des Reichstages und bes Ab— 
geordnetenhaufes, Podangen bei Tüngen (Dftpreußen), 
[Berlin W. 64, Behrenftraße 64/65, Hötel Winbdfor]. 

Kanter, Lieutenant a. D., Nittergutspächter, Dothen bei Zinten 
(Kreis Heiligenbeil). 

v. Ratte, Rittergutsbefiger, Roskow bei Brandenburg (Havel). 

v. Katte, H., Major a. D., Rittergutsbeiiger, Mitglied des Herren: 
hauſes, Vierig bei Neuentlitiche. 

Keding, Fr., Gutsbefiger, Nepersporf bei Warin (Medlenburg). 

v. Kenierling, H. Graf, und Graf zu Nautenburg, Kol. Kammer: 
herr, Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaujes, Schloß 
Nautenburg über LZappienen, und Dresden. 

v. Klatte, Hauptmann a. D., Nittergutsbefiger, Wernrode bei Klein: 
Furra über Nordhaufen. 

Klein, R., Gutsbefiger, Aſchaffenburg, Golbbecheritraße 6. 

v. Klindowftröm, El. Graf, Landrath, Rittergutsbefiger, Mitglied des 
Herrenhaufes, Kordlad bei Gerdauen. 

v. Kliging-Charlottenhof, G., Rittergutsbefiger, Mitglied des Herren: 
baufes, Charlottenhof (Neumarf). 

v. Klising-Grasfee, Rittergutsbefiger, Orasfee bei Nörenberg (Pomm.). 

v. Klot:Trantvetter, Graf, Majoratsbefiger, Hohendorf bei Groß 
Mohrsdorf über Straljund. 

Anaudt, C., Gutsbefiger, Alt: Poorsdorf bei Kirch- Muljow 
(Medlenburg). 

v. Ruebel= Doeberig, Nittergutöbefiger, Dietersdorf bei Falkenburg 
(Bommern). 

v. AnebelsDoeberis, Nittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Friedrichs: 
dorf bei Falfenburg (Bommern). 

v. Auebel-Doeberig, Rittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Zülshagen 
bei Dramburg. 

v. dem ſtueſebed⸗Milendonk, Baron, Königl. Landrath, Ritterguts- 
befiger, Carwe bei Wujtrau (Kreis Neu-Ruppin). 

ſtnobel, Bürgermeifter, Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, Ehlen bei 
Dörnberg (Heſſen-Naſſau), [Berlin SW. 41, Kraufen- 
ftraße 56/58]. 

v. Knobelsdorff, Wilhelm, General:Major z. D., Hannover, Hildes- 
heimerſtraße 20. 
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ſtuoch, Emil, Nittergutsbefiger, Alt-Gabel bei Waltersdorf (Rgsbzk. 
Liegnitz). 

Knod, Robert, Rittergutsbeſitzer, Mitglied des Abgeordnetenhauſes, 
Ober-Poppjhüg bei Neuftädtel (Schlefien), [Berlin SW. 19, 
Kraufenftraße 48]. 

Kuorre, A., Fabrikbefiger, Schwerin (Miedlenburg). 

v. Kobylinski, Rittmeifter a. D., Nittergutsbeiiger, Wöterkeim (Dft- 
preußen). 

Koch, Paul, Nittergutsbefiger, Altenzaun bei Arneburg. 

v. Köckritz, Hauptmann a. D., Rittergutsbefiger, Siewiſch bei 
Drebfau. 

v. Königsmard-Plaue, H. Graf, Kgl. Kammerherr, Schloßhaupt: 
mann von Quedlinburg, Erbhofmeifter der Kurmarf 
Brandenburg, Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, 
Schloß Plaue (Havel), und Schloß Kamnig bei Goftoczyn 

(Weitpreußen). 

v. Korff, Baron, NRittergutsbefiger, Pottlitten bei Bladiau (Kreis 
Heiligenbeil). 

Kortenbeitel, Kol. Domänenpäcdter, Zehdenid. 

Kosmad, Nittergutsbefiger, Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, Althof- 
Memel bei Memel, [Berlin SW. 19, Lindenftraße 44]. 

dv. Kotiwiß, Hauptmarn a. D., NRittergutsbefiger, Laubsdorf bei 
Neuhaufen (Kreis Cottbus). 

v. Kownatzky, O., Nittergutsbefiger, Klein-Tauerjee bei Heinrichsborf 
(Kreis Neidenburg). 

v. Kotze, Kgl. Landrath, Rittergutsbefiger, Klein-Dfchersleben bei 
Habmersleben. 

v. Kotze, Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Zodersleben. 

v. Krane, NRittergutsbejiger, Poblotz bei Zezenow über Vietzig. 

Krell, Rittergutsbefiger, Campehl bei Bahnhof Neuftadt (Doſſe). 

Ktretſchmer, Abminiftrator, Schloß Sonnewalde (Nieder-Laufig). 

v. Kröder, J., Rittmeifter a. D., Haupt-Ritterfchaftsdireftor, Fidei— 
fommißbefiger, Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, Vinzelberg 
(Altmark), [Berlin W. 9, Linfftraße 26]. 

v. Krodow, Rittergutsbefiger, Rumbske bei Glowig (Kreis Stolp). 

v. Krofigk, Kammerherr, Rittergutsbefiger, Eichenbarleben. 

dv, Krofigt, A., Kammerherr, Rittergutsbefiger, Hohenerxleben bei 
Staßfurt. 
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Krüger, Direktor der Hagelverfiherungs - Gefelihaft „Boruſſia“, 
Berlin W. 57, Potsdamerftraße 74. 

Kruſe, Hauptmann a. D., Nittergutsbefiger, Gneven bei Cambs 
(Medlenburg). 

Kühn, P., Gutsbefiger, Werneuchen. 

Kühne D., Nittergutspächter, Hartmannsdorf bei Erofien (Eliter). 

v. Küfter, Mar, Majoratöbefiger, Lomnitz bei Schildau (Schlejien). 

v. Kulmi;, Dr., Ritterguts: und Fabrikbefiger, Conradswaldau bei 
Saarau. 

v. Kunheim-Spanden, &,, Kgl. Kammerherr, Diajoratsbefiger, Mit: 
glied des Herrenhaufes, Spanden bei Schlodien. 

Ktutſcher, Rittergutspächter, Yannewig bei Sudow über Schlawe. 

Lamprecht, Gutsbefiger, Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, Klein-Mutz 
über Zehdenid, [Berlin C. 19, Kreuzitraße 9]. 

v. der Lancken-Lanckensburg, Rittmeifter d. R., Nittergutsbefiger, 
Zandensburg bei Altenkirchen (Rügen). 

v. der Landen: Walenit, Freiherr, Major a. D., Rittergutsbeliger, 
Boldevig bei Gingſt (Rügen). 

Sandwirthichnftliher Verein zu Beeskow (Mark). Vorſitzender: 
Rittmeiſter, Nittergutsbefiger H. Ofterroht, Hartmanns: 
dorf bei Pfaffendorf (Marf). 

Landwirthſchaftlicher Kreditverein im Königreih Sachſen. Direktor: 
Rechtsanwalt Dr. P. Mehnert, Mitalied des Reichstages, 
Dresden, Sidonien:Straße 16 b. 

Yofalabtheilung Euskirchen des Rheinpreußifchen Landwirthſchaftlichen 
Zentralvereins. Direktor Thelen, NRömerhof bei Liblar. 

Landwirthſchaftlicher Verein Scloppe. Schriftführer Gutsbefiger 
DB. Waſer, Abbau Schloppe bei Schloppe (Kreis Di. Krone). 

Landwirthſchaftlicher Kreis-Berein Strehlen in Schlefien. Vertreter, 
Rittergutsbefiger von Luck, Dttwig b. Waeldchen (Schlefien). 

v. Zangen, Dr. jur. Freiherr, Rittergutsbefiter, Groß »Lüdershagen 
bei Stralfund. 

Sangenbed, Gutsbefiger, Schönhof bei Bobig (Medl.). 

v. Laugenn⸗Steinkeller, Rittmeifter a. D., Nittergutöbefiger, Wilde: 
now bei Bahnhof Friedeberg (Neumark), [Berlin NW. 7, 
Schiffbauerdamm 31/32]. 

v. Laugermann und Grlencamp, Freiherr, Rittergutsbefiger, Lubin 
(Kreis Koften). 
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Laqua, H.. Gutsbefiger, Sorgau bei Grottlau. 

Leidloff, R., NRittergutsbefiger, Poethen bei Gommern. 

Leuſchner, Ernſt, Kgl. Geheimer Bergrath, Ober⸗Berg- und Hütten: 
Direktor der Mandfelder Gewerkſchaft, Mitglied des Reichs: 
tages, Eisleben, [Berlin W. 8, Charlottenftraße 71]. 

v. Levetzow⸗Goſſow, A., Kgl. Wirkl. Geheimer Rath, Excellenz, Landes: 
Direktor der Provinz Brandenburg, Präſident des Reichs— 
tages, Mitglied des Herrenhauſes, Berlin W. 64, Pariſer 
Platz 2 und W. 10, Matthäikirch-Straße 20/21. 

v. Levetzow, Rittergutsbefiger und Kreisdeputirter, Groß-Wubiſer bei 
Mohrin (Neumarf). 

dv. Lieres und Wilkau, Landesältefter, Rittergutsbefiger, Pafterwig bei 
Wangern. 

zur Lippe, Ferdinand Graf und Edler Herr, Erlaudt, Ritterguts- 
befiger, Baruth (Sadjien). 

dv. Livonius, Nittergutsbefiger, Wendiſch-Carſtnitz bei Lupow (Kreis 
Stolp). 

v. Lochow, NRittergutsbeliger, Petlus über Baruth (Mark). 

v. Löbell, Scneral:Lieutenant z. D., Excellenz, Hannover, Wieſenſtraße 3. 

v. Loön, W. Freiherr, Rittmeiſter a. D., Berlin W., Nollendorf— 
ſtraße 21a. 

v. Xoön, Freiherr, Major a. D., Rittergutsbeſitzer, Groß-Biesnitz 
bei Görlig. 

dv, Loeſch, Heinrich, Landesälteiter und Rittergutsbefiger, Kammers— 
waldau (Kreis Hirichberg, Schleſien). 

Lübbert, Julius, Rittergutsbefiger, Doejen bei Zinten (Kreis Hei— 
ligenbeil). 

dv, Lüderig, Rittmeiſter a. D., Nittergutsbefiger, Lüderitz (Altmarf). 

v. Lüttichan, Nittergutsbefiger, Audigaft bei Pegau (Kar. Sachſen). 

Lutz, Guts- und Brauereibefiger, Mitglied des Reichstages, Heiden: 
heim a. Hahnenfamm (Mittelfranken), [Berlin W. 8, 
Mohrenſtraße 11/12]. 

zu Lynar, M. Graf, Standesherr, Mitglied des Herrenhaufes, Lübbenau 
[Berlin NW. 40, In den Zelten 18]. 

Mac’ Lean-Czerbienſchin, A., Lieutenant a. D., Nittergutsbefiger, 
MWiesbaden. 

MadeAlthofeRagnit, Rittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Mitglied 
des Provinzial-Landtages, Althof-Ragnit bei Ragnit. 


127 


v. der Malsburg, Hans Baron, Kgl. Kammerherr, Rittergutsbefiger, 
Eicheberg bei Zierenberg (Heſſen-Naſſau). 

v. Manteuffel, O. Freiherr, Rittergutsbefiger, Kol. Landrath, General: 
direftor der Landfeuerfogietät der Kurmark und der Nieder: 
Zaufig, 1. Vice-Präfident des Herrenhaufes, Mitglied des 
Reihstages, Schloß Kroffen bei Drahnsdorf (Berlin: Dres: 
dener Bahn), [Berlin W. 62, Kurfürftenftraße 131]. 

v. Martini, Emil, Rittergutsbefißer, Lukowo bei Obornik (Poſen). 

v. Maſſenbach, Freiherr, Rittergutsbefiger, Sallefchen bei Rheinswein 
(Dftpreußen). 

v. Maflow, Major z. D., Nittergutöbefiger, Mitglied des Reichstages, 
Rohr (Pommern) über Rummelsburg (Pommern), [Berlin 
W. 41, Mohrenſtraße 1/5]. 

Matti, 2, Gutsbefiger, Obergartenhof bei Aichaffenburg. 

Mauerhoff, Sutsbefiger, Klein-Kamionken bei Rofoggen über Sorquitten. 

Mehnert, Rittergutsbefiger, Puſchwitz bei Belgern (Elbe). 

v. Mirbadh-Sorquitten, J. Graf, NRittergutsbefiger, Mitglied des 
Reichstages und des Herrenhaufes, Sorquitten (Oftpreußen), 
[Berlin W. 64, Wilhelmitraße 69, Hötel Royal]. 

Moldzio, Ihs., Lieutenant a. D., Nittergutsbefiger, Nobitten bei 
Zinten (Kreis Heiligenbeil). 

Mooren, Th. Bürgermeifter, Mitglied des Neichstages und des Ab» 
georbnetenhaufes, Eupen (Rheinprovinz), [Berlin NW. 7, 
Friedri-Straße 143/149]. 

v. Mudersbach, Weitzel, Nittergutsbefiger, Diterwein bei Ofterode 
(DOftpreußen). 

dv. Mühlenfeld, Amtsvorftcher, Altefähr (Rügen). 

Müller, Theophil, NRittergutsbefiger, Amalienwalde bei Kobbelbube 

(Kreis Heiligenbeil). 

Müller, Richard, Stadtgutsbefiger, Edartsberga (Prov. Sadjen). 

Müller, Woldemar, Rittergutsbefiger, Kueckebuſch bei Lübbenau. 

Müller, Rittergutsbefiger, Laubſt bei Drebfau. 

Müller, Hugo, Gräfl. Oberförfter und Generalbevollmädtigter, Schloß 
Wiefenburg (Marf). 

v. Müuchhauſen, Heino Freiherr, Bremierlieutenant a. D., Ritterguts: 
befiger, Herrengoſſerſtedt bei Buttftädt (Provinz Sachſen). 

v. Rufhwis, H., Nittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Geifendorf 
bei Petershain über Cottbus. 
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v. Muſchwitz, Th., Nittergutsbefiger, Wintdorf bei Drebfau. 

v. Rathufins, Nittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Hundisburg. 

v. Rathufins, Friedrich, Rittergutsbefiger, Uhorowo bei Obornif. 

dv. Nathufins, Philipp, Potsdam. 

dv. Reumann, Rittmeilter a. D., Nittergutsbefiger, Ober-Großenborau 
(Rgsbz. Liegnip). 

v. Nitzſchwitz, F., Nittergutsbefiger, Königsfeld bei Rochlitz (Königr. 
Sadjen). 

v. d. Delsnig, Oberjtlieutenant a. D., Gilgenburg (Oftpreußen). 

v. Derben, Landrath, NRittergutsbefiger, Noggomw über Neu: Budomw 
(Medlenburg). 

v. Derben, Nittergutsbefiger, Groß-Schmüdwalde über Diterode (Dit: 
preußen). 

. Ohlendorff, Albertus Freiherr, Fideifommißbefiger auf Greſſe in 
Medlenburg. [Hamburg, Ferdinandftraße 56.) 
Didenburg, Elard, Nittergutsbefiger, Januſchau bei Rofenberg 

(Weitpreußen). 

v. Oppenfeld-Reinfeld, Aſſeſſor a. D., Rittergutsbefiger, Neinfeld 
(Kreis Belgard). 

Ortmann, Gutsbefiger, Schependorf bei Warnow (Medlenburg). 

dv. Oſtau, NRittergutsbefiger, Ningelsdorf bei Magdeburgerforth. 

v. der Often-Blumberg, A., Rittmeifter a. D., General-Landichaftsrath, 
Nittergutsbefiger, Mitglied des Reichstages und des Herren: 
haufes, Blumberg bei Caſekow, [Berlin W. 9, Linkſtraße 19]. 

v. der Oſten-Jannewitz, Major a. D. und Rittergutsbefiger, Jannewitz 
bei Lauenburg (Pommern). 

v. der Oftens Bencun, Kgl. Kammerherr und Nittmeifter a. D., 
Rittergutsbefiger, Schloß Pencun (Vorpommern). 

dv, der Oſten⸗Warnitz, Nittergutsbefiger, Warnig (Neumarf), 

Dtto, Inſpektor, Naiersdorf bei Landed (Schlefien). 

Peltz, Rittergutsbefiger und Mitglied der Sädhfiihen 1. Kammer, 
Namsdorf bei Luffa (Altenburg). 

v. Perbandt-Windekeim, Nittergutsbefiger, Mitglied des Abgeordneten: 
hauſes, Adl.Langendorf bei Eichen über Tapiau (Oftpreußen), 
[Berlin SW. 46, Kleinbeerenftraße 8]. 

v. Petersdorff, Landſchaftsrath und Rittergutsbefiger, Großenhagen 
bei Priemhauſen über Gollnow (Pommern). 

Pfeiffer, Richard, Rittergutsbeſitzer, Bieſen bei Zſchortau. 
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Ping, Friedrih, Direktor der landwirthichaftlihen Lofalabtheilung 
Ottweiler, Baltersbadherhof bei Dttweiler. 

v. Pfuel, Ritterſchaftsrath und Nittergutsbefiger, Jahnsfelde bei 
Trebnig (Dftbahn). 

v. Platen⸗Fährhof, Gutsbefiger, Fährhof bei Wied (Rügen). 

v. Platen⸗Parchow, Rittergutsbefiger, Parchow bei Wiek (Rügen). 

v. Platens Benz, Rittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Stralfund. 
Sarnomftraße 3. 

v. Pleſſen, Kammerherr, Rittergutsbefiger, Damshagen bei Grevis- 
müblen (Medlenburg). 

dv. Plettenberg Mehrum, Freiherr, Kgl. Kammerherr und Ritterguts- 
befiger, Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, Haus Mehrum 
bei Börde (Rheinprovinz), [BerlinW.8, Mohrenjtraße 27/28]. 

v. Ploetz, Hauptmann a.D., Rittergutsbefiger, Mitglied des Abgeordneten: 
baufes, Präfident des „Bundes der Landwirthe”, Döllingen 
bei Elfterwerda (Elfter), [Berlin SW.46, Hallefhe Straße 18], 

v. Plotho= erben, Wolfgang Edler Herr und Freiherr, Fideifommiß- 
befiger, Zerben bei Parey (Elbe). 

v. Podewils, Majoratsbefiger, Penken bei Schrombehnen (Kreis 
Preuß. Eylau). 

Bohlent, Premier-Lieutenant a. D. und Nittergutsbefiger, Adl. Juck— 
jtein bei Ragnit (Dftpreußen). 

v. Poncet, Max, Glashütten: und NRittergutsbefiter, Friedrichshain 
über Döbern bei Forft (Lauſitz). 

Popp, Hermann, Gutsbefiger, Ammelgoßmwig bei Belgern (Elbe). 

Preesmann, Rittergutsbefiger, Heejelicht bei Gilgenburg (Dftpreußen). 

v. Prefientin, gen. d. Rautter, Nittergutsbefißer, Kanoten bei Ger: 
dauen (Dfipreußen). 

v. Prüſchent, Rittergutsbefiger, Schreinen bei Bladiau (Kreis Heiligenbeil). 

v. Vüdler, Reichsgraf, Major a. D., Majoratsbefiger, Mitglied des 
Reichstages, Schloß Branig bei Cottbus, [Berlin W. 41, 
Mobhrenftraße 1/5]. 

v. Püdler, Friedrich Reichsgraf, Nittmeifter a. D., Kreisdeputirter, 
Nittergutsbejiger, Friedland (D./Scl.). 

zu Putlig, Sans Edler Herr, Rittergutsbefiger, Groß-Banfow(Prignig). 

v. Puttlamer-Glowig, Nittergutsbefiger, Glowig (Kreis Stolp). 

v. PuttlamersNiemiegfe, Fri Baron, Rittmeifter a. D., Nitterguts- 
befiger, Niemiegfe bei Damerkow (Kreis Stolp, Pommern). 

Steuer u, Birtbfhafts-Reformer. 9 
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dv. Puttkamer⸗Plauth, Rittergutsbefiger, Mitglied des Abgeordneten: 
baufes, Plauth bei Freyſtadt (Weitpreußen), [Berlin NW, 7, 
Unter den Linden 68a]. 

dv. Quaft-Garz, Premierlieutenant a. D., Fibeilommißbefiger, Garz bei 
MWildberg (Darf). 

v. Quaſt⸗Radensleben, Nittmeifter, Rittergutsbefiger, Mitglied des 
Abgeorbnietenhaufes, Rabensleben bei Herzberg (Marf), 
[Berlin W. 8, Charlottenftraße 50/51]. 

v. Queis, Oberftlieutenant a. D., Rittergutsbefiger, Malſchöwen bei 
Paſſenheim (DOftpreußen). 

v. Quiftorp, Dr. jur. Werner, Nittergutsbefiger, Crenzow bei 
Murdin über Anklam (Neu:VBorpommern). 

v. Ramin, Nittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Brunn bei Neu: 
Torney über Steltin. 

Raſchke, 3. G. Städt. Lehrer, Steglis, Filandaftraße 11. 

Rafiow, E., Rittergutsbefiger, Strelom bei Grimmen. 

dv. Rauchhaupt, W., Kgl. Landrath, Rittergutsbefiger, Mitglied des 
Abgeordnetenhauſes, Stordiwig bei Deligih, [Berlin W. 41, 
Mohrenftraße 1/5]. 

v. Rechteren⸗Limpurg, F. R. Erbgraf, Erlaucht, Neubauhof bei 
Markteinersheim (Bayern). 

Redes, F., Ritterguteé beſitzer, Natelfitz bei Witzmitz über Plathe. 

v. Reichel, Rittmeiſter a. D., Rittergutsbeſitzer, Maldeuten. 

Reichert, Königlicher Deramtmann, Neuhof bei Ragnit. 

Reimer, Rittmeiſter a. D., Königl. Amtsrath, Waldau (Oſtpreußen). 

v. Reſtorff⸗Lindenau, Rittergutsbeſitzer, Lindenau (Kreis Heiligenbeil) 
über Braunsberg (Oſtpreußen). 

v. Reſtorff-Rackow, Rittergutsbeſitzer, Rackow bei Neubuckow 
(Mecklenburg). 

v. Reſtorff⸗Schwengels, Rittergutsbeſitzer, Schwengels bei Zinten 
(Oſtpreußen). 

Rettich, M., Domänenrath, Roſtock, Blutſtraße 14. 

v. Rex, Graf, Rittmeiſter, Rittergutsbeſitzer, Zehiſta bei Pirna. 

v. Rexin, A., Majoratsbeſitzer, Mitglied des Herrenhauſes, Woedtke 
bei Breſin über Lauenburg (Pommern). 

Niebenfahm, Lieutenant a. D., Mittelhufen (Landkreis Königsberg, 
DOftpreußen). 

Riedel, L., Hofbefiger, Lübftorff bei Schwerin (Dtedlenbura). 
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v. RiepenhaujensCrangen, K., Kgl. Kammerherr, Premierlieutenant 
a. D., Rittergutsbeſitzer, Schloß Crangen bei Schlawe, 

[Berlin W. 64, Unter den Linden 5, Hötel Briftol]. 

v. Riffelmann » Eruffom, Kol. Kammerherr und Landrath, Haupt: 
Nitterfchafts = Direktor, Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, 
Cruſſow beiAngermünbe, [Berlin W.8, Mohrenjtraße 11/12]. 

v. Rittberg, Graf, Königliher Landrath a. D. und Rittergutsbefiger, 
Balfanz bei Eröffin über Belgard (Perſante). 

v. Ritz⸗ Lichtenow, Majoratsbefiger, Lichtenow bei Friedeberg (Neumarf). 

v. Rochow⸗Golzow, Wichard, Rittmeiſter a. D., Rittergutsbeſitzer, 
Mitglied des Herrenhauſes, Golzow (Kreis Zauch-Belzig). 

v. Rochow⸗Pleſſow, Rittmeiſter a. D., Rittergutsbeſitzer, Pleſſow bei 
Werder (Havel). 

v. Rochow, Freiherr, Königlicher Kammerherr und Rittergutsbeſitzer, 
Strauch und Maerzdorf bei Großenhain. 

v. Roeder, Rittergutsbeſitzer und Regierungs-Aſſeſſor a. D., Gohlau 
bei Liſſa (Schleſien). 

v. Roennebeck, Major a. D., Rittergutsbeſitzer, Rönnebeck bei 
Diterburg (Altmark). 

v. Rohr⸗Dannenwalde, Otto, Rittmeiſter d. R. der Gardes du Corps, 
Rittergutsbeſitzer, Dannenwalde (Prignitz). 

v. Rohr⸗Hohenwulſch, Curt, Rittmeiſter a. D., Rittergutsbeſitzer 
und Kreisdeputirter, Mitglied des Herrenhauſes, Hohenwulſch 
bei Bismark (Altmark). 

v. Rohr⸗Lebetzow, Major a. D. und Rittergutsbeſitzer, Groß-Wudicke. 

Roloff, Rittmeiſter a. D., Rittergutsbeſitzer, Dabergotz bei Neu-Ruppin. 

Roſe, Rittergutsbeſitzer, Weſſelshoefen bei Kulehnen (Kreis Heiligenbeil). 

Rofenow, A., Premierlieutenant a. D. und Kol. Amtsrath, Branden: 
burg über Ludwigsort (Kreis Heiligenbeil, Dftpreußen). 

dv. Rotenhan, Gottfried Freiherr, Kgl. Kammerherr, Rittergutsbefiger, 
Nentweinsdorf (Bayern). 

Roth, G., Butsbefiger, Calberwiſch bei Dfterburg (Altmarf). 

v. Roon, Graf, GeneralsLieutenant z. D., Fideifommißbefiger, Krobnitz 
bei Reichenbach (Ober-Laufig). 

Audloff, Lieutenant d. R., Nittergutsbefiger, Bertkow bei Goldbed 
(Altmarf). 

v. Rundftedt, Rittergutsbefiger, Badingen bei Klaeden (Altmark), 
[Hannover]. 

9* 
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Runge, H., Rittergutsbeiiger und Lieutenant a. D., Schmagin bei 
Züſſow. 

Saeuberlich, A., Oberamtmann, Gröbzig (Anhalt). 

Sachße. Bernhard, Rittergutsbeſitzer, Merſchwitz bei Weißig (Elbe), 
(Kar. Sachſen). 

v. Saint-Paul, Alrich, Rittergutsbeſitzer, Otten bei Zinten (Oſt— 
preußen). 

v. Saldern-Brallentin, Oberſt a. D., Rittergutsbeſitzer, Brallentin 
bei Dölitz. 

v. Saldern⸗Leppin, Baron, Rittergutsbeſitzer, Berlin W., Kurfürſten— 
damm 3. 

v. Saldern⸗Wilsnack, Rittergutsbeſitzer, Wilsnad. 

dv. Saliſch, Königlicher Kammerjunker, Rittergutsbeſitzer, Koſchnöwe 
bei Prausnitz (Bezirk Breslau). 

v. Sanden-Touſſainen, Baron, Premier-Lieutenant a. D., Ritter: 
qutsbefiger, Toffainen bei Ragnit. 

v. Sandersleben, Nittergutsbeflger, Alt-Hörnig bei Zittau. 

Sandfort, Colon, Waldjeite bei Bentheim. 

v. Sauden, D., Rittergutsbefiger, Loſchen bei Preuß.-Eylau. 

v. Sauerma⸗Ruppersdorf, Graf, Dr. jur., Königl. Kammerherr, 
Majoratsbefiger, Rittmeifter und Landratd a. D., Mit: 
glied des Abgeordnetenhaujes, Karifh bei Ruppersdorf 
(Schlefien), [Berlin W. 8, Jägerftraße 17]. 

Saurma von der Jeltich, Freiherr, Rittmeifter a. D., Majoratsherr, 
Mitglied des Neichstages, Sterzendorf (Poft), (Kreis 
Namslau), [Berlin W. 64, Hötel Windfor]. 

Schaper, Rittmeiſter a. D, Rittergutsbefiger, Falkenberg (Bezirk 
Halle). 

v. Scierjtädt, Nittergutsbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, 

Trebihomw bei Radenidel, [Berlin W. 35, Am Karlsbad 14]. 

Schilke, Rittergutsbefiger, Ganshorn a. H. bei Hohenftein (Oftpreußen). 

Schirmer, F., Rittergutsbefiger, Neuhaus bei Deligic. 

v. Schlabrendorf u. Seppau, Graf, Ercellenz, Erb-Oberlandesbaudireftor 
im Herzogthum Schlefien, Majoratsbefiger, Mitglied des 
Herrenhaufes, Seppau bei Quarig (Schlefien), [BerlinW.10, 
Bendlerftraße 32]. 

v, Schlemmer, NRittergutsbeliger, Keimfallen bei Groß-Hoppenbruch 
über Wolittnid (Dftpreußen). 


v 
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Schlid - Erottingen, Nittergutsbefiger, Mitglied des Neichstages, 
Crottingen bei Deutjch » Erottingen (Kreis Memel), 
[Berlin NW. 6, Georgenftraße 21]. 

v. Schlieben, G. Graf, Schloßhauptmann von Königsberg, Majorats- 
befiger, Mitglied des Herrenhaufes, Sanbditten über 
Wehlau. 

v. Schlieffen⸗Schwandt, DO. Graf, Major a. D., Majoratsbeſitzer, Mit- 
glied des Reichstages, Schwandt bei Mölln (Mecklenburg), 
[Berlin W. 9, Hofpiz am Brandenburger Thor]. 

v. Schlippenbad = Ahrendfee, Graf, ©eneralsLieutenant z. D., 
Rittergutsbefiger, Ahrendfee bei Schönermart (Kreis 


Prenzlau). 

v. Schmidfeldt, Freiherr, NRittergutsbefiger, Schloß Ripfeim bei 
MWehlau. 

Ehmidt, NRittergutsbefiger, Freudenthal bei Hermsdorf (Kreis Hei- 
ligenbeil). 


v. Schmidt, Rittergutsbefiger, Moſchütz bei Friedheim. 

v. Schmiterlöw, Rittergutsbefiger, Draheim bei Tempelburg. 

Ehmuhl, Alfred, Amtmann und Nittergutspächter, Lauske bei 
Pommrig (Kor. Sachſen). 

v. Schönaich, Müller, Major a. D., Rittergutsbefiger, Werben 
Spreewald). 

v. Schönburg⸗Glauchau, R. C. Regierender Graf, Erlaucht, Standes: 
berr, Dberft= Lieutenant & la suite der Armee, Mitglied 
des Herrenhaufes, Gufom. 

v. Shönburg- Waldenburg, Hugo Prinz, General der Kavallerie, 
Durdlaudt, Schloß Droykig über Zeiß. 

v. Shönburg-Waldenburg, Fürſt, Durhlaudt, Schloß Waldenburg 
in Sadjen. 

Schönfeld, Otto, Direktor der Ackerbauſchule zu Oranienburg. 

v. Schöning-Lübton, Majoratsbefiger, Mitglied des Neichstages und 
des Abgeordnietenhaujes, Lübtom A. bei Pyrik, [Berlin 
W. 9, Leipziger Plag 2]. 

db. Schrader, Freiherr, Kgl. Geremonienmeifter u. Kammerherr, Ritter: 
gutsbefiger, Blieftorff bei Steinhorft (Herzogth. Lauenburg), 
[Berlin NW. 40, Zelten 9b]. 

Ehreiner, Generaljefretär des Deutſchen Bauernbundes, Berlin W. 41, 
Wilhelmftraße 91. 
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Schroeder:Boggelow, Dr., NRittergutsbefiger, Berlin W., Friedrich. 
MWilhelmftraße 21. 

v. Schroetter, H. Baron, Majoratsbefiger, Amtsporfteher, Kreis: 
deputirter, Mitglied des Herrenhaufes, Wohnsborf bei 
Friedland (Dftpreußen). 

v. Schues, Major a. D., Rittergutsbefiger, Weßlienen bei Wolittnid 
(Kreis Heiligenbeil). 

Schuete, G., Oberamtmann, Watenftedt bei Immendorf (Braunfchweig) 
über Thiede. 

dv. der Sculenburg, Graf, Kgl. Kammerherr, Major a. D., Ritter: 
gutöbefiger, Emden bei Errleben. 

dv, der Schulenburg- Priemern, Rittergutsbefiger, Priemern bei See: 
haujen (Altmarf). 

dv. der SchulenburgsSehler, Graf, Diajoratsbefiger, Erbfämmerer in 
der Landgrafihaft Thüringen, Vigenburg über Nebra. 

v. der Schulenburg- Wolfsburg, Gebhard Graf, Herzogl. Braunſchw. 
Vice-Oberjägermeifter, Fideilommißbefiger, Nordſteimke bei 
Vorsfelbe. 

v. der Schulenburg- Wolfsburg, Günther Graf, Erbfüchenmeifter 
der Kurmark Brandenburg, Majoratsherr und Mitglied 
des Herrenhaufes, Wolfsburg über Vorsfelde. 

Schuls, A., Gutsbefiger, Liepe bei Dannenberg (Elbe). 

vb. Schultz, Ehriftoph, Lieutenant d. R., Gutspächter, Vafchvig bei 
Trent (Rügen). 

Sculze-Holmer, Colon, Samern bei Schüttorf (Hannover). 

Schumader, H., Defonomierath und Großherzogl. Hausgutspäcter, 
Zardhlin bei Bahnhof Carow (Medl.- Schwerin). 

dv. Schwerin-Löwig, Graf, Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Löwig 
(Pommern) über Ducherow, [Berlin W. 62, Kurfürften: 
itraße 149]. 

dv. Schwerin- Ziethen, Graf, Königl. Yandrath des Kreifes Uſedom— 
Mollin, Smwinemünde. 

v. Schwichow, L., Kal. Kammerherr und Landrath, Rittmeilter a. D., 
Rittergutsbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Dar: 
goninsdorf bei Margonin, [Berlin NW. 7, Doro: 
theenftraße 28]. 

v. Seebad, Freiherr, Rittmeifter a. D. und Nittergutsbefiger, Groß: 
fahner über Gotha (Sachſen-Coburg-Gotha). 
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Seehagel, A., Abdminiftrator, Sipiory bei Neufipiory (Netze). 

Sehyfarth, F., Landwirth, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Rotenburg 
(Fulda), [Berlin W. 41, Kraufenftraße 56/58). 

v. Siegöfeld, J., Rittergutsbefiger, Werfingawe bei Polgjen (Kreis 
Wohlau). 

Siedert, W., Gutöbefiger, Zerrenthin bei Paſewalk. 

v. Simpjon, Rittergutsbefiger, Schloß Georgenburg (Dftpreußen) über 
Snfterburg. 

zu Solms-Baruth, Friedrih Fürſt, Durchlaucht, Standesherr, Mit- 
glied des Herrenhaufes, Baruth (Mark), [Berlin W. 64, 
Behrenftr. 68). 

zu Solms-Braunfels, Herrmann Prinz, Durchlaucht, Hauptmann a. D, 
Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Schloß Hungen, 
[Berlin W. 41, Mohrenitraße 1/ö). 

zu Solms-Roedelheim, Otto Graf, Erlaudt, Erbtruchſeß in Neu: 
Vorpommern, Major a. D., Ritiergutsbefiger, Mitglied 
des Abgeordnetenhaufes, Altenhagen bei Rebebas über 
Velgaſt (Neu:Borpommern), [Berlin W. 8, Mobhren: 
ftraße 57]. 

Spalding, E., Rittergutsbefiger, Gloedenhof bei Züſſow. 

Speegen, Premier-Lieutenant der Landwehr-Kavallerie, Großherzgl. 
Hausgutspäcter, Rampe bei Schwerin (Medlenburg). 

v. Sperber, H., Negierungs:Affejjor a. D., Nittergutsbefiger, Mit 
glied des Herrenhaufes, Gersfullen bei Lengwethen. 

v. Sperber, Rittergutsbefiger, Mitglied des Reichstages, Adl. Kleszowen 
bei Wikiſchken über Darfehmen, [Berlin W. 8, Mohren— 
Straße 27/28]. 

Sperber, Rittergutsbefiger, Bröfuls (Kreis Memel). 

Springer, LZehngutsbefiger, Ruhlsdorf über Zerpenfchleufe. 

dv, Staudy, L., General» Landichaftsdircktor und Nittergutsbejiger, 
Mitglied. des Reichstages, Poſen, [Berlin W. 41, Mohren: 
Straße 1/5]. 

Steiger, A., Delonomie-Rath und Rittergutsbeſißer, Klein-Baugen bei 
Baugen. 

zu Stolberg-Rohla, Botho Fürft, Durchlaucht, Major A la suite 
der Armee, Roßla (Harz). [Berlin NW. 7, Unter den 
Linden 75]. 
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zu Stolberg⸗Wernigerode, Udo Graf, Excellenz, Ober-Präſident, 
Oberſtlieutenant a la suite der Armee, Majoratsbeſitzer, 
Mitglied des Neichstages und des Herrenhaufes, Königs: 
berg (Dftpreußen), Kreppelhof bei Landeshut (Schlefien) 
und Dönhofjtaedt (Kreis NRaftenburg), [Berlin W. 41, 
Mohrenſtraße 1/5]. 

zu Stolberg: Wernigerode, Theodor Graf, Major a. D., Nitter: 
gutsbefiger, Tütz (MWeftpreußen). 

Stolze, G., Kgl. Defonomierath und Rittergutsbefiger, Neufammer bei 
Nauen. 

dv. Stoſch, Oberſt z. D., Nittergutsbefiger, Noedelshoefen bei Brauns- 
berg (Kreis Braunsberg). 

v. Stradwig - Bertelsdorf, Graf, Rittergutsbefiger, Mitglied bes 
Abgeordnetenhauſes, Bertelsdorf bei Lauban in Schlefien, 
[Berlin W. 41, Mohrenſtraße 1/6]. 

v. Steahwig-Groß-Reichenau, Graf, Rittergutsbefiger, Groß-Reichenau 
(Kreis Sagan). 

Strötker, Br., Colon, Achterberg bei Gildehaus (Hannover). 

v. Stülpnagel, Rittmeifter a. D., Ritterſchaftsrath und Ritterguts- 
befiger, Grünberg bei Brüffow (Udermarf). 

v. Sydow, Nittergutsbefiger, Bärfelde (Neumarf). 

v. Sydow, H., Nittergutsbefiger, Dobberphul bei Rufen (Neumarf). 

dv. Sydow, Rittergutsbeliger, Kalzig (Bezirk Frankfurt, Oder) über 
Schwiebus. 

v. Teichmaun und Logiſchen, Baron, Rittergutsbeſitzer, Dombrowka 
bei Proskau (Ober-Schlefien). 

Tenge, Rittergutsbefiger, Niederbardhaufen bei Derlinghaufen (Lippe: 
Detmold). 

v. Thielmann, Freiherr, Kgl. Kammerherr, Majoratsbefiger und 
Landesältefter, Jacobsdorf bei Falkenberg (Ober: 
Schleſien). 

Thietke, R., Gutsbeſitzer, Deetz bei Groß-Kreutz. 

v. Thüngen, C. Reichsfreiherr, Rittergutsbeſitzer, Roßbach bei Zeitlofs 
(Bayern). 

Trapp, J. U, Weinbergsbeſitzer, Rüdesheim (Rhein, Rheingau). 

v. Tresfow, J., Rittergutsbefiger, Grocholin bei Erin. 

v. Tresfow, Hugo, Nittergutsbefiger, Wierzonka bei Kobelnig. 

v. Trotha, Kgl. Kammerherr und Rittergutsbefiger, Hedlingen (Anhalt). 
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v. Unruh, Rittergutsbeiiger, Klein-Münde bei Kaehme (Provinz 
Poſen). 

v. Uſedom, Major a. D., Rittergutsbeſitzer, Zirmoiſſel bei Rappin 
(Rügen). 

v. Veltheim⸗Deſtedt, Freiherr, Excellenz, Herzogl. Braunſchweig. Ober: 
Jägermeifter, Fideitommißbefiger, Deſtedt (Braunfchmweig). 

v. Beliheim, Ludolf Freiherr, Rittergutsbefiger, Oftrau (Kreis 
Bitterfeld). 

v. Beltheim, W. Freiherr, Kgl. Rammerherr und Geremonienmeifter, 
Major a. D., Majoratsbefiger, Mitglied des Abgeordneten- 
hauſes, Schönflich bei Hermsdorf (Mark), [Berlin W. 64, 
Behrenftr. 64/65]. 

Beltmann, Gr., Colon, Sieringshöf bei Gildehaus (Hannover). 

Vogeljang, J. Colon, Bauerſchaft Bentheim bei Bentheim (Hannover). 

v. Voß, Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Stavenow bei 
Karftäbt. 

v. Voß⸗Wolffradt, Achim, Kal. Kammerherr und Rittmeifter a. D., 
Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Lüſſow bei 
Gützkow (Neu:Vorpommern). 

v. Waderbarth, DO. Freiherr, Kgl. Rammerherr, Major a. D., Ritter: 
gutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Briefen bei Cottbus. 

v. Waldaw⸗ und Reitzenſtein, Fideilommißbefiger, Königswalde 
(Neumarf). 

dv. Baldow, Nittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Fürftenau bei Neumebel. 

v. Bangenheim, Freiherr, Rittergutsbefiger, Weihenborn bei Freiberg 
(Sadjen). 

v. Wedel-Serzlom, Major a. D., Rittergutsbefiger, Gerzlow über 
Bernftein. 

v. Wedemeper, M., Fibeilommißbefiger, Schönrade (Neumart). 

b. Weiher, Nittergutsbefiger, Groß-Bofchpol (Pommern). 

v. Weiher, Rittergutsbefiger, Viegig (Pommern). 

v. Weiß, Rittergutsbefiger, Plauen bei Allenburg (Dftpreußen). 

Beltner, Lieutenant der Landwehr-Kavallerie und Rittergutsbefiger, 
Norgehnen bei Groß-Baum über Königsberg (Dftpreußen). 

Bendhanjen, M., Nittergutsbefiger, Landen bei Wied (Rügen). 

v. Werded, Nittergutsbefiger, Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, 
Schorbus bei Dreblau, [Berlin NW. 7, Schabowftraße 3]. 

Welten, Albert, Kaufmann, Hannover, Grasweg 31. 
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Wiechelt, Gutsbefiger, Wendiſchhof bei Schwerin (Medi). 

v. Wiedebach⸗ und Noſtitz-Jaenkendorf, Königl. Kammerherr, 
Rittergutsbefiger, Arnsdorf (Preuß. Ober-Lauſitz). 

v. Wiedebach⸗ und Noſtitz⸗Jaenkendorf, Karl, Nittergutsbefiger, 
Mitglied des Herrenhaufes, Wiefa bei Nengersdorf 
(Ober-Laufig). 

Wichmann, NRittergutsbefiger, Mitglied des Neichstages, Nahmgeift 
bei Schönfeld (Bezirk Königsberg), [Berlin SW. 12, 
Wilhelmſtraße 94/96]. 

v. Wietersheim, Major a. D., Rittergutsbefiger, Neuhof bei Dilig 
(Kreis Schweidnig). 

v. Wilamowig:Möllendorff, W. Graf, Rittmeifter a. D., Majorats- 
bejiger, Schloß Gadow bei Lanz. 

v. Winterfeld - Damerow, NRittmeifter a. D., NRittergutsbefiger, 
Damerow bei Nedlin. 

v. Winterfeld-Krieihom, H., Nitterfchaftsrath und Nittergutsbefiger, 
Schloß Krieſchow (Kreis Cottbus). 

v. Winterfeld-Neuendorf, K., Rittmeijter a. D., Rittergutsbefiger, Mit- 
glied des Herrenhaufes, Neuendorf bei Neuftadt (Dofle). 

v. Winterfeld:Neubof, Albrecht, Appellationsgerichtsreferendar a. D. 
und Nittergutsbefiger, Neuhof bei Dallmin über Karftäbt. 

v. Winterfeld:Bahrnow, Rittmeiſter a. D. und Rittergutsbeliger, 
Vahrnow bei Dttiliengrube. 

Witt, S., Gutspächter, Stralendorf bei Schwerin (Medi). 

v. Woisky, Rittergutsbefiger, Baſien (Kreis Braunsberg). 

Wolff, Gutsbefiger, Dombromfen bei Bifchofsburg. 

v. MWolzogen, Baron, Nittergutsbefiger, Dubberzin bei Groß: 
Schlönwitz über Stolp (Pommern). 

Wrede, H., Nıittergutspächter, Söderhof bei Ringelheim (Hannover). 

v. Wurmb, Hans Zube, Schloßhauptmann und Kammerherr, Nitter: 
gutsbefiger, Porftendorff bei Dornburg (Saale). 

v. Zaſtrow⸗Hartha, Landesältefter, fontrolivendes Mitglied des Ver: 
waltungsraths der Norddeutſchen Hagelverficherungs:Gefell- 
ſchaft, Berlin W., Zietenftraße 6a. 

v. Zedlis und Neukirch, Georg Freiherr, Königl. Zandrath und 
Kittergutsbefiger, Neukirch (Katzbach). 

v. Zelewski⸗Barlomin, Dr. jur., Königl. Kammerherr, Ritterguts— 
beſitzer, Barlomin bei Luſin (Kreis Neuſtadt Weftpreußen). 
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Zerih, R., Defonomierath, NRittergutspächter, Köftrig (Fürſtenthum 
Reuß j. 2.). 

v. Zimmermann, Rittergutsbeſitzer, Ritterſchaftsrath und Landes— 
ältefter, Langmeil bei Züllichau. 

v. Zitzewitz, Rittergutsbeſitzer, Cuſſow bei Gumbin (Bzk. Köslin) über 
Stolp (Pommern). 

v. Zitzewitz, P., Rittmeiſter a. D., Rittergutsbeſitzer, Dumröſe bei Denzin. 


Delegirte zur AV. Generalverſammlung der Vereinigung der 
Stener- und Wirthfdafts-Reformer am 21. Februar 1893. 


Laudwirthſchaftlicher Verein Ahrensböf (Holftein). 
9. Hildebrandt, Hofbefiger, Ahrensbök. 
Landwirthſchaftlicher Verein Alsleben (Saale). 
F. 2. Müller, Freigutsbefiger, Zabenftadt bei Gerbitebt. 
Deutiher Bauernbund, Berlin. 
P. Karras, Gutsbefiger, Straupig (Nieder-Laufig). 
Wade, ” ” ” 
Schmidt, Gemeindevorfteher, „ oe 
Landwirthſchaftlicher Verein Bergfriede (Oftprenßen). 
Vorfigender: Worm, Rittergutsbefiger, Thyrau bei Oſte— 
rode (Oftpreußen). 
Sandwirthihaftlicher Kreis-Berein Birnbaum (Poſen). 
Borfigender: v. Unruh, Nittergutsbefiger, Klein-Münche 
bei Kachme (Prov. PBojen). 
Sandwirthihaftliher GentralsBerein für die Marl Brandenburg 
und die NiedersLaufit. Hauptdireftorium. 
Hauptdireftor v. Arnim, ©., Rittmeijter, Rittergutsbefiger, 
Güterberg bei Strasburg (Udermarf). 
v. Sanftein, Dr., Defonomierath, Berlin NW.21, Spener: 
ſtraße 47. 
Landwirthſchaftlicher Verein zu Brome. 
v. Weyhe, NRittergutsbeitger, Fahrenhorſt bei Brome. 
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Bütower ökonomiſcher Zweig-Berein, 
Vorſitzender: Kuſchel, Rittergutsbeſitzer, Damerkow, Kreis 
Büuͤtow. 
Landwirthſchaftlicher Verein Chriſtburg (Weſtpreußen). 
Vorſitzender: v. Kries, Trankwitz bei Budiſch(Weſtpreußen). 
Landwirthſchaftlicher Verein Culmſee (Weſtpreußen). 
Vorſitzender: D. Donner, Gutsbeſitzer, Knappſtaedt bei 
Culmſee. 
Deutſcher Landwirthſchafts⸗Rath, Berlin, 
Mueller, Dr. Traugott, General-Sekretär, Berlin, 
Potsdamerſtraße 118. 
Landwirthſchaftlicher Verein Domnau (Oſtpreußen). 
v. Meßling, Rittergulsbeſitzer, Kapſitten bei Domnau. 
Landwirthſchaftlicher Verein für Düben und Umgegend. 
Gerber, Amtsrath und Hauptmann a. D., Domäne 
Schwemſal bei Bitterfeld. 
Landwirthſchaftlicher Verein Eichede. 
Vorſitzender: R. Stahmer, Rittergutsbeſitzer, Eichede. 
Landwirthſchaftlicher Verein Fritzlar. 
G. Hofmann, Rittergutspächter, Borken (Kreis Fritzlar). 
Landwirthſchaftlicher Verein Groß⸗ſtreutz. 
Guſtav Schultze, Ziegeleibeſitzer, Lehnin. 
Fiſcher, Ziegeleibeſitzer, Lehnin. 
Georg Schultze, Guts- und Ziegeleibeſitzer, Michelsdorf 
bei Lehnin. 
Wäger, Gutsbeſiher, Schmergow bei Groß-Kreutz. 
Koch, Amtmann, Groß-Kreutz. 
Schultze, Gutsbeſitzer, Götz bei Groß-Kreutz. 
Landwirthſchaftlicher Verein Kebin. 
Vorfigender: E.Schurig, Domäne Paret bei Falkenrehde. 
Zandwirthichaftliher Verein Kleblo und Umgegend. 
Vorjigender: v.Ricaud, Rittergutsbef., Wilkowya beiKletzko. 
Graebe, Rittergutsbefiger, Karniszewo bei Lopiſchewo. 
Landwirthſchaftlicher Verein Labes. 
v. Borde, Rittergutsbefiger, Labes. 
Landwirthihaftliher Verein Meyenburg (Prignik). 
v. Rohr-Wahlen-Jürgaß, Rittergutsbefiger, Bergſoll 
bei Meyenburg. 
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Recklenburg⸗Strelitzer landwirthſchaftlich Berein Neubrandenburg. 
Vorfigender: v. Dergen:Roffom, Roſſow bei Neddemin 
(Medlenburg). 

Landwirthihaftlicher Verein Oſchatz 
Schwauß, Rittergutspächter, Wallerswalde bei Oſchatz. 
Otto Gadegaft, Rittergutsbefiger, Mannesholz bei Oſchatz. 
Carl Gadegaft, Rittergutsbefiger, Leuben bei Dichap. 

Sandwirthihaftliher Verein Ofchersieben. 

Vorfigender: Fr. Wehmeyer, Gutsbefiger, Djchersleben. 
Sandwirthichaftliher Verein Oſterode (Dftprenben). 

BVorjigender: v. Heimendapl, Rittergutsbefiger, Steenfen- 
dorf bei Bergfriede (Dftpreußen). 
Landwirthihaftliher ZofalsBerein Pinne (Pojen). 

Freiherr v. Maſſenbach, Rittergutsbeſ., Binne (Prov. Poſen). 
Landwirthſchaftlicher Verein Prechlau (Weſtpreußen). 

Vorſitzender: R. Hilgendorff, Rittergutsbeſitzer, Platzig 

bei Prechlau (Weſtpreußen). 

Landwirthſchaftlicher Verein Pyritz. 

Wendorff-Naulin, Rittergutsbeſitzer, Naulin bei Pyritz. 
Landwirthihaftlicher Verein Roſenberg (Oberſchleſien). 

Vorſitzender: Baron Maltitz, Rittergutsbeſitzer, Alt: 

Roſenberg bei Roſenberg (Oberſchleſien). 

Adameg, Rittmeiſter, Berlin, Zietenſtr. 4. 
Sandwirthihaftliher Verein Roßla (Harz). 

Vorligender: H. Schumann, Domänenpädter, Kelbra 

(Kyffhäuier). 
Baron v. Karlsburg, Rittergutsbejiger, Karlsburg bei 
Kelbra (Kyffhäujer). 

Sandwirthichaftliher Verein Schivelbein. 

Bütow, Rittergutsbefiger, Klützlow bei Scivelbein. 
Landwirthichaftliher Verein Schöned (Weitpreußen). 

Ziemens, Nittergutsbefiger, Schriedlau bei Gr.:Liniewo 

(Weitpreußen). 

Landwirthſchaftlicher Verein Schönwieje (Weſtpreußen). 
Ziemens, Gutsbeſitzer, Katzler bei Altfelde (Weſtpreußen). 

Laudwirthſchaftlicher Verein Senftenberg (Rieder⸗Laufitz). 
Vorſitzender: Stöhr, Gutsbeſitzer, Sedlitz bei Senftenberg 

(Nieder⸗Lauſitz). 


Landwirthihaftlicher Verein Stolp⸗Schlawe-Rummelsburg. 
Vorfigender: v Voß-Klein-Boſchpol, NRittergutsbefiger, 
Kl.Boſchpol bei Gr.:Bojchpol. 
Berein bänerliher und Kleiner Wirthe zu Treptow a. Tollenfe. 
Ernjt Kurth, Gutöbeflger, Treptow a. Tollenfe. 
Landwirthihaftliher Verein Wallenbrüd und Düttingdorf. 
Julius Meyer, Gutsbefiger, Düttingdorf bei Wallenbrüd. 
Aug. Mönk, Gutsbefiger, Düttingdorf bei Wallenbrüd. 
Laudwirthichaftliher Kreis-Berein Ziegenhain. 
Heinrih NReinede, Domänenpädter, Immichenhain bei 
Ziegenhain (Bezirk Caſſel). 


Ferner haben die All. Generalverfammlung beſucht: 


v. Arnim, Ritterfhaftsdireftor, Züſedom. 

Bartmann:Lüdide, Ehr., Gutspächter, Niederhöfe bei 
Frankfurt am Main. 

v. Bredow, NRittmeifter a. D., Berlin W., Kurfürften- 
damm 124. 

Dembef, Gutsbefiger, Dlarienhof bei Neumark (Weit: 
preußen). 

v. Durant, Freiherr, Mitglied des Herrenbaufes, 
Baranowig bei Sohrau (Oberjälefien). 

Endell, Major a. D., Nittergutsbefiger, Kiekrz bei 
Rofitnieca. 

Helerdts, Gutsbeliger, Eppenjen. 

v. Goetzen, Rittergutsbefiger, Choyten bei Budiſch 
(Weitpreußen). 

Haberlandt, C., Rittergutsbefiger, Schwohom (Kreis 
Pyrig in Pommern). 

v. Hartmann, Rittergutsbefiger, Baumgarten bei Dram- 
burg in Pommern. 

v. Heydebrand, Nittergutsbefiger, Klein-Gutowy bei 
Wreſchen (Provinz Poſen). 

Huber, Wilhelm, stud. agr., Berlin N., Landwirth⸗ 
ſchaftliche Hochſchule. 

Kern, Rittergutspächter, Liethe bei Wunſtorf. 
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Klar, Rechnungsrath und Kalfulator der Reichsdruckerei, 
Berlin. 

Kraus, Dr. Theodor, Chefredakteur der Deutihen Land: 
wirthichaftlihen Brefie, Berlin W.46, Hedemannftraße 10. 

v. Krause, Berlin. 

Kraufe, Gutsbefiger, Mühlenkawel bei Bandsburg (Welt: 
preußen). 

v. Laurens, Hauptmann der Neferve, Berlin W. 62, 
Augsburgerftraße 45, IL. 

v. Lindau, Brandt, Lieutenant der Neferve, Ritterguts- 
befiger, Dremwen bei Kyrig (Prignik). 

v. Lucke, NRittergutsbefiger, Büttnershof bei Giefenslage 
(Altmarf). 

». Lüden, H., Nittergutsbefiger, Maſſow bei Freyenftein. 

v. Lützow, Berlin W. 62, Augsburgerftraße 45. 

Moaerder, Hans, Rittergutsbefiger, Rohlau bei Warlubien 
(Kreis Schwetz). 

Magnus, Rittergutsbefiger, Stoßborf bei Luckau (Laufig). 

von der Malsburg, Baron, Major a. D. und Ritter: 
gutsbefiger, Eichenberg bei Ihringshauſen (Bezirk Caſſel). 

Mangelsdorf, E., Verleger von „Das Land“, Berlin W. 9, 
Leipzigerſtraße 133. 

Matthias, Gutsbefiger, Kappe bei Schönlante. 

Meyer, Aderbau:Schulrektor a. D., Friedenau, Handjery- 
ftraße 67. 

Möller, Berlin NW., Stephanitraße 52/53. 

Nonne, Rihard, Königlicher Amtsrath, Heidau bei Nimkau. 

von der Diten, Rittergutsbefiger, Wisbur bei Witmig. 

de Hege, Major a.D., Berlin, Dranienftraße 89, I. 

Reinide, Nittmeifter a. D., Berlin W., Potsdamer: 
ftraße 27. 

Retter, Rittergutsbefiger, Wengie bei Schierofau. 

v. Rihthofen, Freiherr, NRittergutsbefiger, Barzdorf 
bei Striegau. 

Schilling, Gutsbefiger, Klein-PBardau. 

Sclieff-Eoldevig, Berlin SW.11, Schönebergerftraße 4. 

Schön, Rittergutsbefiger, Breftau bei Binderode (Nieder: 
Laufig). 
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Sendelbad, Ernit, Yandwirth, Berlin N., Smwinemünder: 
ftraße 71. 

Sennwald, stud. jur., Berlin, Mittelftraße 24. 

Seydel,Rittergutsbefiger, Karſchau bei Strehlau(Schlefien). 

Stall, 8, Dr. jur, Herausgeber der „Deutſchen 
Volkswirthſchaftlichen Korrefpondenz”, Berlin W. 8, 
Mohrenſtraße 50, III. 


Sünfel, A., Rittergutsbefiger, Dahlfeshof bei Bandsburg 
(Weftpreußen). 

Troje, Rittergutsbsfiger, Amweyden (Djtpreußen). 

v. Tzſchoppe, Königlicher Landrath und Mitglied bes 
Abgeordnetenhaufes, Oldenftadt. 

Vogdt, Hugo, Gutsbefiger, Neu = Eichfelde bei Elbing 
(Weitpreußen). 

v. Wernsdorff, Rittergutsbefiger, Groß-Bieland bei 
Elbing. 


v. Wiegand, Baron, Charlottenburg, Kantjtraße 6. 


Zn 1577 m 


Das Bureau der Vereinigung befindet ſich: 
Berlin SW. 47, Hagelberger Straße 18. 


Beitritts- Anmeldungen nimmt zur weiteren Veranlaffung das 


Bureau der Bereinigung der Steuer: und Wirthihafts:Neformer 
entgegen. 


Selretär und Rendant: Stevhan:Berlin. 
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Srfier Vag: 
Dienitag, den 20. Februar, 


Der Vorſitzende Graf von Mirbach-Sorquitten eröffnet die 
Berfammlung um 10 Uhr 20 Minuten mit folgender Anſprache: 

Meine Herren! Namens des Ausſchuſſes Habe ich die Ehre 
die Herren zu begrüßen. 

Diejer Bereinigung liegt nicht die einjeitige Vertretung land— 
wirthſchaftlicher Intereſſen im Gebiete der Volkswirthſchaft ob, 
vielmehr die Entwidelung und Ausbreitung gerechter auf chriftlicher 
und im weiteren Sinne auf Eonjervativer Grundlage beruhender 
Örundjäße der geſammten Volkswirthſchaft. Sie Hat aber 
dieje ihre Aufgabe ganz bejonders auf agrarem Gebiete zu erfüllen 
gejucht, weil hier fajt nur Schatten bemerfbar waren, während die 
Sichtitrahlen ſich auf ganz andere Gebiete beſchränkten. 

(Sehr richtig!) 

Unjere Thätigfeit im Rahmen agrarer Volkswirthſchaft 
hat in hervorragendem Maße die Organiſation der gefammten 
deutſchen Landwirthichaft zu einem feſten Verbande und Wahl- 
verbande vorbereitet, welchen wir als „Bund der Landwirthe” im 
verflofjenen Jahre bereit freudig begrüßt haben und dem wir wohl 
nahezu ausnahmslos angehören. Der „Bund der Landwirthe” iſt 
heute ein feites Gefüge, welcher ſchon wenige Wochen nad) feinem 
Inslebentreten im Wahlkampfe ein entjcheidendes Wort geſprochen hat. 

Mit bejonderer Genugthuung dürfen wir e8 begrüßen, daß 
mwenigitens die Preußiſche Regierung nun endlih auch an die 
Löfung des zwar an lekter Stelle ftehenden, aber entſcheidendſten 
Punktes unjeres Programms, „die Befreiung des ländlichen Grund— 
befites von den Feſſeln des Römischen Rechts im Gebiete des Erb— 
rechtes und der Verſchuldung“, herantritt. 
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Unfere Vereinigung als ſolche und deren Mitglieder in den 
Barlamenten haben in bahnbreddender und enticheidender Weife im 
Rahmen unjere® Programms an der Löſung der nadhitehenden 
ragen mitgemirft: 

Einer gleihmäßigeren und gerechteren Vertheilung der 
direkten Staatsfteuern; — einer Nusgleihung der Stempel- 
jteuern; — einer Ueberführung der Privatbahnen in den 
Staatöbefiß; — einer Verbejferung der Aktiengeſetzgebung; — 
einer Revifion der Gewerbeordnung und des Unterftüßungs- 
wohnſitz⸗Geſetzes. 

Ferner außerhalb unferes Programms: unter 
anderem an den Fragen der Iandwirthichaftlichen Vertretung 
(Landwirthichaftliche Vereine, deren Zufammenfegung; Land» 
wirthichaftsfammern), an der Erweiterung der Genofjen- 
ſchaften durch die Einführung der „beſchränkten Haftung“, 
endlich ganz wefentlich im Gebiete des Schußes der nationalen 
Arbeit und der Beitrebungen im Gebiete der Regelung der 
Währung. 

Der Ausſchuß wird Ihnen vorausfichtlich demnächſt die Hinein- 
ziehung Diejer beiden wichtigen Fragen in unfer Programm vor- 
ſchlagen. 

Ueberblicken wir dieſes reiche Arbeitsfeld und unſere Erfolge, 
jo wird uns ſicher Niemand den Vorwurf unfruchtbarer Negation 
oder gar prinzipieller DOppofition machen können. 

(Sehr richtig!) 

Die Handelsvertragspolitit brachte uns aber in die Oppoſition, 
weil wir, von der derzeitigen Nothwendigfeit wirfjamer Schußzölle 
überzeugt, in ihr ſchwere Gefahren erbliden. 

(Lebhafte Zuftimmung.) 

Als im Jahre 1837 der Preisrüdgang der Hauptprodufte 
der Landwirthichaft deren Gedeihen ernjtlich bedrohte, da kündigte 
die Thronrede, durch welche im Herbit 1887 der Neichstag eröffnet 
wurde, die Erhöhung der Iandwirthichaftlichen Zölle an — e8 folgte 
die Vorlage der verbündeten Aegierungen mit dem Zollfage von 
„ſechs Mark”. Der gegenwärtige Preisrüdgang ift noch viel be: 
drohlicher als jener, er bringt uns den Abſchluß der Zollermäßigung 
auf 3 Markt 50 Pfennige! 
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Unjere Bereinigung hat jhon ein Jahr vor Einbringung der 
erften Hanbdelsverträge — aljo als es noch Zeit zu einer vollwirt- 
famen Abwehr war — jehr entſchieden Stellung gegen die Handels— 
verträge genommen und dabei hervorgehoben: Einmal habe ji 
Deutjchland nicht wie die übrigen Länder dur einen Kampf- 
Zolltarif ad hoc in genügendem Maße vorbereitet, ſodann ent— 
ſpräche es nicht der Gerechtigkeit und der Billigfeit, daß der be— 
deutjamfte und am meiften nothleidende Faktor des wirth- 
ihaftlichen Lebens, die Landwirthichaft, ſtets allein die Opfer bringe; 
endlich und vor allem läge in der Bindung der Iandwirthichaftlichen 
Zölle nad) oben für 10 bis 12 Jahre eine überaus jchwere Gefahr, 
nicht blos für die deutſche Landwirthichaft ſelbſt, jondern für die 
Gejammtheit; denn die Preife der Hauptprodufte der Landwirth— 
Schaft müßten unter den gegenwärtigen Verhältniffen, verfchärft Durch 
die Währungszuftände, eine dauernd finfende Tendenz Haben. 
Unfere Rarnungen blieben erfolglos, aber die Abjtimmungen über 
den öſterreichiſchen Handelsvertrag von 1891 und über den 
rumänijchen von 1893 haben gezeigt, wie jchnell und unaufhaltiam 
die Ueberzeugung wächſt, daß wir Recht Hatten. 

(Sehr richtig!) 

Wir jtehen unmittelbar vor dem Schlußakte. Auch für ihn 
können wir eine Verantwortung nicht übernehmen. Wir hätten es 
gethan, wenigitens viele unter uns, wenn in der Währungsfrage 
etwas Enticheidendes gejchehen wäre. Aber jelbit das bejcheidene 
Entgegentommen des Preußiſchen Staatsminifteriums in der be- 
kannten Herrenhausfigung erfuhr die jchärfite Abweifung durch den 
Herrn Präfidenten der Reichsbank. Einflußreiche Kräfte im Neiche 
Haben es zweifellos zumege gebracht, daß durd die Zujammen- 
jegung der Währungs-Enquöte der Wunſch des Preußifchen Staats— 
miniſteriums, es möchte ihr gelingen, praktiſche Vorſchläge zur 
Löſung der Silberfrage zu finden — von vornherein vereitelt 
werden wird. 

(Zurufe: Leider!) 

Als Männer, die lediglih nah Pfliht und Gewiſſen, ihrer 
eigenen Weberzeugung folgend, votiren, werden wir, joweit wir be- 
rufen find an der definitiven Entſcheidung mitzuwirfen, danach 
unjer Votum in die Wagfchale Iegen. 

(Bravo!) 
1* 
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Die Verfaſſung verlangt von uns ein Votum lediglich nad) 
unferer Weberzeugung. Nicht blos der Einzelne, vielmehr jede 
politiſche Partei, die fich diefes Necht auch nur im mindeiten ver- 
fümmern ließe, würde damit auf das Bertrauen ihrer Wähler 
dauernd und endgültig verzichten. Mag im gegenwärtigen Kurfe 
der Kurz der Männer, weldhe auf diefem Standpunkte jtehen, auch 
ein recht niedriger fein — unfere Vereinigung wird ihnen, Defjen 
bin ich ficher, ftetS ihr Vertrauen bewahren und in ihnen nicht Die 
ſchwächſten Stüßen von Vaterland und Monarchie erbliden. 

(Wiederholter Tebhafter Beifall.) 

Laſſen Sie uns, bevor wir unjere Berathungen beginnen, in 
den Ruf einftimmen: Se. Majeftät der deutſche Kaifer — er Iebe 
hoch! — abermals hoch! — und zum drittenmal hoch! 

(Die Verfammlung ſtimmt begeiftert in den Hochruf ein.) 

Meine Herren, der Tod hat leider die Reihen unſerer Mit- 
glieder im abgelaufenen SKalenderjahre in empfindlicher Weife 
gelichtet. Wir beklagen den Verluſt folgender um unfere Vereinigung 
und unjere Bejtrebungen verdienten Männer: 

Frhr. von Blomberg=Liebthal, 

Graf von Bredow-Frieſack, 

Oberſt von Bredow-Zapel, 

von Bonin-Wulfflatzke, 

von Gaudecker-Zuch, 

von Griesheim-Falkenburg (Bomm.), 

Schr. von Hornftein= Binningen, 

von Klatte-MWernrode, 

Oberſt-Lieutenant von der Delsnig-Gilgenburg, 
Albertus Frhr. von Ohlendorff— Rn 
von Platen-Poggenhof, 

Frhr. zu Putlitz-Laaske, 

Erbgraf von Rechteren-SZimpurg-Neubauhof, 
Frhr. von Rotenhan-Buchwald, 

von Schlieffen-Klein-Soltikow, 

Fürſt von Schönburg-Waldenburg, 

Frhr. von Schroetter-Wohnsdorf, 

Botho Fürſt zu Stolberg-Roßla, 

Julius von Treskow-Grocholin, 

von Wietersheim-Neuhof, 
Wolff-Dombromken. 
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Meine Herren, ich bitte Sie, ſich zum Andenken der Ver- 
ftorbenen von Ihren Pläßen zu erheben. 

(Die Berjammlung erhebt jich.) 

Ich würde bitten, daß die Herren Kammerherr von Bandemer= 
Selefen, Major Freiherr von Loön-Groß-Biesnig und Domänen- 
rath Rettich-Roſtock die Güte hätten, als Schriftführer das Büreau zu 
unterftügen und, wenn die Verſammlung mit diefem Vorjchlage ein- 
veritanden ift, daß die Herren hier Pla nehmen. — Ein Widerjprud) 
aus der Berfammlung erfolgt nicht; ich Fonjtatire, daß diejelbe mit 
meinem Borjchlage einverftanden ift. Ich bitte die genannten Herren, 
hier Blaß zu nehmen. 

(Gejchieht.) 


Meine Herren, was den eriten Gegenjtand unjerer Tages— 
ordnung anlangt, jo wünjcht Herr Freiherr von Manteuffel eine 
furze perjönliche Berichterftattung. Er fungirt aber heute al3 Vor: 
figender in der legten Sitzung der Stempeljteuerfommijjion; ob es 
daher möglich jein wird, heute jchon einen Bericht entgegenzunehmen 
und die Neuwahlen vorzunehmen, das ijt zweifelhaft. Geht das 
heute nicht, jo würden wir morgen als erjten Gegenjtand der Tages 
ordnung das „Geichäftliche” erledigen. Eine Frühſtückspauſe joll 
heute nicht eintreten. Dagegen wird heute auf den Wunſch des 
Ausſchuſſes ein gemeinfames Mittagsmahl im Kaiferhof um 5'/, Uhr 
itattfinden, das Kouvert zum Preife von 5 Mark. Ich Iege hier 
eine Liſte aus und bitte die Herren, bis um 12 Uhr fich einzeichnen 
zu wollen. 

Wir fämen nunmehr zum zweiten Gegenjtande der Tages— 
ordnung: 


„Die Reform der Produktenbörſen.“ 


Ich ertheile das Wort dem eriten Herrn Referenten, Reichstags— 
abgeordneten Grafen von Arnim: Muskau. 

Erſter Berichterftatter, Reihstagsabgeordneter Graf von Arnim 
Muskau: Meine Herren, das Thema, welches der Herr Vorjigende 
rür die heutige Sigung gewählt hat, ift ein fo umfangreiches und 
vieljeitiges, daß es nicht Leicht fein wird, in einen Vortrage die ge— 
jammten einfchläglichen Fragen in allen Einzelheiten jo gründlid) 
und jo wiljenjchaftlich zu behandeln, wie es mein und vielleicht. aud) 
Ihr Wunſch wäre. 
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Es iſt ja befannt, daß in der Börjenenquetelommifjion in= 
folge der eigenthümlichen Zuſammenſetzung derjelben die Majorität 
leider nicht auf einem jo reformfreundlichen Standpunkt jtand, wie 
wir im Interejje der Sache es wünjchen mußten. Die Zahl derer 
überwog, welche ihrer ganzen Lebensftellung und bisherigen Thätig- 
feit nad) die Intereſſen des Handels und der Börfe naturgemäß in 
erfter Linie vertreten, während die Mitglieder der Minorität von 
der grundjäßlichen Ueberzeugung der Notwendigkeit jozialer Re— 
formen auf allen Gebieten der Gejellichaft geleitet, den Anſpruch 
der Börje, als ein noli me tangere behandelt zu werden, vermwerfen 
und aud hier mit zeitgemäßen Reformen einzufeßen wünschten. Die 
beiden Anjchauungen, welche überhaupt in der Wirthichaftspolitik der 
Gegenwart um den Vorrang ftreiten, traten fi) auch in der Kom— 
miffion gegenüber und die Regierung hatte in jehr geſchickter Weife 
dafür gejorgt, daß die manchefterliche Richtung bei den Abjtimmungen 
die Oberhand behielt. Auf die Zufammenfegung der Kommiffion 
will ih hier nicht näher eingehen; es wird ja im Neichötage 
j. 3, wenn wir über die Refultate der Börfenenquete verhandeln 
werden, Genaueres mitzutheilen ſich vollauf Gelegenheit bieten. 

Einiges Licht Hat die Börjenenquete gebracht, aber ich habe 
das Gefühl, daß, da eine eidlihde Vernehmung der Sach— 
verftändigen nicht ftattgefunden hat, und diefelben die Veröffent- 
lichung ihrer Ausjagen befürdhten mußten, nur zu vieles noch ver: 
ſchwiegen worden ijt, troßdem ſchon jegt die Ausſagen vieler Sad): 
verjtändigen überzeugend die Thatfache feftftellen, daß zahlreiche und 
ſchwere Mipftände vorhanden find, welche einer fchleunigen Abhilfe 
bedürfen, wenn nicht Produzenten und Konfumenten in ihrer wirth- 
Ihaftlihen Thätigkeit durch den als Selbftzwed ſich betrachtenden 
Börjenhandel geſchädigt werden jollen. 

Die Thejen, die Ihnen vorliegen, find zum großen Theil von 
der Minorität als durchaus berechtigt anerkannt worden, und find 
zufammengejtellt in der im Buchhandel zu beziehenden „Ueberficht 
der abgelehnten und der zurücgezogenen Anträge“, die man, wie 
die von der Jury einer Ausftelung zurüdgemiefenen Bilder, als 
salon des refuses bezeichnen könnte, der oft nicht die jchlechteften 
Bilder enthält. ch bemerfe noch, daß eine ganze Anzahl von Ans 
trägen garnicht erjt zur Debatte geftellt, fondern zurückgezogen worden 
it, und zwar in Rückſicht darauf, daß fie bei der erwähnten eigen= 
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artigen Zufammenfegung der Börjenenquetefommiffion feine Annahme 
finden würden, und es daher rathjfamer erjchien, fie nicht erſt der 
Ablehnung auszufegen, und durch einen gewiſſen Theil der Preſſe, 
der von der Börſe abhängig ift, gleihjam als fompromittirt hin— 
ftellenn zu laffen. 

Meine Herren, die Produftenbörfen, die die wichtigften Inter— 
effen der vaterländiihen Landwirthichaft und Getreideproduftion — 
die Grundlage unferes ganzen wirthfchaftlichen Lebens — berühren, 
die Produftenbörjfen Deutjchlands Liefern ein ganz eigenthümliches 
Bild. Während in allen das Wirthichaftsleben betreffenden Ange— 
legenheiten im Privat: und öffentlichen Recht Einheit3beftrebungen fich 
geltend madjen, während Münz-, Bolt: und Telegraphenmejen u. ſ. w. 
einheitlich geregelt ift, eriftirt in der Organiſation der Börſen eine 
Disparität, die fih aus der Entwidelung der einzelnen Börſen— 
pläge erklärt. Selbſt im freien Amerifa ift von einer der— 
artigen Verſchiedenheit in den Einzeljtaaten nicht die Rede; nur 
bei uns macht ſich der Börfenpartifularismus geltend. Da 
giebt e3 Börfen in. Dresden und Breslau, welche Tediglich freie 
Bereinigungen von Kaufleuten, Landwirthen, Händlern und Müllern 
find. Hamburg und Bremen bieten wieder ein anderes Bild. Dort 
it der Zutritt mehr oder weniger Jedermann ohne Ausnahme ges 
ftattet. Hier in Berlin ift die Produktenbörfe der Korporation der 
Kaufmannfhaft unterjtelt, die nicht im Entfernteften die wahre 
Kaufmannjchaft repräfentirt, jondern vorwiegend Börjenhändler zu 
Mitgliedern zählt, ein Umftand, der bereit zu einem Sonder: 
verein der Berliner Kaufleute und Induftriellen geführt hat, der 
feinen in vielen Beziehungen durchaus abweichenden Standpunkt 
zum draftiihen Ausdrud gebracht hat. An anderen Orten unters 
fteht die Produktenbörſe der Aufficht der Handelsfammer. Kurz, e8 
ift eine derartige Disparität vorhanden, daß es abjolut nothiwendig 
erjcheint, eine größere Gleihmäßigkeit herbeizuführen, natürlich unter 
Schonung der berechtigten Eigenthümlichkeiten und thunlichiter Berück⸗ 
fichtigung der bewährten DOrganifationen, wie fie ja hier und da beitehen. 

Vielleicht mache ich mich eines anfcheinend recht ſchweren Vorwurfs 
fhuldig, aber ich wage ihn doch auf Grund der Ausſagen der Sach— 
verftändigen auszufprechen: ich glaube, die Löfung der Trage der 
Reform der Produftenbörjen würde nicht jo dringlich fein, wenn nicht 
in mißbräuchlicher Anwendung der einfchläglichen Beſtimmungen des 
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Handelsgeſetzbuches, welches zu einer Zeit kodifizirt wurde, als 
noch andere Formen den Börſenverkehr beherrſchten, der Börſen— 
verkehr im Allgemeinen, ſpeziell aber derjenige an der Berliner 
Produktenbörſe, in jo beflagensmwerther Weiſe entartet wäre. Gerade 
die Berliner Produktenbörſe hat ſich in den legten Jahren Aus: 
jchreitungen zu ſchulden kommen laſſen, die Produzenten und 
Konfumenten gleihmäßig geihädigt haben. 

Wenn ich mich den einzelnen der in Ihren Händen befindlichen 
Theſen zumende, jo erjcheint zunächſt unter allen Umfjtänden das 
Verlangen berechtigt, daß wir ein Börjenorganijationsgejeß befommen, 
welches eine Grundlage für die Berliner, wie für alle anderen Börfen 
Deutſchlands bildet. Die erite Theje*), wonach dem Bundesrath 
der Erlaß gewiſſer genereller Vorſchriften für die Börſen der ver- 
ſchiedenen Bundesjtaaten überlafjen werden muß, dürfte daher wohl 
faum eine Anfechtung erfahren. Die Beſchlüſſe der Börfenenquete- 
fommiflion gingen injofern nicht ganz jo weit, als fie dem Bundes: 
rath nur die Regelung der Frage überlafjen wollten, welche Gejchäfts- 
zweige zum Börjenhandel zuzulaſſen feien. Ich glaube aber, dat aud) 
der Bundesrath befugt jein muß, auf Grund des zu erlafjfenden 
Börjengejeßes, über die Börjenleitung, jowie über die Preis und 
Kurdnotirungen generelle Bejtimmungen zu erlajjen. Es liegt ja auf 
der Hand, daß jede Preisnotirung weit über die Grenze des betreffen- 
den Bundesjtaates hinaus wirkt, und es ift durchaus angebradt, daß 
diefe Kursnotirung eine mehr oder minder einheitliche und Homogene 
iſt. Selbitverjtändlich wird dabei den Landesregierungen ein gewiſſer 
Spielraum zu überlafjen fein. 

Ein zweiter Punkt**), auf den ich den allergrößten Werth lege, 
it die Forderung, dab Vertreter des landwirthſchaftlichen Gewerbes 

*) 1. Der Bundesrath joll befugt fein, allgemeine Anordnungen zu erlafjen, 
welche Beftimmungen enthalten: 
x über die Börjenleitung und ihre Organe, 
b) über die Geſchäftszweige, welche zum Gegenſtande des Börjenhandels 
gemacht werden dürfen, 
c) darüber, in weldyer Weije die Preis- nnd Kursnotirungen erfolgen. 
Die Genehmigung der Erridhtung von Börjen, Genehmigung 
oder Erlaß näherer Anordnungen, ſowie das Recht der Aufjichts- 
führung über die Börje fteht den einzelnen Landesregierungen zu. 
**) 2, Nach deu zu erlajjenden Börfenanordnungen find Normativbeitimmungen 
zu treffen, wonach in den Vorſtand der Produftenbörjen die Haupt» 
gruppen der Börjenintereffenten, und zwar der Handel im Allgemeinen, 


die landwirthſchaftlichen Gewerbe und die Müllerei, eine entiprechende 
Vertretung zu finden haben. 
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in den Vorjtand, rejp. wo gejonderte Broduftenbörjen nicht beitehen, 
in die für den Produktenhandel gebildeten oder zu bildenden 
Kommifjionen eintreten. Es erjcheint auf den erſten Blick, als 
ob das eine zu weit gehende und die Freiheit des Handels 
allzujehr beeinträchtigende ‘Forderung jei. Aber, meine Herren, 
wenn man bedenkt, daß die Produftenbörje doch nicht Selbitzwed 
ift, fondern lediglid die Aufgabe Hat, die Vermittlerin zwijchen 
Broduftion und Konfumtion zu fein, die Vermittlerin zwijchen 
Landwirthichaft und Müllerei, jo werden Sie mir zugeben, daß es 
in der Natur der Sache liegt, daß bei der Aufjicht über die Aus— 
übung diejer Bermittlerrolle Doch auch die Interejfen der beiden anderen 
Öruppen zur Geltung fommen, zumal die Interejjen des Handels 
mit den Intereſſen der Broduftion und Konjumtion vielfach in Wider: 
ſpruch jtehen. 

Ih werde Ihnen jpäter nachzuweiſen Gelegenheit haben, wie 
bei der Feſtſtellung der Schlußjcheinbedingungen, bei der Prüfung 
der Lieferbarkeit des Getreides, bei der Preis und Kursfejtitellung 
und dem damit verbundenen Maflerwejen die Intereſſen des Handels 
bisher ganz einjeitig berüdjichtigt worden find, obgleich fie mit 
denen der Produktion und Konfumtion kollidiren. Bei dem weit 
über den Kreis der Börſenbeſucher Hinausgehenden Intereſſe an der 
Regelung der Gejchäftsbedingungen darf diefelbe aber nicht den 
Börjenkreifen überlafjen werden, wenn nicht die Regierung ſich dem 
in neuerer Zeit vielfah und anjcheinend mit Recht erhobenen 
Vorwurf ausjeßen will, daß fie dem Handel ganz bejondere Sym— 
pathien entgegen bringt, anftatt die Gefammtinterejfen und die Hebung 
aller Zweige des heimifchen Erwerbslebens gleichmäßig zu fördern. 

Wenn ferner, wie in Theſe 4*) ausgejprochen iſt, von vielen 
Seiten das Verlangen geftellt wird, einen Staatskommiſſar anzu— 
jtellen, jo bin auch ich nicht abgeneigt, eine weſentlich verſchärfte 
Staatsaufjihht zu befürmorten. 

Den jchlagenditen Beweis dafür, daß die bisherige Hand- 
babung der Staatsaufjiht völlig unzureichend war, liefert die Ein- 


*) 4. Die Landesregierung iſt berechtigt, die Oberaufſicht durch angeitellte 
Staatsbeamte in der Art auszuüben, da fie den Sigungen der Börfen: 
vorjtandsorgane mit berathender Stimme beimohnen, jomie für Die 
Ausübung des Gejhäftsverfehrs innerhalb der durch die Bejtimmungen 
der Börjenordnung gezogenen Grenzen durch perjönlihe Revifionen 
Sorge tragen. 
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fegung der Börſenenquete, der die Aufgabe zufiel, in erjter Linie 
die Mißſtände feitzuftellen, welche z. B. an der Berliner Börfe die 
derzeitige Staatöregierung nicht zu entdeden vermocht hatte. Die Auf: 
gabe eines Staatskommiſſars würde fein, auf Grund aufmerfjamer Be- 
obachtungen die Staatsregierung über die Vorkommniſſe ſtets auf 
dem Laufenden zu erhalten, da e8 wohl mit Recht als eine der 
hauptjächlichiten Pflichten angefehen werden muß, die verfchiedenen 
Phafen der Spekulation in ihren Motiven unausgejeßt zu be— 
obachten, eine Aufgabe, der dieſelbe bis jeßt leider nicht im 
Entfernteften nachgefommen if. Durch eine ſolche Thätigfeit wäre 
von einer Beichränfung der Freiheit des Handels nicht Die 
Nede. Unter diefen Umftänden wird es auch ganz bejonders 
zwedmäßig und vortheilhaft fein, wenn der Kommiffar umgeben 
wird von praktiſch veranlagten jungen Leuten, Aſſeſſoren, Die ſich 
zu Richtern und VBerwaltungsbeamten ausbilden und etwas von 
den Börjentreiben fennen lernen. Daß ein ſolches Perſonal 
herangebildet werden muß, wird unzweifelhaft erjcheinen, wenn 
man die Reſultate der neueren Börfenprozeffe und ihre Einwirkung 
auf die öffentliche Moral gebührend würdigt. Sie ſowohl wie ich 
haben gelejen, wie Staatsanwälte und Richter eine derartig theoretische 
irrige Beurteilung der Börfenverhältniffe bewieſen haben, daß es 
nicht zu viel gejagt ift, wenn man behauptet, daß Die erlafjenen 
Urtheile dem öffentlichen Rechtsbewußtſein durchaus nicht entſprochen 
haben, eine Anficht, die in Betreff des Prozeſſes Polke jogar von Börjen- 
fachverjtändigen vor der Kommiſſion beftätigt worden ift. Freilich 
dürfte der Staatsfommilfar nicht etwa folchen leitenden Staats— 
männern unterjtellt fein, die dem manchejterlichen Prinzip des laisser 
faire laisser aller huldigen und vielleicht in burfchifofer Weife er: 
klären: wie alle menjchlichen Einrichtungen hat auch die Börfe ihre 
Schwächen und Fehler — warum follen wir an diefen Fehlern etwas 
ändern, das wird ſich ſchon Alles von felbit beifern. Die Börfen- 
reformer find Idealiſten. 
(Hört, Hört!) 


Wenn ſomit die Wirkſamkeit des Staatskommiſſars wejentlich 
von den ihm zu ertheilenden Inftruftionen abhängt und auch bei 
der Auswahl der Perſonen eine ganz bejondere Aufmerkſamkeit 
zu verwenden fein dürfte, da nicht im Entfernteften jeder 
Aſſeſſor oder Regierungsrat fih dazu eignen würde, fo 
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möchte ich immerhin im Prinzip die Anftelung von Staats— 
fommifjaren für erwünfcht erachten, da die Regierung doch wiſſen 
muß, was auf diefem Marfte, der ſchließlich der wichtigſte aller 
Märkte ift, vorgeht. Ich will jenen Beamten nicht auf das Niveau 
eines Konjtabler herabdrüden, aber Thatſache ift, daß auf jedem 
anderen Markte ein Auffichtsbeamter fteht, um zu Fontroliren, ob 
Unregelmäßigfeiten und unreelle Gejchäftsgebahrungen vorkommen 
und um event. im höheren und allgemeinen Intereſſe einzugreifen. 
Zum Beifpiel müßte auch, wie über die Dualitäten, jo auch über 
die Quantitäten, die an den Produftenbörjen gehandelt werden oder 
an den betreffenden Börjenorten lagern, die Regierung genauer 
unterrichtet fein. Daß der Oberpräfident von Brandenburg, welcher 
die Aufficht über die Berliner Produftenbörfe führt, bei dem bejten 
Villen nicht auf dem Laufenden ſich erhalten fonnte, das beweilt 
die Einfegung der Börfenenquete, um endlih einmal authentifches 
Material über die fraglihen Mißſtände in objeftiver und nicht 
tendenziös entitellter Weife zu erlangen. 

(Sehr richtig!) 

Es ift ja überhaupt charakteriftiih, daß, während im all 
gemeinen jeder Mann von Bildung das Beſtreben zeigt, das Weſen 
jedes Organismus in feiner mechanifchen Zufammenfegung und feiner 
Wirkung zu ergründen, das Bublifum den Apparat der Börſe zu 
durhichauen verzichtet, in der die Auguren fich in den Heiligen 
Räumen, die feine profanen Regierungskommiſſare betreten, ab— 
ichließen, jondern immer nur das Berirbild, das Häufig in den 
Tageskurſen fi ausdrüdt, zur Grundlage feiner Berechnungen madıt, 
ohne zu erkennen, durch welche oft wunderbaren Prozeduren das 
Bild — der Kurszettel — geichaffen wird. Leider zeigten bisher 
auch jehr wenige Volkswirthe die Neigung, in die Fomplizirten 
Geflogenheiten der Börſen gründlich Hineinzufteigen, obgleich dieje 
Tragen auf das wirthichaftliche Gefammtleben der Nation von 
enticheidender Bedeutung find. Freilich gehört allerdings ein ein— 
gehendes Studium dazu, um über alle diefe Dinge fich ein klares 
und objektive Bild zu verjchaffen. 

Neben dem Staatstommifjar erfcheint mir jedenfalls die Forde— 
rung berechtigt, daß die Intereifenten in den Vorftand der Broduften- 
börje eintreten, und diefelben etwa zur Hälfte aus Landwirthen und 
Müllern, zur Hälfte aus Vertretern von Handel und Gewerbe be- 
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itehen, wie dieſes auch der Gejeßentiwurf, betreffend die Landiwirth- 
ihaftsfammern, al3 nothwendig anerkannt hat. 

Man Hat num eingemworfen, es würde jehr jchwer fein, Land— 
wirthe für Diefen Zweck zu finden, ja jogar das Mitglied der 
Börjenenquetelommiljion, welches dem Preußischen Landwirthichafts- 
minijterium angehörte, äußerte Bedenken und meinte, daß nur 
banferotte Pächter und Landwirte, überhaupt problematijche 
Naturen jich für derartige Stellungen an der Produftenbörje finden 
würden. Er jeßte jich mit diejer höchſt befremdlichen Anficht augen— 
Icheinlich in Widerjpruch mit jeinem Herrn Chef, der in dem Entwurf 
zum Geſetz über die Landwirthichaftsfammern aus dieſen Die 
Delegirung von Mitgliedern zu den entjprechenden Funktionen an 
der Produftenbörje ins Auge gefaßt hat. Jedenfalls war die Er- 
nennung dieſes Herrn aus dem landwirthichaftlichen Minifterium 
gleichzeitig mit der nachträglichen Ernennung eines anderen mehr 
oder minder mancheiterlichen Prinzipien huldigenden Herrn injofern 
für die Abfichten der Regierung bezeichnend, als diejelbe fait gleid)- 
zeitig mit der Berufung zweier Herren aus dem Preußiſchen 
Landwirthichaftsrath bei dem Beginn der Verhandlungen über die 
Reform der Produftenbörje erfolgte, — eine Berufung, die mit 
Mühe durchgeführt worden war, obgleich der Anfpruch eigentlich 
jelbjtverjtändlih war, daß der Landwirthichaftsrath bei den Die 
Landwirthſchaft jo nahe berührenden Fragen nicht unberüdjichtigt 
blieb. Augenjcheinlicd Tag bei der Regierung die Bejorgniß vor, 
daß die künſtlich gejchaffene Majorität durch die Berufung jener 
zwei Mitglieder aus dem Landwirthichaftsrath in einer der Negie- 
rung unerwünjchten Weiſe alterirt werden fünnte und fühlte jie das 
Bedürfnik, ein Gegengewicht zu jchaffen. Ich jtehe im übrigen auf 
dem Standpunkt des Herrn Minijters für landwirthichaftliche An— 
gelegenheiten und bin überzeugt, dab, wenn die Landwirthichafts- 
fammern ins Leben gerufen werden, jie in der Lage fein werden, uns 
Männer zu bezeichnen, die jich diejer Aufgabe ebenſowohl mit Freude 
wie mit pojitiver Sachkunde und vor allem in völliger Unabhängigfeit 
unterziehen. Denn ich bin der Anſicht, daß diefe Stellung, als 
Vertreter der Landwirthichaftsfammern an der Produftenbörje zu 
funktioniven, eine für die Landwirthichaft jo nußbringende fein 
wird, daß dieje Herren jich gern der betreffenden Mühewaltung unter: 
ziehen werden. Es iſt auch nicht ausgejchlojien, daß die Land- 
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wirthichaftsfammern entiprechende Gehälter für die Herren aus— 
werfen, und ebenjo bin ich überzeugt, daß die Mühleninterejjenten 
bereit fein werden, jehr gern Vertreter zu ernennen. 

Wenn ih nun einen Blick auf die jegigen Zuftände an der 
Broduftenbörje werfe, jo überrafcht ein durchaus anormaler Zuftand. 
Es bejteht zur Zeit die Einrichtung, daß, während die offizielle 
Börje von 12 bis 2 Uhr mehr oder minder als Terminbörje ſich 
harakterijirt und mit effektiver Waare fih fo gut wie garnicht 
befaßt, jondern überwiegend mit Papiergetreide handelt, daneben 
eine tägliche Frühbörſe eriftirt, an der die eigentlichen großen Effeftiv- 
geichäfte gemacht werden, welche den Lebensmittelmarft verjorgen. 
Dort werden höchſt merkwürdiger Weife vielfah Höhere Preiſe 
erzielt, während an der Terminbörje, wie Sadjverftändige befundet 
haben, im Großen und Ganzen weſentlich geringere Preife zur 
Notirung gelangen. Von diejen höheren Preijen des Effektivgeſchäfts 
erfährt aber das Publifum jo gut wie gar nichts, da dieje Gejchäfte 
nicht in weiteren Kreifen durch amtliche Notirungen bekannt werden. 
Die Folge davon ift, daß die Provinzverfäufer, die lediglich nad) 
den Notirungen der Terminbörje abjchließen, wejentlich geringere 
Preiſe erzielen. Meine Anficht, daß auch die Frühbörje als offizielle 
Börje behandelt werden muß, hat denm auch, wenn auch freilich 
erft nach jchweren Kämpfen, die ganze Kommifjion, einjchlieglich der 
Börjenvertreter, jelbft als billig anerkennen müſſen. 

(Bravo!) 

Meine Herren! Der börfenmäßige Terminhandel, welcher fid) 
im Laufe der Jahrhunderte aus dem Lieferungshandel entiwidelt 
und in feiner Technik fich außerordentlich verfeinert Hat, bildet in 
feiner jeßigen Berfehrsform den Schwerpuntt der Gejchäfte an der 
Produktenbörje. Bei der Kürze der Zeit und in dem Rahmen meines 
heutigen Vortrages bin ich nicht in der Lage, die Vorzüge und Nad)- 
theile des Terminhandels mwiljenjchaftlich zu beleuchten. Ich mill 
bei Beiprehung des viel umjtrittenen Problems des Terminhandels 
mich vorwiegend auf techniſche Gefichtspunfte beſchränken und praf- 
tifhe Vorjchläge begründen, indem ich im Webrigen auf den fehr 
eingehenden Bericht der Börjenenquete verweife, in dem alle Licht: 
und Schattenjeiten des Termingefchäfts von den Gegnern und Freun— 
den defielben eine eingehende Darjtellung gefunden haben. Durd) 
die Möglichkeit desjenigen, an den der Landwirth feine Produkte 
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auf effektive Lieferung verkauft, ſich im Termingefchäft zu deden, 
erwächit ein gewiſſer Vortheil. Ein Verbieten des Termingeſchäfts 
iſt Schon deshalb faum ausführbar, weil dad Termingejchäft inter- 
national it und nur im Wege internationaler Abmachungen aufgehoben 
werden könnte, was auch wohl einem radikalen Reformer kaum 
ausſichtsvoll erjcheinen dürfte. 

Aber ich glaube, daß wir darin alle einig find, die Männer 
der Wiſſenſchaft und der Praris, daß 3. 3. das Termingefchäft 
gewiſſe Auswüchſe gezeitigt hat, und daß vor allem ein gemifjes 
Zuviel beiteht, das weſentlich beſchränkt werden muß. 

Wenn das Termingeihäft für Konfumenten, Produzenten 
und Händler wirthichaftlih gejund funktioniren foll, jo muß es 
nad zwei Richtungen hin eingeſchränkt werden und zwar in ob⸗ 
jeftiver und ſubjektiver Beziehung; in eriterer Beziehung, um 
unberechtigte Einflüffe de8 Terminhandels auf die Preisgeitaltung 
der Waaren zu befeitigen, in letzterer Beziehung, um die durch 
die Technik des Terminhandels jo erleichterte Betheiligung des außer: 
halb der Börſe jtehenden Privatpubliftums einzufchränten. 

Es ift bei dem Terminhandel die Neigung vorhanden, den 
Baarenhandel immer mehr zum Werthhandel zu geitalten, und Die 
rapide kapitaliſtiſche Entwidelung des Verkehrs hat Formen an— 
genommen, die gegen die dem Handelsgejeßbuche zu Grunde liegende 
ratio verjtoßen, jo daß dajjelbe in den entiprechenden Artikeln mehr 
oder minder antiquirt erfcheint. Die Verhältniffe liegen zur Zeit 
thathjächlih jo, dab Vorrath und Bedarf nicht mehr maßgebend 
find, jondern Angebot und Nachfrage. Und diefes Angebot und 
dieje Nachfrage werden fo jehr von der Kapitalmacht beeinflußt, 
daß die Erzwingbarkeit der Preiſe durd das Kapital herbeigeführt 
wird. Man fragt nicht mehr: liefert mir der Mann nach Vertrag 
guten Weizen und guten Roggen? jondern nur: ijt er im Stande 
die Kursdifferenz zu bezahlen, die bei dem Gejchäft herausfommen 
wird? Es ijt heut etwas ganz Anderes um die Begriffe Vorrath 
und Bedarf und Angebot und Nachfrage; denn wenn die erjteren die 
Preisbildungsfaftoren find, wie fie diefes thatfächlich fein müßten, fo 
fönnte ich beijpiel3weije mit 10000 Mark Kapital auch nur für 10 000 
Mark Waare in Bewegung jeßen; geben dagegen Angebot und 
Nachfrage beziehungsweife Differenzregulirung den Ausſchlag, jo kann 
ih mit denjelben 10000 Mark Kapital für 100-, oder jogar für 
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200 000 Mark fingirte Waare auf den Markt wirken lajjen und 
Doch jeder Zeit mi duch einfache Differenzzahlung aus dem 
Geſchäft meinerjeitS volljtändig herausziehen, während zugleich 
durch die dadurch hervorgerufene Preisbewegung eine außerordent- 
liche Preisbeeinfluffung des Marktes ftattgefunden haben kann. 
Der frühere Waarenhandel ift zum Werthhandel geworden und 
deshalb beruht das Termingejchäft vielmehr auf Kredit, welcher die 
Preisbildung regelt, anjtatt daß für diefe Vorrat und Bedarf 
maßgebend if. Wenn auch zuzugeben ijt, daß durch den Termin 
handel erhebliche Breisihwanfungen vermindert werden können, ob— 
wohl auch dieſe manchefterlihe Weisheit nur jehr bedingt richtig üft, 
denn der Terminhandel hat uns feinesfall3 dafür ſchützen können, 
dab der NRoggenpreis auf 250 hinauf- und nad) relativ kurzer 
Friſt auf 150 Heruntergedrüdt iſt — jo wird dod ein ftetes 
Dscilliren der Preije herbeigeführt, das mur den Zweck hat, zwiſchen 
Einkauf und Verkauf möglichft große Margen zu jchaffen. Des— 
halb glaube ich, daß wir vor allen Dingen darauf jehen müfjen, 
da das Weſen der Waare jelbjt mehr zur Geltung fommt, und 
man fich nicht mit Werthsbegriffen begnügt. Auf diefen Geſichts— 
punkt richtet fi nun die Thefe Nummer 3*) und 5**). 

Es liegt auf der Hand, daß, wenn die Schlußjcheinbedingungen 
lediglih nad) den Intereſſen des Handels abgefaßt werden, dieje 


*) 8. Die Beihlußfafjung über die —* von Waaren zum börſenmäßigen 
Terminhandel ſowie die Feſiſetzung der allgemeinen Bedingungen für 
diejen Handel erfolgt durch eine vom Reichskanzler in jedem einzelnen 
Falle zu berufende Kommilfion von Vertretern der betheiligten Gewerbs- 
weige ſowie der — Intereſſen. Der Bundesrath iſt befugt, 
en börjenmäßigen Zerminhandel in bejtimmten Waaren zu unter 
jagen, der von gewiſſen Bedingungen abhängig zu machen üt. 

. 68 it von Reihöwegen eine Kommiffion zu berufen, beftehend aus 
Vertretern des Handels, der Landwirthichaft und der Müllerei, welche 
die Frage der Lieferungsqualität des an deutſchen Börjen zu liefern- 
ben Getreides feftjtellt refp. Vorſchläge macht, ob es ſich empfiehlt all 
jährlih, etwa im Herbſt jedes afres die Lieferungsqualität (Typ, 
—— für an den deutſchen Börſen zu lieferndes Getreide ein— 
heitlich oder je nad) der Lage der einzelnen Produktenbörſen nad) 
Maßgabe der Beihaffenheit des in den einzelnen Theilen des Reichs 
— Getreides feſtzuſtellen, und —— etwa für das aus— 
ändiſche und das inländiſche Getreide ein getrennter Typ reſp. Kurs» 
notirung zu empfehlen ift. 

Desgleihen Hat dieſe Kommiffion zu berathen die Frage einer 
einheitlichen * und Kursnotirung für Getreide an ſämmtlichen 
deutſchen Börjen ſowie die Frage, ob nicht der Abſchluß der 
Zermingeichäfte auf eine geringe Zahl von Monaten zu beſchränken iſt. 
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Bedingungen fchließlich den Produzenten und Konfumenten jchädigen, 
was ich jpäter zu begründen mir vorbehalte. Ebenſo halte ich es 
für abjolut nothwendig, daß der Bundesrath befugt ift, darüber zu 
bejtimmen, ob der börfenmäßige Terminhandel in beftimmten Waaren 
zu unterſagen ift. Es ijt neulich der Verfuch gemacht worden, für 
Weizenmehl ein Termingefhäft einzuführen; ein Unternehmen, das 
jedoch glüdlicherweife vorläufig gefcheitert ift, da man „die gegen 
wärtigen Beitumftände dafür nicht geeignet erachtete”. 

Was nım die objeltiven Beichränkungen anlangt, jo fomme 
ih zunächſt zu der wichtigen Lieferungsqualität: und Standard— 
Frage, die uns in der Kommiſſion jehr eingehend beichäftigt hat. 
Der Begriff des Termingefhäfts verlangt eine fungible Waare, 
und in dieſer Thatſache liegt eines der Hanptbedenten gegen 
das Termingeihäft, weil Getreide, ftreng genommen, als eine 
fungible Waare nicht anzufehen iftz denn jo viel Länder oder 
jelbft Provinzen, jo viel Sorten, fo viele Ernten, jo viele ver- 
ichiedene Produkte fommen auf den Marti. So lange es nicht 
gelingt, Beitimmungen über die gute Beichaffenheit der Waare, 
über die Feitftelung diefer Qualität vor der Ankündigung zu 
treffen gegenüber der Neigung der Spelulation, ohne Rüdficht 
auf die Qualität der Waare diejelbe nur als Spielmarfe zu be⸗ 
nuten, jo lange ift die jhädigende Wirkung des Terminhandels 
für Produzenten und Konjumenten nicht in Abrede zu ftellen 
und überwiegen die Nachtheile des Terminhandels bei Weiten. 

Die jetzt aufgeftellten Grundſätze über die Lieferungsqualität 
find völlig ungenügend, denn der Schlußjchein verlangt nur: daß das 
Getreide gut, geſund, troden und frei von Darrgerudh fein joll. Aller- 
dings ift der Ausſchluß von Rauhweizen bereits vorgejehen, und 
feit dem 1. September ift auch der jyrifche und der Kubanfamweizen 
ausgefchloffen. Zum Glück ift bereit vor einigen Jahren durch die 
danfenswerthe Intervention des Fürſten Bismard die Beltimmung 
getroffen, da Rauhweizen mit dem weichen Weizen nicht auf dem= 
jelben Schlußjchein gehandelt werden darf, der Jahre lang auf die 
Preife des Weizens in ganz ungeheurer Weife gedrüdt hat, als er 
noch gleichzeitig auf demfelben Schlußfchein mit dem guten Weizen 
gehandelt werden durfte, und e3 ijt eigentlich unverftändlich, daß dieſen 
Mißſtand die Landwirthichaft und die Regierung fo lange Jahre ge= 
duldet hatte; denn wenn Sie ſich Far machen, daß Rauhweizen um vieles 
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minderwerthiger und billiger ift als der weiche Weizen, fo liegt es auf 
der Hand, daß die jchlechtere Waare die gute drückte, und der Müller, 
der ftatt guten Weizen Rauhweizen zu bekommen Gefahr Lief, 
natürli nicht in der Lage war, den Preis zu bezahlen, den 
er bezahlt hätte, wenn er die Lieferung guten Weizens hätte verlangen 
fönnen. Die 4000 Tonnen Rauhmweizen, welche jährlih an den 
Berliner Markt famen, waren maßgebend für die Preisbildung des 
ganzen Weizenmarktes in Deutfchland, welches bekanntlich ein Duantum 
von 2500000 Tonnen jaährlich produzirt. Abgeſehen Hiervon, hat 
Fürſt Bismarck bei feiner teten Fürſorge für die Landwirthichaft 
damals auch erreicht, was nicht unmefentlich ift, daß das Normal: 
Gewicht der Lieferungs-Waare erhöht wurde. 

Ich möchte auf diefen Punkt noch mit einigen Worten ein- 
gehen und betonen, daß diefe Gemwichtserhöhung fein Schaden für 
die Landwirthichaft gemejen ift, wie von der Börſe behauptet wird; 
denn wenn mir die Gewicht3erhöhung in Betracht ziehen, jo iſt 
diejelbe für Weizen auf 75,2 Pfund, für Roggen 71 Pfund und 
für Hafer 46,1 Pfund pro Neufcheffel feitgefegt, wogegen nad) 
Berechnung der legten Ernte von 1892 fich für Weizen der Durch— 
ſchnitt 78 Pfund, für Roggen 73 und für Hafer 43 Pfund 
ergaben, fo daß aljo der thatfächlihe Durchſchnitt 2 bis 3 Pfund 
über die vorgejchriebene Terminqualität beträgt. Zu berüdfichtigen 
it dabei, daß der Landwirth es in der Hand Hat, die Waare 
zu reinigen, dadurch das Gewicht zu erhöhen und die Rüdjtände 
zu verfüttern. Mit diefer Erhöhung des Gewicht? hatte man Die 
Tendenz verfolgt, die Börſe möglichit ihres Charakters als aus— 
ſchließliche Spiel- und Berficherungsanftalt zu entfleiden, um wieder 
mehr eine wirkliche Produftenbörfe aus ihr zu machen, indem man 
die Schundwaare bejeitigen wollte, welche auf die gute Waare drüdte; 
ein Preisdrud, der aber nicht etwa dem brodefjenden Konjumenten, 
fondern vorwiegend dem Zwiſchenhändler zu Gute fommt, der, wenn 
er an den Konfumenten verkauft, jehr wohl die werthvolle von der 
Schundwaare bei der Preisforderung zu fondern verfteht. Diefe Maß— 
nahmen können aber allein nicht als ausreichend betrachtet werden. Als 
Beweis hierfür ift zu beachten, daß zu unferer Ueberrajchung von den 
Bertretern der Müllerei aus mitgetheilt worden ift, daß fie garnicht in 
der Lage jeien, die infolge der jeßt beitehenden Schlußfcheinbedingungen 
lieferbaren Terminwaare überhaupt abzunehmen, und verjchiedene 
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Müllereiinterejjenten haben erflärt: wir machen Termingejchäfte vor: 
zugsweiſe nur, um uns zu verfidhern, nicht aber um die Waare ab- 
zunehmen, denn die Mahl» und Badfähigkeit der Waare iſt nicht 
gewährleijtet, da im Schlußfchein die betreffenden Bedingungen nicht 
ausgeiprocdhen find. Es wurden beiſpielsweiſe in der Kommiffion 
30 Sorten Weizen vorgelegt, welche nit mahl- und badfähig 
waren, jogenannter Hartweizen, die aber troßdem jetzt gehandelt 
werden und Die, obgleih unbraudbar, nicht ausgeſchloſſen, viel- 
mehr als gleichwerthig betrachtet werden und naturgemäß ben 
Preis für die gute Waare drüden. 

Nun kommt dazu, was die Lage unferes heimiſchen Roggen- 
marktes anbelangt, daß, joweit Roggen in Frage kommt, das 
ruſſiſche Produkt Eigenfchaften enthält, die unferm Getreide gegen- 
über manche Bortheile bieten. Er ift, wie allgemein zugeitanden 
wird, aus verjchiedenen Gründen billiger, er ift leichter faßbar, 
d. h. größere Duantitäten Fönnen zu gleicher Zeit angeboten werden. 
Er hat auch den Vorzug größerer Gleihmäßigfeit, weil in Rußland 
große Streden angebaut werden und weil dort ein gleihmäßigeres 
Klima herrſcht. Angeſichts diefer Vortheile des ruſſiſchen Roggens 
halte ich e8 für abfolut nöthig, daß die Kommiſſion, die wir ein- 
zufegen die Abficht haben, um dieje Fragen näher zu prüfen, aud) 
erwägt, ob wir in der Lage find, eine Trennung des Typs für 
ausländiiches und inländiſches Getreide einzuführen, eine Frage, 
die ja ſchwierig ift, zumal das ruffifche Getreide jehr Häufig mit 
dem unjrigen vermifcht wird. ine andere Frage it, ob Die 
Kommiffion nicht gut tun würde, die Brovenienz aus verſchiedenen 
Regionen innerhalb Deutjchlands zu unterfcheiden und vielleicht zu 
beftimmen, daß der Lieferungstyp für drei verjchiedene Regionen in 
Deutichland Geltung haben ſolle. Alle diefe Fragen zu entjcheiden, 
war die Enquete-Kommiſſion, in der überwiegend Handels- und 
Banfinterefjenten jowie Männer der Wiſſenſchaft jagen, völlig un- 
geeignet. 

Ih komme num zu der zweiten Frage, die auch die von mir 
ins Auge gefaßte Kommifjion zu bejchäftigen haben würde, das ift 
die Art der Preisnotirung und Breisfeititellung. 

Daß die gegenwärtige Feſtſtellung der Preiſe höchſt unzulänglich 
it, wird von den meilten Sachverftändigen, welche jeitens der 
Enquete vernommen jind, zugeitanden, und dabei ift noch zu be— 
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denfen, daß gerade Notirungen der Berliner Börje an Tauſenden 
von Orten im Norden und Dften Deutjchlands die Grundlage für 
die Preije bilden, für welche das Getreide dort verkauft wird. Es 
ift bezeichnend, daß mehrere Sachverſtändige ſelbſt erklärt haben, 
„daß es bedauerlich jei, wie Berlin für die öftlihen Provinzen maß— 
gebend jei; denn wäre Dies nicht der Fall, jo Hätten fie nicht eine fo 
ſchwere VBerantwortlichkeit wie jeßt zu tragen”. Darin liegt das 
Zugeſtändniß, daß die Preisbemeflung in Berlin den Berhältnifjen 
nicht entipriht. Es liegt auf der Hand, daß der Verkäufer außer- 
halb Berlins vollfommen im Unflaren bleibt, welche Preiſe er für 
das G©etreide fordern kann. Wenn beifpielöweife der Weizen in 
Berlin notirt wird mit 135 bis 150, und befanntlich fommen aud) 
noch größere Preisſchwankungen vor, fo ift der Bauer mangels 
einer genaueren Differenzirung der Dualitäten nicht im Stande, 
zu wiſſen, ob er feine Qualität zu dem derjelben gebührenden Preife 
weggiebt, wenn der Händler ihm für die Waare beiſpielsweiſe 
120 oder 125 bietet, da noch 5 bis 15 Mark oder wie viel Mark 
Speien und Transportkojten auf dem Weizen lägen. Es iſt ja infofern 
ichon eine wejentliche Beſſerung eingetreten, daß neben der Lieferungs= 
qualität auch Locowaare notirt wird, jo daß, wenn 3. B. Ioco 
120 bis 135 und die Lieferungsqualität 125 jteht, man ji jagen 
tann, daß dieſe ungefähr diejenige it, die den geringiten Preis zu 
beanjpruchen hat. Die meiften Provinzbörſen Haben dieſe Urt 
der Notirung nicht, und iſt dort der Provinzverfäufer nicht in der 
Lage zu ermejjen, welchen Preis er für jein Getreide fordern kann, 
da ihm die Notirung 120 bis 135 nichts darüber fagt, was denn 
eigentlich jeine Waare werth iſt. Die Art der heutigen Preisnotirung 
hat aber auch weiter den Nachtheil, daß jie uns nicht erfennen 
läßt, was denn wirklich der Preis an der Börſe gewejen iſt; denn 
es iſt jelbitverjtändlich, daß, wenn eine große Menge zu einem hohen 
Preiſe abgeſchloſſen wird, eine andere zu einem kleinen gehandelt 
wird, und wenn man nicht die entfprechenden Duantitäten fennt, 
das Marktbild ein außerordentlich unvollitändiges ift, das für Die 
eigenen Entſchließungen nur einen jehr bedingten Werth hat. Es 
liegt die frage nahe, ob man, um dem Verkäufer außerhalb Berlins 
einen genaueren Maßſtab für die Preiſe zu geben, vielleicht mehrere 
Dualitätstlafjen angeben könnte unter Berücjichtigung der etwa 
feftzuitellenden Standardmufter, wie jie jpäter durch eine Kommiſſion 
* 
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für drei große Regionen in Deutſchland feſtzuſetzen ſeien. Von 
anderer Seite iſt auf die Bedenken allzu großer Detaillirung des 
Preiſes hingewieſen, weil das Verwirrung hervorrufen könnte, 
und es iſt hervorgehoben, daß das Gewicht allein jedenfalls nicht 
maßgebend fein dürfe, da gewiſſe Sorten uckermärkiſcher, pommerſcher 
Weizen vielleicht 3 bis 4 Pfund leichter find, aber doc Höhere 
Preiſe verdienen, da jie vielleiht zu Brauzweden, z. B. in 
England, verwendbar find. Mbgejehen von diefer ſchwer zu ent— 
fcheidenden Trage iſt bei der Preisnotirung auch noch der Umjtand 
zu berüdjichtigen, daß durch die jeßige Art der Preisnotirung der 
fogenannte Schnitt ein Leichtes ift infofern, als der Kommiſſionär 
als Selbjtfontrahent den höchſten Preis den Kunden in Rechnung 
jtellt, während er zu dem niedrigiten PBreife des Tageskurſes gefauft 
hat. Es liegt die Erwägung nahe, ob man nicht das englifche 
oder das amerikanische Syitem zur Anwendung bringen fol, welches 
jedenfall3 geeignet ijt, den Schnitt wejentlich zu erſchweren. Das 
amerifanifche Duotation-Syjtem fennt den Kurs- und Preiszettel 
in unjerm Sinne nicht, jondern Hat ein quotation book, in dem 
die im Terminhandel vereinbarten Geſchäfte nad) Umfang und 
Preis genau eingetragen und regijtrirt werden, und dieſe Notirungen 
gelten als offiziell. Bei diefem Verfahren werden die Duantitäten, 
die gehandelt find, erjichtlih, was die Beurtheilung des Marft- 
preiſes weſentlich erleichtert und die Preisfeititelung in Zwiſchen— 
räumen ermöglicht. Bei den Schwierigkeiten, welche dieſe Frage 
bietet, und welche ih Hier nur geftreift haben will, ohne fie 
erihöpfend behandeln zu können, Halte ich es für nothwendig, daß 
eine Kommifjion ad hoc feitens der Negierung berufen wird, in der 
ſelbſtverſtändlich Landwirthe und Müller in entiprechender Zahl ihre 
Vertretung finden, um über dieje jo wichtige frage neue für Die 
Produzenten und Konjumenten nüßliche Direktiven aufzuftelen. 
Nun wende ich mich zur Nr. 6*) und bin der Anficht, daß 
das eine der wejentlichiten Reformen ift, die wir verlangen müffen. 
Ich Habe feiner Seit einen fchriftlihen Bericht über eine Petition 
im Reichstage erftattet, welche fich über die durch die Zuſammen— 
6. Die Prüfung des ſämmtlichen an den Produktenbörſen zur Kündigung 
elangenden Getreidbes erfolgt bei jeder Broduftenbörfe durch eine 
Mändige von den betreffenden jtaatlichen Auffichtsbehörden zu berufende 


Kommiffion, beftehend aus einem Staatsbeamten als Vorfigenden und 
aus vereidigten Mitgliedern, welche von ben betreffenden Regierungen 
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jegung der Prüfungskommiſſion veranlaßten Mißſtände bejchwerte, 
und darf aus diejem Bericht Folgendes mittheilen: 

„Die Börfenordnung ift zwar beftrebt gemwejen, wie diejes 
nicht in Abrede gejtellt werden kann, eine unparteiifche Beurthei- 
lung der Waarenqualität durch die Beſtimmung zu fichern, daß 
der Empfänger oder Ankündiger der Waare mit feinem der Sach— 
verjtändigen, die der mit der Prüfung der Lieferungsfähigkeit der 
Baare beauftragten Kommilfion angehörten, bis zum vierten 
Grade verwandt, oder jelbit Empfänger oder Ankündiger der 
Waare jein joltee Man vergegenwärtige ſich aber, weldye 
Kollifion zwiſchen Pflichten und Intereſſen eintreten muß, wenn 
heute da8 Mitglied A dieſer Kommiſſion der Berfäufer und 
Lieferant eines großen Poltens Roggen it, und das Mitglied B 
derjelben Kommifjion als der delegirte Sadjverjtändige bei Prü— 
fung des gefündigten Roggens fungirt, morgen aber der umge- 
kehrte Fall eintritt, in welchem B der Berfäufer des großen 
Roggenpoftens iſt und A al3 der Sadhverftändige der Prüfungs- 
fommifjion das Gutachten darüber abzugeben hat, ob die Waare 
lieferbar ilt. Vergegenwärtige man fich ferner, daß diefes Ver— 
hältniß nun Tag für Tag der Reihe nad) in Betreff aller vorher 
in ihren Funktionen beitimmten Kommiffionsmitglieder ſich wieder- 
holt, jo ift nicht zu verwundern, daß angefichtS diefer Doppel- 
jtellung bei aller Gemwiljenhaftigfeit, die man bei den Sachver— 
ftändigen vorausfegen müſſe und wolle, nicht blos bei den 
durch die Begutachtung geihädigten Käufern, fondern auch in 
weiteren Kreifen Mißſtimmung und Mißtrauen erwedt worden 
ft. Es iſt auch Thatfahe, daß Ankündiger von jchlechter 
Waare die an einem Tage für unfontraktlich erklärte Waare anı 
nädjften Tage, ohne daß durch Miſchung und Bearbeitung die 
Waare verbefjert worden, wieder einer anderen Gruppe von Sad): 
verftändigen vorgelegt und die Waare von diefen für kontraktlich 
erklärt worden ift. Die Preife hatte wiederholt verlangt, daß 
Kaufleute, welche ausländisches Getreide regelmäßig und in 


der Einzeljtaaten aus den Streifen des Handelsgewerbes, der Land— 
wirtbihaft und der Mülleret zu berufen und von den betreffenden 
Regierungen zu befolden find, während die Begutachtungsgebühren an 
die Staatslafje abgeführt werden. j i 
Den Mitgliedern diefer Kommiffion ift es unterjagt, Geſchäfte 
für eigene Rechnung zu machen oder durd Dritte machen zu laſſen. 
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größeren Maſſen importiren, da8 Amt eines Sachverſtändigen 
nicht annehmen follten. Die Konfequenz des damaligen Zuſtandes 
mar ja ein im Gejchäftsleben einzig daſtehendes Faktum, daß 
nämlich Jemand Richter in eigener oder wenigſtens in einer ihn 
jehr nahe berührenden Sache war, und dies in einer Angelegen— 
heit, welche auf die Preisbildung der Waare und damit im 
Zufammenhang auf das Wohl und Wehe vieler Taujende von 
Produzenten und Konjumenten von ausjchlaggebendem Einfluß 
war. Doppelt bedenklich geitaltete fich dieſe Thätigkeit der Sach— 
verftändigen infofern, als diefelben endgültig entfcheiden und der 
Beihädigte, abweichend von allen gejeglichen Beitimmungen in 
Rechtsſtreitigkeiten, feine Appellinitanz hatte.“ 
Es ift zwar auf eine damals ergangene Anweiſung der Regierung 
feitens der Börjen-Nelteiten dafür Sorge zu tragen, dab in den 
betreffenden Kommifjionen, welche die Lieferbarkeit der Waaren 
prüfen, möglichſt wenig unmittelbar am Terminhandel intereſſirte 
Perſonen ſich befinden; aber es fteht feit, daß dies nur in beſchränktem 
Maße zu erreichen ift, denn die meilten größeren Händler maden 
Termingefchäfte, und find aud dazu genöthigt. Jedenfalls ift 
eine unbefangene Beurtheilung der Terminwaare zur Leit nicht 
gewährleiftet und es liegt auf der Hand, dab der Termin- 
preis, der die Baſis für den Locopreis bildet, gedrüdt wird, wenn 
die Beurtheilung der Lieferbarkeit eine zu milde ift. Daß erhebliche 
Mißſtände vorliegen, geht ſchon daraus hervor, daß aus der Provinz 
wiederholt Klagen darüber laut geworden find, daß Eontraftlidh er- 
Härte Waare 3. B. nach Breslau gejandt wurde, die voller Käfer 
ſteckte und abjolut unbrauchbar war. Ich habe deshalb vorgeichlagen, 
und eine große Minderheit der Enquetefommiffion hat ſich dafür 
ausgeſprochen, daß Beamte oder wenigjtens folche Berfonen, welche 
Deamtenqualität haben, in die Kommiffion feitens der Regierung 
ernannt werden und die Mufgabe der Prüfung übernehmen, und 
zwar Vertreter der Landwirthſchaft, der Müllerei und des Handels. 
Um diejelben völlig unabhängig zu ftellen, empfiehlt es fich, daß Die 
Regierung diejenigen Gebühren von dem Betreffenden, der feine 
Waare prüfen läßt, einzieht, und ihrerfeitS die Mitglieder der 
KRommifjion bejoldet. Damit wird der Mikftand bei dem jegigen 
Verfahren bejeitigt, daß derjenige, der die Waaren prüft, von dem, der 
jene Waaren prüfen läßt, bezahlt wird. Die Erfahrung lehrt jedenfalls, 
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daß hier gründlichite Abhilfe geichaffen werden muß. Man hat ein- 
gewendet, daß den betreffenden, in vorgedachter Weife zu beftallenden 
Berjonen nicht die Sachkenntniß zur Seite flehen würde, wie den im Ge- 
ihäft jtehenden Händlern, die Termingejchäfte machen. Meine Herren, 
ich bin der entgegengefegten Anficht, ich meine, daß, wenn eine folche 
Kommiffion, anftatt ſich mit eigenen Spelulationsgefchäften zu be= 
falten, ausjchlieglih und berufsmäßig diefe Prüfungen des auf 
Kähnen und Lägern befindlichen Getreide vornimmt, in wenigen 
Wocen eine ſolche Erfahrung gejammelt haben wird, daß fie ihrer 
Aufgabe volltommen gewachjen jein wird. Und wenn jelbjt der Ver: 
treter des Landwirthichaftlihen Minifters in der Kommiffion die be— 
fremdliche Anjicht ausſprach, daß bankerotte Landwirthe oder frühere 
Infpeftoren dazu nicht zu brauchen jeien und gerade hervorragende 
Landwirthe eine joldhe Stellung nicht annehmen würden, außerdem das 
Berbot, Termingejchäfte zu maden, den Betreffenden die Möglichkeit 
nehmen würde, fi) Waarenfenntniß anzueignen, jo waren diefe Ein- 
mwendungen völlig unzutreffend, denn es werden fich bei entjprechender 
Bejoldung ſchon Landwirthe finden, die dieſe im Intereſſe der Landmwirth- 
ichaft fo wichtige Stellung übernehmen. Das Abjchliegen von Termin 
geihäften iſt noch gar feine Gewähr für Fachkenntniß, denn viele 
Berjonen machen Termingeſchäfte in Bapier-Roggen und Weizen, 
ohne die Waare jelbjt je gejehen zu haben. Und unter diefem Geſichts— 
punkt wünſche ich aud dringend die Bildung von Landwirthichafts- 
fammern, die, wie in dem betreffenden Gefeßentwurf bereitö vor: 
gejehen ilt, Vertreter in die Vorjtände der Produftenbörjen jelbit 
und naturgemäß in dieſe Kommifjionen zu entjenden auch be= 
rufen find. 

Es liegt in der Natur des unfoliden Termingefchäfts, daß der 
Spetulant vorzieht, mit Lieferungsunfähiger, minderwerthiger Waare 
zu arbeiten, damit der Käufer fie nicht abnimmt, fondern lieber das 
Geihäft durch Differenzzahlung abwidelt. Wie ich vorher aus— 
geführt, verblieb der feit Jahren angejammelte Rauhmeizen feiner 
Zeit als Ballaft auf dem Lager in Berlin, welden Niemand geneigt 
oder in der Lage war effektiv zu verwenden und der nur dazu diente, 
große Baifjeengagements zu erledigen. Diejes Duantum wurde von 
Jahr zu Jahr fchlechter, immer wurde die Differenz bezahlt, aber es 
bildete die Grundlage für das Differenzgeihäft. Und es ijt nicht 
mit Unrecht von Händlern, allerdings nicht von Berliner Burg— 
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jtraßenbejuchern, ſowie von Müllern und Landwirthen ausgeführt 
worden, daß das, was man auch jet noch in Berlin an der Börje 
handele, oft nur Hühnerfutter und Dr... . fei. 

(Heiterfeit.) 

Troß diefer Thatſachen giebt es noch „ahnungsloje Engel“, 
wie die Börfe gewiſſe Laien nennt, die vermeinen, daß Vorrath und 
Bedarf die Preife an der Börfe regeln, und die in höchſtem Maße 
erftaunt jind, wenn man diefe Anficht offen zum Ausdrud bringt, 
ohne Rückſicht auf die manchefterlihen Schulmeinungen der „Nicht: 
wiſſenden“. 

Ja, meine Herren, wir würden auch in Bezug auf Roggen 
wunderbare Entdeckungen machen, wenn die Regierung und die Land— 
wirthe etwas genauer über das Geſchäftsgebahren informirt wären. 
Obgleich wir in der Börſenenquetekommiſſion manche intereſſante 
überraſchende Mittheilungen empfingen, habe ich den Eindruck, daß 
wir noch nicht die Hälfte von dem erfahren haben, was thatſächlich 
an Mißſtänden zum Schaden unſerer Landwirthſchaft an der Börſe 
beſteht, da wir ja die Herren Sachverſtändigen nicht vereidigen 
konnten. Und wenn ſie ſich eine gewiſſe Reſerve auferlegt haben, 
da ja die Mittheilungen, wie ſie wußten, ſpäter veröffentlicht werden 
ſollten, ſo haben ſie in ihrem berechtigten Intereſſe gehandelt. Er— 
innern Sie ſich, wie ſelbſt Herr Geheimrath Frentzel, dem man 
die Anerkennung nicht. verſagen kann, mit außerordentlichem Geſchick 
und ungewöhnlicher Dialektik für die Börſe eingetreten zu ſein, an 
der Börſe behandelt worden iſt, weil er für das Terminregiſter ge— 
ſtimmt hat. 

Meine Herren, obgleich ich manche ſehr werthvolle Aeußerung 
aus der Enquete Ihnen vortragen könnte, die meine vorſtehenden 
Ausführungen voll und ganz beſtätigen, muß ich leider in Rückſicht 
auf die knapp bemeſſene Zeit darauf verzichten. Ich möchte 
Ihnen nur ganz kurz mit der Bitte, die Protokolle an der Hand 
des Regiſters zu ſtudiren, die Aeußerung einiger Herren mittheilen, 
die über das Termingeſchäft und über die Waarenbeſchaffenheit 
recht charakteriſtiſche Bemerkungen gemacht haben. 

Herr Heuſer, Inhaber eines Getreidegeſchäftes in Duisburg, 
ſagt: 

„Infolge der großen Baiſſe war bei uns (in Stettin) nicht 
einmal guter gejchweige jchlechter Weizen zu verkaufen; aber 
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in Berlin fann man auch das jchledhtejte, wenn nur billig, 
faufen und loswerden. Bei guter Dualität braucht jich fein 
Menih zu fürchten. In Stettin, in Königsberg, in Danzig 
fann einer machen was er will. Hier in Berlin ift er verraßt.“ 
Und Kommerzienratd Rojenfeld-Pojen äußert ji dahin: 
„Woran liegt denn das, daß Berlin der billigſte Platz ift 
und troßdem feinen reellen, jtetigen Abjag für feine Waaren 
findet? Man wird doch ganz logiſch zu dem Refultate hin— 
gedrängt: weil Berlin die jchlechteite Waare Tiefert; weil der— 
jenige, der jie einmal gefauft hat, nie wieder etwas damit zu 
thun haben will. Und daraus rejultirt aud, daß eben in 
10 Jahren knapp einmal eine Haufe entrirt wird. Wenn Einer 
als Hauffier ſich aufjpielt, jo weiß er, was Das zu bedeuten 
hat; und die legte Syirma, die hier genannt wurde, wäre durch 
ihre Spekulationen zu Grunde gegangen, wenn ihr nicht 
a tempo das ruffiiche Ausfuhrverbot zu Hilfe gefommen wäre. 
Wenn jih noch Empfänger für die geringen Qualitäten finden, 
jo geichieht dies in Unkenntniß der Verhältniffe und ijt auch zu 
berücfichtigen, daß die Qualität nicht immer diejelbe unbraud)- 
bare ilt, jondern je nad) dem Ernteausfall fich ändert... .“ 
„Sch möchte Sie ferner darauf aufmerffam machen, meine 
Herren, wie jehr die Baiſſe in Berlin ein Ruin für das ganze 
Land, für das reelle Gejchäft, fpeziell für den Landwirth ift; 
jede Bailje wird von den Getreidehändlern der Provinz aus— 
genußt, um ihrerjeit8 vom Produzenten jo billig als möglich zu 
faufen; da heißt es: die Waare ift in Berlin nicht [08 zu werden, 
die Preiſe müfjen noch weiter zurüdgehen, und erzwingt dadurch 
vom Produzenten Abjchlüffe weit unter den Tagespreifen. Die 
Hauffe wird dagegen als etwas Vorübergehendes angejehen.“ 
Dieje Auffafjung wird bejtätigt durch Klagen, Die aus Der 


Provinz wiederholt erhoben worden find über die jchlechte Dualität 
des in Berlin zur Lieferung gelangenden Getreided. Jm Sommer 
1892 tagte eine Verfammlung in Breslau, in welcher der Vor: 
figende ausführte: 


„Die Handelsfammern zu Oppeln und Bielefeld jowie viele 
Private hätten jich diefem Vorgehen angeſchloſſen, und aus allen 
Theilen Deutjchlands, wo man mit den Berliner Weizen- 
abladungen die gleichen trüben Erfahrungen gemacht habe, jeien 
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Anfragen eingelaufen, welche Schritte man hier in diefer Sache 
unternehmen würde. Der Vorfigende theilte aus jeiner eigenen Braris 
mit, daß von 350 Wispeln, die er für April-Mai von Berlin zu 
empfangen Hatte, 100 Wispel im April eingingen und troß 
enorm fchlechter Qualität in Berlin für fontraftlich erflärt wurden; 
für die anderen als unkontraktlich erflärten 250 Wispel wurden 
im Ganzen 3200 Wispel angekündigt, d. 5. es wurde ungefähr 
zehnmal der Verſuch gemacht, denſelben außerordentlich jchlechten 
Weizen auf neue anzukündigen! Berlin fei die einzige Stadt 
der Welt, wo ein joldyes Verfahren und zwar infolge des Wort- 
lautes der dortigen Kündigungsjcheine überhaupt möglich ei. 
Bei einem in der Mühle gemachten Verſuch habe ſich heraus: 

, geftellt, daß unter 100 Körnern von fontraftlich erflärtem Weizen 
fi 28 für Müllereizwede abfolut unverwendbare Körner be- 
fanden. Der Berliner Schlußfchein jchliege zwar Rauhweizen 
von der Lieferung aus, aber der hierher gejandte Weizen jei 
noch wejentlich geringer als ſelbſt Rauhweizen.“ 

Bas nun Punkt 7*) anbelangt, jo liegt e8 auf der Hand, 
daß, wenn ich im Stande bin, Waare anzubieten, die nicht einmal 
lieferbar ift — ganz abgejehen davon, daß jelbit die Lieferungs— 
mwaare durchaus nicht immer, ja fogar wohl überwiegend nicht 
badfähig iſt —, dieſer Zujtand geeignet ift, den unreelljten Baiſſe— 
operationen Thor und Thür zu öffnen. 

Ebenjo it es Har, daß durch die womöglich wiederholte 
Kündigung unfontraktlicher Waare die Neigung des Käufers, die Waare 
abzunehmen, vermindert, und er zur Regulirung der Zahlung durch 
Differenz geneigt gemacht wird. Andererſeits wird der Schein er: 
wect, als jeien viel größere Mengen von Waare vorhanden, als 
dies thatjächlich der Fall it. Ja, um diefen Preisdruck herbeizu- 
führen, wird abjichtlich Häufig unkontraftliche Waare zur Kündigung 


*) 7. Das aur Kündigung beſtimmte Getreide muß vor jeiner Zulafjung auf 
feine ieferungstährgteit geprüft werben. 

Das zur Prüfung angemeldete Getreide muB entweder in öffent- 
lichen, dazu beftimmten Speihern oder Kähnen, welche unter amtlicher 
Kontrole ftehen, lagern. 

Für die nicht befonders bezeichneten Gattungen gilt die aus 
deutſchem Getreide fejtgeftellte Type. 

Das einmal zur Kündigung angemeldete Getreide darf nicht zurüd 
gezogen werden. Ebenſo find Ankündigungen an fich ſelbſt unterjagt 
und jtrafbar. 
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gebradt, was um jo leichter ift, als fein NRechtsnachtheil an den 
Vorgang fi Mmüpft, ja wer überhaupt nur unkontraktliche Waare 
anbietet, ſteht bejjer, ald wenn er im Berzuge bleibt und gar nicht 
andient. Ich wies vorher darauf hin, daß feiner Zeit der Rauhmeizen 
diefe Aufgabe Hatte, und viele Taujende von Tonnen jahrelang fich 
auf dem Berliner Markt herumtrieben, nur um zu folchem unreellen 
Kündigungszwede zu dienen und den Preis zu drüden. Wenn da— 
gegen eingewandt worden it, dab die Praris der Prüfungs- 
tommiſſion eine weit jchärfere geworden iſt, daß unfontraftlich erflärtes 
Getreide nicht mehr in demfelben Augenblid wieder angekündigt werden 
darf, fondern erft nad) 7 Tagen, und daß z. B. im legten Jahre ein 
großer Theil Waare für nicht lieferungsfähig erklärt worden iſt — 
foviel ih mich erinnere, find von ungefähr 62 000 Tonnen Weizen 
42 000 für nicht Lieferbar erflärt worden —, fo iſt die Trage be= 
rechtigt: wo find dieſe unfontraftlich erklärten Duantitäten Waaren— 
mengen geblieben? Bekanntlich kann nach fieben Tagen derjelbe 
Weizen ımd Roggen wieder angeboten werden, und wenn Die 
nächſte Kommifjion weniger rigoros ilt, oder das Getreide etwas 
verbefjert worden ift, wird das Getreide für Lieferungsfähig erflärt 
und kommt dann in den Verkehr, in dem es freilich auch bis dahin 
mit jeiner preisdrüdenden Wirkung jhon war. Es wäre aljo ent- 
jchieden richtiger und zur Vermeidung unmoraliſcher Gejchäfts- 
praftifen nothwendig, jowie für die Preisbildung von allergrößter 
Bedeutung, wenn das, was bei dem gefammten Hamburger Kaffee 
terminhandel der Fall ift, erreicht wird, daß die Lieferungsfähigfeit 
vor der Kündigung geprüft wird. Durch dieſes Verfahren würden 
damn die großen Baifjeengagement3 weſentlich vermindert werden, 
die auch dadurch befördert werden, daß das einmal zur Kündigung 
angemeldete Getreide vielfach zurüdgezogen wird. Herr van den 
Wyngaert, einer der erſten Sachkenner in diefer Branche und 
Direftor des Verbandes deutſcher Müller, äußerte fi in der 
Enquete-Kommiffion über diefe den joliden Handel jchädigenden 
Manipulationen in folgender jehr draftiicher Weife: 
„Die Machenſchaften vollziehen fich jo, dab einige Händler 
20 oder noch mehr Kündigungsfcheine bei Beginn der Kündigung 
in Eirkulation jegen, wodurd der Schein großer Vorräthe erweckt 
und der Preis demgemäß gedrüdt wird, was namentlich für Die 
Abwidelung des Rommiffionsgeichäfts von Bedeutung iſt. Sobald 


dann die gewollte preisdrüdende Wirkung erzielt ift, ſorgen diejelben 
Ankündiger dafür, daß die von ihnen jelbit außsgeftellten Scheine 
alsbald auf fie zurücigerirt werden, wozu e3 ja nur eines Schein— 
geichäfts bedarf, gerade wie die Gejchäfte jelbft, auf Grund deren 
angeblich jene erjte Ankündigung erfolgt it, auch oft Scheingefchäfte 
find. So geſchieht es denn oft, daß von 20 Kündigungsicheinen 
nur einer wirklich zu reeller Andienung benußt wird, alle übrigen 
19 fommen, nachdem fie ihre mißbräuchliche Schuldigfeit gethan, an 
den Ausſteller zurüd. Gejchädigt aber find ungezählte Intereffenten 
im Lande, ſowohl alle Kommittenten der, wie gefchildert 
prozedirenden KRommiffionäre, wie auch die jelbitftändig ab— 
ichliegenden und unter einander handelnden Kontrahenten, da allen 
Geſchäften im Lande jtetS die — oft auf gedachte Weiſe beeinflußte 
— Berliner Börjennotirung zu Grunde gelegt wird. Das Bedenk— 
lihe an diefem ganz anormalen Zuſtande ift, daß, neben noch 
anderen Manipulationen, die jo beeinflußten Preisnotirungen nun 
fürden ganzen Dften und Norden Deutfchlands, ja man kann jagen, 
für fajt ganz Deutſchland maßgebend find.“ 

Sie jehen, meine Herren, daß diejenigen Staatsmänner, welche 
meinen, daß Vorrat und Bedarf die Preisbildung ‚allein regeln, 
einer geheimräthlichmandheiterlichen Legende zum Opfer gefallen find. 

Beachten Sie ferner, daß von den Händlern die Fiktion aufrecht 
erhalten wird, daß das ganze Getreide, das in der Provinz gehandelt 
wird, erſt nach Berlin geihafft werden müſſe. Wenn ich in Prenzlau 
Getreide verkaufe, jo verfichert der Händler, daß er mir nur den Preis 
de3 Getreides von Berlin abzüglich der Spejen und Transportfojten 
nad) Berlin berechnen fann, während es Thatſache ift, daß auch 
in Prenzlau Leute find, welche Getreide brauchen. Aber nach der 
jet üblichen Fiktion, daß alles Getreide nach Berlin geht, müßten 
eigentlich die Leute in Prenzlau verhungern. 

(Heiterfeit.) 

Ich möchte auch Hierbei bemerken, daß, wenn wir einerjeits 
dafür Sorge tragen wollen, da die Börfenorganifation die nöthigen 
Garantien für eine gejunde Preisnotirung und BPreisbildung 
gewährt, wir nicht vergeljen dürfen, daß wir Die Uebermacht der 
Produftenbörfe auch dadurch wefentlich einjchränfen müſſen, daß 
wir die gefunden Grundlagen des Vorraths und Bedarfs zur 
Öeltung bringen, indem wir für die Mufnahmefähigfeit des Inlandes 
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Centren jchaffen, welche geeignet find, zu angemefjenen Preiſen die 
Produkte aufzunehmen und an den Provinzefonfum abzugeben. 
Denn jo groß die Bedeutung der Berliner Börfe ift, fo ift 
doch nicht zu verkennen, daß doch nur ein verfchwindend Heiner 
Theil der Inlandsproduktion durch fie in den Verkehr gelangt, 
während zur Zeit die außerhalb der Börſe verkauften Getreide- 
mengen der Fiktion unterliegen, als ob fie nad) Berlin gejchafft 
und dort verkauft werden müßten. Ganz bejonders find auf dieſe 
Beife die Fleinen Produzenten der Vergewaltigung des Zwiſchen— 
handel3 an ihren Lokalabſatzorten preißgegeben; denn fie vermögen 
nicht waggonmeife zu verfaufen und zu verjenden, fondern müſſen, 
da leider die Kleinen Mühlen mehr oder minder eingehen, und die 
großen Mühlen durch das günftige Rendement auf ruffiiches Korn 
von Tag zu Tag mächtiger werden, an den Zwiſchenhändler 
verfaufen, dem jie auf Gnade oder Ungnade anheimgegeben find. 
Dieſe Vergewaltigung ift aber jo erheblich, daß nur das organijirte 
Angebot allein eine angemejfene Preisbildung fichern kann. Sch 
glaube, daß der von Herrn von Graß-Klanin vielfach angeregte, 
bahnbrechende, in verjchiedenen, jehr intereffanten Brojchüren zum 
Ausdrud gelangte Gedanke der Anlage von Silos außerordentlich 
beachtenswerth ift, und feine Realifirung zur Geſundung unferer Ver— 
hältniſſe wejentlich beitragen dürfte. Wie joll der kleine Landwirt in 
der Provinz, der nicht über Duantitäten, die eine Waggonladung aus— 
machen, verfügen kann, fein Getreide los werden? Er hat nur die 
Möglichkeit, ji an den Händler zu wenden, und diejer weiß, daß er 
den Bauer in der Hand hat, der feine Getreideproduftion von ein 
paar Gentnern verkaufen muß. Der Händler drüdt den Preis, der 
Bauer muß im Durchſchnitt billiger verkaufen, als der größere 
Grundbefiger, und diefer Preisdrud wirkt natürlich auch indirekt 
auf die Gejammtpreislage ein. 
(Sehr richtig!) 

Dem würde, wie ich ſchon angedeutet Habe, vorgebeugt werden, 
wenn an den Eifenbahn=Stationen Silos errichtet würden, wie 
eine fürſorgliche Regierung, welche ein Herz für die Landwirthichaft 
bat, fie in Rußland gejchaffen Hat, 

(Lebhafte Zwifchenrufe.) 
und in Amerifa durch das verftändnißvolle Entgegenfommen ber 
Eifenbahnverwaltungen in großartigitem Maßjtabe mit beften 
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technischen Einrichtungen errichtet jind, jo daß auch der Kleine 
Produzent jeine fleineren Duantitäten gegen Vorſchuß angemejjen 
anbringen fanı. Ich will auf dieje Frage nicht näher eingehen, 
ih habe fie nur geftreift, um zu zeigen, daß abgejehen von der 
Aufhebung des Identitätsnachweiſes und ähnlihen Maßnahmen 
auch nod andere Mafregeln ins Auge zu fallen find, die zur Ge— 
fundung unjerer PBreisbildung beitragen Eönnten. 

Es wird nun, was die Prüfung des Getreide vor feiner 
Zulaffung zur Kündigung anbelangt, der Einwand erhoben, daß 
die Prüfung der Lieferungsgqualität der Waare nicht möglich ift, 
bevor nicht große Speicher in Berlin angelegt worden find. ch 
möchte glauben, daß der Einwand doch nur bis zu einem gewiſſen 
Grabe ftichhaltig fein dürfte, da man die betreffenden Speicher und 
Räumlichkeiten, in denen jeßt die Getreidemengen liegen, mit 
Nummern bezeichnen, mit entfprechenden Verjchlüffen verjehen könnte, 
fo daß eine Ueberſicht und Kontrole jehr wohl möglich wäre. 
Denn wenn wir darauf warten follten, bis in Berlin große öffent- 
lihe Speicher für das ganze Getreidegefhäft gebaut find, dann, 
fürchte ich, werden noch Taufende von Landmwirthen ihre Scholle 
haben verlafien müfjen, um den Kapitaliften der Großſtädte ihren 


Plag zu räumen. 
(Sehr richtig). 


Wenn aus den bisherigen Ausführungen daher jicherlidh Die 
Schlußfolgerung gerechtfertigt erjcheint, daß die Berliner Börſen— 
einrichtungen auf die Baiffe zugejchnitten find, jo ift es erflärlich, 
da vielleicht nur alle 5 Jahre eine ftarfe Hauſſeſtrömung ſich zeigt, 
wie generell die Behauptung gerechtfertigt erjcheint, Daß der Termin- 
handel in Getreide in feiner gegenwärtigen Struktur eine entſchiedene 
Baiſſe-Tendenz zeigt, während im Kaffeetermingejchäft die Hauſſe— 
ſtrömung prävalirt. 

Sch wende mich zur Theſe 8.*) 

Ich Habe gejagt, daß die Baiſſepartei günftiger fteht als die 
Hauffepartei, und zwar auch deshalb, weil der betreffende Verkäufer 
berechtigt ift, jeden Tag des Monats nad) feiner Wahl zu Tiefern und 








*) 8, Die Ankündigung lieferungsunfähiger Waare aud) vor Ablauf der 
Lieferungsfriſt jegt den Verkäufer in Grfüllungsverzug und berechtigt 
den Käufer, nad) Maßgabe der Art. 855 und 857 des Handelsgefeh- 
buches zu verfahren. 
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zu kündigen, und der Käufer verpflichtet ift, jeden Tag feine Speicher, 
feine Zeit und fein Geld zur Verfügung zu halten, um die Waare 
abzımehmen. Es ift ganz Har, daß dadurch der Käufer in erheb- 
lihem Nachtheil ſich befindet und ſich der Verkäufer weſentlich beſſer 
fteht. Allerdings iſt infofern ſchon eine Beſſerung eingetreten, als die 
Lieferfrüit des Verkäufers, die bisher auf zwei Monate ausgedehnt war, 
auf einen Monat beichränkt worden ift. Aber auch diefer Zuftand 
bat für den Käufer noch folgende Nachtheile: Liefert der betreffende 
Berkäufer im Laufe des Monats, jo iſt der Käufer nicht berechtigt ſich 
zu deden, d. h. er iſt nicht berechtigt, für die für lieferungsunfähig 
erflärte Waare andere Waare ſich zu bejchaffen, jondern er hat nur 
das Recht, entweder die Lieferung als nicht gejchehen zu betrachten 
und Abnahme zu verweigern, oder er hat das Recht auf Abnahme 
und Zuzahlung der Differenz zwifchen dem Werth der lieferungs= 
unfähigen Waare und dem vereinbarten, beziehungsweiſe Regulirungs- 
preis. Nur am Schluß des Termind Hat er das Recht ſich zu 
deden, d. 5. auf Koiten des Verkäufers ſich andere, Lieferungs- 
fähige Waare zu verjchaffen. Diefer Nachtheil des Käufers, ſich 
während der 30 Tage des Monats nicht auf Kojten des Verfäufers 
deden zu dürfen, muß abgejtellt werden; denn thatjächlich Liegt die 
Sache jeßt doch jo, daß der Verkäufer bejjer jteht, wenn er mit 
lieferungsunfähiger Waare andient, als wenn er gar nicht verjudht, 
das Geſchäft auszuführen, wie ſelbſt eine juriſtiſche Autorität erjten 
Ranges, der Senatspräfident am Reichsgericht, Herr Wiener, dieſes 
in der Engquete auf das Schlagendite ausgeführt hat. Sie werden 
mir zugeben, daß dieſe Beſtimmung nichts anderes ift, als eine 
Prämie auf die Benugung nicht lieferungsfähiger Waare. 

Nahdem ich dargelegt zu haben glaube, daß der Termin— 
handel, wenn er nicht objektive Einjchränfungen erfährt, auf die 
Beichaffenheit der Waare einen ungünftigen Einfluß ausübt, da die 
daran betheiligten Perſonen an ihrer Beſchaffeuheit fein wejentliches 
Interefie haben, fondern diefelbe vielfach Lediglich als „Objekt“ des 
Differenzipiels betrachten, wende ich mich den nothivendig erjcheinenden 
fubjettiven Einjchränftungen zu. 

Meine Herren, e8 kann für die wirthichaftlichen Jnterejjen der 
Geſammtheit nicht gleichgültig bleiben, wenn duch ſyſtematiſche 
Ausbeutung der Produzenten wie der Konfumenten der eriwerbende 
Mittelftand in feiner Leiftungsfähigfeit beeinträhtigt — das 
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Großfapital immer ftärfer und allmädtiger wird, und feine 
Nacht auf der Börfe immer rüdfichtslofer zur Geltung zu bringen 
ſucht. Dazu fommt, dat das Beifpiel einer Anzahl Börjenjpekulanten, 
bei denen Leiftung und Gewinn in nicht richtigem Verhältniß zu 
einander ſtehen, den Trieb für werbende jchaffende Arbeit hemmt, 
und die Sudt zum gefährlichen Börfenfpiel in immer bedenflicherem 
Maße fördert. Dabei verfenne ich feinen Augenblid die jehr wichtige 
und nicht zu unterſchätzende Rolle der Spekulation im Wirthichafts- 
leben, die ein nothwendiges Bedürfniß it, um einen ſchwunghaften 
Handel zu erzeugen, durch ihre Umficht und Beweglichkeit Meberfluß 
und Mangel auszugleichen, und damit der Gejammtheit dient. 

Unter dieſem Gejichtspunfte erjcheint in erfter Linie nach— 
jtehender Vorſchlag der Börſenenquetekommiſſion, die Einführung 
eines Börjenregifters, außerordentlich beachtenswerth und durchaus 
gerechtfertigt, wie es in Theje 9*) näher dargelegt ift. 

Ich Halte diefelbe für durchaus brauchbar, wenn auch aller- 
dings die Definition des Begriffes Termingefchäft, wie ihn Die 
Mehrheit der Enquete-Kommiffion gegeben, genauerer Präziſirung 
bedarf. 

Die dee, welche gerade wie ihr Schweiterfind, die Erwägungen 
über fapitaliftiijches Angebot und Nachfrage im Gegenjag zum 
Vorrat und Bedarf, in der Nationalöfonomie völlig neue Per— 
ipeftiven eröffnet haben, ift zuerjt von dem Gerichtsaſſeſſor Eich en= 
bad in feinen außerordentlich beacdhtenswerthen Arbeiten aufgeftellt 
und mit juriftiicher Schärfe eingehend dargelegt worden. Sie be= 
ruht vor allem darauf, daß es ſich nicht nur um möglichjt eng zu 
definirende und deshalb eventuell Leicht durch Börfenmaßnahmen zu 
umgebende Termingefchäfte, fondern um börjenmäßige Zeitgeſchäfte 
im weiteren Sinne handelt, und man wird nicht umhin können, 
diefe Abſichten des gedachten Autors allerdings für zwedjichernder 
zu eradhten, als die Formulirung der Enquetevorjchläge diejes ver- 
mögen. Es ijt zu bedauern, daß der Urheber diejer Gefichtspunfte 
nicht Gelegenheit gehabt, eingehender im Schooß der Börjenenquete 
feine Anfichten über diefe jo wichtigen Fragen jelbit zu entwideln. 

Die grundlegende Erwägung, auf der das Börjenregifter be— 
ruht, mit dem fich auch eine juriſtiſche Autorität wie Senatspräfident 


*) 9, Bezüglich des Vörfenregifters wird auf die in dem Bericht der Börfen- 
enquete-Kommiffion gemadten Vorſchläge vermwiejen. 
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Wiener als Mitglied der Enquetelommiffion einverftanden erflärt 
hat, ift die, daß ebenſo wie der Kaufmann genöthigt ift, ſich in das 
Handelsregiſter eintragen zu laſſen, derjenige, welcher Termingefchäfte 
in Baaren machen will, ſich als ſolcher bezeichnet und als folcher 
befannt geben fol. Dies Regijter würde fortdauernd geführt und 
alljährlich veröffentlicht werden, jo daß Jedermann weiß, wer in 
das Regiſter eingetragen ift. Diejes Verfahren würde vor Allem den 
Bortheil Haben, daß wir der jeßt höchſt ſchwankenden Spiel- und Wett- 
Judikatur ein Ende machen, welde thatjächlih den Handel in eine 
gewilje Beunruhigung verjegen mußte. 

Die Herren wiffen, daß es unmöglich ift, den Begriff des reinen 
Differenzgefchäfts jo zu definiren, daß die NRechtiprechung daffelbe 
al3 Spiel behandeln kann, weil es fi von den reellen Termin— 
geihäften in der äußeren Konſtruktion nicht unterjcheidet, fondern den 
Spieldarafter vorwiegend in den perfönlichen Verhältniffen der Kon— 
trahenten aufweift. Der berufsmäßige Händler ift ja volltommen 
berechtigt, ein Differenzgefhäft in dem Sinne zu maden, daß er 
auf Termin kauft und verkauft reſp. prolongirt und fich dedt, wogegen 
der fleine Beamte, der Schullehrer, der Handwerker gar feine Ver— 
anlaffjung haben, in Weizen oder Roggen zu ipefuliren, zumal fie 
nicht in der Lage find, die Marktlage zu überjehen, die Waare ab: 
zunehmen, jondern lediglich auf die Differenz jpielen. Nichts beweift 
itringenter das Vorhandenjein von Ausartungen der Börjenfpekulation, 
al3 das in Ießter Zeit bei der Judikatur hervorgetretene Beſtreben 
der Gerichte, troß der vorhandenen Lücke in der Gejehgebung, troß 
der mangelnden Definition des reinen Differenzgefchäfts in ganz 
eflantanten Fällen, in denen die wirthichaftlichen Verhältniffe des 
in die Hände des Spekulanten gerathenen Privatmannes nicht im 
Berhältniß jtanden zu dem Umfange des Gejchäfts, die Berechtigung 
des Einwandes von Spiel und Wette anzuerkennen und das Ge— 
ihäft als nichtig zu erflären. Daß dieſe durchaus ſchwankende 
Audifatur aber nicht im Stande ift, gegen das Umfichgreifen des 
Differenzipiels Abhülfe zu jchaffen, Tiegt auf der Hand. Und ich 
glaube, daß auch der Handel, wenn er fich erft an den Gedanken des 
Regifterd gewöhnt hat, der fogar in der Enquete von faufmännifchen 
Mitgliedern wie Sachverjtändigen acceptirt worden iſt, ſehr wohl 
zufrieden damit fein wird und eine Entihädigung für ihn 
darin finden wird, daß er eine fichere Bafis für fein Geſchäft ge— 
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winnt, indem der Einwand von Spiel und Wette von den ein- 
getragenen Berjonen dann nicht mehr erhoben werden fann. Denn 
derjenige, welcher ji in das Regiſter eintragen läßt, der ſich 
nicht jcheut, an die Deffentlichkeit zu treten und. zu jagen: ich bin 
berehtigt kraft meines Berufs, ſolche Geichäfte zu machen, der 
muß aud die volle Verantiportung tragen und ijt daher wicht 
berechtigt, den Einwand zu machen, dab er unüberlegt gehandelt 
und. deshalb jeinen Verpflichtungen ſich entziehe. Es war aud) 
erwogen worden, ob nicht das Handelsregiſter geuüge, und alle 
diejenigen Leute berechtigt jein jollen Gejchäfte zu machen, welche 
in das Handelsregiiter eingetragen find. Dies iſt jedoch von der 
überwiegenden Mehrzahl der Mitglieder der Börjenenquete mit 
Recht verneint, weil in das Handelsregijter eine Menge Leute ein- 
getragen werden, kleine Kaufleute, fleine Händler in Brovinzial- 
jtädten, die durchaus feine Beranlafjung haben, Termingejchäfte zu 
machen. Diejes. Regijter würde auch den Vortheil haben, daß, die 
Kreditfähigkeit der einzelnen Leute genauer überjehen werden kann; 
denn wenn, der Keine Kaufmanı derartige Gejchäfte durch Eintragung 
in. das Handelsregijter zu. machen in der Lage wäre, jo würde für 
manchen, dev mit ihm Gejchäfte macht, die Frage entitehen, ob es 
überhaupt rathjam it, mit einem Manne Gejchäfte einzugehen, der 
durch gewagte Termingejchäfte ſich event. ruiniren könnte. Mus 
diefer Regijteridee geht ummiderleglich hervor, daß das Handels- 
geſetzbuch allerdings in feinen wejentlichiten Theilen gänzlich veraltet 
iſt und. einer Revifion dringend bedarf, indem in den nach feiner 
Emanation verflojjenen dreißig Jahren ſich die gefammten Verkehrs: 
und Börjenverhältniffe wejentlich verändert haben. 

Es wurde auch in der Enquetefommijjion der Verſuch gemacht, 
die „Gebühr“, welche bezahlt werden joll bei Eintragung ins Negifter, 
wejentlich Herabzujegen. Diejen Verſuch Habe ich jedoch verhindert, 
indem, ich. die betreffende Summe höher zu jeßen beantragte. Darauf 
wurde die Mitte genommen, die meiner Anficht nach eine Garantie 
bietet, daß die Kleinen Leute ſich nicht auf ſolche Geſchäfte einlaſſen 
werden, indem der beutegierige Kommijjionär die Gebühr für fie 
auslegt oder, gar bezahlt. 

Man könnte den Einwand machen, daß die Gewerbefreiheit 
durch die Eintragung beeinträchtigt würde, ein Ginwand, den ich 
nieht für ftichhaltig, erachten kann. Denn thatlächlich ſteht die Ein- 
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tragung ja Jedermann frei, der joldhe Gejchäfte abjchliegen und Die 
dazu gehörige rechtliche Dualififation erwerben will, mut daß man 
allerding3 von demjenigen, der weil er nicht berufsmäßiger Börſen— 
ipefulant iſt und jpielen will, den moraliſchen Muth verlangt, vor 
fich, feiner Familie und der Deffentlichkeit diefe feine Spielereigenfchaft 
einzugeitehen. 

Thatfählih it ja dieſe Idee aud) michts weiter, als eine 
iharf durchdachte Weiterentwidelung des obligatoriſchen Handels- 
regifters, und das Leßtere dürfte auch noch nicht einmal in der 
faufmärmifchen Welt als unwürdig betrachtet fein, es ift im Gegen» 
theil von derjelben feiner Zeit ausdrücklich verlangt worden. 

Ein anderer Einwand, der ja bei mur oberflächlidher Be— 
urtheilung plaufibel erfcheinen könnte, ift der, daß vielleicht für einige 
Landwirthe ein Bedürfniß vorliegen könnte, derartige Geichäfte zu 
machen, und diefelben jich ſcheuen würden, ſich ins Börfenregijter 
eintragen zu laſſen. Nun ift aber von den verjchiedeniten Sach— 
verftändigen darauf Hingemwiejen worden, daß der Landwirth nur 
in den allerjeltenften Fällen Veranlaſſung Hat, börjenmäßige 
Termingejchäfte zu machen. E3 wurde in erjter Linie anerfanıt, 
daß nur die Berufskreife, die Händler, die Manipulationen kennen, 
die Marktlage überjehen, während die Laienkreife immer unter faljchen 
Vorausſetzungen Börfengejchäfte machen. Eine aftive Betheiligung 
der Landmwirthe ift auch deshalb, bei dem Mindeitquantum einer 
Schlußeinheit, nämlich 50 Wispel, ſchwer möglich, weil er nur 
jelten auf einmal über eine derartige Quantität Waare verfügen 
fan, wie das Termingefhäft zur Vorausſetzung Hat. Denn in 
Wirklichkeit gejtaltet ji) das Gefchäft doch derartig, daß bei dem 
Deckungsgeſchäft von einer Abjicht, Waare zu Faufen und abzu— 
nehmen, nicht die Rede jein kann, fondern es handelt ji) Tediglid) 
um die Abficht, jich durch die Preisdifferenz zu deden. Der Land 
wirt) müßte außerdem, abgejehen von der Schwierigkeit, das im 
börfenmäßigen Termingefhäft vorgejchriebene Duantum von 
1000 Eentnern zu gleicher Zeit zur Lieferung zu bringen, auch Die 
Garantie für die Qualität übernehmen, abgejehen davon, daß, wenn 
die Dualität beffer ift wie die Lieferungsmwaare, er einen Berluft 
bei den Verkauf erleiden würde. Wenn aber die Qualität fich als 
nicht lieferbar herausftellt, jo geräth er im die allerbedenflichite 
Situation. Dazu kommt, daß der Landwirth für die verjchiedenen 
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Transaktionen — zwei find doch mindeftens nöthig — Provifion 
und Courtage bezahlen müßte, und wenn er nicht am Ort ſich be— 
findet, irgend einen Kommiſſionär mit den Transaktionen betrauen 
rejp. fih demjelben in die Hände geben muB. 

Erwägen Sie ferner, daß der Landwirth, wenn er in große 
Spekulationen, die von Momenten abhängen, die er nicht beherrichen 
kann, fich einläßt, ſich unvermeidlicherweife jo präoccupiren läßt, 
daß er feinen Beruf hintan jeßt. Jedem, der einen andern Beruf 
hat, al3 an der Börje zu ſpekuliren, kann man deshalb nur rathen, 
feine Hände davon zu lafjen, bejonders im Getreidegejhäft. Ein 
verjtändiger Landwirth verkauft nicht auf dem Halm, um jich Kredit 
zu fchaffen, ein verjtändiger Landwirth verkauft erſt, wenn er das 
Getreide geerntet hat, wenn er Die Dualität kennt. Es iſt ein— 
leuchtend, daß der Grundbefiger nicht jo gut über die Lage des 
Geſchäfts informirt fein fann wie der Kaufmann, daß, wenn er 
in die Manipulationen des Dedungsgeihäfts eintreten will — meiſt 
entwidelt fi aus einem ein zweites — er Börjenberichte einjehen, 
nah allen möglichen Richtungen Hin forrefpondiren und ſich 
wie ein großes Kommiſſionshaus informiven muß. Mber Die 
Iandwirthichaftlihe Thätigkeit verlangt, zumal in heutiger Zeit, 
die volle Arbeitskraft eines Mannes und liegt jedenfalls Die 
Gefahr der Zeriplitterung vor. Einer der vernommenen Sad): 
verftändigen wies Darauf Hin, daß man fih auf die Preis- 
notirungen nicht verlajjen könne im Hinblid auf Die Kalku— 
lation der Zukunft, „das Gefühl jei Alles“. Und Herr von 
Schorlemer-Aljt erwiderte mit Net: „Da jtehen die Herren 
Kaufleute günftiger als die Landmwirthe, ich glaube, das Gefühl iſt 
doch bei den Landwirthen nicht jo entwidelt in diefer Richtung, wie 
es bei den Kaufleuten der Fall iſt, und daher möchte ich jeden 
Landwirth warnen, ich auf derartige Spefulationsgejchäfte einzulafjen. 
Ih glaube, wern Sie alle Vertretungsförper der Landwirthichaft 
fragen, jo werden Sie überall diejelbe Meinung finden: man hält e8 
nicht allein für nicht nöthig, jondern man Hält es geradezu für jchädlich, 
daß man fich betheiligt. Es kann nur eine jehr geringe Zahl von 
Herren jein, für welche dieſes ein Intereſſe hat, und das find nicht 
diejenigen, die mit ihren eigenen Produkten das Gejchäft machen, 
ſondern diejenigen, die einfach auf Spekulation und Gewinn faufen 
und die Sache risfiren. Aber wenn wir fie ausjchliegen, jo thun 
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wir ihnen nicht nur einen großen Gefallen, denn auf die Dauer 
wird das Spekuliren nicht zum Heil für fie fein.“ 


Ganz anders liegt die Sache bei den effektiven Lieferungs- 
geihäften, die ja jelbjtverjtändlih dur das Regiſter nicht aus— 
geichloifen find und für die ein abjolutes Bedürfniß bei dem Land- 
wirth vorliegt, da er auch kleinere Duantitäten auf Lieferung jo und 
jo viel Monate voraus nad) Mujter oder Probe zu verfaufen rejpef- 
tive fünftlihen Dünger, Futtermittel, Kleie auf Monate voraus zu 
faufen in der Lage jein muß. Es wird ihm aud in Zukunft bei dem 
Borhandenjein des Terminregiſters völfig frei ftehen, einem Händler 
jeine effektive Waare auf Monate voraus zu einem feſten PBreife zu 
verfaufen, ohne ſich auf das jchlüpfrige Gebiet der börjenmäßigen 
Terminſpekulation zu begeben. Alsdann werden große Verlufte ver: 
mieden, denn wenn man Erhebungen anjtellen wollte, wer bei deu 
verjchiedenen Fluktuationen die Zeche zu zahlen hat, jo wird man 
feititellen, daß es die outsiders find, die im Großen und Ganzen 
recht jelten ein gutes Gejchäft machen. 


An der Broduftenbörje hat ja diejes Regiſter zu einem gewaltigen 
Sturm der Entrüjtung Beranlaffung gegeben, und id) möchte faſt 
glauben, dieje Entrüftung beweilt, daß wir mit dem Regijter feinen ganz 
unrichtigen Schritt gethan Haben, daß wir den Finger auf einen 
faulen Fleck, eine Wunde gelegt haben und dadurd einen Schmerz 
hervorgerufen haben, der wie ich hoffe zur Gejundung des kranken 
Körpers führt. 

(Sehr ridtig!) 
Ih glaube, wir werden durch das Regiſter eine größere Stetigkeit 
in der Breisbildung herbeiführen; denn diefes Schwanken der Preiſe, 
wie es jebt vielfach vorfommt, wird zum großen Theil dadurd) 
hervorgerufen, daß das Privatpublifum, das die Marktlage gar nicht 
fennt, das gejunde, von dem vorhandenen Material abhängige 
Berhältnig von VBorrath und Bedarf völlig ignorirt und damit den 
joliden Handel auf das Schwerite ſchädigt, und Unregelmäßigfeiten 
im Gefchäft hervorruft, die dem foliden Fachmann, wie vielfad) 
zugeitanden worden ift, unmillfommen fein müſſen. Sie werden 
von jenem unwürdigen Gejchäftsgebahren gehört Haben, das’ Agenten 
fogar im Auftrage größerer Gejhäftshäufer im Lande umherſchickt, 
welche vielfah den Bauern und den Heinen Grundbeſitzer zu 
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den unglaublichſten Spekulationen veranlaßt. Leute, die eine 
Revenue von wenigen Taufend Mark haben, werden zu Geſchäften im 
Werth von 100000 Mark gereizt, und es haben in der Börſen— 
enquete Akten vorgelegen, die die Entrüftung jedes billig denfenden 
Mannes hervorrufen müfjen, wenn er jieht, durch weldhe Mittel das 
Privatpublifum zu Termingeichäften verlodt wird. Es ift viel ge— 
fährlicher al3 das Spiel in Monaco, denn nad) Monaco muß der 
Betreffende erft reifen und Geld mitnehmen, aber zum Terminhandel 
braucht man nicht nach Berlin zu gehen, da tritt der Agent, der 
Verführer, zu ihm heran und flüftert ihm etiwas in das Ohr, bis der 
Verleitete endlich zuftimmt und dann ift der Gimpel eingefangen, 
muß den Schlußjchein unterfchreiben, und gefährdet in den meiften 
Fällen feine Eriftenz. Hunderte von Agenten durchziehen das Land, 
fogenannte „Terminreifende”, die ein Gejchäft offeriren, um lediglich 
damit Provifionen zu verdienen und den berühmten Schnitt zu machen. 
Dazu fommt außerdem, daß der Kommifjionär noch nebenbei ein 
gutes Geichäft macht, wenn es ihm gelingt, die Betreffenden à la 
hausse zu engagiren, während er aus der an der Börſe jelbit ge— 
nauejt befannten Sachlage mit faft abjoluter Sicherheit annehmen 
fann, daß bald, womöglich ſchon am nächſten Tage, die baisse ein= 
treten wird. So gewinnt er außerdem noch an der Spekulation 
feines vertrauensfeligen Kommittenten, indem er gegen feinen Auftrag— 
geber „auf deijen Rüden fpefulirt“. Unter diefen Umftänden ift die 
Entrüftung begreiflich jeitens all der Kommiffionäre, die num durch 
die Einführung des Regiſters und die Beſchränkung des Differenz- 
jpiel8 ihrer Ausbeutung der jogenannten „ahnungslofen Engel“ 
Schranken gejeßt jehen; und wenn man aus dem Grade der 
Entrüftung auf die Zahl diefer das Publitum ausbeutenden 
Kommiſſionäre Schließen darf, jo betätigt diefes nur die Annahme, 
daß diejelbe viel größer ijt, al3 die Außenwelt mit Ausnahme der 
wenigen Wiſſenden bisher vermuthete. 

Ich gehe Hier auf die eigenartige Stellung der Kommiffionäre, 
auf die damit zujammenhängende Depotfrage nicht näher ein; das 
ift ein Thema, das einer gründlicheren Beſprechung bedarf, als es 
mir hier möglich fein würde, Ich will nur einen interejjanten 
Punkt diefer viel umjtrittenen juriftiichen Frage des Selbjteintritts 
des Kommiljionärs andeuten, der vielleicht geeignet wäre, dem 
fraudulöjen Gebahren gewiſſenloſer Kommiffionäre einen kräftigen 


Riegel vorzufchieben.*) Wenn fejtgeftellt wird, daß bei den Gejchäft 
der Schaden des Kommittenten gleichzeitig in unverhältnißmäßigem 
Make der Bortheil des Kommifjionärs gewefen it, müßte der Beweis 
in dem betreffenden Schadenserfaßprozeß nicht dem Komtmittenten, 
ſondern dem Kommiffionär auferlegt werden. Der Herr Korreferent 
wird vielleiht als Juriſt diefe Dinge jchärfer zu beleuchten in der 
Lage jein, wie ich auch bezüglich der Theje 10**), Einführung der 
öffentlichen Kafjen für Termingejchäfte dem Herr Korreferenten die 
weiteren Ausführungen überlaffen möchte. Ah will nur noch 
erwähnen, daß trogdem von Seiten der Börjenenguete die Vor— 
legung des Depotgejegentwurfs al3 untrennbar von der Frage des 
Selbſteintritts des Kommiſſionärs verlangt wurde, Diejer jo jpät 
der Kommiffion zuging, daß eine gründliche Durchberatäung nicht 
mehr thunlich erjchien, jo wünfchenswerth dieſes geweſen wäre, da 
der Depotgejegentwurf, der das Intereffe des Privatpublifums viel 
zu wenig wahrnimmt, in der vorgelegten Faſſung aud von Juriften, 
wie dem Senatöpräfident Wiener, als unzureichend bezeichnet 
werden mußte. 

Theje 11***) jchlägt Ihnen einen Disziplinarhof vor, deſſen 
Funktionen genauer präzijirt find. 


) 1. Der Kommiffionär haftet für den Schaden, welder durch Kurs-— oder 
Preisbewequngen unter gleichzeitiger VBereiherung des Kommiffionärs 
entitanden ijt, bald derjelbe 100%, des Preijes überfteigt, fals er nicht 
nachweiſt, daß der Schaden durdy Umftände eingetreten ift, welche von 
feinem Willen unabhängig find. 

”),10.&8 find an allen Produftenbörjen für den a von Termine 
geiäften öffentliche, unter Staatsaufficht jtehende Kafjen zu errichten, ° 
n welche fir jedes Geihäft von beiden Kontrahenten ein minbeftens 
25 pro Cent des Werthes betragender Einfhuß einzuzahlen ift, welcher 
bei Schwankungen von je 5 Mark pro Tonne durch Nachſchüſſe auf 
— Höhe zu halten iſt. 

) HLI. Bei jeder Boͤrſe iſt ein Disziplinarhof zu errichten, von welchem Börſen— 
beſucher, welche . ihr Verhalten an der Börfe oder bei rg 
ihres Geichäftsbetriebes die kaufmänniſche Ehre — oder ſi 
Handlungen zu ſchulden kommen laſſen, welche ſie der Achtung ihrer 
Standesgenoſſen berauben, zur Verantwortung zu ziehen ſind. 

Als zu ahndende Handlungen find namentlich anzuſehen: 

a) Argliftige Beeinfluffung der Kurje oder Preife, insbejondere durch 
Sceingeihäfte, Abjchiebungen, untereder-Hand-Requlirungen und 
durch Verbreitung faljcher Gerüchte, 

b) Die Gewährung und Annahme von Gejchenten in der Abficht, 
Aeußerungen in der Preffe zu Gunften oder zum Nadtheil ge— 
wiffer Unternehmungen herbeizuführen oder zu unterdrüden. 

ce) Die Anwendung von Gejhäftsbedingungen, melde gegen ben 
faufmännijchen Auftand verftoßen, desgleihen insbejondere Ge— 
ihäftsofferten und Abjchlüffe nad jogenannten feiten Anftellungen. 
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In Betreff deijelben möchte id vor zu großen Erwartungen 
warnen. Er wird vielleicht diefe oder jene Ausfchreitung zu ver: 
hindern im Stande jein, aber allzu großen Werth lege ich nicht 
auf denjelben, bejonder8 nicht, wenn er jo geitaltet wird, wie 
e3 leider von der Börfenenquete vorgeſchlagen worden iſt. Das 
Disziplinarverfahren ſoll in Betreff der Vorunterſuchung lediglich 
in die Hände der Mitglieder des betr. Disziplinarhofes gelegt 
werden, während Werth darauf zu legen fein dürfte, daß gerade 
der öffentliche Ankläger auch die Vorunterfuhung führt und die 
erite Vernehmung vornimmt; denn ich fürchte, daß, wenn Kollege A. 
den Kollegen B. vernimmt und das Rejultat der Vernehmung dann 
erſt dem öffentlichen Anfläger vorgelegt wird, dann doch manche 
von den häßlichen Manipulationen nicht zum Borjchein kommen, 
die dur den Disziplinarhof geahndet werden follen. Und doch 
wäre e8 wünjchenswerth, daß der Disziplinarhof mit Ernjt jeines 
Amtes waltet, und in Zukunft Eriftenzen wie Loewy, Ehrlich, Volke 
u. A. feine bleibende Stätte an deutjchen Börſen finden. Wie Sie 
aus der großen Zahl der zu ahndenden Handlungen erjehen, werden 
vielfad an der Börje Handlungen begangen, die zwar nicht unter 
das Strafgejeßbuch fallen, die aber vom Standpunkt der öffentlichen 
Moral als verwerflich bezeichnet werden müfjen. Auch die Intereſſen 
der Kaufmannjchaft verlangen, ebenjo wie die der Allgemeinheit, 
eine gebührende Ahndung, und muß es den Wünſchen der foliden 
Kaufmannſchaft entiprechen, wenn vertrauensunmürdige, die Ehre 
des Kaufmannsſtandes verlegende Perfonen aus ihrer Gemeinschaft 
ausgejtoßen, und deren unreelle Machenſchaften geahndet werden. 

Wenn unter die feitens des Disziplinarhofes zu ahndende 
Handlung auch der Abſchluß von Prämiengeſchäften geftellt ift, und 
diefelben nicht direkt verboten werden, fo dürften zu allen den Nach— 

d) Anregungen zu Börjenfpekulationen, welche außerhalb des Geſchäfts— 
betriebes des Angereizten liegen, falls fie in einer des ehrbaren 
Kaufmanns umwürdigen Weije erfolgen, gleidyviel ob die Anreizung 
durch den Anreizenden perſönlich oder durch Agenten, Briefe, 
Anzeigen, Reklamen in öffentlichen Blättern oder dergleichen erfolgt. 
Desgleihen Abſchluß von Börſengeſchäften aller Art mit Berjonen, 
welde nicht in das Terminregiſter eingetragen find. 

Die wiederholte Benugung unkontrattliher Waare zur Kündigung, 
wenn der Kündigende wußte oder den Umftänden nad) willen 
mußte, daß die Waare den an die lieferungsfähige Qualität zu 
jtellenden Anforderungen nicht entipricht, Ddesgleihen alle Kün— 


digungen ohne vorhandene Waare jowie alle Scheinfündigungen. 
f) Prämtengeichäfte aller Art. 


e 


— 


41 





theilen, denen wir in Betreff der Preisbildung durd) die jeßige 
Drganifation des Zwiſchenhandels unterworfen find, die Prämien 
und Stellagen-Gejchäfte zu denen zu rechnen fein, die von vielen Sach— 
verftändigen als mindejtens überflüffig, zum Theil aber als durchaus 
ihäbliche Spekulationen bezeichnet werden. Im Allgemeinen kann 
man behaupten, daß, wer die Courage nicht hat, ein Termingejchäft 
zu madjen, immer noch den Muth Hat, eine Prämie zu geben oder 
zu nehmen, aljo das Prämiengejchäft dazu beiträgt, zum Spiel an 
der Börfe zu ermuthigen. Einer der Sachverftändigen erklärte, daß, 
wenn Die Börjenenquete nur das eine erreichte, daß fie das Verbot 
der Prämiengeſchäfte herbeiführte, diefelbe nicht nußlos gearbeitet 
haben würde, denn das Prämiengeſchäft jei eigentlich doch nichts 
anderes als eine Wette und gehöre nicht zum foliden Handel. 
Leider hat die Majorität der Enquete das Verbot der Prämien: 
geſchäfte auszufprehen nicht für gut befunden. ES vermehrt 
thatſächlich die Preisfluftuationen, denn e3 hängt oft das 
Hinaufgehen des Artikels von den Erklärungen ab, welche der 
Empfänger oder Zahler der Prämie gemacht hat, ob er ſich zum 
Empfange nur einmal, zweimal, dreimal entichließen, oder ob er 
nicht empfangen will. Gewiſſe Bankfirmen Iaden durch Eirkulare 
zu derartigen Prämiengeſchäften ein — Manipulationen, welche den 
Stempel des gewöhnlichen Spieles an der Stirn tragen und Die 
Preife zu alteriren wejentlich geeignet find. Das Intereſſe der be= 
treffenden Kommiffionshäufer befteht nicht nur in der Einziehung 
der doppelten Courtage und des Provifionsgewinnes, jondern wo— 
möglih auch in dem Gewinn, den fie al3 eigene und der Berhält- 
niffe durchaus kundige Gegenfpieler machen. Es iſt auch zu be: 
achten, daß der Laie fich viel Leichter entjchließt Prämien zu nehmen, 
al3 ein Termingejhäft zu machen. Nach dem Urtheil vieler Sad): 
verjtändigen jollte das Prämiengeſchäft nicht nur nicht als klagbar, 
fondern als nichtig für Zaienkreife erklärt werden. Auch verjchiedene 
Sadjverjtändige von der Getreidebrandhe erklären, daß die Prämien 
geichäfte für den Getreidehändler abjolut nicht nothwendig ſeien, 
und für die Zwecke des Geſchäfts gar nicht in Frage kommen, jo 
das eine Einſchränkung rejpektive ein allgemeines Verbot ver 
Prämiengejchäfte, wie e8 übrigens in gewiſſem Umfange jogar die 
Liquidationskaffe in Hamburg und Antwerpen ausgeiproden hat, 
gerechtfertigt erjcheinen würde. 
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Meine Herren, ich möchte jchließen unter Uebergehung mancher 
wichtiger Punkte, wie unter anderem der Trage des fehr reform: 
bedürftigen Maklerweſens, und ich bitte das Skizzenhafte diefer apho- 
riftifhen Beiprehung der Reform meinen vielfachen anderen Ge— 
Ihäften zu gute Halten zu wollen, durch die ich in Iekter Zeit 
in Anfpruch genommen worden bin. Ich möchte nur noch darauf 
hinmweifen, daß, wie auch die Zukunft in Betreff des ruffifchen 
Handelövertrages ſich geitalten möge, die Produktenbörſe für 
die Preisbildung einer der wichtigiten Traktoren unſeres wirth- 
ichaftlihen Lebens bleibt und in ihrer Eigenfhaft als Ver— 
mittlerin zwiſchen Produktion und Konfumtion auf das Gedeihen 
der nad Millionen zählenden, von dem Getreidehandel abhängigen 
Eriftenzen den nachhaltigſten Einfluß üben wird. Wenn der ruffiiche 
Handelsvertrag angenommen werden follte, jo glaube id, würde 
eines der wenigen Mittel, eine Beſſerung unferer landwirthſchaftlichen 
Berhältniffe herbeizuführen, eine jachgemäße gründliche Reform der 
Produftenbörfe fein, und unter dieſem Gefichtspunfte möchte ich Sie 
bitten, für die Durchführung der Thejen nicht blos im engen Kreife, 
fondern auch in öffentlihen Werfammlungen und in der Preſſe 
energisch einzutreten, bejonders in der Ihnen zugänglichen Preſſe, 
obgleich diefelbe leider überwiegend von der Börfe abhängig iſt. 

Es ift weiter nicht als eines jener beliebten Schlagwörter 
des Mancheſterthums, wenn es behauptet, daß die Freiheit des 
Handels durch Maßnahmen, wie wir fie vorjchlagen, beeinträchtigt 
werde. Das gerade Gegentheil ift der Fall. Bisher ift die Freiheit 
des Spielers befördert, die Freiheit des Handels ift Dagegen durch 
die beitehenden Uſancen weſentlich beeinträchtigt, jo daß zum Theil 
das reelle effektive Geſchäft, wie dies in Berlin ſeit Jahren beobachtet 
wird, ſich immer mehr von der Börje zurüdzuziehen gezwungen 
jieht und z. B. der Weizenhandel auf Probe nad) Hamburg und 
Mannheim fi) gewandt Hat, wo die Käufer nicht genöthigt find, 
ſich Geſchäfts-Uſancen zu unterwerfen, die dem Ieichtfinnigen Spieler, 
aber nicht dem joliden Kaufmann zu gute kommen. 

Es ift vor einigen Tagen feitens der Meltejten der Kaufmann: 
ichaft eine Eingabe an den Handelsminifter gerichtet worden, in der 
gegen die Mitwirkung der Landwirthichaftsfammern an der Pro— 
duftenbörfe Einfpruch erhoben worden ift, mit dem Hinweis, daß 
die Mitglieder der Korporation der Kaufmannſchaft fich der ihr zu— 


43 





gewiejenen Aufgabe vollfommen gewachſen gezeigt und die Iebtere 
zur alljeitigen Zufriedenheit erfüllt hätten. 

Angefihts der alljeitig anerfannten Nothwendigkeit der Ein- 
berufung der Börjenenquetefommiffion, ſowie der von den Sach— 
veritändigen gemachten die Produftenbörfe außerordentlich gra= 
virenden Ausjagen, und der ſelbſt aus Handelskreiſen erhobenen 
Klagen über die Mikitände an der Berliner Produftenbörje, 
erjheint dieſes Selbitlob denn doch in einem höchſt eigenthüm— 
lichen Licht. Die Bejorgnik, daß die „nicht Eingemweihten‘ in die 
Vorgänge an der Produktenbörſe einen Einblid gewinnen könnten, daß 
die Landwirthichaft, die doch erjt die Produkte für die oft mühelofen 
Börjenoperationen mit ihrem Fleiß und ihrer Arbeit fchafft, daß die 
Müllerei, die den Abſatz fichert, einen Einfluß auf die Regelung der 
Geichäftsformen der Produktion gewinnen könnte, hat die Herren 
der Börje wohl anjcheinend deshalb in ſolche Erregung verjekt, 
weil es jih an der Produftenbörje um „ganz bejondere” Dinge 
handelt und fie das Eindringen „fremder Elemente” in Die bisher 
verjchloffenen Heiligen Hallen als eine Gefährdung der von mir 
geichilderten fragwürdigen Gejchäftspraftifen betrachten. 

Ich fürchte allerdings nad) meinen bisherigen Beobachtungen, 
daß auch in diefer Frage die einfeitigen Intereſſen des Handels bei 
den Vertretern der Reichöregierung ein viel zu geneigtes Ohr finden 
werden, zumal bei dem jeßigen Syſtem und bei den betreffenden 
maßgebenden Perjönlichkeiten die Neigung, eine energifche Reform 
der Börfjenverhältnifje in die Wege zu leiten, eine jehr geringe zu 


jein ſcheint. 
(Hört! Hört!) 

Ih Habe mancherlei Anzeichen dafür, die auf den bei ber 
Börjenenquete von mir gemachten Beobadtungen beruhen, und die 
recht bedauerlicher Natur find. Um fo mehr wird es aber unfere 
Aufgabe fein, den Gedanken der Reform immer wieder anzuregen 
und mit Entjchiedenheit darauf zu beitehen, daß die Grundlage unjeres 
wirthichaftlichen Lebens, der Getreidebau, nicht Durch eine nachtheilige 
Preisbildung und durch verwerflihe Machenjchaften der Börje unter: 
graben wird. 

Die Landwirthichaft hat ein Recht zu verlangen, daß bie 
Produktenbörſe in richtiger Erkenntniß, dab fie nicht Selbftzwed 
ift, fo geftaltet wird, daß fie auch den Interefien des Produzenten 
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und Konfumenten dient und nicht in einfeitiger Weberhebung 
und egoiftifhen Hochmuth fi cliquenhaft abſchließt. 

Ich glaube in der That, daß die Stimmung vieler Kreife, die 
die Börſe mit Miktrauen betrachten, bis zu einem gemwilfen Grade 
völlig berechtigt ift, und daß es auch im Intereſſe des joliden Handels 
liegen dürfte, in richtiger Erfenntniß feiner volt3wirthichaftlichen 
Aufgaben dafür zu forgen, durch eine Reform diefe Abneigung, dieſe 
Mikftimmung gegen gewiſſe Börjenfreife zu vermindern. Der wahre 
Freund der Börfe, der ihre Bedeutung voll und ganz anerkennt, 
ihr Blühen und Gedeihen wünſcht, wie ich es thue, muß and 
ein Freund der Börjenreform fein. 

Da die Börjenkreife aber nicht die Kraft und den Willen ge— 
zeigt haben, zu reformiren, jo müſſen die gejeßgebenden Faktoren 
und wenn nöthig der Reichstag aus eigener Jnitiative vorgehen, 
und dieſes je eher je beijer; denn die Landwirthſchaft und das 
Mühlengewerbe hat ſchon viel zu lange unter der privilegirten, die 
Gejammtheit fhädigenden Stellung der Produftenbörfen gelitten. 
Eine weit vorausjchauende, einfichtige Regierung hat die Aufgabe, 
durch ihre gejeßgeberischen, reformatorishen Maßnahmen der Ent: 
wicklung der Dinge ſtets vorauszueilen und follte nicht warten, bis 
die Mahnungen derer immer dringlicher werden, die in ihrer mit 
Recht erregten Stimmung eine Neformgejeßgebung verlangen. 

Wenn nad Maßgabe der vorliegenden Thejen, die ih Ihnen 
im Großen und Ganzen empfehlen zu jollen glaube, die Reform in 
Angriff genommen werden wird, jo dürfte fich der Neichstag den 
Dank aller derer erwerben, die in der Ausbentung des Publikums, 
in der Schädigung des landwirthichaftlichen und des Mühlenbetriebes 
durch unreelle Machenichaften und durch Höchft bedenkliche Einrichtungen 
der Produftenbörje eine Vermehrung der jozialen Gefahren erbliden. 

(Lebhafter anhaltender Beifall.) 

Borjigender Graf von Mirbadh-Sorquitten: Meine Herren, 
ich glaube in Ihrem Sinne zu handeln, wenn ich dem Herrn Grafen 
von Arnim den befonderen Dank der Verſammlung ausſpreche für 
jeine lichtvolle und klare Daritellung in diefem überaus ſchwierigen 
Gebiete. Sein Vortrag wird noch als gedructes Neferat von ganz 
bejonderem Werthe jein. Der Ausſchuß wird es jedenfalls in Er— 
wägung ziehen, ob die Weiterverbreitung defjelben durch Separat- 
abdrud in die Wege zu leiter fein wird. 
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Ic ertheile num dem Herrn Korreferenten, Reichstagsabgeord- 
neten Landrath Geſcher das Wort. 

Zweiter Berichterjtatter, Neichstagsabgeordneter Landrath 
Geiher- Brömerhof: 

Meine Herren, der Herr Graf Arnim Hat den Gegenjtand in 
einer jo eingehenden und trefflichen Weile behandelt, daß mir als 
Korreferenten eigentlich faum noch etwas zu jagen übrig geblieben 
ft. Ich muß mich darauf beſchränken, eine kurze Nachlefe zu halten. 

Sie werden bemerkt haben, daß ſich durch die Vorjchläge und 
Ausführungen des Herrn Grafen Arnim als rother Faden ein 
doppelter Geſichtspunkt Hindurchzieht: Es wird beabfichtigt der Schuß 
des Bublifums, vor allem des Heinen Mannes, gegen Ausbeutung 
durch die des Börjenmwejens fundigen Elemente, und zweitens eine 
Preisbildung durch die wirklichen legitimen wirthichaftlichen Faktoren 
und Abwehr gegen künſtliche und vor allem unredlidhe Einwirkungen 
auf die Preisbildung. Wie gejagt, die jämmtlichen Thejen find ja 
vom Herrn Grafen Arnim eingehend und vorzüglich begründet 
worden. Ich möchte nur auf einige derjelben zurückkommen und 
einige zujägliche Bemerkungen zu denjelben machen, und zwar haupt- 
jählich zu jolchen, die gerade mir als altem Juriften nahe Liegen. 
Da Ienft ji denn mein Blid naturgemäß zuerjt auf die Thefe, 
welche das Börjenregiiter betrifft. 

Herr Graf Arnim Hat ja ſchon ausgeführt, einen wie großen 
Sturm der Entrüftung diefer Vorjchlag gerade in Börſenkreiſen 
hervorgerufen hat. Fa, meine Herren, ic) als Juriſt muß jagen, 
daß ich nicht begreifen kann, wie gerade in Handelsfreifen und jpeziell 
in Börjenkreifen eine ſolche Entrüftung gegen dieſen Vorſchlag Hat 
entitehen fönnen; denn es handelt fi) hier durchaus garnicht um 
ein neues Rechtsintitut, jondern um die Ausbildung eines ſchon 
feit über 30 Jahren bejtehenden Rechtsinftituts, deffen Geburt datirt 
aus einer Zeit, in der gerade die manchefterlichen Ideen völlig en 
vogue waren und den deutſchen Handelsjtand beherrichten. ES 
handelt fich hier um weiter nicht3 als um den Ausbau des jchon 
im Handelögejegbuch niedergelegten Rechtsinftitut3 der Handels: 
regiſter. Das Handelsgeſetzbuch jagt im 8 12, daß bei jedem Handels— 
gericht ein Handelsregijter zu führen ift, in welches alle Eintragungen, 
die das Handelsgeſetzbuch anordnet, zu machen find; insbejondere 
ift darin einzutragen die Firma eines jeden gewerbsmäßig Handels- 
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geſchäfte treibenden Mannes, eines jeden Kaufmannes, es iſt darin 
einzutragen eine jede Handelsgeſellſchaft und alles über die Perſon 
des Handelsmannes oder der Handelsgeſellſchaft für die Deffentlich- 
feit Wiſſenswerthe. Die Motive zum Handelsgeſetzbuch jagen darüber: 
Dieje (die Handels-) Regifter bilden ein Drgan, welches, 
auf ähnliche Art wie das Hypothekenbuch über den Nechts- 
zuftand der Grundſtücke, über die Verhältniſſe des Handels: 
ſtandes eines Bezirks, joweit jie von allgemeinem Intereſſe 
jind, genauen Aufichluß giebt. M. 10. 

Nun frage ich Sie, meine Herren, ob dieje8 Motiv dem nun 
nicht finngemäße, analoge Anwendung finden muß aucd auf bie 
Börjenhändler? Bezüglich deren Perfönlichkeit aufgeflärt zu werden, 
it e8 ja für das Publikum noch weit wichtiger. 

Außer der Slarftellung der PVerfönlichkeit der an der Börje 
handelnden Leute wird aber das Börfenregijter eine weitere jehr 
nützliche Funktion zu erfüllen haben. Es wird, ich möchte mid) 
jo ausdrüden, eine Schugbarridre für alle Perſonen bilden, welche 
eigentlich Feine Börſenſpekulationen treiben follten. Meine Herren, 
ich bitte zu beachten, daß die Eintragungen in das Börjenregüter 
öffentlih befannt gemacht werden. Num ift e8 ja eine befannte 
Thatſache, die auch vom Herrn Grafen Arnim hervorgehoben it, 
daß gerade durch das ſehr eifrige und ſehr jchädliche Treiben der 
Agenten auf dem Lande und in den Heinen und mittleren Städten 
eine Menge jogenannter kleiner Leute, Handwerker, Beamte, 
Lehrer u. |. mw. dazu verführt werden, Börfenfpekulationen zu 
machen. Nun bitte ich Sie, wenn es befannt ift, daß die Ein- 
tragungen in das Handelsregifter — und daſſelbe wird aud) für 
Börjenregifter gelten — in den amtlichen und den geleſenſten 
andern Blättern veröffentlicht werden, wenn der Scullehrer A., 
der Apotheker B. oder der Schuhmacher C. weiß, daß die erite 
Bedingung für ihn, um zu Börjengefchäften zugelaffen zu werden, 
Die ilt, daß. er in das Börjenregifter fommen und fein Name in 
dem amtlichen Kreisblatte veröffentlicht wird, wern da zu leſen 
fteht, daß er in öffentlichen Regiftern figurirt als Börſenſpekulant, 
da wird der Herr jich dreimal umfehen, ehe er dazu übergeht, an 
der Börſe zu jpielen. Ferner wird für die Eintragung eine erheb- 
liche Gebühr erhoben werden müfjen, fie wird auf 500 Mark zu 
bemeijen fein. Auch das wird eine Schugbarriöre gerade für den 
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Heinen Mann gegen da3 Börfenfpiel bilden. Daß der Bauer, der 
redliche Getreideverfäufer durch die Börfenregiiter nicht gehindert 
wird, jeine Waaren loszuwerden, iſt vom Herrn Grafen Arnim 
ichon ausgeführt worden. Soviel über die Börjenzegifter. 

Ih komme num zu einer zweiten Maäaßregel, die ich ebenfalls 
al3 eine Art von Schußbarriere für den Heinen Mann gegen die 
Verſuchung, ſich mit Spefulationsgejchäften zu befalfen, bezeichnen 
muß, die aber auch, ganz außerordentlich günjtige weitere wirth- 
ichaftliche Folgen Haben wird. Ich meine die öffentlichen Ab- 
rechnungskaſſen. Meine Herren, wie Sie aus; den Thejen, fpeziell 
aus Theje 12 erfahren haben werden, ſchlagen wir vor, daß Kaffen 
errichtet werden jollen, die unter Staatsauffiht jtehen und in 
welche für jedes Geſchäft von beiden Kontrahenten ein mindejtens 
25 Prozent des Werthed des Spekulationsgegenitandes betragender 
Einſchuß einzuzahlen it. Es ift das ja ein Inſtitut, welches 
ähnlich anderwärt3 jchon exiftiet, welches aber jelbitverjtändlich nicht 
mt den Liquidationskaſſen, die meined Erachtens ſchädlich wirken, 
zu verwechjeln it. Die von und geplanten, unter Staatsaufficht zu 
ftellenden Abrechnungskaſſen mit, offiziellen Einſchüſſen werden meines 
Gradtens nur günftig wirken können; es wird jich jeder Fleine 
Mann überlegen, ehe en jich von Agenten verleiten läßt, ein Speku— 
lationsgejchäft. zu machen, im die Tajche zu: greifen und 25 Prozent 
de Betrages des. Gejchäfts zunächit in die Kaffe hineinzulegen. 
Wenn er das aber gethan Hat, und er hat einen erheblichen Pro- 
zentjag verloren, wird er es jich nunmehr nochmal gründlich über- 
legen, ob er ein folches Gejchäft weiterhalten ſoll. Denn das iſt 
eine piychologiihe Wahrnehmung: wenn einer jpielt und muß 
jofort bezahlen, dann wird. er fich viel weniger zum Weiterfpiel 
entichliegen, wie werm er dies auf Kredit thun kann; denn es liegt 
nahe, daß. er in leßterem ‘Falle Hofft, das Blättchen werde ſich 
vielleicht zu jeinen Gunſten wenden, er werde danı vielleicht gar 
nicht in die Taſche zu greifen brauchen, und daß er dann weiter 
jpielt und vielleicht ins Unglüd. hineingeräth. Wir werden aljo 
durch dieſe Maßregel einen wirklichen Schuß jchaffen gegen das 
reine Spekulationsgejhäft, gegen das reine Papiergejchäft ohne 
effeftive Waarengrundlage Dadurch aber werden wir zugleich 
einen ganz erheblichen: weiteren Schritt thun zu dem von uns: allen 
angejtrebten Ziele, daß. die Getreidebörje ihrem eigentlichen Beruf 
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näher gebradjt werde, die Vermittlerin zu ſein zwiſchen Vorrath 
und Bedürfnig und nicht zwiſchen jpekulativem Angebot und 
ipefulativer Nachfrage. 

Ich komme nun zu einem dritten Punkt, welcher zwar nicht 
Gegenjtand der Rejolution ift, der mir aber doch von folder 
Wichtigkeit zu ſein fcheint, daß ich ihn gerade bei der heutigen 
Verhandlung unmöglich übergehen kann. Ich meine die auch ſchon 
vom Herrn Grafen Arnim angedeutete rechtlihe Stellung des 
Kommiſſionärs. Meine Herren, das augenblidlihe Geſchäfts— 
gebahren im Kommijfionsgefhäft kann man wohl unftreitig als 
einen der größten, ja vielleicht als allergrößten Krebsſchaden unferes 
jebigen Börſenſyſtems bezeichnen. 

(Sehr richtig!) 

Meine Herren, zu allen Zeiten, wo eine ausgebildete Gefeg- 
gebung bejtanden Hat, in allen civilifirten Ländern ift die Stellung 
des Kommiffionärs eine Vertrauensſtellung geweſen. Das Handeln 
auf Treu und Glauben vun Seiten des Kommiffionärs, das ift das 
essentiale negotü in allen Gejeßgebungen aller Länder gewejen. 
Schon die alten Römer machten dem Mandatar zur erjten Pflicht, 
daß er diligentiam quam in suis präftiren follte, daß er denfelben 
Eifer, daſſelbe Interefje für feinen Kommittenten haben follte, wie 
für feine eigenen Angelegenheiten. Das war die erite Pflicht des 
Mandatars. Sie aufzuerlegen ift, wie ich jchon jagte, in allen 
Geſetzgebungen für nöthig gehalten worden, insbeſondere auch da, 
wo eine ganz erhebliche Entwidelung des Handels und Berfehrs 
ftattgefunden hatte. Zu den Seiten der Blüthe eines Hanjabundes 
it das Kommiffionswejen außerordentlich ausgebildet gewejen und 
mußte ausgebildet fein, denn die Hanfeatiichen Kaufleute mußten 
ihre Kommiffionäre in England, in Nifchni-Nowgorod, an allen 
Plägen haben, wo ihr Handel betrieben wurde. Es gab nod) feine 
Telegraphen, der briefliche Verfehr war auch jchwierig, naturgemäß 
mußte das KRommiljionswejen ganz bejonders entwidelt jein, und 
gerade damals — das wird überall betont und fpringt überall in 
die Augen — war der Kommiffionär der Vertrauensmann, der auf 
Treu und Glauben für jenen Kommittenten handelte. Daſſelbe 
findet fih auch in der franzöfichen Gefeßgebung und ferner in den 
Berhandlungen über das deutſche Handelsgeſetzbuch Ende der 50er 
und Anfang der 60er Jahre. Und, meine Herren, dadurch allein, 
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daß damals, al3 das Handelsgeſetzbuch geichaffen wurde, diefer 
Gefihtspunft als ganz jelbitverftändlich erachtet wurde, ift e8 meines 
Erachtens zu erflären, daß Artikel 376 des Handelögejegbuchs, welcher 
beftimmt, daß der Kommiffionär auch als Proprehändler ein= 
treten kann, überhaupt in dieſes Werk der Geſetzgebung hineinge— 
fomment ijt. 

Allerdings, meine Herren, man hat ji damals wohl nicht 
Rechnung gelegt, welche außerordentlih große Bedeutung dieſe 
gejegliche Beitimmung des S 376 dereinft gewinnen würde, ins— 
bejondere infolge des gewaltigen Auffchwunges, den unfer Verkehrs— 
wefen genommen Hat durch Eijenbahnen, Telegraphen, Telephon, 
wodurch ja die ferniten Welttheile einander näher gebracht find. 
Der 5 376 jagt: 

„Bei der Kommiffion zum Einkauf oder zum Verkauf von 
Waaren, Wechjeln und Werthpapieren, welche einen Börjenpreis 
oder Marktpreis haben, it der Kommifjionär, wenn der Kom— 
mittent nicht ein anderes bejtimmt hat, befugt, das Gut, welches 
er einkaufen ſoll, ſelbſt als Verkäufer zu liefern, oder das Gut, 
welches er zu verfaufen beauftragt ift, als Käufer für fich zu 
behalten.“ 

Das iſt eine ganz praftiiche und gute Beitimmung, die wir 
unter feinen Umjtänden jeßt entbehren können; aber das ift doch 
nicht zu leugnen, daß durch diefe Beitimmung ein Keim in die 
Gejeßgebung über das Kommifjionswefen hineingelegt worden ift, 
deſſen Entwidelung wir nicht gerade als eine jehr erfreuliche be- 
zeichnen können. 

Durch diefe Beitimmung it in das Mandatsverhältniß ein 
Gegenjaß der Intereffen des Kommittenten und des Kommiffionärs 
gebradt. Er äußert fich in mißliebiger Weife hauptſächlich nad) 
doppelter Richtung. Wenn ein Kommiffionär zu verfaufen Hat, fo 
wird er, wenn der Kurs Hin= und herſchwankt, natürlich den 
niedrigiten Tageskurs dem Kommittenten aufgeben und ſelbſt zu 
dem höchiten Tageskurje zu verkaufen fuchen. Umgekehrt liegt die 
Sade, wenn er zu Faufen hat; er macht feinen Schnitt, wie man 
zu fagen pflegt, wobei fein Börfenmann das Geringfte findet, was 
aber, wenn man etwas näher darüber nachdenkt, doch das gerade 
Gegentheil von dem ift, was das eigentliche essentiale negotü it: 
die Verfolgung und Beforgung des Intereffes des Kommittenten. 

Steuer⸗ u Birthigafts-Reformer. 4 
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Der Kommiſſionär beſorgt nicht die Jutereſſen ſeines Auftraggebers, 
ſondern ſeine eigenen. 

Indeſſen, meine Herren, der Schnitt würde noch nicht ſo 
ſchlimm ſein. Aber ich komme jetzt zu einer anderen Erſcheinung, 
die wir im Kommiſſionsweſen beobachten, und Die ich in der That 
als eine ſehr böfe und verderbliche bezeichnen muß, nämlid Die, 
das Kommiſſionäre nach der entgegengejegten Richtung Hin jpefuliven 
und agitiren, als wie das dem JIntereſſe ihrer Kommittenten ent— 
ſpricht. — Hat der Kommittent jeinem Kommiſſionär Waaren zum 
Kaufe angeboten, lieferbar für einen fpäteren Termin, jo liegt es 
natürlich im Juterefie des Kommitienten, dat ber Preis der Waare 
gedrückt wird, damit er billig liefern kann; dagegen liegt es, wein 
der Kommiffionär als Proprehändler eingetreten ift, in feinem 
Intereſſe, möglichſt à la hausse zu treiben. Wenn er em jehr edler 
Meunſch wäre, wirde er allerdings jene Pflicht, die er ala Kom— 
mifjionär gegen feinen Auftraggeber hat, für höher erachten als 
jein eigenes Interejje. Aber, meine Herren, ich weiß nicht, ob ſich 
ein jo hochgradiger Edelmuth in Börjenkreifen allzu häufig findet, 

(Heiterfeit.) 
mir iſt ein folder noch nicht vorgefommen. Wohl aber habe ich 
andere Dinge kennen gelernt, die mich wirklich überaus frappirten, 
nämlich daß Kommiffionshäufer ihre Kommittenten zu Spekulationen 
à la baisse mit allen ihmen zu Gebote ftehenden Mitteln animirt 
haben, und nachdem jie diejelben Hierzu veranlaßt, nun jelbit 
à la hausse jpefulirt und alles in Bewegung gejeßt haben, um die 
Haufje zu fördern, von der fie jchon früher gewußt hatten, daß jie 
höchſt wahrjcheinlich eintreten werde. Das iſt ein Gebahren, dem wir 
leider auf Grund der jegigen Gejeßgebung nicht entgegentreten können, 
das aber der gejunde Menjchenveritand. als betrügerisches bezeichnen wird. 

Meine Herren, das ift die Entwidlung, welche das Rechtö- 
injtitut des Kommifjionswejens geuommen bat, und ich glaube 
behaupten zu föunen, daß, wenn man den ehrwürdigen Herren in 
Nüruberg und Hamburg, weldhe in den 50er und 60er Jahren 
den Artikel 376 in das Handelsgeſetzbuch hineingebracht Haben, 
gejagt Hätte, daß dieje Beſtimmung folche Früchte zeitigen würde, 
jo würden jie ſich Höchit verwundert und jehr euergiſch dagegen 
protejtirt haben, daß ihnen derartiges im Sinne liege. Dem dieſe 
Herren gingen doch noch von anderen jittlichen Grundjäßen aus, 
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als von denen, welche einem ſolchen Börjentreiben zu Grimde Liegen. 
Damals in Nürnberg und Hamburg mwaren die moralifhen Auf: 
faffungen des Kommiſſionsgeſchäfts noch andere, als fie theilmeife 
in Berlin in der Burgſtraße Platz greifen. Da nun aber die 
Anſchauung über die Geichäftsgebahrung eine andere geworden it 
fin de si&ele, jo bim ich auch der Anficht, daß die Geſetzgebung 
fin de sieele in Bezug auf das Kommiffionsgefchäft fi ändern muß. 
Es find ja mım eine große Neihe von Vorſchlägen gemacht 
worden, um dieſen Mikbräuchen der Kommifjtonäre, die ich erwähnt 
babe, Einhalt zu gebieten, ich Habe aber den Eindrud gewonnen, daß 
fie alle doch mr Halbheiten find. Mir ift nur ein einziger Vorſchlag 
ımter die Augen gefommen — er ift auch ſchon vom Herrn Grafen 
Arnim angedeutet worden —, der allerdings ein Radikalmittel ift, was 
alle pedantiſchen Juriſten grufeln machen wird, der aber meines 
Erachtens einzig und allem geeignet ift, den beitehenden Uebeljtänden 
den Boden zu entziehen. Das ift ein Vorſchlag, der in der jehr 
trefflihen Schrift „Das Kommiffionsgeihäft mit Selbjteintritt des 
Kommiſſionärs“ von dem ja auch jonft auf wirthichaftlich-juriftiichem 
Gebiete rühmlichjt befamnten Affeifor Ejhenbacd gemacht worden 
ft. Der Vorſchlag befteht in Folgendem: Schon nad) der jeßigen 
Gefeßgebung würde ja jelbitverjtändlich ein Kommiffionär, der nach— 
weislich zu feinem eigenen WBortheil gegen das Intereſſe feines 
Kommittenten gehandelt hat, für den dadurch entjtehenden Schaden 
haftbar jein, aber es muß immer ein Raufalnerus zwijchen dem 
umgerechtfertigten Handel des Kommiffionärd und dem Schaden 
des Kommittenten nachgemwiefen werden, und an der Unmöglichkeit 
dieſes Nachweiſes jcheitert regelmäßig die Geltendmachung der An— 
jprüde auf Schadenserfaß feitens des Kommittenten. Nun geht 
der Vorſchlag, den ich zu machen Habe, dahin, daß wir die Be- 
weislajt umfehren. Wem em Kommiffionär ein Gejchäft gemacht 
hat, wobei jein Kommittent unverhälmigmäßigen Schaden erlitten, 
er aber einen ganz erheblichen Vortheil gehabt Hat, jo joll er ver— 
pflichtet jem, zu bemweifen, daß das Gejchäft jih in Ordnung ab— 
gewidelt Hat. Ich Habe feine Theje nach diefer Richtung formulirt, 
itelle aber anheim, ob die Berfammlung nicht vielleicht doch den 

folgenden Tert als Refolution annehmen will. Er lautet jo: 
Der Kommiffionär haftet für den Schaden, der durd) 
Kurs oder Preisbewegungen unter gleichzeitiger Bereiche: 

4* 
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rung des Kommifjionärs entjtanden ift, jobald der Schaden 
10 Prozent des Preifes überfteigt, falls er nicht nachweift, 
daß der Schaden durch Umftände eingetreten iſt, welche 
von feinem Willen unabhängig gemwejen jind. 

Sch bin ja überzeugt, daß ſowohl in der Börſenwelt wie 
unter den zunftmäßigen Juriſten diefer Saß eine große Revolution 
hervorrufen wird, und doch ift auch er nichts Neues. Wir haben 
ein völliges Analogon in 8 395 des Handelsgeſetzbuchs, welcher 
über Frachtführer Handelt. Derjelbe jagt: 

„Der Frachtführer haftet für den Schaden, welcher durch 
Berluft oder durch Beichädigung des Frachtguts jeit der Empfang 
nahme bis zur Mblieferung entjtanden ift, jofern er nicht nach— 
weilt, daß der Berluft oder die Beichädigung durch höhere 
Gewalt (vis major) oder durch die natürliche Beichaffenheit des 
Guts, namentlich durch inneren Verderb, Schwinden, gewöhn= 
lihe Ledage u. dergl., oder durch äußerlich nicht erkennbare 
Mängel der Verpackung entitanden ift.“ 

Das ift eine ganz analoge Beitimmung. Ich möchte noch 
hervorheben, daß wir andere analoge Beitimmungen haben aud) 
für die Eifenbahnen. Auch der Eifenbahnverwaltung ift die Beweis: 
laſt für gewiſſe Fälle von Beichädigungen gejeglich auferlegt, daß 
die Beichädigung durch force majeure entjtanden it. Es Handelt 
ſich aljo auch Hier um durchaus nichts Neues, jondern um einen 
Vorſchlag, der ganz deutliche Vorgänge im Handelsgeſetzbuch und 
in anderen Gejegen hat. Ich möchte nur noch bemerken, dab bei 
der Börjenenquete jehr gewichtige Stimmen — ich nenne nur Die 
Namen Brüninger, Ramdohr und Schmerfeld — ſich für eine ge: 
jegliche Beitimmung nad diejer Richtung ausgejprochen haben. 

Dann möchte ich noch einen weiteren Punkt ganz kurz ans 
regen: ob es nicht am Plaße wäre, unter Umſtänden auch einen 
Kommiffionär die Erlaubniß, fein Gewerbe zu betreiben, zu entziehen, 
wenn er wiederholt zu jchweren Klagen Veranlafjung gegeben, 
wenn er wiederholt vom Börjendisziplinarhof gerügt oder jonjt 
geahndet worden if. Ich glaube, auch das würde eine jehr 
nügliche Beftimmung fein, eine Beſtimmung, die ebenfalls durchaus 
nicht ohne Analogie daſteht. Ich bitte Sie, fich die Gewerbe- 
ordnung anzufehen, und Sie werden ſich überzeugen, daß dort 
etwas Aehnliches auch für andere Gewerbe vorgefehen ift. Natürlich 
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will ich die Börjenhändler durhaus nicht der Willfür der Polizei- 
behörden preisgeben, ich will ihnen alle Rechtsgarantien bieten, vor 
Allem die Garantie, daß fie jeder Zeit Berufung und Klage im 
Berwaltungsjtreitverfahren erheben können. Die Propofition, Die 
ih in dieſer Richtung Ihnen machen möchte, Tautet: 
„Solden Perjonen, welche das Gewerbe als Getreide: 
händler ausüben, fann im Falle gemeinſchädlicher Geſchäfts— 
führung, unter den NRedhtsgarantien des Verwaltungs— 
jtreitverfahrens, die Ausübung des Gewerbes durch Die 
Landespolizeibehörde unterfagt werden.“ 

Meine Herren, ich jchließe Hiermit; id) möchte Sie dringend 
bitten, die Thejen, die Herr Graf Arnim Ihnen vorgejchlagen 
hat, anzunehmen. Wenn es mir in meiner parlamentarifchen 
Thätigfeit vergönnt fein jollte, dafür zu wirken, daß dieſe Thejen 
ein gejeggeberijches Gewand befommen, jo joll mir das eine große 
Freude fein. Meine Herren, ich bin überzeugt, daß, wenn wir 
jene Thejen annehmen, wir den Anftoß geben zu einem jegengreichen 
geſetzgeberiſchen Werke, zu einem Werke, daS dienen wird zur 
Beilerung unferer wirthichaftlihen Zuſtände, zum Scuße gegen 
Ausbeutung der ehrlihen Produktion und des joliden Handels, 
zum Schutze insbejondere audy der landwirthichaftlicden Produktion 
und last not least zur Hebung der öffentliden Moral. 


(Lebhafter Beifall.) 


Vorjigender Graf von Mirbach⸗Sorquitten: Auch dem Herrn 
Korreferenten möchte ich in Ihrem Namen unfern Dank für feine 
werthvolle Ergänzung des eriten Neferates abjtatten. Wir gehen 
nunmehr zur Generaldiskuffion über. Zum Wort hat fich zunächſt 
gemeldet Herr von Knebel-Döberig-Lübguft. 

Rittergutsbefiger von Knebel-DöberigsLübguft: Meine Herren, 
ih glaube, wir find dem Ausſchuß zu großem Dank verpflichtet, 
daß er dieſe Frage angefchnitten und in derjelben jo hervorragende 
Referenten ernannt hat. Ich möchte zu Punkt 6 noch zur Begründung 
der Nothwendigkeit der Verjtaatlichung diefer Kommiffion Hinzufügen, 
daB, wenn es gelingt, diefen Punkt durchzudrüden, alfo neben den 
gewerblichen Mitgliedern auch Staatsbeamte in die jtändige Kom— 
milfion hereinzubringen, wir in der Lage jein werden, ein gebildetes, 
perjönlich uninterefjirtes Sadveritändigenmaterial von Beamten zu 
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erhalten, welches allen den Schleihwegen der Börſe nachgehen kann 
und denjelben gewachſen ilt. 

Herr Graf von Arnim Hat vorhin ſchon berührt, daß bei 
der Enquete die jtaatlichen Vertreter theilweife eine ganz auffallende 
Untenntniß der wirklich treibenden Kräfte und aller der Bahnen, in 
denen das Börfentreiben ſich bewegt, gezeigt haben. Und ich glaube, 
wir find uns auch Har — und die Herren von der Börjenenquete- 
fommiffion find fich deffen auch bewußt geworden —, wie viel die 
Herren noch werden lernen müſſen, und wie jehr noch die Börfe 
eine terra incognita iſt. Es fehlt uns eben zu einer wirklichen 
Reform der Börje und zum Durchdringen und praktischen Anfafjen 
ihrer Mißftände die intime Kenntniß derjelben. Die Börſe bildet 
gewiſſermaßen einen Staat für fi) und hat ſich von den allgemeinen 
Handelsgewohnheiten und Begriffen ihrem Weſen nad fo fehr 
getrennt, daß wir im allgemeinen zu jehr außerhalb Diefer ganzen 
Einrichtung ftehen. Ich Halte aljo gerade die Einrichtung diefer 
Staatlichen Notirungsfommiffion, oder wie man fie fonft nennen 
will, fchon darum für ungemein wichtig, um überhaupt Sad): 
verjtändige heranzubilden. 

Ich möchte auch noch für die dringende Nothwendigfeit, daß 
mit aller Kraft diefe Reorganijation der Börſe durchgefegt wird, 
einen anderen Grund hervorheben. 

Meine Herren, die legten Reichstagswahlen oder vielmehr die 
Agitationen dazu haben gezeigt, wie der Antifemitismus, und zwar 
derjenige, den ich für unberedhtigt Halte, und der auf die Leiden- 
ſchaften der Wähler jpefulirt, der demofratiiche Radauantijemitismus, 
gerade dieje Frage angeichnitten hat. Der Antifemitismus liegt ja 
— das läßt ſich nicht leugnen — in der Volksſeele tief begründet, 
und gerade in den weniger urtheilsfähigen Kreifen find ſolche Vor: 
ftellungen von der Börje verbreitet, Daß man dort nur das Wort 
„Börſe“ und „Börjenreform” auszujprechen braucht, um allgemeinen 
Anflanges ficher zu jein. Wenn alfo der Staat hier nicht wirflich 
energiſch eingreift, jo wird dem faljchen Antifemitismus und 
Demagogismus eine Waffe in die Hand gegeben, die ihm im Die 
Hand gegeben zu haben, der Staat noch einmal jchwer bereuen wird. 

Weswegen ich mich Hhauptjächlich gemeldet habe zum Wort, 
it, um zu der Silofrage, die Herr Graf von Arnim berührt hat, 
einige Erläuterungen zu geben. Meine Berechtigung dazu leite ich 
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daraus her, dak wir die Silofrage in Pommern umſtändlich be= 
handelt haben, und daß bereits eine Geſellſchaft zur Inbetriebſetzung 
diefer Silos, die baltifche Korn-Verkaufsgenoſſenſchaft, begründet it. 
Herr von ®raß, der Leiter diefer Bewegung, ift leider nicht hier; 
er würde ſonſt der Nächſte fein, der die Sache vorzutragen und zu 
vertheidigen hätte. Ich Habe mich mit Herrn Grafen von Arnim 
in Berbindung gejeßt, und hat er den Wunſch ausgeſprochen, daß 
darüber eine Disfuffion hier ftattfinden möge. Wie Herr Graf 
von Arnim bereits angeführt hat, it es ein Unding, daß die 
Müller in der Nachbarſchaft der Produzenten die Fracht nach dem 
nächiten Börfenorte abziehen von dem Getreidepreife. Ich befomme 
z. B. für den Weizen von meinem Gute bei der Stadt Bublitz 
1 Mark über Stettiner Notiz, während ich für den Roggen 11 Mark 
unter Notiz befomme. Dort wird eben nicht genug Weizen gebaut, 
die Müller müfjen fi) den mehrbenöthigten Weizen von Stettin 
fommen laſſen und aljo eigentlih die Fracht Hin und her nad) 
Stettin bezahlen für das Duantım, das fie befommen. Bon einem 
anderen Gute befomme ich 3 Mark unter Notiz für Weizen, weil 
dort mehr Weizen produzirt wird. Nun ift e8 aber doch ein Une 
ding, daß der Weizen und Roggen, der in meiner Nachbarſchaft 
gemahlen wird, die Fracht bezahlen foll nad) Stettin, dem nädhiten 
Handelsplaf. Wenn wir das Ueberquantum in einer erportirenden 
Provinz dieje Fracht bezahlen Iaffen müffen, jo iſt das richtig. 
Aber daß diejes geringe Ueberquantum (etwa nur 10 Prozent der 
Produktion), dieſes Mehr, das wir über ben eigenen Verbrauch 
produziren, die 90 Prozent, welche wir felber konfumiren, im Preife 
beherrſcht, ift ein Unding. Der Weizen wächſt doch eben nicht in 
Stettin oder Berlin an der Börfe, fondern bei uns. Und troß 
alledem ziehen die Herren uns die Fracht Hin und zurüd ab. Diefen 
Mißſtänden zu begegnen, ift der dezentralifirte Zwiſchenhandel, der 
nur auf feinen Berdienit bedadhte Handel nicht im Stande. Der 
Handel rühmt ſich befanntlich, er berüdfichtige alle Verhältnifie, er 
jei der natürliche, unentbehrlihe und austömmliche Vermittler 
zwifchen Produzent und Konfument; aber trogdem kann er dieſe 
Aufgabe nicht erfüllen, wir werden dazu nur im Stande fein, wenn 
wir in den Getreide erportirenden Provinzen Gentralftellen jchaffen, 
welche eine Ueberficht haben über die gefammte Produktion dieſer 
Erport-Brovinzen, und nun das Ueberquantum, das vielleicht ein 
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Zehntel der ganzen Produktion betragen wird, herausſchaffen auf 
den Markt, entweder vermöge der Staffeltarife nad) dem Weiten 
oder, wenn der Fdentitätsnachweis aufgehoben wird, ins Ausland, 
damit dann das Quantum, das von uns jelber fonjumirt wird, zu 
dem wirklich geltenden Durchſchnittspreiſe abgeſetzt werden kann. 
Und dies, meine Herren, find Sie nicht im Stande durchzuſetzen 
anders, al3 wenn Sie innerhalb der Provinz ſolche Eentraljtellen 
Ichaffen, welche die Vermittlung, diejen Ausgleich zwiſchen dem 
Produktionsplus und dem eigenen Bedarf, bewerfitelligen. 

Dies wird die zunächit eintretende Wirkung jein. 

Meine Herren, diefe Silos ſelbſt jind alſo Speicher; man 
nennt die Geſellſchaft fälſchlich eine Silogejellihaft, es ift einfach 
eine Kornverfaufsgejellihaft. Die Silos nimmt man deswegen, 
weil fie die praftifchiten Speicher find, diejenigen Speicher find, 
welche die unnöthigen Unkoften, Die bisher bei den alten unpraftijchen 
Balkenjpeichern entitanden, 3. B. das Nollgeld, den Sadtransport, 
das verjchiedene Hin- und Heridhiden, Umſchippen 2c. erjparen. Sie 
werden direft an den Bahnftrang angelegt, und wir müfjen mit 
allem Nachdruck darauf Hinarbeiten, daß die Eifenbahnen, wie es 
in England und Rußland gejchieht und wie es auch in Amerika 
der Fall ift, darauf eingehen, daß dieſe Silos in dieſer Weiſe 
angelegt werden. Nur dadurch wird es auch möglich, dab wir, 
die wir ja jo verſchiedene Qualitäten, wie Herr Graf Arnim richtig 
bemerkte, produziren, in der Lage find, unfere großen Mühlen jelbit 
zu bedienen. Die großen Mühlen mit ihren Terminabſchlüſſen 
fönnen und müjjen verlangen, daß ihnen eine einheitliche Dualität 
in größeren Poſten geliefert wird, und dieſe einheitliche Qualität 
herzujtellen ijt zur Seit, wo jeder Meine Händler jeinen eigenen 
Speicher hat, der nur einen Kreis beherricht und Das Getreide 
theild nad) Stettin, theils nad) Danzig, theils nad) Berlin jchafft, 
geradezu unmöglid. Das fönnen wir aber ſelbſt machen, indem 
wir ein Ne von ſolchen Speichern an unferen Bahnen heritellen 
und nun in diejen Silos, in denen vielleicht 12—24 000 Eentner 
Getreide Pla haben, je nach der Größe, das Getreide zuſammen— 
mengen und num einen einheitlichen Poſten von 24000 Gentnern 
auf einmal offeriren fünnen. Das Drüden der Händler auf die 
Preiſe mit Rückſicht auf die Qualität wird Ihnen ja allen bekannt 
jein, und wenn Sie verſuchen, an größere Mühlen zu verfaufen, 
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fo iſt dort mit 4, 5, 6 Waggons nicht anzukommen. Wir find 
deshalb angewieſen, an den Fleinen Händler zu verfaufen, dieſe 
verfaufen es an die größeren, dieje an die großen; letzterer mifcht 
vielleicht noch ruffifches Getreide dazwiſchen und ift er erft in der 
Lage, mit den großen Mühlen zu handeln. Nun, wir werden 
diefe verjchiedenen Zwiſchenſtationen — und auf jeder derjelben 
entitehen ja wieder neue Rolle und Löſch- und Umſchütte- und alle 
möglichen Kojten, nicht zu vergejien den Händlerverdienit, die von 
unjerm Berdienjt abgehen — vermeiden können, wenn wir derartige 
Unternehmen, wie ich fie eben bejchrieben habe, ſelbſt jchaffen. 

Ein weiterer Punkt, wodurch wir vielleicht die Sache fördern 
können, wird Der jein, daß wir darauf hinweiſen, daß nach der 
Erridtung unjerer Anlagen die Militärverwaltung im Falle eines. 
Krieges in der Lage ift, ohne von den „berühmten Kriegslieferanten” 
abhängig zu jein, die im Falle eines Krieges bekanntlich ihren 
ſchändlichen Rabbes machen und riefige Gelder eingeheimft haben, 
direft das Getreide aus unſeren Silo8 Herzunehmen. Unter der 
Bedingung, daß wir uns dazu entichließen, dem Militärfisfus im 
Augenblid der Kriegserflärung den Sclüfjfel zu den Silos zu 
geben, deren Inhalt er uns coüte qui coüte bezahlt — bei einer 
Anfrage Habe id) das große Interejje der Militärverwaltung in 
diefer Richtung beftätigt gefunden — muß die Staatsbahnverwaltung 
bereit fein, uns die Anlage von ſolchen Speichern zu gejtatten oder 
fie jelbjt anzulegen und bei diefer Unternehmung entgegenzulommen. 
Man wird fragen: warum jeid ihr denn bis jeßt noch nicht weiter 
gefommen? Ja, e3 liegen große Schwierigkeiten vor. Ich möchte 
zunächſt die erfreuliche Mitteilung machen, daß wir aus Weit 
deutichland zahlreiche Anfragen befommen haben wegen der Verkaufs— 
gejellihaft, aus Mannheim, aus der Pfalz und aus der Rhein— 
provinz, aljo Gegenden, die nicht zu den erportirenden gerechnet 
werden können. Alſo diefe Gegenden haben die Mißjtände im 
Getreidehandel jo lebhaft empfunden, daß die Herren von dort mid) 
erfucht Haben, ob ich nicht Vorträge Halten wolle. Sie wollen aud) 
durhaus ſolche Einrichtungen und Verkaufsgenoſſenſchaften jchaffen. 
Die Stadt Mainz hat z. B., in Erfenntniß der Vorzüge der Silo— 
anlagen, einen Silo erbaut, um der Stadt Mannheim, weldje 
vermöge ihrer Silvanlagen den älteren Mainzer Getreidehandel an 
ſich gerifjen hat, wieder abzunehmen. Ebenſo ilt es in Köln. 
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Die Gründe, warum wir nicht weiter gekommen jind, find 
wejentlich perjönlicher Natur. Herr von Graf ift müde geworben; 
er arbeitet feit vier, fünf Jahren mit Anſpannung aller Kräfte 
daran, und wenn er jagt: ihr ımterftügt mich nicht genug, ich thue 
nicht mehr mit! — fo fann man ihm das jchließlich nicht übel 
nehmen. Er hat fi alfo in den Schmollwinfel zurüdgezogen, hat 
aber audy in feiner Familie Berlufte gehabt, die ihn abgeneigt 
machen, fich weiter in die öffentliche Ngitation zu ftellen. Ich felbft 
bin leider jo jehr in Anſpruch genommen von anderen Arbeiten, 
daß ih der Sache nicht Habe näher treten können, andere Leiter 
find frank ze. Vor allen Dingen liegt aber zur Zeit unfer ganzer 
Handel jo unficher, dab ich es mir dreimal überlegen würde, ehe 
ih den Landwirthen eine jo große neue Aktion zur wirklichen 
Durhführung in diefem Augenblid empfehlen würde. 

Meine Herren, wenn der unfelige ruſſiſche Handelsvertrag 
fommt, werden wir in einer Weiſe mit ruffifchem Getreide überjtrömt 
werden, daß der Bauer bei uns jein Getreide überhaupt nicht mehr 
loswerden kann, und wir Großgrundbefiter nur noch mit Der 
größten Mühe; das wird natürlich auf unfer Berfaufsgenofjenichafts- 
unternehmen von großem Einfluß fein. Wir mühten alfo zunächſt 
die Wirkung des Handelövertrages abwarten. Ferner ift die Auf- 
hebung des Sdentitätsnachweifes und der Staffeltarife eine für 
dieſe Unternehmung jehr einfchneidende Maßregel, jo daß aud hier 
erit eine Klärung ftattfinden muß, bevor man weiter ans Werf 
gehen kann. Das Schlimmſte aber, was die Landwirthe drüdt, 
tft der Umstand, daß fie zumeiſt nicht mehr in der Lage find, den 
Kredit, der ihnen für die bevorftehende Getreidelieferung gewährt ift, 
beim Händler oder beim Juden, wie es leider bei uns heikt, ent- 
behren zu fönnen. Sie find nicht in der Lage, diefe Unterlage, die 
Getreidelieferung dem Händler zu entziehen, und alle jchönen Maß- 
regeln zur Hebung der Landwirthichaft, jelbit die Börjenreform, 
die Grundfreditregulirung u. j. w. werden nichts nüßen, ehe nicht 
rentablere Getreidepreife herbeigeführt werden. 

(Sehr ridtig!) 

Alle Schönen Fdeen find umfonft, wenn die Regierung und 
die anderen Faktoren, die dabei in Frage fommen, ſich nicht ent- 
Ihließen, uns einen auskömmlichen Getreidepreis zu jichern. Mir ift 
mitgetheilt worden von einem Großgrundbefiger, daß er den ver: 
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geblichen Verſuch gemacht hat, vier Waggons Roggen feit zu 
109 Marl loco Seehafen Pommern zu verkaufen. Ja, meine 
Herren, die Enquete für die Produftionstoftenberehnung ergiebt 
für Bommern einen Produftionspreis für Roggen von 130 Mark. 
Bas nutzen aber die paar Mark, die wir durch die Börfenreform, 
durh die Grumdkreditregulirungen, durch die Siloeinrichtungen 
berausichlagen, wenn diefem jchreienden Mißverhältniß nicht abge- 
holfen wird. Ich glaube, diefer Punkt — und mir ift aus Beamten- 
freifen jelbjt befannt, daß man darüber wunderbarerweije eigentlich 
ganz im Unklaren ift — ich glaube, diejer Punkt ift wirklich der 
wundejte, und jeine Sanirung ift die Vorbedingung zu allen 
Reformen, die etwa vorgenommen werden jollen; denn ſonſt werden 
alle die Mitteldhen, die man anwenden will, verfagen. Meine 
Herren, der Krach wird lange da fein, ehe die Wirkung eintritt, 
wenn man nicht nach der Richtung Hilft. 

Aber immerhin kann man die gemachten Vorſchläge disfutiren 
und ji mit den bier gemachten NReformvorjchlägen einverjtanden 
erklären. 

Ich möchte Ihre Geduld nicht weiter in Anſpruch nehmen; 
id wäre ja in der Lage, einen großen Silovortrag zu halten, id) 
will dies aber nicht thun, fondern beſchränke mid) darauf, Sie 
dringend zu bitten, dieſen Gedanken der Selbithilfe aufzugreifen 
und dem Handel den unreellen Werdienit aus den Zähnen zu 
reißen, und den Mißbrauch, den er mit unferem Korn treibt, zu 
bejeitigen. Denn daß wir thatfächlih bei uns im Lande für das 
Kom, welches wir felber effen, die Fracht uns bis zum nächjten 
Handelsplatz berechnen lafjen müſſen, daß 20 000 Tonnen, die in 
Riga liegen, nicht auf eine Börfe wirken, fondern daß diejes Fern— 
angebot diejer 20 000 Tonnen, wie Herr von Graf es nennt, auf 
alle 24 oder 30 Börfen Deutichlands gleichmäßig drüdt, jo daß, 
wenn man nad) Danzig oder Stettin oder Berlin 2c. kommt, die 
Händler immer wieder fagten: „ich kann mich aus den 20 000 
Tonnen in Riga um fo viel billiger deden” — das find Zuftände, 
die unter allen Umftänden befeitigt werben müffen, und dies wird 
und mur gelingen, wenn wir una Gentralftellen jchaffen, in welchen 
wir jelbft das Angebot reguliren können, um fo den Lokal— 
preis zunächſt mehr unabhängig zu machen von den Börſen— 
notirungen. 
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Alſo, meine Herren, laſſen Sie ſich bitten, diefer Sache näher 
zu treten, wir wollen die Baufteine allmählich jammeln zu dem 
großen Reformplan, der notwendig iſt für unjere deutſche Land— 
wirthichaft, damit die verjchiedenen Divergirenden Intereſſen des 
Oſtens und des Weſtens ausgeglichen werden. Wielleiht würde 
e3 ſich empfehlen, ein Organ zu bilden, welches dieſen Reformpları, 
worüber wir Landwirthe uns ja wohl verjtändigen würden, aus— 
arbeitete und uns jpäter vorlegte. Worbedingung dazu aber ijt 
Hebung der Getreidepreife zur Zeit, jonft gehen wir zu Grunde. 

(Lebhafter Beifall.) 

Vorſitzender Graf don MirbadeSorquitten: Das Wort zur 
Generaldiskufjion wird nicht weiter verlangt; ich darf fie alſo 
ſchließen. Wir fommen nun zu den einzelnen Punkten. Ich bitte 
Diejenigen, welche das Wort dazu zu ergreifen wünjchen, jich zu 
melden. 

Die Rejolution des Herrn Grafen von Arnim lautet: 

Die XIX. Generalverjammlung der Vereinigung der Steuer: 
und Wirthſchafts-Reformer erklärt: 

Der Getreidehandel der Börje, wie er jich bisher aus— 
gebildet Hat, jhädigt in gleicher Weile den Produzenten wie 
Konjumenten. Eine gejegliche Neuordnung der auf den Ge— 
treidehandel bezüglichen Börjenbeitimmungen it daher dringend 
geboten und unter folgenden Gejichtspunkten zu bewirken: 

1. Der Bundesrath ſoll befugt jein, allgemeine Anordnungen 
zu erlajjen, welche Bejtimmungen enthalten: 

a) über die Börjenleitung und ihre Organe, 
b) über die Gejchäftszweige, welche zum Gegenjtande des 

Börjenhandels gemacht werden Dürfen, 

c) darüber, in welcher Weife die Preis: und Kursnotirungen 
erfolgen. 

Die Genehmigung der Erridtung von Börjen, Genehmi- 
gung oder Erlaß näherer Anordnungen, fowie das Recht 
der Aufjichtsführung über die Börſe jteht den einzelnen 
Landesregierungen zu. 

2. Nach den zu erlajjenden Börjenanordnungen find Normativ- 
bejtimmungen zu treffen, wonad in den Vorſtand der 
Produftenbörjen die Hauptgruppen der Börjeninterereijenten, 
und zwar der Handel im allgemeinen, die landwirthichaft- 
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lihen Gewerbe und die Müllerei, eine entjprechende Ver: 
tretung zu finden haben. 
. Die Beihlußfaffung über die Zulafjung von Waaren zum 
börjenmäßigen Terminhandel ſowie die Feſtſetzung der allge- 
meinen Bedingungen für diejen Handel erfolgt durch eine 
vom Reich3fanzler in jedem einzelnen Falle zu berufende 
Kommiffion von Vertretern der betheiligten Gewerbszweige 
jowie der allgemeinen Intereſſen. Der Bundesrath ijt 
befugt, den börjenmäßigen Terminhandel in bejtimmten 
Baaren zu unterfagen, der von gewiſſen Bedingungen ab— 
hängig zu machen iſt. 
. Die Landesregierung ift berechtigt, die Oberaufficht durch 
angejtellte Staatsbeamite in der Art auszuüben, daß fie den 
Sigungen der Börfenvorjtandsorgane mit berathender 
Stimme beimohnen, ſowie für die Ausübung des Gejchäfts- 
verfehr3 innerhalb der durch die Beitimmungen der Börfen- 
ordnung gezogenen Grenzen durch perſönliche Revifionen 
Sorge tragen. 
.Es ift von Reichswegen eine Kommiffion zu berufen, 
beitehend aus Vertretern des Handels, der Landwirthichaft 
und der Müllerei, welche die Frage der Lieferungsqualität 
des an deutſchen Börjen zu liefernden Getreides fejtjtellt 
reip. Vorſchläge macht, ob es ſich empfiehlt, alljährlich, 
etwa im Herbſt jedes Jahres, zu einem noch näher zu 
beftimmenden Termin die Lieferungsqualität (Typ, Standard) 
für an den deutfchen Börſen zu Lieferndes Getreide ein— 
heitlich oder je nach der Lage der einzelnen Produkten— 
börjen nad) Maßgabe der Beichaffenheit des in den einzelnen 
Theilen des Reichs geernteten Getreides feftzuftellen, und 
inwiefern etwa für das ausländische und das inländische Ge— 
treide ein getrennter Typ refp. Kursnotirung zu empfehlen üft. 
Desgleihen Hat diefe Kommifjion zu berathen Die 
Frage einer einheitlichen Preis: und Kursnotirung für Ge— 
treide an fämmtlichen deutjchen Börjen ſowie die Frage, 
ob nicht der Abſchluß börfenmäßiger Termingefchäfte auf 
eine geringe Zahl von Monaten zu beſchränken ift. 
. Die Prüfung des ſämmtlichen an den Produftenbörjen zur 
Kündigung gelangenden Getreides erfolgt bei jeder Produkten⸗ 
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börje durch eine ftändige von den betreffenden jtaatlichen 
Aufjichtsbehörden zu berufende Kommiljion, bejtehend aus 
einem Staatsbeamten als Vorjigenden und aus vereidigten 
Mitgliedern, welche von den betreffenden Regierungen der 
Einzeljtaaten aus den Kreiſen des Handelsgewerbes, der 
Landwirthſchaft und der Müllerei zu berufen und von den 
betreffenden Regierungen zu bejolden find, während die 
Begutahtungsgebühren an die Staatskafje abgeführt werden. 

Den Mitgliedern dieſer Kommiſſion iſt es unterjagt, 
Geſchäfte auf eigene Rechnung zu machen oder durch Dritte 
machen zu laſſen. 


7. Das zur Kündigung beſtimmte Getreide muß vor ſeiner 
Zulaſſung auf ſeine Lieferungsfähigkeit geprüft werden. 

Das zur Prüfung angemeldete Getreide muß entweder 
in öffentlichen, dazu beſtimmten Speichern oder in Kähnen, 
welche unter amtlicher Kontrole ſtehen, lagern. 

Für die nicht beſonders bezeichneten Gattungen gilt 
die aus deutſchem Getreide feſtgeſtellte Type. 

Das einmal zur Kündigung angemeldete Getreide darf 
nicht zurückgezogen werden. Ebenſo ſind Ankündigungen 
an ſich ſelbſt unterſagt und ſtrafbar. 

8. Die Ankündigung lieferungsunfähiger Waare auch vor Ablauf 
der Lieferungsfriſt ſetzt den Verkäufer in Erfüllungsverzug und 
berechtigt den Käufer nad) Maßgabe der Art. 355 und 357*) 
des Handelsgejeßbuches zu verfahren. 


*) (355) Wenn der Verkäufer mit der Uebergabe der Waare im Verzuge 
it, jo Hat der Käufer die Wahl, ob er die Erfüllung nebſt Schadenerjag wegen 
verjpäteter Erfüllung verlangen, oder ob er jtatt der Erfüllung Schadenerjag 
wegen Nihterfüllung fordern oder von dem Vertrage abgehen will, gleich als 
ob derjelbe nicht gejchlofjen wäre. 

(357) Iſt beduugen, daß die Waare genau zu einer fejtbejtimmten Zeit 
oder binnen einer fejtbeftinmten Frift geliefert werden fol, jo fommt der 
Art. 856 nicht zur Anwendung. Der Käufer jowie der Berfäufer kann Die 
Rechte, welche ihm gemäß Art. 354 oder 355 zuftehen, nach feiner Wahl aus- 
üben. Es muß jedod) derjenige, welcher auf der Erfüllung beftehen will, dies 
unverzüglich; nad Ablauf der Zeit oder ber Frijt dem anderen Kontrahenten 
anzeigen; unterläßt er dies, jo kann er jpäter nicht auf der Erfüllung bejtehen. 

Will der Berfäufer jtatt der Erfüllung für Rechnung des fäumigen Käufers 
verkaufen, jo muß er, im Falle die Waare einen Markt» ober Börienpreis hat, 
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9. Bezügli des Börjenregifters wird auf die in dem Bericht 
der Börjenenquete- Kommifjion einfchlägig gemachten Vor— 
ſchläge verwiefen, welchen nichts Hinzuzufegen it. 

10. Es find an allen Produktenbörfen für den Abſchluß von 
Zermingefchäften öffentlihe, unter Staatsaufficht ftehende 
Kaffen zu errichten, im welche für jedes Geſchäft von 
beiden Kontrahenten eim mindeſtens 25. p&t. Des Werthes be- 
tragender Einſchuß einzuzahlen ift, welcher bei Schwankungen 
von je 5 ME. pro Tome durch Nachſchüſſe auf gleicher 
Höhe zw halten iſt. 

11. Bei jeder Börje ift ein Disziplinarhof zu errichten, von 
welchem Börfenbejucher, welche durch ihr Verhalten an der 
Börfe oder bet Ausübung ihres Gefchäftsbetriebes Die 
kaufmänniſche Ehre verlegen oder ſich Handlungen zu 
Schulden fommen laſſen, welche ſie der Achtung ihrer 
Standesgenoffen beranben, zur Verantwortung zu ziehen find. 

As zu ahmdende Handlungen find insbeſondere an— 
zujehen: 

a) Argkiftige Beeinfluſſung der Kurfe oder Preiſe, ins- 
bejondere durch Sceingeichäfte, Abjchiebungen, unter: 
der-Hand-Regulirungen und durch Verbreitung faljcher 
Gerüchte. 

b) Die Gewährung und Annahme von Gejchenken in der 
Abficht, Aeußerungen in der Preſſe zu Gunsten oder zum 
Nachtheil gewiſſer Unternehmungen herbeizuführen oder 
zu unterdrüden. 

e) Die Anwendung von Gejchäftsbedingungen, welche gegen 
den kaufmänniſchen Anftand veritoßen, desgleichen ins- 


den Vertauf unverzüglich nad Ablauf der Zeit oder der Friſt vornehmen. 
Ein fpäterer Verkauf gilt nicht als für Nehnung des Käufers geſchehen. Eine 
vorgängige Androhung ift nicht. erforderlih, dagegen hat der Verkäufer auch 
in dieſem Falle den bewirkten Verkauf dem Käufer ungejäumt anzuzeigen. 

Wenn der Käufer ftatt der Erfüllung Schadenerſatz wegen Nichterfüllung, 
fordert, jo beitebt, im Falle die Waare einen Markt» oder Börjenpreis bat, 
der Betrag des von dem Käufer zu leiitenden Schadenerjages in der Differenz, 
zwiſchen bem SKaufpreife und dem Markt- und Börjenpreife zur Zeit und am 
Drte der gejchuldeten Lieferung, unbeichadet des Rechts des Käufers, einen 
erweislich höheren Schaden geltend zu machen. 


bejondere Gejchäftsofferten und Abjchlüffe nach ſoge— 
nannten feſten Anjtellungen. 

d) Anregungen zu Börjenipefulationen, welche außerhalb 
des Gejichäftsbetriebes des Angereizten Liegen, falls fie 
in einer, de3 ehrbaren Kaufmanns unmürdigen Weife 
erfolgen, gleichviel, ob die Anreizung durch den An 
reizenden perjönlich oder durd Agenten, Briefe, Anzeigen, 
Reklamen in öffentlichen Blättern oder dergleichen erfolgt. 
Desgleichen Abſchluß von Börſengeſchäften aller Art mit 
Perfonen, welche nit in das TQTerminregifter einge- 
tragen jind. 

e) Die wiederholte Benugung unkontraktlicher Waare zur 
Kündigung, wenn der Kündigende wußte oder den Um— 
jtänden nach wiljen mußte, daß die Waare den an die 
lieferungsfähige Dualität zu jtellenden Anforderungen 
nicht entjpricht, desgleichen alle Kündigungen ohne vor- 
handene Waare, ſowie alle Scheinfündigungen. 

f) Prämiengeſchäfte aller Art. 


12. Art. 2494 des Handelögejegbuches*) ift auf den Verkehr 
von Waaren auszudehnen. 


*) (249d). Mit Gefängniß bis zu einem Jahre und zugleich mit Geld- 
ftrafe bis zu 10000 Mark wird beftraft: 

1. wer in öffentlihen Belanntmahungen miffentlich falſche Thatſachen vor- 
fpiegelt oder wahre Thatſachen entftellt, um zur Betheiligung an einem 
Aktienunternehmen zu beftunmen; 

2. wer in betrügerifher Abfiht auf Täuſchung berechnete Mittel anwendet, 
um auf den Kurs von Aktien einzumirken; 

8. wer über die Hinterlegung von Aktien oder Interimsfcheinen Bejcheinigungen, 
welche zum Nachweife des Stimmredts in einer Generalverfammlung dienen 
follen, wiſſentlich falſch ausjtellt oder verfälfht, ober von einer foldhen 
Beicheinigung, wiffend, daß fie falſch oder verfälſcht ift, zur Ausübung 
bes Stimmrehts Gebraud madıt. 

Zugleid) kann auf Verluft der bürgerlihen Ehrenrechte erfannt werben. 

Eind mildernde Umftände vorhanden, fo tritt ausſchließlich die Gelb» 
firafe ein. 

Iſt die öffentliche Belanntmachung ad 1 im Inferatentheil einer periodifchen 
Druchkſchrift erfolgt und der Berfaffer des Injerates nicht nur unter demſelben 
genannt, fondern aud in dem Bereiche der richterlihen Gewalt eines deutſchen 
Bundesftaates, fo findet $ 20 Alinea 2 des Geſetzes über die Preffe vom 
7. Mai 1874 (Reichs⸗Geſetzbl. S. 65) feine Anwendung. 
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Ich ſchließe die Spezialdiskuffion, da das Wort dazu nicht 
verlangt ift. Ich würde alfo bitten, daß diejenigen Herren, welche 
vorbehaltlich der Reviſion der Rejolution im Ausschuß oder Engeren 
Komitee die Thejen des Herrn Grafen von Arnim annehmen 
wollen, jich erheben. 


Geſchieht.) 
Sie ſind wohl einſtimmig angenommen. Ich konſtatire das. 


Bevor ich eine Diskuſſion und Abſtimmung über die Theſen 
des Landrath Herrn Geſcher Herbeiführe, möchte ich bemerken, 
daß ſich in diefem Augenblick nicht überjehen läßt, in welcher 
Form und an welder Stelle fie etwa den Theſen des Herrn 
Grafen von Arnim anzugliedern wären. Es müßte dies einer 
befonderen Berathung des Engeren Komitees anheimgeitellt bleiben. 
Die Thejen des Herrn Landrat Geſcher Iauten: 


1. Der Kommiffionär Haftet für den Schaden, der durch Kurs— 
oder Preisbewegung unter gleichzeitiger Bereicherung des 
Kommiffionärs entjtanden ift, jobald derjelbe 10 Prozent des 
Preijes überfteigt, falls er nicht nachweift, daß der Schaden 
dur Umftände eingetreten ift, welche von feinem Willen 
unabhängig gemwejen jind. 

Eine Generaldiskuffion hierüber ift der Natur der Sache nad) 
mwohl nicht zuläffig; wir würden uns alfo nur in der Form einer 
Spezialdisfuffion damit zu bejchäftigen haben. Wird das Wort zu 
diefer Theje verlangt? — das ift nicht der Fall. Dann kommen 
mir zur zweiten Theje: 

2. Solchen Berjonen, welche das Gewerbe als Getreidehändler 
ausüben, kann im Falle gemeinfhädlicher Gefhäftsführung 
unter den Rechtsgarantien des Verwaltungsftreitverfahrens 
die Ausübung des Gewerbes durch die Landespolizeibehörde 
unterfagt werden. 

Wird Hierzu das Wort verlangt? — Auch hier ift das nicht 

der al. Ich würde aljo bitten, daß diejenigen Herren, welche 
auch diefe Thejen annehmen wollen, aufitehen. 


(Geichieht.) 
Auch diefe Thefen find von Ihnen acceptirt. 
Eteuers u. Wirthſchafta-Reformer. * 
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Ich ſchließe damit die heutige Sigung und bitte die Herren 
wegen des erften Gegenftandes der Tagesordnung: Neuwahl des 
Borftandes, die diesmal von befonderer Wichtigkeit ift, ſich morgen 
pünktlich um 10 Uhr einfinden zu wollen. 


(Schluß der Sigung gegen 1 Uhr.) 


Bweiter Tag: 
Mittwod, den 21. Februar 1894. 





Der Vorſitzende, Graf von Mirbach⸗Sorquitten, eröffnet die 
Sigung um 10'/, Uhr. 

Sch eröffne die Generalverjammlung. 

Wir fommen zum erjten Gegenjtande der Tagesordnung, der 
von der geitrigen Sigung abgejegt worden ift, nämlich: 


Geichäftliches. 

Hierzu ertheile ih zunädit das Wort Herrn FFreiheren 
von Manteuffel=Kroffen. 

Reichstagsabgeordneter, Landrath Freiherr von Mantenffels 
Kroffen: Meine Herren, ih kann mich ganz kurz fallen. Sie alle 
werden willen, daß auf der legten Generalverfammlung die Herren 
ſich einftimmig dafür ausgeiproden Haben, daß zur Zeit irgend 
weldhe Beranlaffung nicht mehr vorläge, die beiden großen Ber- 
einigungen, den Congreß Deutjcher Landwirthe und die Vereinigung 
der Steuer und Wirthichaftsreformer, gewifjermaßen getrennt mar- 
ihiren zu laſſen. Es jei ein jehr erheblicher Apparat für dieſe 
beider Vereinigungen nothwendig, und es fei auch viel einfacher 
und auch zweddienlicher, wenn die Steuer: und Wirthichaftsreformer 
fi vereinigten mit dem Congreß Deutjcher Landwirthe. Der Grund, 
der in früheren Zeiten dafür vorgelegen Hat, eine derartige Trennung 
beitehen zu laſſen — ich brauche das wohl Heute nicht noch einmal 
zu erwähnen — iſt hinfällig geworden. Die Steuer: und Wirth- 
ſchaftsreformer Hatten die Führung in einer fo energifchen Weife 
übernommen, und die Sinnesart der Leute, die im Congreß Deutfcher 
Landwirthe eine Rolle jpielten, deckte jich jo vollitändig mit der. 
Gefinnung der Herren von der Vereinigung der Steuer- und Wirth- 

ge 
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Ichaftsreformer, daß es wirklich wunderbar gewejen wäre, wenn man 
die beiden Vereinigungen noch weiter nebeneinander Hätte herlaufen 
laffen und fie nicht vereinigt Hätte, und jo war damals dem Herrn 
Grafen von Mirbad und mir dad Mandat zu Theil geworden, 
diefe Vereinigung möglichſt bald herbeizuführen. 

Wir haben uns auch alsbald ans Werf gemacht, Haben die 
Modalitäten vereinbart, unter denen eine ſolche Verſchmelzung 
ftattfinden könnte, haben uns an Die verjchiedenen Mitglieder des 
Ausſchuſſes gewandt und ein Rundſchreiben an die Mitglieder der 
Steuer- und Wirthichaftsreformer, wie des Gongrefjes Deutfcher 
Landwirthe erlaſſen. Die Lebteren waren gemwifjermaßen der 
leidende Theil, indem fie wenigftens ihre Firma aufgaben, leidend 
aber nur in dieſer einen Richtung; denn im übrigen wird man 
niemal3 leiden, wenn man gejtärft wird, und ich meine, eine 
Stärkung hat unter allen Umftänden jtattgefunden dadurch, daß die 
beiden Körperſchaften nunmehr vereinigt jind, dab fie eine viel 
größere, eine fompaftere Maſſe bilden, als es früher der Fall war. 

Es ift alfo eine Einigung auf allen Seiten erzielt worden, 
und die Steuer: und Wirthichaftsreformer find die Einzigen, Die 
jegt noch eriftiren. Ich kann jagen: mit Elingendem Spiel ift der 
Eongreß Deutjcher Landmwirthe zur Vereinigung der Steuer: und 
Wirthichaftsreformer übergegangen, und dieje bildet nunmehr eine 
wirflih anſehnliche und große Körperſchaft. Der Uebertritt der 
Mitglieder und Die Uebertragung der Beiträge ſeitens der Mit- 
glieder des Congreſſes vollzieht fich mit verſchwindenden Ausnahmen 
ganz glatt, jo daß ich als Schluß meines Referats nur mittheilen 
fann: der Congreß Deutſcher Landwirthe hat aufgehört; wir find 
jegt Steuer- und Wirthichaftsreformer und werden als folche kämpfen. 
wie wir bis jegt gekämpft haben. 

(Lebhafter Beifall.) 

Borjigender Graf von MirbadeSorquitten: Meine Herren, 

da das Wort hierzu nicht verlangt wird, jo werden wir zunächit zur 


Wahl des Vorftandes 
übergehen. Ich ertheile Hierzu das Wort Herrn Alfieri. 
Rittergutöbefiger AlfterisRoppershagen: Ich jchlage vor, die 


Wahlen per acelamationem zu vollziehen. 
(Zuftimmung.) 
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Borfigender Graf don Mirbach⸗Sorquitten: Meine Herren, 
wird dagegen ein Widerſpruch erhoben? — Das ilt nicht der Fall; 
die Afflamationswahl ift aljo acceptirt. 

Rittergutsbefiger Alfieris Koppershagen: Meine Herren, ic) 
Ihlage vor, zwei Vorfißende zu ernennen und zwar die Herren 
Graf von Mirbadh-Sorquitten und Freiherr von Manteuffel- 
Krofien. 

Borjigender Graf von Mirbach⸗Sorquitten: Ich muß hierzu 
Folgendes bemerken: Wir haben bejchlojjen, die Wahl des Vor— 
itandes, die ja nad) dem Statut aud) vom Ausschuß vollzogen 
werden kann — wie bisher immer — durch die Generalverjamnt- 
lung vollziehen zu laſſen. Der Ausſchuß jchlägt Ihnen zunächit 
für Diesmal ohne unbedingtes Präjudiz für die Zukunft, aber mit 
der Erwartung, daß, wenn das ji bewährt, es aud für Die 
Zuhmft jo zu Halten, vor, zwei PVorfißende und einen Stell— 
vertreter zu wählen für zwei Jahre und zwar mit der Modifikation, 
daß der Borfig in den Händen der beiden zuerit Genannten ein 
Jahr um das andere alternirt. Herr Alfieri müßte aljo die Güte 
haben, vorzuſchlagen: zwei Vorjigende und einen Stellvertreter für 
den Zeitraum von zwei Jahren. 

Rittergutsbefiger Alfieri-Koppershagen: Ich jchlage als Vor— 
figende vor Herrn Grafen von Mirbad-Sorquitten und Herrn 
Freiherrn von Manteuffel=Krofjen. 

(Bravo!) 

Borjigender Graf von MirbadeSorquitten: Meine Herren, 
wenn fein Widerſpruch erfolgt, werde ich annehmen, daß Sie die 
Wahl der genannten Beiden vollziehen. — Ein Widerſpruch erfolgt 
nicht; ich Eonftatire die vollzogene Wahl. 

Herr Freiherr von Manteuffel, wollen Sie die auf Sie 
gefallene Wahl annehmen? 

Reihstagsabgeordneter, Landrath Freiherr von Mantenffel- 
Kroffen: Ich nehme die Wahl mit großem Dank unter der Voraus— 
fegung an, daß Herr Graf von Mirbad) bis zur nächiten General- 
verjammlung den Vorſitz führt. 

Borfigender Graf von MirbadjeSorquitten: Auch ich nehme 
die Wahl mit dem herzlichiten Dank für Ihr Vertrauen an und 
will gern dem Wunfche des Herrn SFreiheren von Manteuffel 
entiprechen. 
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Nittergutsbefiger Alfieri-Koppershagen: Ws Stellvertreter 
der Borfigenden fchlage ih vor Herrn Kammerherrn Dr. von Frege— 
Abnaundorf. 

Borfigender Graf von MirbadeSorquitten: Ein Widerſpruch 
gegen diefe Wahl erfolgt nicht; ich darf alſo Eonftatiren, daß Herr 
Dr. von Frege zum Stellvertreter der Borfigenden gewählt ift. 
Herr Dr. von Frege iſt leider durch Krankheit ın feiner Familie 
verhindert, hier zu fein. ch zweifle aber nicht daran, daß er die 
auf ihn gefallene Wahl annimmt. 

Nun gehen wir zur 


Wahl des Ausſchuſſes 
über. 

Statutengemäß jcheiden 10 Mitglieder des Ausſchuſſes aus; 
ed würde alſo Ihrerjeits eine gleiche Anzahl vorgejchlagen werden 
müffen. Ich weiß nit, ob Sie die Afflamationswahl auf diefe 
Wahl ausdehnen wollen. 

Rittergutsbefiger Alfierisoppershagen: Ich ſchlage auch hier 
Afflamationswahl vor. 

Vorfigender Graf von MirbadeSorquitten: Ein Widerſpruch 
gegen die Afflamationswahl erfolgt nicht; ich Fonftatire, daß diefer 
Modus acceptirt ift. 

Rittergutsbeſitzer AlfierisKoppershagen: Ich jchlage vor, die 
ausfcheidenden Mitglieder wieder zu wählen. 

Es find Dies: 

. Major von Below: Saleste-Eufferom, 
. Kammerherr Dr. von FFrege-Abtnaundorf, 
. A. Gontard-Modau, 
. Erbjägermeifter Günther von Jagomw-Rühjtaedt, 
. von der Diten=-Blumberg, 
. von PBloep-Döllingen, | 
. Schloßhauptmann Graf von Schlieben-Sanditten, 
. Dr. Schroeder: Boggelow, 
Freiherr von Thüngen-Roßbach, 
10. Lamprecht-Klein-Mutz. 

Vorſitzender Graf von Mirbach⸗Sorquitten: Meine Herren, 
wenn fein Widerſpruch erfolgt, jo nehme ih an, daß die Wahl 
vollzogen ift. — Das iſt der Fall. 
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Dann aber, meine Herren, möchte ih noch die Bitte an Sie 
richten, daß Sie beichließen wollen, daß Herr Alfieri, da Herr 
Freiherr von Manteuffel heute im Reichstage dringend zu thun 
hat, die Güte hat, mich hier zu unterftüßen bezw. zu vertreten im 
Präfidium, ſoweit das nöthig ift. 

(Zuftimmung.) 

Die Herren find damit einverftanden; ich bitte Herrn Alfieri, 
hier Plag zu nehmen, ebenfo die Herren Schriftführer von geitern, 
jich wieder hierher zu bemühen. 

(Gejchieht.) 

Wir fommen nun zum eriten Gegenjtande unferer heutigen 

Tagedordnnung: 


Die Entwidelung des wirthichaftlichen Lebens in 
Dentichland feit 1890. 

Sch ertheile dem erjten Herrn Referenten, Yandtagsabgeord- 
neten, Zandesöfonomierath von Mendel-Steinfels, das Wort. 

Erſter Berichterftatter Landesölonomierath, Landtagsabgeord- 
neter von MendelsSteinfels-Halle (Saale): Meine jehr verehrten 
Herren! Wenn wir die heutige wirthichaftliche Lage betrachten, 
fo bietet fih uns ein Bild, welches als menig erfreulih muß 
angefprodhen werden: Wir beobachten allenthalben und zwar 
nit allein in Iandwirthichaftlichen Kreifen Mifmuth und wenig 
Bertrauen; wir müfjen ferner leider aber auch empfinden, daß der 
Kampf der einzelnen Erwerbsfategorien im Staate mehr und mehr 
ſich verſchärft, und ganz befonders die Landwirthſchaft ift in eine Lage 
hineingedrängt, die als eine beneidenswerthe nicht darf angeiprodhen 
werden. Es ift die Situation, befonders unter Mitwirkung eines 
gewiſſen Theiles der Prefje, bereit3 fo geworden, daß es heute jchon 
genügt, daß, wenn von Seiten der „Agrarier” irgend eine, und mag 
e8 auch eine ganz harmloſe Forderung fein, geftellt wird, Die 
Gejammtheit der Liberalen Preſſe über fie herfällt und fie ungeprüft 
verurtheilt, und zwar zumeift nur deshalb, weil fie eben aus dem 
Lager der Landwirthſchaft fommt. Gerade unter foldhen Berhält- 
niffen ift e8 aber von bejonderer Bedeutung, daß wir felbjt ſachlich 
bleiben und fachlicher Prüfung diejenigen Fragen unterftellen, Die 
uns als brennend erjcheinen und der Erledigung und Klarlegung 
bedürfen. „Sine ira et studio“ muß heute mehr wie je das Motto 
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ſein, welches uns leitet und voranleuchtet; ich werde mich bemühen, 
bei den Darlegungen, die ich die Ehre haben werde Ihnen zu 
unterbreiten, dieſer Deviſe nach beſten Kräften gerecht zu werden. 

Meine Aufgabe ſoll es ſein, die wirthſchaftlichen Verhältniſſe, 
wie fie ſich ſeit dem Jahre 1890/91 im allgemeinen Erwerbsleben 
und ſpeziell im Iandwirtdichaftlichen geltend machen, näher zu 
beleuchten. Deutjchland Hatte bis zum Jahre 1890/91 feine Zoll- 
politik volljtändig auf freie Hand geftellt und fi damit begnügt, 
mit den einzelnen Staaten auf Grund eines autonomen Tarifes 
Meiftbegünftigungsverträge abzufchliegen. Infolge davon Haben 
wir in vollem Maße an den Vergünftigungen der europätjchen 
Konventionaltarife theilgenommen und waren im Stande, den jeweiligen 
Strömungen in der Wirthichaftspolitif des Auslandes Rechnung 
zu tragen und dasjenige zu erreichen, was im Intereſſe der deutjchen 
Arbeit, im Interejfe der deutjchen Produktion lag. Nur mit der 
Schweiz, mit Griechenland und mit Italien waren für bejtimmte 
Poſitionen Sonderverträge abgejchloffen. 

Mit dem Jahre 1891 Fam nun die Zeit, in der die meijten 
Handelöverträge, welche die verjchiedenen Nationen unter jich abge: 
ſchloſſen hatten, abliefen; es ift ja zweifellos, daß dieſes Ablaufen 
eine Sache war, die auch Deutjchland in hohem Maße berührte, 
wenn auch vorerjt nur indiret. Die deutſche Regierung aber 
beurtheilte die Situation fo, daß fie es für gefährlich betrachtete, 
die Sache an fich heranfommen zu laſſen und daß es nöthig jei, 
jofort jelbjt aktiv auf dem Markte des Zollhandels der Völker 
zu eriheinen. Die Gründe für diefe Frontveränderung und Die 
Aufgaben des altbewährten Grundſatzes bisheriger Handels— 
politik find wohl mannigfadhe gewejen. Einerfeit8 mag es wohl 
die Thatjache gewejen fein, daß Frankreich, Amerika und Rußland 
in eine jehr jcharfe Schußzollpolitif Hineinfegelten, die durch die 
Mac Kinley-Bill in den Vereinigten Staaten und die willfürlichen 
Zollzufchläge Rußlands geradezu einen prohibitiven Charakter 
anzunehmen begann. 

Andrerjeits aber ift e3 zweifellos, daß die moderne Schule 
der Nationalökonomie, die darauf beharrt, von einem mittel- 
europäischen Zollbund zu ſchwärmen, die ferner den Hort der Zukunft 
im deutſchen Induftrieftaat erblict und Landwirthichaft und Gewerbe 
als Faktoren eines überwundenen Standpunttes anfpricht, auf die 
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Leiter unſeres Staatswejens zweifellos einen maßgebenden Einfluß 
gewonnen Hatte. Unter der Sorge und Bellemmung, bei der 
Bertheilung der Welt in der Bollpolitif zu fpät zu kommen und 
den heimiſchen Erporthandel zu ſchädigen, hat unter den Rath— 
ichlägen diefer Schule die deutſche Regierung den Pfad betreten, 
den man als denjenigen de3 neuen Kurſes bezeichnet, der durch ein 
zu eilige8 Entgegenfommen Deutſchlands anderen Staaten gegen: 
über ſich auszeichnet und wegen einer nicht angebrachten Nach— 
giebigfeit deutſcher Unterhändler zu verurtheilen ift. 

Ein großer Theil derjenigen, die am öffentlichen Leben be- 
theiligt find, und zwar nicht allein Agrarier, ſondern auch Induftrielle 
und Andere jtehen auf dem Standpunfte der feften Ueberzeugung, daß 
e3 beſſer gewejen wäre, die Sache mehr an ſich herankommen zu laſſen 
und die Situation abzuwarten, um das Heft, wenn ich mich fo aus- 
drüden fol, in der Hand zu behalten; es ift zweifellos eine im 
allgemeinen Gejchäftsleben allerwegen erprobte Thatjache, daß der- 
jenige, der auf dem Markt das Gejchäft fucht, immer, im Nachtheil 
ift gegenüber dem, der e3 mit Reſerve an fich heranfommen läßt. 
Diejes Suchen und Entgegenfommen iſt ein Charakteriſtikum unferer 
heutigen Wirthichaftspolitif. 

Bei der Begründung der eriten Vorlage zu den Handels— 
verträgen im Reichstage legte der Herr Reichskanzler wie bei ver: 
Ichiedenen anderen Gelegenheiten auch hier einen bejonderen Werth 
auf die Förderung des Erportes und er ſprach feine ſchwere Sorge 
dahin aus, daß es jo in Deutſchland nicht weiter gehen dürfe, 
indem wir eine Einfuhr Hätten von circa 4000 Millionen, der nur 
eine Ausfuhr von 3200 Millionen gegenüber jtände; wir arbeiteten 
demgemäß nad) feiner Meinung und Anſchauung mit einem jähr- 
lihen Defizit von 800 Millionen. Damit bekannte unjer oberiter 
Leiter des Reiches ſich zu der Theorie der jogenannten Handels- 
bilanz, die in freihändleriichen und merfantiliftiichen Kreifen eine 
große Anhängerfchaft befigt. Dieje Theorie hat etwas jehr Ver— 
lodendes und trägt den Schein der Thatjächlichkeit an fich, aber 
au nur den Schein. In der Wirklichkeit ift fie jehr angreifbar. 

Die Handelsbilanz oder vielmehr die Theorie der Handels- 
bilanz ift an fi) wohl beacdhtenswerth und zur Drientirung über Die 
wirthichaftlihen AZuftände einer Nation aud geeignet, aber in 
wichtigen Dingen ausschließlich fie entfcheidend fein zu laſſen, it ein 
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Fehler, denn fie ift weder hinreichend verläffig noch allein entjcheidend. 
Mein Beweis für diefe Behauptung liegt in Folgendem: mir willen, 
wie ungemein ſchwer es ift, bei der Ausfuhr ſowohl wie befonders 
auch bei der Einfuhr die wahren Werthe der Waaren zu Eonftatiren, 
und daß die handelspolitiihe Statiftif zur Begründung der Handels- 
bilanz ein umfichere® Ding ift, weil fie auf jehr willfürlicher 
Schätung beruht. Wir wiſſen ferner, wie jehr dehnbar die Zahlen 
find, und wir wiſſen aud, daß wenn irgend eine Tendenz der 
Eintarirung zu Grunde gelegt wird, beliebige Zahlen und ganz ver- 
jchiedene Refultate zur Erfcheinung kommen können. Kurzum, ich ftehe 
auf dem Boden, daß ich jage: dieſes willfürlihe Schäßen des 
Werthes der Ein- und Ausfuhr kann nicht als maßgebend an— 
geiprochen werden, um als fichere und ausſchließliche Grundlage 
der Handelspolitif eines großen Reiches zu dienen. 

Dann aber lehrt uns die Wiſſenſchaft und die praftiiche Be— 
obachtung — welche letztere immer die befte Qehrmeifterin des Menjchen 
bleibt —, daß die höhern Ausfuhr- und die geringern Einfuhrziffern 
durhaus noch nicht einen Beweis für den nationalöfonomifchen 
Reichthum eines Staates bilden; befannt ift, daß einerfeits jehr hoch 
entwidelte Kulturländer gerade die anfcheinend ungünftige Differenz 
der höheren Einfuhr und der anfcheinend nicht befriedigenden Handels— 
bilanz aufmweifen, und daß andererfeit3 Länder, die niedrig in der 
Kultur ftehen, das Gegentheil zeigen, nämlich eine anjcheinend 
günftige Bilanz haben, wie 3. B. Rußland. Es find eben die Be— 
dingungen der nationalöfonomifchen Profperität jo vielfeitige und 
mannigfaltige, daß man unfichere Zahlenbeifpiele, die noch dazu jehr 
anfechtbar find, als Grundlage für den Kurs einer Wirthichaftspolitit 
nicht dienen lafjen darf. Bei der Beurtheilung der Ein- und Ausfuhr 
müſſen übrigens auch noch eine Menge anderer Faktoren in Betracht 
gezogen werden, die der Reichsfanzler anjcheinend ebenfalls überjehen 
hat. Ich erinnere nur an die Zinfen, welde für die Kapitalien, 
die Deutjchland im Auslande angelegt hat, nad) Deutichland gezahlt 
werden. Das iſt aud eine Vermehrung des Nationalreihthums, 
die in ihren Wirkungen genau den Effekt einer Iufrativen Ausfuhr 
hat und ebenfall3 in die Handelsbilanz aufgenommen werden 
müßte. In der 139. Neichstagsfigung hat der Abgeordnete 
Kropatſcheck diefen Punkt, der faum einen Widerjpruch fand, mit 
Recht hervorgehoben. 
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Wenn wir die Wirkungen der zollpolitifhen Verhältniſſe 
Deutſchlands, wie fie vom Jahre 1879 unter der damaligen Wirth- 
ſchaftspolitik fi) gejtalteten, bi8 zum Jahre 1891 näher betrachten, 
was ijt dann das Ergebniß Ddiefer Prüfung? Die Refultate find 
durchaus günftige: Deutichland Hat fich in feiner Ausfuhr vom 
Sahr 1879 bis zum Jahr 1891 ganz gewaltig entwidelt unter den 
gefunden, normalen Berhältniffen, wo der eine Stand, Die 
Landwirthſchaft, nit preißgegeben wurde und der andere 
Stand, die Induftrie, troßdem friſche und frohe Fortichritte machte 
und von Jahr zu Jahr erhöhte Erportziffern aufzumeifen hatte ſowie 
mehr und mehr in organischer Entwidlung den Weltmarkt ſyſtematiſch 
für fi) eroberte. Wir wifjen, meine Herren, daß wir im Jahre 1887 
3190 Millionen ausführten und daß wir bis zum Jahre 1891 
bereit3 auf 3409 Millionen mit unferem Erport geftiegen waren, 

Daß mande Snduftrien über Minderabfaß Hagen, und daß 
man auch in imduftriellen Kreifen eine Depreifion empfindet, ift 
Thatſache. Ich bezweifle aber, daß der Weg, der jebt bejchritten 
ift, geeignet erjcheint, zu einer Beſſerung zu führen. Im Nach— 
folgenden will ich aber nun einmal aud die Gründe ein Hein 
wenig näher beleuchten, die meines Erachtens die Depreffion in 
der Induſtrie herbeiführten: 

Die allgemeine Weltlage an fih und die Unficherheit der 
politiichen Verhältniffe, die fortwährenden Rüftungen der Großitaaten, 
ſowie die Fluthwelle des Auf- und Niedergangs der Konjunkturen, 
welch’ Iegtere wir in diefem Jahrhundert ſchon oft beobachteten und 
zwar in immer kürzeren Schlägen, je mehr die Länder Induſtrie— 
itaaten werden, find die eine Urſache. Wir leben augenblidlih in 
einer langandauernden Fluthwelle des Niederganges. 

Ein anderes Moment ift zweifellos die Herrichaft der Gold— 
währung. Es iſt eine eigenthümliche Erjcheinung, daß gerade 
diejenigen Kreife, die es am meilten angeht, jo wenig ſich mit der 
Wahrungsfrage beichäftigen, 

(Sehr richtig!) 
und daß man fi damit begnügt, Jeden, der in der Geldwährung 
nicht das will, was der Kapitalismus will, und der das Silber 
auch noch einigermaßen als geeignetes Werthmittel anfpricht, für 
einen ungebildeten Menjchen — einen Agrarier anzufehen, der eigentlich 
gar Fein Urtheil Hat und Haben fol. Wir haben hier wieder einen 
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Punkt, wo die ſcharfe Oppoſition anfcheinend von Vielen nur darum 
gemacht wird, weil die Forderung objeftiver Prüfung der Sache 
aus dem agrarifchen Lager fommt, und weil alles, was die Land- 
wirthſchaft Heute fordert, einfach bekämpft werden muß. 
(Sehr richtig!) 
Ich meine, der Mangel an Objektivität in dieſer Beziehung liegt 
nicht bei uns, jondern vielmehr auf der andern Seite, wo man 
urtheilslos urtheilt. 
(Bravo!) 

Sch weiß, wir haben in dieſer Verfammlung von berufener 
Seite noch flare Darlegungen über die Währungsfrage zu erwarten 
und möchte darum Hier nur Diejelbe jtreifen, indem ich die 
trage aufwerfe: Was denken die Goldwährungdmänner comme 
il faut, die Engländer, eigentli über die Goldwährung? Da 
babe ich jo einige Gitate, die ich hier feitlegen will, indem jie 
Anderes befagen, wie Herrn Bambergers Theorien ung verkünden, 
— id bitte um Ihre Geduld, fie find nur Furz. 

Einer der befanntejten Vorkämpfer der Goldwährung in England 
it befanntermaßen Ernſt Seyd; derjelbe ijt bei der legten Münz— 
fonferenz in Baris gejtorben und hat unmittelbar vor dem Jahre 1873, 
in dem die Goldwährung bei uns eingeführt ift, Folgendes gejchrieben, 
was bejonders auch den Herren von der Induſtrie und dem Handel 
zur Beachtung empfohlen jei: 

„Es iſt ein großer Irrthum, vorauszufeßen, daß Die 
Annahme der Goldwährung durch andere Staaten wohl- 
thätig jein wird. Sie wird nur zur Serftörung des bis 
dahin bejtehenden Gleichgewichts im Geldweſen führen und 
einen all des Silberpreijes verurfadhen, von dem 
Englands Handel und die indische Silbervaluta mehr 
leiden werden, al3 alle übrigen Intereſſen — fo traurig 
der allgemeine Niedergang des Wohlſtandes in 
der ganzen Welt fein wird (!). Der jtarfe Doltrina- 
rismus, der Hinfichtlih der Goldwährung eriftirt, ift jo 
blind, daß, wenn die Zeit des Niederganges kommt, ein 
ganz bejonderes Charakterijtifum jein wird, daß man den- 
jelben auf alle möglichen ungereimten Urjachen zurück— 
führen wird, nur nicht auf diefe einzige Urfache.“ 
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Der Mann war ein Prophet, was er vorausfagte, ijt bis 
aufs Geringite eingetroffen. 

Lord Beaconsfield, der befannte Goldwährungsmann, fchreibt 
ausdrüdlich, daß die deutſche Währungsveränderung vom Jahre 1873 
eine große wirthichaftlihe Störung und verderblidhe Folgen für 
Handel und Verkehr mit fi bringen müßte. 

Aehnlich ſpricht fi der „Economist“, eine goldfreundliche 
Handelszeitung Englands, aus. 

Robert Giffen aber — ein ebenfalls bekannter Vorkämpfer 
der Goldwährung, der ja jo gern von den Doltrinären dieſer 
Währung citirt wird — mies nad einer jorgfältig aufgeftellten 
Statiftif nad), 

„daß von 1873 bis 1879 der Preisrüdgang 24 Prozent 
der Waaren betragen habe, und er fürchtet, daß dieſer 
Preisrüdgang dauernd bleibe, ja fi noch verjchärfen 
dürfte, wenn nicht Menderungen in der Währungspolitif 
der europäiſchen Staaten einträten”. 

Thorald Roggers, Profeſſor in Oxford und kompetenter 
Schriftiteller in Währungsjachen, bezeichnet ebenfalls als Urfache 
der Baijje jeit 1873 die rapide Steigerung des Taufchwerthes des 
Goldes, verurfacht dur die Verbannung des Silbers. 

Diefe Engländer waren für die Goldwährung nur, joweit e8 
England betrifft, aber zumeift der Meinung, daß, wenn die Welt 
oder die großen Staaten die Goldwährung einführten, alsbald das 
Zufurzjein der Dede zu Tage fommen und der Sammer eintreten 
wird, in dem wir heute leben. Mn diefem ift aber nicht die Land: 
wirthſchaft ſchuld, und da wird auch das Niederjtreden der Land- 
wirthſchaft nicht helfen, ſondern im Gegentheil, es Hilft nur Die 
offene, ehrliche Auffaffung der Sache und der gute Wille, zu beffern, 
wo man kann. 

(Bravo!) 

Für jeden Unbefangenen liegt die Sache jehr klar: „Ze weniger 
Geld, deſto billigere Waare, defto ſchlechtere Konjunktur, defto mehr 
Krifen und Stodungen in Induftrie und Handel.“ 

Ein anderer Punkt, der als Motiv der heutigen traurigen, 
Niemand befriedigenden Zuftände darf angeſprochen werben, ift 
der mangelhafte Abjag im Innern. Ein Charafteriftitum 
unferer neueren modernen Schule der Nationalökonomie ift das 
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fascinirte Bliden nah dem Auslande: immer nur Erport- 
handel und kapitaliſtiſche Weltinduftrie! — Was im Innern 
paffirt, ijt den Herren troß aller weiſen Deduktionen ziemlic) 
gleichgültig. Und dieſes fascinirte Bliden nad dem Auslande 
harakterifirt auch unfere Handel3verträge. Meine Herren, wenn 
Deutjchland eine jchlechte Ernte macht, oder wenn die Produftions- 
foften die landwirthichaftlihde Bodenrente überfteigen, fo wird 
die Kaufkraft von 41 Prozent der Bevölkerung geihwädt. Und 
ift denn dieſe Alprozentige Kauftraft nicht ein viel wichtigerer 
und in normalen Verhältniſſen beſſerer Abnehmer für Die 
Snduftrie wie das Ausland? Muß denn dem Handel und 
der Induſtrie nicht ein Licht aufgehen unter der heutigen Kalamität, 
daß die Intereſſen von Landwirthſchaft und Induſtrie vollauf 
jolidarifche jind, und daß derjenige Staat der gejündefte ift, der 
im Innern einen vernünftigen Ausgleich der Intereſſen hat, wo 
Landwirthſchaft und Induftrie und Induftrie und Landwirthſchaft Hand 
in Hand arbeiten und jich ergänzen? 

(Bravo!) 

Heute liegt e3 aber jo, daß die Induftrie zumeift nad) dem 
Auslande jchielt und von der Landwirthſchaft verlangt, daß fie 
fih für fie aufopfere, ſelbſt aber alles thut, um durch Jmport- 
erleichterungen diejelbe zu ruiniren. 

(Sehr ridhtig!) 

Meine Herren, die Ernte und das Wohlbefinden der Land: 
‘ wirthichaft bleiben ein maßgebender Faktor für die Proſperität 
der Intereſſen der Induftrie und des Handels. Es ift ja eigentlich 
geradezu lächerlich, daß man derartiges noch jagen und ver— 
theidigen muß in der heutigen Zeit. 

(Sehr ridhtig!) 

Das iſt jo felbjtverftändlich wie nur irgend etwas. ber, 
meine Herren, nehmen Sie die Zeitungen von der linken Seite, 
da werden Sie finden, daß derartige Argumente überhaupt in den 
Spalten derjelben feinen Plaß finden. Warum? Darum! 

(Große Heiterfeit und Bravo!) 

Man tödtet in unbegreiflicher Verblendung die Henne, welche 
goldene Eier legt. 

Der vierte Uebeljtand, der auf Handel und Induſtrie Lajtet, 
it die übermäßige Konkurrenz, die fie fich felbjt bereiten. Durch 
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dieſe Konkurrenz und Ueberfüllung in den einzelnen Branchen 
iſt die Induſtrie gezwungen, entweder in Maſſen Schleuderartikel 
für das Ausland zu produziren, die ſchon genügend charakteriſirt 
ſind, oder ſich gegenſeitig todt zu machen. Ich ſehe in dem 
zu raſchen Emporwachſen der Induſtrie, das nicht im Verhältniß 
ſteht zu dem National- und auch nicht zu dem Geſammtkonſum 
der Welt, einen Faktor, der der Induſtrie im höchſten Grade 
ſchädlich iſt, und die Geſetzgebung ſollte gerade im Gegentheil nicht 
eine ſolche übertriebene merkantiliſtiſche Richtung unterſtützen, ſondern 
von dem Geſichtspunktt ausgehen, den der Herr Staatsſekretär 
Freiherr von Marſchall im Reichstag, allerdings am unrichtigen 
Drte, Hinfichtlih der Zuderinduftrie hervorgehoben Hat, indem er 
fagte, e8 würde nothwendig fein, die Zuckerſteuerſchraube anzuziehen, 
weil zu viel Zuckerrüben-Fabriken entjtänden. 
(Hört! Hört!) 

Dieſes Anziehen der Steuerjchraube Hat hier allerdings einen 
gegentheiligen Erfolg gehabt. Daß jo viele Zucker-Fabriken mie 
Pilze aus dem Boden wachjen, ift fein Beweis für die Profperität 
der Induſtrie, fondern ein Beweis für die Nothlage der Landwirth- 
ſchaft. Sie findet im Getreidebau abfolut feinen Verdienſt mehr 
und greift nach dem letzten, wenn auch noch jo unficheren Stroh- 
halm. Das möchte ich den Herren von der Linken jagen, und 
der Herr Staatsjekretär von Marſchall hat mit der Steuer: 
ſchraube, die da angezogen it, nichts erreicht, fondern einen 
blühenden Jnduftriezweig der übermäßigen Konkurrenz des Aus— 
landes überantwortet und damit Millionen und aber Millionen 
von Nationalfapital aufs Spiel gejeßt. Die PVorforge für eine 
nicht zu ſtarke und treibhausartige Entwidelung der eigentlichen 
Induſtrie möchte ich hinfichtlich anderer Erwerbszmweige jehr wünſchen; 
da habe ich fie aber noch nicht beobachtet, jondern ſolche Experi— 
mente muß fi immer nur die Landwirthichaft bei ihren Neben- 
gewerben gefallen Tafjen. 

(Sehr ridtig!) 


Wir haben durchaus fein Necht, der Induſtrie Daumen 
ihrauben anzulegen, aber wir haben die Pflicht und damit auch 
das Recht, dahin zu wirken, daß durch die Gejeggebung die Induftrie 
nicht weiter fünftlich emporgepäppelt werde. Das iſt aber ein Fehler 


80 





der legten 30 Jahre in unferer ganzen Gejeggebung, dieſer Fehler 
hat unfere heutige Wirthichaftspolitif ungemein verjchärft. 

Handel und Induſtrie jollten in eigenem Intereſſe den ein- 
feitigen Standpunkt verlaffen und in der Intereffengemeinfchaft mit 
dem Landbau Heil und Rettung juchen, dann würde auch dem 
Doktrinarismus, der heute in der Nationalöfonomie gefährliche 
Blüthen treibt, der Boden unter den Füßen fortgezogen. 

Bei den Handelsverträgen ſucht die eine Nation die andere 
zu übervortheilen und die Zugeftändniffe auf der einen Seite werden 
duch Einbußen auf der anderen Seite aufgewogen. 

Die deutjchen Handelsverträge zeichnen ſich dadurch aus, daß 
immer die Landmwirthichaft, als Ausgleihsobjett, das Einbuße er- 
leiden muß, herangezogen wird! 

Den Schlußftein meiner kritiſchen Allgemein-Betrachtung ſoll 
bilden: die Beleuchtung der Theorie vom deutſchen Induftrieftaat. 
Der Herr Reichskanzler hat in der 137. Reihstagsfigung wörtlich 
gejagt: 

„Handel und Smduftrie find und bleiben Die 
weſentlichſten Quellen des Wohlſtandes und damit 
politifher Macht, Eultureller Bedeutung.“ 

(Hört! Hört!) 

Meine Herren, diefer Ausspruch ift eigentlich” maßgebend für 

die ganze Wirthichaftspolitif 

(Sehr richtig!) 

und alle anderen der Landwirthichaft freundlichen Verſicherungen 
vom Regierungstijche des Parlaments, fie können diefen Ausipruch 
nicht bei Seite ſchaffen; er ift die Grundlage des ganzen Thuns 
des neuen Kurjes, und die Folgen Diefes Thuns — die fennen 
wir. Der Ausſpruch iſt mir nicht fremd. Wenn ich das neuejte 
Werk von Lotz, dem befannten Münchener freihändlerifchen National- 
ökonomen, auffchlage, finde ich ungefähr dafjelbe dort citirt. Auch 
hinfihtlih anderer Ausiprühe des Grafen von Gaprivi fönnte 
man auf 2oß oder andere Nationalöfonomen derjelben oder ähn— 
licher Richtung verweifen. Auch Liegt hierin der Beweis, daß unfer 
Reichskanzler ſich volljtändig auf den Boden der merkfantiliftifchen, 
induftrielen Schule geitellt hat. 

Nicht unintereffant aber ift, daß jelbft die Induſtrie vielfach 
mit dieſer Stellungnahme des Reichskanzlers durchaus nicht ein— 
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verſtanden iſt, weil ſie in wohlverſtandenem Intereſſe auch den 
Ackerbau als einen maßgebenden Faktor des Nationalwohlſtandes 
angeſprochen wiſſen will. Der Centralverband der deutſchen 
Induſtriellen hat z. B. erklärt: „Die Induſtrie wolle lieber 
den inneren Markt konſumfähig erhalten ſehen durch das 
Fortbeſtehen der landwirthſchaftlichen Zölle; das ſei viel 
wichtiger als die ſchwankenden Chancen des Exports ins 
Ausland.” 
(Bravo, das iſt es!) 

Wir können dem Gentralverband nur dankbar fein für Diefe 
zeitgemäße Erflärung! Sie beweift, daß man im Uebereifer nicht 
immer den Dank derer erntet, deren Intereſſen man fördern will. 

Das Ideal für die im Vorhergehenden gefchilderte Richtung 
der Nationalötonomie ift England, der Induftrieftaat in vollendetiter 
Form. Fragen wir uns nun einmal, ob es denn möglich ift, 
England mit Deutichland überhaupt zu vergleihen und Ießterem 
diefelben Bahnen wie erfterem anzumeifen? Ich jage nein, taufend- 
mal nein! England mit feiner infularen Lage, mit feiner Eolofjalen, 
alle anderen Mächte überflügelnden Handelsflotte, mit jeinen 
ungeheueren Kolonien, mit jeinem Welthandel — England kann 
niemal3 mit Deutjchland, dem Binnenlande im Herzen Europas, 
verglichen werden! 

(Sehr richtig!) 


Wir find umgeben von Feinden unferer Macht und unjerer Ein- 
heit, wir müſſen wehrhaft fein nad) Dft und Weit, Haben eine faft die 
Hälfte des Bolfes bildende Aderbaubevölferung und befigen erſt 
die Anfänge von Kolonien. Wunderbar ift aber, daß gerade Die- 
jenigen, die uns immer den engliſchen Staat als Mufterftaat Hin- 
ftelen, zumeift die größten Gegner deutſcher Kolonialpolitif find. 
Wir brauchen ein Heer aus fräftigen, gefunden Soldaten, um unjere 
Feinde im Zaume zu Halten, und diefe liefert die Landwirthichaft, 
aber nicht die Induftrie! Ein Vergleich zwiſchen England und 
Deutihland ift nie und nimmer möglid, und was wir thun, um 
Deutjchland auf den Boden englifcher Wirthichaftspolitif zu jtellen, 
it künſtlich und wird fich bitter rächen. 

Erſcheint e8 denn wirklich jo mwünfchenswerth, daß wir zu 
englifchen Berhältniffen gelangen? Wollen wir unfern ganzen 
Mittelitand ‚opfern: unfere Bauern, die der Kern der Armee und 
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die Stüge des Thrones find, den Handwerkerjtand, den ehrenhaften, 
der ſich Hinaufgearbeitet Hat jeit Jahrhunderten, der heute den harten, 
fchweren Kampf um fein Dafein ebenfalls kämpft? Sollen fie alle 
verſchwinden, um Seloten des Kapitals zu werden? Sollen nur 
mehr Großfapital, Börfenherrichaft und Kapitalismus einerjeitS und 
andererſeits erbärmliche Armuth und Noth und Jammer übrig 
bleiben? Liefern wir uns nicht jelbjt den Sozialdemokraten aus, 
wenn wir diefe Wege gehen ? 
(Sehr richtig!) 

Kommen wir da nicht unwillfürlich zu der Ueberzeugung, daß 
die, die das fordern, nicht Freunde des Vaterlandes, jondern Ans 
hänger des internationalen Kapitals find? 

(Bravo!) 

Es ijt nicht richtig, daß das mobile Kapital faktiich am Vater: 
lande daſſelbe Intereſſe haben kann wie derjenige, der auf der 
Scholle fißt, die den Boden des Vaterlandes bildet! 

(Bravo!) 

Ich Habe die feite Ueberzeugung, daß der Ausiprud: „Handel 
und Induſtrie bleiben die wejentlichiten Duellen des Wohlitandes,“ 
ein Irrthum ift 

(Sehr richtig!) 
und Daß Die Zeit e3 lehren wird, daß doch andere Bedingungen 
das Wohlbefinden Deutjchlands bedingen. Wir haben fein Recht, 
den Herren zu zürnen, die diefen Weg gehen; fie gehen ihn zweifellos 
nach ihrer Ueberzeugung. Unſere Aufgabe ift e8 aber, zu fämpfen, 
jo lange wir fämpfen können, daß irrthümliche Ueberzeugungen, 
die in ihren Konjequenzen ſchwere Gefahren in ſich tragen, bejeitigt 
werden. Wir wollen die Verhältnifje prüfen, aber wir wollen be- 
harren auf dem, was wir für gut und recht halten! 
(Lebhafter Beifall.) 

Die Landwirtdichaft Hat für Vaterland, Thron und Altar ſchon 
oft Gut und Blut eingefegt, mehr und öfter wie irgend ein anderer 
Stand. Sie wird auch in dieſem ſchweren Kampfe nicht verjagen. 

Damit hätte ich meine allgemeine Kritif der wirthichafts- 
politiihen Auffaſſung des neuen Kurjes beendigt. Ich überlaffe 
e3 dem Herrn SKorreferenten, auf diefe Frage nach einer anderen 
Richtung einzugehen, umd ich bitte zu geftatten, daß ich nunmehr 
auf die Beleuchtung der zwei wichtigften Handelöverträge, die uns 
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beichäftigen, übergehe, nämlich auf den öſterreichiſchen und auf 
den ruſſiſchen. 

Meine Herren, der öjterreihijche Handelsvertrag iſt abge- 
ichlofjen und er bildete jozufagen die Bafis für die fämmtlichen ihm 
folgenden Berträge. Unter einem Gefichtspunfte, der für uns Deutjche 
immer ein maßgebender fein muß und Hoffentlich aud) bleiben wird, näm= 
lich unter dem Gefichtspunfte des Vaterlandes, der Baterlandsliebe, 
der treuen Bundesgenoffenjchaft mit Defterreih und Italien, unter 
diefem Geſichtswinkel ift er für die, die ihm zugeftimmt haben, über- 
haupt nur acceptabel gewejen. Wir müjjen uns mit diefem Vertrag 
abfinden, aber trogdem find wir verpflichtet, feine Folgen etwas 
näher anzufehen und fie ins Auge zu fallen. 

Durch den öfterreichifchen Handelsvertrag ift, wie joeben aus— 
geiprochen, die neue Handelspolitit des Deutjchen Reiches inaugurirt 
worden; die vielfahen Zugejtändniffe, die Deſterreich gemacht worden 
find, Hatten aber die Wirkung, daß alle anderen Staaten, an die 
wir zum Zweck eines Vertragsabſchluſſes jpäter Herantraten, be= 
gehrlich gemacht waren und fi auf das hohe Pferd jeßten. Das 
jahen wir bejonders auch an der Schweiz, die nichts Eiligeres zu 
thun hatte, als rajch noch einen höheren Zoll zu fonftruiren, um bei den 
bevoritehenden Verhandlungen mit Deutfchland eine recht angenehme 
Unterlage zu befigen. Wir jehen, daß den deutjchen Unterhändlern 
infolge des öjterreichiichen Handelsvertrages der Schwierigkeiten 
mannigfadhe entitanden — id) erinnere nır an Spanien —, Spanien 
und die anderen Länder merkten bald, daß mit Deutjchland 
eigentlich recht gut Geichäfte zu machen jei. 

(Heiterfeit.) 

Ein jchwerer Fehler war e3, daß bei dem Abjchlujje des Handels— 
vertrages mit Defterreih-Ungarn durchaus nicht an die Baluta= 
differenz gedacht wurde, daß Deiterreih ein anderes Münzſyſtem 
befige wie Deutſchland. Daß der an ſich ſchon flügellahme Auf- 
ſchwung Deiterreihs, zur Goldwährung überzugehen, jchließlich 
ins Waſſer fallen mußte, fonnte jeder wiſſen, der die öfterreichiichen 
Finanzverhältniſſe auch nur einigermaßen kannte. Die Valuta— 
differenz; macht die errungenen Vortheile Hinjichtli der Ver— 
zollung unferer Waaren illuforish und drückt unferen eigenen 
Zoll auf ein viel tieferes Niveau herunter, wie auf dem Papier des 
Bertrages ſteht. 

6* 
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Die Bindung auf zwölf Jahre war ein weiterer Tyehler. Wenn 
man bedenkt, daß Deutichland bisher ohne Handelsverträge im 
wejentlichen feine Handelspolitif auf dem Wege der Meiftbegünftigung 
betrieb, und ferner berüdfichtigt, daß wir plöglich in Handelsverträge 
uns haben hineindrängen lafjen, fo liegt e8 nahe, dab man e3 
nicht als zweckmäßig anfprechen kann, dieje Feſſel ſich auf volle 
zwölf Jahre anlegen zu laſſen. Wir wiſſen nicht, wie die Weltlage 
in diefem Zeitraume ſich entwidelt, wie die Konjunkturen fich geftalten; 
wir wiffen nicht, wie Handel und Verkehr jich unter diefen Handels- 
verträgen überhaupt befinden werden, von der Landwirthichaft, dem 
eigentlichen Opferlamme, gar nicht zu fprechen. Wir find eben auf zwölf 
Sahregebunden, und ſpeziell Die Getreidezölle können nichtgejteigert, wohl 
aber ermäßigt werden; denn nad) unten hat eine Bindung nicht 
ftattgefunden — der Wohlthätigkeit Deutſchlands jind in Diefer 
Beziehung feine Schranken gejegt! 

(Heiterfeit.) 

Auch dem Viehverkehr mit Deiterreih-Uingarn jind wejentliche 
Zugeftändniffe gemacht worden. Dieje Seite der Sadje bedarf 
eine ganz bejonders jcharfe Prüfung, bejonders in Rüdjicht darauf, 
daß wir jet vor dem rufjiichen Handelövertrag jtehen, wo mir 
nicht wilfen, wie die Anhängjel des Vertrages fi in dieſer Be— 
ziehung geitalten werden. Denn wir haben auch mit Dejterreich 
einen Sondervertrag als jogenannte PViehjeuchenfonvention zum 
Handelövertrag mit abjchliegen müfjen. 

Sch möchte bei diefer Gelegenheit das feitlegen: Es ift nicht 
richtig, was der Neichsfanzler im Reichstage mittheilte, daß aus 
dem Auslande Seuchen fort und fort nicht eingejchleppt werden. 
Das Reihsgejundheitsamt weiſt nad), daß im Fahr 1891 nur aus 
Oeſterreich-Ungarn allein in 43 Fällen und im Jahr 1892 in faſt 
ebenfo viel Fällen Seuchen eingejchleppt worden find; wie viel 
Fälle, die nicht nachgewieſen werden können oder fonnten, nebenbei 
noch in Betracht kommen, ift nicht zu jagen. Es iſt Thatjache, 
daß in Defterreich- Ungarn, namentlih auf den weiten Steppen 
- Ungarns — und daſſelbe ift in Rußland der Fall — die Maul- 
und Klauenſeuche ein permanenter Gaft bei den dortigen großen 
Heerden ift, der aber bei der natürlichen Haltung der Thiere, der 
viel ftärkeren Lebensenergie und der robujteren Natur derjelben, 
wie ein Schnupfen bei Menſchen durch die Heerden geht, ohne 
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wejentlich deren Befinden zu jchädigen. Sobald aber das Kon- 
tagium von dort in unfere Ställe gelangt, wird die Kranfheit bei 
unferm Hoch Zultivirten Vieh und feiner intenfiven Haltung im 
Stalle jo bösartig, wie wir fie fennen. Wir haben nicht allein 
durch diefe Seuche mehr ala 100 Millionen innerhalb einiger Jahre 
an direftem Schaden erlitten, fondern fie hat uns auch den Marft 
nah dem Weften verjperrt; der Erport nad dem Auslande Hat 
aufgehört, worunter die Schafzucht am meilten leidet. inerjeits 
haben wir feinen Schug für die Wollproduftion, andrerjeit3 fehlt 
durch das Abjperren des Marktes nad) auswärts für unſer Schaf- 
rleifich der Markt — wir mwiljen ja, daß das deutiche Publikum in 
Schaffleiſch nicht fonfumirt, was produzirt wird. Schlechte Woll- 
preije und die überaus flaue Konjunktur im Fleiſchabſatz find 
Faktoren, durch die der Schafzucht das Todesurtheil geſprochen wird. 
Da giebt es Theoretifer, die mit ruhigen Eugen Worten ſprechen: 
„die Schafzucht muß aufhören, fie ift nicht mehr zeitgemäß!” Daß 
es aber Taufjende von landwirthichaftlichen Betrieben giebt, die 
darauf angewiejen jind, Schafe zu Halten, daran denfen die Herren 
nicht; denn, praftiich denken jolche Leute überhaupt nicht. 

(Bravo! und große Heiterkeit.) 

Es wird ja auch davon gejprochen, die Landwirthe hätten zu 
tgeuer gekauft und zu theuer gepadtet. Ja, dab alle Werthe ge— 
itiegen find und ein jedes Haus in der Stadt das Doppelte von 
dem fojtet, was es vor 30 Jahren gefojtet hat, das wird auch 
hierbei völlig vergeffen. Auch dat das Abjchreiben des Werthes 
unjerer Scholle ein Ding ift, das der Landwirth, jelbjt wenn er 
wollte, nicht durchführen kann, begreift jeder Praltifer. 

In Betreff der Seuchen num — um wieder zum eigentlichen 
Gegenſtand meiner Betrachtung zu kommen — bin ic) der Meinung, 
daß die heutige Seuchengejeßgebung, jo wie wir fie haben, ohne 
die Zufäße, welche für das Reichsviehſeuchengeſetz in Ausſicht ge- 
nommen jind, vollitändig ausreichte, um die Landesgrenzen zu 
ihügen und den Jmport von Fleiſch und Vieh jo zu regeln, daß 
wenigjtens eine Sicherung gegen Einjchleppung gegeben it. Sch 
babe mich im Abgeordnetenhaufe darüber ausgejprochen und möchte 
nur bitten, daß die Herren die Frage jelbjt erwägen. ch bin ent- 
ihieden für die Verſchärfung des Reichsviehjeuchengefeßes hinfichtlich 
des Örenzverfehrs und bin überhaupt dafür, daß wir nicht zu Haben 


find für die Einfuhr fremden Viehs; denn Deutichland kann feinen 
Bedarf an Fleiſch ſelbſt produziren. 

Nun komme ih zum ruſſiſchen Handelsvertrag: Die 
diesbezügliche Betradhtung muß uns bejonders bejchäftigen, weil 
wir vor dem event. Abjchluß defjelben ftehen. Mögen nun die 
Dinge laufen und fein, wie jie wollen, wir haben die Pflicht, sine 
ira et studio die Sache zu betrachten und der Gefahr ins Antlig 
zu bliden. Die Bedenken, die Hinfichtlih des Handelsvertrages mit 
Defterreih gelten, jind hinſichtlich Rußlands von erhöhter Ber 
deutung. Man jagt, die Induftrie brauche eine gewiſſe Stabilität, 
um fi) mit ihrer Produktion einzurichten. Ja, meine Herren, diefe 
Stabilität ift Rußland gegenüber unmöglid, und zwar aus dem 
einfachen Grunde, weil im Verkehr mit Rußland eine ſolche Menge 
unvorhergefehener Faktoren in Betracht kommt, daß man von 
fiheren Berfehröverhältniffen nicht ſprechen kann, und feien fie noch 
fo theuer erfauft. 

Beweis: In erjter Reihe nerme ich die Baluta des Rubels. 
Diefelbe ift ein Ding, welches unter dem Einfluffe der ruffifchen 
Regierung, dann unter dem der Weltlage, und endlich unter dem 
der mächtigen internationalen Kapitals-Alliance in jeinem Kurfe 
beliebig empor= und niedergefchraubt werden kann — alles Bedin- 
gungen, auf die Deutjchland feinen Einfluß üben fann. Was be- 
deutet eine Bollermäßigung von einigen Pfennigen bei umferen 
Ausfuhrartifeln gegenüber den befannten Schwankungen des Rubels. 
Solange wir den Zolljag nicht in beftimmte Verbindung mit dem 
Rubelfurs gebradjt jehen, jolange iſt der Handelövertrag nicht im 
Stande, als Faktor für eine Stabilität angeſprochen zu werden. 
Bei der Einfuhr von ruffiishen Waaren, bejonder8 von Getreide, 
werden folgende Bonififationen neben der Zollermäßigung in 
Betradht fommen: — Baluta — ruffiihe Eifenbahntarife; fie 
bilden zuſammen eine Erportprämie für Rußlands Ausfuhr. Die 
dortigen Eifenbahnen jind befanntlih zumeift aus ftrategijchen 
Rüdjihten nad dem Welten gebaut, und Rußland iſt, nicht ge= 
bunden durch andere Rüdjichten, daher im Stande, die Tarife fo 
zu ermäßigen, daß der Zoll auch in dieſer Richtung eine un— 
erwartete Abſchwächung erfährt. Die diesbezüglichen Vorgänge in 
Ungarn mahnen jehr zur Vorſicht. Ich Habe die Meinung, daß 
gerade Rußland gegenüber die Faktoren: Valuta, Eifenbahn und 


Zollermäßigung Zuftände herbeiführen werden, von denen mir 
lagen werden, daß fie und nicht gefallen. 

Und nun gar aud eine Bindung auf zehn Jahre! Was 
fann in zehn Jahren bei der heutigen europäifchen Lage, bei den 
ganzen politiihen Verhältniffen und der Stellung Rußlands zu 
Frankreich fich ereignen! Ich Halte die Feſtlegung, wenn bei 
Defterreich bedauerlih, bei Rußland im höchften Grade bedenklich. 


(Sehr richtig! und Bravo!) 


Hinfichtlih des ruffiihen Handelsvertrages bemerfe ich ferner, 
daß es viel weniger die Ermäßigung von 1,50 Mark Zoll auf 
Getreide ift, die den Widerftand gegen den Vertrag wachrufen 
mus, als vielmehr, daß ein Handeldvertrag mit Rußland unter 
den gegebenen Verhältnifjen überhaupt abgeſchloſſen wird. 

(Bravo!) 

Die Gefahren, die durch einen jolchen heraufbeſchworen werden, 
find jo augenfcheinlihe und große, daß fie viel bedeutjamer find 
als die Ermäßigung von 1,50 Mare. 

Rußland gegenüber binden uns feinerlei Pflichten des Patrio— 
tismus, wie Defterreich gegenüber; hier fommen Gefühle überhaupt 
nit in Betracht, fondern nur die Erwägungen des Berjtandes. 
Unfer Gegner im Dften wird durch den Handelövertrag geitärkt 
und erhält den Kmüppel in die Hand, mit dem er uns ſchließlich 
zerprügeln Fann. 

(Sehr richtig!) 

Die DOppofition gegen den ruffifchen Handelsvertrag ift eine 
völlig berechtigte, und wer fie betreibt, fteht durdaus auf dem 
Boden patriotifchen Gefühls und Haren Mannesrechtes. 

(Lebhafter Beifall.) 


Es ift nicht eitel Heßerei, nicht Agitationsfucht, jondern es iſt 
der Kampf ums Dajein, die Nothwehr, die die deutſche Landwirth— 
Ihaft in die Oppofition getrieben hat. Ich für meine Perjon bin 
zwar fein ausübender Landwirth, jtehe aber der praftifchen Land— 
wirthichaft zu nahe, um nicht zu wiſſen, wie es mit ihr fteht, und 
da weitere Schädigungen, wie fie diefer Vertrag bringen muß, 
ihren Qebensnerv ſchwer gefährden. 

(Bravo!) 


88 





Früher machte man für die Ermäßigung der Zölle geltend, 
daß Rüdfichten auf den Arbeiter, der billiges Brot haben müſſe, und 
dem die niedrigen Getreidepreije zugute fämen, dies verlange Nun, 
wir haben jegt Die niedrigiten Getreidepreiſe — Hat der Arbeiter 
billigeres8 Brot? Ich finde e3 nicht. Wir haben jegt eine Preis- 
depreſſion, wie jie größer nicht gedacht werden kann. — Blüht 
denn die Induftrie? Es hieß doch immer, auch die Jnduftrie müſſe 
in ihrem Intereſſe für den Arbeiter billigite Nahrungsmittel ver- 
langen. Alfo, wenn wir das Syftem der ganzen Politik der Frei— 
Händler betrachten, dann tritt uns als fein größter Fehler der 
entgegen, daß es ſyſtemlos ift und fchließli nur immer den 
Ausgangspunkt hat, die Landwirthichaft zu ſchädigen. Was ſchließlich 
aus der bankerotten Landwirthichaft werden fol, werden wir wohl 
demnächſt von den Manchejtermännern erfahren oder auch nicht; 
das letztere iſt wahrjcheinlicher. 

Meine Ueberzeugung ift und bleibt, daß die deutiche Land— 
wirthihaft immer und allerwegen der Keim der Kraft und des 
Marfes unjeres Staates it. Sie ift für viele, bejonders für 
die Sozialdemokraten, ein unbequemer Damm zum Schuß von 
Thron, Mtar und Herd. Ich kann in Diefer Beziehung den Kampf 
gegen uns von dieſer Seite wenigjtens vollfonmen verjtehen. Auf 
patriotiſchem und chriftlichem Boden jtehend, fühlen wir die Ver: 
pflihtung auszuharren und den Kampf weiter zu kämpfen. Eine 
Stärkung zu diefem Ausharren und eine Bekräftigung für unfere 
Anſchauungen möchte ich in zwei Ausführungen fuchen, die ich 
Shnen zum Schluß meiner Darlegungen vorlefen will. Die eine 
iſt ein Ausſpruch des Hiftorifers und Nationalliberalen Heinrich 
von Sybel, der entichieden als ein unparteiifcher Dann anzu— 
ſprechen iſt; er jchreibt Folgendes in feiner Geſchichte der franzö— 
jiichen Revolution vom Jahre 1789 bis 1795: 

„Denn durch die Beichügung der Induſtrie trat die landwirth— 
Ihaftliche Produktion überhaupt für die Negierung in den Hinter- 
grund. Dieje gewöhnte fich, auch hierin unferen Sozialiften ähnlich, 
bei dem Worte Volt allein an die ſtädtiſchen Arbeiterflaffen zu 
denken, und wenn jie auch deren Intereffe an hundert Stellen den 
Privilegirten opferte, jo wirkte Menfchen- und Ruheliebe zuſammen, 
um ihnen mwenigjtens die nothwendigfte Nahrung und Kleidung 
unbedingt auf Koiten der Aderwirthe zuzuführen. — Als Ergänzung 
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der PBrohibition und Schußzölle erſchienen die Ausfuhrverbote des 
Getreide und anderer ländlicher Rohprodukte. — Mit diefen 
Künften hatte man 1764 den Preis des Deftoliter Weizen, den man 
jest im Durchſchnitt auf 19 bis 20 Fr. annehmen Fanıı, noch unter 
8 Livre8 hinabgedrückt. . . . Die Arbeiter hatten dann leidlich 
wohlfeilere8 Brot, aber nirgend im Reiche Eonnten die Landwirthe 
gedeihen. Troß der heftigiten Klagen aus allen Provinzen blieb 
der Anlaß des Uebels und damit das Uebel ſelbſt bejtehen. Die 
Regierung war jejt in ihrer Ueberzeugung, daß jie für die Be— 
völferung der Städte und deren Ernährung unmittelbar zu jorgen 
babe...“ u. j. w. 

Meine Herren, dieje Worte find in der heutigen Zeit der 
jozialpolitifchen Zerjegung, des Kampfes der Sozialiften und Anarchiften 
gegen die Gejellihaft, der Ausbreitung der Demokratie ſowie der 
wirthichaftspolitiichen Richtung unjerer ReichSregierung von größter 
Bedeutung; wir Landwirthe vertheidigen, wie ich bereitS gejagt 
babe, nicht nur unfere Scholle, jondern auch unfer Baterland, 
wenn wir zum Scuße der Landwirthichaft eintreten. 

(Bravo!) 

Ein anderer Ausspruch, den ich noch zum Schluſſe anführen 
möchte, jtammt von einem Manne, der Preußen groß gemacht hat, 
den wir alle hoch verehren, nämlich von Friedrich dem Großen: 

„Die Kunjt der Landwirthichaft ift die erſte von allen Künjten. 
Ohne fie giebt es feine Kaufleute, Feine Höflinge, feine Könige, 
feine Dichter, feine Philoſophen. Nur das iſt wahrer Reichthum, 
was die Erde hervorbringt. Wer jeine Ländereien verbejjert, unbe: 
bautes Land urbar, Sümpfe troden legt, der macht die beiten 
Eroberungen.“ 

Mögen diefe Worte von denen beherzigt werden, Die, den 
Sirenenjtimmen moderner Mancheiterlehre folgend, die Landwirth— 
ihaft als eine demnächſt abgethane Sade anjehen. Uns aber 
mögen die Worte des großen Hohenzollern Stern und Richtpuntt 
fein und bleiben. 

(Lebhafter, andauernder Beifall.) 

Borjigender Graf von MirbadyeSorquitten: Ihr Beifall jpricht 
beredter, als ich e3 vermag. Sch glaube, in Ihrem Namen zu 
handeln, wenn ich jage, daß uns ein ganz bejonderes Dankgefühl 
mit dem Herren Vorredner verbindet. Wir werden dafür Sorge 
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tragen, daß fein mwerthvolles Referat in fürzefter Friſt im Drud 
erſcheint. 

Meine Herren! Der zweite Referent, Herr Dr. Hahn, Mit— 
glied des Reichstages, iſt in dieſem Augenblicke noch dringlich ver— 
hindert, hier zu ſein. Ich werde daher mit Ihrer Zuſtimmung die 
Diskuſſion ſchon jetzt eröffnen, jedoch ſobald der zweite Herr Referent 
da iſt, demſelben das Wort ertheilen. 

Ich eröffne die Generaldiskuſſion über den vorliegenden 
Gegenſtand. 

Rittergutsbeſitzer Lude-Patershaufen: Meine Herren! Wenn 
ih hier Veranlaffung nehme, das Wort zu ergreifen, jo gejchieht 
es Tediglich deshalb, weil Ausführungen, die ich vor kurzer Zeit 
gemacht habe, feitens der gegnerischen Preſſe unterdrüdt oder ent- 
ftellt worden find. 

In erfter Linie habe ich in Bezug des öfterreichifch-ungarifchen 
Handeldvertrags hervorgehoben, daß man feiner Zeit die Annahme 
defjelben dadurch durchgedrüdt hat, daß man von politiihen Rüd- 
fichten ſprach, davon ſprach, daß man einem treuen Bundesgenofjen 
auch wirthichaftlich unter die Arme greifen müfje, und das könne 
lediglich dadurch geſchehen, daß wir unſere Getreidezölle herabjeßten. 
Nun, meine Herren, Oeſterreich-Ungarn erportirt jelber offiziell 
10 Millionen Doppelcentner Getreide; aber ebenjo offiziell importirt 
es auch 6 Millionen Doppelcentner. Dieſe Zahlen habe id aus 
einer Brojchüre, die Herr Freiherr von Berg, ein öfterreichifcher 
Landwirth, veröffentlicht hat, worin er nachweilt, daß Deiterreich- 
Ungarn fein Intereſſe an eigenen Getreidezöllen habe. Nun, meine 
Herren, wenn Sie annehmen, daß Oeſterreich-Ungarn wirklich ein 
Intereſſe am Getreideerport hat und diefer fih nur auf 3 Millionen 
Doppelcentner beliefe und wir multipliziren das mit 1'/, Mark, jo 
wären das jährlich 4'/, Millionen Mark, die als Subvention für 
Defterreich zu betrachten find, ſoweit nicht auf den Wiehegport, den 
ih zahlenmäßig nicht greifen kann, Rücficht zu nehmen if. Nun 
nehmen Sie einmal diefe 4'/, Millionen 12mal — auf diefe Zeit 
ift der Handelövertrag abgeſchloſſen —, jo ift das eine Subvention 
für Deſterreich-Ungarn von 60 Millionen in 12 Jahren, alfo eine 
Subvention, die jo unbedeutend ift, daß die Intereſſen, die deutſcher— 
feit3 daran gegeben wurden, doch wohl in die — hätten 
gelegt werden follen. 
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Nun, meine Herren, möchte ich auf einen Ausſpruch zurüd- 
greifen, den wieder ein einwandsfreier Abgeordneter in der Militär- 
fommijjion des verflojjenen Reichstags gethan hat, Herr Dr. Buhl. 
Herr Dr. Buhl jagte, als e3 fi) um die Aufbringung der Mittel 
für die Heeresvermehrung handelte: Die Reichskaſſe hat 35 Millio- 
nen jährlich verloren durch Herabminderung der ©etreidezölle, der 
Konjum ift um 200 Millionen Mark jährlich entlaftet, infolge deſſen 
fönnen Konjumiteuern auferlegt werden, um den Ausfall zu refun- 
diren und die Kolten der Heereövorlage zu deden. Nun, wenn 
Jemand jagt: die Konjumenten find durch Herabminderung der Ge: 
treidezölle um jo viel entlaftet, jo it es folgerichtig, wenn ich be= 
haupte: die Landwirthichaft hat jährlih 200 Millionen Ausfall, 
und wenn mir diefe 200 Millionen mit 12 multipliziren, jo find 
das 2400 Millionen, welche die deutſche Landwirthichaft Hat daran 
geben müfjen, damit Dejterreih die Bagatelle von 60 Millionen 
Subvention innerhalb zwölf Jahren durch Herabminderung der 
Getreidezölle von ums erhält; das iſt doch ein durchaus ungleiches 
Berhältniß. 

Außerdem will ich auf einen Widerfpruch aufmerffam machen, 
in den der Herr Reichskanzler in feinen Reden zum rumänijchen 
Handel3vertrag ſich vermwidelt hat. In der einen Rede jagte er: 
wir müfjen, wenn ich auch einen weſentlichen Nothitand in der 
Landwirthichaft nicht anerkennen kann, doc) zugeben, daß ein großer 
Arbeitermangel in der Landwirthichaft beiteht. Er hat dann weiter 
gefagt in feiner nächſten Rede: wo joll das Brod für die 500 000 
Menſchen herfommen, um die jährlich die Bevölkerung in Deutjch- 
land zunimmt, wenn wir eine jtetige Fortentwickelung der Induftrie 
nicht fördern wollen? Nun, ich möchte auf den Widerſpruch auf- 
merffam machen, der in diejen beiden Ausführungen liegt; denn 
fo lange noch die Landmwirthichaft in Deutfchland an Arbeitermangel 
leidet, Hat man wohl feine Beranlafjung, fih darüber Sorge zu 
machen, wo die 500000, die der Bevölkerung jährlich zuwachſen, 
ihr Brod in Deutfchland finden können. 

Dann iſt von einem Induftrieftaat gejprochen worden, in dem 
wir angeblich Ieben jollen. Da hat man auch die Zahlen, die ich 
diefer Behauptung gegenüber aufgeftelt habe, unterdrüdt. Ich 
babe nachgewieſen auf Grund der berufsgenofjenfchaftlichen Statiftit, 
daß in Deutfchland 4 700 000 Iandwirthfchaftliche Betriebe mit 
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8 Millionen Verſicherten ſich befinden. Ich habe ferner nachgewieſen 
ebenſo einwandsfrei, daß wir nur 372 000 — ich nenne die Hunderte 
nicht — indujtrielle Betriebe in Deutichland mit 4900000 Berficherten 
haben. Wenn Sie dieſe Zahlen mit einander vergleichen, ?/, : '/,, 
jo meine ich, wir jind noch ein Aderbauftaat und die Induftrie ift 
vorläufig noch lange nicht Hauptjache in Deutjchland. 

(Sehr richtig!) 

Wenn wir nun zu einem Induftrieftaat gebracht werden follen, 
jo Heißt das mit anderen Worten, es jollen die 4 700 000 land— 
wirthichaftlichen Betriebe bejeitigt werden und die 8 Millionen 
Menfhen, Die im diefen befchäftigt find, von der Landwirthichaft 
zu der Induſtrie übergeführt werden. Meine Herren, daß daran 
die Sozialdemokratie ihre helle ‘Freude hat, mögen Sie aus folgender 
Mittheilung erjehen. Einer meiner jungen Freunde, ein richtiger 
Bauer, in Süddeutfchland ging mit einem Sozialdemokraten gemeinſam 
über Land und ſagte: Ihr ſeid doch ſonſt Feine dummen Leute und 
habt auch einen fcharfen Blick — wie könnt Ihr fordern: Hohen 
Lohn und billiges Brod? das wideripricht jih doch! Ja, jagte der 
andere, da Haft Du ganz recht, mein Freund, das wiljen wir ganz 
genau; aber die Bauern müſſen erit verreden, fonft werden fie 
feine Sozialdemofraten. 

(Hört! Hört! und Bewegung.) 

Sie jehen aljo, meine Herren, die Sozialdemokratie iſt ein 
bewußter, überzeugter Feind der Landwirthichaft; jie will die Bauern 
proletarijirt haben, dann kann jie ihre Pfeifen jchneiden in dem Rohr, 
in dem fie fit. Und Haben wir demgegenüber etwa feine Beranlaffung 
uns zu wehren gegen Beitrebungen, die in der That unjere Bauern 
proletarifiren und zu Sozialdemofraten machen? Meine Herren, das 
iind die Folgen des öjterreichiichen Handelsvertrages, und daß Dieje 
noch verichärft werden jollen durch den rujjischen Handelsvertrag, das 
jteht nad) den glänzenden Ausführungen des Herrn Referenten 
außer aller Frage. Ich behaupte, der ruſſiſche Staat mit jeinem 
unjicheren Geldwerthitande unferem fejten Geldwerthitande gegen— 
über, mit jeiner internen, für uns ganz unfontrolirbaren Eiſenbahn— 
tarifpolitif ift für Deutichland nicht Handelsvertragsfähig, und auf 
diefem Standpunkte Haben wir deutſchen Landwirte zu jtehen; und 
darum bitte ich Sie, den legten Sat der Nejolution, der bejonders 
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auf dieſen Umſtand hinweiſt, mit ganz befonderem Nachdruck anzu— 
nehmen. 

(Lebhafter Beifall.) 
(Rittergutsbefiger AlfierisKoppershagen übernimmt den Borjig.) 

Reihhstagsabgeordneter Graf von MirbadheSorquitten: Meine 
Herren! Das Thema, was uns heut bejchäftigt, Tautet: „Die Wir: 
fungen unſerer Wirthichaftspolitit jeit dem Jahre 1890." Daß id 
vom ruſſiſchen Handelövertrag ſehr wenig weiß, werden Sie natürlich 
finden. 

(Große Heiterkeit.) 
Die Gelegenheit, darüber zu ſprechen, wird ji an einer andern 
Stelle wohl noch finden. 

Meine Herren, ich möchte Ihnen nur eine praftiiche Probe 
auf da3 Erempel, die mir in diefem Augenblid einfällt, unterbreiten. 
Sie wilfen, die Kerntruppen der verbündeten Regierungen — das 
wiederhole ich bei jeder gegebenen Gelegenheit im NReichstage — 
für ihre Handel3vertragspolitif und auch wohl auf anderen Gebieten 
find zur Zeit die Sozialdemokraten und die FFreifinnigen. Wie dieje 
Kerntruppen dieſen Gegenjtand und deſſen Wirkungen beurtheilen, 
das ift meine Erachtens doch von Bedeutung. Ich las kürzlich in 
einem liberalen oftpreußifchen Organe, daß, nach zuverläffigen Nach— 
richten aus Berlin, die Sozialdemokraten in entjcheidender Stunde 
den Sigungsjaal des Reichsſtages entweder ganz oder zum Theil 
verlajjen würden, um damit die Vorlage der verbündeten Regierungen 
fiher zu Fall zu bringen. Wir appelliven nun — hieß es in dem 
betreffenden Blatt ungefähr weiter — an die fonjervative Partei 
und an deren Patriotismus in der Richtung, fie möge die ver— 
bündeten Regierungen nicht in diefe Zwangslage bringen, daß der 
ruffiihe Handelövertrag fiele. Ein Literat, der mir perjönlich jehr 
nahe fteht, befam diejen Artifel in die Hand und fchrieb dazu etwa 
Folgendes: Zunächſt jei e8 ja jehr erfreulich, daß jenes Liberale 
Drgan nun endlich in der Eonfervativen Partei einen feften Punkt 
jehe; das hätte man bisher bedauerlicherweife vermißt, man freute 
fih, daß nun auch von diefer Seite an den Batriotismus der konfer- 
vativen Partei appellirt werde; dieſelbe bedauerte aber, nicht in der 
Lage zu fein, dieſem Rath zu folgen, weil die Hintermänner jenes 
Drgand wie bei jeder gegebenen Gelegenheit jo auch jegt in den 
Bublifationen der Induftrie und des Handels gerade des Oſtens 
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zu dem ruſſiſchen Handelsvertrag die Eonjervative Partei im Stiche 
ließen binfichtlich einer für fie hoch bedeutungsvollen Frage, nämlid) 
der Währungsfrage, auf die befanntlich die große fonfervative Partei 
ein enticheidendes Gewicht lege. Indeſſen glaubte jener Literat 
ausſprechen zu jollen, daß die Sozialdemokraten viel bejjere und 
jachverjtändigere Kritifer der Handelsvertragspolitif feien, als daß 
fie auf einen nachhaltigen Erfolg zu Gunften eines ephemeren ver- 
zichteten. 

Die Sade läge jo: vorausjichtlidd würde von Petersburg 
aus ein fjcharfer Drud auf die Auflöfung des Reichstags geübt 
werden, fall3 die Vorlage der verbündeten Regierungen fiele. Bier 
würde man ja allerdings nicht jehr geneigt jein, in eine Auflöfung 
zu willigen. Indeſſen der größere Nachbar 

(Große Heiterkeit.) 
würde ja diejes Nejultat ziemlich zweifellos in die Wege leiten. 
Meine Herren, jelbit wenn man jozialdemofratiicherjeit3 davon 
überzeugt wäre, daß eine ſolche Auflöfung einträte, jelbit dann 
würden die Sozialdemokraten, nahm jener Autor an, die feiten 
Kerntruppen der verbündeten Regierungen bleiben. Die Sozial: 
demofraten würden ja unbedingt bei einer Neichstagsauflöjung eine 
Anzahl von Mandaten gewinnen; darüber bejtehe wohl fein Zweifel. 
Aber der Gewinn, der ihnen aus der Durdführung der Handels— 
vertragspolitif in den öftlichen Provinzen bevorjtände, fei ein viel 
größerer und nachhaltiger al3 die Mandate, die ihnen im Falle 
einer Auflöſung vielleicht zufielen. Ich perjönlich füge dem Hinzu: 
Der Hauptichade ijt bereit gejchehen; aber unterfhägen Sie die 
Bedeutung des ruſſiſchen Handelsvertrags nicht; unterſchätzen Sie 
die ſchweren Folgen der Zollherabminderung für den Dften nicht! 
Zweifello8 wird die an der öftlichen Grenze, aljo an einer jehr 
langgeitredten Grenze liegende Bevölkerung durch den ruſſiſchen 
Handelövertrag auf das empfindlichjte in Mitleidenſchaft gezogen 
werden. Meine Herren, dieje Bevölkerung iſt bisher erfreulicher- 
weije ein joziales Bollwerk gewejen und das wird erjchüttert werden 
durch das Preisgeben wertvoller Zölle für die Landwirthichaft. 
Der erwähnte Literat hatte, glaube ih, volltommen Recht, wenn 
er ausführte: die Sozialdemofraten wiljen ganz genau, daß die 
nachhaltigen Wirkungen dieſer Handelsvertragspolitit für fie viel 
bedeutungsvoller jind als der geringe Gewinn einiger Mandate im 
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Falle einer NReihstagsauflöfung. Man kann daher jagen, wen 
die Kerntruppen die Sache fo beurtheilen, dann müfje man Die 
Refultate diefer Handelsvertragspolitif für nach allen Richtungen 
überaus bedenkliche Halten. 

(Lebhafter Beifall.) 

Vorſitzender, Rittergutsbefißer Alfieri » Koppershagen: Bon 
Herrn von Kliging-Eharlottenhof ift der Antrag eingegangen, der 
Refolution von Mendel in der vorlegten Zeile zwijchen den Worten 
„wirthichaftlihen” und „Lebens“ die Worte „und ſozialen“ einzu= 
fügen. Ich ertheile dem Herrn Antragjteller zur Begründung diejes 
Zujages das Wort. 

Rittergutsbeſitzer von Kliging-Charlottenhof: Ich glaube, es 
it nicht nothwendig, den Antrag weiter zu begründen. Das hat 
Herr von Mendel, das hat Herr Lucke-Patershauſen und das 
hat Herr Graf von Mirbach bejjer gethan, als ich es thun Fönnte. 
Mir kommt es jo vor, ald ob die Worte, die ich einzufügen be— 
antrage, nur vergejjen wären; denn ich glaube, daß nicht nur 
unjerm wirthichaftlichen Leben durch Die Handelövertragspolitif ein 
Hemmſchuh angelegt wird, jondern auch dem jozialen. Meine 
Herren, wenn der Mittelitand ruinirt wird, wenn wir künftig nur 
Magnaten und Börjenfürjten auf der einen und auf der andern 
Seite ſozialdemokratiſche Arbeitermafjen haben, dann, glaube ich, 
wird das gute ſoziale Verhältniß, wie wir es bis jegt, Gott jei Danf, 
gehabt Haben, unbedingt aufhören. Herr Graf von Mirbach jagte 
joeben, die Sozialdemokraten jpefulirten darauf, daß das joziale 
Bollwerk, welches wir jegt noch im Dften in unferer dort anfäfligen 
Zandbevölferung haben, durch den rufjischen Handelsvertrag ruinirt 
werde. Ich glaube, damit ift mein Antrag volltommen begründet. 

(Bravo!) 

Rittergutsbejiger Graf don Mirbach- Sorquitten (den Vorſitz 
wieder übernehmend): Ich möchte fragen, ob Jemand in diefem 
Augenblid noch vor dem zweiten Herrn Referenten das Wort wünjcht. 

Rittergutsbejiger von Knebel-Doeberitz⸗Lübguſt: Mir wird 
von einem Herrn, der nicht ſprechen will, ein Zettel zugeiteckt, auf dem 
Folgendes jteht: „Wegen Ausbruchs der Maul= und Klauenſeuche 
ift die Einfuhr aus Schweden verboten. Wie fommt es nun, daf 
am Sonnabend 352 Stüd ſchwediſchen Rindviehs und heute wieder 
500 Stüd jchwedilchen Rindviehs auf dem Gentralviehmarkt vor- 
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handen find?" Meine Herren, es ift das eine ſolche Slluftration zu 
der liebenswürdigen Viehſeuchenſchutzpolitik, die getrieben wird, daß 
e8 einer weitern Ausführung kaum bedarf. Der betreffende Herr, 
der mir die Mittheilung macht, will für die Richtigkeit der Zahlen 
vollfommen einftehen. Ich glaube, wir haben alle Veranlaffung, 
auf Grumd dieſer Mittheilung geradezu unfere Bolizeiverwaltung 
eines argen Verſtoßes gegen unjere Intereffen zu befchuldigen — oder 
ich weiß nicht, ob man auch hier vielleiht ein Meijtbegünftigungs- 
recht zur Einfuhr verjeuchten Viehes aus Schweden eingeräumt hat. 
(Heiterkeit und Bravo!) 

Rittergutsbejiger Gravenftein-Sydow: Ich kann zu Diefer 
Mittheilung noch Hinzufügen, daß vor ungefähr 14 Tagen aus 
Defterreih ei Waggon verfeuchter Schweine Hereingefommen: ift. 
Die Händler des Centralviehhof3, die mit dem Vieh in Berührung 
gefommen find, find bald darauf in die Wirthichaften um Berlin 
gegangen, umd in mehreren dieſer Wirthichaften Haben wir jeßt 
wieder die Maul und Klauenſeuche. Troßdem dem Minifterium 
ſofort davon Mittheilung gemacht ift, Hat daffelbe es bisher micht 
für nöthig befunden, wozu es ja doch die Berechtigung Hat, die 
Einfuhr der Schweine von Defterreih zu verhindern. Hier ift 
vielleicht in diefem Mugenblid die richtige Stelle, um darauf hin— 
zumeifen und zu bitten, daß, nachdem diefe Fälle Direkt nachgewieſen 
jind, endlich das Miniſterium wenigjtens vorläufig die Einfuhr der 
Schweine aus Dejterreich verbiete, damit nicht alle Ställe hier bei 
Berlin und in weiterer Folge die Provinz und das ganze Land 
aufs neue verjeucht werden. *) 

Vorſitzender Graf von MirbadyeSorquitten: Ich möchte da— 
gegen Folgendes zu bemerfen mir erlauben. Ich glaube nicht, daß 
dieje Vereinigung als ſolche gerade bejonder8 kompetent iſt zu einer 
direkten Vorjtellung beim Minijterium. Soviel ich weiß, tagt aber 
die große Deutſche Landwirthichafts-Gejellichaft, und ich würde den 
Herren dringend rathen, ſich jofort mit dem Vorſtande der Deutfchen 
Landwirthichafts:-Gejeligaft in Verbindung zu ſetzen — ich glaube, 
das iſt eine Sache, die mehr vor deren Forum gehört. Jch würde 
bereit fein, wenn die Herren die Güte Haben wollten, mir Die 
Notizen, die jie haben, zu geben, mit dem Herrn Minijter darüber 








) Die Seuche hat nachdem wieder weſentlich um fich gegriffen. 
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zu ſprechen; das hätte aber doch nicht den Effelt, als wenn die 
Deutihe Landwirthſchafts-Geſellſchaft energifch diefe Frage in die 
Hand nähme. 

Uebrigend möchte ih mir noch zu bemerfen erlauben: ganz 
fo ſcharf, wie Herr von Kliking es annimmt, habe ich nicht ge- 
fproden. Ich Habe nur Eonditionell gejprocdhen, unter etwas vor- 
ſichtiger Zurüdhaltung meines eigenen Urtheils. 

(Heiterfeit.) 

Wenn Sie aber aus meinen Ausführungen eine foziale Gefahr 
entnehmen wollen, jo kann ih Ihnen dafür nur dankbar fein; un— 
mittelbar lag das aber wohl nicht jo ſcharf darin. 

(Heiterkeit.) 

Ich möchte Ihnen aber empfehlen, meine Herren, fi dem 
Gedanken, den Herr von Kliging in jeinem Antrag niedergelegt 
bat, anzufchliegen und in dem Sclußjaß der Refolution des Herrn 
von Mendel die Wirkungen der Wirthichaftspolitif auf das foziale 
Leben in Deutjhland Hervorzuheben. Vielleicht läßt fich dies nicht 
in der vorgejchlagenen Faſſung madhen; e8 würde vielleicht heißen 
müſſen: daß die augenblidliche Wirthichaftspolitif nicht einer Wirth- 
ichaftspolitif entipricht, „welche geeignet ift, das Gedeihen des wirth- 
ſchaftlichen Lebens zu fördern, auch auf jozialem Gebiet eine nach— 
baltig jtärfende Wirkung auszuüben, die Machtſtellung Deutjchlands 
zu fihern und zu befejtigen“. Der Gedanke bedarf vielleicht einer 
andern ;yormulirung. Ich würde daher vorjchlagen, den Antrag 
des Herrn von Kliging in dem Gimme zu acceptiren, dab Sie 
Ihrem Ausſchuß bezw. dem Engeren Komite geitatten, dem Antrag 
eine endgiltige Fyormulirung zu geben. Sind die Herren damit ein- 
veritanden? 

(Zuftimmung.) 

Wir müfjen jegt diefen Gegenjtand der Tagesordnung unter- 
brechen, da fi Niemand mehr zum Worte gemeldet hat und ber 
zweite Herr Referent noch nicht erſchienen ift. Ich ſchlage Ahnen 
daher vor, jeßt eine kurze Frühſtückspauſe eintreten zu laſſen. 

(Paufe.) 

Borfigender Graf von Mirbad-Sorquitten: Die Sigung ift 
wieder eröffnet. 

Ich ertheile das Wort dem zweiten Herrn Referenten, Reichs- 
tagsabgeordneten Dr. Diederih Hahn. 

Steuer ⸗ u BWirthihaftsReformer, : 7 
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Zweiter Berichterjtatter, Reichstags- und Landtagsabgeordneter 
Dr. Diederich Hahn=Dften: Meine Herren, über meiner Theil- 
nahme an diefer VBerfammlung Hat gewiſſermaßen ein Unftern ge= 
waltet. Sch war durch die Anforderungen, die der legte Sonnabend 
an Gefundheit und Nerven ftellte, etwas mitgenommen und fonnte 
mich nicht an der Sigung der Herren am Montag Abend betheiligen, 
fo daß die Feſtſtellung der Rejolutionen, die Ihnen Herr von 
Mendel-Steinfels vorgefchlagen Hat, erfolgen mußte, ohne daß 
ic mich an der vorhergehenden Diskufjion betheiligen konnte. Es 
hat fih aber das Eigenthümliche und wieder Bezeichnende heraus- 
geftellt, daß inhaltlich die Rejolution, die in Ihren Händen ift, und 
drei Thefen, die ich ſelbſt aufgeftellt Hatte, in allen mejentlichen 
Punkten mit einander übereinitimmen,; da möchte ih Sie nun 
bitten, mir zu geftatten, Ihnen dieſe meine Thejen vorzulefen, um 
an der Hand derjelben eine weitere Ausführung über die Entwidelung 
unferes wirtbhichaftlichen Lebens jeit dem Jahre 1890 zu geben. 

Ich Hatte meine Thejen folgendermaßen formulirt: 

1. Die wirthichaftlihe Entwidelung Deutichlands feit dem 
Jahre 1890 fteht unter dem Zeichen einer Depreffion. 

2. Sie findet ihre Erklärung im Zuſammenhange mit den 
Geſammtverhältniſſen der Weltwirthichaft und ftellt ſich dar 
al der auf den wirthichaftlichen Aufſchwung der letzten 
80er Jahre erfolgte Rüdichlag. 

3. Die jeit 1890 auf Deutichland Laftende wirthichaftliche 
Depreffion hat eine Verſtärkung erfahren durch die in- 
zwijchen eingetretenen Veränderungen in unferer gefammten 
politiſchen Lage und durch die Einleitung einer neuen 
Handels- und Wirthichaftspolitif, welche die Induftrie auf 
Koften der Landmwirthichaft begünftigte. 

Meine Herren, die legte Theje iſt ja vielleicht etwas jcharf 
gehalten, darum nehme ich fie auch auf mein perfönliches Konto 
und darf mir num erlauben, Ihnen die weitere Begründung diejer 
Thejen vorzutragen. 

Zunädft Habe ich vom Standpunkt des Kaufmanns, des 
Snduftriellen und des Banquiers die Entwidelung der legten Jahre 
rüdblidend überjhaut, und bin dabei zu derjelben Auffaffung ge: 
fommen, wie fie fidh in den Ausführungen unferer großen handels- 
politifchen Blätter, im Handelstheile der Nationalzeitung, der 
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Voſſiſchen Zeitung und anderer Zeitungen, die der Induſtrie und 
dem Bankweſen freundlich gegemüberftehen, Woche für Woche 
wiederfindet und mie fie auch in den Handels: und Bankkreiſen 
ſelbſt allenthalben hervortritt, nämlich, daß wir ſeit 1890 unter der 
Nachwirkung der wirthichaftlichen Ereigniffe der letzten 80er Fahre 
zu leiden haben. Die lebten 80er Jahre wieder jind nur zu ver- 
jtehen, wenn man fie mit den Ereigniffen der legten Regierungs— 
jahre unjeres hochjeligen Kaiſers Wilhelm in Verbindung bringt. 
Sie mwiffen, daß wir in den beiden Wintern von 1886 auf 1887 
und von 1887 auf 1888 gewiffermaßen vor dem Kriege jtanden, 
in dem einen Winter vor einem Kriege mit Frankreich, in dem 
zweiten vor einem Kriege mit Rußland. Die Befürdtungen vor 
friegeriichen Berwidelungen in den Jahren 1886 bis 1888 haben 
auf Handel und Wandel in Deutjchland lähmend gewirkt, und ein 
neuer mirthichaftliher Aufjchwung, deſſen Vorzeichen ſich, nad 
Ueberwindung der Deprefjion in der erjten Hälfte der 80er Fahre, 
ſchon während des Jahres 1886 in einer Iebhafteren gejchäftlichen 
Thätigfeit bemerfbar gemacht hatten, konnte erft erfolgen, nachdem 
die Furcht vor friegerifchen Verwidelungen vollitändig verſchwunden 
war. Mit dem Negierungsantritt Sr. Majeftät unferes jeßigen 
Kaifers, im Sommer 1888, begann in den Kreifen der Geſchäfts— 
welt, die ich damals Gelegenheit hatte in ihrem Thun und Treiben, 
ihren Hoffnungen und Erwartungen ziemlich genau zu beobachten, 
ih neuer Muth einzujtellen, zufammen mit der Ueberzeugung von 
der Möglichkeit, neue wirthichaftliche Unternehmungen mit Ausſicht 
auf Erfolg durchführen zu fönnen. So eröffnete das Jahr 1888 
eine neue Periode bejchleunigter wirthichaftlicher Entwidelung auf 
den Gebieten der Induftrie, de Handels und des Bankweſens. 

Wenn ich hier, meine Herren, das vierte und hauptjächlidjite 
Wirthichaftsgebiet, ich möchte jagen, jedes gefunden Staatsweſens, 
die Landwirthichaft, nicht genannt habe, jo hat das jeinen bejonderen 
Grund. Ich bin berechtigt, oder vielmehr durch die Beobachtungen, 
die ih machen konnte, verpflichtet, jo zu ſprechen. Denn bis zu 
einem gemwiljen Grade kann unter Umftänden die Entwidelung von 
Handel und Gewerbe, wenn die allgemeinen Weltverhältnijje dazu 
die Möglichkeit bieten, von der gleichzeitigen Lage der Landwirth— 
ihaft im eigenen Lande unabhängig fein. E3 wird Ihnen das 
einleuchten, wenn Sie e3 fich rein theoretiih vor Augen ſtellen. 


— 
7* 
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Wir können und die Möglichkeit denken, daß Länder, mit denen 
Deutichland in Verbindung jteht, und wohin es einen Theil feiner 
Anduftrieerzeugniffe abjegt — nehmen wir die jüdamerifanischen 
Staaten, Nordamerifa oder den Drient —, daB dieſe Länder 
gedeihen und blühen, daß dort eine bedeutende Nachfrage nach 
deutjhen Induſtrieerzeugniſſen vorhanden it, welche auf unijere 
vaterländijche Produktion jtimulirend wirkt, daß infolge dejjen von 
uns aus ein bedeutender Export dahin jtattfindet, und dab auf 
Grund dieſes Erportes, von dem die Induſtrie Vortheil Hat, aud) 
der Handel und damit das Bankwefen ſich beleben: während gleich: 
zeitig die Landwirthichaft bei uns im Lande ji in der denfbar 
trübften Lage befinden fann. E3 war ſogar verjchiedentlid) im 
Laufe der legten Jahre zu beobachten, daß wir ſchlechte Ernten und 
dennoch gleichzeitig eine Projperität des kaufmänniſchen Gejchäfts- 
lebens Hatten. 

Es gehört diejes Vorkommniß zu der Fülle von Erjcheinungen, 
die zu der Meinung zwingen, daß nicht auf allen Gebieten der wirth- 
ſchaftlichen Thätigfeit gleichzeitig eine Periode des Hochſtandes oder 
des Tiefitandes vorhanden zu fein braucht, jondern daß geiteigerte 
wirthichaftliche Thätigkeit, jo jehr auch die einzelnen Gebiete darin 
nit einander in Verbindung ftehen, doch vielfach auf dem einen 
Gebiete früher, auf dem andern jpäter einjeßt. So kann eine 
Blüthe der Induſtrie, wenn dieſe jih auf dem Heimifchen Markte 
mit landwirthichaftlichen Produkten verjorgt, auf die Landwirthichaft 
günjtig einwirken, während auf der andern Seite eine Blüthe der 
Landwirthichaft die Induſtrie im eigenen Lande fördern kaun. 
Aber die Nothwendigkeit, daß dieſe Erjcheinungen ftet3 gleichzeitig 
vorfommen müſſen, liegt nicht vor. 

Wir haben nun in den legten 1880er Jahren bei dent 
allgemein vorhandenen Gefühl, daß es möglich jei, die indujtrielle 
Thätigfeit weiter auszudehnen, die Begründung zahllojer neuer 
Fabriken und Unternehmungen auf den verjchiedenjten Gebieten 
erlebt. Zu der Entwidelung diefer guten Meinung von vor— 
handenen Ausjichten auf induftriellem Gebiet Hat eine Reihe von 
Umjtänden beigetragen, die urjprünglich nidyt ganz nach einer 
jolden Wirkung ausjahen. Das waren in erfter Linie die großen 
Strifes. So bewirkte der große Kohlenjtrife im Jahre 1889, daß 
viele indujftrielle Betriebe und Eifenbahnverwaltungen fich veranlaßt 
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ſahen, Rejerven von Kohlen zu legen, und erfuhr dadurd die Kohlen— 
produftion einen neuen Aufſchwung, der in weiterer Folge ſich auf 
andere Gebiete induftrieller Thätigfeit übertrug. Wir hatten u. a. 
in den bezeichneten Jahren eine gute Lage des Gefchäfts in der 
Tertil- und Eifeninduftrie. Die Eleftrotechnif entwidelte fich zu 
ungeahnter Höhe und eine Unternehmung wie die Berliner Elek— 
trizitätsgefellihaft konnte zu ihrer jebigen Bedeutung heranwachien. 
Diefe Erfcheinungen hingen mit der Möglichkeit gefteigerten Exports 
zuſammen und mit einer erhöhten Nachfrage des Auslandes nad) 
europäifchen umd fpeziell auch deutſchen Induftrieerzeugnifjen. 

Die induftrielle Entwidelung würde aber für fich allein nicht 
die Bedeutung gewonnen haben, die fie thatfächlich gewann, wenn 
fie nicht durch die Spekulation noch ftimulirt und vorwärts getrieben 
worden wäre. Meine Herren, ich kann hier nicht genug auf die 
trefflihe Schrift des Herm Chrijtians, des Herausgebers der 
Wochenschrift „Der Deutiche Oekonomiſt“, aufmerkfjam machen, der 
jeine Anfchauungen über die Entwidelung des deutichen Bankweſens 
in den legten 80er Jahren in einer Reihe von Artikeln in feiner 
Wochenſchrift veröffentlicht, und dann diefe Artikel zu einem netten 
Büchelchen „Die deutſchen Emifjionshäufer und ihre Thätigfeit von 
1886--1891” vereinigt und dadurch weiteren Kreifen zugänglich 
gemacht hat. Herr Chriftians fommt mit Recht darauf hinaus, 
dat die geiteigerte Emiffionsthätigkeit derart auf die Induftrie wirke, 
daß bei der Gründung neuer Aktien=Gejellichaften und der Erweiterung 
beitehender die Aufnahme neuen Kapitals erfolgte, wodurd der 
Induſtrie bedeutende neue Mittel zugeführt wurden, welche fie zu 
Vergrößerungen und Erweiterungen ihrer Betriebe veranlaßte. 
Darin ift eine der Urſachen der Ueberproduftion zu fuchen, die wir 
nachdem vom Jahre 1890 ab zu erleben Hatten. Diefelbe Beob- 
achtung konnte man ja auch in den erften Jahren nach dem 
Feldzug von 1870/71 in der Gründerzeit machen, wo das reichliche 
Zuftrönten von Kapital aus dem Publikum an die Induſtrie dazu 
beitrug, die induftrielle Entwidelung in einer Weiſe zu fördern, wie 
es ohnedem von der Induſtrie allein aus nicht der Fall geweſen wäre. 

Wir Haben nun in den legten 80er Jahren neben der neuen 
Inveſtirung von Kapital in induftriellen Betrieben auch einen be- 
deutenden Erport deutichen Kapital® nach dem Auslande erlebt. 

(Ruf: Leider!) 
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— a, meine Herren, man tft leicht geneigt, wenn man die heutigen 
Kurse der Papiere, die damals emittirt wurden, mit den Emiffions- 
furjen vergleicht, ſämmtlichen Gmifjionsfirmen ohne Unterjchied 
fchwere Vorwürfe zu machen und alles in einen Topf zu werfen. 
Aber man vergißt dabei, daß ein Theil der Emittenten in dem 
guten Glauben und in der Meinung emittirte, daß ſich die Emiffionen, 
die dem Publifum angeboten wurden, aud; bewähren würden! Ach 
glaube, man kann es der großen Mehrzahl der Emifjionshäufer 
wohl zugeltehen, daß jie in den Ießten 80er Jahren ji) in der 
Meinung befunden haben, dem deutſchen Publikum nichts Unjolides 
anzubieten. Diefe Meinung war nicht unberechtigt auf Grund ihrer 
fommerziellen Verbindung mit dem Auslande. Ale Nachrichten 
gingen übereinjtimmend dahin, daß die deutiche Kaufmannſchaft in 
den überjeeifchen Erportländern, die für und von Bedeutung jind, 
in Südamerika, Nordamerika, in der Türkei, in Aujtralien, Ditafien 
und am Kap im Vordringen begriffen fei und daß deutjche Firmen, 
wie 3. B. bejonders in Ehile, ſogar englifche Firmen verdrängten. Die 
Entwidelung diejer Länder jchien uns die Sicherheit zu bieten, ihrer Zu— 
funft Vertrauen jchenfen zu dürfen und ihnen Kapital anzuvertrauen. 
Dies Kapital iſt theil3 den Regierungen der Länder, theils großen 
induftriellen Unternehmungen, theils Hypothefen- und anderen Banten, 
theils den großen Eijenbahngejellichaften gegeben worden und hat 
dazu beigetragen, dort eine Entwidlung der Kultur zu fördern, 
die ein bedeutend jchnelleres Tempo annahm, als in den erjten 
80er Jahren. Da jind wir und die Engländer und theilmweife 
Belgien die Geldgeber gemwejen, nicht in demjelben Maße Frankreich 
und Holland. Frankreich hatte noch unter den Folgen des Panama— 
krachs zu leiden, außerdem wurde und wird in Frankreich vom 
Publikum jtets ein großer Theil feines verfügbaren Geldes in Rente 
angelegt. Die Niederlande hatten große Kapitalsanlagen in Nieder- 
ländifch-Fudien zu machen. Defterreich wieder brauchte jeinen Ueber: 
ſchuß an Kapital für neue Unternehmungen im eigenen Lande. 
Wir und die Engländer waren aljo damals die europäischen Völker; 
die dem Auslande, namentlich dem überjeeiihen Auslande, große 
Summen zur Verfügung jtellten. Bei uns in Deutjchland hatten 
jih im Laufe der Jahre fehr erhebliche Erfparnijje des Volkes all- 
mählih angehäuft. Die allgemeinen wirthichaftlihen Verhältniſſe 
waren in den weitelten Kreifen in Ordnung; das Handinhandgeden 
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von Jnduftrie und Landwirthichaft Hatte uns eine Reihe von Jahren 
hindurh eine gute und geficherte wirthichaftliche Lage gegeben; 
unfere Induſtrie Eonnte ſich entwideln nicht über das Maß hinaus, 
aber doch in erfreulicher Weife: jo wurden immer neue Erjparnifje 
gemacht und ſuchten Anlage. Außerdem war ein Theil des deutjchen 
Kapitals, das im Auslande angelegt war und zwar in rufjiichen 
Werthpapieren ſteckte, glüclicherweije durch die Initiative des Fürſten 
Bismard dort flott gemacht worden; auch diefes frei gewordene 
Kapital fuchte nach neuer Anlage. 

So jind wir in den legten 80er Jahren die Gläubiger aus- 
ländifcher Staaten und Unternehmungen geworden. Mit deutjchem 
Gelde haben 3. B. deutiche Unternehmer in der Türkei Eifenbahnen 
bauen können; ich nenne jpeziell die Anatolifche Eifenbahn, deren 
Entitehen ich genau zu verfolgen in der Lage war. Für die An— 
lage deutjchen Geldes wurde fie ein werthvolles Objekt und der 
deutjchen Induſtrie Hat fie neue Aufträge zugeführt; aber ebenjo 
wie die anderen gleihartigen Bahnbauten in der europäiſchen Türkei 
hat fie uns in legter Folge auch wieder neue und gefährliche Kon— 
furrenten gejchaffen. Es ift jebt möglich geworden, daß Kon— 
ftantinopel fi mit feinem Bedarf an Brodkorn aus den eigenen 
türfifchen Gebieten verforgt, während früher Südrußland dorthin 
lieferte. Damit wurde ein großer Theil der ruſſiſchen Produftion 
frei, der nun auf London und weiter auch auf uns drüden konnte. 

Nicht anders in Argentinien, und ich bin vielleicht berechtigt, 
diefes Land etwas eingehender zu behandeln, weil neuerdings der 
BWeizenerport Argentiniens, der in den nächſten Jahren noch be= 
deutend zunehmen dürfte, im Vordergrunde der Diskuſſion der 
agrarijhen Kreife jteht. Für Argentinien gilt dajjelbe, was ich 
von der Türkei gejagt habe: auch dort hat die Inveftirung deutjchen 
und englifhen Kapitals die Wirkung hervorgebradjt, daß die Volks— 
wirthichaft in ungeahnter Weife vorwärts gekommen ift. Argentinien, 
welches früher genöthigt war, jährlih achtzig Taufend Tonnen 
Weizen aus der Union zu beziehen, ift jegt in der Lage, Millionen 
Tonnen Weizen zu exportiren. Ich will Ihnen aus der Denkichrift 
zum deutſch-ruſſiſchen Handelsvertrage die Ziffern nennen. Es it 
enorm, in welchem Umfange namentlih in den legten Jahren 
Argentinien der Verforger Europas und jpeziell auch Deutjchlands 
geworden iſt. 
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Ich gebe im FFolgenden die Ziffern für Weizen: 


1891 . .. ......123968 Doppelcentner 
1892 . .. .. ... 661 697 e 
1893 . ...1513 961 2 


Der Roggen ift, wie ich zu meiner Freude ſehe, nicht dabei, aber 
Mais: 1890 167000 Doppelcentner, 1891 153 000 Doppelcenter, 
1892 501 000 Doppelcentner und 1893, wo die Ernte weniger 
gut war, allerdings nur 132 000 Doppelcentner. 

Meine Herren, eine derartige Konkurrenz, wie fie und da in 
Argentinien erwachfen ift, und wie fie fich ebenfall8 in der Türkei 
herausgebildet hat, wäre nicht möglich gemwefen, ohne daß das 
deutihe und englifche Geld dieſe Staaten befähigt Hätte, derart 
ihre Kultur und ihren Getreidebau auszudehnen. 

Sie gejtatten mir, daß ich auch für die Türkei kurz die Ziffern 
der Ausfuhr nad) Deutichland nenne: 


Weizen 1891... . 35 000 Doppelcentner 
1892 . . . . 737.000 i 
1893. . ..... 213000 * 
Roggen 1891 . . . . 330000 ” 
18922. . . . 1135000 = 
1893 . . . . 383 000 . 
Gerite 1891. . . . 41 000 n 
1892 . . . . 183000 a 
1893 . . .... 145000 r 
Hafer 1891. . . . 98 ® 
1892.... 64 000 * 
1893.. 1383 000 — 
und zuletzt noch 
Mais 1890. . . . 56000 R 
1891... — 39 000 " 
1892 . . . . 219000 a 
1893 . . ... 670000 


Meine Herren, ich habe dieje beiden Länder deshalb ipeziell 
herausgegriffen, weil, wie ich eben ausführte, europäifches Kapital 
ihnen in den legten 10 Jahren überhaupt erſt die Möglichkeit der 
Entwidelung in dem fkizzirten Umfange gegeben hat. 

Es war nun nicht ander möglich, al3 daß die Entwidelung 
der lebten 80er Jahre, die in Deutjchland eine Ueberproduftion auf 


den verjchiedenjten Gebieten zur Folge hatte, zu einem erheblichen 
Rückſchlage führte. Diefer Rückſchlag ift der Reihe nad, nicht 
gleichzeitig, auf den einzelnen Gebieten erfolgt. Am deutlichiten 
it er wohl in der Montaninduftrie zum Ausdrud gefommen, aber 
auch in der Tertilinduftrie und ganz fpeziell in Rhederei und Schiffs- 
bau, was ja damit in Verbindung jteht, daß unfer Erport mit dem 
Anfang der 1890er Jahre ein erheblich geringerer geworden war. 
Für die Ahederei ift die Abnahme der Ausfuhr aus Europa aller- 
dings zu einem Theil dur die Zunahme der Zufuhr von Gerealien 
aus dem Auslande wieder wettgemacht worden. 

Auch hier darf ich für die Beurtheilung des wirthichaftlichen 
Rückſchlages auf ein Buch aufmerffam machen, das vielleicht nicht 
in Ihrer aller Händen ift, auf die Kurdtabellen der Berliner 
Fondsbörſe, die von dem Bantgeichäft von Neumann herausgegeben 
werden. In diefen Tabellen find für die Jahre 1889 bis ultimo 
1893 die Ziffern der Kursentwidelung der an der Berliner Börſe 
gehandelten Werthpapiere in überfichtlicher Weile zuſammengeſtellt. 
Es genügen wenige Blide in ein ſolches Buch, um die ganze 
wirthichaftliche Entwidelung einer Reihe von Jahren zu überjehen. 
Ich gejtatte mir, nur drei Gejellichaften aus dem Gebiete der 
Montaninduftrie Herauszugreifen und dazu vielleicht noch eine Bank 
zu nehmen; als Bankpapier nenne ich die Aktien der Diskonto- 
Kommandit-Gejellichaft. 

Die Diskonto-Kommandit-Antheile notirten in Berlin zum 
höchſten Kurje im Jahre 1889 251,70, zum höchſten Kurje 1890 
254,20, zum höchſten Kurje 1891 218,40, zum höchſten Kurje 1892 
199,10, zum höchſten Kurje 1893 198,20. Dieje höchiten Kurſe 
geben num nicht allein und ausschließlich das richtige Bild; ich will 
dazu noch den letzten Kurs nennen aus dem Dezember 1893, um 
neben dem hHöchiten auch einen Ultimokurs anzugeben. Der lebte 
Kurs im Dezember 1893 war 173,60. 

Ich ſehe, es würde zu weit führen, Ihnen auch die Kurſe 
der induftriellen Aktiengefellihaften zu nennen. Wenn einer der 
Herren Intereſſe dafür hat, will ih das Buch auf den Vorftands- 
tiſch niederlegen. Ich Hatte die Kursziffern für die Hibernia, Die 
Bochumer Gupitahl-Aktien-Gejellichaft und die Königs- und Laura- 
hütte herausgegriffen. An der Hand der Kursentwidelung folder 
Effekten ift man in der Lage, nicht allein die Entwidelung der 
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betreffenden Werke, ſondern überhaupt die ganze wirthſchaftliche 
Entwickelung ausreichend zu verfolgen. 


Es würde nun, meine Herren, durch die Umſtände, die ich 
erwähnt habe, durch die Ueberproduktion und durch das Großziehen 
von ausländiſchen Konkurrenten für unſere Landwirthſchaft, als 
welche wir die Abnehmer unſerer Induſtrie in den ausländiſchen 
Ackerbauſtaaten zu betrachten haben, ſich allein die Kriſis, in der 
wir jetzt ſtehen, noch nicht erklären, wenn nicht andere Momente 
hinzukämen. Wenn man die Entwickelung des Kreditweſens und 
der Bankthätigkeit in Deutſchland in den letzten 25 Jahren über— 
blickt, und dabei ſieht, wie die Berliner Börſe im Laufe der Zeit 
die ausſchlaggebende und geradezu alleinherrſchende in Deutſchland 
geworden iſt, wie ſie die Wiener Börſe überflügelt hat und ſich der 
Pariſer Börſe ebenbürtig an die Seite ſtellt, ſo kommt man auf 
politiſche Momente als letzten Erklärungsgrund. 


Berlin wurde mit dem Jahre 1866 das Centrum Deutſchlands, 
politiſch und auch wirthſchaftlich. In Berlin wurde die Politik 
gemacht, dort war man am beſten in der Lage, die Entwickelung 
der Dinge zu überſehen, und Berlin zog deshalb ſpekulative Köpfe 
und Kapitalien an. Dieſes Moment wird vom Handel und der 
Induſtrie viel zu wenig gewürdigt. Die politiſche Bedeutung Berlins 
aber iſt auf die militäriſchen und politiſchen Leiſtungen Preußens 
zurückzuführen, an denen ſeiner landwirthſchaftlichen Bevölkerung — 
ich glaube es mit Ihrer Zuſtimmung ſagen zu dürfen — ein erheblich 
höherer Antheil beizumeſſen iſt, als ſeiner kaufmänniſchen und 
induſtriellen Bevölkerung. 

(Sehr richtig!) 

Man braucht ja nur die Aushebungsziffern für eine Reihe 
von Fahren zu überbliden, um zu dem Ergebniffe zu fommen, wie 
bedeutend viel größer der Prozentfat des platten Landes als der 
der Städte, jpeziell der großen Städte und Andujftrieftädte, wie 
insbejondere auch der ganzen Induſtriebezirke an der Rekruten— 
geftellung it. Da wird man es nicht zu viel gejagt finden, wenn 
ich behaupte, daß die Landwirthichaft an unferen militärischen und 
politiihen Erfolgen einen größeren Antheil gehabt hat, als Handel 
und Induſtrie. 

(Bravo!) 
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Aber, meine Herren, die Landwirthichaft hat für dieſe ihre 
Leiltungen nicht die entjprechenden Gegenleiftungen, nicht die aus: 
gleihenden Bortheile erhalten. Sie Hat von der großen, wirth- 
ichaftlihen Entwidelung, die mit unſerm politischen Auffchwunge 
zufammenhing, nur Nachtheile gehabt, indem ihr durch die dadurd 
beförderte Entwidlung von Handel und Verkehr neue Konkurrenten 
entitanden jind, in Ländern, die früher den Bauern faum befannt 
waren und jedenfalls für die Kalkulation der Preiſe und für Die 
Konkurrenz nicht in Frage famen. Wenn daher am legten Sonntag 
von der großen Berfammlung der Induſtriellen, gegenüber einer 
Aeußerung des Herrn v. Ploetz vom Tage vorher, derjelbe 
Patriotismus in Anfpruch genommen worden ift, den ich der Mehr- 
zahl der Herren gewiß nicht abjprechen will, und außerdem auch 
dafjelbe Duantum von Leiftungen an das Waterland, jo muß ich 
dies Letztere doch entjchieden bejtreiten. 

(Sehr richtig!) 

Die Statijtif beweilt, daß Handel und Induftrie in ihren 
Leiftungen für die Vertheidigung des WVaterlandes in erheblichem 
Maße Hinter dem zurücdbleiben, was die Landbevölferung Teiftet, 
und jpeziell Hinter dem, was fie an Soldaten ftellt. 

(Sehr richtig!) 

Meine Herren, an einer Fülle von einzelnen wirthichaftlichen 
Ereignijjen Tießen fi Ihnen die Zufammenhänge auf den ver— 
Ichiedenen Wirthichaftsgebieten zeigen. So pflegt ein Anziehen der 
Konjunktur in der Tertil-Induftrie auf die chemifche Induſtrie zu 
wirken durch die entitehende Nachfrage nach Tyarben. Infolge defjen 
erfolgt ein neues Aufblühen der Farben-Induſtrie regelmäßig immer 
etwas jpäter als der Beginn neuer Profperität für die Tertil- 
Induſtrie. Auf der anderen Seite find wiederum einzelne Gruppen 
der induftrielen Produzenten unter ji” bis zu einem gemiljen 
Grade Konkurrenten, wie Eifenmänner und Kohlenmänner. Gie 
haben durchaus nicht diefelben Intereſſen, wie ſich z. B. 1889 an 
der Herauffegung der Kohlenpreife zeigte, die alle übrigen Induſtrie— 
zweige erheblich belajtete. 

In den Handelsfammerberichten und in jonftigen Kund— 
gebungen aus induftriellen Kreifen riffen damals die Klagen nicht 
ab, daß dur die Wertheuerung der Kohlen auch die Betriebe 
außerordentlich vertheuert würden. In vielen Fällen follte dadurd) 
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allerdings nur bewiejen werden, daß die Dividenden nicht fo hoch 
ausgefallen wären, als es ohneden der Fall gewejen wäre. — — 
Doch über foldhe Einzelheiten, meine Herren, will ich mid) des 
weiteren nicht auslaſſen. 

Heute haben wir eine unendlich viel jchärfere Divergenz der 
Intereffen ind Auge zu faſſen, die auf einem anderen Gebiete zu 
Tage tritt, wo wir mitten in einem Lebensfanıpfe jtehen, der 
zwifchen Landmwirthichaft und „Geſchäft“ — als Gejchäft will ich 
die Thätigkeit der Kaufleute, Induftriellen und Börfianer zufammen- 
faſſen — jegt entbrannt ift und zweifelsohne auch ausgefocdhten 
werden wird! Denn darüber dürfen wir uns nicht täufchen: es iſt 
von beiden Seiten die Parole ausgegeben, und es wird zum Aus— 
trag dieſes Kampfes kommen müjfen! Da kann ich Heute nicht in 
Detaild auf induftriellem Gebiete eingehen. Ich muß mich bei der 
vorgejchrittenen Zeit und in Anbetracht des Umjtandes, daß ich 
durch meine Vereidigung im Abgeordnetenhaufe jelbft ſchuld daran 
war, daß unjere Berfammlung abgebrochen werden mußte, kurz 
faſſen und will als Erflärungsgrund für die augenblidliche politische 
Gruppirung im Neichdtage und überhaupt für den Kampf, von 
dem ich jprach, nur noch eines bejonders hervorheben. 

Wir jehen augenblidlih Sozialdemokraten und Freiſinnige 
und einen Theil der Nationalliberalen, fpeziell diejenigen Abge— 
vrdneten, welche im Reich3tage die industrielle Arbeit, den Handel 
und das Sapital vertreten, in der Hauptjache darin einig, Die 
Handelsvertragspolitif der Regierung zu unterftüßen, während die— 
jenigen Abgeordneten, welche Landkreiſe und Feine Städte vertreten 
— die fih aus dem Lande heraus Eryftallifirt Haben und ganz 
zum Lande gehören, alfo nicht in Gegenſatz zum platten Lande 
gebracht werden dürfen —, auf der anderen Seite ebenfo feit 
zufammenbhalten und in der Hauptjache im Verwerfen diefer Handels— 
politif einig find. Das ift fein Zufall, meine Herren! Mögen die 
Sozialdemokraten über die Zukunft und ihr deal menschlicher 
Geſellſchaftsgeſtaltung denken, wie fie wollen, fie find daneben auch 
praktische Leute und Haben ein deutliches Gefühl dafür, daß eine 
Schädigung der Anduftrie oder auch mur eine Verminderung der 
weiteren rapiden Entwicelung unferer Industrie, welche Induſtrie— 
Arbeiter brodlo8 machen würde, fir den Stand, den fie vertreten, 
eine arge Schädigung wäre. Jede Hemmung der induftriellen 
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Weiterentwickelung mit allen Kräften zu verhindern, darin ſind 
Fabrikherren und Arbeiter einig, und mit dieſer Einigung und 
Einigkeit werden wir auf die Dauer zu rechnen haben. 

Aber wir haben keine Veranlaſſung, uns durch Aeußerungen, 
wie ſie Herr Freiherr von Stumm in der wirthſchaftlichen Ver— 
einigung gethan hat, irgendwie einſchüchtern zu laſſen, 

(Zuruf: Plenum!) 
— und auch im Plenum gelegentlich des deutſch-ruſſiſchen Handels- 
vertrages, wo er gewijjermaßen Drohungen ausiprad für den Fall, 
daß die Einigkeit zwijchen Induſtrie und Landwirthichaft, die fo 
lange Jahre beitanden Hätte, jeßt durchbrochen würde. Herr 
Freiherr von Stumm meinte, da das der Landwirthichaft in die 
Schuhe zu jchieben jein würde und drohte mit einem Kriege der 
Induftrie gegen die Landwirthichaft, den er uns als für die Yand- 
wirthſchaft jehr gefährlich Hinftellte. Wir können darauf nur ant— 
worten, daß die Induſtrie nicht mehr über die breiten Arbeitermafjen 
verfügt, wie wir in der Landwirthichaft, jondern daß diefe Majjen 
entweder zur Sozialdemofratie oder zum Gentrum übergegangen 
find. Meine Herren, Sie fönnen das Lebtere jpeziell in einer 
Reihe von ehemals nationalliberalen Wahlkreifen in Rheinland: 
Weitfalen beobachten: die Induſtriellen Haben dort nicht mehr auf 
die Gefolgihaft der großen Majjen, die früher ihren Winfen ge— 
horchten, zu rechnen, dieje jind zu einer Gefolgichaft der Sozial- 
demofratie geworden. Wenn es nun zu jcharfer Scheidung kommt, 
falls die Regierung auf dem eingefchlagenen Wege nicht umkehren 
jollte, jo haben wir bei den augenblidlichen Verhältnijien auf dem 
platten Zande einen außerordentlichen Vortheil, indem jegt ein enger 
Zuſammenſchluß aller jozialen Elemente, der Wohlhabenden und 
weniger Wohlhabenden, des Edelmannes und des Tagelöhners zu 
Stande gefommen it, wie wir ihn bisher noch nicht kennen gelernt 
Hatten. 
(Lebhafter Beifall.) 

IH kann aus den Erfahrungen, die ich bei der Reichstags— 
wahl in meinem Wahlkreiſe gemacht habe — und verjchiedene 
Kollegen haben mir aus ihrer Wahlcampagne Aehnliches erzählt — 
mittheilen, daß alles überrafcht war über die Einmüthigfeit bis 
zum legten Manne, die in der Landwirthichaft hervortrat, die man 
von früheren Wahlen her abjolut nicht kannte. In einigen Theilen 


Hannovers jind wir damit nicht allein den Sozialdemokraten, jondern 
aud den Welfen mit Erfolg gegenübergetreten, weil aud ein gut 
Theil der Welfen zu der Weberzeugung gekommen ift, daß das 
Erjtreben gejunder wirthichaftlicher Verhältniffe doh am Ende 
wichtiger wäre, als lediglich” der preußischen Regierung immerfort 
Dppojition zu machen! 

Deshalb meine ich, meine Herren, wenn wir in der Seit der 
Deprefjion in Verfolg der neuen Handelspolitif der Regierung 
dahin gekommen find, daß Landwirthichaft und Induſtrie, die in 
den 80er Jahren Hand in Hand gingen, fich gefchieden Haben, jo 
bat das neben allem Bedauerlihen, was darin liegen mag, doch 
auch jein Gutes, indem es zu einer politischen Einigkeit auf dem 
Lande in bisher nicht geahnter Weife geführt hat. 

(Lebhafter Beifall.) 

Meine Herren! Wir jehen in der Wirthichaftspolitif der 
früheren Regierung während der 80er Jahre und in der Wirthichafts- 
politif der jegigen Regierung in den 90er Jahren zwei verſchiedene 
Prinzipien vertreten. Das Prinzip der 80er Jahre war die Parole: 
Der deutſche Markt gehört der deutichen Induſtrie und die deutſche 
Snduftrie fol ji nad) Möglichkeit mit den Produkten der deutjchen 
Landwirthſchaft verforgen. Wenn wir uns bei diefem Grundjaße 
wohl befunden Haben, jo, meine ich, müſſen wir ihn jo weit wie 
irgend möglich wieder aufnehmen! Das Heißt, wir müjjen von 
unferer Induftrie verlangen, daß jie jo viel wie möglich ihre Pro= 
dukte von uns bezieht! Weiterhin haben wir die Induſtrie vor 
Ueberproduftion zu warnen, wie fie in den legten 80er Jahren 
eingetreten ift, die ihr jet gewiffermaßen die Nothwendigkeit auf: 
erlegt, jid) um jeden Preis nach neuen Abjabgebieten umzufehen. 

Meine Herren, die Ueberproduktion ift das Geheimniß und 
die Erklärung unjerer ganzen Lage! Sie ift auch die Erflärung 
dafür, da am legten Sonntag mehrere Taufend Induftrielle der ver- 
ſchiedenen politiichen Parteien, wo man neben gutgefinnten, wohl- 
gearteten Nationalliberalen jtramme Freifinnige fah, 

(Heiterfeit.) 
in der gejchehenen Weife ihrer Meinung Ausdrud gaben. Die 
Induſtrie Hat, ſtimulirt durch die TIhätigkeit der Spekulation und 
der Börſe, theilweife auch ſtimulirt durch günftige politiiche Ver— 
hältniſſe und das jtetige Anwachſen deutichen Einfluffes im Auslande, 
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ihre Betriebe bedeutend weiter ausgedehnt, als e3 angebracht war. 
Infolge dejjen ift fie jegt mit einer gewiſſen Refignation, die man, 
ſchärfer zufehend, in ihren Kreifen findet, dazu gekommen, aud) die 
Heinjten Bortheile mitzunehmen. Ich möchte mich erfühnen, zu 
jagen, daß dies das Geheimniß der einmüthigen Stellungnahme 
der Induftrie für den ruſſiſchen Handelövertrag it, und das war 
es aud, was aus den PVerhandlungen am vorigen Sonntag 
herausflang! 
(Zuruf: Bapierfragen!) 

— Ich bin über die Sache nicht genau informirt! Ich verjtehe 
den Zuruf jo, daß e8 ſich um den Abja von Papierfragen nad) 
Rußland Handelt, ein Objekt, welchem man eine große Bedeutung 
nicht wird beimejjen können. Natürlich werden aber die an der 
Branche Betheiligten alle Anjtrengungen machen, um heraus 
zujchlagen, was fie fönnen. 

Wie weit diefe Einmüthigfeit geht, Habe ih auch daran 
beobachtet, daß furz vor den Berathungen über den rumänijchen 
Handelövertrag in Wahlkreifen, in denen die Landwirthſchaft der 
Induftrie die Waage Hält und die Induftrie am Erport nad) 
Rumänien eigentlich nicht betheiligt ift, die Induſtriellen ſich be= 
mühten, die Vortheile des Vertrages für die Gefammtheit der Induſtrie 
vor Mugen zu führen und diejes Moment als das ausjchlaggebende 
binzuftellen. So habe ih mit Vergnügen einen Brief an einen 
Abgeordneten gelefen, in welchem es hieß: In unferm Bezirk Liegt 
zwar feine Nothwendigkeit vor, auf den Abjchluß des Vertrages 
binzumirfen, aber der Vertrag ilt nothiwendig wegen der allgemeinen 
Lage der Induſtrie. Sie jehen, meine Herren, hier eine Solidarität, 
bei der nicht mit Unrecht die Induftrie jedes einzelnen Bezirkes 
und gemwiljermaßen jede einzelne Firma fagt: Wenn Du jelbit 
auch fein neues Abſatzgebiet erhältit, jo haft Du doch dadurd), daß 
Andere neue Abjaßgebiete finden, feinen Schaden, fondern eher einen 
Vortheil. Es ift das auch ein Zeichen dafür, wie es in der 
Induſtrie mit der Konkurrenz ausfieht. 

Wenn ich nun, meine Herren, wie ich Ihnen das vorhin 
ausgeführt habe, eine Verjchärfung der wirthichaftlichen Deprefjion 
jeit 1890, die in eriter Linie die ‘Folge eines übertriebenen Auf— 
Ihwunges war, dadurch, daß die politifche Lage für Deutfchland 
fih ungünitiger geitaltet hat, glaube wahrnehmen zu können, fo 
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bin ich im Stande, aud dafür Beweisgründe vorzubringen. Für 
die Thätigkeit des Kaufmannes, der fein Geld im Nuslande 
anlegen oder im Inlande eine induftrielle Unternehmung risfiren 
will, iſt e8 Numero eins, dab er zur Zukunft Vertrauen haben 
fann, Daß die politiichen Verhältniſſe auf gemwilje Zeit hinaus 
gejichert bleiben, daß er nicht durch Krieg oder politiſche Ver— 
widelungen für jeine Unternehmungen ernjte Gefahren zu bejorgen 
braudt! Diejes Gefühl der Sicherheit ift in unferer Gejchäftswelt 
in den achtziger Jahren im meiteiten Umfange vorhanden gewejen. 
Es würden viele Unternehmungen gar nicht risfirt worden jein, 
wenn man nicht unbedingte Zuverficht zur Regierung und zu ihrem 
Einfluß auf den Weltfrieden wie zu ihrem jpeziellen Einfluß in 
einzelnen Ländern gehabt hätte, daß fie die ins Leben gerufenen 
Unternehmungen auch zu jchüßen wiſſen würde. 

Ein Beifpiel, meine Herren! Glauben Ste, daß Die 
Berliner und anderen deutſchen Emiffionshänfer, die das jchmwierige 
Stüd, eine Eijenbahn in Sleinafien zu bauen, gewagt haben, das 
gethban Haben würden, wenn fie nicht der fejten Weberzeugung 
gewejen wären, daß die Macht des Deutjchen Reiches am goldenen 
Horn Hinreihen würde, um dieſe Unternehmung für abjehbare Zeit 
zu jihern! Genau jo lag es auch auf anderen Gebieten und in 
anderen Gegenden. Ueberall jtand Hinter dem deutjchen Kaufmann 
das gewaltige Preitige, dat wir Deutichen unter dem „alten Kurs“ 
in der ganzen Welt gehabt haben! 

(Bravo!) 

Unter dem alten Kurs lag es fo, daß wir die Begehrten in 
Europa waren, daß man Bündnifje mit uns nöthig hatte, wie 3. B. 
Dejterreih zur Stärkung feiner Pofition auf der Balkan Halbinjel. 
Auh Italien war auf Deutichland angewieſen, ſchon um gegen 
Frankreich Schuß zu haben! So war aljo die Lage im Dreibund 
die, daß wir die Begehrten, die Ausjchlaggebenden waren, daß wir in 
gewiljer Weije dem Nachbar jein Verhalten und die Linien des weiteren 
Borgehens für die Verbündeten vorjchreiben fonnten. Aber jeit 
Abgang des Fürſten Bismard Hat fich Ieider die Sadjlage jehr 
geändert. Es iſt in aller Welt — und ich Habe gerade in den 
legten Monaten Gelegenheit gehabt, eine‘ Reihe von Deutichen zu 
jpredhen, die aus dem Auslande zurüdkehrten, Beſucher der Aus— 
jtellung in Chicago, Kaufleute, die in England, Frankreich zc. 
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gewejen waren — es ilt überall im Auslande die Meinung ver— 
breitet, daß Deutjchland nicht mehr das ausjchlaggebende Gewicht 
innerhalb des Dreibundes und damit in Europa und in der ganzen 


Welt beſitzt. 
(Hört, hört!) 


Diefes AZurücdgehen des deutjchen Prejtiges ruhig geichehen zu 
lafjen, oder die Augen davor zu jchließen, würde heißen: ſich 
benehmen, wie der Vogel Strauß! Diejer Nüdgang des deutjchen 
Preſtiges in der ganzen Welt hat auf die Thätigfeit der deutjchen 
Geſchäftswelt in ſtärkſter Weile eingemwirkt, und die deutſche Gejchäfts- 
welt jollte, wenn fie ug handeln wollte, mit der Landwirthichaft 
darin einig fein, unjere Regierung und befonders den Herrn Reichs— 
tanzler zu veranlafjen, in ganz anderem Maße als bisher, dem 
Auslande und auch unfjeren Verbündeten gegenüber fich kraftvoll 
und jelbitändig zu zeigen! Das würde eine ganz bedeutjane 
Förderung auch des wirthichaftlichen Lebens, der Induſtrie und 
des Handels bedeuten. Es würde eine viel jtärfere Förderung jein, 
als die Heinen Bortheile, die vielleicht beim ruffiihen Zolltarif in 
der einen oder anderen Poſition erjtritten fein mögen. 
(Sehr richtig!) 

Was nun, wie ich zum legten Punkt der Theſe 3 ausführen 
möchte, die jegige Wirthichaftspolitif betrifft, welche die Induſtrie 
auf Koften der Landwirthichaft befördert und dazu beigetragen Hat, 
die wirthichaftlihe Deprejjion noch zu verjchärfen, jo glaube ich, 
wird ed Ihnen und mir nicht ſchwer fein, auch dafür eine Reihe 
von Beweiſen und Beifpielen beizubringen. Herr von Mendel 
bat ja ſchon die Hauptjadhe vorweg genommen und, was mir ehr 
interefjant war, genau diejelben Worte des Herrn Grafen Caprivi, 
die ih mir für meinen Vortrag zurechtgelegt hatte, über die Be— 
deutung der Amduftrie und des Handels für die National: 
wohlfahrt citirt, 

(Heiterfeit.) 
fo daß ich alſo in Gefahr gerathen würde, Wiederholungen zu geben, 
wenn ich hier ausführlicher werden wollte. 

Ich möchte nur no, um damit zum Schluß zu kommen, auf 
eins aufmerkſam machen, was gerade jeßt bei der Debatte über den 
ruffiihen Handelsvertrag eine Rolle jpielt und in der Prejje, wie 
bei allen möglichen Gelegenheiten, auch bei Fraftionsberathungen 

Steuer: u. Birthihafts-Reformer, 8 
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über den Vertrag, ummer und immer wiederholt worden it. Es 
wird nämlich in Dderjelben Weile, wie man wohl gewohnt war, 
von Naturgejeßen zu jprechen, die unabänderlich wirken, wie man 
3. B. mit Angebot und Nachfrage in der Nationalöfonomie operirte, 
ohne die Nebenumftände genügend zu beachten, jegt mit dem Worte 
„Reltmarftpreis” gearbeitet, und zwar mit der Abjolutheit, wenn 
ich fo jagen joll, feines Vorhandenjeins bei bejtimmten Bedingungen, 
unter denen er zu Stande kommen jol. Diejer Weltmarktpreis wird 
dann gegen alle ausgefpielt, welche eine gewiſſe Unabhängigkeit 
Iofaler Gebiete vom Weltmarktpreije, der weiter nichts ift, als der 
Preis der Londoner Börſe, zu bemeijen ſich bemühen, und mit 
überlegener Miene gegen fie ins Feld geführt. ES Hat das auf 
mich den Eindrud gemadt, wie wenn man die bei den einzelnen 
Gelehrten doch jo jehr verjchiedenen allgemeinen Sätze der National- 
öfonomie mit derjelben Zuverſicht entwideln hört, mit welcher 
Phyſiker und Mathematiker berechtigter Weife ihre Sätze ent— 
wideln. Den Leuten, die dies thun, fehlt nur zu oft die aus— 
reichende Einfiht in das praftiiche Leben und in die Iofalen Ver— 
hältnijje, die oft von viel größerer Bedeutung für die Preisbildung 
jind, als Welthandel und Weltmarftpreife. 

Auf diefen Punkt, meine Herren, möchte id Sie bitten, Ihre 
Aufmerkfamkeit zu richten. Das ift eine Hauptwaffe in den Händen 
der Gegner, die inSbejondere die endgültig feitgejtellte Konkurrenz— 
Unfähigkeit unferer Landwirthſchaft gegenüber den erſt von mir 
genannten Broduftionsgebieten, Argentinien und der Türfei ıwie auch 
gegenüber Rußland, Nordamerifa und Indien behaupten. Gegen 
dieſe Leute, welche das Ende der deutſchen Landwirthichaft, wenigitens 
des Körnerbaues, vorherjagen und die Barole ausgeben, zur Vieh— 
zucht überzugehen, haben wir zu erweijen, daß einmal unjer Inlands— 
preis, wenigjtens für Noggen, durchaus nicht in dem behaupteten 
Mae vom Weltmarktpreis abhängt, weil für den Roggen nicht 
London, jondern Berlin der Weltmarkt ift, und zweitens, daß 
lediglich eine Neihe von Mafregeln der Regierung auf die Ge— 
jtaltung des Handels zu Ungumjten unferer lokalen Preisbildung 
dahin eingewirkt haben, daß wir vom Weltmarfte jo ftark beeinflußt 
worden jind. Sch erinnere hier nur an den Einfluß, den die ges 
miſchten Tranfitläger auf die Öejtaltung der Kornpreife ausübten, 
die es unmöglich machten, zeitweilige günitigere Chancen auszunußen, 
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weil das in diejen Lägern aufgefpeicherte Getreide wie eine drohende 
Wolke am Horizonte jtand. 

Wenn wir nur energiih zu Mitteln der Abwehr greifen, jo 
werden wir uns auch mehr als bisher gegen die theilweije ver- 
nichtenden Wirkungen des Weltmarktpreijes auf den Iofalen deutjchen 
Markt hüten können. 

Meine Herren, ich bitte Sie zuletzt noch, nicht etwa nur, jo 
weit Sie im Parlament Einfluß zu üben in der Lage find, mit 
der Verwerthung der Ergebnifje der Börſen-Enquete ja nicht bis 
zur nächſten Seffion des Reichstages zu warten, jondern jet ſchon 
vorzugehen, mwenigjtens in Bezug auf die Produftenbörje. Gerade 
die Regelung der Produftenbörje in einer für die Landwirthichaft 
günftigen Richtung würde eines der wenigen Mittel fein, die wir, 
bei der unglüdlihen Verſchiebung der wirthichaftlihen Verhältniſſe 
zu Ungunften der Landmwirthichaft, augenblidlich überhaupt bejigen, 
um uns gegen das Uebergewicht des Handels, mwenigftens auf 
dieſem Gebiete, etwas zu jchüßen. 

(Bravo!) 

Ich muß infolge der vorgefchrittenen Stunde vorzeitig Schluß 
machen, und danke Ihnen, meine Herren, verbindlichit für Ihre 
liebenswürdige Aufmerkfamkeit. 

(Zebhafter Beifall.) 

Vorjigender Graf von Mirbach-Sorquitten: Meine Herren, 
Sie gejtatten mir wohl, auch dem Herren Korreferenten für jeine 
ausgezeichneten Ausführungen auf Ddiefem Gebiete den Dank der 
Berfammlung auszufprehen. Wir fümen nun, nachdem wir vor= 
weg den einen Eventuals-Antrag angenommen haben — das war 
ja wejentlih deshalb gejchehen, um feine Zeit zu verlieren — zur 
Generaldisfufjion. Ich bitte, daß die Herren, welche zur General- 
disfufjion das Wort ergreifen wollen, fi melden. — Meine 
Herren, eine Generaldiskuſſion jcheint nicht gewünjcht zu werden. 
Wir kommen demnach zur Spezialdisfuffion, und zwar zunächſt 
über die Thejen des Herm von Mendel, lautend: 

„Die XIX. Generalverfammlung der Vereinigung der 
Steuer: und Wirthſchafts-Reformer erklärt: 
Die jeit 1890 inaugurirte Wirthichaftspolitit Deutjch- 
lands, welche zur Folge hat: 
a) daß zum Nachtheil des Mitteljtandes und insbejondere 
8* 


116 


der Landwirthichaft der Schuß der nationalen Arbeit ab- 
geihmwächt wird; 


b) daß die Handelsverträge uns auf zu lange Zeit binden 


und an jeder wirthichaftspolitiichen Bewegungsfreiheit 
hindern; 


c) daß bei diefen Handelsverträgen die Valuten der mit 


uns fontrahirenden Staaten keine Beachtung finden; 


d) daß die Meiltbegünftigungsklaufel die genannten Wir: 


fungen verjchärft und verallgemeinert; 


e) dab Deutjchland ohne Rüdjicht auf feine natürliche wirth— 


ſchaftliche Entwidelung in den Imduftrieftaat hinein— 
gedrängt werden joll, 


entjpricht nicht einer Wirthichaftspolitif, welche geeignet ift, 

das Gedeihen des mirtbichaftlichen und fozialen Lebens in 

Deutjchland nachhaltig zu fördern ſowie feine Madhtitellung 

zu fichern und zu befejtigen.” — 

Wird dazu das Wort gewünſcht? — Das ift nicht der Fall, 
ih jchließe auch die Spezialdisfujjion und bitte, daß diejenigen 
Herren, welche die Thejen des Herrn von Mendel mit dem Zuſatz— 
antrage, der vorhin jchon acceptirt worden ER annehmen wollen, 
ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 


Das iſt nahezu einſtimmig. Wir kommen jetzt zu den Theſen 
des Herrn Dr. Diederich Hahn: 


4. 


2. 


Die wirthſchaftliche Entwickelung Deutſchlands ſeit dem 
Jahre 1890 ſteht unter dem Zeichen einer Depreſſion. 
Sie findet ihre Erklärung im Zuſammenhange mit den 
Geſammtverhältniſſen der Weltwirthſchaft und ſtellt ſich 
dar als der auf den wirthſchaftlichen Aufſchwung der 
letzten 80er Jahre erfolgte Rückſchlag. 


. Die feit 1890 auf Deutſchland laſtende Depreſſion Hat 


eine Verſtärkung erfahren durch die inzwijchen eingetretenen 
Veränderungen unferer gefammten politiichen Lage und 
durch die Einleitung einer neuen Handels- und Wirth: 
ichaftspolitif, welche die Induftrie auf Koften der Land— 
wirthſchaft begünitigte.“ 


Wünſcht Jemand das Wort dazu? — Das ift nicht der Fall; 
ih ſchließe die Diskuffion. Wir fommen zur Abjtimmung. Sch 
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bitte, daß Diejenigen Herren, welche auch dieje Thejen annehmen 
wollen mit dem Vorbehalt der Superrevifion dur) Ihr Engeres 
Komitee bezw. den Ausschuß, ich erheben. 
(Gejchieht.) 
Dieje Thejen find ebenfalls nahezu einjtimmig angenommen. 
Bir fämen nun zum nächjten Gegenjtande der Tagesordnung: 


Die Ereiguijfe des letten Jahres im Gebiete der Silber: 
frage; deren Wirkung auf die Währungsverhältniffe 
unter Berüdfichtigung der Staatsjchulden. 

Ehe ih dem Herrn Referenten das Wort ertheile, bemerke ich, 
daß für den zweiten Herrn Referenten, der verhindert ift Hier zu 
ericheinen, Herr Geheimrath Prof. Dr. Adolf Wagner die Güte 
haben wird, einzutreten. 

(Lebhaftes Bravo!) 

Ich ertheile nunmehr dem eriten Referenten, Herrn Landtags: 
abgeordneten Dr. Arendt, das Wort. 

Eriter Berichterjtatter, Landtagsabgeordneter Dr. Arendt⸗ 
Berlin: Meine Herren, in jedem Jahre erjcheint auf der Tages— 
ordnung Ihrer Verfammlung die Währungsfrage, und in jedem 
Jahre können wir mit größerer Zuverfiht dem baldigen fiegreichen 
Ende des Kampfes entgegenjehen. Wenn vielleiht im Laufe der 
Zeit dem Einen oder dem Andern der Muth mandmal zu enifinken 
drohte, jo bitte ich Sie, gerade in diefer Verſammlung der Steuer: 
und Wirthichaftsreformer doch den Blid rückwärts zu wenden, doch 
zu erwägen, wie ifolirt Ihre Vereinigung daftand, als fie — und 
dies war in meiner Erinnerung die erjte Verfammlung, welche 
überhaupt gegen die Goldwährung ihre Stimme erhoben hat — 
zuerft in den Kampf gegen die Goldwährung eingetreten ift. Meine 
Herren, ich brauche nur daran zu erinnern, daß, als unjer Vor— 
figender, Herr Graf von Mirbad, zum erjten Male im Reichstag 
eine Rede gegen die Goldwährung hielt, er jogar von feinen eigenen 
PBarteigenojjen desavouirt worden it. Das ijt alſo ein Zeichen, 
wie jehr jih die Dinge gewandelt und gewandt haben und wie ihre 
Gefolajhaft in diefem Kampfe ji) immer mehr ausbreitet und 
vertieft. 

Wenn ich hieran erinnere, meine Herren, jo geſchieht das auch 
in perjönlicher Abjicht gegenüber geflifjentlichen Nusjtreuungen, als ob 


118 


ich diefe ganze Bewegung gegen die „bewährte Goldwährung“ künſt— 
lich gejchaffen Hätte, daß ich demgegenüber darauf Hinmweijen möchte, 
daß, ehe ich eine Zeile in Diefer Frage gejchrieben habe, Ihre Ver: 
einigung, Herr Graf von Mirbad, Herr Freiherr von Thüngen 
und Andere bereits lange in diejer Frage Stellung genommen hatten, 
und daß ich eigentlich durch fie mit in dieſe Bewegung Hineingeführt 
worden bin. 

Meine Herren, bei dem Thema, welches heute nach der Richtung 
erweitert ift, daß die Finanzen des Staates mit in Betracht gezogen 
werden jollen, hat, glaube ich, die Abficht vorgelegen, darzuthun, 
daß bei dem Kampfe gegen die Goldwährung es fid) Feinesiwegs 
um eine einfeitige agrarifche Bewegung handelt. Es iſt wohl aud) 
die Mbficht geweſen, dies noch weiter zu bethätigen, dadurd, daß 
das Korreferat dem Herrn Handelskammerſekretär Bernhardi aus 
Dortmund übertragen worden ift, der leider nicht erjcheinen fonnte, 
der troß einzelner theoretifcher Abweichungen von unjerm Stand 
punkt fih außerordentliche Verdienſte dadurd erworben hat, daß 
er die Schäden der Goldwährung Kar erkannt und erläutert hat. 
Wir Haben ja, wie Herr Graf von Mirbad) dies eben mitgetheilt 
hat, für ihn einen Erfaß im Korreferat durch den Herrn Geheimen 
Rath Wagner befommen, 

(Bravo!) 
der zwar nicht in die Währungsenquete berufen ift, 
(Rufe: Leider!) 
der aber, wie Ihr Beifall gezeigt hat, doch Hier als eine will: 
kommene Autorität in der Währungsfrage gutgeheißen wird. 

Meine Herren, ich glaube, daß ich mich in Bezug auf die 
finanzielle Seite der Frage etwas furz faſſen kann. Die Währungs- 
frage, jo jehr ihr Interefje für die Landmwirthichaft immer mehr, 
und nicht nur bei uns in Deutjchland, fondern, wie ih Ihnen 
fpäter zeigen werde, überall in der Welt begriffen wird, iſt 
doch nur künſtlich zu einer einfeitig landwirthichaftlichen gejtempelt 
worden. Die Induſtrie hat ganz daſſelbe Intereſſe an diefer Frage. 
Wie die Landiwirthichaft durch den Import aus Ländern mit anderer 
Baluta gejtört wird, jo jtört diefe andersartige Valuta den Export 
in dieſe Länder, und wenn die Induſtrie ihr Intereſſe richtig 
verjtehen würde, wenn fie nicht zum großen Theil unter dem Einfluß 
der Preſſe und unter Bankeinflüfjen ftände, jo würde fie ganz 


unzweifelhaft neben Ihnen in dieſem Kampf ftehen müjjen, in einem 
Kampf aller produzirenden Klajjen. 
(Sehr richtig!) 

Und, meine Herren, glüdlicherweije verbreitet ſich diefe Kenntniß 
auch in induftriellen Kreifen, wie denn gerade in den Iekten Tagen 
eine Kundgebung rheinischer Induftriellen in der Währungsfrage 
zu verzeichnen ift. Es jind mir erjt in den leßten Stunden Briefe 
und Broſchüren Induftrieller zugegangen, 3. B. eine vom Rhein 
unter dem Titel: „Nur feine halben Maßregeln!“, welche in der 
energifchiten Weife in der Währungsfrage ſich auf unfere Seite ftellt. 

Aber, meine Herren, es ift nicht nur ein Intereſſe von Land: 
wirthſchaft und Induſtrie, jondern meines Erachtens ein allgemein 
ſtaatliches und nationales Intereſſe in Diefer Frage geltend zu 
machen. Wenn wir erwägen, daß einer der Gründe, welcher die 
Landwirthſchaft veranlaßt hat, fich gegen die Goldwährung zu er: 
Hären, darin liegt, daß die bereit eingetretene oder drohende Ver— 
theuerung des Goldes eine Erjchwerung der Schuld zu Gunften 
der Gläubiger ift, und daß Die produzirenden Klaſſen, ſowohl 
Landwirthſchaft wie Induftrie, auf fremdes Kapital in der Form 
der Hypothefen und des Kredit angemiejen jind, wenn wir er- 
mwägen, daß dieſe Erſchwerung der Schuld, welche bewirkt, daß Die 
Geldforderung an fih, an Zins und Kapital, gleich bleibt, daß 
aber der zu leiltende Aufwand der Produktion für diefes Kapital 
und diefe Zinfen fich ftändig vergrößert, dann, meine Herren, 
müſſen wir doch erwägen, daß der größte Schuldner der Staat ift, 
dag der Staat als Schuldner daſſelbe Intereſſe hat, gegen eine 
innere Erſchwerung der im Staat und Weich auf fieben Milliarden 
fi belaufenden Schulden Stellung zu nehmen. 

Meine Herren, es ift das aber nicht der einzige Umſtand. 
Gerade der Preußische Staat ift mit der Produktion innerlich ver- 
wachſen, verwachjen mit ihr als Domänenbejiger — wir jehen die 
fintenden Ergebniffe bei der Domänenverpadtung — und er ift 
namentlich damit verwachſen als der Großunternehmer der Eijen- 
bahnen. Die Berjtaatlihung der Eifenbahnen ift durchgeführt, und 
die Erträgnijje der Eifenbahnen müſſen jich natürlich richten nad) 
dem wirthichaftlichen Gedeihen des Landes, fie müſſen je nachdem 
fteigen oder abnehmen. Wir jehen aljo, daß es ganz natürlich ift, 
daß der Staat gegenwärtig fich in Schlechten finanziellen Verhältniffen 


befindet, dab man über Defizite Flagt, daß man Steuerreformen 
für nothwendig erachtet, die vielleicht, wenn ein größerer wirthichaft- 
licher Aufihwung käme, entbehrt werden könnten. 

Nun, meine Herren, das führt mich darauf, auf die fo- 
genannten firirten Grijtenzen Hinzumeifen, die bejonders glauben, 
in der Goldwährung einen Vortheil zu erbliden. Wenn gegenwärtig 
im Reichstag wie im Landtag mit der größten Sparjamfeit ver- 
fahren wird, wenn auch die nothwendigiten Gehaltserhöhungen 
nicht Durchgejeßt werden können, jo liegt die Erklärung nicht in 
dem jchlechten Willen, fondern lediglich in den jchlechten Finanzen. 
Wenn die Finanzen bejjer werden — und das werden fie bei guten 
Wirthichaftszuftänden —, werden aucd die Mittel da fein, um die 
durchaus nothwendigen Gehaltsaufbejjerungen, namentlich der Fleinen 
Beamten, zu bemwilligen. Deren Intereſſe ift alfo nicht entgegen 
gejeßt den Intereſſen der produzirenden Klajjen, jondern fällt mit 
ihren zuſammen, wie wir ja auch längſt wiljen, daß der gejunde 
Theil des Handels diejelben Intereffen hat wie die produzirenden 
Klaſſen, daß es jih da nicht um Gegenjäße handeln kann. 

Aber noch ein anderes ftaatliches Interefje fommt bei diejer 
Frage in Betracht — ich glaube mich hier auf eine kurze Bemerkung 
beihränfen zu können, weil ich annehme, daß mein Herr Korreferent 
die8 noch ausführlicher darjtellen wird — ich meine die Gefahr 
aus dem Umlauf unjerer hochgradig minderwerthigen Silbermüngzen. 
Die Behauptungen, weldhe Prof. Wagner in feiner legten Schrift 
ausgeſprochen hat, daß dieſe Zuftände überhaupt nicht auf Die 
Dauer auszuhalten find, daß fie zur jchwerjten Gefährdung unferer 
wirthichaftlichen Verhältniſſe führen müſſen, dab wir eventuell einen 
Verfauf des Silbers der Aufrechterhaltung des gegenwärtigen „io 
ausgezeichneten Münzitandes”, wie die Goldwährungsleute ver- 
jichern, vorziehen müßten — dieſen Behauptungen des verehrten 
Herrn kann ich nur zuftummen. Ich ziehe ganz diefelben Kon— 
jequenzen: allerdings würde der Verkauf der Thaler zum jeßigen 
Silberpreife etwas über 1/, Milliarde Eoften und würde die Voll- 
werthigfeit der Scheidemünzen Herzuftellen aud) etwas über 
1/4 Milliarde Eoften; aber Milliarde für die jchöne bewährte 
Goldwährung ift vielleicht nicht zu viel, 

(Große Heiterkeit.) 
und jelbit wenn dieſe halbe Milliarde darauf gewendet würde, 
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würde der Silberwerth inzwijchen noch weiter zurüdgegangen fein, 
und wir würden noch einmal 100 Millionen zuzufchießen haben. 
Aber jo Hoc auch diefe Summe erjcheint, fie ift Flein zu nennen 
gegenüber den wirthichaftlichen Intereſſen, die in diefer Frage auf 
dem Spiele jtehen. 

Meine Herren! Da ih von dem Schuldverhältniß, von dem 
Verhältniß zwiihen Schuldner und Gläubiger, gejprocdhen habe, jo 
gejtatten Sie mir eine Keine Abjchweifung, um einen gerade für 
die Landwirthe ganz bejonders wichtigen Punkt Kar zu ftellen. 
Ich Habe neulich bei der Etatsdebatte im Abgeordnetenhaus dar— 
zulegen verſucht — bei der Art und Weife, wie derartige unlieb- 
jame Meußerungen von der Preſſe verkürzt und verjtümmelt werden, 
it Die Berichterjtattung eine ganz ungenügende — id) habe damals 
Folgendes darzulegen verſucht: Sie leſen in den Zeitungen viel 
von dem Begehren der Gläubiger, daß bei der Neueintragung von 
Hypotheken Zahlung von Zins und Kapital in Gold ausbedungen 
werde. Ich Fanı Ihnen nur den Rath geben, meine Herren, 
jolden vorjichtigen Gläubigern immer den Gefallen zu thun; Sie 
werden niemals Schaden davon haben. Die betreffenden Gläubiger 
werden auch nicht den mindeften Wortheil davon Haben. Das 
Ganze iſt Lediglich eine berechnete Angſtmacherei. Man will die 
Landwirthe damit einjchüchtern. 

(Sehr richtig! und Zurufe.) 

Außerdem ift es, wie ich eben von Herrn von Schaljdha 
höre, Unverftand. Denn, meine Herren, unjere Gejeßgebung läßt 
nah diejer Richtung nicht den mindeſten Zweifel. Das Reichs— 
münzgejeg bejtimmt, daß jede in Geld lautende oder zur Währung 
in einem bejtimmten Verhältniß jtehende Forderung in Reichs— 
währung in das Grundbuch einzutragen ift. 

Man kann nicht eine Eintragung auf ein Gewidhtsquantum 
Gold vornehmen. Das wäre das Einzige, was jchügen Fönnte. 
Das Gewichtsquantum Gold jteht in feitem Verhältnig zur Währung 
und muß in Reihswährung ausgedrüdt werden. Alles, was an 
Schulden Eontrahirt wird, unterliegt ſelbſtverſtändlich der Geſetz— 
gebung über die Reihswährung, und jo muß Jeder, der ich jeßt 
das Vergnügen macht, al3 Gläubiger eine Eintragung in Der 
„jegigen Reichsgoldwährung“ durchzufegen, wie das Kammergericht 
das als zuläjjig erklärt Hat, jich gefallen laſſen, daß er in Silber: 
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thalern bezahlt wird. Der Silberthaler iſt vollwerthige Neichs- 
müngze, und es wäre vielleicht ganz praftiich, wenn die Landwirthe, 
um die Gläubiger darauf Hinzuführen, daß wir jeßt rechtlich noch 
feine Goldwährung haben — wir haben fie nur wirthichaftlich und 
praktiſch — einmal fi die Heine Beſchwerde machten, Thaler zu 
jammeln und ihre Hypothefenzinjen in Thalern abzuführen, um 
dem Gläubiger zu Gemüth zu führen, daß er Diefe Zahlung 
entgegennehmen muß, er mag wollen oder nicht. 
(Heiterfeit.) 

Weiter, meine Herren! Es ift im Jahre 1873 an die Stelle 
der Silberwährung die Goldwährung getreten. E3 iſt dabei feinem 
Menſchen eingefallen, irgend eine Fürjorge dafür zu treffen, daß 
der Silberfchuldner auch Künftig in Silber zahlen kann; meine 
Herren, was dem Schuldner recht it, das wird auch dem Gläubiger 
billig fein, und wir haben in dem Münzgejeg von 1873 bezüglid) 
des Uebergangs der einen Währung zur anderen jo ausgezeichnete 
Beltimmungen, daß uns der Weg für eine Fünftige Währungs 
änderung damit Klar vorgezeichnet ift. Wir brauchen nur daſſelbe, 
was damals gegen die Silberjchuldner angewandt worden it, nun 
auch gegen die Goldgläubiger anzuwenden. 

(Sehr ridhtig!) 

Aber e3 wird damit den Gläubigern durchaus Fein Unrecht 
geichehen; jo wenig wie heute ein Schuldner einen WVortheil davon 
hat, wenn er jeine Gläubiger in Silberthalern bezahlt, jo wenig 
wird Fünftig ein Gläubiger PVortheil haben, wen er in 
Zwanzigmarfitücden bezahlt wird. Denn die Abjicht der Bimetal- 
liſten ift nicht, wie der Herr Abgeordnete Rickert es bezeichnet hat, 
die Gläubiger mit minderwerthigem Silbergeld zu betrügen, jondern 
umgefehrt die Minderwerthigfeit des Silbers zu bejeitigen und das 
Silber wieder vollwerthig zu machen. Deshalb iſt diefe Spekulation 
vollfommen inhaltlos. 

Das Urtheil des Kammergerichts, das der Herr Minifter mir 
gegenüber angeführt hat, bezieht jich in dem einen Fall darauf, 
die Eintragung der Zahlung in Reichsgoldmünze fejtzuftellen, ein 
ganz Harmlojes Vergnügen, da nad) unjerem Münzgeſetz Jeder in 
Silberthalern für alle Reihsmünzen, aljo auch für Goldmünzen 
zahlen kann. Das andere Urtheil geftattet die Eintragung in 
jegiger Reichsgoldwährung und dazu ift zu bemerken, daß, jo lange 
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der Thaler noch volle Bahlkraft Hat, wir geſetzlich die Reichs— 
währung und nicht die Reihsgoldwährung haben, das Kammer- 
gericht ſich alſo in einem thatfächlichen Irrthum befindet, außerdem 
aber diejer Beſchluß von feiner praftiichen Tragweite ift, da, wie 
das Kammergericht ſelbſt in einem dieſer Urtheile jagt, Tolche 
Berabredungen gegen ein fünftiges Geſetz vollkommen wirfungs[os 
find und feine Berechtigung haben. Ich wollte das hier erörtern, 
weil diefe Dinge manchmal eine gewilje Beunruhigung hervor— 
bringen. 

Meine Herren, als ich im vorigen Jahre die Ehre Hatte, Hier 
vor Ihnen zu ſprechen, da wies ich hauptſächlich die Vorgänge 
auf der Brüfjeler Münzkonferenz nach und zeigte Shnen, daß die 
vollkommen ablehnende und pafjive Haltung Deutſchlands e3 mit 
verjhuldet Habe, daß dieſe Münzkonferenz ergebnißlos bleiben 
mußte, und daß dieſe Ergebnißlofigkeit der Münzkonferenz die Folge 
haben werde, daß die indische Silberprägung und das amerifanijche 
Münzgejet fallen würde. Dieje beiden großen Ereigniſſe find ein— 
getreten. Zunächſt erhob ich ein frenetifcher Jubel im ganzen 
Goldwährungslager. In einer unbegreifliden Verblendung dachte 
man: num tt das Silber todt. Aber, meine Herren, das Merk: 
würdige in der Währungstrifis ift, daß jeder Erfolg der Gold— 
währungspartei die Währungsfrage jchwieriger macht und Die 
Bewegung gegen die Goldwährung verjtärkt. Es it aud ganz 
Har, daß jeder Erfolg der Goldwährungspartei die Silberentwerthung 
vergrößert und den Goldmangel verichärft. Und das find Die 
beiden Faktoren, welche auf die Dauer die Goldwährung unerträglich 
machen werden. 

So it es denn gefommen, daß feit diefen großen Ereignijfen 
des legten Jahres ein Umſchwung eingetreten ift und die Währungs 
frage nicht nur bei uns in verjtärktem Maße in den Vordergrund 
treten mußte. Bei uns jind diefe Dinge noch bejonders durch Die 
Kämpfe um die Handelspolitit verjchärft worden. Man hat bei 
und durch den öfterreihifchen Handelsvertrag die Getreidezölle ver— 
tragsmäßig gebunden. Das war für mic) der ausjchlaggebende 
Grund, weshalb ich dieſe gefammte Handelspolitif immer für 
eine in ihrem Grunde verfehlte gehalten Habe. Daß man auch in 
Induſtrieſtaaten, Staaten mit einer entwidelteren oder mindeftens 
mit jo entwidelter Induftrie, wie die deutſche it, Handelsverträge 
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an dem Berjpiel Franfreihs. Aber ich gebe zu, nachdem wir uns 
auf die jchiefe Ebene durch den öſterreichiſchen Handelsvertrag 
begeben hatten, nachdem wir bei dieſem Handelövertrag auch auf 
die Unterwerthigfeit der öſterreichiſchen Valuta nicht die mindejte 
Hücjicht genommen haben, mußten wir nothivendig zum ruffiichen 
Handelsvertrag gelangen. Ich gebe ſogar noch weiter zu, daß 
infolge des Bollfriegs ein großes Intereſſe der Induſtrie an dem 
ruſſiſchen Handelsvertrag beiteht. Aber, meine Herren, die Schluß: 
folgerung, die num gezogen wird, daß deshalb die Landwirthichaft 
den ruſſiſchen Handelsvertrag anzunehmen Hat, ziehe ich nicht. Ich 
jage, daß ein Nothjtand der Landwirthichaft heute unmöglich in 
Abrede gejtellt werden kann; und es Handelt fich dabei auch Feines- 
weg! um einen Nothitand der deutſchen Landwirthſchaft allein. 
Wir ſehen in allen Ländern Europas, in allen Kulturjtaaten die 
gleiche agrarische Bewegung, und wir jehen diefe Bewegung, wie 
ih Ihnen noch ausführen werde, in allen Ländern, wo die Gold- 
währung Herricht, ganz bejonders ausgeprägt. Wenn aber ein 
ſolcher Nothitand herricht, fo meine ich, darf man nichts thun, 
was dieſen Nothitand vergrößern kann, ohne daß man auf der 
anderen Seite eine Kompenfation eintreten läßt. 
(Sehr richtig!) 

Ich glaube deshalb, daß die Induſtrie Fein Recht hat, von 
der Landwirthichaft die bedingungsloje Zuftimmung zum ruffiichen 
Handelsvertrag zu verlangen. Ic) glaube aljo aud) nicht, daß es richtig 
ist, daß allgemeine ſtaatliche Intereſſen hier vorwiegend in Betracht 
zu ziehen find, denn die Kompenjation kann gejchaffen werden, ohne 
daß Staatliche Intereſſen dabei gejchädigt werden. 

Nun hat ja die Regierung dies eigentlid anerkannt; denn 
etwas Anderes fonnte doch der Brief des Herm Reichskanzlers 
nad Djtpreußen nicht bedeuten. Man hat Kompenjationen jchaffen 
wollen und hat zunächſt an dem verkehrten Ende angegriffen, bei 
den Staffeltarifen und bei dem Sdentitätsnachweis, vielleicht in der 
Abjicht, einen Zankapfel in die landwirthichaftlichen Kreife zu werfen. 

(Lebhafte Zuftimmung.) 

Sedenfalls können Maßregeln, welche auf der einen Seite 
nügen, auf der anderen aber ſchaden, nicht eine für Alle jchädliche 
Maßregel fompenfiren. 
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Dann hat der Herr NReichsfanzler aber auch Zugeftändnifje 
in der Währungsfrage angekündigt. Er hat eine Enquete an— 
gefündigt. Ja, meine Herren, das fonnte ja unter Umftänden eine 
gewilje Beruhigung hervorrufen, namentlid) nachdem jeitens des 
Preußiſchen Staatöminifteriums der Herr Landwirthſchaftsminiſter 
im Herrenhaufe erflärt hatte, daß eine Hebung und Fixirung des 
Silberwerth3 von diejer Enquete angeftrebt werden jollte. Aber 
gleich in jener Sigung des Herrenhaufes fiel in die lebhafte Freude, 
die Herr Graf von Mirbad) äußerte, ein Tropfen Wermuth. Es war 
die Rede, die der Herr Reihsbanfpräfident darauf hielt; und, meine 
Herren, dieje Rede, glaube ich, werden wir doch in Zukunft noch 
etwas im Auge behalten müſſen. Ich glaube, daß es jehr wichtig 
ift, feitzuhalten, daß eine von dem Preußiſchen Staatsminijterium 
abgegebene Erklärung von dem Präfidenten der Reichsbank fofort 
polemiſch behandelt wurde. Meine Herren! Die Erneuerung des 
Reihsbankprivilegiums fteht in einigen Jahren wieder vor der Thür 
und ich Hoffe, dab die Bewegung auf eine Verjtaatlihung der 
Reihsbanf mit größerer Kraft und mit bejjerem Erfolg dann ver: 
jucht werden wird als vor zehn Jahren. Wir haben nun zu den 
zahlreichen Argumenten für die Berftaatlihung noch ein neues 
Argument aus der Nede des Herrn Reichsbankpräſidenten im Herren 
hauje gewonnen, nämlich) das Argument, daß bei der hohen Be— 
deutung und dem großen Einfluß Ddiefer Stellung e$ doch an— 
gemefjener erjcheint, wenn die Reichsbank volljtändig innerhalb des 
Rahmens der Behörden jteht und ſolche Vorfälle nicht wieder 
möglid) jind. 

(Sehr wahr!) 

Sm vorliegenden Falle jcheint es indejjen, daß der Einfluß 
der Reichsbank ein ftärferer gewejen ift, als der Einfluß des 
Preußiſchen Staatsminifteriums; denn die Zuſammenſetzung der 
Enquete entjpricht den Anſchauungen des Herrn Reichsbankpräfidenten, 
und nit den Anſchauungen, welde der Herr Landwirthichafts- 
minifter im Herrenhaus und der Herr Handelsminifter im Preußischen 
Abgeordnetenhauje geäußert haben. 

Meine Herren, man hat es mir zum Vorwurf gemadt, daß 
id, obwohl idy in die Enquete berufen bin, mir erlaubte, über die 
Zuſammenſetzung der Enquete zu fprechen und Dieje, wie man jagt, 
von vornherein zu diskreditiren. Meine Herren, das Disfreditiren 
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habe ih gar nicht nöthig; das iſt jchon durch die Namen der 
Mitglieder gejchehen. 
(Zuruf.) 


Herr Graf von Mirbad ift natürlich ausgeſchloſſen. 
(Große Heiterkeit.) 
Den Mund werde ich mir durch diefe Enquete auch nicht binden laſſen. 
(Bravo!) 

Meine Herren, wern man eine unparteiiiche und gerechte 
Enquete gebildet Hätte, jo wäre ich wohl der Meinung, daß man 
während der Dauer diefer Enquete einen Waffenftilljtand hätte ein- 
treten lafjen können. Das ift aber nicht der Fall. In England 
hat man vor einigen Jahren eine Währungsenquete gemacht und 
hat 6 Bimetalliiten und 6 Goldwährungsleute berufen. Da war 
man bejtrebt, Schatten und Licht gleihmäßig zu vertheilen. Bei 
ung in Deutſchland hat man fich zu dieſer Höhe nicht aufſchwingen 
fönnen. In der Enquete find 8 entjchiedene, unbedingte Anhänger 
der Goldwährung, es find 2 gemäßigte Anhänger der Goldwährung, 
und es jind 6 Bimetalliiten. Das ift nicht eine Zuſammenſetzung, 
welche der Gerechtigkeit und Unparteilichfeit entjpricht; und daher 
bin ich der Meinung, daß es unſere Pflicht ift, Widerſpruch zu er: 
heben. Das kann feine Kompenjation für den ruſſiſchen Handels— 
vertrag jein. Das ift fein Zugeftändniß an den Bimetallismus, 
jondern it ein Zugeftändniß an die Goldwährungspartei. 

(Sehr richtig!) 

Und wie ijt die Enquete im Einzelnen zufammengejegt? Ich 
habe durchaus nichts dagegen, daß die fchärfiten Vertreter der 
Goldwährung, Dr. Bamberger, Büfing zc., in diefe Enquete 
berufen ſind; ich finde das ganz richtig. Aber, meine Herren, 
man mußte nicht einen Goldwährungsmann mehr Hineinjegen als 
Bimetalliiten und man mußte, wie man das in Ausficht geftellt 
Hatte, eine Zahl unbefangener Herren in die Mitte jegen, welche 
ohne VBoreingenommenheit jchlieglich die Entjcheidung geben konnten. 
Das iſt aber nicht geichehen. Ich hatte die Abficht, hier insbejondere 
darauf Hinzumeifen, wie nach einer Richtung die Zuſammenſetzung 
tendenziös iſt. Ich muß mich aber deshalb beſchränken, weil Herr 
Geheimratd Wagner heute hier anweſend if. Aber ich muß 
jagen, die Nichtberufung von Profejfor Wagner, der doc, man 
mag über jeine politischen Anjichten denken wie man will, in der 
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Wiſſenſchaft nicht nur Deutſchlands, jondern überhaupt einer der 
eriten lebenden Gelehrten ift — er nimmt mir's vielleicht nicht übel, 
wenn ich das in feiner Gegenwart fage —, daß man den Profefjor 
Wagner, der fein Intereſſe für die Frage erjt eben wieder durch 
Aufſätze, die doch überall von Freund und Feind fehr beachtet 
find, bewiejen Hat, nicht beruft, während man einen Herrn Profeſſor, 
der, glaube ich, feit zwei Jahren außerordentlicher Profejjor in 
Münden ift und der fich durch nichts ausgezeichnet hat — id) 
meine Profeſſor Log — al3 durch ein paar Aufjäße über die 
Währungsfrage, in der er, wie ich glaube, allein von allen deutjchen 
Profejjoren auf dem ertremen Goldwährungsftandpunft jteht, daß 
man gerade diefen Herrn ausgewählt hat und Profeffor Wagner 
nicht, das Halte ich doch für eine nicht gerade unparteiliche Zu— 
jammenjegung. 
| (Sehr richtig!) 

Außerdem überwiegen in der Enquete die Vertreter der Bank— 
welt. Ich Habe nicht? dagegen, daß man in diefe Enquete Ver— 
treter der Bankwelt beruft. Aber, meine Herren, für uns ijt eben 
die Währungsfrage feine Bankfrage, für uns iſt fie eine große 
wirthichaftliche Trage, und es Hätte deshalb vollfommen genügt, 
einen oder zwei Vertreter der Banken Hineinzuberufen. Männer 
aus dem praktischen Leben, praftiiche Induſtrielle fehlen jo gut wie 
ganz in der Enquete. Auch das ilt für ihre Zuſammenſetzung be— 
zeichnend. Alſo, meine Herren, wir werden auf diefe Enquete 
feine zu große Hoffnung zu jeßen haben; und wenn die Regierung 
die Mbjicht Hatte, die Annahme des rufjiichen Handelsvertrags 
durch ein Zugeſtändniß Hier zu erleichtern, jo hat jie wahrſcheinlich 
daS Umgefehrte erreiht. Von diefem Standpunkt aus muß dieje 
Zufammenjegung der Engquete auch als eine große taktifche Un— 
gejchielichkeit bezeichnet werden. 

(Sehr richtig! und Heiterkeit.) 

Nun, meine Herren, wir werden uns durch diefe Enquete in 
dem Kampfe um unjere Sache in feiner Weife beeinfluffen Iaffen. 
In der Rejolution, die ich die Ehre hatte Ihnen vorzulegen, ift 
darauf Hingemiejen worden, daß, wie die Steuer: und Wirthſchafts— 
rerormer es bei jeder Gelegenheit betont haben, die Hebung des 
Silberwerths das wichtigſte Hilfsmittel für die Landwirthfchaft ift 
— ih werde darauf noch zurückkommen —; e3 ift aber zweitens 
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ausgeſprochen, daß die Wiederherftellung des Silberwerth3 als eine 
Kompenjation für den Handelsvertrag angefehen werden kann; und 
ih möchte nad) diefer Richtung Folgendes bemerken: 

Die Landwirthſchaft Hat feinen Anlaß, prinzipiell gegen einen 
ruſſiſchen Handelsvertrag zu fein. Ein ruſſiſcher Handelsvertrag 
an jih wäre jehr jchön und jehr Löblih, wenn nur darin die 
Getreidezölle nicht Herabgejeßt und gebunden wären. 

(Heiterfeit.) 
Aljo prinzipiell gegen einen rufjischen Handelsvertrag zu jein, wäre 
Unfinn. Soweit aber eine Bindung und eine Herabjekung der 
©etreidezölle in Betracht kommt, ſoweit fann fie nur kompenfirt 
werden durch eine Wiederherjtelung des Silberwerthes. Das war 
das, was in der Rejolution ausgeſprochen werden ſoll. 

Was nun die Frage der Hebung des Silberwerthes betrifft, 
jo glaube id), daß es doch von Bedeutung ift, auf die Bewegung 
zu ſehen, Die fidh in anderen Ländern gegenwärtig vollzieht. Gegen 
den Einwurf, daß es eigentlih nur die ojtelbiichen Junker find, 
welde in der Zoll- und in der Währungsfrage ihre eigenfüchtigen 
Zwede verfolgten, daß die Intereffen des feinen Grundbeſitzers 
dabei gar nicht in Betracht kommen, giebt e8, glaube ih, kaum ein 
wirfjameres Argument, al3 wenn man den Blid auf das Ausland 
richtet, wenn man fieht, wie in Frankreich, in der Demokratischen 
Republik, in der doch gewiß nicht die Großgrundbejigerinterejjen 
überwiegen, gerade in dem Augenblid, wo Deutichland die Zölle 
auf 31/, Mark herabjeßt, man ſich nur darüber ftreitet, ob die Zölle 
auf 7 oder 8 Franecs erhöht werden jollen. 

(Sehr ridtig!) 

Meine Herren, ich habe hier den ftenographifchen Bericht einer 
Verhandlung der franzöfiihen Kammer vom 13. Februar. Da ift 
eine Rede des Führers der franzöfiichen Mgrarier Möline. Dieje 
Rede würde Herr Grafvon Mirbad oder Herrvon Kardorff ganz 
ebenjo gut haben Halten können. Sch weiß nicht, ob Sie mir 
vielleicht gejtatten, daß ich einige Stellen aus diefer Nede, Die 
wirklich jehr bemerkenswerth it, verdeutiche. Es heißt da: 

„Glauben Sie denn, daß es fi) nur um das Perſonal— 
vermögen einiger Großindujtriellen oder jelbjt, wie man zu jagen 
pflegt, einiger großer Grumdbeiger handelt und daß wir dann 
eine ähnliche Wichtigkeit für die Maßregeln in Anſpruch nehmen 
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würden, welche wir fordern? Der Ruin einiger Großinduftriellen 
oder Großgrundbeſitzer wäre doch noch nicht der Ruin Frank— 
reis. Was Sie vergeffen, das ift, daß Sie diefe Großinduftriellen, 
diefe Großgrundbefiger nicht ruiniren können, ohne mit demfelben 
Schlag ihre Arbeiter mit ihnen zu ruiniren. (Lebhafter Beifall.) 
Was vertheidigen wir in der Getreidezollfrage, wenn nicht den 
Lohn unferer ländlichen Arbeiter? Wenn Sie nicht die Getreide- 
zölle jo ſetzen, um das Gleichgewicht wieder herzuftellen, um 
die Gerechtigkeit in den Preifen zurückkehren zu laffen, fo werden 
Sie und dazu verdammen, wie geftern hier Herr Brice jagte, 
unferen Wrbeitern 25 Gentimes anzubieten, wie der indifche 
Lohn it”. 

Sch glaube, daß das diefelben Anſchauungen find, welche auch 
bei und maßgebend find. Derjelbe Herr Meline fagt in feiner 
Rede, in der er jchließlih darauf kommt, daß aus den Getreide- 
zöllen eine dauernde Hilfe nicht zu erwarten ift, daß eine immer 
weitere Erhöhung ſich nothwendig madjen wird und daß nur in der 
Biederherjtellung des Silberwerthes eine endgültige Hilfe für die 
Landwirthichaft zu erwarten ijt, dann weiter: 

Im Fahre 1870, ala die Unze Silber 60 Pence galt, 
foftete Weizen 38 Fred. ALS die Unze Silber 55 Pence £oftete, 
fiel Weizen auf 30 Fres. Als die Unze Silber auf 51 Pence 
zurüdging, ſank Weizen auf 26 Fred. Als die Silberungze nur 
nod; 46 Pence galt, fiel das Getreide auf 21 Fred. Heut 
endlich, wo die Unze Silber unter 40 Pence gilt, ſteht der Preis 
des Getreides nur 15 Fres. 

Er fügt Hinzu: 
Das ift ein Beweis für die Thatfache, der mir unmiderleglid) 
ſcheint, der auf diefen prägzifen Ziffern beruht: der Preis des 
Getreides folgt eraft der Entwerthung des Silbers, und man 
muß doch daraus die Konjequenzen ziehen. 

Noch eine andere Stelle möchte ih mir mit Ihrer Erlaubniß 
geitatten vorzulefen. Meline jagt: 

Sch Habe übrigens die Genugthuung, feitzuftellen, daß die 
Meinung, weldhe der Vorredner mit folcher Ueberzeugung ver— 
theidigt hat, 

— er ſprach aljo gegen einen Goldwährungsmann — 
alle Jahre an Terrain verliert. Man findet Anhänger derfelben 
Eteuer: u. Wirthigafts-Reformer. 9 
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in der ganzen Welt nur noch unter den franzöfifchen Dekonomiſten, 
welde an dem Goldmonometallismus wie an einem Dogma feit- 
halten, und bei den Finanzleuten der ganzen Welt, Deren 
Wechjeloperationen, die fie dank dem Goldagio ausführen, für 
alle Banken ſehr Iufrativ und jehr profitabel find. (Betfall.) 
Man begreift, daß in der finanziellen Welt man dem Geld- 
monometalismus anhänglich bleibt; man Hat jehr gute 
Gründe dafür. 

Dabei geftatten Sie mir vielleicht, darauf Hinzumeifen, daß 
in einem Bericht, welchen ich diejer Tage über die Thätigkeit der 
Bayerijchen Notenbank gelejen Habe, mit ganz Haren Worten gejagt 
it, daß das Bankgefhäft in der eriten Hälfte des Jahres wenig 
lufrativ war, daß aber die Ereigniffe, welche fi) an das Aufhören 
der Silberprägungen in den indiſchen Münzftätten und den Fall 
der Sherman Bil anknüpften und welde zur Wertheuerung des 
Geldes führten, gejtatteten, in der zweiten Hälfte des Jahres er— 
hebliche Ueberſchüſſe zu erzielen, jo daß die Dividende eine erhöhte 
werden konnte. Man fieht hier aljo direkt, daß das, was für die 
produzirenden Klaffen jo außerordentli traurige Ereignifje waren, 
dem eigentlihen Bankgeſchäft zu Gute fommt; und ich möchte 
beiläufig erwähnen, daß der Direktor diefer Bayeriſchen Notenbank, 
welche aljo eine höhere Dividende infolge der monetären Wirren 
erzielt hat, Herr Ströll, gleichfalls in die Währungsenquete be— 
rufen ift. 

Meine Herren, die Rede Meölines, aus der ic) joeben Stellen 
vorgelejen habe, ift deshalb ſehr erfreulich, weil jie zeigt, daß die 
agrariihe Bewegung überall mehr und mehr fich über das Biel 
der Rettung Kar wird. Meline ijt der Vorjißende der Boll: 
fommiffion der franzöfifchen Kammer; er ijt vielleicht der einfluß- 
reichſte Deputirte Frankreichs, und feine entjchiedene Stellungnahme 
für den Bimetallismus und die lebhafte Art, wie die franzöfiichen 
Zandwirthe gegenwärtig überhaupt Hervorgetreten jind mit ihrem 
Verlangen auf Wiederherftellung der Doppelwährung, ift ein Beweis 
dafür, daß auch von Frankreich, wern die Mächte über eine inter: 
nationale Vereinbarung ſich wieder berathen werden, eine lebhafte 
Förderung zu erwarten ijt. Und wenn man gejagt hat, damı 
würden wir ıwieder den Franzoſen ihre 3 Milliarden Franken 
Silbergeld vollwerthig machen, das werde für dieſe ſehr ſchön ſein — 
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ih will ganz davon abjehen, daß wir eine Milliarde Silber 
haben, daß wir eine Silberproduftion haben und die Franzoſen 
nicht; ich finde aber eine derartige Aeußerung, wie fie Profeſſor 
Paaſche neulih ausgejproden hat, einfach kleinlich. Dazu ift Die 
Frage viel zu groß, als daß id) fragen könnte, ob ein anderer 
Staat auch Bortheil davon Hat. Für uns kommt lediglih in 
Betracht, ob wir Vortheil Haben oder nicht. 
(Sehr richtig!) 

Der Standpunkt, dab man fragt, ob ein Anderer Vortheil Hat, it 
mir nicht verjtändlid). 

Ebenjo wie in Frankreich ftehen die Dinge in England. 
Soweit es noch eine englische Landwirthichaft giebt, fonzentrirt fie 
jih auf das Verlangen der Wiederherjtellung des Silberwerthes. 
Mr. Ehaplin, der in dem lebten Toryfabinet Minijter für Land: 
wirthichaft war, hat eine Rede gehalten, in der er ſich dahin aus— 
ſprach, daß er Getreideſchutzzöllner geweſen wäre, daß er ſich aber 
überzeugen mußte, daß, da in den Ländern mit Schußzoll doch 
aud die Dinge für die Landwirthſchaft ſchlecht ftünden, es mit 
dem Zollſchutz ſich nicht allein machen läßt, jondern nur durch 
Wiederheritellung des Silberwerthes geholfen werden Fann. 

Meine Herren! Bei uns dreht es ſich im Wejentlichen darum, 
ob wir die Doppelwährung auch ohne England, aber immer inter- 
national, mit den Vereinigten Staaten von Amerifa und mit Frank— 
reich erjtreben jollten, oder ob wir auf England warten jollten. 
Es jcheint, daß Die Meberzeugung, die wir immer ausgejprochen 
haben, daß, wenn der Kampf lange dauert, England gezwungen 
würde, mitzumachen, ſich jeßt beftätigt. Denn das große indifche 
Erperiment, ein Verzweiflungsakt Englands, iſt total mißlungen, 
durchaus gejcheitert; und obwohl ich Ihre Zeit etwas lange in 
Anfpruch genommen Habe, gejtatten Sie mir vielleicht doch, daß id) 
aud darauf nod) eingehe. 

England litt unter der Silberentwerthung bejonders aud) des— 
halb, weil jeine wichtigjte Colonie, Indien, Silberwährung hatte, weil 
jede Schwanfung des Silberpreijes eine Schwanfung des indiſchen 
Wechſelkurſes bedeutete, weil dementjprechend in England nantentlich 
Induſtrie und Handel durch alle diefe Schwankungen außerordentlid) 
gefhädigt wurden. Nun war die indijche Regierung auf dem 
Standpunkt, daß fie wünjchte, England jolle den Bimetallismus 
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um Indiens willen durchführen. Das Kabinet Gladftone weigerte 
fi, und nun jah die indifhe Regierung, daß die Verlufte, welche 
ihr durch ihre Goldzahlungen an England erwuchſen, nicht mehr 
ertragen werden fonnten. Die Einnahmen der indifchen Regierung 
find naturgemäß in Silber, in Rupien. Sie hatte aber in großem 
Umfange Schulden in England in Gold, und naturgemäß wuchs 
der Silberbetrag, der für die Verzinjung diefer Goldſchuld aufzu— 
wenden war, in dem Maße, wie das Gold dem Silber gegenüber 
höherwerthig wurde. Man war aber in Indien nicht mehr im 
Stande, die Steuern zu erhöhen, ohne bedenkliche politifche Folgen 
befürchten zu müſſen. Da griff man zu dem Muskunftsmittel, daß 
man fagte: Indien wird die Silberprägung juspendiren und wird 
feine Baluta vom Silberwerth loslöſen und einen feiten Werth für 
die Rupie einfegen, unter welchem diejelbe in London nicht verfauft 
werden fann. Man jebte den Rupienwerth auf 1 Shilling 4 Pence 
feft. Nun dachte man Folgendes: Indien hat immer mehr aus- 
geführt als eingeführt, es wird nothwendig fein, daß man Zahlungs: 
mittel für Indien braucht, und es wird die indische Regierung im Stande 
jein, den Kurs fejtzuftellen. Es fam aber eine merfwürdige Wendung 
in dem Augenblid, wo die indishe Valuta vom Silberwerth los— 
gelöft wurde. Während der Silberwerth im fernen Afien, in China, 
die Valuta blieb, wurde die indijche Valuta gegenüber diejen fernen 
Ländern Hochwerthig, wie es Europa gegenüber Indien geweſen war. 
Es trat ein Umſchwung ein, der Erport ftodte und der Import 
nahm zu; die günftige Bilanz Indiens wurde durch dieſes Erperiment 
eine ungünftige. Außerdem hörte Indien nicht auf, Silber an ſich 
zu ziehen. Das Silber wurde nun erft billig in Judien und Die 
indische Regierung konnte ihre Wechfel nicht verkaufen. Die Folge 
davon war, daß fie eine Zeit lang in Erwartung einer befjeren 
Lage ihre Bedürfniffe auf Borg in London nahm. Das ließ ſich 
auf lange Zeit nicht ausführen. Es Hat die indiihe Regierung 
Ihlieglih in den legten Tagen ihre Wechfel & tout prix verkaufen 
müffen und Hat nicht weiter mit der Schließung der indifchen 
Münzftätten erreicht, als daß das Silber um 20 Prozent weiter 
entwerthet ift, daß ihr Defizit noch viel größer geworden ift und daß, 
wenn die Zuftände vorher nicht zu ertragen waren, jetzt das letzte 
Hufsmittel genommen wurde. So wird nichts weiter übrig bleiben, 
als daß troß des Wideritandes der engliichen Bankwelt die Induſtrie 
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im Bunde mit der Landwirthichaft den Bimetallismus in England 
durchſetzt. 

Meine Herren, dafür ſind die Ausſichten ſehr gut. Denn es 
Haben nicht nur die Tories, die engliſchen Konſervativen, ſich 
auf den bimetalliſtiſchen Standpunkt geſtellt, ſondern auch die dritte 
Partei, die iriſche Partei, ſteht auf dieſem Standpunkt; und die 
Schrift ihres geiſtigen Führers, des Erzbiſchofs von Dublin, welche 
Herr von Kardorff ins Deutſche überſetzt hat, wird Vielen von 
Ihnen in die Hände gekommen ſein und Ihnen gezeigt haben, wie 
die Dinge drüben liegen. Ich bezweifle nicht, daß die Lage in 
England eine ſo ſchwere iſt, daß wir von dorther ſchließlich den 
Sieg des Silbers zu erwarten haben werden. 

Wenn man nun ſagt, daß die Silberentwerthung lediglich eine 
Folge der rapide geſtiegenen Silberproduktion iſt, ſo ſind auch dieſe 
letzten indiſchen Vorkommniſſe ſehr intereſſant. Denn, meine Herren, 
daß in dem letzten Jahre die Silberproduktion nicht geſtiegen iſt, 
das ſteht feſt; und daß ſie in den 10 Tagen nicht geſtiegen iſt, 
während welcher infolge der Ankündigung des Entſchluſſes, die 
Münzſtätten in Indien zu ſchließen, das Silber um 20 Prozent 
entwerthet worden iſt, das ſteht auch feſt. Es iſt alſo dieſe letzte 
Entwerthung lediglich eine Folge geſetzgeberiſcher Maßnahmen 
geweſen. 

Was die Silberproduktion ſelbſt betrifft, ſo hat dieſe durchaus 
nichts Erſchreckendes. Man ſpricht immer von den ungeheuren 
Quantitäten, ohne daß man erwägt, wieviel denn dieſe großen 
Quantitäten im Verhältniß zur Goldproduktion eigentlich ausmachen. 
Man war neulich ganz erſtaunt, als id ausſprach, daß heute dem 
Werthe nach erheblich mehr Gold als Silber produzirt wird. Man 
macht da immer ein kleines Kunſtſtück: man giebt das Silber im 
alten Werthe an, den es nicht mehr hat, oder in Kilogrammen, 
wo naturgemäß die Zahl der Silberkilogramme viel größer iſt als 
die der Goldkilogramme. Das war aber immer ſo. Aber wenn 
man die Silberproduktion als ſolche ins Auge faßt, wenn man 
erwägt, dab die Schätzungen wahrſcheinlich zu hoch ſind, wie das 
neulih von Kritifern mir wenigitens glaubhaft nachgewieſen iſt, 
und wenn man berechnet, wieviel für die Induſtrie erfordert wird, 
wieviel für Dftafien erfordert wird und für Afrika, das jeßt erjt 
der Kultur mehr und mehr erjchlojjen wird, — wenn man das in 
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Betradht zieht, jo ergeben die Berechnungen, daß ungefähr auf den 
Kopf, wenn man Rußland noch außerhalb läßt, 1'/, Mark zu ver: 
prägen jein würden, um die ganze Silberproduftion anzubringen. 
Meine Herren, das jind doc feine Beträge, vor denen wir uns zu 
fürdten haben. 

Wenn man angiebt, die Produktion der Vereinigten Staaten 
werde ins Unermeßliche ſich jteigern, jo glaube ich gerade umgekehrt, 
daß in der Furcht vor der weitergehenden Entwerthung ein wejent- 
liher Stachel zur Erhöhung der Intenfität der Produktion gelegen 
hat. Ich Habe erjt fürzlih, als ich ältere Sachen durdlas, einen 
Deriht im Neich3= Anzeiger gelejen, in dem es hieß, es wäre in 
Nevada jo viel Silber, daß deſſen Entwerthung natürlich ei. 
Nun, die Silberproduktion dieſes fo gefürchteten Nevada hat bereits 
nahezu aufgehört, meine Herren, und nach all demjenigen, aus dem 
ih mich darüber Habe informiren können, liegt auch feine Gefahr 
vor, daß die Produktion in den Vereinigten Staaten dauernd eine 
übermäßig große bleiben wird; gerade die Intenfität, mit der man 
dort die Produftion betreibt, bürgt dafür. 

Betreffs Mexikos überfieht man, daß dort die Produktion 
dur die Entwerthung geradezu begünjtigt it; denn Merifo Hat 
Silberwährung; infolge dejjen jind die Produftionsmittel, die Löhne 
in Silber zahlbar. Stellt man den vollen Silberwerth wieder her, 
jo werden die Produftionskoften außerordentlich erhöht, alfo, meine 
Herren, ih glaube nicht, daß wir und vor einer übermäßigen 
Silberproduftion zu fürchten haben. 

AndererjeitS macht man in Ießterer Zeit namentlich geltend, 
daß die Goldproduftion wieder gejtiegen jei. Meine Herren, Die 
Goldproduftion mag fich fteigern und mag auch noch weiter zu— 
nehmen; es fommt, wie bei der Silberproduftion, nicht auf die 
Maſſe an fih an, die produzirt wird, jondern auf den Bedarr, 
und der Bedarf it ein jo außerordentlicher; wenn die Hauptitaaten 
bei der Goldwährung bleiben und weitere Staaten ſich anjchliegen 
— in neueſter Zeit ift es ſogar Chile, welches einen derartigen 
Verſuch macht —, dann ift es ganz natürlich, daß auch die größten 
Produktionen bei dem jtarken induftriellen Verbrauch nicht aus— 
reichen werden; aber id) bin der Meinung, daß, je jchärfer die 
Produktion an Gold betrieben wird, um fo jchneller diejelbe auch 
nachläßt; denn das Gold wächit nicht nach, es iſt mur bis zu einem 
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gewiffen Theile erreichbar. Wenn man in unferm Jahrzehnt diefe 
Broduftion fo intenfiv betreibt, jo iſt es erflärlich, daß das, wozu 
früher vielleicht die Arbeit von Jahrhunderten erforderlich gewejen 
wäre, in der jebigen Zeit der vervolllommmeten Technik in wenigen 
Sahren geleiftet wird, und wir fünnen doch nicht Währungszuftände 
Schaffen auf ein paar Jahre, vielleiht auf ein paar Jahrzehnte! 

Als ich fürzlih in Wien über dieje Frage ſprach, entgegnete 
auf ähnliche Einwürfe der Geologe Süß, der ja an fi einen 
Beltruf genießt, aber, weil er der Goldwährung entgegen it, num 
möglichjt verkleinert zu werden pflegt; wenn ich auch glaube, daß 
jein wiſſenſchaftliches Anſehen unter diefen Verfleinerungen doch nicht 
leiden kann. Er jchloß in der Diskufjion jeine Rede mit den Worten, 
daß er mit der Sicherheit, mit welcher der Naturforſcher aus That— 
jahen Schlüffe ziehen kann, erfläre, dak das wirflidde Vorkommen: 
des Goldes in der Natur ein dauerndes Aufrechterhalten der Gold— 
währung unmöglich erjcheinen laſſe. 

Das jind doch Worte, über die mid) auch Herr Brofeffor Paaſche 
mit jeinen Nachrichten über die großartigen Goldfunde nicht hinweg— 
bringt; denn ich muB jagen, daß, joweit ich diefe Dinge in den letzten 
15 Jahren überjchaut Habe, doch die Richtigkeit der Süßſchen Anz 
ihauung mir immer wahrjcheinlicher geworden if. Wir brauchen 
ja nur die Welt zu überbliden, wir wijjen aus der Gejchichte, daß 
bald diejes, bald jenes Land reiche Goldſchätze barg, daß aber 
nirgends dieſe Goldichäße dauernde gemwejen find, und machen wir 
jegt den Kreislauf um die Welt, in welcher die Kultur ſich erftaunlich 
ſchnell ausbreitet und die legten früher unbekannten Gebiete der 
Kultur erjchließt, jo haben wir eine gemwilje Sicherheit dafür, dab 
die Zeit neuer Goldfunde zu Ende geht. 

Was insbejondere die jüdafrifanifche Goldproduftion betrifft, 
die allein eine Vermehrung des Goldes herbeiführen könnte, jo jteht 
dieſe in feinem Widerſpruch mit den Süßſchen Anſchauungen; denn 
die Süßſche Lehre hat nicht etwa beſtritten, daß durch Bergbau 
noch Gold gefunden werden kann; Süß hat nur geſagt, daß das 
in Bergwerken gefundene Gold nicht einen dauernden Ertrag ver— 
ſpricht, und infolge deſſen ſind alle die mit großer Vorſicht auf— 
zunehmenden Berichte — ich ſage: „mit großer Vorſicht“; denn es 
wird ein heilloſer Schwindel mit Aktien der Minen getrieben! — 
ſorgfältig zu prüfen. Alſo das Gold in Südafrika iſt auch nur eine 
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vorübergehende Periode, und ich glaube, daß die Befürchtungen, 
welche wir Hatten, daß das Gold nicht ausreichen werde, in feiner 
Weije widerlegt werden Lönnen! 

Meine Herren, ich bin an das Ende meiner Ausführungen 
gelangt und möchte Sie bitien, der Rejolution, welche Ihnen vor- 
geihlagen iſt, Ihre Zuftimmung zu ertheilen. Ich gebe mich der 
Hoffnung hin, daß, wenn im nächſten Jahre diefe Verſammlung wieder 
zuſammentritt, wir möchten nicht mehr nöthig Haben, über Die 
BWährungsfrage zu verhandeln. 

(Lebhafter, anhaltender Zeifall.) 

Vorſitzender Graf von MirbadyeSorquitten: Meine Herren, 
dem bewährteften Vorfämpfer in dem Währungsitreit gebührt heute, 
wie ſtets, unfer bejonderer Dank. 

(Bravo!) 

Ich ertheile das Wort dem Herrn Geheimen NRegierungsrath 
Profefior Dr. Wagner. 

Geheimer Regierungsrath Profejior Dr. Adolf Wagners Berlin: 
Meine Herren! Nur als Gajt Habe ich die Ehre, heute hier in 
Ihrer Verſammlung zu ericheinen, in ähnlicher Weife wie vor einigen 
Tagen in den beiden großen WBerfammlungen des Bundes Der 
Deutfhen Landwirthe, zu denen ich ebenfalls als Gaft eingeladen 
war. Sch habe geglaubt, diefer ehrenvollen Aufforderung, dort und 
bier zu erjcheinen, nachkommen zu follen. Allerdings weiß ich, 
gerade derartiges, meine Herren, wird mir perjönlich mannigfach 
verdacdht, und einer der Gründe wenigitens, die e3 feit einer Reihe 
von Fahren zu Wege gebradht haben, daß ich allem Anfchein nach 
oben in höchſten Streifen der Preußiſchen und Reichs-Bureaukratie 
nicht ſonderlich angefchrieben bin und möglichit Falt geftellt werde, Liegt 
wohl darin, daß ich mich am derartigen, wie es heißt, „zu weit 
gehenden Bejtrebungen“, wie in Ihrem Kreife, mit einer gewiſſen 
Sympathie und Wärme mehrfad) betheiligt Habe. Indeſſen, meine 
Herren, das wird mich nicht abjchreden auch fürderhin jo zu 
handeln, auch glaube ich nicht befürchten zu müſſen in Ihrem Kreiſe, 
daß Sie vor mir als Politiker eine befondere Angst haben! Herr 
Dr. Arendt, der mir ja fonjt jehr viel Freundliches gejagt hat, 
hat fich allerdings verwahrt, man brauche in meinen politiichen 
Anfichten nicht ganz mit mir zu harmoniren, könne mid) aber des— 
halb doch als wiljenfchaftlichen Fachmann anerkennen. Nun, eriteres 
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verlange ih auch nicht; aber von den Anjichten, die ich feit Jahren 

in der fozialen und der Wirthichaftspolitif vertreten habe, weiß ich, 

daß fie in Ihren Kreifen mannigfach getheilt find. 
(Sehr richtig!) 

Selbſt perfönliche Beziehungen, wie beijpieldweife von mir zur. 
Kreuzzeitungspartei und jogar zu einem jo ſehr verjchrieenen Manne 
wie Adolf Stöder, werden mir bei Ihnen nicht ſchaden! 

(Heiterfeit.) 

Meine Herren, da dieſes perjönliche Gebiet, namentlich meine 
Nichtzuziehung zur Silberfommiffion, von Herrn Dr. Arendt einmal 
berührt ijt, jo erlaube ich mir, möglichſt objektiv noch hierüber hin— 
zuzufügen: Ich Habe mich nicht darüber gewundert, daß man mir 
nicht Hat die Ehre zu Theil werden Iafjen, in jene Kommiſſion mich 
zu berufen. Als Here Dr. Arendt mir vor einigen Wochen von 
diejer Ausficht ſprach, ſagte ich gleich, ich glaube nicht daran. Der 
Grund dafür lag darin, daß ich von einer ganz ähnlichen Enquete, 
zu Deren Gegenftänden id) vielleicht auch einige fachwifjenjchaft- 
fihe Beziehungen gehabt hatte, von der Börfenenquete, ebenfalls 
abſichtlich ausgeſchloſſen worden bin, während andere Profeſſoren 
dazu berufen worden find. Ich bin allerdings nicht theoretiſcher 
Spezialift i in Börjengefchäften, das find nur wenige deutiche Gelehrte, 
wie der mit Recht zu jener Enquete Hinzugezogene Profellor Guftav 
Cohn in Göttingen, wie Profeſſor Lexis daſelbſt, Profefjor Strud 
in Greifswald, Profeffor v. Kaufmann in Berlin. Aber in den 
nächitverwandten Materien, die mit den BBörfenfragen eng zu— 
fammenhängen, Geld-, Kredit-, namentlih Bank- und Finanzweſen, 
habe id — da3 hat meine Ausbildung jo mit ſich gebracht — feit langen 
Jahren fachwiſſenſchaftlich viel jtudirt und Vieles darüber publizirt. 
Wenn ih gleichwohl von der Börfenenquete-Kommijjion aus— 
geichloffen und dafür, wie er mir ſelbſt gejagt, gegen feinen Wunjch 
mein Spezialfollege Profeſſor Schmoller Hinzugezogen wurde, fo 
tonnte ich darin nur eine abjichtliche perfönliche Zurüdjeßung jehen. 
Profeſſor Shmoller it ohne Zweifel in der Gewerbepolitif ein 
Spezialist erften Ranges und in der Wirthichaftsgeichichte desgleichen. 
Aber auf dem ganzen Gebiete der Börfe: Geld-, Kredit, Bank— 
und Finanzweſen ift er niemals litterariſch thätig gewejen und hat 
darüber nichts veröffentlicht. Ich konnte daher nur die Empfindung 
haben, daß hier perfönliche Voreingenommenheiten, für den einen 
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und gegen den andern Mann, den Ausjchlag gegeben haben. Das 
beftimmte mid) denn auch, als ich jpäter die Ehre hatte, zur Börſen— 
enquete als Sacdverjtändiger zur VBernehmung eingeladen zu werden, 
einfach dem Herrn Reichsbanfpräfidenten Dr. Koch zu jagen: Thut 
mir leid; num danke ih! Und dabei bin ich auch gegenüber wieder— 
holter Einladung geblieben. 

(Bravo!) 

Auch auf dem jetzt behandelten Gebiete der Währungsfragen habe 
ich: viel gearbeitet, befonders auch über die Verhältniffe entwertheter 
Baluten. Aber, wie gejagt, deshalb hat man mich doch nicht in 
der Silberfommiffion zu haben gewünſcht. Nun, — auch gut! 

Was das Thema jelbjt nun anlangt, jo kann ich Hier zunächſt 
nur anerkennen, in Deutihland hat Niemand auf dem Gebiete der 
theoretiſch⸗wiſſenſchaftlichen Behandlung diejer Frage jo viele Ver— 
dienste als der verehrte Herr Vorredner. Ich erfenne gern offen an, 
daß ich ihm jelbit viel verdanfe. Ich Habe zwar niemals eifrig auf 
den Boden der Goldwährung gejtanden; aber immerhin war ich ihr 
früher nicht jo gegnerisch geſinnt und eher für fie; es jind weſentlich 
die Anregungen gemwejen, die id) den Schriften des Herrn Dr. Arendt 
verdanfe, welche mir Veranlaſſung gaben, die andere Seite der 
Währungsfrage zu ſtudiren, und welche mich in Betreff des 
Bimetallismus aus einem Saulus zu einem Paulus gemadıt 
haben. Nunmehr ſage auch ih: Nein, die Goldwährung ift nicht 
die richtige Grundlage für unfere Volkswirthſchaft, jondern wir 
müſſen in der That, wie es Herr Dr. Arendt will — und ich 
nenne hierbei auch Ihren Vorjigenden, den Herrn Grafen von 
Mirbad), jowie Herrn von Kardorff als tüchtige Sachverſtändige — 
uns Dazu verjtehen, von der reinen Goldwährung abzugehen — id) 
jage: der „reinen Goldwährung!” Herr Dr. Bamberger hat 
lange dafür gejtritten; aber Haben wir denn eine reine Gold— 
währung? Abjolut nicht! Wir haben etwa zwei Drittel unjerer 
metallenen Umlaufsmittel aus Gold und ein Drittel aus ganz 
geringwerthigen Geldjorten, meift Silbergeld, beftehend. Wir können 
ja gezwungen werden in dem gegenwärtigen Mugenblid, für 
drei Mark Gold einen Thaler anzunehmen. 

Was iſt aber der heutige Goldwerth eines Ihalers? Es it 
faum noch 1'/ Mark. Alfo liegt hier eine Fiktion vor. Die 
Scheidemünzen müſſen wir bis zu 20 Mark annehmen, obwohl jie 
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ihon von vornherein um zehn Prozent minderwerthig geprägt find 
und jegt nur noch 2/ ihres Nennwerths Goldwerth haben. Es 
beruht alfo, wie gejagt, unfere Goldwährung auf einer Fiktion. 
Wenn wirflih die Regierung fagt, nur auf der Bafıs des Goldes 
haben wir eine genügende Sicherheit für unjere Volkswirthſchaft, 
wenn die Herren Politifer im Reichstag, Herr Dr. Bamberger 
und Genojjen, dafjelbe jagen, dann mögen fie auch Farbe befennen 
und die nothwendige Konjequenz ziehen: wir müſſen ohne irgend 
eine Rüdjiht — wie e8 Herr Dr. Arendt gejagt hat — nod) 
etwa I/s Milliarde Markt and Bein binden und das Silber ganz 
bejeitigen, d. h. die Thaler einziehen und durch Gold erſetzen, mit 
einem Berlujt von wahrjcheinlich nicht viel weniger ala 1/4 Milliarde 
Mark, und das Reichöfilbergeld nad) einem ſchwereren Silbermünz- 
fuße umprägen, mit einem ähnlichen Berluft. 

Es ift aber jehr beachtenswerth, in allen neueren Schriften 
haben Dr. Bamberger und feine Freunde darüber ſtillgeſchwiegen, 
und Doc, wenn man vor 22 Jahren bei der Berathung der betreffenden 
Münzgefege im Reichsſstag gejagt Hätte, wir wollen einmal eine 
Reihs-Silbermünze in Hunderten von Millionen Marf, die nicht 
zur Hälfte das werth ift, was fie bedeutet, jo würde jeder Anhänger 
der Goldwährung gerufen Haben, das ift durch und durch unfolide! 
Aber jeßt, wo den Herren dieſes Zugeftändniß unbequem iſt, 
Ihweigen fie darüber oder entjchuldigen die Sache. Deshalb 
müſſen wir uns darüber far fein: Goldwährung haben wir nicht, 
der gegenwärtige Zuftand ift auf die Dauer nicht aufrecht zu Halten; 
bei dem eriten Kanonenſchuß — und ich füge Hinzu: Hoffentlicd) 
werden die weiteren Kanonenſchüſſe fiegreih auf unjrer Seite 
fein! — wird diefe Währung ſich unhaltbar erweifen. Thatfächlic) 
jagt man jegt ſchon, wir werden im Kriegsfalle, wie Frankreich 1870, 
alsbald die Baarzahlungen der Bank juspendiren müſſen! Nun, 
das mag zu erwägen fein, meine Herren, jedenfalls jollten wir aber 
in der That do nur das thun, was dann die Umftände vor— 
ihreiben werden! Bei dem heutigen Zuftande unjeres Münzweſens 
haben wir aber hier feine Wahl, wir müſſen ohne Weiteres, 
wegen der Unvollfommenheit diejes Syitems, die Baarzahlungen 
fuspendiren und den Zwangskurs einführen. Erfennt man das an, 
jo muß man auch zugeftehen, ein derartiger Zuftand it nicht haltbar: 
entweder rein zur Goldwährung übergehen oder wenn das jehr 
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große Bedenken hat, in der That die Hand zur Remonetifirung des 
Silbers in einem bimetallijtiihen Syitem bieten. Ich kann mich im 
Uebrigen nur auf das beziehen, was Herr Dr. Arendt gejagt hat; 
ih kann mich Hier nicht zu weit auf Einzelheiten einlaffen, ich 
ſtimme im Wejentlichen mit ihm überein, in einzelnen Bunkten mögen 
wir vielleicht da und dort differiren. 

Ich möchte aber noch auf einen anderen Punkt Hinweijen, 
der entjcheidend ift: es heißt immer in jenen Brojchüren, in den 
Aufſätzen in der liberalen Preſſe u. j. w., die aus der Währungs 
frage eine einfeitige politiiche Parteifrage macht, e3 wären Die 
Edelmetall-Produftionsverhältniffe, die vom Silber abzugehen und 
zum Gold überzugehen nöthigten. Da wird num öfters in Vergleid) 
gejtellt die Silberproduftion in den 50er Jahren mit derjenigen der 
folgenden Jahre und gejagt: die Silberproduftion der 50er Jahre 
iſt jeitdem ungefähr auf das Sechs- bis Achtfache gewadjjen, und das 
it der Grund, weshalb der Werth des Silbers gefallen; die Gold- 
produktion ſei in derjelben Zeit jogar eher etwas heruntergegangen, 
neuerlich wieder etwas gejtiegen, habe ji” aber ungefähr jeit 
Anfang der 50er Jahre bis jett gleich gehalten. Daraus wird 
entnommen, die gleichbleibende Goldproduftion jei beijer für Die 
Stabilität des Geldes als Werthmeſſer, das riejige Steigen und 
die Verwohlfeilerung der Silberproduftion jei dafür ungünftig. 
Nun kann man mit einer einzigen Thatſache diefe ganze jtatiftifche 
Beweisführung als eine tendenziöfe erweifen, jene Beweisführung, 
welde Handelsfammerjefretäre und andere Parteigänger der Gold- 
währung (jo noch kürzlich ein junger deutſcher Profelfor, Die 
„bayeriihe Währungsautorität” in der Silberenquete, jelbjt im 
Schmoller'ſchen Jahrbuch!!) anwenden. Diejenigen, die diefe Zahlen 
vorführen, haben es fich jehr bequem gemacht, fie beginnen mit 
dem Fahr 1851! Warum? Aus dem einfachen Grunde, weil Die 
ftatiftiihe Hauptautorität, der Profeſſor Soetbeer, regelmäßig 
jeine Tabellen mit 1851 anfängt. Die vorhergehenden Jahre zieht 
er wohl aud in Berüdjichtigung, aber nicht fo regelmäßig. Die 
nachfolgenden Statiftifer Haben das nun ebenſo gemacht: fie find 
auch von 1851 ausgegangen. 

Nun Hat bekanntlich aber erit in dem Jahre 1851 die auftra= 
liſche, und in 1848 die californiſche Goldproduftion begonnen und 
it jofort riefig geworden, dann aber zurüdgegangen. Vergleichen 
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Sie nun die Goldproduftion der 50er mit der der 30er und 40er 
Fahre, jo können Sie nachweisen, daß in wenigen Jahren, vor und 
nad 1850, die Goldproduktion auf das Acht- bis Zehnfache 
gejtiegen ift. Dagegen ift die Silberproduftion der 40er Jahre erit 
in 40 Jahren auf das Sechs- bis Achtfache geftiegen, und doch 
jagen die Bertreter der Goldwährung, gerade diefe Steigerung auf 
das Sechs- bis Achtfache des Berhältniffes in den 30er und 40er 
Sahren fei die entjcheidende Urfache der Entwerthung. Die Steige- 
rung der Goldproduftion um das Acht- bis Zehnfache in 10 Jahren 
ift aber von feinem Einfluß gewefen! Sa, wenn man folche Unter: 
ſchiede macht, jo fann man alles „beweifen”, man muß aber jagen, 
das heißt „Sand in die Augen treuen“ oder man fennt die Dinge 
nicht; das find Vergleiche, die in feiner Weife direft etwas beweijen! 

Ich Stimme mit Herrn Dr. Arendt im Wefentlichen darin über: 
ein, Daß die Entwerthung des Silbers in allererfter Linie auf die 
münzpolitiichen Vorgänge zurüczuführen ift. Daß zugegeben werden 
kann — darin wird er mir vielleicht nicht ganz beiftimmen —, daß 
ohne die große neue Silberproduftion der Werthiturz des Silbers 
nicht jo bedeutend geweſen wäre, das möchte ich als meine Anficht 
hinftellen; aber im Hauptprinzip ftimme ich ihm bei, und diefe An— 
ficht ift ziemlich allgemein anerfannt, auch außerhalb Deutjchlands. 
Aber bei uns in Deutfchland beherrſchen leider die Leute von der 
Goldwährungs-Preſſe die öffentlihe Meinung: fie kümmern id) 
theils nicht um die Sache, theils ftellen fie fie einjeitig dar, und jo 
nimmt das Publikum an, dab die Silberentwerthung nicht in den 
Münzverhältniffen ihren Grund habe, fondern in der Mafjenhaftig- 
feit und Verwohlfeilerung der Silberproduftion. IH führe nur 
eines an — ich gehe nicht näher darauf ein und beziehe mich auf 
Herrn Dr. Arendt —: nehmen Sie an, es mag theilweije der 
Preisfturz des Silbers von der gejteigerien Produktion defjelben 
abhängig fein; aber wenn wir — um in der Bambergerjden 
Diktion zu reden — das Silber „wieder auf den Thron der Wäh- 
rung jeßen“, jo wird es wieder vollwerthig werden fönnen; wie es 
durch feine Entthronung namentlich feinen Werth verloren hat. Das 
iſt ein Schluß, der nicht zu beftreiten it! 

Gerade die Produktionsverhältniffe aber nun machen das Gold 
nicht zum Münzmetall geeignet: einmal ift es Mar, für die meiften 
Münzzwecke können wir Gold nicht braudden. Herr Dr. Bamberger 
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redet immer vom Standpunkt der großen internationalen Geldver— 
hältniffe aus; ih will nicht die unterfte Klafje der Bevölkerung 
annehmen, ich will den Mitteljtand anführen. Man zieht auch da 
die Zwanzigmarkſtücke jelbjtverjtändlich den Einmarkftüden vor. 
(Deiterfeit.) 
Aber wenn man etwas auszugeben hat, wird man weiter kommen 
mit 20 Einmarfjtüden als mit einem Zwanzigmarfitüd, weil man 
dies ſelbſt oft erjt gewechjelt haben muß, und das Wechſeln bis- 
weilen jhwierig wird. Silber ift ein ganz unentbehrliches Metall 
für einen ſehr großen Theil des Geldverfehrs, bejonders für den, 
der ſich dur Noten, Cheds, Clearing nicht erjegen läßt, wir 
fönnen vom Silber nicht vollftändig abjehen. Aber Gold allein zur 
Währungsbafis zu machen, hat eben — wie namentlid Süß dar- 
gelegt hat — feine Bedenken, weil wir dann einen Stoff zum 
Währungsmittel nehmen, der nad jeinen maturgegebenen 
Produftionsbedingungen eine jteigende Werth= Tendenz nothwendig 
haben muß, vollends, wenn wie heute jchon, mehr als die Hälfte 
des neugewonnenen Goldes für induftrielle Zwecke beanfprucdht wird. 
Wenn ih noch einmal auf die Zuſammenſetzung ſolcher 
Kommiljionen zu jprechen kommen darf, jo kann ich nur jagen: 
Sch begreife eines nicht, daß man nicht einen Mann wie Süß 
dazu beruft. Sa, er ift nicht Reichsdeutfcher, er ift Deutjch-Deiter- 
reicher! Das iſt aber doch fein Hindernig. Nebenbei iſt er als 
liberaler Bolititer und Abgeordneter befannt. Aber auf diefem 
Gebiet ift er die erjte geologijche Autorität, bei dem auch alles 
Material über die Edelmetall Produktions-Verhältniffe feit Jahren 
zuſammenſtrömt. Gerade einen ſolchen Manı wäre e8 jehr nöthig, 
auch denjenigen Geologen gegenüber zu jtellen, welche namentlic) 
Herr Profejfor Dr. Paaſche angeführt hat; er kennt dieſe Dinge 
wie fein weiter! Ich bemerfe nur, er hat auch nachgewiejen, daß 
die neueren jüdafrifaniichen Goldfunde durchaus nicht gegen jeine 
Theorie jprechen, wie Andere behauptet haben. E3 kann natürlid) 
Niemand leugnen, dab wir da und dort neue und auch noch reiche 
Goldlager finden werden — wir Haben afrikanische Gebiete, aſiatiſche 
Gebiete, vielleicht auch amerikanische und auftralifche, wo noch Gold 
gefunden werden mag; aber die alte praktische Erfahrung ftimmt 
mit der Theorie der Geologen und Geognoften überein, daß jede 
Goldauffindung — wie Herr Dr. Arendt ausgeführt Hat — um 


fo rafcher zu Ende geht, je reicher die Gewinnung im kurzer Zeit 
it. Es hängt das auch mit den neuzeitigen, beſſeren technijchen 
Methoden der Edelmetall-Gewinnung eng zufammen, die man felt- 
jamer Weiſe für die Zukunft des Goldes anführt, während fie dieje 
Zukunft noch prefärer, aud) die Gewinnung weniger nachhaltig 
machen. Es ift das ähnlich wie in der agrariſchen Bewirthichaftung: 
man fann dem Boden auch hier mehr landwirthichaftliche Produkte 
abgewinnen, aber um fo rajcher ift dann der Boden erjchöpft, weil 
und foweit er feinen Mineral-Reihthum ftärfer einbüßt. Ebenſo 
verhält e3 fi mit den Edelmetallen! Gold wird jo nicht Die 
genügende Bafis bilden fönnen, und nun fommt noch die riefige 
Zunahme der Verwendung von Gold gerade zu Zweden der Jnduftrie 
in Betracht. Wir ſchätzen die Goldproduftion auf 200000 kg jährlid); 
vor einiger Zeit war fie auf 160000 kg gejunfen, jetzt ſteigt fie 
wieder und nähert ji) dem Marimum der 50er Jahre. Nach ver: 
ichiedenem Anfchlag nimmt man an, daß 90000 bis 120000 kg 
Gold in die Induftrie Hinübergehen, fo daß wir alfo nicht 200 000, 
ſondern höchſtens 110000 kg Gold zur Währung behalten, und 
das wird weniger werden, wenn die induftrielle Verwendung zus 
nimmt. Unter diefen Umftänden kann Süß mit Recht jagen, Gold 
hat „Feine Zukunft“, und ich kann aud, wie Herr Dr. Arendt 
jagen, aus naturwijjenfchaftlicden Gründen kann Gold feine Stellung 
nicht behaupten! Südafrifa, das jeßige Hoffnungsland der Gold: 
währungspartei, wird alle älteren Erfahrungen auch nicht Zügen ftrafen. 

Dem gegenüber führen nun Dr. Bamberger und jeine 
Freunde aus: Iſt es nicht für jeden Menſchen, der etwas bejißt, 
erwünjcht, etwas zu Haben, was im Werthe jteigt? Da fage ih, 
das iſt der Standpunkt des Kaufmanns, der immer an Preis- 
Differenzen lukriren will; aber eine „Volkswirthſchaft“ jchafft ſich 
nicht Gold an, um es morgen wieder zu verkaufen und daran zu 
Iufriren! Bei dem Steigen des Goldwerths im Gelde der Volks— 
wirthichaft Handelt es ſich um etwas ganz Anderes und viel folgen= 
reicheres, nämlich darım, daß das Goldgeld einen Preisdrud auf 
alle Produftenwerthe ausübt. 

(Sehr richtig!) 

Ein ſolcher Preisdrud fällt im gegenwärtigen Wugenblid, 
namentlich in der Landwirthichaft, um fo mehr ins Gewicht, als 
die Broduftionsverhältnifje Hier ſich fo wie jo jo ungünftig geitalten. 
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So fomme id denn zu dem Ergebniß: „Nach den Edelmetall- 
-Broduktionsverhältniffen können wir in der That nicht an der reinen 
Goldwährung feithalten, jondern müfjen möglichjt fuchen zu einem 
bimetalliftifchen Syitem zu fommen“! 

Nun gehe ich noch ein wenig über zu den fpeziellen Interefjen 
der Agrarier. Da erlaube ich mir abermals hervorzuheben, gerade 
als Einer, der nicht Landwirth ift und der infofern wahrhaftig nicht 
irgendwie bejchuldigt werden kann, „felbitfüchtige” Intereffen zu ver- 
treten: „Was Sie, meine Herren Agrarier, hier in Ihrer volf3wirth- 
Ichaftlihen Auffaſſung vertreten, das findet auch in weiten Kreifen 
der theoretischen Wiſſenſchaft vollitändig feine Billigung“! 

(Hört, Hört!) 

Ih möchte behaupten, und zwar ziemlich einerlei, ob die 
Herren perjönlich mehr liberal oder fonjervativ find, die Mehrzahl 
der deutjchen nationalöfonomijchen Theoretifer, und namentlich die 
jüngeren, die für die nationale und joziale Auffaſſung der Wirth- 
Ihaftsfragen mehr Sinn haben als die älteren, jteht auf dem Boden, 
daß fie jagt: Wir halten die wirthichaftliche Leiftungsfähigkeit der 
Landwirthſchaft in erjter Linie für eine Frage des praftiichen Inter— 
eſſes der Landwirte und ländlichen Grundbeſitzer, aber nicht 
minder für eine Frage des höchſten Intereſſes des ganzen 
Volkes und des ganzen Staats! zumal des deutjchen! 

(Bravo!) 

Sie fünnen jo glauben, daß wir Theoretifer uns daher auf 
Ihre Seite zu ftellen vermögen! Und nun muß ic jagen, um auf 
die Rejolution zu kommen, wie fie Herr Dr. Arendt vorgejchlagen 
hat und wie jie auch auf das vorige Thema jich bezieht, worauf 
ich wohl in Kurzem zurüdfommen darf: Jemand, der namentlid) 
die Länder mit jchwanfender und öfters ſinkender Valuta fennt, der 
begreift in der That nicht, wie man es wagen kann, zumal neben 
den jonjtigen ungünftigen Konkurrenzverhältniffen für die europäiſche 
Agrarproduftion, hier nun auf 10 bis 12 Jahre landwirthſchaft⸗ 
lie Zölle, wie die Getreidezölle, feitzulegen! 

(Sehr rihtig!) 

Meine Herren, 10 bis 12 Jahre, das ift heute jo viel mie 
früher ein Jahrhundert. Es können da Entwidlungen eintreten, 
von denen wir im Augenblid noch nicht ahnen! Es kann ja fein, 
daß das nicht der Fall ift, daß unfere Befürchtungen übertrieben 
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find. Aber nad) allen bisherigen Erfahrungen ift e8 in hohem 
Grade wahricheinlih, daß weitere Entwidlungen in der bisherigen 
Richtung eintreten, und da follen die unterwerthigen Währungs— 
verhältnifje in anderen Ländern unberüdjichtigt bleiben? Freilich, wenn 
Nordamerika Goldwährung behält, jo fommt es feiner Währungs: 
verhältnifje wegen nicht als fchärferer Konkurrent für uns in Betradht, 
um jo mehr fommt Rußland in Betradht, auch Dejterreih= Ungarn, 
das ſchon wieder eine Verminderung des Werths jeiner Valuta Hat 
eintreten laſſen, kommt in Betracht, ebenfo Indien und Argentinien 
mit jeinem Papiergeldmwejen, und andere Länder werden mehr und 
mehr in dieſe Richtung der entiwertheten Silber- und Bapiergeld- 
wirthichaft hineinfommen! 

Nun kann ich da wieder aus eigener Erfahrung jagen — id 
babe zufälligerweile in Bapierwährungs-Ländern lange gelebt, in 
Deiterreih, Rußland, Italien zufammen gut 9—10 Jahre, und zwar 
in Dejterreih während der ſehr fritiichen Zeit von 1859 während 
des Krieges, in Rußland während des deutjchen Krieges von 1866, 
welcher auch Einfluß auf die dortige Währung Hatte — da kann 
ih behaupten: Jeder, der wirthſchafts-wiſſenſchaftlichen Studien 
zugänglich ift und ein offenes Auge für die Praris hat, fieht, daß 
hierin ein Grund für die agrarifhe Pofition gegen die Handels— 
verträge mit Ländern jo unficherer Valuta liegt, denn ein Sinken 
der fremden Baluta, gerechnet am Agio des Golde8 oder am 
Disagio des Silberd und Papiers, wirft ſofort wie eine Einfuhr: 
zollerhöhung des fremden Landes und wie eine höhere Erport- 
prämie von dort zu uns hin. Ein Sinfen der Valuta des öfter- 
reichiſchen und ruſſiſchen Papiergeldes hat zunächſt keineswegs pari 
passu, jondern zum Theil gar nicht, zum Theil nur jehr allmählich, 
nad) Zeiten, nad) Gegenden fehr verjchieden, befonders nad) Waaren— 
Objekten jehr verfchieden eine Preisfteigerung im fremden Lande, 
in deſſen Baluta ausgedrüdt, zur Folge. Ja, wäre es fo, daB, 
wenn heute — wollen wir einmal fagen — die rufjiihe Währung 
um 10 Prozent jinkt, alfo Gold um mehr als 10 Prozent theurer 
wird, alle Preife dort jofort auch ftiegen, jo würde dies ja die 
Pofition an ſich zwiſchen Rukland und Deutichland nicht ändern; 
das ift aber nicht jo! Beſonders Agrarprodufte, entfernt von den 
Handelspläßen, jteigen nur langſam im Preiſe, die Löhne fteigen‘ 
zum Theil lange Zeit gar nicht oder doch fäſt gar nicht unter diejen 
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Einflüjjen, die Miethen eben jo wenig, und jo produzirt man in der 
Fremde verhältnigmäßig wohlfeiler und fann und muß mehr von 
dort erportiren. Für Rußland kommt da vorzugsweije in Betracht, 
daß jedes meitere Sinfen der rufjiichen Valuta von politischen 
Faktoren abhängt. Aus immer weiteren Kreiſen der riefigen 
ruffiihen Volkswirthſchaft wird das Getreide an die Flüſſe und 
Bahnen fommen und jomit die Erportfähigkeit ungemein jteigen. 

Und nun jagen wir, für 10 Jahre legen wir den Zoll feit! 
Ich muß jagen, mir ift es unbegreiflih, wie man in dieſer Weije 
vorgehen kann! Für die Landwirthe, die Getreide produziren und 
die Konkurrenz des rufjischen Getreides fürchten müſſen, jteht da 
die Sache ſchlimmer; aber ift es Heute für die Induſtrie anders? 
Auh da kreuzt eine Bewegung der fremden Baluta alle Kalcu- 
lationen des deutſchen Erporteurs. Man beruft ſich darauf: in dem 
Dandelsvertrag find einige Ermäßigungen der ungeheuren rujjiichen 
Einfuhrzölle auf fremde Fabrikate erfolgt — wie ich zugeitehen 
will. Aber werden denn dieſe Ermäßigungen wirklich ſicher garantirt 
bei den ruſſiſchen Währungsverhältnifjen,; bei der ruſſiſchen Valuta? 
Die ruffiiche Währung bleibt nicht ſtetig, ſondern ſchwankt in ihrem 
Werthe. Wenn Sie heute eine Tarifreduftion bei der Ausfuhr nad 
Rußland um 10 Prozent vornehmen, jo kann das durd) das Sinfen 
der ruffiihen Baluta völlig ausgeglichen werden, und der Induſtrielle 
fann dann nicht mitthun: er muß fich jedenfalls mit geringeren 
Gewinn begnügen. Daran wollte ih nur zeigen, wie einjeitig es 
it, wenn man meint, daß dieje Frage einjeitig agrariſche Interejjen 
betrifft und nicht auch die induftriellen und die Arbeiterinterejjen. 
Man jagt, e8 wird mehr deutjches Eijen ausgeführt werden; aber 
unter welchen Bedingungen, das hängt vom Kurs mit ab; Sie 
fönnen vom Kursſturz gerade in ruſſiſchen Verhältniſſen völlig 
überrumpelt werden; dann kann der Deutiche entweder gar nicht 
erportiren oder doch nur mit Verlujten oder mit nur Heinem Gewinn. 
GSteigt der Preis beiſpielsweiſe für deutjche Majchinen, für deutjche 
Werkzeuge in Rußland um die weitere Kursdifferenz, fo wird wahr- 
iheinlid) die Vertheuerung den Abſatz jchmälern; fteigt der Preis 
aber nidt — wie es oft der all fein wird — dann muß der 
deutſche Fabrikant, wenn er den Markt Halten will, die Verlufte 
hinnehmen oder mit geringem Gewinn arbeiten und kann dann aud) 
nur weniger Lohn zahlen! 


147 





Es ijt jomit meines Erachtens Zar, daß hier bei dem Tarif 
der Handelöverträge die Währungsfrage eine große Rolle fpielt, jo daß 
ed mir nicht verftändlich ift, wie man über diefe Dinge fo ohne 
Weiteres hinweggeht. „Nicht verſtändlich“ fage ih, in einer Be— 
ziehung it es mir verftändlich: nehmen Sie es mir nicht übel; alle 
Hodadtung vor den deutſchen Beanıten, aber mir ift es oft fo 
erichienen, als fönnten fie nicht immer genügend beurtheilen, was 
nicht unmittelbar vor ihren Augen Liegt! 

(Sehr wahr!) 

IH kann das einigermaßen fehen als afademifcher Lehrer. 
Ich Habe immer empfunden, es iſt charakteriſtiſch für die Auffaffung 
von Fragen der praftiichen Nationalöfonomie, wie wenig Snterefje 
Vergleihungen der Berhältniffe fremder Länder mit unferen 
heimiſchen finden. Ich Habe da wohl jagen hören: was geht uns 
da3 an, was Dejterreih, Rußland, England oder Frankreich thut? 
Ich meine, das geht uns viel an! 

(Sehr wahr!) 

Allerdings, wenn da Ausland auf militärifchem Gebiet 
etwas thut, jo verfolgt unfere Militärverwaltung das eifrig. Aber 
unſere Eivilverwaltung ift lange nicht jo gewohnt, Verhältniffe anderer 
Länder jo aufmerfjam zu beobachten; es beiteht da — ich kann nicht 
anders jagen — eine zu große Voreingenommenheit für manches 
Heimiſche und zu wenig Neigung, von fremden Verhältniffen zu lernen! 

(Sehr richtig!) 

Wer fremde Länder fennt, wird es nicht begreifen, daß man 
über die Währungsfragen und die Verhältniffe darin im Auslande 
einfach hinweg gegangen il. Deshalb wird, meine ich, mit Fug 
und Recht in Ihrer Refolution, die Sie vorhin angenommen Haben, 
wie aud in der zur Diskuſſion jtehenden von Herrn Dr. Arendt 
vorgeſchlagenen Refjolution auf diefe Seite der Sache hingewieſen. 
Die Währungsfrage kann und darf in Tarifverträgen nicht auf die 
Dauer unbeachtet bleiben! 

Meine Herren, nun wendet man vielleicht weiter ein: Ja, das 
läßt ſich nicht vermeiden, daß man ſich in Handel3verträgen bindet! 
Das will ich zugeben: es liegt darin aud ein Vortheil, das läßt 
jih nicht Ieugnen; aber hier liegen die Dinge bei den wichtigſten 
agrariihen Zöllen und bei den induftriellen Zöllen doch fehr ver- 
ihieden. Wer wird heutzutage die Bedeutung unferer Induftrie 
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unterſchätzen? Auf einigen Gebieten find wir in Bezug auf Dualität 
und ſelbſt Duantität ſchon die Erften. Wer unterjhäßt die Bedeu— 
tung der Eifeninduftie, des Kohlenbergbaus, unferer Textil-, unferer 
chemifchen Induſtrie? Aber jo bedeutend auch immer ein einzelner 
Anduftriezweig fein mag, feine Bedeutung jchwindet gegenüber der 
Bedeutung der allgemeinen volkswirthſchaftlichen Intereſſen der 
Landwirthſchaft! ES mag fein, daß man dur Bindung 
irgend eines einzelnen Zolls für ein Snduftrieproduft auch die Indu— 
ftrie jchädigt, der Nachtheil wird immer fühlbar jein; aber man 
kann ihn ertragen, weil eine einzelne Induſtrie, jelbjt eine jo mächtige 
wie die Baummollen- oder die Eifeninduftrie, doch immer nur einen 
Heinen Theil der Gejammtinduftrie ausmacht; dagegen ift die Land— 
wirthichaft und bei uns in ihr der Getreidebau jo nothwendig, 
die Grundlage unferer ganzen deutſchen Volkswirthſchaft, daß eine 
folhe Bindung der agrariſchen Zölle in der That viel verhängniß- 
voller wirken wird. Deshalb glaube ich, ein Land, das ſolche Handel3- 
verträge ſchließt, muß Hinfichtlich der Bindung der Agrarzölle viel 
vorjichtiger fein als Hinjichtlich der Bindung von induftriellen Zöllen. 

Nun fommt man freilid” wieder mit dem Einwand, den man 
Ihon jo oft gehört Hat: Deutjchland it und wird immer mehr 
Snöduftrieftaat! Aber immer ift doch der Aderbau in Deutjchland 
das wicdhtigite und größte Gewerbe, und immer noch weiter in der 
Entwidlung zum Indujtrieitaat zu gehen — wie es gerühmt wird —, 
das fünnen wir aus jozialen und aus politischen Urſachen nicht 
wünjchen und nicht ernjtlih wagen! Die Erhaltung der Leiſtungs— 
fähigkeit der Landwirthſchaft, aud) durch ein richtiges Währungswejen, 
ijt desivegen für und geboten, weil wir in der Landwirthichaft die 
Hauptitärfe unjerer Volkswirthichaft und in der Iandwirthichaftlichen 
Bevölkerung die Hauptkraft unferer ganzen Nation jehen. 

Meine Herren, ein Land wie England mag ſich manches er- 
lauben, wie ih ſchon anderswo angeführt Habe und nur wiederholen 
fann, — ob auf die Dauer nicht mit großen Gefahren, wird ſich 
zeigen —; ein Land wie Deutfchland kann nicht daffelbe wagen, 
deshalb nicht, weil wir nicht von Kanal und Meer umgeben find, 
jondern weil wir von mächtigen Feinden umgeben find nad) unferer 
ganzen geographiichen Lage; deshalb müſſen wir die Grundkraft 
der Nation, die in der That in der ländlichen Bevölkerung liegt, 
möglichſt leiftungsfähig zu erhalten fuchen und dazu diejenigen 
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Bedingungen erfüllen, die nothwendig dafür find. Das aber ijt unter 
heutigen Berhältniffen ein feſtes Schubzolliyitem gegenüber Ländern 
mit dünner Bevölkerung und ertenfivem Raubbau, und das ijt ein 
richtiges Währungsmefen, das uns in der internationalen Konkurrenz 
nicht jo fehädigt, wie die Goldwährung e3 thut. Ich ftimme daher 
mit Ihrer Theje in ihren Grundzügen überein. 

Nun kommt aber noch eine andere Seite der Frage in Betracht. 
Haben wir in Ausficht oder ift ſchon eingetreten eine Steigerung 
des Geldwerths, jo werden die Laften aller Geldverbindlichkeiten für 
die Verpflichteten fteigen, die Milliarden der deutjchen öffentlichen 
und Privatſchulden find dann jchon jet eine größere Laft als 
fie e8 vor Jahrzehnten waren, und wenn das weiter andauert, 
werden fie in einem weiteren Jahrzehnt abermals eine größere Laft 
fein! Ich Halte es deshalb für richtig, daß man Hier einmal bei 
dem behandelten Thema auf die Staatsjchuldenverhältnifje hingewieſen 
hat; der Drud davon wird, ebenfo wie der Drud der Hypothefen- 
ſchulden u. ſ. w., in al den Fällen Härter empfunden, wo die 
Berbindlichkeiten in einer werthiteigenden Währung ausgedrüdt find. 

So fomme ih zu dem Schlußergebniß: Sie haben im 
Weſentlichen Recht, hier die Stellung zu nehmen, wie vorhin in der 
bereit3 angenommenen Nejolution, und ferner die Stellung zu 
nehmen, wie Herr Dr. Arendt fie in feiner Refolution vor- 
geſchlagen hat. Ich würde in Iekterer Diefen oder jenen Saß von 
meinem Standpunkt aus vielleicht bedingter ausdrüden; aber ich 
babe nicht mit abzuftimmen, und ich würde es ſchließlich billigen 
lönnen, wenn man jie wörtlid) annimmt: die Grundtendenz theile 
ich durdaus, und der Hauptinhalt der Reſolution ift meines Er- 
achtens in der That richtig! Wenn Sie dann in diefer Weije einen 
Einfluß ausüben, wenn auch vielleicht zunächſt nur in kleineren 
Kreifen und von dieſen aus in Wellenbewegung weiter auf Die 
öffentlihe Meinung wirken, laſſen Sie ſich, meine Herren, nicht 
abjchreden durdy die Redensart, daß man Ihnen vorwirft, „Sie 
verträten nur Ihren agrariichen Standpunkt”! Sie haben ebenfo 
Recht wie jede andere wirthichaftliche Intereifengruppe Ihre Intereſſen 
zu vertreten; aber wenn Sie das thun — und das it aud 
meine Heberzeugung al3 Mann der Theorie und der Wiſſenſchaft —, 
vertreten Sie mit Ihrem Intereſſe zugleich mehr das gejammte 
nationale Interejje, als jonjt Semand dies thut. 

(Bravo!) 
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Ich wüßte nicht, welche Interejfengruppe behaupten Zönnte, 
daß, wenn jie ihr eigenes Intereſſe vertritt, fie in demjelben Maße 
auch das große allgemeine volfswirthichaftliche und nationale Inter— 
ejje wahrnimmt! Aber ich kann auch Hinzufügen: Indem Sie das 
mit Erfolg thun, erhalten Sie unjere ganze Landmwirthichaft Ieiftungs- 
fähig und dadurd der nationalen Induſtrie das beite Abſatzgebiet, 
das dieje fih wünjchen kann! 

(Sehr richtig!) 

Wir Deutjchen können nicht alles auf die jchwankende 
Grundlage des internationalen Verkehrs jeßen, wie das England 
thut. Das Hat jelbjt für diefes jchon feine Gefahren gehabt! Er— 
innern Sie fi, wie England durch den amerikanischen Bürgerkrieg 
in große Kalamität fam, weil Baummolle entweder gar nicht oder 
doch nur zu Eolojjalen Preijen zu haben war. Da jah man die 
peinlihe Abhängigkeit vom Weltmarkt! Wir in Deutjchland jind 
aber noch ungünftiger daran: wir jind erſt jpäter in die große, 
namentlih auf Export angemwiejene induftrielle Entwidelung Hinein- 
gefommen, wir müfjen uns richten nad) unferer gejchichtlichen Ent— 
widelung und nad) den Berhältniffen um uns herum, wir müfjen 
fuchen, unfere Stellung auf dem Weltmarkt mit Mühe zu behaupten. 
Dem gegenüber ſage ih: Wir wollen lieber etwas mehr zahlen 
für die einheimischen Agrarprodufte und dafür einen lohnenden 
einheimischen Abſatz der Induftrie gewinnen, als nad) außen erpor= 
tiren unter vielfach für uns jo wenig günftigen Bedingungen. Wir 
jehen es an dem Handel3vertrag mit Rußland: diejes Minimum 
von Ermäßigung der Induſtriezölle bei der Einfuhr nad Rußland 
kann durch jedes Sinken der rujjiihen Valuta fofort wieder auf 
gewogen werden. Wir jehen e8 am hochſchutzzöllneriſchen Nord» 
amerika: diejes freiefte Land der Welt jperrt fih in äußerſter Weiſe 
dur Hohe Einfuhrzölle auf Fyabrifate ab. Wenn wir nad) joldhen 
Ländern immer mehr Fabrikate erportiren wollen, werden wir ge= 
nöthigt fein, einen Theil der dortigen Einfuhrzölle auf uns zu 
nehmen, d. h. eben nur mit geringem Gewinn zu fabriziren und 
zu erportiren und daher wieder nur geringe Löhne zahlen können. 
Die Folge davon wird jein, daß die Mrbeiter, die etwas wohl: 
feilere8 fremdes Getreide befommen, bei jo geringen Löhnen doc) 
feinen Bortheil davon haben, denn Die Induſtrie kann nur noch 
mit geringem Nuten erportfähig gehalten werden. 
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Wenn ih das Alles überjehe und refumire, jo ſage ih: In 
der That, die frage, mit der Sie fih beſchäftigen, iſt die ernitefte 
wirthſchafts⸗ und fozialpolitifche, die wir gegenwärtig haben neben 
der eigentlichen jozialen Arbeiterfrage. Ich möchte jogar behaupten: 
Gerade die agrariihe Schußzollfrage ift von den konkreten Fragen, 
die gegenwärtig unmittelbar zur Entſcheidung vorliegen, die aller- 
wichtigite, und mit diefer agrarpolitifchen konkreten Frage hängt die 
Rährungsfrage auf das allerengfte zufammen. Inſofern kann ich 
Sie nur auffordern, der Refolution zuzuftimmen, fo weit ich al3 Gaſt 
dies zu thun berechtigt bin. Jedenfalls kann ich meine Meinung 
dahin zufammenfafjen: Wenn Sie diefe Theje annehmen, jo haben 
Sie etwas gethan, was ji praftiih und wiſſenſchaftlich rechtfertigen 
läßt, und nicht nur etwas, was den Intereſſen dient, welche Sie 
mit Recht für ſich vertreten, fondern auch etwas, womit dem ganzen 
großen volkswirthſchaftlichen und nationalen Intereffe in der That 
in gleiher Weije gedient wird! 

(Anhaltender Iebhafter Beifall.) 

Vorjigender Rittergutsbejiger Mlfieris Koppershagen (hat den 
Borjig übernommen): 

Ich ſpreche Namens der Berjammlung Herrn Profeljor Wagner 
den Danf für jeinen Vortrag aus. 

(Bravo!) 

Ich eröffne nunmehr die Diskufjion über den Antrag des Herrn 
Referenten Dr. Arendt und über den von meiner Wenigfeit und 
von Herm von Kliking vorgelegten Antrag. 

Das Wort hat der Herr Graf von Mirbadı. 

Rittergutsbeſitzer, Reichtagsabgeordnieter Graf don Mirbadj- 
Sorquitten: Als Mitglied der in dem Vordergrund ftehenden Enquete 
und auch gleichzeitig zur Sache möchte ich ein paar Worte an Sie richten. 
Eine Meinungsdivergenz zwijchen mir und Herrn Dr. Arendt hinficht- 
lich der Enquete klarſtellen. Meiner Ueberzeugung nad) hatdas Königlich 
Preußiihe Staatsminifterium in der Erflärung, die der Herr Land: 
wirthsjchaftsminifter im Herrenhaufe verlas, ganz zweifellos klar— 
geftellt, die Enquete über die Währungsfrage follte dazu dienen, 
praftifche Wege zur Löfung der Silberfrage zu finden bezw. zu 
entwideln, fie follte fi aljo im Wefentlihen auf praftiiche Bor: 
ichläge bejchränfen. Darin lag nach meiner Meinung — und id) 
babe das in der Diskuſſion im Herrenhaufe aud) klargeſtellt — 
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die Annahme, dag eine ſolche Enquete nur aus jolden Männern 
zufammengejeßt werden konnte und follte, die keinen filberfeindlichen 
Standpunkt einnehmen, aljo eine Zufammenfegung aus entjchiedenen 
Bimetalliften, und aus joldhen, die andere Wege für gangbar halten, 
wie die von Dechendſchen Vorjchläge oder ähnliches. Ich meine, nur 
eine jo zufammengejege Enquete fann relativ jchnell einen praftijchen 
Weg zur Löjung der Silberfrage finden, das heißt Vorjchläge 
formuliren, die einer demnächſt einzuberufenden internationalen 
Münzkonferenz unterbreitet werden können. Wir haben ausdrüdlich 
im Herrenhaufe darauf Hingemiejen, daß e3 nicht die Aufgabe einer 
Enquete jein dürfe, das Weſen der Währungsfrage zu approfondiren, 
Sonſt Hätte man jo vorgehen müfjen, wie bei der englifchen 
Enquete, das heißt man hätte Licht und Schatten, alfo Silber und Gold 
ganz gleich vertheilen müſſen mitdem Endergebniß je zweier Rejolutionen 
auf jedem Gebiete der Trage. Den zuerjt bezeichneten Weg wollte 
zweifellos das Königlich Preußiſche Staatsminifterium eingejchlagen 
fehen. Aber der Herr Präſident des NReich3bankdireftoriums erhob 
dagegen jofort Brote. Damit wurde die Sache verjchoben, und 
die treibenden Kräfte im Reiche haben es dahin gebradht, daß die 
Sade in majorem gloriam der Reichsbank entwidelt wird und vor- 
ausfichtlich als einen Schlag in das Geficht der deutſchen Landwirth— 
ihaft. Ferner: die Einberufung der Engquete findet in dem Momente 
ftatt, wo einzelne ihr angehörige Männer, die in den Parteien die 
leitenden find, unter der ſchweren Belaftung der Fraktionsberathungen 
und anderer Vorberathungen zum ruſſiſchen Handelövertrage ftehen. 
Ich Habe beinahe das Gefühl, daß auch körperlich dadurch ein Drud 
binfichtlih des ruffiichen Handelsvertrages ausgeübt werden joll. 
(Heiterfeit.) 

Meine Herren, ſoweit ich dabei betheiligt bin, werde ich dieſem 
Drude nicht nachgeben. Die Herren nehmen es mir nicht übel, 
und die Neichsregierung mag e3 mir auch nicht verübeln, wenn 
ih die Enquete injfoweit und mit diefer Einſchränkung als eine 
quantit6 negligeable anjehe. 

Auf den Antrag des Herrn Alfieri und des Herm von 
Kliging möchte ich nicht eingehen, da ich jelbit der Enquete an— 
gehöre. Ich möchte nur einen Punkt berühren, auf den der hoch— 
verehrte Herr Profeſſor Wagner fon eingegangen ift; er jagte: 
propagiren Sie dieje Ideen in die meiteiten Kreife hinein! Herr 
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Dr. Arendt hat Ihren Blid auf die franzöſiſche Republik gerichtet. 
Er hat die Rede des Herrn Meline zitirt, die ja jehr bedeutungs- 
vol iſt. Ich nehme feinen Anftand, zu erklären, dab Frankreich 
in der Behandlung wirthichaftspolitifcher Fragen und weit über ift. 
Meine Herren, ein politiicher Parteiſtandpunkt enticheidet da in 
wirthichaftlihen Fragen nicht, die politischen Parteien in Frank— 
reich haben ihnen gegenüber feine Voreingenommenheit. Es Heißt 
dort: was frommt dem Baterlande? Das ift das entjcheidende 
Motiv. Bei uns ijt man leider himmelweit davon entfernt. 
(Sehr richtig!) 

Die wirthihaftlihen Fragen werden bei uns lediglich als 
politiiche Fragen behandelt, ganz einerlei, welche Folgen das hat. 
Meine Herren, wir als Steuer: und Wirthihaftsreformer haben 
den Verſuch gemacht, und davon zu emanzipiren. 

Wir haben ferner den Verſuch gemacht, in anderen Ländern 
Beziehungen anzufmüpfen zur Löſung wichtiger wirthichaftlicher 
ragen. Ich erinnere an meinen Briefwechſel mit dem Herrn Grafen 
Leuſſe. Lebterer iſt zwar Elſäſſer, aber in jeinen Anſchauungen 
Franzoſe und lebt meijt in Paris. Wir glauben, Ihnen empfehlen 
zu jolen, daß unſer Ausſchuß gerade im Gebiet der Währungsfrage 
hierin praftifh vorgeht. Der Ausihuß wird der Trage näher 
treten, ob es fich nicht empfiehlt, fpeziell in Frankreich, England 
und Dänemark mit den Führern der bimetallijtiichen Richtung in 
Beziehungen zu treten. Wir erwarten davon nicht nur ein praftiches 
Rejultat in der Wirthichaftspolitif; es werden ſich dabei leicht auch poli- 
tiiche Öegenjäge mildern laſſen. Meine Herren, ich bitte Sie, al3 General⸗ 
verjammlung das gutzuheißen; geheim wollen wir nicht vorgehent. 

(Bravo!) 

Vorſitzender NWittergutsbefiger Wlfieri- Koppershagen: Das 
Wort hat Herr von Schalida. 

Rittergutöbefiger, Landtagsabgeordnetervon Schalſcha-Frohnau: 
Meine Herren, wenn ein Mann wie der Herr Korreferent, der den agra= 
riſchen Verhältniſſen nad) jeinen perfönlichen Intereſſen fernfteht, im 
jenen Ausführungen zu einem Schluß fommt, wie wir ihn joeben gehört 
haben, fo jage ich, das ift von einer ganz eminenten Bedeutung. 
Wenn ein Agrarier fagt, wir vertreten nicht agrarijche Intereſſen 
als jelbjtfüchtige Leute, jondern wir vertreten die agrariichen Inter— 
eifen, weil wir glauben, daß das Gedeihen des Agrarierthums das 


154 


Fundament des Wohlbefindens des Baterlandes ijt, dann glaubt 
man ihm das nicht, und wenn wir darauf Hinweifen, daß Die 
Agrarier oder wenigſtens viele Agrarier, joweit fie Gelegenheit 
hatten, e8 zu thun, im Reichstage bei der Berathung der Boll: 
tarife die Interejjen der Induftrie genau mit derjelben Wärme ver- 
treten haben wie die Intereſſen der Landwirthichaft, jo wird Das 
todtgefhwiegen und ignorirt. Meine Herren, ich jelbjt bin in der 
Lage geweſen, wiederholt die Intereffen der Induſtrie im Reichs: 
tag zu vertreten, und ic) habe Zuftimmungserflärungen aus allen 
möglichen Branchen der Induftrie befommen, wenigſtens von Da, 
wo man noch die Augen für das aufgehabt Hat, was ich gerade 
in der Bollpolitit und ganz beſonders in der Währungsfrage für 
die Induſtrie gethan habe. 

Nun, meine Herren, es ift in den legten Worten des Herrn 
Korreferenten die Rede von England und von der englijchen In— 
duftrie gewejen. Ich fürchte fehr, dak die Vorgänge in der eng— 
lichen Induſtrie für Vieles maßgebend gemwejen find, was in 
Deutihland gefündigt worden ift. 

(Sehr richtig!) 

England iſt groß geworden durch feine Induſtrie. Zweifellos! 
Deutſchland Hat fich zu einem Staat herausgebildet, deſſen Induftrie 
faft ebenjo vollwerthig it, wie die Landmwirthichaft. Zweifellos! 
Aber, meine Herren, daß wir deswegen in bderjelben Weiſe die 
Industrie weiter entwideln könnten und daß wir in der Welt die— 
jelbe dominirende Stellung einnehmen fönnten, wie einftmal® Eng— 
land, das it in meinen Augen vollftändig ausgeichlofjen. Der 
Unterfchied von damals und jetzt ift der: England Hatte feiner 
Zeit fozufagen das Monopol für die Induftrie, und fein Erport- 
gebiet war die ganze civilijirte Welt. Jetzt ſchrumpft dieſes Export— 
gebiet zuſammen in demjelben Berhältniß, wie in den anderen 
Ländern die Anduftrie erjtarkt, und wenn wir glauben und Hoffen, 
dem, was in England vorgegangen ift, nachfolgen zu können, jo 
jteht der Erfüllung diefer Hoffnung zunächſt entgegen, daß in erjter 
Linie England für unferen induftriellen Export wenig Bedeutung 
hat, daß Frankreich wenig Bedeutung hat, und daß Die anderen 
Länder, die weniger in Bezug auf Induftrie entwidelt find, jegt mit 
induftriellen Erzeugnifjen aus allen Amöuftrieftaaten überſchwemmt 
werden. Alſo das, was j. 3. für England der Hauptfaftor zu 
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dem erfprießlichen Gedeihen und zu der impojanten Entwidelung 
der Induftrie geweſen ift, ift verſchwunden und fehrt nicht wieder. 
(Sehr richtig!) 

Der Herr Korreferent hat darauf aufmerffam gemacht — er hat 
es nicht weiter ausgeſponnen, nur angedeutet —-, daß das deutſche 
Augenmerk darauf gerichtet jein muß, die Induſtrie im Inlande 
abjagfähig zu machen, und dazu gehört im erfter und in zweiter 
und in dritter Linie, daß die Landwirthſchaft konſumtionsfähig it. 

(Sehr wahr!) 

Meine Herren, um auf die eigentliche Refolution zu fommen, 
um die es fich hier handelt, jo hat mich das zweite Alinea der 
eriten Theje veranlaßt, mir das Wort zu erbitten. Dort heißt e8: 

Ein Handelövertrag mit Rußland erjcheint nur dann 
annehmbar, wenn durch gleichzeitige Wiederherftellung des 
Silberwerths der Landmwirthichaft eine Ausgleihung für 
die jchwere Schädigung der Herabjegung der Getreidezölle 
geboten wird. 

Meine Herren, nicht um diefe Thefe anzugreifen, jondern um 
fie mit einem Vorgange in Verbindung zu bringen, der ſich im 
vorigen November in Breslau abgejpielt Hat und bei dem ich 
einigermaßen thätig gemwejen bin, habe ich das Wort erbeten. Sch 
babe damals in Breslau gegenüber einer Stellungnahme der 
abjoluten Negirung eines Handelövertrages mit Rußland, Die 
beabfichtigt gemwejen ift — der Herr Korreferent ift aud auf 
diefen Geſichtspunkt eingegangen —, eine Refolution eingebradt, 
dahingehend, daß nicht eher mit Rußland ein Handelövertrag ge— 
ichlofjen werden jolle, als bis Rußland die Goldwährung eingeführt 
habe. Alfo das ijt etwas anderes, als was der Herr Korreferent 
jagte, und doch iſt es daſſelbe. 

Meine Herren, diefe Rejolution hat einigermaßen zu Mißver— 
tändniffen Veranlaſſung gegeben. Ich wurde gefragt: Sind Sie 
denn auf einmal Goldwährungsmann geworden? Ic antwortete: 
Keineswegs! und ih muß jagen, wer dieje Refolution, die auch in 
der Preſſe weitläufig beiprochen worden ift, anders aufgefaßt hat, 
als fie gemeint war, der ilt doch ein großer Neuling in der ganzen 
Sade, um die es jich Handelt, oder er hat mir eine Naivität 
zugetraut, die id wahrhaftig nicht befige. 

(Deiterfeit.) 
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Es gehört in der That wenig Scharfjinn dazu, den Pferde- 
fuß in diefer Nefolution herausbliden zu ſehen. Es ift ja aud 
verſucht worden, meine Nejolution ad absurdum zu führen, nicht 
blos in einfachen Beitungsartifeln, fondern aud an andern Stellen, 
dadurch, daß man jagte, es ijt eine Thorheit, etwas zu verlangen, 
was durchzuführen unmöglich iſt. Die Sade liegt einfach jo: Die 
Unmöglichkeit der Einführung der Goldwährung in Rußland aud) 
weiteren Kreiſen begreiflich zu machen, dazu war die Rejolution bejtimmt. 

(Heiterfeit.) 

Nun, meine Herren, warum ijt es denn jo unmöglich, in 
Rußland die Goldwährung einzuführen? Rußland it derjenige 
Staat in Europa, welcher die größte Goldproduftion hat. Wenn 
Rußland troß alledem die Goldwährung nicht einführen kann, 
jo frage ih, mit welchem Recht haben wir jie eingeführt? 

(Sehr gut!) 

Wenn bei anderen Gelegenheiten ‚von den Goldwährungs- 
männern darauf hingewiejen wird, dab die Goldproduftion jeßt 
ganz enorm gejtiegen ift, jo frage ich, wenn das von jo großer 
Bedeutung ijt, warum ift e8 dann unmöglich, daß Rußland die Gold- 
währung einführe? und wenn man meint, daß troßdem die Goldwährung 
nicht eingeführt werden kann, jo jage ih: das Gold reicht eben nicht. 

Nun, meine Herren, worauf fam e8 mir an? Es fam mir 
auf genau dafjelbe an, was Herr Dr. Arendt hier in der Thefe 
niedergelegt hat. ch verlangte eine Gleichitellung in der Währung 
mit Rußland, weil id) glaube — ganz in Uebereinftimmung mit 
dem Herrn Referenten und dem Herrn Korreferenten —, daß ohne 
eine Gleichjtellung in der Währung eine gejegliche Verbindung durch 
Bertrag auf die Dauer unmöglich üt. 

Nun ijt vieles ſchon von dem gejagt worden, was ich hätte 
fagen können. Aber einige Gedanken möchte ich doch noch Hier 
zum Ausdrud bringen, die mir gefommen find, als ich die Vorträge 
ber beiden Herren gehört habe. Bezüglich des Goldmangels möchte 
ich Hinzufügen: wenn der Goldmangel dazu führt, daß das Gold 
zu jehr im Preife fteigt, vejp. daß im Verhältniß zum Gold das 
Silber jehr bedeutend fällt, jo, meine ich, ift der Uebergang dazu, 
die Silbermünze aus unjerm Verkehr gänzlich zu elimmiren, in 
nächſter Ausfiht. Die Gefahr der Falſchmünzerei, auf Die auch 
hingewiejen worden it, wird allmählih aus dem Stadium der 
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Gefahr hHeraustreten und es wird die Wirklichkeit eintreten. Es 
find ſchon Verfügungen des Preußischen Minifteriums des Innern 
ergangen, daß man genau Acht haben folle, ob nicht irgendwo 
auffallend viel Silbermünzen zu Tage treten. Meine Herren, Die 
Kontrole in diefer Richtung iſt darum fo ſchwer, weil das Silber- 
geld, welches gejeßwidrig gemacht wird, innerlich gleichwerthig ift 
mit Dem Geld, welches der Staat ausgiebt. Früher lag das Geſchäft 
in der Falſchmünzerei darin, daß man ſchlechtes Material nahm. 
Das Hat man jeßt gar nicht nöthig.e Man kam vollwerthige 
Münzen prägen und hat 55 Prozent Gewinn, und das ijt ein 
Gewinn, der bei der heutigen Gejchäftslage vielen Reiz Hat. 
(Heiterfeit.) 

Ferner ift über die Silberentwerthung geſprochen und auf 
die koloſſale Produktion in Mexiko Hingewiefen worden. Herr 
Dr. Arendt Hat gejagt, e8 wäre wohl denkbar, daß dort Die 
Silberbergwerfe gerade darum ihre Produftion vermehrien, weil 
eben das Silber entwerthet it. Meine Herren, nichts richtiger als 
das! und wir jehen es jehr häufig, daß die ultima ratio irgend 
eines induftriellen Gejchäftes bei niedrigen Preifen die ift, den 
Geſchäftsbetrieb zu vergrößern und das zu jchaffen, was man 
Ueberproduftion nennt. Es fommt noch die Frage dazu, wie hoch 
ih die Produftionskojten in Merifo ftellen, und wenn Diejelben 
jo hoch jind, daß bei einem gewiſſen Minimum der Produktion 
ein Ueberſchuß nicht übrig bleibt, jo ift von Natur wegen die 
Produktion darauf gedrängt, möglichit viel zu jchaffen. 

Merkwürdig aber iſt e8, daß gerade Diejenigen, melde das 
Wort von Nachfrage und Angebot nad) dem reinen Mancheiter- 
ftandpunft immer im Munde führen, fich gegen die Verwerthung 
des Silbers als Münzmetall ausfprechen, obgleich zweifellos iſt, 
daß dadurch die Nachfrage gefteigert werden und dadurch eine 
Preisjteigerung erfolgen müßte. Der Herr Korreferent hat ſchon 
darauf hingewieſen, daß mit der Goldvertheuerung weit mehr ver: 
fnüpft iſt als die bloße Silberentwerthung und hat auf den ganz 
verfehrten faufmännischen Standpunkt aufmerkſam gemacht, der von 
Seiten des Dr. Bamberger in diejer Beziehung feitgehalten wird. 

Meine Herren, al3 wir voriges Jahr im Abgeordnietenhauje 
die Ergänzungsſteuer machten, war es erforderlih, die Höhe der 
Vermögen zu ſchätzen. Man Hat damals angenommen, daß die 
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Goldmünze ungefähr zweihundertmal durch die übrigen Vermögen 
übertroffen werde. Wo iſt da der faufmänniiche Standpunft und 
was fol man zu einem kaufmännischen Standpunkt jagen, wenn 
man 1/aoo des Nationalvermögens im Preiſe poufjirt, das Uebrige 
aber, '9°/goo, drückt? Das ilt ein Zuftand, der unerträglid iſt und 
ganz verkehrt. 

Was den Handelsvertrag anlangt, jo it jchon durch den 
Herrn Korreferenten darauf hingemwiefen worden, daß durch die 
Schwankungen der ruffiihen Valuta die Vortheile aus den Boll 
ermäßigungen jehr bald aufgehoben werden können. ch zweifle 
gar nicht daran, daß der hohe Stand des rujjischen Nubels, dem 
wir jeßt jeit einigen Wochen haben, und den, wenn id) nicht irre, 
wir jeit fünfzehn Jahren nicht gehabt haben, jofort fallen wird, 
jomwie der ruſſiſche Handelövertrag abgeſchloſſen it. Dann ift nicht 
nur der Zollſchutz, den die Induftrie erfahren Hat, null und nichtig, 
jondern es kommt eine Folge Hinzu, auf die heute noch nicht ver- 
wiejen worden ift, daß dann, während die Konkurrenz des Aus— 
landes erfchwert ift, es dazu kommen kann, daß die rufjische Induſtrie 
nad) Deutjchland importiren wird, gerade wie gewiſſe ruſſiſche 
Snduftriezweige Schon jeßt gegen die englifchen fonfurenzfähig jind. 
Sc erinnere nur an die ruſſiſche Tertilinduftrie, die der englijchen 
Baummolleninduftrie in Conftantinopel ganz bedeutende Konkurrenz 
gemacht hat. Dann wird die ganze Erbärmlichkeit und Nichtigkeit 
diefer Abmachung zu Tage treten, und diejenigen, die heute jubeln 
und heßen, werden dann lamentiren und verzagen. 

Meine Herren, darum, meine ich, ift e3 gut, wenn an allen 
Drten, wo die Gelegenheit ſich bietet, diefe Situation Flargeftellt 
wird. Die Frage der Währung und die Trage der Valuta iſt eine 
foldde, daß fie in der That nicht Jedermann verſtändlich iſt. Um 
jie zu verjtehen, dazu gehört nicht, dat Jemand ein hervorragender 
Geiſt jei; aber es ift eine eigene Gabe, die für das Verjtändniß der 
Währung und Valuta erforderlich ijt, und ich habe das ſchon einmal 
im Abgeordnetenhaufe zum großen Schreden eines Herrn, der am 
Miniſtertiſch gefeilen Hat, gejagt: wenn hier die Leiter der Staats: 
regierung nicht in der Lage find, die Sache objektiv und fundamental 
zu durchichauen, fo iſt das, was den Herren hier unmöglich it, an 
der Grenze jedem Bauer möglid. Und wenn id) jagte, daß ſogar 
in Rußland diejes Verſtändniß Platz gegriffen hat, jo brauche ich 
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Sie nur auf das zu verweilen, was ich vor wenigen Tagen gehört 
habe, daß neulich ein rufjisher Bauer feine Waaren in eine deutjche 
Grenzitadt gebradt Hatte und mit dem Preife aufgefchlagen war 
und den Deutjchen, die jich darüber wunderten, einfach gejagt hat: 
ja, der Rubel iſt jet geſtiegen, wir fönnen nicht mehr jo billig 
verfaufen. Meine Herren, ich glaube, das jpricht beredt, und das 
ift die Sprache des gefunden Menjchenverjtandes, und wenn nebenbei 
auch Gelehrte eriftiren, die über ihren Studien fich diejen gefunden 
Menjchenverftand bewahrt Haben, wie der Herr Referent und der 
Herr Korreferent, jo glaube id), fönnen wir den Herren nur gratuliren. 
(Zebhafter Beifall und Heiterkeit.) 

Borjigender Graf von Mirbadh-Sorquitten (Hat den Vorſitz 
wieder übernommen): Meine Herren, zur Generaldiskufjion über 
dieſen Gegenjtand iſt das Wort nicht weiter verlangt worden. Ich 
möchte Ihnen nun vorſchlagen, folgendermaßen zu prozediren, daß 
wir ung zunächſt über die erjte Nejolution des Herrn Dr. Arendt 
Ichlüjjig machen, und daß wir dann nod in eine bejondere Dis- 
fufjion über die Nejolution des Herrn Alfieri und des Herrn 
von Kliging eintreten. 

Ein Widerjpruch erfolgt Hiergegen nicht. 

Die Refolution des Referenten Herrn Dr. Arendt lautet: 

Die XIX. Generalverfjammlung der Vereinigung der Steuer- 
und Wirthihafts-Reformer erklärt: 

I. Die Vereinigung der Steuer: und Wirthſchafts-Reformer 
jieht in der Wiederheritellung des Silberwerth3 das einzige 
durchgreifende Mittel die wirthſchaftlichen Verhältniffe zu 
befjern und namentlich der Landwirthichaft eine gejicherte 
Erijtenz zu ſchaffen, jeit unjere Schußzölle durch Handels— 
verträge gebunden jind. 

Ein Handelsvertrag mit Rußland erfcheint nur dann an— 
nehmbar, wenn durch gleichzeitige Wiederherftellung des Silber- 
werths der Landwirthichaft eine Ausgleihung für die ſchwere 
Schädigung der Herabjegung der Getreidezölle geboten wird. 

II. Der Silberwerth fann nur ausreichend gehoben und firirt 
werden, wenn eine internationale Doppelwährung zu Stande 
fommt. Das herbeizuführen, muß das Biel der deutjchen 
Politik fein und zu diefem Zweck ift unverzüglich die Initia— 
tive für eine neue Münzkonferenz zu ergreifen. 
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Sch bitte, daß diejenigen Herren, welche der Refolution des 
Herrn Dr. Arendt ihre Zujtimmung ertheilen wollen, ſich erheben. 

Geſchieht.) 

Das iſt die ſehr große Mehrheit, wohl nahezu Einſtimmigkeit. 

Nun kämen wir zu der Reſolution der Herren Alfieri und 
von Klitzing. Das Wort hat ſich Herr Graf von Schwerin 
erbeten; ich möchte ihn aber erſuchen, zunächſt Herrn Alfieri zu 
geſtatten, die Reſolution zu begründen. 

Rittergutsbeſitzer Alfieri-Koppershagen: Meine Herren, es 
hat uns beiden, ſowohl Herrn von Klitzing wie mir, ferngelegen, 
die Reſolution des Herrn Dr. Arendt verbeſſern zu wollen. Wir 
haben nur einfach das hinzufügen wollen, was nach unſerer Anſicht 
ausgeſprochen werden mußte und von dem wir glauben, daß 
Herr Dr. Arendt jelbjt es nicht Hat ausſprechen mögen, da er 
Mitglied der Enquetefommifjion für die Währungsfrage if. Wir 
glauben, daß er nur beipflichten wird, wenn wir Hinzufügen, daß 
die Ernennung der Mitglieder dieſer Enquetekommiſſion in der 
Weiſe, wie fie gejchehen, nicht gerecht und nicht zu billigen ift. 
Es ift befannt, daß auch der Herr Finanzminifter im Abgeordneten- 
hauſe ausgejproden hat, daß die Ernennung der Mitglieder der 
Enquetekommiſſion feine gerechte ift, und wir bitten Sie deshalb, 
dDiefer Ergänzung der Rejolution durch die Nummer 3, die ja nichts 
weiter ausſpricht, als das, was jeder von uns empfindet und für 
nöthig erachtet, beizujtimmen. 

Borjikender Graf don Mirbadj-Sorquitten: Das Wort hat 
Herr Graf von Schwerin. 

Rittergutsbejiger, Neichtagsabgeordneter Graf bon Schwerin- 
Löwitz: Meine Herren, id) wollte Sie nur mit zwei Worten bitten, 
diejem Zufaßantrag Ihre Zuftimmung zu ertheilen und damit Proteſt 
gegen die Zufammenjegung der Kommiſſion für die Währungsenquete 
von diejer Stelle aus auszuſprechen, da die Herren Mitglieder derjelben, 
die vorhin hier gefprochen haben, jagten, daß fie das nicht gern befür- 
worten wollten. Meine Herren, ich kann jagen, daß die wohlwollenden 
BVerjiherungen der Reichsregierung unjeren Wünjchen gegenüber 
und deren Werth für mi durch nichts jchlagender gekennzeichnet 
worden find, als durch dieje Art der Zufammenfegung der Kommilfion 
für die Währungsenquete, nachdem vorher vom Miniſtertiſch erklärt 
worden iſt, daß man aus dem Stadium einer theoretiichen Erörterung 
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der Währungsfrage heraustreten wolle, um praftiihe Vorjchläge 
für die Löjung der Silberfrage zu berathen. — Wenn man nicht 
die allerjchärfite Parteilichfeit der Neich3regierung zu Gunften der 
Goldwährung annehmen will, dann it diefe Zufanımenjeßung der 
Enquetelommifjion wirklich geradezu unbegreiflich, es ſei denn, daß 
man etwa annehmen wollte, daß in den Augen des Grafen Gaprivi 
jet „ein gemwiljer Dr. Arendt” — wie er von dem Herrn zu 
fprechen beliebte — an Weberzeugungsfraft jo jchwer wiegt wie 
zwei Dr. Bamberger, und ein Graf Mirbad jo jchwer wie 
drei Bankdirektoren. 
(Große Heiterkeit.) 

Wir könnten uns ja von unjerem Standpunkt aus dieſe 
Annahme gefallen laſſen, wenn es fich bei der Thätigfeit der Enquete- 
fommifjion weſentlich um Servorbringung von Weberzeugungs- 
änderungen handeln würde und um Leute, die noch überzeugt 
werden wollten und überzeugt werden könnten. Aber, meine Herren, 
man wird doch eher einen Mohren weiß waſchen, als Leute, wie 
den Dr. Bamberger und jeine Gefinnungsgenofjen, die zeitlebens 
behauptet haben, daß das Silber jich nicht mehr zum Münzmetall eigne, 
zu beſtimmen, dafür zu wirken, daß das Silber wieder vollwerthig werde. 

(Sehr richtig!) 

Was wird alfo dad Ergebniß, jchließlich fein? Die praktifchen 
Vorſchläge, die von den Bimetalliften werden gemacht werden, 
werden von der in der Wolle gefärbten oder — richtiger gejagt — 
gediegen reinen Goldmajorität einfach für unannehmbar und un— 
durhführbar erklärt werden und damit werden die Bimetalliften 
nad Anficht der Regierung wieder zur Ruhe verwiejen jein, und 
die Regierung wird dann glauben, wieder nach wie vor es bei der 
herrlichen Goldwährung belafjen zu können. 

Meine Herren, von diefem Geſichtspunkte aus möchte ich für 
dringend nothwendig halten, daß von diejer Stelle aus von vorn= 
herein den Majoritätsbefchlüffen der Enquetekommiſſion die Spiße 
abgebrochen und denfelben jede Bedeutung genommen werde, und 
deshalb bitte ich Sie, für diefen Zujagantrag einzutreten. 

(Bravo!) 

Borfigender Graf von Rirbach⸗Sorquitten: Nur eins darf 
ih noch bemerken; das ift wohl nur überfehen worden, dagegen 
werden die Herren Antragiteller nichts haben. Es iſt in der 
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Refolution vom Reichsſchatzamt die Rede. Meine Herren, Die 
Kompetenz des Reichsſchatzamts Hierin ift wohl nicht ganz unbe- 
ftritten. Ich möchte bitten, nur zu jagen: 
daß durch eine Vermehrung der Zahl der Mitglieder der 
Unparteilichfeit Rechnung getragen wird. 

Die Kompetenz liegt wohl ganz wo anders. Sie finden im 
zweiten Abjah das Wort „Reichsregierung”, wa3 wohl volllommen 
ausreicht. Sind die Herren damit einverftanden? 

(Zuftimmung.) 

Meine Herren, wir al3 Mitglieder der Engquetelommiffion 
fönnen für eine ſolche Direktive der Verfammlung nur dankbar 
fein. Daß wir ung bemühen werden, ihre Intereffen in der Enquete 
zu vertreten, jo lange wir ihr angehören, das ift wohl jelbft- 
verftändlihd. Wir find aber dankbar dafür, daß Sie uns auch 
diefe Direftive geben für alle Eventualitäten. Ich bitte, fi nun 
über Diefe Nejolution mit jener Abänderung jchlüffig zu machen, 
falls das Wort nicht mehr verlangt wird. — — Ich Eonftatire, 
daß das Wort nicht weiter verlangt wird. Ich fchließe die Diskuffion. 

Der Antrag würde num lauten: 

III. „Die Generalverfammlung proteftirt dagegen, daß durch 
eine eimjeitig zujammengejegte Kommiſſion die Währungs- 
frage unterfucht werden ſoll und erwartet, daß durch eine 
Vermehrung der Zahl der Enquete-Mitglieder den Pflichten 
der Unparteilichfeit Rechnung getragen werden wird. 

Andernfalls giebt die Generalverfammlung den filber- 
freundlichen Mitgliedern der Enquete anheim, durch ihren 
Austritt aus derjelben, gegen die Bevorzugung der Gold— 
währungsparteifeitens der Reichsregierung Proteſt zu erheben.“ 

Ic bitte, daß die Herren, welche den Antrag der Herren Alfieri 
und von Kliking annehmen wollen, ſich erheben mögen. 

(Seichieht.) 

Ich Eonftatire die einjtimmige Annahme. 

Meine Herren, wir find damit am Schluſſe unferer Arbeiten 
angelangt, und bitte ih Sie, diefelben zu jchliegen, wie wir fie 
begonnen haben, mit dem Rufe: Seine Majejtät der Kaifer er lebe Hoch! 
(Die Verſammlung jtimmt begeiftert in den dreimaligen Hochruf ein.) 

Sc jchließe die Generalverfammlung. 

(Schluß der Sigung gegen 3 Uhr.) 
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Bufammenftellung 
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XIX. General-Berfammlung der Bereinigung 
der Steuer: und Wirthichafts » Reformer am 20. und 
21. Februar 1893 befchlofjenen Refolntionen nach der 
redaktionellen Faſſung durch das „Engere Komits“ vom 
27. Februar 1894. 





A. Die Refolution des Referenten, Reichstagsabgeordneten 
Herrn Grafen von Arnim Musfau mit den Bujaßanträgen des 
Korreferenten, NReichstagsabgeordneten Herrn Landrath Geſcher— 
Brömerhof zu Thema 1 der Tagesordnung: 

„Die Reform der Produftenbörjen" 
hat folgenden Wortlaut: 


„Die XIX. Generalverjammlung der Vereinigung der Steuer- 
und Wirthſchafts-Reformer erklärt: 

Der Getreidehandel der Börfe, wie er ſich bisher aus- 
gebildet hat, jchädigt in gleicher Weije den Produzenten wie 
Konjumenten. Eine gejegliche Neuordnung der auf den Getreide- 
handel bezüglihen Börjenbejtimmungen ift daher dringend 
geboten und unter folgenden Gefichtspunkten zu bewirken: 

1. Der Bundesrath joll befugt jein, allgemeine Anordnungen 
zu erlafjen, welche Beſtimmungen enthalten: 

a) über die Börfenleitung und ihre Drgane, 

b) über die Gejchäftszweige, welche zum Gegenftande des 

Börjenhandels gemacht werden dürfen, 

c) darüber, in welcher Weije die Breis- und Kursnotirungen 

erfolgen. 
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Die Genehmigung der Errichtung von Börfen, Genehmigung 
oder Erlaß näherer Anordnungen, jowie das Recht der Auf: 
fihtsführung über die Börje jteht den einzelnen Landesregie- 
rungen zu. 


. Rad) den zu erlajjenden Börjenanordnungen find Normativ- 


beftimmungen zu treffen, wonach in den Vorſtand der 
Produftenbörfen die Hauptgruppen der Börjeninterejjenten, 
und zwar der Handel im Allgemeinen, die landwirthſchaft— 
lihen Gewerbe und die Müllerei, eine entjprechende Ver— 
tretung zu finden haben. 


. Die Beihlußfafliung über die Zulafjung von Waaren zum 


börjenmäßigen Terminhandel jowie die Feſtſetzung der allge: 
meinen Bedingungen für dieſen Handel erfolgt durch eine 
vom Reichskanzler in jedem einzelnen Falle zu berufende 
Kommiljion von Vertretern der betheiligten Gewerbszweige ſowie 
der allgemeinen Interejjen. Der Bundesrath ift befugt, den 
börjenmäßigen Terminhandel in bejtimmten Waaren zu unter 
fagen, der von gewiffen Bedingungen abhängig zu machen ift. 


. Die Landesregierung ift berechtigt, die Oberaufſicht durch ans 


geitellte Staatsbeamte in der Art auszuüben, daß fie den 
Sitzungen der Börjenvorftandsorgane mit berathender Stimme 
beimohnen, jowie für die Ausübung des Gejchäftsverfehrs 
innerhalb der durch die Beftimmungen der Börfjenordnung 
gezogenen Grenzen durch perjönliche Revifionen Sorge tragen. 


. &8 ift von Reichswegen eine Kommifjion zu berufen, beftehend 


aus Dertretern des Handel, der Landwirthichaft und der 
Müllerei, welche die Frage der Lieferungsqualität des an 
deutjchen Börjen zu Tiefernden Getreide feititellt reſp. Vor— 
ſchläge macht, ob e3 fich empfiehlt, alljährlich, etwa im Herbſt 
jedes Jahres, die Lieferungsqualität (Typ, Standard) für an 
den deutſchen Börfen zu Tieferndes Getreide einheitlich oder je 
nad der Lage der einzelnen Produktenbörſen nad) Maßgabe 
der Beichaffenheit. des in den einzelnen Theilen des Reichs 
geernteten Getreides feftzuftellen, und inwiefern etwa für das 
ausländiſche und das inländijche Getreide ein getrennter Typ 
rejp. Kursnotirung zu empfehlen ift. 

Desgleichen hat dieſe Kommiſſion zu berathen die Frage 
einer einheitlichen Preis: und Kursnotirung für Getreide an 
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jämmtlichen deutjchen Börſen, ſowie die Frage, ob nicht der 
Abſchluß börjenmäßiger Termingejchäfte auf eine geringe Zahl 
von Monaten zu beſchränken ift. 

6. Die Prüfung de3 jämmtlihen an den Produftenbörjen zur 
Kündigung gelangenden Getreides erfolgt bei jeder Produften- 
börfe durch eine jtändige von den betreffenden jtaatlichen 
Auffichtsbehörden zu berufende Kommifjion, beitehend aus 
einem Staat3beamten al3 Vorſitzenden und aus vereidigten 
Mitgliedern, welche von den betreffenden Negierungen der 
Einzeljitaaten aus den SKreifen des Handelögewerbes, der 
Landwirthſchaft und der Miüllerei zu berufen und von den 
betreffenden Regierungen zu bejolden find, während die 
Begutachtungsgebühren an die Staatsfafje abgeführt werden. 

Den Mitgliedern dieſer Kommiffion ift es unterjagt, 
Geſchäfte für eigene Rechnung zu machen oder durch Dritte 
machen zu laſſen. 

7. Das zur Kündigung beſtimmte Getreide muß vor ſeiner 
Zulaſſung auf ſeine Lieferungsfähigkeit geprüft werden. 

Das zur Prüfung angemeldete Getreide muß entweder in 
öffentlichen, dazu beſtimmten Speichern oder in Kähnen, 
welche unter amtlicher Kontrole ſtehen, lagern. 

Für Die nicht beſonders bezeichneten Gattungen gilt die 
aus deutſchem ®etreide feitgeitellte Type. 

Das einmal zur Kündigung angemeldete Getreide darf 
nicht zurüdgezogen werden. Ebenjo find Ankündigungen an 
ſich ſelbſt unterjagt und jtrafbar. 

8. Die Ankündigung lieferungsunfähiger Waare auch vor Ablauf 
der Lieferungsfriſt ſetzt den Verkäufer in Erfüllungsverzug und 
berechtigt den Käufer nach Maßgabe der Art. 355 und 357*) 
des Handelsgejeßbuches zu verfahren. 





) (855) Wenn der Berfäufer mit der Uebergabe der Waare im Berzuge 
ift, jo hat der Käufer die Wahl, ob er die Erfüllung nebjt Schadenerjag wegen 
verfpäteter Erfüllung verlangen, oder ob er ftatt der Erfüllung Schadenerjak 
wegen Richterfüllung fordern oder von dem Bertrage abgehen will, glei als 
ob derjelbe nicht gejchloffen wäre. 

(357) Iſt bedumgen, dab die Waare genau zu einer fejtbeftimmten Zeit 
oder binnen einer feſtbeſtimmten Friſt geliefert werden joll, jo kommt ber 
Art. 356 nicht zur Anwendung. Der Käufer ſowie der Verkäufer fann die 
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9. Bezüglich des Börſenregiſters wird auf die in dem Bericht 
der Börſenenquete-Kommiſſion gemachten Vorjchläge vermwiefen, 
welchen nichts Hinzuzufeßen: ift. 

10. Es find an allen Produftenbörjfen für den Abſchluß von 
Termingejchäften öffentliche, unter Staatsauffiht ftehende 
Kaſſen zu errichten, in welche für jedes Geſchäft von beiden 
Kontrahenten ein mindeſtens 25 pro Cent des Werthes be= 
tragender Einſchuß einzuzahlen ift, welcher bei Schwankungen 
von je 5 Mark pro Tonne duch Nachſchüſſe auf gleicher 
Höhe zu halten it. 

11. Bei jeder Börfe ift ein Disziplinarhof zu errichten, von welchem 
Börjenbejucher, welche durch ihr Verhalten an der Börfe oder 
bei Ausübung ihres Gejchäftsbetriebes die kaufmännische Ehre 
verlegen oder fih Handlungen zu Schulden kommen Iaffen, 
welche fie der Achtung ihrer Standesgenofjen berauben, zur 
Verantwortung zu ziehen find. 

ALS zu ahndende Handlungen find namentlich anzufehen: 

a) Argliitige Beeinfluffung der Kurſe oder PBreife, insbeſondere 
durch Sceingejchäfte, Abjchiebungen, unter-der-Hand-Re— 
gulirungen und durch Verbreitung falſcher Gerüchte. 

b) Die Gewährung und Annahme von Gejchenfen in der 
Abfiht, Aeußerungen in der Preſſe zu Gunften oder zum 
Nachtheil gewiſſer Unternehmungen herbeizuführen oder zu 
unterdrüden. 


Rechte, welde ihm gemäß Art. 354 oder 355 zuftehen, nad) feiner Wahl aus- 
üben. Es muß jedod derjenige, welder auf ber Erfüllung beftehen will, 
dies unverzüglich nad) Ablauf der Zeit oder der Frift dem anderen Kontrahenten 
anzeigen; unterläßt er dies, fo fann er jpäter nicht auf der Erfüllung beftehen. 

Will der Verkäufer ftatt der Erfüllung für Rechnung des fäumigen Käufers 
verkaufen, jo muß er, im Falle die Waare einen Markt oder Börjenpreis hat, 
den Berfauf unverzüglid nah Ablauf der Zeit oder der Friſt vornehmen. 
Ein fpäterer Verlauf gilt nit als für Rehnung des Käufers geſchehen. Eine 
vorgängige Androhung tft nicht erforderlich, dagegen hat der Verkäufer auch 
in diefem Falle den bewirkten Verkauf dem Käufer ungefäumt anzuzeigen. 

Benn der Käufer ftatt der Erfüllung Schadenerfag wegen Nichterfüllung 
-forbert, jo bejteht, im Falle die Waare einen Markt» oder Börfenpreis hat, 
der Betrag des von dem Käufer zu leiftenden Schadenerjages in ber Differenz 
zwifchen dem Kaufpreije und dem Marft- und Börjenpreije zur Zeit und am 
Drte der gejchuldeten Lieferung, unbejchadet des Nehts des Käufers, einen 
erweislich höheren Schaden geltend zu maden. 
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ec) Die Anwendung von Gejchäftsbedingungen, welche gegen 
den Faufmännischen Anjtand verftoßen, desgleichen ins— 
bejondere Geichäftsofferten und Abſchlüſſe nach fogenannten 
feſten Anftellungen. 

d) Anregungen zu Börſenſpekulationen, welche außerhalb des 
Geichäftsbetriebes des Angereizten liegen, falls fie in einer 
des ehrbaren Kaufmanns unwürdigen Weije erfolgen, 
gleichviel ob die Anreizung durch den Anreizenden perfönlich 
oder durch Agenten, Briefe, Anzeigen, Reklamen in öffent- 
lichen Blättern oder dergleichen erfolgt. Desgleichen Ab- 
ſchluß von Börjengejchäften aller Art mit Perfonen, welche 
nicht in das Terminregijter eingetragen find. 

e) Die wiederholte Benutzung unkontraktliher Waare zur 
Kündigung, wenn der Kündigende wußte oder den Um— 
jftänden nad) wiljen mußte, daß die Waare den an Die 
lieferungsfähige Dualität zu ftelenden Anforderungen nicht 
entjpricht, desgleichen alle Kündigungen ohne vorhandene 
Baare jowie alle Scheinfündigungen. 

f) Prämiengefhäfte aller Art. 

12. Art. 249 d des Handelsgejeßbuches *) ift auf den Verkehr 
von Waaren auszudehnen.” — 


*) (249d.) Mit Gefängnig bis zu einem Jahre und zugleid; mit Geld» 
frafe bis zu 10000 Mark wird beitraft: 

1. wer in öffentlihen Bekanntmachungen wiffentlih falſche Thatjahen vor— 
fpiegelt oder wahre Thatjahen entjtellt, um zur Betheiligung an einem 
Altienunternehmen zu beftimmen; 

2. wer in betrügerijher Abfiht auf Täufhung berechnete Mittel anwendet, 
um auf den Kurs von Aftien einzumirken; 

3. wer über die Hinterlegung von Aktien oder Interimsſcheinen Beicheinigungen, 
welche zum Nachweiſe des Stimmrechts in einer Generalverfammlung dienen 
follen, wiſſentlich faljh ausjtellt oder verfälfcht, oder von einer folchen 
Beiheinigung, wifjend, daß fie falſch oder verfälicht ift, zur Ausübung 
des Stimmredts Gebraud mad) t. 

Zugleich kann auf Verluft der bürgerlichen Ehrenrechte erfannt werden. 

Sind mildernde Umjtände vorhanden, fo tritt ausſchließlich die Geldſtrafe ein. 

Iſt Die öffentliche Belanntmahung ad 1 im Inferatentheil einer periodifchen 
Druckſchrift erfolgt und der Verfaſſer des Inſerates nicht nur unter demjelben 
genannt, jondern auch in dem Bereiche der richterlichen Gewalt eines deutjchen 
Bundesstaates, jo findet $ 20 Alinea 2 des Geſetzes über die Preſſe vom 
T. Mai 1874 (Reichs⸗Geſetzbl. S. 65) feine Anwendung. 
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Die nachſtehenden Anträge haben gleichzeitig die Zujtimmung 
der General-Berfammlung erhalten: 

„it. Der Kommifjionär haftet für den Schaden, welcher durch 
Kurs- oder Preisbewegungen unter gleichzeitiger Bereicherung 
des Kommiſſionärs entſtanden iſt, jobald derfelbe 10°, des 
Preifes überfteigt, falls er nicht nachweiſt, daß der Schaden 
durch Umſtände eingetreten ijt, welche von jenem Willen un— 
abhängig find. 

2. Solchen Perfonen, welche das Gewerbe al3 Getreidehändler 
ausüben, kann im Falle gemeinjchädlicher Gejchäftsführung 
unter den Recdhtsgarantien des Verwaltungsſtreitverfahrens 
die Ausübung des Gewerbes durch die Landes-Polizeibehörde 
unterfagt werden.” 

(Vorftchende Doppel-Rejolution it am 8. März 1894 dem Reichstage, 
dem Staatsjefretär des Neihsihagamts Herrn Dr. Grafen von Poſadowsky— 
Wehner und den Preußiſchen Minijtern: Minifter-Präfidenten und Staats- 
minifter des Innern Herrn Grafen zu Eulenburg, Aimanzminijter Herrn 
Dr. Miguel und dem Staatsminifter und Minifter für Landwirthſchaft, 
Domänen und Forften Herm von Heyden zur geneigten Berüdfihtigung 
eingereicht werden.) 


B. Die Refolution des Referenten, Landes-Defonomie-Rath 
und Landtagsabgeordneten Herrn von Mendel:Steinfels- Halle 
(Saale) mit den Thejen des Korreferenten, NReichstagsabgeordneten 
Herrn Dr. Diederih Hahn-Oſten (Dite) zu Thema 2 der Tages- 
ordnung: 

„Die Entwidelung des wirthihaftlihen Lebens in Dentihland 


lautet: reis 1590 


„Die XIX. Generalverfanmlung der Vereinigung der Steuer- 
und Wirthſchafts-Reformer erklärt: 
Die jeit 1890 inangurirte Wirthichaftspolitit Deutfchlands, 
welche zur Folge hat: 

a) daß zum Nachtheil des Mitteljtandes und insbejondere der 
Landwirthſchaft der Schuß der nationalen Arbeit abge- 
ſchwächt wird; 

b) daß die Handelsverträge uns auf zu lange Zeit binden und 
an jeder wirthichaftspolitiichen Bewegungsfreiheit hindern; 
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c) daß bei dieſen Handelsverträgen die Valuten der mit ung 
fontrahirenden Staaten feine Beachtung finden; 

d) daß die Meijtbegünftigungsflaufel die genannten Wirkungen 
verſchärft und verallgemeinert; 

e) daß Deutichland ohne Rückſicht auf feine natürliche wirth: 
ſchaftliche Entwidelung in den Induftrieftaat Hineingedrängt 
werden ſoll, 

entipricht nicht einer Wirthſchaftspolitik, welche geeignet ift, das 

Gedeihen des wirthihaftlichen und fozialen Lebens in Deutſch— 

land nachhaltig zu fördern ſowie feine Machtſtellung zu fichern 

und zu befejtigen.” — 


Im Zujammenhange damit wurden auch die nachitehenden 


Thejen von der General-Berfammlung angenommen: 


„J. 


2. 


Die wirthſchaftliche Entwickelung Deutſchlands ſeit dem Jahre 
1890 ſteht unter dem Zeichen einer Depreſſion. 

Sie findet ihre Erklärung im Zuſammenhange mit den 
Geſammtverhältniſſen der Weltwirthſchaft und ſtellt ſich dar 
als der auf den wirthſchaftlichen Aufſchwung der letzten 80er 
Jahre erfolgte Rückſchlag. 


. Die jeit 1890 auf Deutſchland Iajtende wirthſchaftliche De— 


prejfion hat eine Verſtärkung erfahren durch die inzwijchen 
eingetretenen Veränderungen in unferer gefammten politischen 
Lage und dur die Einleitung einer neuen Handels und 
Wirthſchaftspolitik, welche die Induftrie auf Koften der Land— 
wirthſchaft begünftigte.“ 


(Borjtehende Doppel-Rejolution ift mit dem Datum des 3. März 1894 


eingereiht worden an den Bundesrath, den Neichstag, den Staatsjelretär des 
Reihsihagamts Herrn Dr. Grafen von Poſadowsty-Wehner und bie 
Preußifhen Miniſter: Minifter-Präjidenten und Minifter des Innern Herrn 
Grafen zu Eulenburg, Finanzminifter Herrn Dr. Miquel, Minifter für 
Landwirthſchaft, Domänen und Forften Herrn von Heyden und Minifter für 
Handel und Gewerbe Herrn Freiherrn von Berlepid.) 
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C. Die Rejolution des Referenten, Landtagsabgeordneten 


Herrn Dr. Dtto Arendt=Berlin mit dem Zuſatzantrag III der 
Herren Alfieris Koppershagen und von Klitzing-Charlottenhof 
zu Thema 3 der Tagesordnung: 

„Die Ereigniffe des legten Jahres im Gebiete der Silberfrage; 
deren Wirkung auf die Währungsverhältniffe unter Berüd- 


fihtigung der Staatsſchulden“ 


lautet folgendermaßen : 


„Die XIX. Generalverfammlung der Vereinigung der Steuer- 


und Wirthſchafts-Reformer erklärt: 


I. 


I. 


Die Vereinigung der Steuer und Wirthichafts-Reformer ſieht 
in der Wiederherjtellung des Silberwerth3 das einzige Durch: 
greifende Mittel, die wirthichaftlichen Verhältniffe zu beſſern 
und namentlid der Landwirthichaft eine geficherte Eriftenz zu 
Ihaffen, ſeit unſere Schußzölle durch Handelsverträge ge- 
bunden jind. 

Ein Handelsvertrag mit Rußland erjcheint nur dann ans 
nehmbar, wenn durch gleichzeitige Wiederherftellung des Silber: 
werths der Landwirthichaft eine Ausgleichung für die ſchwere 
Schädigung der Herabfegung der Getreidezölle geboten wird. 
Der Silberwerth kann nur ausreichend gehoben und firirt 
werden, wenn eine internationale Doppelwährung zu Stande 
fommt. Das herbeizuführen, muß das Biel der deutſchen 
Politik fein und zu dieſem Zweck ift unverzüglich die Initiative 
für eine neue Münzfonferenz zu ergreifen. 


III. Die Generalverfammlung protejtirt dagegen, daß durch eine 


einfeitig zufammengejegte Kommiſſion die Währungsfrage 
unterjucht werden joll und erwartet, daß durch eine Vermeh— 
rung der Zahl der Enquete-Mitglieder den Pflichten der Un— 
parteilichfeit Rechnung getragen werden wird. 

Andernfalls giebt die Generalverjanmlung den filberfreund= 
lichen Mitgliedern der Enqueie anheim, durch ihren Austritt 
aus derjelben gegen die Bevorzugung der Goldwährungspartei 
feitens der Neichsregierung Proteſt zu erheben.“ 

(Vorſtehende Rejolution — ausjchlichlic der Nr. III — ift am 3. März 1894 


dem Bundesrath, dem Neichstage, dem Staatsjekretär des Reichsſchatzamts und 
jämmtlihen Preußifhen Miniftern eingereiht worden.) 


ET ee 


Statut 


der 


Bereinigung der Hteuer- u. Wirtäfhafts-Heformer. 
Definitiv angenommen 
von ber 


konftituirenden Derfammlung am 22. bis 24. Februar 1876 
und mit der Abänderung im Mlinea 3 $ 2 dur die IV. General» 
Berfammlung am 26. und 27. Februar 1879, — 
der Abänderung durch die VI. General-Berfammlung am 24. Februar 1881 
in Punkt 9 des 82, in $6 und 87, — 
der Abänderung durch die VII. General-Berfammlung am 17. und 
18. Februar 1882 im $ 7 des Statuts — 
und 
der Rüdftellung der Punkte 4, 6, 7, 8 im $ 2 durch die X. General» 
Berfammlung am 17. Februar 1885. 


81. 
Sit der Vereinigung. 

Die „Vereinigung der Steuer: und Wirthichafts-Reformer“ 
erwählt zu ihrem Vorort Berlin, doch kann dieſelbe je nad) Be— 
ſchluß des Ausſchuſſes in jedem Orte Deutichlands Verfammlungen 
abhalten. 

S 2. 


Bwek der Vereinigung. 


Die Vereinigung hat den Zweck, die Ideen und Grundjäße 
einer gemeinnüßigen, auf chriftlichen Grundlagen beruhenden Volks— 
wirthichaft im Wolfe zu verbreiten und in der Gefehgebung zum 
Ausdrud zu bringen. Dieſe Ideen und Grundfäße find in dem 
folgenden Programm zufammengefaßt: 

1. Es ijt auf eine gleihmäßige Vertheilung aller Steuern hin— 

zumirfen, damit der bis jebt überbürdete Grundbejig und 
die redliche Arbeit in allen Berufszweigen entlajtet werden. 


2. 


”4, 


*6. 


. 


*8. 
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Die Doppelbeſteuerung, welche in der Grund-, Gebäude— 
und Gewerbeſteuer liegt, iſt zu beſeitigen. Das Renten— 
Einkommen iſt höher zu beſteuern als das Arbeits-Ein— 
kommen. Gegen die Steuerumgehungen des Geldkapitals 
find wirkſame Sicherheitsmaßregeln zu ſchaffen. 


. Bei allen Zöllen und indirekten Steuern iſt ſtets darauf 


Bedacht zu nehmen, daß jie nicht bejonders jchädlich auf 
einzelne Diftritte und Bevölferungsichichten einwirken. Die 
Einführung einer Börjenumjag-Steuer nad) dem Werthe, 
ſowie eine Beitenerung der ausländiſchen Werthpapiere find 
dringend geboten. 

Die Stempel und Tar-Gejebgebung ijt einer Revifion 

zu unterziehen behufs Laftenausgleihung zwiſchen Grund— 
bejiß und beweglicher Habe. 
(Im Eiſenbahnweſen ijt es nothwendig, dab an die Stelle des 
Altienbetriebes ein billiger, lebensſicherer Staatsbetrieb mit Be— 
jeitigung aller Differentialtarife tritt, ohne daß der Befigftand ber 
einzelnen Staaten berührt wird.) 


. Papiergeld auszugeben gebührt allein den gejeßgebenden 


Traktoren des Reiches. Die Banknoten-Privilegien find zu 
bejeitigen. 

(Das Altiengejeg vom 11. Juni 1870 bedarf einer durchgreifenden 
Reform. Insbefondere find Schutzmaßregeln zu treffen gegen bie 
fittlihen und wirthichaftlihen Gefahren, welde die unzureichende 
Berantwortlichkeit der Gründer und Vorſtände nad) fic) zieht.) 

(Die Gewerbeordnung und das Unterftüßungsmohnfig-Gefek bedürfen 
dringend der Revifion.) “ 

(Den Verträgen zwijchen ländlichen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
ift durch Gefeh eine Form anzumeifen, welche für beide Theile einen 
wirkſamen Nehtsihug im bejchleunigten Verfahren mit vorläufiger 
ort8polizeilicher Entſcheidung gewährt.) 


. Der ländliche Grundbefig ift von dem Zwange des Römijchen 


Rechtes zu befreien. Insbeſondere ift ihm eine feiner Natur 
entiprechende Verſchuldungsform und ein den deutjchen Sitten 
entiprechendes Erbrecht zu gewähren. 


*, Die eingellammerten und in Betitfchrift gedrudten Bunkte 4, 6, 7 und 8 
des $ 2 find, weil durd die Bemühungen unferer Vereinigung reſp. ihrer Mit 
glieder zum größten Theil in der Gejepgebung zum Ausdrud gelommen, von 
der X. General-Berfammlung "am 17. Februar 1885 eliminirt worden mit der 
Beftimmung, daß diefelben in der vorjtehenden Form dem Programm hiſtoriſch 
eingefügt bleiben. 


173 





8 3. 
Mitgliedſchaft. 

Jedes Mitglied kann Perſonen, welche im Weſentlichen die 
Grundſätze des Programms anerkennen, zur Aufnahme vorſchlagen. 
Der Vereinigungs-Ausſchuß ($ 4) beſchließt und. entſcheidet über 
Aufnahme. 

Die Aufnahme von Ehrenmitgliedern kann der Ausichuß mit 
Zweidrittel-Majorität beſchließen. 


84. 
feitung der Vereinigung. 

Die Leitung der Vereinigung bejorgt ein jährlich zu wählender 
Ausſchuß von 20 Mitgliedern, denen da3 Recht der Kooptation je 
nad Ermeſſen zujteht. Die fonjtituirende und jpäter jede Jahres- 
Berjammlung wählt diefe nah Stimmenmehrheit. Von dem Aus— 
Ihuß jcheidet jedes Jahr die Hälfte (das erſte Mal durchs Loos) 
aus. Der Ausſchuß entjcheidet über Aufnahme der Mitglieder, und 
jedes Ausihugmitglied kann, wenn verhindert oder auswärts 
wohnend, jchriftlih votiren. Zur Führung der laufenden Gejchäfte 
wählt der Ausſchuß ein aus fünf Mitgliedern bejtehendes und ge= 
Ihäftsführendes Komite, welches in Berlin feinen Siß hat. 


85. 
Gefhäftsordnung. 
Zur Gefhäftsordnung der Vereinigung wird die Geſchäfts— 
ordnung des Reichstaged angenommen. 


g 6, 


Außerordentliche und regelmäßige Derfammlungen. 


Außerordentlihe Berfammlungen können ein Viertel der Mit- 
glieder beim Vorſtand beantragen; ſolche müſſen mit Angabe der 
Tagesordnung in drei vom Ausschuß zu beftimmenden größeren, 
in Berlin erjcheinenden politifchen Zeitungen 14 Tage vorher bekannt 
gegeben werden. Auch der Ausſchuß kann ſolche Verfammlungen 
ausſchreiben. Mindeitens einmal in jedem Jahr und zwar im 
Februar muß der Ausschuß der Vereinigung in Berlin eine Ver— 
jammlung berufen; dieje Verſammlung bejtimmt jelbititändig ihren 
naͤchſten Verfammlungsort. 
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8 7. 
Beitrag. 

Zur Bejtreitung der Vereinigungs-Ausgaben zahlt jedes ordent- 
lihe Mitglied, Grundbejiger oder Nicht-Grundbeſitzer, welches ein 
Einkommen von mindeſtens dreitaufend Mark Hat, wie bisher Zehn 
Mark, alle anderen Mitglieder eine Mark Jahresbeitrag. Das 
Jahr beginnt mit dem Jahr des Eintritts. Ueber die Verwendung 
der Mittel befchließt der Ausſchuß, der aud die Geſchäfts- und 
Kafjenführung beaufjichtigt. Die Rechnungslegung des Rendanten 
jchließt mit dem Kalenderjahre ab. 


8 8. 
Abänderung. 

Abänderungen diefer Statuten können, mit Ausſchluß des 
unabänderlichen $ 4, in einer eigens dazu anberaumten oder ber 
Sahres-Berfammlung unter vorher befannt gemadhter Tagesordnung 
nah 8 6 mit Bmweidrittel-Mehrheit der ammejenden Mitglieder be— 
ſchloſſen werden. 

89. 


Ausſchlußbeſtimmung. 

Wer freiwillig aus dem Verein tritt oder, als in ſeinen Hand— 
lungen nicht kongruent den SS 2 und 3 befunden, ausgeſchloſſen 
wird, verliert jein Antheilsreht am Vermögen des Vereins. Ein 
Ausſchluß kann nur auf Beichluß des Ausſchuſſes und nad ein= 
geholter Genehmigung der Verjammlung jtattfinden. 

Kein Mitglied Hat das Recht, auf Theilung des gemeinschaft: 
lihen Vermögens anzutragen. 

S 10. 
Anflöfung des Vereins. 


Die Auflöfung des Vereins kann nur erfolgen durch einen, 
in zwei General= Berjammlungen, zwijchen denen ein Seitraum 
von vier Wochen liegt, mit Zweidrittel-Majorität der anmwejenden 
Mitglieder gefaßten Beſchluß. 

Dieſer Beſchluß beſtimmt dann zugleich über den etwa an— 
geſammelten Vermögensbeſtand des Vereins. 


— — *0 ····· 


Jeifung 
der 
Yereinigung der Steuer und Wirlhſchafls-Refermer für 1894. 


Vorſtand: 


Graf v. Mirbad-Sorquitten, Vorſitzender. 
Landrath Freiherr v. Manteuffel-Kroſſen, Vorſitzender. 


Kammerherr Dr. v. Frege-Abtnaundorf, ſtellvertretender Vor⸗ 
ſitzender. 


Das „Engere Komité“: 
(Gejhäftsführendes Komitee, $ 4 des Statuts.) 
Graf v. Mirbady-Sorquitten, Vorfigender. 
Landrath Freiherr v. Mantenffel-Krofen. 
Kammerherr Dr. v. Frege-Abtnaundorf. 
GeneralsLandfhaftsrath A. dv. d. Often-Blumberg. 
Erbjägermeifter Günther v. Jagow-Rühjtaedt. 


Ausſchußß 
nach Ländern und Provinzen geordnet. 
Rönigreich Preußen. 
Provinz Brandenburg. 

v. Brand⸗Lauchſtaedt, Kgl. Kammerherr, Mitglied des Herrenhauſes, 
Lauchſtaedt bei Woldenberg (Kreis Friedeberg, Neumark), 
[Berlin W. 62, Kurfürſtenſtraße 125]. 

v. Brand-Wutzig, Major a. D., Majoratsbefiger, Mitglied des Ab: 
geordnetenhaufes, Wutzig bei Woldenberg (Kreis Friedeberg, 
Neumark), [Berlin NW. 40, Kronprinzen-Ufer 3]. 

dv. Edardftein, Arnold Freiherr, Lieutenant der Neferve des 2. Garde- 
Ulanen-Regiments, Nittergutsbefiger, Nlofterdorf bei 
Strausberg (Mark), [Kreis Ober-Barnim]. 
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Gravenftein, R., Nittergutöbefiger, Sydow bei Biefenthal (Kreis 
Ober-Barnim). 

dv. Hammerftein, W. Freiherr, Herausgeber der „Neuen Preußifchen 
(Kreuz) Zeitung”, Mitglied des Neichstages und des Ab: 
georbnetenhaujes, Berlin W. 62, Kurfürftenftraße 112. 

v. Jagow, Günther, Nittmeifter der Garde-Landwehr-Kavallerie, Erb: 
jägermeifter der Kurmark Brandenburg, Rühſtaedt über 
Wilsnack (Weſtprignitz). 

Jordan, G., Rittergutsbeſitzer, Kuhhorſt bei Börnicke (Kreis Oſt— 
Havelland). 

v. Klitzing-Charlottenhof, Rittergutsbeſitzer, Mitglied des Herrenhauſes, 
Charlottenhof [Neumark] (Kreis Landsberg, Warthe). 

Lamprecht, Gutsbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Klein-Diug 
(Kreis Templin), [Berlin W. 8, Kronenftraße 18]. 

dv. Mantenffel-Rroiien, O. Freiherr, Kgl. Landrat und Ritterguts: 
befiger, Generaldireftor der Landfeuerfozietät der Kurmarf 
und der Rieberlaufig, 1. Vizepräjident des Herrenhaufes, 
Mitglied des Reichstages, Schloß Kroſſen bei Drahnsdorf 
(Kreis Ludau), [Berlin W. 62, Kurfürftenftraße 181]. 

v. Rohr-Dannenwalde, O., Rittmeifter d. R., Rittergutsbefiger, 
Dannenwalde (Prignitz) [Kreis Dftprignig]. 

v. Sydow, Nittergutsbef., Bärfelde N./M. (Kreis Königsberg, Neumarf). 

v. Sydow, H., Rittergutsbeitger, Dobberphul bei Rufen (Kreis Königs: 
berg, Neumarf). 

dv. Beltheim-Schönfließ, W. Freiherr, Kgl. Ceremonienmeifter und 
Kammerherr, Major a. D., Majoratsbefiger, Mitglied des 
Abgeordnetenhaufes, Schönfließ bei Hermsdorf (Mark) 
(Kreis Niederbarnim), [Berlin W. 64, Behrenftraße 64/65]. 

v. Waderbarth, Freiherr, Kol. Rammerherr und Major a. D., Ritter: 
gutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Briefen bei Cott⸗ 
bus (Kreis Cottbus). 

v. Werded-Schorbus, Lieutenant a. D., Rittergutsbefiger, Mitglied 
des Abgeorbnetenhaufes, Schorbus bei Dreblau (Kreis 
Cottbus), [Berlin NW. 7, Schadowſtraße 3]. 

v. Bilsmowig-Möllendorff, W. Graf, Rittmeifter a. D., Majorats- 
befiger, Schloß Gadom bei Lanz (Weftprignig). 

v. Winterfeld, H., Ritterfchaftsrath und Rittergutsbefiger, Krieſchow 
(Kreis Cottbus). 
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Provinz Poſen. 

v. Bethe, Agl. Landrath und Rittmeifter a. D., Hammer bei Schön- 
lanfe (Kreis Czarnikau). 

Endell, Major a. D., Rittergutsbefiger, Kiedrz bei Rokietnica (Land- 
freis Poſen). 

v. Martini, E., Rittergutsbefiger, Lulomwo bei Obornif (Kreis Obornif). 

v. Schmidt, Rittergutsbefiger, Moſchütz bei Friebheim (Kreis Wirfig). 

v. Schwichow, L., Kgl. Kammerherr und Landrath, Rittmeifter a. D., 
NRittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Margonins- 
dorf bei Margonin (Kreis Kolmar, Poſen). 

v. Staudy, 2., General-Landſchaftsdirektor, Rittergutsbefiger, Mitglied 
des Reichstages, Pofen (Stabtfreis Pofen), [Berlin W. 41, 
Raiferhof]. 

Provinz Bommern. 
a. Vorpommern. 

Behr, 3. Graf, Kgl. Kammerherr, Fideitommißbefiger, Bandelin bei 
Gützkow (Kreis Greifswald). 

v. Berg-Dubfevig, E., Nittergutsbefiger, Dubfevig bei Gingſt 
(Kreis Rügen). 

v. Esbed-Platen, Kol. Kammerherr, Rittmeifter a. D. und Ritter: 
gutsbefiger, Gapelle bei Gingft (Kreis Rügen). 

v. der Often-Blumberg, A., General:Landihaftsrath, Kittmeifter a. D., 
Mitglied des NReichstages und des Herrenhaufes, Blumberg 
bei Caſekow (Kreis Random), [Berlin W. 9, Linfftraße 19). 

v. Platen⸗Ventz, Rittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Stralfund, 
Sarnowftrafe 3 — (Kreis Rügen). 

v. Schwerin-Löwig, Graf, Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Kreis- 
deputirter, Mitglied des Reichstages, Löwitz (Kreis Anklam), 
[Berlin W. 62, Nollendorf-Blag 7]. 

v. Boh-Wolffradt, Kol. Kammerherr, Nittmeifter a. D. und Ritter: 
gutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Lüſſow bei Gützkow 
(Kreis Greifswald). 


b. Hinterpommern. 
v. Bandemer, Kol. Kammerherr, Pr.-Lieutenant a. D., Fideilommiß- 
befiger und Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Selejen bei 
Schmolfin (Kreis Stolp), [Berlin W. 35, Schöneberger 
Ufer 36]. 
Steuer u. Birthfhafts-Reformer. 12 
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v. Below⸗Saleske, N., Major a. D. und Fideilommißbefiger, Cuſſerow 
(Kreis Schlame). 

v. Bismard:Kniephof, Rittmeiſter a. D., Nittergutsbefiger, Mitglied 
des Abgeorönetenhaufes, Kniephof bei Groß-Sabow (Kreis 
Naugard), [Berlin NW. 7, Schadowftraße 4/d]. 

v. Dewib-Zahow, Hauptmann a. D., Nittergutsbefiger, Zachow bei 
Labes (Kreis Regenwalde). 

v. HerbbergsLotiin, Nittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Lottin 
(Kreis Neuftettin). 

v. KuebelsDoeberig, Rittmeiſter a. D., Nittergutsbefiger, Friedrichs: 
dorf bei Falkenburg, Pommern (Kreis Dramburg). 

v. RiepenhaujensCrangen, K., Königliher Kammerherr, Premier: 
lieutenant a. D., Nittergutsbefiger, Mitglied des Abge— 
ordnnetenhaufes, Schloß Crangen bei Schlawe (Kreis 
Schlawe), [Berlin NW. 7, Dorotheenftraße 48]. 

Provinz Oſtpreußen. 

Alfieri, Nittergutsbefiger, Koppershagen bei Wehlau (Kreis Wehlau). 

Bolt- Gründen, Nittergutsbefiger, Adl. Pareyfen bei Labiau (Kreis 
Labiau). 

v. Dönhoff-Friedrichftein, A. Graf, Kol. Kammerherr, Legationg: 
rath, Fideifommißbefiger, Mitglied des Reichstages und 
des Herrenhaufes, Friedrichitein bei Löwenhagen (Lande 
freis Königsberg, Preußen), [Berlin W. 41, Mohren: 
ftraße 1—5]. 

zu Dohna-Wundladen, Georg Burggraf und Graf, Nitterguts: 
befiger, Wundladen bei Künigsberg (Landfreis Königs: 
berg, Ditpr.). 

zu DohnasLaud, Friedrih Burggraf und Graf, Kol. Kammerherr, 
Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaujes, Laud über 
Mühlhauſen (Dftpreußen), [reis Pr. Holland]. 

v. d. Groeben-Arenftein, Hauptmann a. D., Nittergutsbefiter, Mit: 
glied des Neichstages und des Herrenhaufes, Arenftein bei 
Tiefenfee (Kreis Heiligenbeil), [Berlin W. 64, Behren: 
ftraße 64/65]. 

v. GuftedtsLabladen, Baron, Kgl. Kammerherr, Rittmeifter a. D., 

Nittergutsbefiger, Mitglied des Neichstages und bes 
Abgeordnetenhaufes, Labladen (KreisLabiau), [Berlin W.1O, 
Margarethenftraße 8). 
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dv, Kanitz⸗Podangen, H. Graf, Kgl. Kammerherr, Nittmeifter a. D., 
Majoratsbefiger, Mitglied des Neichstages und des Ab- 
geordnietenhaujes, Bodangen bei Tüngen (Kr. Br. Holland), 
[Berlin W. 64, Behrenftraße 64/65). 

v. Klindowitröm, El. Graf, Landrath, Nittergutsbefiger, Mitglied 
des Herrenhaufes, Kordlad bei Gerdauen (Kreis Gerdauen). 

v. MirbadyeSorquitten, J. Graf, Nittergutsbefiger, Mitglied des 
Neichstages und des Herrenhaujes, Sorquitten (Kreis 
Sensburg), [Berlin W. 64, Hötel Royal, Wilhelmitraße 69]. 

dv. Reftorffstindenau, Rittergutsbefiger, Lindenau (Kreis Heiligenbeil). 

v. Sclieben-Sanditten, G. Graf, Schloßhauptmann von Königs: 
berg i. Pr., Majoratsbejiger, Mitglied des Herrenhaufes, 
Canditten über Wehlau (Kreis Wehlau). 

Provinz Weftpreußen. 

v. Alvensleben- Schönborn, U. Graf, Königliher Kammerherr und 
Erbtruchſeß, Majoratsbefiger, Oſtrometzko (Kreis Culm) 
und Erxleben (Kreis Neuhaldensleben, Prov. Sachſen). 

dv. Auerswald-⸗Faulen, Kgl. Landrath, Rittergutsbeſitzer, Faulen bei 
Roſenberg (Kreis Roſenberg, Weſtpreußen). 

dv, Brünneck, Kgl. Kammerherr, Landrath a. D. und Majoratsbeſitzer, 
Bellſchwitz bei Roſenberg, Weſtpreußen (Kreis Roſenberg, 
Weſtpreußen). 

v. Oldenburg, Rittergutsbeſitzer, Januſchau bei Roſenberg (Kreis 
Roſenberg, Weſtpreußen). 

v. Zelewski, Dr., Königlicher Kammerherr, Rittergutsbeſitzer, Barlomin 
bei Luſin (Kreis Neuſtadt, Weſtpreußen). 

Provinz Sachſen. 

v. Baſſewitz⸗Levetzow, Dr., Graf, Majoratsbeſitzer, Mitglied des Ab— 
geordnetenhauſes, Klaeden (Kreis Stendal), [Berlin NW.T, 
Unter den Linden 78]. 

v. Bodenhaufen-Lebuja, I. Freiherr, Königl. Kammerherr und 
Landrath, Rittergutsbeiiger, Mitglied des Abgeordneten- 
baufes, Lebufa über Dahme (Mark) und Herzberg (Elfter, Kreis 

Schweinig), [Berlin SW. 12, Prinz Albrechtſtraße 4/Ö]. 

». Erffa-Wernburg, H. Freiherr, Königl. Kammerherr und Ritt 
meifter d. 2., Rittergutsbefiger, Mitglied des Abgeord- 
netenhaufes, Schloß Wernburg bei Pöhned (Kreis Ziegen: 
rüd), [Berlin NW. 7, Schadowſtraße 1a]. 
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dv. Haſſelbach, Kol. Landrath, Hauptmann a. D., Rittergutsbefiger, Mit- 
glied des Abgeorbnetenhaufes, Wolmirftedt, Bzf. Magdeburg 
(Kreis Wolmirftedt), [Berlin NW.7, Dorotheenftr. 80/81]. 

dv. Helldorff-Zingft, Nittmeifter a. D. und Rittergutsbefiger, Mitglied 
des Abgeorbnetenhaufes, Zingft bei Nebra (Kreis Querfurt), 
[Berlin W. 41, Mohrenftraße 1—5)]. 

v. Herzenberg-Heudemwalde, Freiherr, Kammerherr, Rittergutsbefiger, 
Heudewalde (Kreis Zeib). 

v. Jagow-Calberwiſch, Major a. D. und Nittergutsbefiger, Calberwiſch 
bei Djterburg, Altmark (Kreis Dfterburg). 

dv. Katte, H., Major a. D., Rittergutsbefiger, Mitglied des Herren- 
hauſes, Vierig bei Neuenklitihe (Kreis Jerihow 11.). 

v. Kröcher, 3., Haupt:Ritterfchaftsdireftor, Rittmeifter a. D., Fidei- 
fommißbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Binzelberg, 
Altmark(Kreis Gardelegen), [Berlin SW. 46, Deffauerftr. 23]. 

Kühne, Rittergutspächter, Hartmannsdorf bei Erofjen, Elfter (Kreis Zeib). 

v. Ploeß, Hauptmann a. D. und Nittergutsbefiger, Mitglied des 
Reichstages und des Abgeordnnetenhaufes, Präfident des „Bund 
ber Landwirthe“, Döllingen bei Elſterwerda (Kreis Lieben: 
werda), [Berlin SW. 46, Hallefhe Strafe 18]. 

v. Rohr-Hohenwulſch, C., Rittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Mits 
glied des Herrenhaujes, Hohenwulſch bei Bismarf (Kreis 
Stendal). 

dv. Rohr-Levebomw, Diajor a. D., Rittergutsbefiger, Wudicke bei Groß: 
Wudide (Kreis Jerichow II.). 

dv. Schaper, Nittmeifter a. D. und Nittergutsbefiger, Falkenberg, 
Bezirk Halle (Kreis Liebenmwerda). 

Schirmer, F., Rittergutsbefiger, Neuhaus bei Deligih (Kr. Delitzſch). 

v. der Schulenburg-Beegendorf, Königl. Landrath, Nittmeifter a. D. 
und Fideifommißbefiger, Beegendorf (Kreis Salzwedel). 

v. der Schulenburg-Emden, Graf, Kgl. Kammerherr, Major a. D. 
und Nittergutsbefiger, Emden bei Errleben (Kreis Neu: 
baldensleben). 

Provinz Schlesien. 

v. Arnim: Dusfau, H. Graf, Legationsratd a. D., Befiker der 
Standesherrihaft Muskau, Mitglied des Neichstages, 
Muskau, Ober-Zaufig (Kreis Rothenburg), [Berlin W. 64, 


Pariſer Plag 4]. 
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zu Dohna-Mallmis, Alfred Burggraf und Graf, Kgl. Kammerherr, 
Fideilommißbefiger, Landesältefter und Major a. D., Mit 
glied des Abgeorbnetenhaufes, Mallmig (Kreis Sprottau), 
[Berlin W. 64, Wilhelmitraße 70a, Reichshof]. 

Kuoch⸗Ober⸗Poppſchütz, R., Rittergutsbefiger, Mitglied des Abge— 
orbnetenhaufes, Ober⸗Poppſchütz bei Neuftädtel, Reg. 
Bezirk Liegnig (Kreis Freiftadt), [Berlin SW. 19, Kraufen- 
firaße 48, Kölnifcher Hof]. 

dv. Loeſch-Kammerswaldau, H., Landesältefter und Nittergutsbeftger, 
KRammerswaldau (Kreis Hirſchberg). 

v. Püdler: Friedland, Friedrih Graf, Rittmeiſter a. D., Kreiss 
deputirter, Rittergutsbefiger, Schloß Friedland, Oberfchlefien 
(Kreis Falkenberg). 

v. Strachwitz⸗Bertelsdorf, Graf, Rittergutsbefiger, Mitglied des Ab» 
geordnetenhaufes, Bertelsdorf bei Lauban, Schlefien (Kreis 
Zauban), [Berlin W. 41, Kanonierftraße 23]. 

dv. Thielmann, Freiherr, Kol. Kammerherr, Majoratsbefiger, Landes: 
ältefter, Sacobsdorf bei Falkenberg, DOberfchlefien (Kreis 
Falkenberg). 

Rheinprovinz. 

v. Hymmen, Geheimer Negierungsrath und Landrath a. D., Ritter: 
gutsbefiger, Burg Endenich (Landkreis Bonn). 

Mooren, Th., Bürgermeifter, Mitglied des Neichstages und des Ab- 
georbnetenhaufes, Eupen (Kreis Eupen), [Berlin NW. 7, 
Friedrichſtraße 148/149]. 

Provinz Weftfalen. 

v. Landöberg-Steinfurt, J., Freiherr, Königl. Kammerherr und 
Landrath, Rittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhauſes, 
Steinfurt bei Drenfteinfurt (Kreis Lüdinghaufen) und 
Münfter (Weftfalen). 

Provinz Hannover. 

Baring, J., Hofbefiger, Erfehof bei Groß-Schwülper (Kreis Gifhorn). 

b. Dürdheim-Bundhorft, A. Edbredt Graf, Hauptmann a. D., 
Rittergutsbefiger, Hannover, Hohenzollernitraße 14 (Stadt: 
freis Hannover). 

Sreudenftein, Dr. Otto, Rechtsanwalt, Hannover, Alte Geller Heer» 
ftraße 44 (Landfreis Hannover). 


182 


Provinz Heſſen-Naſſau. 

Ebray, Th., Hauptmann z. D. und Weingutsbeſitzer, Biebrich (Rhein). 
Winter: Wiesbaden. 

v. Hundelshauſen-Friemen, Landesdireftor der Provinz Heſſen— 
Naſſau, Nittmeiiter a. D., Rittergutsbefiger, Friemen bet 
Maldfappel (Kreis Eſchwege). 

Knobel, Bürgermeiiter, Ehlen bei Dörnberg (Kreis Wolfhagen). 

v. der Malsburg, Hans Baron, Kgl. Kammerherr, Rittergutsbefiger, 
Eicheberg bei Zierenberg (Kreis Wolfhagen). 

Oldenburg, F., Königliher Oberamtmann, Wilhelmshof bei Hersfeld 

(Kreis Hersfeld). 

Senfarth, F., Landwirth, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Rotenburg 
(Kreis Rotenburg, Fulda), [Berlin W. 41, SKraufen: 
ſtraße 56/58). 

Trapp, I. A., Weinbergsbeiiger, Rüdesheim, Rhein (Kreis Nheingau). 


Provinz Schleswig-Holftein. 
v. Holftein-Waterneveritorff, Graf, Erbherr und Mitglied des Reichs» 
tages, Waterneverftorff bei Lütjenburg i. Holftein (Kreis 

Ploen), [Berlin W. 9, Linkſtraße 25). 


Königreich Bayern. 

Bedh, Friedrich, Gutsbeſitzer, Mitglied der Banerifchen Kammer 
der Abgeordneten, Schloßgut Nathsberg bei Erlangen 
(Rgbz. Mittelfranken). 

dv, Deines, Dr. H., Gutsbeſitzer, Neuhof bei Aſchaffenburg (Bezirks- 
amt Aſchaffenburg, Rgbz. Unterfranken). 

v. Rotenhan, Georg Freiherr, Königlicher Kammerherr und Ritter: 
gutsbefiger, Nentweinsdorf (Bezirksamt Ebern, Ngsbz. 
Unterfranten). 

v. Thüngen, C. Neichsfreiberr, Rittergutsbefiger, Roßbach bei Zeitlofs 
(Rgbz. Unterfranfen und Ajchaffenburg, Bezirksamt 
Brüdenan). 


Königreich Sachſen. 

d. Frege, Dr. A., Kammerherr, Rittergutsbefiger, Mitglied des Reichs— 
tages, Abtnaundorf bei Schönefeld:Leipzig (Stadt- und 
Amtshauptmannichaft Leipzig), [Berlin SW. 12, Prinz 
Albrechtſtraße 45. 


183 


v. Friefen, Freiherr, Kgl. Rammerherr, Major a. D., Fideilommiß- 
befiger, Rötha (Stadt: und Amtshauptmannfcaft Leipzig). 

Gontard, A., Rittergutsbefiger, Modau (Barthe), [Amtshauptmann- 
ſchaft Leipzig]. 

zur Lippe, Ferdinand Graf und Edler Herr, Erlaudt, Ritterguts: 
befiger, Baruth (Sachen), [Amtshauptmannſchaft Baugen]. 

v. Nitzſchwitz, F., Nittergutsbefiger, Königsfeld bei Rodlig, König: 
reihd Sachſen (Amtshauptmannſchaft Rodlip). 

Opitz, H. ©., Juftizrath, Rechtsanwalt und Notar, Rittergutsbefiger, 
Mitglied der Sächfifchen Kammer, Treuen (Amtshaupt- 
mannfchaft Auerbach). 

Seiler⸗Noßwitz, Nittergutsbefiger, Mitglied der Sächſiſchen Erften 
Kammer, Borfigender des Landwirthichaftlihen Kreisver: 
eins Reichenbach, Noßwig- bei Elfterberg i. Vogtland 
(Amtshauptmannihaft Plauen). 


Großherzogthyum Baden. 

v. Donglas, W. Graf, Gutsbefiger, Mitglied des Reichstages, Gondelg- 
heim bei Bruchſal und Langenftein bei Stodah (Amt 
Bretten, Bad. Kreis Karlsruhe). 

Großherzogthum Medleuburg-Schwerin. 

v. Baflewis-Briftom, Graf, Kammerherr und Majoratsbefiger, Briftow 
bei Teterow (Medl.-Schwerin). 

v. Cleve⸗Carow, Rittmeilter a. D., Rittergutsbefiger, Charlottenburg, 
Kneſebeckſtraße 1. 

Dieftel, H., Rittergutsbefiger, Keet bei Brüel (Medlenburg- Schwerin). 
Rettich, M., Domänenrath, Mitglied des Neichstages, Roftod, Blut: 
itraße 14, [Berlin NW. 7, Friedrichſtraße 93). 

a Dr., Rittergutsbefiger, Schloß Poggelow bei 

Teterow, [Berlin W., Friedrih:-Wilhelmjtraße 21]. 
Schumacher, H., — Oekonomierath, Zarchlin bei Carow 
(Mecklenburg⸗Schwerin). 


Großherzogthum Sachſen-Weimar. 
v. Wurmb, H. L., Schloßhauptmann und Kammerherr, Ritterguts— 
beſitzer, Porſtendorff bei Dornburg (Saale). 


Herzogthum Auhalt. 
Saeuberlich, A., Oberamtmann, Gröbzig (Anhalt). 
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Herzogthum Sachſen · Coburg · Gotha. 
v. Seebach⸗Großfahner, Freiherr, Rittmeiſter a. D., Rittergutsbeſitzer, 
Großfahner über Gotha. 
Fürſtenthum Lippe. 
Teuge, Rittergutsbeſitzer, Niederbarckhauſen bei Derlinghauſen (Lippe). 


Verzeichniſz der Mitglieder. 


Geſchloſſen am 80. April 1894. 





Ahrens, J., Nittergutsbefiger, Bellevue bei Schwerin (Medlenburg). 

Alexander, Adolph, Gutsbefiger und Premier:Lieutenant der Lands 
wehr, Muſſelmow .bei Brüel (Medlenburg). 

Alfieri, Rittergutsbefiger, Koppershagen bei Wehlau. 

dv. Aldensleben, Rittergutsbefiger, Robehlen bei Barten (Dftpreußen). 

db. Aldensleben- Schönborn, A. Graf, Königlicher Kammerherr und 
Erbtruchſeß, Majoratsbefiger, Dftromegfo und Errleben. 

v. Alvdensleben-Wittenmoor, L., Rittmeifter d. R., Nittergutsbefiger, 
Wittenmoor bei Vinzelberg (Altmarf). 

Anger, Dr., Regierungsratd a. D. und Rittergutsbefiger, Eythra 
(Kgr. Sadjen). 

dv. Arnim-Boygenburg, Graf, Diajoratsbefiger, Boygenburg (Udermarf). 

vb. Arnim- Gr. Fredenwalde, Nittergutöbefiger, Gr.-Fredenwalde bei 
Flieth (Udermarf). 

v. Arnim Mellenau, U. Graf, Major, Rittergutsbefiger, Mellenau 
(Udermarf). 

dv. Arnim-Musfau, H. Graf, Legationsratd a. D., Befiger ber 
Standesherrfhaft Muskau, Mitglied des Neichstages, 
Schloß Muskau (Ober-Laufig), [Berlin W. 64, Parifer 
Platz 4). 

v. ArnimNeuenfund, Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Neuenfund 
bei Strasburg (Udermarf). 

v. Arnim-Pepnid, Majoratsherr, Lieutenant im Garde⸗Küraſſier⸗ 
Regiment, Berlin SW., Alte Jakobſtraße 145IL. 

dv, Arnim-Sudow, Majoratsherr, Lieutenant im Brandenburgihen 
Küraffier-Regiment No. 6, Brandenburg (Havel). 

dv. Arnim Willmine, Rittergutsbefiger, Willmine bei Flieth (Udermarf). 


— 

v. Auerswald⸗Faulen, Kgl. Landrath, Rittergutsbeſitzer, Faulen bei 
Roſenberg (Weſtpreußen). 

v. Baehr, Richard, Rittergutsbeſitzer, Major a. D., Wittigwalde 
über Reichenau (Oſtpreußen). 

v. Bandemer⸗Seleſen, Kgl. Kammerherr, Pr.-Lieutenant a. D., Fidei- 
fommißbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhauſes, Seleſen 
bei Schmolfin (Pommern), [Berlin W. 35, Schöneberger 
Ufer 35]. 

vb. Bandemer, PremiersLieutenant a. D., Rittergutsbefiger, Weiten: 
bagen bei Stolpmünde (Kreis Stolp). 

v. Baunaſch, Nittergutsbefiger, Perkau bei Bartenftein. 

Baring, J., Hofbefiger, Erſehof bei Groß⸗Schwülper (Kreis Gifhorn). 

v. Barner, Kammerherr, Lieutenant der Rejerve des 1. Garde: 
Dragoner-Regiments Königin von Großbritannien und 
Irland, Nittergutsbefiger, Klein-Trebbow bei Lübftorf 
(Medlenburg- Schwerin). 

Bartels, Julius Wilhelm, Nittergutsbefiger, Kukehnen (Kreis 
Heiligenbeil). 

Bartmann-Lüdide, Chr., Nittergutsbefiger, Niederhöfe bei Frank: 
furt (Main). 

v. Baſſewitz⸗Briſtow, Graf, Kammerherr, Majoratsbefiger, Briſtow 
bei Teterow (Medi.-Schwerin). 

v. Baſſewitz⸗Levetzow, Dr., Graf, Majoratsbefiger, Mitglied des Abge- 
orbnetenhaufes, Klaeden (Kreis Stendal), [Berlin NW. 7, 
Unter den Linden 78]. 

v. Batodisfriebe, Majoratsbefiger, Bledau bei Cranz (Oftpreußen). 

Beder, P., Ziegeleibefiger, Bahnhof Strausberg (Mark). 

Beh, Friedrich, Lieutenant a. D., Gutsbefiger, Mitglied der Baye: 
rifhen Kammer der Abgeordneten, Schloßgut Rathsberg 
bei Erlangen. 

Beelitz, Rittergutsbefiger, Garden bei Greifenhagen (Ober). 

BehrsBanbelin, $. Graf, Kgl. Rammerherr und Fideilommißbefiger, 
Banbelin bei Gützkow. 

v. Behr⸗Streſow, Felig, Nittergutsbefiger, Strefom bei Gützkow. 

v. Below:Saleste, N., Major a. D., Fideitommißbefiger, Cuſſerow 
bei Schlamwe. 

v. Berg⸗ Dublevitz, Ernft, Rittergutsbefiger, Dubfevig bei Gingſt (Rügen). 

Berke, Phil. Schriftfteller, Frankfurt (Main), Deder Weg 83. 
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Bernau, F., Gutöbefiger, Dee (Havel) über Groß-Kreutz (Marf). 

v. Bethe, Kol. Landrath, Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Hammer 
bei Schönlanfe. 

v. Bethe, Nittergutsbefiger, Reichenbach bei Arnswalbe. 

Biedermann, Oberit:Lieutenant a. D., Berlin W., Lützow⸗Ufer 22. 

v. Bismard-Bohlen, Graf, General-Adjutant Sr. Majeftät des 
Kaifers und Königs, General der Kavallerie 5. D., 
Excellenz, Fideikommißbeſitzer, Garlsburg bei Züſſow (Neu: 
Vorpommern). 

v. Bismardefiniephof, Nitimeifter a. D., Rittergutsbefiger, Mitglied 
des Abgeordnetenhaufes, Kniephof bei Groß-Sabow, 
[Berlin NW. 7, Schabomitraße 4/5]. 

v. Bismarck-Uebigau, NRitterautsbefiger, Uebigau (Bezirk Halle). 

Bold, H. C., Gutsbefiger, Groß-Brütz bei Nofenberg über Schwerin 
(Medienburn). 

v. Bodelihwingh=Plettenberg, K. Graf, Kgl. Kammerherr, Erb: 
marjchall der Grafjchaft Mark, Mitglied des Herrenhaufes, 
Bodelihwingh über Mengede (Kreis Dortmund). 

v. Bodenhaufen-Zebuia, I. Freiherr, Kal. Kammerherr und Landrath 
NRittergutsbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Herz 
berg (Elfter) und Lebufa über Dahme (Mark), Ber— 
lin SW. 12, Prinz Albrechtſtraße 45). 

dv. Bodenhauſen-Radis, B. Freiherr, Herzogl. Anhaltiſcher Kammer: 
herr und Nittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhauſes, 
Radis über Wittenberg (Bezirk Halle). 

Böcking, H., Gutsbefiger, Kirfehbacherhof bei Zweibrüden (Pfalz). 

Boehm, Rittergutsbefiger, Gabditten bei Heiligenbeil: 

v. Boehn, Bremier-Lieutenant, Nittergutsbefiger, Lojow bei Dammen 
(Kreis Stolp). 

dv. Bolſchwing, Nittergutsbefiger, Schönbruch (Kreis Heiligenbeil). 

Bolt-Griünden, Nittergutsbei., Adl. Bareyken bei Zabiau (Oftpreußen). 

v. Bonin⸗Bahrenbuſch, Kgl. Yandrath, Rittergutsbefiger, Dlitglied des 
Abgeordnnetenhaufes, Bahrenbuſch (Poſt) und Neuftettin, 
[Berlin SW. 48, Ende-Blag 1). 

v. Bonin:Drejow, Rittergutsbeliger, Drefom bei Groß-Juftin (Pommern). 

v. Borde-Stargord, Graf, Schloßhauptmann von Stettin, Majorats: 
befiger, Mitglied des Herrenhauſes, Stargord bei Labes 
(Bommern). 
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v. dem Borne, Max, Königliher Kammerherr, Rittergutsbeſitzer, 
Berneuden (Neumarf). 

v. Borroczyn, Rittmeilter a. D., Rittergutsbeliger, Weichensdorf über 
Bahnhof Frankfurt (Oder). 

v. Borberg, Georg, Nittergutsbejiger, Nehnsdorf bei Eljtra (Sächſ. 
DOber-Laufig). 

b,Boyneburgf, Alexander Freiherr, Großherzoglich Sächſiſcher Kammer 
herr, Rittmeifter z. D., Stedifeld bei Eifenad). 

v. Braud⸗Lauchſtädt, P., Kol. Kammerherr, Mitglied des Herrenhauies, 
Lauchſtädt bei Woldenberg, [Berlin W. 62, Kurfürftenftr. 125]. 

v. Braud⸗Wutzig, Major a. D., Majoratsbejiger, Mitglied des Ab: 
geordnetenhaufes, Wußig bei Woldenberg, [Berlin NW. 40, 
Kronprinzen⸗Ufer 3]. 

Brandis, F., Dr. jur., Amtsrihter, Braunſchweig, Kaftanien-Allee 35. 

v. Brandt, Sol. Polizei-Präſident, Königsberg (Ditpreußen). 

v. Braunſchweig-Groß⸗Podel, Nittergutsbel., Groß: Bobel bei Stojenthin 
(Kreis Stolp). 

v. Braunfchweig-Wollin, Major a. D., Rittergutsbefiger, Wollin bei 
Zejenow (Pommern). 

Brauje, R,, Rittergutsbefiger, Dederftedt bei Eisleben. 

Brauſe, NRittergutsbeliger, Welfersdorf bei Langenoels (Bzf. Liegnip). 

db, Brederlow, Baron, Nittergutsbefiger, Freudenthal bei Haudnig 
(Wejtpreußen). 

v. Brederlow, Baron, Rittergutsbeliger, Groß-Saalau bei Domnau 
(Oftpreußen). 

v. Bredow⸗Bredow, Wichard, Nittmeijter a. D., Nittergutsbefiger, 
Bredow bei Nauen. 

db, Bredow-Buhow:Carpzow, Major a. D., Nittergutsbefiger, Mit- 
glied des Herrenhaujes, Buchow-Carpzow bei Wuftermarf. 

v. Bredow Ihlow, Nittergutsbeiiger, Ihlow bei Wrigzen. 

v. Bredow- Müdenberg, Kol. Landrath, Nittmeifter a. D., Ritterguts- 
befiger, Mückenberg über Eljterwerda (Prov. Sachſen). 

v. Bredow⸗Wölſickendorf, Oberſt a. D., Rittergutsbefiter, Wölſicken— 
dorf bei Freienwalde (Oder). 

d, Breitenbauch, Nittergutsbefiger, Bucha bei Wohlmirjtedt über Wiehe 
(Bezirk Halle). 

v. Brebler, C. Graf, Königlicher Kanımerherr, Majoratsbefiger, Lauske 
bei Pommritz (Königr. Sadfen). 


188 


v. BroddorffsAhlefeldt, Graf, Erbherr auf Ajcheberg, Mitglied des 
Herrenhaufes, Aſcheberg (Holftein) und Chinom bei Groß: 
Boſchpol (Pommern). 

v. Brodhanfjen-Diellen, Hauptmann a. D., Rittergutsbefiger, Mellen 
bei Dramburg. 

v. Brodhanjen-Mittelfelde, Landrath a. D., Rittergutsbefiger, Mittel: 
felde bei Koentopf (Bezirk Köslin). 

Brügmann, W., Gutspächter, Kirch-Stück bei Schwerin (Medi). 

v. Brünned, R., Kol. Kammerherr, Landrath a. D. und Majorats: 
befiter, Bellſchwitz bei Roſenberg (MWeftpreußen). 

dv. Brüuneck, Oberſt a. D., Rittergutsbeſitzer, Trebnitz (Oſtbahn). 

Bruns, Rittergutsbeſitzer, Latzig bei Polzin. 

v. Buch-Stolpe, Königlicher Kammerherr und Schloßhauptmann, 
Majoratsbeſitzer, Schloß Stolpe (Oder) [Kreis Angermünde]. 

dv. Buch-Tornow, Rittergutsbefiger, Tornow bei Marienthal (Mark). 

dv. Bülow, Baron, Nittergutsbefiger, Beyernaumburg bei Rieftädt 
über Sangerhaujen (Halle:Nordhaufer Bahn). 

dv, Bülow⸗Rodenwalde, A., Großherzogl. Minifter-Präfident, Ercellenz, 
Schwerin (Medlenburg). 

v. Bülow, Nittergutspächter, Nomansgut bei Hoppenbrudh über 
Wolittnick (Kreis Heiligenbeil). 

dv. Buhl, Baron, NRittergutsbefiger, Zechern bei Liewenberg (Kreis 
Heilsberg). 

dv. Burg, Max Freiherr, NRittergutsbefiger, Schönfeld bei Großenhain. 

dv. dem BusfhesIppenburg, W. Graf, gen. v. Keflel, Schloßhaupt: 
mann von Dsnabrüd, Majoratsbefiter, Mitglied des Herren- 
haufes, Ippenburg bei Wittlage (Hannover). 

dv, dem Busſche-Münch, Freiherr, Rittergutsbefiger, Benkhaufen 
bei Alswede (Meftfalen). 

Galberla, Dr. G., NRittergutsbefiger, Hirſchfeld bei Deutſchenbora 
(Königr. Sachſen). 

v. Chamaré, Graf, Nittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Stolz bei 
Sranfenftein (Schlefien). 

d. GlevesCarow, L., Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Charlotten- 
burg, Kneſebedſtraße 1. 

Gollin, Rittergutsbefiger, Hartha bei Melaune (Kreis Görlig), [Berlin 
NW,, Ujebomerftraße 201.]. 

Golmann, Otto, Domänenpädter, Domäne Fahre bei Melſungen. 
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v. KolmarsMeyenburg, A., Kgl. Kammerherr und Regierungs-Prä- 
fident, Mitglied des Reichstages und des Abgeordneten: 
haufes, Lüneburg, [Berlin W. 10, Margarethenftraße 7]. 

v. Colmar, Major a. D., Rittergutsbefiger, Zügen bei Schwedt (Dber). 

dv, Gottenet, Geh. Regierungsratd und Nittergutsbefiger, Braunau 
bei Löwenberg (Schlefien). 

v. Griegern, Hauptmann a. D., Rittergutsbefiger, Spremberg bei 
Neujalza (Sächſ. Ober-Laufig). 

v. Davier, Königliher Kammerherr und Landrath a.D., Ritterguts- 
befiger, Seggerde bei Weferlingen. 

b, Deines, Hugo, Dr. jur., Gutsbefiger, Neuhof bei Ajchaffenburg. 

Demuth, Heinrich, Königliher Defonomierath und Lieutenant a. D., 
Rittergutspädter, Borne bei Nimkau. 

Deter, Rittergutsbefiger, Schulzendorf bei Granfee (Kreis Huppin). 

b, Dewiß gen. von Krebs, Nittmeifter a. D. und Rittergutsbefiger, 
Groß-Jauth bei Roſenberg (Weftpreußen). 

v. Dewig-Schönhagen, Premier-Lieutenant a. D., Rittergutsbefiger, 
Mitglied des Reichstages, Schönhagen (Pommern), [Ber: 
lin NW. 7, Unter den Linden 68a]. 

dv, Dewitz⸗Walsleben, Rittergutöbefiger, Walsleben (Bommern). 

v. Dewitz⸗Zachow, Hauptmann a. D., NRittergutsbefiger, Zachow bei 
Zabes (Pommern). 

Dieftel, A., Gutsbefiger, Neuhof bei Nofenberg über Gadebuſch 
(Medlenburg- Schwerin). 

Dieftel, Hermann, Gutsbefiger, Keetz bei Brüel (Mecklenburg). 

Dietel, Dber-Poft-Sefretär a. D., Silbig bei Croſſen (Elfter). 

Die don Bayer, Kgl. Amtsrath, Nittergutsbefiger, Himmelftädt bei 
Cladow, Regbzk. Frankfurt (Oder). 

v, Dönhoff-Friedrichitein, Auguſt Graf, Kaiferl. Legationsrath und 
Kammerherr, Fideilommißbefiger, Mitglied des Reichs— 
tages und bes Herrenhauſes, Friedrichitein bei Lömen- 
hagen (Dftpreußen), [Berlin W. 41, Mohrenftraße 1/5). 

v. Dönhoff-Standan, Alexander Graf, Rittergutsbefiger, Skandau 
(Oftpreußen). 

in DohnasFindenftein, Rodrigo Burggraf und Graf, Ercellenz, Burg: 
graf von Marienburg, Kgl. Rammerherr, Fideilommißbefiger, 
Mitglied des Herrenhaufes, Findenftein bei Rofenberg (Weit: 
preußen), [Berlin W. 9, Scellingftraße 13]. 
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zu Dohna-Kotzenau, Wilhelm Burggraf und Graf, Königlicher 
Kammerherr, Fideifonmißbefiger, Mitglied des Herren: 
hauſes, Klein-Kogenau bei Kogenau (Schlefien). 

zu DohnasLaud, Friedrich Burgaraf und Graf, Kgl. Kammerherr, 
Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Lauck über 
Mühlhaufen (Oftpreußen). 

zu Dohna-Mallmit, Alfred Burggraf und Graf, Kal. Kammerherr, 
Major a. D., Landesältefter, Fiveifommißbefiger, Mitglied 
des Abgeordnetenhaufes, Mallmitz (Schlefien), [Berlin W.64, 
Wilhelmftraße 70a, Reichshof]. 

zu Dohna-Schlodien, Adolph Burggraf und Graf, Königl. Kammer: 
herr, Nittmeifter a. D., Fideifommißbefiger, Mitglied des 
Herrenhaufes und des Neichstages, Schlodien (Kreis Preuß. 
Holland), [Berlin W.64, Unter den Linden32,Hötel du Nord]. 

zu Dohnas-Wundladen, Georg Burggraf und Graf, Rittergutsbefiger, 
Wundladen bei Königsberg (Dftpreußen). 

dv, Domhardt, Gebhard, Majoratsbefiter, Beltendorf bei Groß— 
Betendorf, über Mohrungen (Dftpreußen). 

v. Douglas, W. Graf, Gutsbefiger, Mitglied des Neichstages, Sondelsheim 
bei Bruchſal (Baden) und Langenftein bei Stodad 
(Baden), [Berlin NW. 7, Neuftäbtifche Kirchſtraße 6/7). 

v. Dreßler, Königliher Geheimer Negierungsrath und Landrath, 
Heiligenbeil. 

v. Drebler, Benno, Nittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, 
Schreitlauken über Willkiſchken (Dftpreußen). 

v. Dreßler, Premier:Lieutenant a. D. und Nittergutsbefiger, Will: 
kiſchken (Kreis Tilfit). 

Dreyer, Gutsbefiger, Kreis-Deputirter, Mitglied des Abgeordneten: 
baufes, Waldhof bei Nhein (Oftpreußen), [Berlin W. 57, 
Göbenſtraße 1]. 

v. Dürdheim-Bundhorft, U. Eckbrecht Neichsgraf, Hauptmann a. D., 
Nittergutsbefiger, Hannover, Hohenzollernftraße 14. 

Eben, Rittmeifter d. N. und Nittergutsbef., Dwidz bei Preuß. Stargard. 

Ebray, Theodor, Hauptmann z. D., Weinbergsbefiger, Biebrich 
(Rhein). Winter: Wiesbaden. 

v. Gdardftein, U. Freiherr, Rittergutsbefiger, Lieutenant der Reſerve 
des II. Garde-Ulanen-Regiments, Klofterdorf bei Straus— 
berg (Marf). 
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v. Egeeling, Major a. D. und Nittergutsbeiiger, Horſcha bei 
Mücka (Ober-Lauſitz). 

v. Eichel, G., Rittergutsbeſitzer, Landesälteſter, Rittmeiſter d. R., 
Nieder-Heidersdorf über Görlitz. 

Elert, Rittergutsbeſitzer, Groß-Noſſin über Wundichow (Pommern). 

Endell, Major a. D., Rittergutsbeſitzer, Kiecktz bei Rokietnica (Land: 
kreis Pofen). 

v. Erffa⸗Wernburg, Hermann Freiherr, Kol. Kammerherr, Nittmeifter 
der Landwehr-Kavallerie, Rittergutsbeſitzer, Kreisdeputirter 
und Mitglied des Abgeordnetenhauſes, Schloß Wernburg 
bei Poeßneck, Berlin NW. 7, Schadowſtraße la]. 

v. Esbeck⸗Platen, Kal. Kammerherr, Nittmeifter a. D., Ritterguts— 
befiger, Gapelle bei Gingſt (Rügen). 

zu EnlenburgsPrafien, R. Graf, Ercellenz, Ober-Marfchall im König- 
reich Preußen, Majoratsherr, Mitglied des Herrenhaufes, 
Praſſen (Dftpreußen), [Berlin W. 64, Barifer Platz 4]. 

v. Fabeck, Herrichaftsbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, 
Jablonken (Kreis Ortelsburg), [Berlin W. 64, Unter 
den Linden 9, Hötel Bauer]. 

dv. Farenheid-Beynuhnen, Diajoratsbefiger, München Klein-Beynuhnen 
bei Launingken, Kreis Darfehmen]. 

Hieliß, A., Gutsbefiger, Elettwig bei Finſterwalde. 

v. Findenftein-Reitwein, Günther Graf Find, Fideilommißbefiger, 
Neitwein über Bahnhof Frankfurt (Oder). 

v. Findenitein-Simnau, Graf Find, Fideikommißbeſitzer, Mitglied 
des Abgeordnetenhaufes, Simnau bei MWodigehnen (Dft- 
preußen), [Berlin NW. 7, Neichstage-Ufer 9, Hötel zum 
Reichstag]. 

v. Findenftein-Ziebingen, Wilhelm Graf Find, Majoratsbefiger, 
Ziebingen (Kreis Weft-Sternberg). 

Foerfter, Rittergutsbefiger, Kontopp (Schlefien). 

v. Frege, A., Dr. jur., Kammerherr, Nittergutsbefiger, Mitglied 
des Neichstages, Abtnaundorf bei Schönefeld » Leipzig 
[Berlin SW. 12, Prinz Albrechtſtraße 4/Ö]. 

v. Freier, Günther, Premier-Lieutenant a. D., NRittergutsbeftger, 
Hoppenrade bei Groß-Welle (Prignik). 

Srendenftein, Dr. Otto, Rechtsanwalt, Hannover, Alte Geller Heer: 
itraße 44. 
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v. Friefen, H. Freiherr, Kgl. Kammerherr und Major a. D., Fibeis 
fommißbefiger, Rötha (Königr. Sachſen). 

dv. Funde, F., Rittergutsbefiger, Kierigih (Königr. Sadjfen). 

v. Gaisberg, H. U., Nittergutsbefiger, Helfenberg bei Beilftein 
(Württemberg). 

Gebauer, B., Rittergutspächter, Diarkendorf bei Frankfurt (Oder). 

Gerdolle, H., Kailerl. Oberförfter a. D., General-Sekretär des Land: 
wirtbichaftlichen Bezirfsvereins Lothringen, Meg(Lothringen). 

Gierih de Nöge, M., Gerichtsratb und Premier-Lieutenant der 
Garde » Landwehr » Kavallerie a. D., Berlin NW. 52, 
Paulſtraße 12, I. 

Giesbert, Hofbefiger, Sieringshod bei Gildehaus (Hannover). 

dv. Glaſow, Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Lokehnen bei Bladiau 
(Kreis Heiligenbeil). 

v. Glaſow, Majoratsbefiger, Bartheinen bei Wolittnic (Kreis Heiligenbeil). 

v. d. Golt-Kallen senior, Freiherr, Rittergutsbefiger, Königsberg (Dit: 
preußen), Vorder Roßgarten 18. 

v. d. Golt-Mertensdorf, Freiherr, Nittergutsbefiger, Mertensdorf bei 
Friedland (Dftpreußen). 

Goltz-Voigtsdorf, C., NRitterguisbefiger, Voigtsdorf bei Bärmwalde 
(Neumarf). 

Gontard, A., Nittergutöbefiger, Modau (Parthe). 

b.Gottberg, Rittergutsbefiger, Reblin bei Zigewig über Stolp (Pommern). 

Graebe, Rittergutsbefiger, Karniszewo bei Kletzko. 

v. Graewe, Edler, Rittergutsbefiger, Groß-Gotteswalde bei Sonnenborn 
über Mohrungen (Oftpreußen). 

Gravenftein, Nihard, Nittergutsbefiger, Sydow bei Biejenthal 
(Kreis Ober:Barnim). 

v. Graß-Rlanin, L., Rittmeifter a. D., NRittergutsbefiger, Mitglied 
des Herrenhaujes, Klanin bei Groß-Starzin über Putzig 
(Weftpreußen), [Berlin W. 41, Mauerftraße 80]. 

v. der Groeben-Arenftein, Hauptmann a. D., Rittergutsbefiger, Mit: 
glied des Reichstages und des Herrenhaujes, Arenftein bei 
Tiefenjee (Kreis Heiligenbeil), [Berlin W. 64, HötelWinpfor]. 

v. der Groeben-Klingbed, Rittergutsbefiger, Groß-Klingbeck bei Lud« 
wigsort (Dftpreußen). 

Groß, H., Gutöbefiger, Praußen bei Perwilten über Ludwigsort 
(Dftpreußen). 
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Grunan, E., NRittergutsbefiger, Borfigender des landwirthſchaftlichen 
Vereins „Neuteich“, Lindenau bei Groß-⸗Mausdorf (MWeftpr.). 

v. Gültlingen, Wilhelm Freiherr, Kgl. Kammerherr und Landgerichts. 
rath, Mitglied des Reichstages, Stuttgart, Olgaftraße 8, 
[Berlin W. 41, Taubenftraße 4]. 

dv. Guftedt-Labladen, Baron, Kgl. Kammerherr, NRittmeifter a. D., 
Rittergutsbefiger, Mitglied des Reichstages und bes Ab- 
georbnetenhaufes, Zabladen über Labiau, [Berlin W. 10, 
Margarethenftraße 8]. 

v. Hade, Erich Graf, Majoratsbefiger, Alt-Ranft (Kreis-Ober-Barnim). 

Haeſecke, R., Gutsbefiger, Paulshorft bei Rheinsberg (Mark). 

v. Haeſeler, Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Klofter Haejeler bei 


Bad Köſen. 

Sagen, F., Lieutenant a. D. und Nittergutsbefiter, Davidshof bei 
Drtelsburg. 

dv, Hagen, Major a. D., Rittergutsbefiger, Gollwig bei Brandenburg 
(Havel). 


bom Hagen, Graf, Königl. Kammerherr und Erbſchenk im Herzogthum 
Magdeburg, Majoratsbefizer, Mödern, Kreis Jerihow I). 

Hagen, F., Kol. Amtsrath, Sobbowig über Hohenftein (Weftpreußen). 

d. der Hagen, Hauptmann a. D. und Rittergutsbefiger, Nafel (Marf). 

dv. Sanenfeldt, Rittergutsbefiger, Grünenfeld bei Lindenau (Kreis 
Heiligenbeil). 

Halske, H., Rittergutsbefiger, Dalldorf bei Büchen (Herzogth. Lauenburg). 

Hambed, Colon, Quendorf bei Schüttorf (Hannover). 

db, Sammerftein, W. Freiherr, Herausgeber der „Neuen Preußiſchen 
(Kreuz) Zeitung“, Mitglied des Neichstages und bes 
Abgeorbnetenhaufes, Berlin W. 62, Kurfürftenftraße 112. 

v,Hanftein, Fr. Freiherr, Rittergutsbefiger, Befenhaufen bei Arenshaufen. 

v. Haſſelbach, Kol. Landrat, Hauptmann a. D., Rittergutsbefiger, 
Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, Wolmirſtedt (Bezirk 
Magdeburg), [Berlin NW. 7, Dorotheenftraße 80/81). 

v. Gengwid e⸗r Heinrich Graf, Beſitzer ber Herr⸗ 
haft Krappig-Rogau, Mitglied des Herrenhaufes, Schloß 
Rogau bei Krappitz (Oberfchlefien). 

HSedmann, L., Gutsbefiger, Mönchhof bei Abterode (Hefien » Nafjau). 

v. Helldorff-Wohlmirftaedt, Graf, Nittergutöbefiger, Wohlmirftaedt 
(Bezirk Halle) über Wiehe (Bezirk Halle). 
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v. Helldorff-Zingit, Roderich, Nittmeifter a. D. und Rittergutsbejiger, 
Mitglied des Abgeorbnetenhaujes, Zingit bei Nebra, 
[Berlin W. 41, Mobrenftraße 1/5]. 

Hertwig, Paul, Rittergutsbefiger, Breitingen bei Regis (Königr. Sachſen). 

Hertwig, W., Rittmeifter und Rittergutspächter, Gojed über Weißenfels. 

v. Herkberg, Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Lottin (Kreis Neuftettin). 

v. Herzenberg, Freiherr, Kammerherr, Rittergutsbejiger, Heuckewalde 
(Kreis Zeig). 

dv. Hehdebrand und der Laſa, Hauptmann a. D., Rittergutsbefiger, 
Klein-Gutowy bei Plejchen. 

v. Hehdebred, Nittergutsbeliger, Neubudom (Kreis Bublig) über 
Groß⸗Tychow (Kreis Bublig). 

dv. Hehden-Linden, Nittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Stretenfe bei 
Anklam. 

Heyne, ©. R., Weidigsmühle bei Jena. 

dv. Heynitz, E., Nittmeifter a. D. und Nittergutsbejiger, Neuhauſen 
(Kreis Cottbus). 

dv. Heynitz, Kol. Kammerherr und Nittergutsbefiger, Weicha bei 
Weißenberg (Ober-Laufig, Königr. Sachſen). 

Heber, Otto Julius, Nittergutsbefiger, Niederfaina bei Bautzen. 

Hilgendorff, Rittergutsbefiger, Mitglied des Abgeorbnietenhaufes, 
Plagig bei Prechlau (Weitpreußen), [Berlin NW. 7, 
Friedrichftraße 94]. 

Hillmann, Gutsbefiger, Kladow bei Crivitz (Medlenburg). 

Hillmann, W., Gutsbefiger, Klein-Krankow bei Bobig über Kleinen 
(Medlenburg). 

Himburg, R., Rittergutsbefiger, Schride bei Loitſche über Wolmirftedt 
(Bezirk Magdeburg). 

v. Hindenburg, G., Rittergutsbefiger, Langenau bet Freyitadt (Weit 
preußen). 

Hirt, Rittergutsbejiger, Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, Cammerau 
bei Schweidnig [Berlin W. 8, Jägerftraße 17]. 

Hoepfner, Rittergutsbefiger, Böhmenhöfen bei Braunsberg. 

Hoffmann, Rittergutsbefiger, Lopiſchewo bei Ritſchenwalde (Kreis Obornik). 

zu Hohenlohe⸗Oehringen, Chriſtian Kraft Erbprinz, Durchlaucht, 
Rittmeiſter & la suite der Armee, Mitglied des Reichs— 
tages, Slawengig (Oberjchlefien), [Berlin NW. 40, 
Hinderfinftraße 12]. 
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v. Hohenthal:Dölfau, A. Graf, Kgl. Kammerherr, Schloßhauptmann 
von Merfeburg, Rittmeifter a. D. und Fideilommißbefiger, 
Dölkau bei Zöfchen über Merfeburg. 

v. Hohenthal und Bergen, W. Graf, Dr. jur., Kol. Sächſ. Kammer: 
herr, außerordentliher Gejandter und bevollmächtigter 
Minifter, Berlin W. 9, Voßſtraße 19. 

v. Hohenthal-Hohenpriesnig, M. Graf, Rittergutsbefiger, NRittmeifter 
der Reſerve des Leib» Garde» Hufaren:Rgts., Mitglied des 
Herrenhaufes, Hohenpriesnig über Eilenburg. 

v. Hollen, Freiherr, Rittergutsbefiger, Hohenmwalde bei Eifenberg (Dit: 
preußen). 

v. Holftein-Waterneverftorff, Graf, Erbherr, Mitglied des Neichstages, 
Materneverftorff bei Lütjenburg (Holftein), [Berlin W. 9, 
Linkſtraße 25]. 

Holg, D., Rittergutsbefiter, Mitglied des Neichstages, Parlin bei 
Gruczno, [Berlin W. 8, Jägerftraße 62a). 

Hols, Otto, Kaufmann, Berlin S., Böckhſtraße 2. 

v. Horn, Major a. D., NRittergutsbefiger, Sabin bei Faltenburg 
(Pommern). 

v. Hoverbed, Alfred Freiherr, gen. dv. Schönaich, Majoratsbefiger, 
Klein-Tromnau bei Riefenburg (Weftpreußen). 

dv, Hoverden⸗Plencken, Graf, Majoratsbefiger, Hünern bei Ohlau 
(Sclefien). 

Hubbe, Richard, Rittergutspächter, Kaltenmarf bei Zoebejün. 

v. Hundelshauſen-Friemen, E., Rittmeifter a. D. und Ritterguts- 
bejiger, Zandesdirektor, Friemen bei Waldfappel. 

Hungar, F., Nittergutsbefiger, Wäldchen (Kreis Strehlen i. Schl.). 

v. Hymmen⸗Endenich, Geh. Regierungsrath und Landrath a. D., Burg 
Endenih (Landkreis Bonn). 

v. Jagow-Calberwiih, Major a. D., NRittergutsbefiger, Calberwiſch 
bei Dfterburg (Altmarf). 

v. Jagow:Crüben, W., Kgl. Kammerherr, Landrath a. D. und Ritter: 
gutsbefiger, Crüden bei Seehauſen (Altmarf). 

v. Jagow⸗Rühſtaedt, Günther, Rittmeifter der Garde-Landw.-Kavallerie, 
Rittergutsbefiger, Erbjägermeifter der Kurmark Brandenburg, 
Rühſtaedt über Wilsnad. 

v. Jagow-Scharpenhufe, H., Zandrath, Rittmeifter a. D., Ritterguts- 
befiger, Mitglied des Reichstages, Oſterburg (Altmarf). 

13* 
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v. Jena, Kol. Major a. D., Fideikommißbeſitzer, Cöthen (Marf). 

Ylgenftein, Otto, Grunbbefiger und Magiftrats-Beigeordneter, Zinten 
(Dftpreußen). 

Jordan, G., Nittergutsbefiger, Kubhorft bei Börnide (Havelland). 

v. Jungſchulz⸗Roebern, Nittergutsbefiger, Laggarben bei Bahnhof 
Skandau. 

dv. Kaechne, C., Rittergutsbeſitzer, Petzow bei Werder (Havel). 

dv, Kahlden, Major a. D., NRittergutsbefiger, Malzin bei Zudar 
(Rügen). 

dv. Kahlden, Rittergutöbefiger, Neclade bei Bergen (Rügen). 

v. Kaldreuth, Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiter, Kurzig bei Piesfe 
(Kreis Meſeritz). 

dv. Kalditein, U. Majoratsbefiger, Wogau bei Preuß. Eylau (Dftpreuß.). 

dv. Kalnein-Rilgis, K. Graf, Kol. Kammerherr, Rittmeifter a. D., 
Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Kilgis bei 
Kreugburg, Kreis Eylau (Ditpreußen). 

dv. Kalmein-Kilgis junior, Graf, Münden. 

v. Kanit:-Podangen, H. Graf, Königl. Kammerherr, Rittmeiiter a. D., 
Majoratsbefiger, Mitglied des Reichstages und bes Ab- 
georbnetenhaufes, Podangen bei Tüngen (Dftpreußen), 
[Berlin W. 64, Behrenftraße 64/65, Hötel Windfor]. 

v. Katte, Rittergutsbefiger, Rostow bei Brandenburg (Havel). 

dv. Katte, H., Major a. D., Nittergutsbefiger, Mitglied des Herren- 
haufes, Vieritz bei Neuenklitiche. 

Keding, Fr., Gutsbefiger, Nepersborf bei Warin (Medlenburg) 

dv. Keyſerling, H. Graf, und Graf zu Rautenburg, Kol. Kammer: 
herr, Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Schloß 
Rautenburg über Lappienen, [Berlin NW. 7, Dorotheen- 
ſtraße 48]. 

Klein, R., Gutsbefiger, Aſchaffenburg, Goldbecherſtraße 6. 

v. Klindowftröm, El. Graf, Landrath, Rittergutsbefiger, Mitglied des 
Herrenhaujes, Korcklack bei Gerdauen. 

v. Kliting-Charlottenhof, G., Rittergutsbefiger, Mitglied des Herren- 
hauſes, Charlottenhof (Neumarf). 

dv. Kliging-Demmerthin, Rittergutsbefiger, Demmerthin bei Kyrig. 

dv. Klitzing-Grasſee, Rittergutsbefiger, Grasſee bei Nörenberg (Bomm.). 

v. Klot:Trautvetter, Graf, Majoratsbefiger, Hohendorf bei Groß: 
Mohrsdorf über Stralfund. 
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ſtnauer, Dr., Titus, Gutsbefiger, Gröbers (Saalkreis). 
v. AnebelsDoeberib: Dietersdorf, Nittergutsbefiger, Dietersborf bei 
Falkenburg (Bommern). 

v. KuebelsDoeberit-Friedrihsdorf, Rittmeifter a. D., Rittergutabefiger 
Friedrichsdorf bei Falkenburg (Pommern). 

v. Knebels Doeberik : Lübguft, Nittergutsbefiger, Lübguft bei 
Gramenz. 

vb. Anebel-Doeberit-Zülshagen, Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, 
Zülshagen bei Dramburg. 

v. dem SKnejebed-Garwe, Baron, Königl. Landrath, Rittergutsbefiger, 
Carwe bei Wuftrau (Kreis Neu-Ruppin). 

v. dem Kueſebeck-Milendonk, Freiherr, Königliher Kammerherr und 
Geremonienmeifter, Rittmeifter a. D., NRittergutsbefiger, 
Schloß Tylfen bei Wallftawe über Salzmwebel. 

ſtuobel, Bürgermeifter, Ehlen bei Dörnberg (Heflen-Raffau). 

dv. Knobelsdorff, Wilhelm, GeneralMajor z. D., Hannover, Hildes- 
beimerftraße 20. 

Ktnoch, Emil, Rittergutsbefiger, Alt-Gabel bei Waltersdorf (Rgsbzk. 
Liegnitz). 

Knoch, Robert, Rittergutsbeſitzer, Mitglied des Abgeordnetenhauſes, 
Ober⸗Poppſchũtz bei Neuftäbtel (Schlefien), [Berlin SW. 19, 
Kraufenftraße 48). 

Kuorre, A., Fabrikbefiger, Schwerin (Mecklenburg), Kaifer Wilhelm: 
ftraße 1. 

dv. Kobylinsfi, Rittmeifter a. D., NRittergutsbefiger, Wöterleim (Oft: 
preußen). 

Koh, Paul, Rittergutöbefiger, Altenzaun bei Arneburg. 

v. Ködrig, Hauptmann a. D., Nittergutsbefiger, Siewiſch bei 
Dreblau. 

Koegel, Erich, Rittergutsbefiger, Lüdersdorf bei Wriezen (Kreis Ober: 
Barnim). 

v, Königsmard-Plaue, H. Graf, Kol. Kammerherr, Schloßhaupt: 
mann von Rheinsberg, Erbhofmeifter der Kurmarf Branden- 
burg, Ercellenz, Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, 
Schloß Plaue (Havel), und Schloß Kamnig bei Goſtoczyn 
(Weitpreußen). 

v. Koerber, Rittergutsbefiger, Groß-Plowenz bei Dftromitt ie 
Loebau, Weftpreußen). 
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v. Korff, Baron, Rittergutsbefiger, Bottlitten bei Bladiau (Kreis 
Heiligenbeil). 

Kortenbeitel, A., Kol. Domänenpädter, Amt Zehdenid. 

Kosmad, Rittergutsbefiger, Althof-Memel bei Diemel. 

v. Kottwig, Hauptmann a. D., NRittergutsbefiger, Laubsdorf bei 
Neuhaufen (Kreis Eottbus). 

v. Kownatzky, D., Nittergutsbefiger, Dlitglied des Abgeorbnetenhaufes, 
Klein-Tauerjee bei Heinrihädorf (Kreis Neidenburg), 
[Berlin W. 8, Friedrichſtraße 175, Sach's Hötel]. 

v. Kobe, Kol. Landrath, Rittergutsbefiger, Klein-Dfchersleben bei 
Habmersleben. 

v. Kotze, Rittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Zodersleben. 

v. Krane, Rittergutsbejiger, Voblog bei Zezenow über Viezig. 

Kreis-Abtheilung Sensburg des Bundes der Landwirthe. Vor: 
figender: Gutsbefiger Heller, Peitſchendorf. 

Krell, Rittergutsbefiger, Campehl bei Bahnhof Neuftadt (Dofje). 

Kretichmer, Abminiftrator, Schloß Sonnewalde (Nieder-Laufig). 

v. Kröcher, J., Rittmeifter a. D., Haupt:Ritterfchaftsdireftor, Fidei— 
fommißbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Vinzelberg 
(Altmark), [Berlin SW. 46, Deflauerftraße 23]. 

v. Krockow, Nittergutsbefiger, Rumbske beit Glowitz (Kreis Stolp). 

v. Krofigk, Kammerherr, Rittergutsbefiger, Eichenbarleben. 

v. Krofigk, A., Kammerherr, Rittergutsbefiger, Hohenerrleben bei 
Staßfurt. 

Krüger, Direktor der Hagelverſicherungs-Geſellſchaft „Boruſſia“, 
Berlin W. 57, Potsdamerftraße 74. 

Kenfe, Hauptmann a. D., NRittergutsbefiger, Gneven bei Cambs 
(Medlenburg). 

Kühn, P., Gutsbefiger, Werneuden. 

Kühne, D., Nittergutspäcdter, Hartmannsdorf bei Crofjen (Eliter). 

v. Küfter, Max, Landrath, Majoratsbefiger, Lomnit bei Schildau (Bober). 

». Kulmiz, Dr., Ritterguts- und Fabrikbefiger, Conradswaldau bei 
Saarau. 

v. Kunkheim-Spanden, E., Kol. Kammerherr, Fideikommißbeſitzer, 
Mitglied des Herrenhaufes, Spanden bei Schlodien. 

Kutjcher, Amtsratb, Jannewig bei Suckow über Schlawe. 

Lamprecht, Gutsbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Klein⸗Mutz 
über Zehdenid, [Berlin W. 8, Kronenftraße 18). 
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v. der Landen-Landensburg, Rittmeifter d. R., Rittergutsbefißer, 
Zandensburg bei Altenkirchen (Rügen). 

v. der Landen-Walenit, Freiherr, Major a. D., Rittergutsbefiger, 
Bolbevig bei Gingft (Rügen). 

Landmann, Adolf, Nittergutsbefiger, Nenkersborf bei Frohburg 
(Königreih Sadjen). 

dv. Landsberg- Steinfurt, I. Freiherr, Königl. Kammerherr unb 
Zandrath, Mitglied des Herrenhaufes, Steinfurt bei Dren- 
fteinfurt und Münfter (MWeftfalen). 

Landw. Berein zu Allenburg. Vorſitzender: Alfieri, Ritterguts- 
befiger, Koppershagen bei Wehlau (Oftpreußen). 

Landw. Berein zu Altenburg. Sekretär: Dr. R. Seifert, Direftor 
ber landwirthſchaftlichen Schule, Altenburg. 

Landw. Zweigverein zu Banten I. in Sachſen. Borfigenber: 
W. Jokuſch, Stadtqutsbefiger in Baugen. 

Landw. Berein zn Beeskow (Marf). Vorfitender: H. Ofterroht, Ritt- 
meijter der Landmehr-Kavallerie und NRittergutsbefiger, 
Hartmannsbdorf bei Pfaffendorf (Marf). 

Landiw. Verein zu Bitburg. VBorfigender: 3. P. Limbourg, Guts— 
befiger, Bitburg bei Trier. 

Landw. Berein der Kreife Bitterfeld uud Delitzſch. Vorſitzender: 
von Bufje, Major a. D., NRittergutsbefiger, Zichortau. 
Schriftführer: Mackenthum, Nittergutsbefiger, Brodau 
bei Zichortau. 

Landw. Berein des Calauer ſtreiſes. Vorfitender: Paſchke, 
Rittergutsbeſitzer, Schöllnitz bei Altdöbern. Sekretär und 
Rendant: Jahn, Kaufmann, Calau. 

Landw. Verein zu Croſſen (Oder). Vorſitzender: D. Uhden, Königl. 
Amtsrath und Deichhauptmann, Mitglied des Reichstages, 
Sorge bei Croſſen (Oder), [Berlin W.41, Mohrenſtr. 11/12)]. 

Landw. Berein der Kreife Czarnikau und Filehne. Vorfigender: 
E. Wenig, Rentier, Schönlanke. Schagmeifter: 
Th. Nowacki, Gutsbeſitzer, Amt Schönlanke. 

Lokalabtheilung Düren des Landw. Vereins für Rheinpreußen. 
Direktor: v. Breuning, Kol. Landrath, Düren (Rheinland). 

Lofalabtheilung Düfjeldorf des Landw. Vereins für Rheinpreußen. 
Direktor: Freiherr von Ennatten, Königl. Rammerberr 
und Rittergutsbefiger, Düſſeldorf. 
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Lolalabtheilung EiberfeldsBarmen-Leunep des Landw. Bereins 
für Rheinpreußen,. Direktor: Königs, Königl. Land— 
rath, Zennep. 

Lokalabtheilung Eusfirhen des Landw. Bereins für Rhein 
preußen. Direktor: Thelen, Gutsbefiger, Römerhof bei 
Liblar. 

Landiv. Verein zu Eutritzſch, Königreih Sachſen. Vorfigender: 
Bolljad, Oekonomie-Rath, Großzſchocher bei Leipzig. 

Landw. Berein des Franzburger Kreifes. Vorligender: D. Graf 
zu Solms-Roedelheim, Erlaudt, Major a. D., Erb: 
truchjeß in Neuvorpommern, Mitglied des Abgeorbneten- 
baujes, Altenhagen bei Redebas. Schriftführer und 
Rendant: Krüger, Starkow bei Redebas. 

Landiv. Verein zu Freienwalde in Pommern. Vorfigender: von 
Wedel, Rittergutsbefiger, Vehlingsdorff bei Freienwalde 
(Pommern). NRendant: M. Meißner, yabrikbefiger, 
Stargard (Pommern). 

Heffifher Berein fir wirthihaftlihe Interefien. Vorſitzender: 
F. Oldenburg, Kgl.Dberamtmann, Wilhelmshof b. Hersfeld. 

Landw. Berein im Niejengebirge zu Hirſchberg in Schleſien. 
Borfigender: Laengner, Delonomie:Rath, Alt:Kemnig bei 
Hirſchberg (Schlefien). 

Landw. Berein des II. Jerichowſchen Sreifes zu Genthin. Vor: 
figender: Himburg, Kgl. Dberamtmann, Amt Fienerode 
bei®enthin. Rendant: Eduard Ulrich, Kaufmann, Genthin. 

Landw. Berein der Kreile Inowrazlam und Strelno. Vorfigen- 
der: Freiherr von Schlichting, Rittergutsbefiger, Wierz- 
biczany bei Argenau. Rendant: ©. Mahnde, Ritters 
gutsbefiger, Gonsk bei Argenau. 

Landiv. Verein zu Königsberg (Neumarkt). Borfigender: von 
Saldern, Königl. Landrath und Rittergutsbefiger, Klein- 
Diantel bei Groß:Dantel (Neumarkt). Rendant: Ritter, 
Königsberg (Neumarf). 

Laudw. Zweigverein der Pommerſchen Oekonomiſchen Geſellſchaft 
zu Labes. Vorſitzender: von Wedel, Rittergutsbefiger, 
Schwerin bei Daber. 

Reipziger Oekonomiſche Societät. Vorfigender: Dr. 4. von 
Frege, Kammerherr, WRittergutsbefiger, Mitglied des 
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Reichstages, Abtnaundorf bei Schönefeld-Leipzig. Kreis- 
vereins- Sekretär: F. H. Frande, Leipzig, Nürnberger: 
jtraße 5811. 

Landiv. ſtreisverein zu Lippftadt. Direktor: Freiherr von 
Werthern, Königl. Landrath in Lippſtadt. Rendant: 
9. Wenjing, Lippftabt. 

Landw. Kreisverein Minden. Vorfigender: Caeſar, Nitterguts- 
befiger, Rothenhoff bei Hausberge über Minden. 

Landw. Berein des Nimptich’er Kreifes. BVorfigender: Hoffmann, 
Rittergutöbefiger, Groß-Rniegnig bei Prauß (Kreis 
Nimptih). Kaflirer: H. Tihor, Nimpiſch. 

Bommerihe Oekonomiſche Gejellihaft, Hauptdireftorium der. 
General:Sefretär: Dr. Troſchke, Defonomierath, Eöslin, 
Bergitraße 44. 

Zandiv. Kreisverein Pofen. Borfigender: Endell, Major a. D., 
Rittergutsbefiger, Kiedrz bei Rokietnica. E. Pflüder, 
Sefretär, Poſen, Ritterftraße 13. 

Landw. Berein zu Pritzwalk. Vorfigender: von Freier, Nitter- 
Qutöbefiger, Hoppenrade bei Großs Welle. Sekretär: 
Ramdohr, Paftor, Kuhsdorf bei Pritzwalk. 

LZandw. Verein zu Rathenow. Vorſitzender: Briefen, Ritt— 
meiſter a. D. und Rittergutsbeſitzer, Böhne bei Groß-Wudicke. 

Landiv. Zweigverein der Pommerſchen Oekonomiſchen Geſellſchaft 
zu Regenwalde. Vorſitzender: von Blücher, Kgl.Kammer— 
herr und Rittergutsbeſitzer, Wolkow bei Groß-Borkenhagen. 

Landw. Berein der Inſel Rügen zu Bergen a. R. Vorſitzender: 
Doehn, Rittergutsbeſitzer, Glutzow bei Poſeritz (Rügen). 

Landw. ſtreditverein im Königreich Sachſen. Direktor: 
Dr. P. Mehnert, Hofrath, Rechtsanwalt und Notar 
Dresden:W., Sidonienftraße 16b. 

Saudw. Generalverein zu Schleswig-Holftein in Kiel. Borfigen- 
der Direktor: Hold, Kiel. General⸗Sekretaͤr: Dr. H. Brey- 
holz, Kiel, Kronshagener Weg 5. 

Landw. Verein Schloppe. Schriftführer: W. Waſer, Gutsbefiger, 
Abbau Schloppe bei Schloppe (Kreis Dt. Krone). 

Landw. Berein für Schönhanfen und Umgegend, Schönhanien 
(Elbe). PVorfigender: Fr. Bellin, Gutsbeiiger, Schön: 
baujen (Elbe). 
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Landw. Abtheilung des Altmärkiſchen Bereins für Vaterländiſche 
Geſchichte und Induftrie in Stendal. Vorfigender: 
von Bismard, Kgl. Landrath, Rittergutsbefiger, Brieft bei 
Stendal. 

Landw. Berein der Sternberger Kreife. Vorſitzender: Bohtz, 
Geheimer Regierungsrath und Landrath, Rittergutsbefiter, 
Mitglied des Neichstages und des Abgeordnetenhaufes, 
Schmagorei bei Droffen (Kreis Dft-Sternberg), [Berlin W.64, 
Behrenftraße 33]. 

Laundw. Kreis-Berein Strehlen in Schlefien. Borfigender: von 
Lieres, Königl. Zandratd, Major a. D., Ritterguts- 
befiger, Strehlen in Schlefien. Bertreter: von Luck, 
Premier-Lieutenant a. D., Rittergutsbefiger, Kreis:Depu- 
tirter, Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, Ottwitz bei 
Waeldchen (Schlefien), [Berlin SW. 68, Oranienftraße 106). 

Uckermärkiſcher Berein für Thierſchau und Landesfultur zu 
Prenzlau. Borfigender: von Winterfeldt-Menkin, 
Geh. Regierungsrath und Landrath, Mitglied des Reichs: 
tages und des Herrenhaufes, Menkin beitödnit, [Berlin W. 8, 
Mohrenftraße 27). Rendant: Reichert, Kreisausihuß- 
Sekretär, Prenzlau. 

Landiw. Verein zu Wilsnad, Vorfigender: Günther von Jagow, 
Erbjägermeifter der Kurmark Brandenburg, Rühftaedt über 
Wilsnad. Schriftführer: Voigt, Konrektor, Wilsnad. 
Rendant: 8. Drews, Wilsnad. 

Landiw, Zweigverein der Pommerſchen Oekonomiſchen Geſellſchaft 
zu Bollin. Vorfigender: Baron von Sobed, Ritterguts- 
befiter, Trebenow bei Pribbernow (Kreis Cammin). 
Nendant: A. Krüger, Wollin. 

Landiw. Verein in Zinten (Gefellihaft praft. Landwirthe). Bor: 
fitender: von Saint-PBaul, Rittergutsbefiger, Maraunen 
bei Zinten. Sekretär: Kühn, Pfarrer, Zinten. 

Landiw. Berein Zwaetzen-Jena. Borfitender: Prof. Dr. Freiherr von 
der Goltz-Jena. Rendant: Schilling, Zwaeten bei Jena. 

d. Zangen, Dr. jur. Freiherr, Rittergutsbef., Mitglied des Neichstages, 
Groß-Lüdershagen b. Stralfund, [Berlin NW. Luiſenſtr. 30]. 

Zangenbed, Gutsbefiter, Schönhof bei Bobig über Kleinen (Medlen- 
burg. Schwerin). 
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v. LangennsSteinfeller, Rittmeifter a. D., Rittergutöbefiger, Wilde: 
now bei Bahnhof Friedeberg (Neumarf). 

v. Langermann und Erlencamp, Freiherr, Rittergutsbefiger, Lubin 
(Kreis Koften). 

Saga, H., Gutsbefiger, Sorgau bei Grottlau. 

v. Leers, Rittergutöbefiger, Mühlen-Eichſen (Medlenburg. Schwerin). 

Leidloff, R., Rittergutsbefiger, Poethen bet Gommern. 

Leuſchner, Ernit, Kol. Geheimer Bergrath, Ober-Berg: und Hütten: 
Direktor der Mansfelder Gewerkſchaft, Mitglied des Reichs- 
tages, Eisleben, [Berlin W. 8, Charlottenftraße 71]. 

dv, Levetzow⸗Goſſow, A., Kgl. Wirkl. Geheimer Rath, Ercellenz, Landes: 
Direktor der Provinz Brandenburg, Mitglied des Staats- 
raths, Präfident des Reichstages, Mitglied des Herren: 
haufes, Berlin W. 64, Pariſer Pla 2 und Berlin W. 10, 
Matthäikirch-Straße 20/21. 

v. Levetzow, Rittergutsbefiger und Kreisdeputirter, Groß-Wubifer bei 
Mohrin (Neumarf). 

b, Lieres und Wilkau, Landesältefter, Rittergutöbefiger, Paſterwitz bei 
Wangern. 

zur Lippe, Ferdinand Graf und Edler Herr, Erlaudt, Ritterguts- 
befiger, Baruth (Sachſen). 

v. Livonius, Rittergutsbefiger, Wendiſch⸗Carſtnitz bei Lupow (Kreis Stolp). 

v. Löbell, Seneral-Lieutenant z. D., Excellenz, Hannover, Wiefenftraße 3. 

v. Loön, Freiherr, Major a. D., Nittergutsbefiker, Groß: Biesnit 
bei Görlitz. 

v. Loeſch, Heinrich, Landesältefter und Rittergutsbefiger, Rammers- 
waldau (Kreis Hirſchberg, Schlefien). 

Lübbert, Julins, Nittergutsbefiger, Doefen bei Zinten (Kreis Hei- 
ligenbeil). 

v. und zu Lüderig, Rittmeiſter a. D., Rittergutsbefiger, Lüderitz 
(Altmarf). 

v. Lüttichau, Rittergutsbefiger, Audigait bei Pegau (Kar. Sachſen). 

Lutz, Guts- und Brauereibefiger, Mitglied des Neichstages und der 
Bayriihen Kammer der Abgeordneten, Heidenheim am 
Hahnenfamm (Mittelfranken), [Berlin W. 9, Linkſtraße 37]. 

zu Lynar, M. Graf, Standesherr, Mitglied des Herrenhaufes, Lübbenau. 

Mac’ Lean-Czerbienſchin, A., Lieutenant a. D., NRittergutsbefiger, 
Wiesbaden. 
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Mac’ Lean, Rittergutsbefiger, Roſchau bei Sobbowig (MWeftpreußen). 

dv. der Malsburg, Hans Baron, Kgl. Kammerherr, Rittergutsbefiger, 
Eicheberg bei Zierenberg (Hefien-Naffau). 

dv. Manteuffel, DO. Freiherr, Rittergutsbefiger, Kol. Landrath, General: 
direftor der Lanbfeuerfogietät ber Kurmarf und der Nieder: 
Zaufig, 1. Vice-Präfident des Herrenhaufes, Mitglied des 
Reichstages, Schloß Kroffen bei Drahnsdorf (Berlin-Dres- 
dener Bahn), [Berlin W. 62, Kurfürftenftraße 131]. 

v. Martini, Emil, Rittergutsbefiger, Lukowo bei Obornik (Bofen). 

dv. Maſſenbach, Freiherr, Rittergutsbefiger, Sallefhen bei Rheinswein 
(Dftpreußen). 

v. Maſſow, Major z. D., Rittergutsbefiger, Mitglied des Reichstages, 
Rohr (Pommern) über Rummelsburg (Pommern), [Berlin 
W. 41, Mobrenftraße 1/5]. 

Matti, L., Gutsbefiger, Obergartenhof bei Aichaffenburg. 

Manerhoff, Gutsbefiger, Klein-Kamionken bei Rojoggen über Sorquitten. 

Mehnert, NRittergutsbefiger, Puſchwitz bei Belgern (Elbe). 

Meyer, Rittergutsbefiger, Groß-Cummerow bei Caſekow (Pommern). 

v. Mirbady-Sorquitten, J. Graf, Nittergutsbefiger, Mitglied bes 
Reichstages und des Herrenhaufes, Sorquitten (Dftpreußen), 
[Berlin W. 64, Wilhelmitraße 69, Hötel Royal]. 

Moewes, Rittergutsbefiger, Falkenau bei Grottkau. 

Moldzio, Ihs., Lieutenant a. D., Nittergutsbefiger, Nobitten bei 
BZinten (Kreis Heiligenbeil). 

Mooren, Th., Bürgermeifter, Dlitglied des Reichstages und bes Ab» 
geordnetenhaufes, Eupen (Rheinprovinz), [Berlin NW. 7, 
Sriedrih-Straße 143/149]. 

dv. Mudersbad, Weigel, Rittergutsbefiger, Ofterwein bei Ofterode 
(DOftpreußen). 

v. Mühlenfels, Amtsvorfteher, Altefähr (Nügen). 

Müller, Theophil, Nittergutsbefiger, Amalienwalde bei Kobbelbude 
(Kreis Heiligenbeil). 

Miller, Richard, Stadtgutsbefiger, Edartsberga (Prov. Sadjfen). 

Müller, Rittergutsbefiger, Laubft bei Drebfau. 

Müller, Hugo, Gräfl. Oberförfter und Generalbevollmädtigter, Schloß 
Wieſenburg (Marf). 

dv. Mündhanfen, Heino Freiherr, Premierlieutenant a. D., Rittergutss 
befiger, Herrengofierfteot bei Buttſtädt (Provinz Sadjen). 
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v. Nuſchwitz, H., Nittmeifter a. D., NRittergutsbefiger, Geifenborf 
bei Petershain über Cottbus. 

v. Muſchwitz, Th., Rittergutsbefiger, Wintdorf bei Dreblau. 

dv. Rathufins, Friedrich, Rittergutsbefiger, Uchorowo bei Obornif. 

v. Rathufius, Philipp, Potsdam. 

v. Reumann-Gerbitedt, Legationsrath a. D., Nittergutäbefiger, Mit- 
glied des Herrenhaujes, Gerbitedt (Prov. Sadjen). 

v. Reumann-Großenborau, Rittmeilter a. D., Rittergutöbefiger, Ober: 
Großenborau (Rgsbz. Liegnig). 

v. Risihwis, F., Rittergutsbefiger, Königsfeld bei Rochlitz (Königr. 
Sachſen). 

v. Oertzen⸗Neu-Buckow, Landrath, Rittergutsbeſitzer, Roggow über 
Neu-Buckow (Mecklenburg). 

v. Oertzen⸗Groß⸗Schmückwalde, Rittergutsbeſitzer, Groß-Schmückwalde 
über Oſterode (Oſtpreußen). 

v. Oertzen⸗Remlin, U., Geh. Ober⸗-Regierungsrath a. D., Ritterguts- 
beſitzer, Remlin bei Tördenſtorf (Meckl.Schwerin). 

v. Oldenburg, Elard, Rittergutsbeſitzer, Januſchau bei Roſenberg 
(Weſtpreußen). 

Opitz, H. G., Juſtizrath, Rechtsanwalt und Notar, Rittergutsbeſitzer, 
Mitglied der Sächſiſchen II. Kammer, Treuen (Vogtland). 

v. Oppenfeld-Reinfeld, Aſſeſſor a. D., Fideikommißbeſitzer, Mitglied 
des Abgeordnetenhauſes, Reinfeld (Kreis Belgard) Ber— 
lin NW. 40, In den Zelten 16). 

Ortmann, Gutsbefiger, Schependorf bei Baumgarten über Bützow 
(Medlenburg). 

v. Oſtau, Rittergutsbefiger, Ringelsdorf bei Magdeburgerforth. 

v. der Often-Blumberg, A., Rittmeifter a. D., General-Landichaftsrath, 
Nittergutsbefiger, Mitglied des Reichstages und des Herren- 
baufes, Blumberg bei Caſekow, [Berlin W. 9, Link— 
ftraße 19). 

v. der Oſten⸗Jannewitz, Major a. D. und Rittergutsbefiger, Jannewitz 
bei Lauenburg (Pommern). 

v. der Dftens Pencun, Kol. Kammerherr und Nittmeifter a. D., 
Rittergutsbefiger, Schloß Pencun (Vorpommern). 

v. der Often-Warnig, Rittergutsbefiger, Warnig (Neumark). 

v. der Often-Wisbur, Rittergutsbefiger, Wisbur bei Wigmig (Pommern). 

DOfterroht, Rittergutsbefiger, Neu-Künkendorf (Kreis Angermünde). 
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Otto, Carl, Rittergutsbefiger, Döbra b. Osling über Kamenz (Sachſen). 

Otto, Inſpektor, Raiersdorf bei Landed (Schlefien). 

Peltz, NRittergutsbefiger und Mitglied der Sädfiihen I. Kammer, 
Ramsdorf bei Lukka (Altenburg). 

dv. Berbandt-Windeleim, Nittergutsbefiger, Mitglied des Abgeordneten: 
hauſes, Adl. Langendorf bei Eichen über Tapiau (Dftpreußen), 
[Berlin SW. 46, Kleinbeerenitraße 8]. 

v. Betersdorff, Landſchaftsraih und Nittergutsbefiger, Großenhagen 
bei Priembaufen über Golnow (Pommern). 

Sfeiffer, Richard, Nittergutsbefiger, Bieſen bei Zſchortau. 

Pflug, Friedrih, Direktor der landwirthichaftlihen Lofalabtheilung 
Ditweiler, Baltersbacherhof bei Ottweiler. 

v. Pfuel, Ritterſchaftsrath und Nittergutsbefiger, Jahnsfelde bei 
Trebnitz (Oſtbahn). 

v. Platen⸗Fährhof, Gutsbeſitzer, Fährhof bei Wieck (Rügen). 

v. Platen⸗Parchow, Rittergutsbeſitzer, Parchow bei Wieck (Rügen). 

dv. Platen⸗Ventz, Rittergutsbeſitzer, Mitglied des Herrenhauſes, Stralſund, 
Sarnowſtraße 3. 

v. Plettenberg⸗Mehrum, Freiherr, Kgl. Kammerherr und Ritterguts— 
beſitzer, Rittmeiſter a. D., Kreisdeputirter, Mitglied des 
Abgeordnetenhauſes, Haus Mehrum bei Börde (Bezirk 
Düffeldorf), [Berlin W. 8, Mohrenftraße 27/28). 

v. Ploek-Döllingen, Hauptmann a. D., Rittergutsbefiger, Mitglied des 
Neichstages und des Abgeordnetenhaufes, Präfident des 
„Bundes der Landwirthe‘, Döllingen bei Elſterwerda 
(Elfter), [Berlin SW. 46, Halleihe Straße 18). 

v. Ploek-Stuhow, Königl. Kammerherr, Majoratsbefiger, Stuchow 
bei Schwirſen (Bommern). 

v. Plotho⸗Zerben, Wolfgang Edler Herr und Freiherr, Fideitommiß- 
bejiger, Zerben bei Bahnhof Güſen (Berlin-Potsdam- 
Magdeb. Eifenbahn). 

v. Podewils, Majoratsbeſitzer, Penken bei Schrombehnen (Kreis 
Preuß. Eylau). 

v. Poncet:Friebrihshain, Mar, Glashütten: und Nittergutsbefiger, 
Friedrihshain über Döbern bei Forſt (Lauſitz). 

v. Poncet - Kruhomo, Nittergutsbefiger, Kruchowo bei Tremeſſen 
oſen). 

Popp, Hermann, Gutsbeſitzer, Ammelgoßwitz bei Belgern (Elbe). 
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Preebmann, Nittergutsbefiger, Heefeliht bei Gilgenburg (Dit« 
preußen). 

v. Preflentin, gen. vd. Rautter, Nittmeifter a. D., Fideikommiß⸗ 
befiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Kanoten bei 
Gerdauen (Dftpreußen), [Berlin W.64, Behrenftraße 64/65]. 

v. Prüfchent, Nittergutsbefiger, Schreinen bei Bladiau (Kreis Heiligens 
beil). 

v. Pückler, Reihsgraf, Major a. D., Majoratsbefiger, Schloß Branitz 
bei Cottbus. 

v. Püdler, Friedrich Reichsgraf, Nittmeifter a. D., Kreisdeputirter, 
NRittergutsbefiger, Friedland (D./Scdl.). 

zu Putlik, Sans Edler Herr, Rittergutsbefiger, Groß-Panfow(Prignig). 

v. Puttlamer-Glowig, Rittergutsbefiger, Glowitz (Kreis Stolp). 

v. PButtlamersNiemiepke, Fritz Baron, Rittmeifter a. D., Ritterguts- 
befiger, Niemiepfe bei Damerkow (Kreis Stolp, Pommern). 

v. Puttkamer⸗Plauth, Rittergutsbefiger, Mitglied des Neichstages 
und des Abgeordnetenhaufes, Plauth bei Freyitadt (Weſt⸗ 
preußen), [Berlin NW. 7, Schabowftraße 1a). 

v. Quaſt⸗Garz, Premierlieutenant a. D., Fideifommißbefiger, Garz bei 
Wildberg (Marf). 

v. Oniftorp, Dr. jur. Werner, Nittergutsbefiger, Mitglied des 
Abgeordnetenhaufes, Crenzow bei Murdin über Anklam 
(Neu:Borpommern), [Berlin W. 64, Behrenftraße 64/65]. 

v. Ramin, NRittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Brunn bei Neu 
Torney über Steitin. 

v. Randow, Rittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Klorin bei Prillwig 
(Pommern). 

Raſchke, J. G., Städt. Lehrer, Steglig, Filandaftraße 11. 

Raſſow, E., Nittergutsbefiger, Strelow bei Grimmen. 

Nedes, F., Nittergutsbefiger, Natelfig bei Witzmitz über Plathe. 

Nee, G., Rittergutsbefiger, Stibbe bei Tütz (Weftpreußen). 

de Röge, Major a. D., Berlin SW. 68, Dranienftraße 681. 

v. Reichel, Rittmeifter a. D., Nittergutsbefiser, Maldeuten. 

Reimer, Nittmeifter a. D., Königl. Amtsrath, Waldau (Oftpreußen). 

Reinede, W., Premier-Lieutenant, Rittergutspächter, Gußwitz bei 
Bojanomo. 

v. ReftorffsTindenau, Rittergutsbefiger, Lindenau (Kreis Heiligenbeil) 
über Braunsberg (Oftpreußen). 
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dv. Reſtorff⸗Rackow, Rittergutsbefiger, Rackow bei Neubudom (Meckl.). 

v. Reſtorff⸗Schwengels, Rittergutsbefiger, Schwengels bei Zinten (Oftpr.). 

Rettih, M., Domänenrath, Mitglied des Neichstages, Roftod, Blut- 
ftraße 14 [Berlin NW. 6, Friedrichſtraße 93). 

v. Rex, Egon Graf, Rittmeifter, Rittergutsbefiger, Zehiftla bei Pirna. 

dv. Rexin, A., Diajoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Woedtke 
bei Brefin über Lauenburg (Pommern). 

Riebenjahm, Lieutenant a. D., Mittelbufen (Landkreis Königsberg, 
Dftpreußen). 

Riedel, L., Nittergutsbefiger, Smolong bei Bobau (Kreis Preuß. 
Stargard, Weftpreußen). 

v. RiepenhanfensGrangen, K., Kgl. Kammerherr, Premierlieutenant 
a. D., Rittergutsbefiger, Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, 
Schloß Crangen bei Schlawe, [Berlin NW. 7, Doroiheen- 
jtraße 48]. 

v. Riffelmann = Cruffom, Kol. Kammerherr und Landrath, Haupt: 
Ritterjchafts » Direktor, Mitglied des Abgeorbnnetenhaufes, 
Cruſſow beiAngermünde, [Berlin W.8, Mohrenftraße 11/12]. 

v. Ritz⸗Lichtenow, Majoratsbefiger, Lichtenow bei Friedeberg (Neumarf). 

v. Rochow⸗Golzow, Wichard, Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, 
Mitglied des Herrenhaufes, Golzow (Kreis Zauch-Belzig). 

v. Rochow-Pleſſow, F., Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Pleſſow 
bei Werder (Havel). 

dv. Rochow, Freiherr, Königliher Kammerherr und Rittergutsbefiger, 
Straud und Maerzdorf bei Großenhain. 

dv. Roeder, Rittergutsbefiger und Regierungs-Aſſeſſor a. D., Gohlau 
bei Liſſa (Schlefien). 

v. Roennebed, Major a. D., Nittergutsbefiger, Rönnebed bei 
Diterburg (Altmark). 

Roefide, Dr. jur., Afjefjor a. D., Rittergutsbefiger, Goersborf bei Dahme 
(Marf). 

dv. Rohres Dannenwalde, Otto, Rittmeifter d. NR. der Gardes du Corps, 
Rittergutsbefiger, Dannenwalde (Prignit). 

v. Hand, Major a. D., Rittergutsbeſitzer, Haus 
Demmin bei Demmin (Bemmen). 

v. ee, Gurt, NRittmeifter a. D., Rittergutsbefiger 
und Kreisdeputirter, Mitglied des Servenbaufes, Hohenwulſch 
bei Bismark (Altmark). 
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dv. Rohrstevekow, Major a. D. und Rittergutsbefiger, Groß-Wudicke. 

Roloff, Rittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Dabergog bei Neu: 
Ruppin. 

v. Roon, Graf, General-Lieutenant z. D., Fideikommißbeſitzer, Mitglied 
bes Reichstages, Krobnitz bei Reichenbach (Ober-Lauſitz), 
[Berlin W. 8, Mohrenſtraße 27). 

Rofe, P., Rittergutöbefiger, Weflelshoefen bei Zinten (Kreis Heiligenbeil). 

Roſenow, A., Premierlieutenant a. D. und Kgl. Amtsrath, Branden- 
burg über Ludwigsort (Kreis Heiligenbeil, Dftpreußen). 

v. Rotenhan, Gottfried Freiherr, Kgl. Kammerherr, Rittergutsbeſitzer, 
Rentweinsdorf (Bayern). 

Roth, G., Gutsbeſitzer, Calberwiſch bei Oſterburg (Altmarf). 

Rudloff, Premier⸗Lieutentant d. R., Rittergutsbeſitzer, Bertkow bei 
Goldbeck (Altmarf). 

v. Rundſtedt, Rittergutsbeſitzer, Badingen bei Klaeden (Altmark), 
[Hannover]. 

Runge, H., NRittergutsbefiger und Lieutenant a. D., Schmaßin bei 
Züfjom. 

Saeuberlid, A., Dberamtmann, Gröbzig (Anhalt). 

Sachße, Bernhard, NRittergutsbefiger, Mitglied des Neichstages, 
Merihwig bei Weißig (Elbe), (Kgr. Sachſen), [Berlin W. 9, 

Potsdamer Pla 1]. 

v. Saint⸗Paul, Ulrich, Majoratsbefiger, Jaecknitz bei Zinten (Oſtpr.). 

v. Saldern-Brallentin, Oberſt a. D., Rittergutsbeſitzer, Brallentin 
bei Dölig. 

v. SaldernsLeppin, Baron, Rittergutsbefiger, Berlin W., Kurfürften- 
damm 3. 

v. Saldern⸗Wilsnack, Rittergutsbeſitzer, Wilsnack. 

v. Saliſch, Königlicher Kammerjunker, Rittergutsbeſitzer, Koſchnöwe 
bei Prausnitz (Bezirk Breslau). 

v. Sanden-Tonfjainen, Baron, Premier:Lieutenant a. D., Ritter: 
gutsbefiger, Toufjainen bei Ragnit. 

v. Sandersleben, Rittergutsbefiger, Alt-Hörnig bei Zittau. 

Sandfort, B., Colon, Walbfeite bei Bentheim. 

9. Sauden, O., Rittergutsbefiger, Loſchen bei Preuß.-Eylau. 

dv. Sauerma-Ruppersdorf, Graf, Dr. jur., Stönigl. Kammerherr, 
Majoratsbefiger, Rittmeifter und Landrat) a. D., Kariſch 
bei Ruppersdorf (Schlefien). 


Eteuers u. Birthfhaftö-Reformer. 14 
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Saurma bon der Jeltſch, Freiherr, NRittmeifter a. D., Majoratsherr, 
Mitglied des Reichstages, Sterzendorf (Poſt) über Noldau 
(Kreis Namslau), [Berlin W. 64, Hötel Windjor]. 

v. Schaper, Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Falkenberg (Bezirk Halle). 

v. Scheel⸗Pleſſen, Baron, Königl. Kammerherr, Nittmeifter a. D., 
Rittergutsbefiger, Sierhagen bei Neuftabt (Holftein). 

v. Schierftädt, Nittergutöbefiger, Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, 
Trebichow bei Rabenidel, [Berlin W. 35, Am Karlabad 14]. 

Schilke, Nittergutsbefier, Ganshorn a. H. bei Hohenftein (Oftpreußen). 

Shippan, A., Fabrikbefiter, in Firma A. Schippan & Eo., Frei- 
berg (Sachſen). 

Schirmer, F., Rittergutsbefiger, Neuhaus bei Delitzſch. 

v. Schlabrendorf u. Seppau, Graf, Ercellenz, Erb-Oberlandesbaudirektor 
im Herzogthbum Sclefien, Majoratsbefiger, Mitglied des 
Herrenhaujes, Seppau bei Quarig (Schlefien), [Berlin W.10, 
Benblerftraße 32]. 

dv. Schlemmer, NRittergutsbeliger, Keimfallen bei Groß-Hoppenbruch 
über Wolittnid (Dftpreußen). 

Shlid-Erottingen, Rittergutsbefiger, Erottingen bei Deutid-Erottingen 
(Kreis Memel). 

v. Sclieben, &. Graf, Schloßhauptmann von Königsberg, Majorats- 
bejiger, Mitglied des Herrenhaufes, Sanditten über 
MWehlau. 

v. Schlieffen-Schwandt, O. Graf, Major a. D., Majoratsbefiger, 
Schwandt bei Mölln (Medlenburg). 

v. Schlippenbad » Ahrendfee, Graf, Oeneralstieutenant 3. D., 
Rittergutsbefiger, Ahrendfee bei Schönermark (Kreis 


Prenzlau). 

v. Schmidtfeld, Freiherr, Nittergutsbefiger, Schloß NRipfeim bei 
MWehlau. 

Schmidt, NRittergutsbeitger, Freudenthal bei Hermsdorf (Kreis Hei- 
ligenbeil). 


v. Schmidt, Rittergutsbefiger, Mojchüt bei Friedheim (Poſen). 

v. Schmiterlöw, Rittergutsbefiger, Drabeim bei Tempelburg. 

Shmuhl, Alfred, Amtmann und Rittergutspäcdter, Lauske bei 
Pommritz (Kgr. Sachſen). 

v. Schönaich, Müller, Major a. D., Nittergutsbefiger, Werben 
(Spreewald). 


211 


v. Schönburg⸗Glauchau, R. C. Regierender Graf, Erlaucht, Stanbes- 
herr, Oberft- Lieutenant & la suite der Armee, Mitglied 
des Herrenhaufes, Guſow. 

v. Shönburg- Waldenburg, Hugo Prinz, General der Kavallerie, 
Durdlaudt, Schloß Droykig über Zeig. 

Schönfeld, Otto, Direktor der Aderbaufhule zu Dranienburg- 

v. Schöning-Lübtow, Majoratsbefiger, Mitglied des Reichstages und 
bes Abgeorbnetenhaujes, Lübtow A. bei Pyrig, [Berlin 
W. 9, Leipziger Platz 2]. 

v. Schrader:Bliestorff, Freiherr, Kgl. Ceremonienmeiſter u. Kammer⸗ 
herr, Rittergutsbeſitzer, Blieſtorff bei Steinhorſt (Herzogthum 
Lauenburg), [Berlin NW. 40, Zelten 9b). 

Schrader, Rittergutsbefiger, Zechlau (MWeftpreußen). 

Schroeder: Boggelow, Dr., NRittergutsbefiger, Berlin W., Friedrich 
Wilhelmitraße 21. 

Schroeder Striefenow, L., Gutsbeſitzer, Striefenom bei Zange (Medl.). 

v. Schuetz, Major a. D., Nittergutsbefiger, Weßlienen bei Wolittnid 
(Kreis Heiligenbeil). 

Schuetze, G., Oberamtmann und Rittergutsbefiger, Heinsdorf bei 
Dahme (Mark). 

v. der Schulenburg-Beetzendorf, Königl. Landrath, Rittmeifter a. D., 
Fideikommißbeſitzer, Beetzendorf (Altmark). 

v. der Schulenburg-⸗Emden, Graf, Kgl. Kammerherr, Major a. D., 
Rittergutsbefiger, Emden bei Errleben. 

5. der Schulenburg- Priemern, Rittergutsbefiger, Priemern bei See- 
haufen (Altmarf). 

v. der SchulenburgsHeßler, Graf, Diajoratsbefiger, Erblämmerer in 
der Zandgrafihaft Thüringen, Vigenburg über Nebra. 

b. der Schulenburg- Wolfsburg, Gebhard Graf, Herzogl. Braunſchw. 
Bice-Dberjägermeifter, Fideifommißbefiger, Nordſteimle bei 
Vorsfelde. 

v. der Schulenburg ⸗Wolfsburg, Günther Graf, Erbküchenmeiſter 
der Kurmark Brandenburg, Fideikommißbeſitzer und Mitglied 
des Herrenhauſes, Wolfsburg über Borsfelbde. | 

Schultz, A., Gutsbefiger, Liepe bei Dannenberg (Elbe). 

». Schultz, Chriſtoph, Lieutenant d. R., Gutspächter, Vaſchvitz bei 
Trent (Rügen). 

Schulte, Adolph, Gutsbefiger, Göß bei Groß⸗Kreutz (Marf). 

14* 
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Schultze⸗Holmer, Colon, Samern bei Schüttorf (Hannover). 

Schulz, Dr., Rittergutsbefiger, Liebenfelde bei Solbin. 

Schulze, Wilhelm, Rittergutsbefiger, Brederlow bei Pyrig. 

Schumader, H., Defonomierath und Großberzogl. Hausgutspächter, 
Zarchlin bei Bahnhof Carow (Medl.-Schwerin). | 

v. Schwerin-Löwis, Graf, Rittmeiſter a. D., SKreisbeputirter, 
Rittergutsbefiger, Mitglied des Neichstages, Löwitz 
(Pommern) über Ducerow, [Berlin W. 62, Nollendorf- 
platz 7). 

v. Schwerin-Schwerinsburg, B. Graf, Excellenz, Königl. Kammer: 
herr und Erbfüchenmeifter in Alt:VBorpommern, Fidei— 
fommißbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, —— 
bei Löwitz (Pommern). 

v. Schwerin⸗Schweriusburg, Karl Graf, Rittmeiſter a. D., Ritter: 
gutsbeſitzer, Schwerinsburg bei Löwig (Pommern). 

v. Schwerin⸗Ziethen, Graf, Königl. Landrath des Kreiſes Uſedom⸗ 
Wollin, Rittergutsbeſitzer, Swinemünde. 

v. Schwichow, L., Kgl. Kammerherr und Landrath, Rittmeiſter a. D., 
Rittergutsbeſitzer, Mitglied des Herrenhauſes, Margonins⸗ 
dorf bei Margonin. 

v. Seebad, Freiherr, Rittmeiſter a. D. und Rittergutsbeſiheer, Groß: 
fahner über Gotha (Sadjen-Eoburg-Gotha). 

Seehagel, A., Abminiftrator, Sipiory bei Neufipiory (Neke). 

Seiler, Rittergutsbefiger, Mitglied der Sächſiſchen Erften Kammer, 
Vorfigender der Kreisitände bes Wogtlandes und bes 
Landwirthſchaftlichen Kreisvereins zu Reichenbach, Noßwitz 
bei Elſterberg (Vogtland). 

v. Seydlitz, Graf, Rittergutsbeſitzer, Langenbielau. 

Seyfarth, F., Landwirth, Mitglied des Abgeordnetenhauſes, Rotenburg 
(Fulda), [Berlin W. 41, Krauſenſtraße 56/58]. 

Sievert, W., Gutsbefiger, Zerrenthin bei Paſewalk. 

dv. Sigsfeld, J., Rittergutsbefiger, Werfingawe bei Polgjen (Kreis 
Wohlau). 

v. Simpſon, Rittergutsbeſitzer, Schloß Georgenburg (Oſtpreußen) über 
Inſterburg. 

zu Solms⸗Baruth, Friedrich Fürſt, Durchlaucht, Standesherr, Mit⸗ 
glied des Herrenhauſes, Baruth (Mark), [Berlin W. 64, 
Behrenſtr. 68]. 
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zu Solms:Braunfels, Herrmann Prinz, Durchlaucht, Hauptmann a. D-, 
Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, Schloß Braunfels, 
[Berlin W. 41, Mobrenftraße 1/5]. 

zu Solmö-Roedelheim, Otto Graf, Erlaucht, Erbtruchſeß in Neu: 
Vorpommern, Major a. D., Rittergutsbefiger, Mitglied 
des Abgeorbnetenhaufes, Altenhagen bei Redebas über 
- Velgaft (Neu:Borpommern), [Berlin NW. 40, In ber 
Zelten 18]. 

Spalding, E., Rittergutöbefiger, Gloedenhof bei Züfjom. 

Speeten, Premier-Lieutenant der Landwehr:Kavallerie, Großherzgl. 
Hausgutspächter, Rampe bei Schwerin (Medlenburg). 

dv. Sperber-Gerskullen H., Regierungs:Affeffor a. D., Rittergutss 
befiger, Mitglied des Herrenhaufes, Gerskullen bei Leng- 
wethen. 

v. Sperber⸗Kleszowen, Rittergutsbeſitzer, Mitglied bes Reichstages, 
Adl. Kleszowen bei Wikiſchlen über Darkehmen, [Berlin W.8, 
Mohrenſtraße 27/281. 

Sperber⸗Prökuls, Rittergutsbeſitzer, Pröfuls (Kreis Memel). 

v. Spörden, ®., Baron, Nittergutsbefiger, Lüdersburg bei Echem 
(Hannover). 

Springer, Lehngutsbefiger, Ruhlsdorf über Zerpenfchleufe. 

v. Staudy, 2., General = Landfchaftsdireltor und Nittergutsbefiger, 
Mitglied des Reichstages, Poſen, [Berlin W. 41, Mohren⸗ 
Straße 1/5]. 

Steiger, A., Delonomie-Rath und Rittergutsbefiger, Klein-Baugen bei 
Baugen. 

v. Stodhorner, D. Freiherr, Großherzogl. Badiſcher Kammerherr 
und LZandgerichtsrath, Freiberg (Baben), Friedrichitraße 39. 

zu Stolberge Bernigerode, Eonft. Graf, Regierungs-Präfident, Aurich. 

zu Stolberg. Wernigerode; Theodor Graf, Major a. D., Ritter: 
gutsbefiger, Tütz (Weftpreußen). 

Stolze, G., Kgl. Oekonomierath und Rittergutsbefiger, Neulammer bei 
Nauen. 

v. Stoſch, Dberft z. D., Rittergutsbefiger, Noedelshoefen bei Brauns- 
berg (Kreis Braunsberg). 

v. Stradwik - Bertelsborf, Graf, Rittergutsbefiger, Mitglied des 
Abgeordnetenhauſes, Bertelsdorf bei Lauban in Schlefien, 
[Berlin W. 41, Kanonierftraße 23]. 
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v. Strahwig-Groß-Reichenau, Graf, Rittergutsbefiger, Groß-Reichenau 

er. (Kreis Sagan). 

Strötker, Gr., Colon, Achterberg bei Gildehaus (Hannover). 

v. Stülpnagel-Dargig, Fideitommißbefiger, Carlitein bei Zehden (Oder). 

v. Stülpnagel-Orünberg, Rittmeifter a. D., Nitterfchaftsrath und 
Rittergutsbefiger, Grünberg bei Brüſſow (Udermarf). 

v. Sydow⸗Bärfelde, Rittergutsbefiger, Bärfelde (Neumarf). 

v. Sydow⸗Dobberphul, H., Rittergutöbefiger, Dobberphul bei Rufen 
(Neumarf). 

v. Sydow⸗Kalzig, Rittergutsbefiger, Kalzig (Bezirt Frankfurt, Oder) 
über Schwiebus. 

v. Teihmann und Logifhen, Baron, Rittergutsbefiger, Dombrowka 
bei Prosfau (Ober-Schlefien). 

Tenge, A., Rittergutsbefiger, Niederbardhaufen bei Derlinghaufen (Lippe: 

Detmold). 

v. Thielmann, Freiherr, Kgl. Kammerherr, Majoratsbeſitzer und 
Landesälteſter, Jacobsdorf bei Falkenberg (Ober— 
Schleſien). 

Thietke, R., Gutsbeſitzer, Deetz bei Groß-Kreup. 

Tippel, Otto, Chefredakteur, Schweidnitz (Schleſien). 

v. Thüngen, C. Reichsfreiherr, Landrath, Rittergutsbeſitzer, Roßbach 
bei Zeitlofs (Bayern). 

Trapp, J. A., Weinbergsbeſitzer, Rüdesheim (Rhein, Rheingau). 

v. Trebra, Rittergutsbeſitzer, Schneeberg-Neuſtaedtel (Erzgebirge). 

v. Treskow⸗Dahlwitz, Heinrich, Rittergutsbeſitzer, Dahlwitz bei Hoppe⸗ 
garten (Kreis Nieder-Barnim). 

v. Treskow·Wierzonka, Hugo, Rittergutsbeſitzer, Wierzonka bei Kobelnitz. 

v. Troſchke, E. Freiherr, Hauptmann a. D., Rittergutsbefitzer, 
Fürſtenflagge über Gollnow (Pommern). 

v. Treotha, Kgl. Kammerherr und Rittergutsbefiger, Hecklingen (Anhalt). 

v. Unruh, Rittergutsbeſitzer, Klein-Münche bei Kaehme (Provinz 
Poſen). 

v. Uſedom, Major a. D., Rittergutsbeſitzer, Zirmoiſſel bei Rappin 
(Rügen). 

dv. Uslar, Gutsbefiger, Buſchmoor bei Rintenis (Schleswig). 

Beer, H., Colon, Engden bei Lingen (Hannover). 

v. Beltheim-Deitebt, Freiherr, Ercellenz, Herzogl. Braunfchweig. Ober: 
Jägermeifter, Fideifommißbefiger, Deſtedt (Braunſchweig). 
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v. Veltheim⸗Oſtrau, Ludolf Freiherr, Rittergutsbeſitzer, Dſtrau (Kreis 
Bitterfeld). 

v. Veltheim-Schönfließ, WB. Freiherr, Königl. Kammerherr und 
Ceremonienmeiſter, Major a. D., Majoratsbefiger, Mitglied 
des Abgeordnetenhauſes, Schönfließ bei Hermsdorf (Mark), 
[Berlin W. 64, Behrenftr. 64/65]. 

Bibrans, Guftad, Nittergutöbefiger, Wendhaufen bei Hildesheim. 

Bogelfang, 3., Colon, Bauerichaft Bentheim bei Bentheim (Hannover). 

v. Voß, Majoratsbeſ. Mitglied des Herrenhaufes, Stavenomw bei Karftädt. 

v. Boß⸗Wolffradt, Ahim, Kol. Rammerherr und Rittmeifter a. D., 
Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Lüſſow bei 
Gützkow (Neu:VBorpommern). 

v. Waderbarth, O. Freiberr, Kgl. Kammerherr, Major a. D., Ritter: 
gutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Briefen bei Eottbus. 

v. Waldaw⸗ und Reitenftein, Fideifommißbefiger, Königsmalde 
(Neumarf). 

v. Waldow, Nittmeifter der Landwehr-Kavallerie, Rittergutsbefiger, 
Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, Fürftenau bei Neuwedel, 
[Berlin W. 64, Hötel Windfor]. 

v. Bangenheim, Freiherr, Rittergutsbefiger, Weißenborn bei Freiberg 
(Sadjen). 

v. Wedel⸗Gerzlow, Major a. D., Rittergutöbefiger, Gerzlow über 
Bernftein. 

v. Weiher, Rittergutsbefiger, Groß-Bojchpol (Pommern). 

v. Weiher, Rittergutsbefiger, Viegig (Pommern). 

v. Weib, Rittergutsbefiger, Plauen bei Allenburg (Dftpreußen). 

Weltuer, Lieutenant der Landwehr: Kavallerie und Rittergutsbefiger, 
Norgehnen bei Groß-Baum über Königsberg (Oftpreußen). 

Bendhanjen, M., Rittergutsbefiger, Landen bei Wied (Rügen). 

v. Werded:Schorbus, NRittergutsbefiter, Mitglied des Reichstages 
und bes Abgeordneienhaufes, Schorbus bei Dreblau, 
[Berlin NW. 7, Schabowftraße 3]. 

Wiehhelt, Gutsbefiger, Schwerin (Med), Wismariihe Straße 20. 

v. Wiedebach⸗ und RNoſtitz-Jaenkendorf, Königl. Rammerherr, 
Rittergutsbefiger, Arnsdorf (Preuß. ObersLaufig). 

v. Wiedebach⸗ und Roſtitz⸗Jaenkendorf, Karl, Rittergutsbefiger, 
Mitglied des Herrenhaufes, Wieſa bei Rengersdorf 
(Ober:Laufig). 
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Bihmann, Rittergutsbef., Nahmgeift bei Schönfeld (Bezirk Königsberg). 

dv. Bilamowig-Möllendorff, W. Graf, Nittmeifter a. D., Majorats- 
befiger, Schloß Gadow bei Lan. 

v. Winterfeld » Damerow, Rittmeifter a. D., NRittergutsbefiger, 
Damerow bei Nedlin. 

v. Winterfeld-Krieihom, H., Ritterfhaftsratd und Nittergutsbefiger, 
Schloß Krieſchow (Kreis Cottbus). 

v. Winterfeld-Neuendorf, K., Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Mit- 
glied des Herrenhaufes, Neuendorf bei Neuftadt (Dofle). 

v. Winterfeld-Vahrnow, Rittmeifter a. D. und Rittergutsbefiger, 
Vahrnow bei Dttiliengrube. 

Witt, S., Gutspächter, HofStralendorf b. Holthufen über Schwerin (Meckl.). 

v. Witzleben, Job, Major a. D. und Majoratsbefiger, Witzleben bei Lobſens. 

v. Woisky, NRittergutsbefiger, Bafien (Kreis Braunsberg). 

v. Wolzogen, Baron, NRittergutsbefiger, Dubberzjin bei Groß: 
Schlönwitz über Stolp (Pommern). 

Wrede, H., Rittergutspächter, Söderhof bei Ringelheim (Hannover). 

v. Wurmb, Hans Lutze, Schlokhauptmann und Kammerherr, Ritter: 
gutsbefiger, Porftendorff bei Dornburg (Saale). 

v. Zaſtrow⸗Hartha, Landesältefter, fontrolivendes Mitglied des Ver— 
waltungsraths der Norddeutſchen Hagelverfiherungs-Gejell- 
ihaft, Berlin W. 62, Zietenftraße 6a. 

v. Zedlig und Nenfich, Georg Freiherr, Königl. Landrath und 
Rittergutsbefiger, Neukirch (Katzbach). 

dv. Zelewski⸗Barlomin, Dr. jur., Königl. Kammerherr, Ritterguts— 
beſitzer, Barlomin bei Luſin (Kreis Neuſtadt Weſtpreußen). 

Zerſch, R., Dekonomierath, Rittergutspächter, Köſtritz (Fürſtenthum 
Reuß j. L.). 

Ziegner, Adminiſtrator, Blumberg (Marf). 

v. Zimmermann, Rittergutsbeſitzer, Ritterſchaftsrath und Lanbes- 
älteſter, Langmeil bei Züllichau. 

v. Zieten⸗Schwerin, Graf, Fideikommißbeſitzer, Mitglied des Staate- 
rathes und des Herrenhaujes, Wufirau über Fehrbellin, 

dv. Zitzewitz⸗Cuſſow, Nittergutsbefiger, Cuſſow bei Gumbin (Bezirk 
Köslin) über Stolp (Pommern). 

v. Zitzewitz⸗ Dumröſe, P., Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Dumröfe 
bei Denzin. 
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Delegirte zur IM. Generalverfammiung 
der Vereinigung der Stener- und Wirthfchafts-Reformer 
am 20. und 21. Februar 1894. 





Landwirthſchaftlicher KreissBerein Altena (Weftfalen). 
Heybweiller, Königl. Landrath, Altena (Weftfalen). 
Landwirthichaftlicher Verein für Düben und Umgegend. 
Gerber, Königl. Amtsrath, Hauptmann a. D., Domäne 
Schwemjal bei Düben. 
Zandwirthihaftliher Verein Freienwalde (Oder). 
Veit, Gutsbefiger, Herrenwiefe bei Alt-Ranft. 
Redlich, Getreidehändler, Freienwalde (Oder). 
Zandwirthichaftliher Kreis⸗Verein Friklar (Heffen-Nafian). 
Steinmeg, Wilhelm, Gutsbefiger, Werdel bei Friglar. 
Landwirthſchaftlicher Verein Guben. 
Schulz, Rittergutsbefiger, Sembten bei Guben. 
Zand» und Foritwirthihaftliher Haupt:Berein für den Regie- 
rungs-Bezir! Hannover, 
von Woyna, Landrath und Mitglied des Abgeorbneten- 
haufes, Neuftadt a. Rübenberge. 
Landmwirthichaftlicher Verein Herzberg (Eliter). 
Schmidt, Rittergutöbef., Friebersdorf bei Herzberg (Elfter). 
Landwirthihaftlicher Verein Lauenburg (Pommern). 
Fließbach, E., Delonomie-Rath und Rittergutsbefiger, 
Landechow bei Belgarb (Pommern). 
Landwirthſchaftlicher Verein Malterhauſen. 
Ideler, Gutsbeſitzer, Malterhauſen bei Jüterbog. 
Mecklenburg⸗Strelitz'ſcher Laudwirthſchaftlicher Berein Neu⸗— 
brandenburg. 
v. Oertzen, Rittergutsbeſitzer, Roſſow bei Neddemin. 
Landwirthſchaftlicher Verein Naumburg (Saale). 
Freiherr von Feilitzſch, Kgl. Landrath, Naumburg (Saale). 
Landwirthichaftliher Verein für Oranienburg und Imgegend, 
Oranienburg. 
Scherel, Amtsvorfteher, Birkenwerder (Norbbahn). 
Zandwirthihaftlider Verein Schivelbein. 
Cleve, Rittergutsbefiger, Leckow bei Schivelbein. 
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Landwirthihaftliher Verein Sfurz (Weſtpreußen). 
Herrmann, H., Premierslieutenant d. 2., Out Schwarz- 
wald bei Sfurz. 
Landwirthichaftliher Verein Strasburg (Mdermarf). 
von Arnim, Rittergutsbefiger, Güterberg bei Strasburg 
(Udermarf). 
Landwirthihaftlicher Verein Straupis (Nieder⸗Lauſitz). 
Kurras, P., Gutsbefiger, Straupig (Nieder-Laufig). 
Schmidt, Gemeinde-Vorfteher, Niederzauche(Nieder-Laufig). 
Wachs, Gutsbefiger, Niederzauche (Nieder-Laufis). 
Landwirthihaftlidier Verein Strehla (Elbe). 
Popendieker, Rittergutsbefiger, Rittergut Pochra bei Rieſa. 
Stroppener Landwirthichaftlicher Verein in Trebnit (Schlefien). 
von RKaldreuth, Hauptmann a. D. und Ritterguts- 
befiger, Pirſchen bei Trebnig (Schlefien). 
von Dbernig, Major a. D. und Rittergutsbeſitzer, 
Machnig bei Trebnig (Sclefien). 
Landwirthichaftlicher Verein Weißenfels. 
Singer, Gutsbeſitzer, Weißenfels. 
Landwirthihaftliher ProvinzialsBerein für Weitfalen und Sippe, 
Münfter (Weitfalen). 
Dr. Schleh, General:Sefretär, Münſter (MWeftfalen). 


Ferner haben die Al. Hauptverfammlung beſucht: 


Arendt, Dr. Dito, Herausgeber des „Deutihen Wochenblatt“ und 
Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Berlin W.57, Bülow: 
ftraße 43. 

Aſchendorff, E, PVice:Direftor des „Bundes der Landwirthe“, 
Berlin SW. 46, Halleihe Straße 12. 

Bovenſchen, Dr., Redakteur, Berlin W., PBotsbamer-Straße 42. 

v. Dönhoff, F. Graf, Premier:Lieutenant a. D., Rittergutsbefiker, 
Berlin NW. 40, In den Zelten 11. 

von Dürant de Senegas, Freiherr, Major a. D., Landesältefter, 
Mitglied des Herrenhaufes, Baranowitz. 

Edardt, Ingenieur, Köln (Rhein). 
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Ferrario, Cav. G., Enotecnico del Governo italiano, Berlin W. 64, 
Nosmarienftraße 9. 

Frankenſtein, Dr. Kuno, Privat-Dozent an der Humboldt: ge 
Berlin Schöneberg, Hauptftraße 138. 

®oebeler, Dr., Gymnaſial-Lehrer, Steglik. 

Goullon, M., "Gutsbefißer, Schlage bei Drygallen (Oftpreußen). 

Hahn, Dr. Diederih, Mitglied des Neichstages und des Abgeordneten: 
baufes, Berlin NW. 52, Calvinſtraße 21. 

Heidemann, Ingenieur, Schöneberg-Berlin, Hauptitraße 22a. 

Horn, Mar, Redakteur, Berlin SW. 46, Tempelhofer Ufer 30. 

ende, Geheimer Finanzrath, Eſſen. 

von Kaminski, Oberft a. D., Ganglau (Oftpreußen). 

Knoblaud, Rittergutsbefiger, Logau bei Lauban (Schlefien). 

Lous, NRittergutsbefiger, Klaufendorf (Dftpreußen). 

von Lüttwitz, General 3. D., Potsdam, Manger Straße 29. 

Malliard, Pierre de, Attache& techn. à l’ambassade de France, 
Berlin W. 9, Linkſtraße 41. 

Mande, Walther, Chefredakteur der „Bank- und Handels-Zeitung”, 
Berlin SW., Zimmerftraße 95/96. 
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Erſter Sag: 
Dienftag, den 19. Februar, 


Der jtellvertretende Worfigende, Freiherr bon Wantenffels 
Croſſen eröffnet die Sigung um 10 Uhr 20 Minuten mit folgender 
Anſprache: 

Meine Herren, nachdem im vergangenen Jahre die Vereinigung 
der Steuer- und Wirthſchafts-Reformer verſchmolzen worden iſt mit 
dem Congreß Deutſcher Landwirthe und einige Statutenänderungen 
vorgenommen worden ſind, habe ich die Ehre, auf Grund dieſes 
veränderten Statutes heute für die beiden Tage, die uns Hier in 
diefen Räumen verfammeln, den Vorſitz zu übernehmen. 

Meine Herren, geitatten Sie mir, daß, bevor wir unjere 
Beratungen beginnen, ich Sie bitte, jih von Ihren Pläben zu 
erheben und das zu thun, was wir deutſchen Landmwirthe alle Zeit 
zu thun gewöhnt jind, bevor wir in die Berathung unſerer Angelegen- 
“heiten eintreten. 

(Die VBerfammlung erhebt jic).) 

Meine Herren, die Zeit, in der wir leben, iſt ſchwer und ernft: 
ſchwer und ernit ganz bejonders für die deutſche Landwirthſchaft. 

Seit wir im vergangenen Jahre hier verfammelt waren, hat 
ſich unfere wirthichaftliche Lage wahrlich nicht verbeſſert. Vorwärts 
gefommen ijt wohl Niemand von uns, wohl aber find unter der 
Landmwirthichaft treibenden Bevölkerung zahlreiche Eriftenzen ruimirt 
und bergab jchreiten wir faſt ausnahmslos, jo daß ein jeder von 
uns, wenn die Zeit ſich nicht beijert, mit einiger Sicherheit den 
Zeitpunkt berechnen kann, an dem er die heimathlihe Scholle ver- 
laſſen muß, an dem er den erpachteten Boden nicht mehr beadern kann. 

(Sehr richtig!) 

Und dennoch, meine Herren, jchaue ich heute Hoffnungsvoller 
in die Zukunft, als vor Jahresfrift; jind doch inmittelſt Ereignijie 
eingetreten, welche diefe Hoffnung berechtigt erjcheinen laſſen. 

Eteuer: u. Wirthſchafta-⸗Reformer. 1 
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Dem erjten Rathgeber der Krone, welder die Bahnen 
nationaler Wirthichaftspolitif verlajfen und uns unter Aufgabe des 
autonomen Zolltarifs auf eine lange Reihe von Jahren wirthichaft- 
liche Frejfeln angelegt hat, ift von Sr. Majejtät dem Kaifer der 
Abſchied bewilligt worden. Die Gründe Hierfür zu erforjchen, ut 
nicht unſere Sache, doch geht man wohl nicht fehl in der An— 
nahme, daß dieje auf wirthichaftlichen, in Sonderheit Tandwirthichaft- 
lihem Gebiete liegen. Möge in die Arbeitszimmer des Reichs— 
fanzleramtes wieder der Geiſt des Mannes eingezogen jein, der bei 
jeinen unvergänglichen Verdienſten um Deutjchland ſtets beitrebt 
gewejen it, Die deutſche Landwirthichaft Iebensfähig zu erhalten, 
in der feiten Ueberzeugung, daß Deutjchland ein Staat jei, der nur 
groß und mächtig jein werde, wenn feine Landmwirthichaft blüht und 
gedeiht — 

(Lebhafter Beifall.) 
der Geiſt des Mannes, der in wenigen Wochen jeinen 80. Geburts 
tag feiern wird, zu dem wir ihm jchon heute unjere Wünjche 
darbringen. 
(Lebhafter, anhaltender Beifall.) 

Aber weiter, meine Herren: Vor wenigen Tagen it im Reichs— 
tage mit großer Mehrheit ein Antrag auf dem Gebiete der Wäh— 
rungsfrage angenommen worden, der hoffentlich für die deutjche 
Zandwirthichaft von jegensreichen Folgen fein wird. 

(Lebhafter Beifall.) 

Und gerade wir haben allen Anlaß, mit voller Befriedigung 
hierauf zu bliden, da fich diefer Antrag in einer Richtung bewegt, 
die wir jtetS verfolgt und verfochten haben, und da der Vater des 
Antrages unſer bewährteſter Führer ift. 

(Bravo!) 

Freilich unmittelbar wirffam für die Preisbildung wird die 
Annahme des Antrages, jo freundlich auch die verbündeten Regie- 
rungen ihm gegenüber ſich ausgefprochen Haben, ſchwerlich fein, und 
baldige Hilfe ift dringend geboten. 

(Sehr richtig!) 

Deshalb verfolgen wir die Ausfichten des Antrages Kanitz 
mit großer Spannung: aber, meine Herren, Se. Majeität der Kaiſer 
hat die Einberufung des Staatsrathes für die nächſte Zeit in Aus— 
jicht genommen, der neben der Währungsfrage gerade mit dem 
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genannten Antrage jih an erfter Stelle zu bejchäftigen haben eu 
hoffentlid” mit einem uns günftigen Erfolge. 
(Bravo!) 

Meine Herren, bei dem Neujahrs-Gottesdienſte in der Kapelle 
des Königlihen Schlofjes ift von dem Altar aus der allmächtige 
Gott gebeten, daß Er Kraft und Hilfe jpenden wolle zur Befeitigung 
der Nothlage der Landwirthſchaft. 

Und zwei Wochen jpäter hat Se. Majejtät in der Thronrede, 
mit welcher der Preußiſche Landtag eröffnet wurde, ausgeſprochen: 

Zu Meinem Tebhaften Bedauern iſt die Lage der 
Landwirthichaft fortdauernd ungünftig. Den Hieraus er- 
wachjenen jchweren llebeljtänden nad) Möglichkeit zu be— 
gegnen, ift Meine unabläffige Iandesväterliche Sorge und 
die dringendite Aufgabe Meiner Regierung. 

Noch geitern Hat Se. Majejtät bei dem Empfange der Ab- 
ordnung des Bundes der Landmwirthe in ähnlicher Weiſe jich 
geäußert. Seien wir Ihm danfbar hierfür. Danfbar aud dafür, 
dab Er duch Seine Weisheit uns den Frieden erhalten hat. Gott 
gebe, daß der Friede uns auch ferner gejichert bleibe. 

(Bravo!) 

Aber jei dem, wie ihm auch wolle, davon bin ich fejt über- 
zeugt, daß, wenn der Kaifer ruft, wir Landwirthe alle — große 
wie fleine, mit Freuden bereit jein werden, den legten Tropfen Blutes 
zu opfern für Kaifer und Reid). 

(Lebhafter Beifall.) 

Diefem Gefühle, meine Herren, wollen wir Musdrud geben, 
indem wir außrufen: 

Se. Majejtät der Kaijer und die mit ihm verbündeten deutſchen 
Fürſten, jie leben Hoch! -— md abermals hoch! — und zum dritten 
Male Hoch! 

(Die Verſammlung ſtimmt begeiftert in den Hochruf ein.) 

Meine Herren, ich habe Ihnen mitzutheilen, daß Se. Ercellenz 
der Herr Landwirthichaftsminifter den Herrn Geheimen Ober: 
regierungsrath Dr. Thiel hierher entjandt hat, der der Sigung der 
Bereinigung der Steuer: und Wirthfchaftsreformer beiwohnen will. 

Geheimer DOberregierungsratd Dr. Thiele Berlin: Erlauben 
Sie mir, meine Herren, daß ich furz das Bedauern meines Herrn 
Chefs, des Herrn Miniiters fir Landwirtbichaft, Domänen und 
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Forſten, ausdrüde, dab er wegen Gejhäftsüberhäufung, die Ihnen 
ja gerade in diefer Zeit begreiflich jein wird, nicht in der Lage ift, 
an Ihren Verhandlungen theilnehmen zu können. 

Ich darf daran wohl das Bedauern Fnüpfen, dab es aud) 
mir nicht vergönnt jein wird, Tängere Zeit an Ihren Verhandlungen 
theilzunehmen, weil mich eine unabweisbare Pflicht heute als Staats— 
kommiſſarius in den Provinziallandtag ruf. Ob ein anderer 
meiner Herren Kollegen in der Lage jein wird, an meiner Stelle 
hier zu ericheinen, kann ich nicht jagen; jollte es nicht der Fall fein, 
jo bitte ih Sie, aud) hierin fein Zeichen der Theilnahmlojigkeit 
der Iandwirthichaftliden Verwaltung zu erbliden, jondern es damit 
zu entjchuldigen, daß die Einladung etwas jpät gefommen ift, jo 
daß feine Zeit war, Berabredungen zu treffen, und daß Heute jo 
verſchiedene Sigungen bier in Berlin ftattfinden, an welchen die 
landwirthichaftliche Verwaltung betheiligt ift, daß es ſchwer ift, die 
genügenden Arbeitskräfte für alle diefe Sitzungen zu finden. 

Meine Herren, ich darf wohl daran noch ein Wort meines 
ganz perjönlichen Bedauerns anknüpfen, daß es mir nicht einmal 
erlaubt ift, der Verhandlung über den eriten Gegenftand Ihrer 
Tagesordnung vollftändig beizumohnen, da dies ein Thema betrifft, 
welches mich ungemein intereffirt und worüber ich fehr gern das 
Referat des Herrn von Knebel Doeberiß und die anjchließende 
Debatte gehört hätte. Wenn Sie mir no ein Wort geftatten 
wollen, jo möchte idy gerade an dieſen Gegenftand eine kurze 
Betrachtung anfnüpfen. 

Es it ſehr Häufig gejagt worden, es wäre eine Thorheit, 
in gegenmwärtiger Beit, ıwo es gelte der momentanen Noth ab= 
zubelfen, fi mit Maßregeln zur Hebung der Landwirthichaft zu 
befafien, die ihrer Natur nach erit in längerer Zeit wirkſam werden 
fönnten. Allein, meine Herren, erlauben Sie mir, demgegenüber 
ein Gleichniß anzuführen. Wenn irgendwo ein großer Deichbruch 
ftattgefunden hat und weite fruchtbare Gelände überſchwemmt und 
verfandet find, und viele Landwirthe außer Nahrung gejegt find, 
dann wäre es gewiß unrecht, diefe Landwirthe nur darauf hin— 
zumeijen, daß mweiter nichts zu thun jei, als den Dammbrud wieder 
zu ſchließen, dazu Eoftipielige, langwierige und weit ausjehende 
Arbeiten zu machen und im übrigen die Landwirthe ihrem Schickſal 
zu überlaffen. Allein, ebenfo unrecht wäre es auch, wollte man 
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zunächſt nur dafür jorgen, daß die einzelnen Landwirthe in ihrer 
Nahrung erhalten blieben und wieder ihr Feld beadern könnten, 
ohne fich auch mit den Urfachen des Unglüds zu beſchäftigen und 
dafür zu jorgen, daß es nicht wieder vorfommen kann, jelbjt, wenn 
dies lange und mühjame Arbeit erforderte. 

So aud mit den Verhältniffen, wie fie Sie heute hier be— 
ichäftigen werden. Man muß bei ſolchen großen Kalamitäten dod) 
aud einmal die ganzen Syiteme und Grundjäße revidiren, nad) 
denen man bisher gearbeitet hat, und jehen, ob jie nicht im Zufammen= 
bang ftehen mit den momentanen Kalamitäten, deren Abhilfe uns 
zunächſt obliegt. Mag die Arbeit auf dem Gebiete unjeres Erb- 
rechts, der Verfchuldungsgefeßgebung, des ganzen Agrarrechts eine 
langwierige, mühjelige und nicht raſch zum Ziele fördernde jein, jo 
it fie troßdem abſolut nicht zu entbehren. Meiner Anficht nach 
würden die Landwirthe einen großen Fehler begehen, wenn jie bei 
einer Praxis blieben, die fie leider in früheren Jahren vielleicht zu 
iehr befolgt haben, daß fie ſich immer blos mit den entjtandenen 
Mißſtänden bejchäftigen, jtatt mit weitgehender Politik auch in Die 
Zukunft zu jehen und den Urſachen vorzubeugen, die zu jenen Miß- 
jtänden führen. 

Sie entjhuldigen, meine Herren, daß ich Ihnen dieſes Wort 
ſage; es jchien mir nicht unpajjend, weil man Ieicht in der Noth 
des Tages einer Abneigung begegnet, ſich mit diejen weittragenden 
‚ragen zu beichäftigen. Ich darf in Diefem Sinne Shren 
Berathungen den allerbejten Erfolg wünjchen. 

Borjigender Landrath Freiherr von Manteuffel» Erojien: 
Meine Herren, zum erjten Gegenjtand der Tagesordnung 

„Geſchäftliches“ 
habe ich verſchiedene Mittheilungen zu machen. 

Zunächſt habe ich das Bureau zu konſtituiren und drei Schrift: 
führer zu bitten, hier neben uns Plaß zu nehmen. Ich jchlage vor 
die Herren von Bandemer=Selejen, von Arnim-Groß-Fredenwalde 
und von Sydow=Dobberphul. Ich bitte die Herren, fich Hierher zu 
bemühen; erdrüct werden Sie durch die Gefchäfte nicht werden. 

(Heiterfeit.) 

Ferner habe ich noch mitzutheilen, daß ein Antrag eingegangen 
it aus Schweidnis, von Herrn Chefredakteur Tippel. Derjelbe 
lautet: 
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„Die hochgeehrte Generalverfammlung der Bereinigung der 
Steuer: und Wirthichafts-Reformer wolle beſchließen, den Ausſchuß 
zu beauftragen: 

T. bis zu der im mächiten Jahre ftattfindenden General- 
verjammlung möglichit detaillirte Grundfäße für die Ver— 
folgung einer umfafjenden Agrarpolitik unter Berüdfihtigung 
des auf der Tagesordnung der Generalverſammlung ftehenden 
Neferats: „Die agrarpolitiichen Aufgaben der Gegenwart 
unter Berücdjichtigung der preußiſchen Enquete des Jahres 
1894 über die Agrarfrage und der Reichsenquete über die 
Währungsfrage” auszuarbeiten; 

II. in gleicher Weife einen Plan über die im Wege der Gejeg- 
gebung und der Verwaltung anzuftrebenden Maßnahmen 
zur Erhaltung des deutjchen Handwerkerjtandes vorzulegen.“ 

Diejer Antrag wird, wenn jich fein Widerſpruch gegen dieje 
Maßnahme erhebt, zur weiteren Veranlaffung dem Ausichuß zu 
überweifen jein. — Damit ift die Verfammlung einverftanden, ich 
überweife ihn dem Ausschuß. 


Ferner möchte ich mrittheilen, daß morgen um 5 Uhr das 
gemeinichaftliche Mittagefien im Lichthofe des Kaiferhofes Itattfinden 
jol. Ich bitte die Herren, welche daran theilnehmen wollen, ihren 
Namen gütigjt in die Lite, die Herr Stephan ausgelegt hat, ein= 
tragen zu wollen. 

Damit wären die gejchäftlichen Fragen erledigt, ſoweit jie uns 
zunächlt zu beichäftigen haben, und ich bitte Sie, nun in den zweiten 
Gegenſtand der Tagesordnung einzutreten: 

„Die agrarpolitiichen Aufgaben der Gegenwart 
unter Berüdfichtigung der preußiſchen Enquete des 
Sahres 1894 über die Ugrarfrage und der Reichdenquete 

über die Währungsfrage.“ 

Referenten jind die Herren von Knebel-Doeberitz und 
Wülfing. 

Ich bitte, daß Herr von Knebel-Doeberitz die Güte hat, us 
jein Referat zu erjtatten. 

Erjter Berichterftatter: Rittergutsbejiger von Knebel⸗Doeberitz⸗ 
Lübguft: Meine Herren, es wird mir einigermaßen ſchwer werden, 
Ihre Aufmerkſamkeit für diefes Thema zu felfeln, während der 
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Kampf dev Gegenwart jid) um jo einjchneidende und uns allen 
nahegehende Maßnahmen bemegt, wie e3 der Antrag Kanig und 
die Währungsfrage jind. Immerhin jchliege ich mich den Worten 
des Herrn Geheimraths Thiel an, welcher uns jagte, wir follten 
Borjorge treffen, daß eine jolche ſchwere Kriſis, wie die jegige, nicht 
wieder eintreten könne, daß die deutſche Landwirthichaft jtark genug 
wäre, ſolchen Kriſen mit beijerer Kraft begegnen zu können, als fie 
es bisher vermocht hat. 

Meine Herren, mit Genehmigung des Herrn Vorſiztzenden 
werde ich mein Neferat bejchränten auf diejenigen Maßnahmen, 
welche in der jogenannten. Mgrarkonferenz im Frühjahr vorigen 
Jahres behandelt worden jind. Das find aljo die Maßregeln 
gegen die Heberjchuldung des Ländlichen Grundbejiges und da hätten 
wir zunächſt die Frage zu beantworten: iſt denn thatjäcdhlich eine 
Ueberjhuldung vorhanden? 

Im Sahre 1884 Hat ji) der Deutihe Landwirthichaftsrati) 
bereits mit derſelben Frage befaßt und es wurde damals fonjtatirt: 

„uf Grundlage der bisherigen Ermittelungen kann 
ein Nothitand des bäuerlichen Grundbejiges in großen 
Theilen Deutſchlands jchon zur Zeit anerkannt werden.“ 


Aljo damals bereits wurde, umd zwar, wie id) hervorhebe, 
auf Grund äußerjt jorgfältiger Auskünfte, die man aus allen deutjchen 
Vandestheilen eingeholt Hatte, ein Nothitand des bäuerlichen Grund: 
bejiges fonftatir. Man Hat jich allerdings damals nur mit dem 
bäuerlichen Grundbeſitz befaßt, wie e8 denn überhaupt jehr merkwürdig 
iſt, daß erſt jebt nad) den Auftreten des Bundes der Landwirthe 
oder vielleicht noc) etiwas weiter zurücreichend, die Erfenntnig von 
dent Zufammenhalten und Zujammengehören des Banernjtandes 
und des Großgrundbejiges auch in den Reihen der Vertreter der 
Wiſſenſchaft ſich Geltung zu verichaffen beginnt. Es iſt uns in 
der Agrarkonferenz mehrfach die Erjcheinung entgegengetreten, dal; 
die Herren Profejjoren ihren ganzen Gedankengang immer nur an 
die Verhältniſſe des bäuerlichen Beſitzes angeichloffen Haben und 
daß fie höchſt erftaunt waren, als die Großgrundbeſitzer fagten: ja, 
wir gehören auch dazu! Nun, die Richtigkeit diefer Anſchauung it 
ja den Herren inzwifchen zum Theil recht gründlich vor Augen ges 
führt worden. j 
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Das Landes-Oekonomie-Kollegium beſchäftigte jih im Jahre 
1883 mit der frage der Nothlage der Landwirthſchaft, beide Körper 
ichaften aber, Landes-Oekonomie-Kollegium ſowohl wie Landwirth- 
ihaftsrath, glaubten, daß erit eine Statiftif nothmwendig wäre, 
und forderten Daher die verjchtedenen Staatsregierungen auf, der— 
gleichen Verjchuldungsitatiititen aufzunehmen. In Preußen wurde 
diefe Statiftit von Herrn Geheimratd Meitzen aufgenommen; das 
Nejume aber, welches er auf Grund jeiner Grmittelungen gab, it 
wohl, wie jeßt allgemein anerkannt wird, etwas optimiſtiſch gefärbt 
gewefen. Das Nejultat dieſer Statiftit geht dahin, daß man 
jagen konnte, daß der größere bäuerliche Befig mit 60,98, aljo rımd 
61 Prozent verfchuldet it, daß aljo da jedenfalls eine Ueberſchul— 
dung vorzuliegen jcheint, daß der mittlere bäuerliche Beſitz mit 
33,71 Prozent und der Eleine bäuerliche Beſitz mit 28,95 Prozent 
im Bereiche der preußiihen Monarchie verjchuldet ijt, jo daß ſich 
aljo daraus ziemlich deutlich eine Ueberſchuldung für den größeren 
Theil des bäuerlichen Beſitzes eriehen läßt. Zu gleicher Zeit wurde 
eine Enquete bezüglich der Verſchuldungsverhältniſſe in Baden auf: 
genommen, die den Vortheil hat, daß fie nad 10 Jahren, im 
Jahre 1892, wiederholt worden iſt. Die Verhältnifje in Baden 
liegen allerdings ganz anders wie die Verhältniſſe im Oſten; aber 
immerhin wurde fejtgeitellt, daß von 32 Gemeinden bei 13 Gemeinden 
eine Abnahme der Verſchuldung ftattgefunden Hatte, während bei 
19 Gemeinden eine Zunahme der VBerfhuldung fonjtatirt wurde. 

Es liegt uns ferner vor eine Statiftif der Zwangsverſteige— 
rungen in Preußen und aus derſelben ergiebt ſich, dab jeit 
dem Jahre 1886 24123733 Hektar zur Zwangsverſteigerung 
gekommen find. 

(Hört! hört!) 

Des weiteren ijt auch die Hypothefenmehrbelajtung einer der 
Faktoren, woraus wir unjere Schlüjje ziehen können, und da ergiebt 
ih, daß das Plus der Hnpothefeneintragungen gegen die Hypo— 
thekenlöſchungen, alſo die Mehrbelajtung von 1886 bis 1892 auf 
dem rein ländlichen Beſitz, 1093 Millionen Marf betragen hat. 
Alſo über eine Milliarde iſt in dieſen ſechs Jahren der Realgrund- 
fredit mehr in Anſpruch genommen, als Hypotheken gelöjcht worden 
ſind, pro Jahr aljo im Durdjchnitt 156 Millionen, und in den 
beiden legten Jahren 1892 und 1893 fteigt ſogar der Ueberſchuß 





der Eintragungen über die Löjchungen auf 205 Millionen und 
208 Millionen. Dabei darf aber nicht außer Acht gelajfen werden, 
daß infolge der Rentengutsgejeßgebung und des Wirfens der An— 
ſiedelungs-Kommiſſion große Hypothekenlöſchungen jtattgefunden 
haben, die die Zahl der Mehrbelaftungen erheblich Herunterdrüdent. 

Sn den Landichaften haben die Beleihungen weſentlich zu— 
genommen umd it inzwilchen auch das Beitreben hervorgetreten, Die 
Beleihungsgrenze zu erhöhen und die in der Agrarkonferenz an— 
weſenden Landjchaftsdireftoren haben jämmtlich bejaht, dab eine 
große Nothlage bejtände; auch jelbjt jolche Herren, die ſonſt unſern 
Anſchauungen ziemlich fern jtehen, haben entjchieden das Bejtehen 
einer großen Nothlage aus den Wahrnehmungen, die jie in ihrem 
Geſchäftskreiſe zu machen in der Lage waren, konſtatirt. 

Alſo, meine Herren, wir haben eine jteigende Tendenz in der Ver— 
ihuldung und dieje läßt ſich aus der Statijtif unmiderleglich beweijen. 

In der Agrarkonferenz üt nun die Mufnahme einer neuen 
Statiſtik vorgeſchlagen worden; der Vorſchlag wurde aber ziemlich 
einjtimmig zurüdgewiejen, weil man jagte: einmal würde die Fertig— 
ittellung der Statiftif viel zu lange dauern, zudem weil eine joldye 
Statiftif, jo fie mit gleichen Anfägen rechnen, eine neue Werthtare 
verlangen würde, und weiterhin würde man doch vorausjichtlidh zu 
ziemlich fraglichen Nejultaten fommen. Man meinte, daß die com- 
munis opinio, das Urtheil der ſämmtlichen ammwejenden praftijchen 
Landwirthe genügend jei, um Die erite Frage zu bejahen, die ich in 
der Nummer 1 meiner Nejolution dahin beantworte, 

dab der deutjche ländliche Grundbeſitz stark verjchuldet, in 
weiten Grenzen jogar überjchuldet iſt, 
und ich falle den Begriff „Ueberichuldung” dahin auf, Daß ein 
Grundſtück überjchuldet it, wenn es 
feinem Befiger nicht mehr die Möglichkeit einer aus— 
fömmlichen Lebenshaltung, einer Kapitalsanfammlung und 
der Tragung des Rififos zum Ueberjtehen vorübergehender 
Mitjahre gewährt — alles unter mittleren entiprechenden 
Bedingungen. 

Was die ftatiftiichen Erhebungen betrifft, jo wäre hier vielleicht 
noch die große ölterreidhiiche Statijtik, die maljenhaften Anträge auf 
Zerichlagung von Gütern zur Nentengutsbildung, die Zuſammen— 
jtellung des Verhältniffes der Neinerträge zu den Schuldenzinjen 
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aus den Einfommenjteuererklärungen zu erwähnen, welche aud) 
Material zur Benrtheilung dieſer Frage liefern. Excellenz von 
Levetzow konnte mit vollen Recht ausſprechen: Man kann mathe- 
matiſch berechnen, wann ein großer Theil der Beſitzer zuſammen— 
brechen muß. 

Nun, meine Herren, fragt es ſich zunächſt: welches ſind die 
Gründe dieſer wachſenden Ueberſchuldung? und da ſage ich in der 
Nummer 2 meiner Reſolution, 

daß die derzeitige individualiſtiſche und kapitaliſtiſche ein— 
ſchlägige Geſetzgebung ein weiteres Anwachſen dieſer Ver— 
ſchuldung erzwingen muß. 

Ich nenne als Spezialgründe das Sinken der Reinerträge, 
die Verfaſſung unſeres Erbrechts, die Kaufgelderrückſtände und die 
falſche Organiſation unſeres Realkredites überhaupt und möchte in 
einem kurzen geſchichtlichen Ueberblick zeigen, wie die wirthſchaftliche 
Entwickelung ſich im letzten Jahrhundert vollzogen hat. 

Als erſten Grund nannte ich: das Sinken der Rein— 
erträge! — Zur Zeit der ſogen. Stein-Hardenbergſchen Geſetz— 
gebung, die etwa von den Jahren 1807 bis 1828 läuft, beſtand 
eine große Depreſſion in der Landwirthſchaft, die in den zwanziger 
Jahren ihren Höhepunkt erreichte. Die Butter galt damals 2'/, Silber— 
grojchen; der Perjonalfredit fonnte etwa nur zu 20 Prozent bes 
frtedigt werden, furz, es war eine Nothlage, die an und für ſich viel 
intenjiver war, al3 Die jeßige, die Landiwirthichaft konnte fie aber 
damals bejjer überjtehen. Infolge der Entfejfelung der wirthichaft- 
lichen Kräfte trat nun allmählich eine große techniſche Entwidelung 
des landwirthichaftlichen Betriebes ein; Thaer wirkte mit feinen 
Lehren und jeiner Schule auf die Hebung der landwirthſchaftlichen 
Technik gewaltig ein, Die Gutspreife jtiegen, der Erport nahm zu 
und jo ging dieſe erfreuliche Mufwärtsbewegung bis in die Mitte 
der fünfziger Jahre, wo jie ihren Kulminationspunft erreichte. 
Der Verkehr nahm nun infolge der großen Erfindungen und Ber: 
bejjerungen auf dem Gebiete der Verkehrsmittel einen ganz unge- 
ahnten Aufſchwung, und infolge des ſich ſchnell entwidelnden „Welt: 
verkehrs“ trat als allein geltendes Prinzip auf wirthichaftlichen 
Gebiete das der Weltwirthichaft an die Stelle des Prinzips der 
Nattonalwirthichaft; die Freihandelsſchule feierte ihre Orgien. Wir 
gingen mit der Zeit zur Goldwährung über und waren in ſchönſten 
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Zuge, und als ein überreiches Volk zu fühlen. Doch machte fich 
ihon in dem Anfang der jechziger Jahre eine jinfende Tendenz be- 
merfbar. Männer, wie Rodbertus, erfannten dieſen Umſchwung, 
aber fie waren damals nod) einfame Nachtigallen in der Wüfte. Als 
aber dieſe finfende Tendenz immer jtärfer zur Erjcheinung fam, 
jegte Fürſt Bismard mit jeiner Schußzollpolitif ein, und doch trat 
dann das traurige Ereigniß ein, daß troß der immer mehr jinfenden 
Tendenz der Preiſe der Nachfolger des Fürften Bismard ſich in 
die befannte Handelsvertragspolitif einließ, was ja jedem, der die ge- 
ihichtlihe Entwidelung verfolgt hat, eigentlich unverſtändlich ſein 
mußte, und jeßt endlich jtehen wir vor dem Antrag Kanitz 
und jchneiden die Währungsfrage an. — Das ift in großen 
Zügen die geſchichtliche Entwickelung unferer wirthichaftlihen Ber: 
bältnifje jeit Anfang dieſes Jahrhunderts. Auf die Mittel zur 
Hebung der Neinerträge habe ich im heutigen Referat nicht näher 
einzugehen. 

Kehren wir nun zu den Gründen, die ich für die Zuſtände, 
wie wir ſie augenblidlih auf wirthſchaftlichem Gebiete beklagen, ver: 
antwortlich mache, zurüd, jo ift es an zweiter Stelle die Verfaſſung 
unjeres Erbrechts, der zu einem großen Theil die Schuld an der 
heutigen Verſchuldung und Noth der Landwirthichaft zuzufchreiben it. 
Wir haben Hier zu umterjcheiden zwiſchen dem deutjchen und dem 
römiſchen Erbrecht. Das römische Erbrecht geht davon aus, daß frei 
getheilt wird mit Vorbehalt des Pflichttheils, das Grundprinzip iſt 
aber abjolut gleihmäßige Theilung bei Annahnıe des Verkaufswerthes 
des Grundftüdes als Theilungspreis; während das deutjche Erbrecht 
davon ausgeht, das das Grundſtück in der betreffenden Familie er— 
halten werden jolle und darum einen Annehmer des Gutes — An— 
erben — zu einem Vorzugspreije vorjieht. Ende des vorigen Jahr: 
hundertS Hatte der Großgrundbejiß durch die Lehnverfaffung in 
vielen Theilen Deutichlands ein geſetzlich feitgelegtes Erbrecht, ein 
relativ feiner Theil dejjelben war ſchon Allod, doch gingen die 
Alodififationen jchnell vorwärts; dennoch ging er zuerjt zur freien 
Theilbarkeit über und verjchuldete ſich infolgedejjen viel jchneller ala 
der bäuerlihe Bejig, welcher erjt fpäter die freie Dispofition über 
jein Eigenthum befam. Immerhin aber blieb die Tendenz, an einen 
Anerben zu vererben und das Gut in der Familie zu erhalten, auch 
beim Großgrundbejig in Geltung. 
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Nun kam aber der Stillftand der Konjunktur, der Rüdgang 
der Breife, das Sinfen der Nente und damit das MWachfen der 
Verſchuldung, bis wir in die ruinöje Verfchuldung geriethen, die 
augenblidlidh auf uns Iaftet. Wer von Ihnen, meine Herren, eine 
Nachlaßregulirung zu machen gehabt hat, bejonders im Inteſtat— 
erbfalle, wo alfo Fein Teſtament vorliegt, wird ja die Zuftände 
unjeres Erbredts zur Genüge kennen. Ich bin in der Lage, das 
id ein Gut gern der Familie erhalten möchte, auch nad) dem Willen 
des Verjtorbenen, und doch würde mich das geltende Erbrecht zwingen, 
den Uebernehmer einen geradezu unvernünftigen Annahmepreis auf: 
zuerlegen; wenn ſich kein einfichtiger VBormundichaftsrichter findet, 
it das Gut für die Familie unbedingt verloren. 

Die Bauern waren vor der Stein-Hardenbergjchen Geſetz— 
gebung jogenannte Lafjiten, fie waren erbunterthänig, jie hatten ein 
abjolutes Anerbenrecht und durften jich überhaupt ohne Genehmigung 
nicht verjchulden. Der damalige laffitiihe Bauernbefiß vererbte nur 
an einen Anerben und wenn andere Erben da waren, befamen jie 
entweder eine Geldabfindung oder einen Anſpruch auf Naturalver- 
pflegung auf dem Gute des Anerben. Erft im Jahre 1816 wurde 
den Bauern die Verfhuldungsmöglichkeit bis zu einem Viertel ihres 
Bejigwerthes geltattet. Vom Jahre 1823 an durften fie ſich gejeglich 
bis zur Hälfte ihres Befisiwerthes verjchulden uud erjt im Jahre 
1543 wurde den Bauern die volle Verfchuldungsfveiheit eingeräumt, 
ein Auflöſungsprozeß, der im Jahre 1857, wo die lebte Rezeſſual— 
theilung jtattgefunden hat, ihren Höhepunft erreichte; erſt damals 
it die legte Schranfe gefallen. Wir jehen daher, daß der Bauern: 
ſtand, wie ich vorhin ſchon Eonjtatirt habe, lange nicht in dem 
Maße verſchuldet ift, wie der übrige Beſitz. Das Anerbenrecht hat 
jid) Länger bei ihm erhalten, er ijt erſt eine viel kürzere Zeit unter 
der Wirkung des römischen Nechts und Hat jich infolge deſſen Länger 
gejund erhalten können. 

An Diefer Stelle hat nun die neuere Gejeggebung eingeſetzt 
und bat die Höferollen gejchaften — bei dem Umfang meines 
Ihemas fann ich dies alles nur flüchtig andeuten —; man hat die 
Fakultativ-Höferollen eingeführt, die faſt gar nichts geholfen haben 
außer in Hannover, wo fie an das vorher beitandene Anerbenredht 
angeichlojjen werden fonnten. Neuerdings it dann die Heimjtätten- 
gejeggebung auf den Plan getreten, die Ihnen ja allen befannt ut; 
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man hat die Rentengutsgejeßgebung angefangen, furz, man hat 
Berfchiedentliches verfucht, dem Bauernjtande beizufpringen und ihn 
von den üblen Einwirkungen des römiſchen Erbrechts zu befreien. 

Meine Herren, der dritte Grund für die jetzige Nothlage find 
die übermäßigen Kaufgelderrücdjtände. Nach den Befreiungs— 
friegen war das Land ja faſt werthlos. Ende der dreißiger Jahre 
begann, wie ich ſchon erwähnte, die Periode des Auffchwungs für 
die Landwirthichaft und nun trat eine rapide Steigerung Der 
Srundftüdspreife ein, die bis in die jechsziger Jahre anhielt. Es 
fam die Schafzucht in Flor, das goldene Vließ jpielte eine Rolle, 
die Brennerei» und AZuderfabrifation entwidelten ſich zu Hoher 
Blüthe, die Forjten befamen Werth, zahlreiche Meliorationen und 
Bauten erhöhten die Werthe, die engliiche Kornzollaufhebung fteigerte 
die Preife; Deutjchland war ein exportirendes Land, und troßden, 
meine Herren, hatten wir gute Preife, während wir jet, wo wir 
importiren, ſchlechte Preife Haben. Das ift, wenn man es vom 
nationalökonomiſchen Standpunkte betrachtet, ein ſolcher nonsens, 
daß man es unbedingt nur auf die Gejeßgebung zurüdführen kann. 

Für die Verhältniffe, wie fie in der Zeit des Aufſchwungs 
von 1830 bis 1860 beftanden, erjchien es richtig, das Schuldenmachen 
nad Möglichkeit zu erleichtern, denn, wenn damal3 ein junger 
Mann ein Gut kaufte mit noch jo geringer Anzahlung, jo mußte 
er doch genau, daß binnen zehn Fahren das Steigen der Grund: 
rente ihm das Gut von jelber entjchuldete, ebenjo wie derjenige, 
der ein Gut im Erbgang übernahm und nach römifchem Recht den 
Miterben gegenüber Hoch belaftet wurde, genau wußte, daß Die 
Steigerung des Gutswerthes in 10 bis 15 Jahren ihm da reicdh- 
lichen Ausgleich gegeben haben würde. Alle Weisheit hieß: „Zus 
führen von Kapitalien“; es entitanden majjenhaft Kreditinititute. 
Damals konnte es alfo momentan richtig erjcheinen, eine Er— 
leihterung der Verſchuldung zu begünftigen; aber man vergaß 
dabei, daß eine Zeit fommen Fönnte, wo die jteigende Tendenz 
aufhören konnte. Das ijt einer der großen Jrrthümer der Stein— 
Hardenbergſchen Gejeßgebung geweſen. Meine Herren, die Tendenz 
nad oben Tieß nach, Die Belajtung blieb aber, die alte Gewohnheit 
dauerte fort, man ſuchte die Abhilfe durch die bisher bewährten 
Mittel, und nun ift es wunderbar, daß die ſinkende Tendenz, allo 
die thatjächliche Werthverminderung unſeres Grundbeſitzes es nicht 
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verhindert, daß der Beſitz jetzt noch wachjend verjchuldet wird, aljo, 
obwohl der Werth unferes Bejiges geringer und immer geringer 
wird, müljen wir uns doch immer weiter verſchulden. Es ijt ein 
Zuftand eingetreten, wie ihn Herr Finanzminiſter Miguel richtig 
gekennzeichnet hat, daß 

die jinfende Tendenz nicht die wachjende Verſchuldung 
hindert, jondern durch von dem Willen des Bejigers 
unabhängige Thatſachen eine fortdauernde Vermehrung 
der Schulden erzwingt. 
Dieje Thatjachen find das Beſtehen des römijchen Erbrechts, der 
falfchen Drganijation des Grundfredites, und noch andere Gründe, 
auf die ich jpäter zu ſprechen kommen werde. 

Meine Herren, die faljde DOrganijation des Grund— 
fredites! — Friedrich der Große ſchuf durch jein berühmtes agrar= 
politiiches Reformwerk die Landichaften; es waren Zwangsgenoſſen— 
ihaften. Auch damals bejtand befanntlich die Verjchuldungsgrenze, 
die er für den Großgrundbeſitz eingeführt hatte. Die bäuerlichen 
Beliger waren, wie gejagt, Laffitiich und konnten fich, mit Ausnahme 
gewiſſer Kategorien z. B. in Oftpreußen, überhaupt nicht verſchulden, 
und Die Großbejiger hatten noch die Lehne. ES trat dann aber in 
den zwanziger Jahren, in jener Zeit des tiefiten Darniederliegens der 
Landmwirthichaft, in den Landjchaften eine große Krifis ein, jo daß 
jie in eine jehr jchwierige Lage geriethen, weil man verjäumt hatte, 
die Unfündbarfeit der Pfandbriefe zu jtatuiren. Die Pfandbrief- 
inhaber konnten jederzeit kommen und die Pfandbriefe zur Einlöfung 
präfentiren. Man jah jich infolge dejjen gezwungen, die Kündbarfeit 
aufzuheben und für die Praudbriefe die Unkündbarkeit feſtzuſetzen. 
Nun folgte der vorhin gejchilderte Aufſchwung und im Jahre 1868 
fam Rodbertus, ein vorpommerifcher Landwirth, jener weitblickende 
Mann, und fagte: „Wir jind auf dem faljchen Wege, wern wir jo 
weitergehen, werden wir den Grundbeſitz ruiniren!“ — und er jtellte 
den Sa auf: „Der Grundbeſitz will jein eigenes Necht haben.“ 
Während bisher der Grundbefiß unter der individualiftiihen und 
fapitaliftiichen Strömung unferes Jahrhunderts und unter der 
Herrihaft des römischen Nechts als eine Waare angejehen wurde, 
mit der man beliebig ichalten und walten Konnte, der man Die 
ſogenannte Individualpotenz aufdrüdte, fagte er: „Der Grundbejig 
it feine Waare, er ift nicht zu vergleichen mit irgend einer anderen 
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beweglichen Waare, jondern will, den ihm anhaftenden Sonder: 
eigenjchaften entjprechend, auch ein eigenes Necht haben. Wie das 
Kapital und neuerdings aud) die Arbeit ihr eigenes Recht haben 
wollen, jo muß dem Grundbejig jein eigenes Recht eingeräumt werden.” 

Auf dem Gebiete der Arbeit Haben wir im Laufe namentlid) 
der legten Zeit große Ummälzungen vor fich gehen jehen,; unter 
der Megide der berühinten Kaiferlichen Botſchaft iſt eine jcharfe 
Grenze zwiſchen Kapital und Arbeit gezogen worden, und es it 
der Grundjaß aufgeftellt worden: das Kapital hat nicht das Recht, 
die Arbeit als Waare auszunußen, jondern die Arbeit muß be- 
handelt werden als ein Stüd unſeres nationalen Lebens; die Arbeiter 
jind Glieder unſerer Nation und aus nationaljozialen Intereſſen 
muß hier eine Schranke gezogen werden. Alſo mit diefem Arbeiter- 
recht haben wir für die Arbeit die Schranke bereits aufgerichtet, die 
wir für den Grumdbejig eingeführt wiljen wollen. Der Grundbeſitz 
it ein unvermehrbares Stüd unjeres nationalen Bodens, kann aljo 
nicht einem Menſchen fo zu eigen gehören, wie das runde rollende 
Selditüd ihm gehören kann; das Kapital dagegen iſt beliebig ver: 
mehrbar. 

Das jind die Leitjäße von Rodbertus; es würde natürlich zu 
weit führen, hier des mäheren darauf einzugehen. Ich will aber 
ein Beijpiel dafiir anführen, wie weit die Privatwillfür in Bezug 
auf den Grundbefiß Heute gehen kann: Mir iſt fürzlich ein Brief zu— 
gegangen, wonad in Wejtpreußen ein Herr ein Gut verkauft hat, wo 
von dem Borbefiger, einen Juden, dem Berfäufer, auch wieder 
einem Juden, eine Hypothek von 165000 Mark zu 6 Prozent 
Zinfen auf 30 Fahre unkündbar aufgehängt worden üft. 

(Hört! Hört!) 
Meine Herren, das find die Wirkungen der Freiheit des Kapitals, 
Wirkungen, die Schließlich dazu führen, daß das Kapital uns aufs 
frißt, wenn wir ihm die jchrantenlofe Freiheit des laisser faire und 
laisser aller lajjen und dem Grundbeſitz nicht fein eigenes Recht 
geben. Der Bejiger it hier zufällig ein Jude geweſen; wie vielen 
von uns aber geht e3 auch jo, daß jie gezwungen werden fünnen, 
auf ihren Beſitzungen, die ihnen eigentlih gar nicht mehr gehören, 
fondern die jchließlih nur noch Gegenſtand ihrer Verwaltung jind, 
derartige Eintragungen zu machen, welche jedem nationalen und 

ftaatserhaltenden Prinzipe widerfprechen. 

(Sehr richtig!) 
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Meine Herren, der Grundbeſitz in Deutichland it alfo, wie 
wir gejehen haben, zum größten Theile jtarf verjchuldet, in weiten 
Rreifen jogar überjchuldet, und das bitte ich Sie zu konſtatiren 
dur Annahme der von mir vorgefchlagenen Nejolution. 

Bir haben, wo das rheinisch-fräntische Necht gilt, ſeit alter Zeit 
die abfolute Theilbarkeit des Grundbeſitzes; da ift faſt ausſchließlich 
parzellirter Befig und wo dort noch Großgrundbefig iſt, iſt es meiſt 
fideikommiſſariſcher Belig; denn ſonſt hätte er nicht jo lange wider: 
jtehen können. Im übrigen Deutjchland, in den Gegenden, wo das 
römische Recht nicht jo zeritörend Hat wirken können, wegen fpäterer 
Auflöfung der früheren Erbunterthänigfeit und der fonjtigen Die 
Erhaltung des Bejiges begünftigenden Verhältnijfe, wiegt die Tendenz 
des Anerbenreht3 vor und wir haben dort nod) einen gejünderen 
Bauernjtand. Gehen Sie nah Hannover, nad Weltfalen, nad) 
Thüringen, in die Provinz Sadjen, da werden Sie immer noch 
einen verhältnigmäßig wohlhabenden und felbjtändigen Bauernjtand 
finden. Bei uns im Diten hat aber der Bauernſtand jchon eine 
entfchiedene Tendenz zur Theilung bekommen, während der Groß— 
grundbeſitz jich, foweit er Forſten Hat, im allgemeinen noch Hat 
erhalten fönnen troß ſtarker Verſchuldung. Am allerichlimmften it 
aber der Mittelbejig dran, welcher immer nach römischen Necht tHeilte 
und höhere joziale Aufgaben Hat, als der Bauer; feine Kinder z. B. 
befjer erziehen Iajjen muß, und ich fehe in Bezug auf den Mittels 
befiß ſehr, jehr ſchwarz. 

(Sehr richtig!) 

Geftatten Sie, meinederren, daß ich Ihnen hier ein paar marfante 
Ausfprüche verleje, die das, was ich ausgeführt habe, bejtätigen. 

SH will Ihnen zunächſt einen Ausſpruch von Herrn Winkel— 
mann zu Gehör bringen: 

„Befreiung der Bauern hat zum großen Theil dazu bei= 
getragen, die Bauern deſto jchneller von ihren eigenen Hof 
zu befreien, die Familie frei zu machen von ihrem alten 
Familienſitz.“ 
Meine Herren, das iſt charakteriſtiſch. Ferner ſagte Herr Dr. Miquel 
ſeiner Zeit: 
„Römiſches Recht und Freihandelsſchule gehen von dem 
Satz aus, daß bei Bemeſſung der Erbantheile das Gut 
in andere Hände kommt,“ 
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während das deutſche Recht davon ausgeht, daß der Beſitz in der 
Familie bleiben ſoll. 

Graf von Zedlitz ſagt: 

„Der Glaube an die allein ſeligmachende „Individualpotenz“ 
hat geradezu vernichtend auf einzelne, beſonders bäuerliche 
Kreiſe gewirkt,“ 

und Herr Geheimrath Thiel führt aus: 
„Durch Ueberipannung des Realfredit3 find Dutzende unter- 
gegangen gegenüber den Wenigen, die ſich aufarbeiteten.“ 

Die Richtpunkte derStein-Hardenbergſchen Gejeßgebung find: 
volle perjönliche wirthfchaftliche Freiheit, Bejeitigung der das Grund: 
eigenthum belafjtenden Rechte, Löſung der die Ausnutzung des Bodens 
hindernden Gemeinheiten. Ja, meine Herren, das war Damals 
nothwendig; aber die Geſetzgebung iſt entjchieden über das Ziel 
hinausgejchojfen. Die Kontinuität der Beſitzverhältniſſe wurde ge: 
waltjam zerrijjen, e8 war eine Auslieferung des deutjchen Grund 
bejiges an das römische Recht und damit an das Kapital und ich meine, 
meine Herren, ebenjo wie wir dabei find, die Wirkungen der abjoluten 
Sewerbefreiheit einzufchränfen — auch die hatte ja damals ihre guten 
Seiten —, ebenjo müjjen wir damit anfangen, im Grundbejig die 
Wirkungen diejer individualiſtiſchen Grundanſchauungen einzudämmen. 

Sehr richtig!) 

Wir müſſen alſo zwar die Uebergriffe der Stein-Harden— 
bergſchen Geſetzgebung wieder gut machen, aber das Brauchbare 
derſelben erhalten; denn es liegt auf der Hand, wie ich in meiner 
Reſolution erkläre: 

daß die Fortdauer dieſer Umſtände ſowohl das 
landwirthſchaftliche Gewerbe ruiniren als auch den Grund— 
beſitz zur Erfüllung ſeiner ſtaatserhaltenden und ſozialen 
Aufgaben unfähig machen würde. 

Meine Herren, ih komme nun zu den Reformvorſchlägen, die 
fih aus den bisher von mir gemachten Ausführungen ergeben und 
die darauf abzielen, eine dauernde Beljerung unferer Mgrar- 
verhältnifje herbeizuführen. Da bedarf es vor allen Dingen 

I. der geſetzlichen Einführung eines dem Wejen des Grund- 

bejißes entjprechenden, nach dem Bedürfniß der verjchiedenen 
Bezirke individualifirten Erbrechtes — Anerbenrecht. — 
Grundlage: Ertvagswerth. 
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Die Vorſchläge, welche ih Ihnen Hier unter Ziffer I und II 
mache, find, wie ich glei von vornherein bemerken will, jo gefaßt, 
daß fie nur die allgemeine Tendenz enthalten, in welcher ſich das von 
uns anzuftrebende Reformwerk bewegen fol; denn bei der Fülle 
des Stoffes ift es, wie Sie nachher ſehen werden, ein Ding der 
Unmöglichkeit, auf die Spezialia einzugehen. Die Probleme, die 
dabei in Frage kommen, find fo überaus jchwieriger Natur, daß 
e3 in einer jo großen Verfammlung, wie diejer hier, unmöglich it, 
detaillirte Bejchlüffe darüber zu fallen. Meine Herren, diejes Buch, 
welches Sie hier fehen, enthält die Verhandlungen der Agrarkonferenz 
— fo viel ift in der Mgrarkonferenz geredet worden, und ich foll 
Ihnen das alles in der Furzen Seit von anderthalb Stunden aus— 
einanderjeßen; Sie werden mich aljo verftehen, daß ich mich nur 
in allgemeinen Ausführungen bewegen kann. 

Meine Herren, ic) habe Ihnen das römische Erbrecht bereits 
harakterifirt. Die Grundprinzipien deſſelben find: umbedingte 
Theilbarfeit, Maßftab: Verkaufswerth; wo nicht verfauft oder ge= 
theilt werden fol, paßt aljo das römische Necht nicht Hin, denn es 
fehlt dafür die Vorausfegung. Das römische Recht führt zur 
Aomifirung. Das Grundprinzip des germanifchen Erbrechts ift: 
Uebergang auf einen bevorzugten Erben, Erhaltung des Gutes 
in der Familie, Theilungsgrundfag: Ertragswerth. Alſo die Tendenz 
des germanischen Erbrechts ift Konfervirung, und ich glaube, meine 
Herren, die Wahl zwifchen Atomifirung und Konfervirung kann 
uns nicht ſchwer werden. 

(Sehr richtig!) 

Die Wirkungen des römischen Nechts mit feiner vollen Ver: 
fügungsfreiheit über den Grundbeſitz fehen wir fo recht in Baden, 
in Bayern und am Rhein, wo es auch als Gewohnheitsrecht beiteht, 
und ein Sprichwort jagt: 

„Betheiltes Gut 

fommt nicht auf die vierte Brut, 
der Bater fchnellt, 

der Sohn hält, 

der Entel fällt.“ 

Meine Herren, das ijt jehr bezeichnend. Napoleon I. jchreibt 
an feinen Bruder, den König von Weftfalen, als diefer über den 
Wideritand der ſeßhaften Weſtfalen klagte: 
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„Etablissez le code civil, tout ce qui ne vous 
sera pas attache, va se detruire en peu d’annees et ce 
que vous voudrez conserver, se consolidera. Voilä le 
grand avantage du code civil.“ 

Napoleon hatte ja im eigenen Lande erfahren, wie der Grund— 
bejig durch die Einführung des code eivil, der auf den Grundjäßen 
des römischen Rechts aufgebaut ift, zerichlagen wurde. 

Am Rhein, meine Herren, giebt es 3. B. eine Gemarkung 
von 14 185 Heltar, die zerjplittert ift in 113 879 Katafterparzellen, 
eine andere Gemeinde von 10083 Hektar it zeriplittert in 140545 
Ratafterparzellen bei 11100 Befigjtänden, aljo 40000 Morgen und 
über 11 100 Bejigitände! 

(Hört! Hört!) 

Der größte Beier befaß 11 Hektar und die lagen in 
169 Parzellen vertheilt. 

(Heiterfeit.) 

Daraus können Sie erjehen, welche vortrefflichen, landwirth— 
ichaftlich techniichen Wirkungen das römiſche Recht zur Folge Hat. 
Die Herren aus Franken werden davon auch ein Lied zu fingen wiſſen. 

Wie vererbt num unſer Bauer? Ehe ich zur Agrarkonferenz 
ging, Habe ich mir ein paar Bauern zufanmengerufen und gefragt: 
Kinder, wie macht Ihr das? — und die jagten mir: im allgemeinen 
ift e3 jo: wir geben dem ältejten Sohn das Gut zu einem Vorzugs— 
preis, wenn wir fönnen, jchuldenfrei, und lajjen nur unſer Altentheil 
darauf eintragen; die anderen Kinder werden mit dem Gelde, was 
baar angejammelt ift, abgefunden, aber fehr viel geringer. Ich 
fragte weiter: ift das durchweg jo? — Ja, jo möchten wir es alle 
gern machen; aber wenn die Noth der Zeit immer größer wird, 
müſſen wir anfangen, die Naturaltheilung vorzunehmen und wenn 
das nicht weiter geht, müjjen wir verſchulden. — Nun fragte id: 
wenn Das Necht der freien Theilbarkeit, das Inteſtaterbrecht noth- 
wendig würde, was würde dann werden? — Dann würden wir 
alle zu Grunde gehen! — Das war der übereinjtimmende Ausſpruch 
der Bauern, und als ich diefe Hinterpommerifche Weisheit in der 
Agrarkonferenz vorgetragen habe, ftimmte man ihr dort zu. 

(Heiterfeit.) 

Meine Herren, das römische Recht — ich kann e8 nicht oft 

genug wiederholen — führt zur Atomifirung und jchlieglih, wo 
2* 
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es in ſeinen Konſequenzen durchgeführt wird, zur vollſtändigen 
Proletariſirung des Grundbeſitzes. — Gehen Sie nach Hannover, 
dort finden Sie einen eigentlichen Nothſtand nur in ſehr geringem 
Maße, ebenſo im Osnabrückſchen. Warum? — zum großen Theile 
deshalb, weil dort das germaniſche Erbtheilungsrecht noch als 
feſtes Gewohnheitsrecht beſteht. 

Wir ſahen alſo, meine Herren, daß in vielen, ja in den meiſten 
Gegenden Deutſchlands, gegen die Tendenz des herrſchenden ge— 
ſchriebenen Rechts, ein dem germaniſchen Prinzip entſprechendes Ge— 
wohnheitsrecht beſteht, und da iſt es wohl nicht unbillig, zu ſagen: 
wir verlangen, daß dieſes Gewohnheitsrecht geſetzliches Recht wird 
und daß nicht ein der allgemeinen Gewohnheit widerſprechendes Recht 
künſtlich erhalten wird. Allerdings können wir gegenüber der z. B. 
in der Rheinprovinz in außerordentlidy weiten Maße durchgeführten 
Parzellirung natürlich nicht jagen: e8 wird von jet an nach einem 
andern Necht vererbt! Man würde damit auf großen Widerjtand 
ftoßen; alfo dort und anderswo, wo es nöthig erjcheint, muß die 
Sache anders angegriffen werden, wie denn ja überhaupt eine 
Umgeftaltung der Erbrechtsverhältniffe nicht von heut zu morgen 
eintreten kann. 

Damit verlaffe ich das Erbredt und gehe über zu einer 
anderen Reform, deren es bedarf, um die Grundbeſitzverhältniſſe 
wieder zu ordnen, nämlich: 

II. der allmählichen planmäßigen Entjhuldung des Grund— 

bejißes und einer bejjeren Organifation des Grundfredites. 

Meine Herren, durch eine Menderung der Vererbung würde 
ja ein Hauptgrund gehoben jein, der zur Realüberfhuldung geführt 
hat. Wir müſſen aber auch die bejtehende Verfchuldung auf ein 
vernünftiges Maß zurücdführen; alſo nicht nur die Duelle verſtopfen, 
jondern auch den Fluß jelber eindämmen. Und da, meine Herren, 
fommt in erſter Linie in Betracht: 

a) Unkündbarkeit der Grundjchulden jeitens des Gläubigers 
und Amortifationszwang (Rentenform). 

Meine Herren, die Unkündbarkeit der Hypotheken! — An 
der Unfündbarkeit der Hypotheken müſſen wir feithalten als an einem 
Recht des Grumdbefißes. Der Boden verträgt nad Rodbertus 
— Sie müſſen es nachlejen, es würde zu weit führen, Hier näher 
darauf einzugehen — nur die fogenannten Rentenfonds; das jeßige 


Recht mit jeinen kündbaren Hypotheken führt nad) Rodbertus 
unbedingt zum Verſchuldungszwang; wenn Sie den Verfchuldungs- 
zwang des römifchen Rechts weiter aufrecht erhalten, wenn Sie 
die Kündbarfeit der Hypotheken verlangen, wenn Sie feinen 
Amortifationszwang einführen, nicht die Möglichkeit der Ueberlaftung 
durch Kaufgelderrücdjtände nehmen, fo muß nothwendig, mag die 
Konjunktur jein wie fie will, der Grundbejiß einer weiteren Ber: 
ihuldung anheimfallen. 
(Sehr richtig!) 

» Meine Herren! Bon Seiten der damaligen Nationalöfonomen 
it die Rodbertusſche Theorie als eine Utopie verladht worden; 
heute ſteht jeder nennenswerthe Nationalölonom auf dem Stand: 
punkt, daß Rodbertus recht Hatte; jo geht es ja aber allen großen 
Ideen, daß fie zunächſt nicht begriffen werden. Ganz genau das— 
jelbe ift bei dem Antrage Kanit der Fall, der aud) al3 Utopie 
verjchrieen wird, und dennoch, meine Herren, werden wir zu Dem 
fommen, was er vorjchlägt, mag gejagt werden, was da will. — 
Es hat ja auch bereits die Gefeßgebung nach diefer Richtung ein= 
gegriffen; wir Haben, wie ich ſchon ausführte, das Höferecht, Die 
Rentengutögejeßgebung u. j. w. bekommen. 

Der Amortijationszwang! — Meine Herren, der jetzige Zuftand, 
daß man, wenn man 10 Prozent der Amortijation Hinter ſich 
aebracht Hat, fie abheben kann, daß 3. B. in Pommern die ganze 
Amortifation aufgehoben wird, wenn man gewiſſe Bedingungen 
erfüllt, ift ein anormaler Zuftand, der die Amortijation zu einer 
bloßen Farce macht, es muß aljo unbedingt Zwangsamortiſation 
eingeführt werden; font hat fie überhaupt feinen Sinn und Zweck. 

(Sehr richtig!) 

Sch ftelle ferner, um zu geordneten Verhältniffen im Grund: 
befig zurüdzufommen, das Betitum: 

b) Allmähliche Zurücdführung der Ueberſchuldung auf eine 
geſetzlich fFeitzulegende Beleihungsgrenze, welche durch 
ichnell tilgbare Verſchuldungen zu produftiven Zwecken 
überfchritten werden darf. 

Das ijt der allerjchwierigite und beftrittenjte Punkt, den wir haben. 
Aber wer das Anerbenrecht will — das ift felbjt von großen Gegnern 
der Feftitellung einer Beleihungsgrenze ausgeiprochen worden —, 
muß auch eine Verſchuldungsbeſchränkung wollen, und wer eine 
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Entfhuldung will, muß aud eine Beleihungsgrenze wollen. Denn, 
meine Herren, was hat es für einen Zweck, wenn ic) einen Anerben 
einfeße mit der Abficht, das Gut der Familie zu erhalten und dem 
Staat einen Teiftungsfähigen Belikeritand zu erhalten, wenn der 
‚betreffende Beſitzer gleih in der Lage it, das Gut wieder ins 
ungemefjene zu verſchulden, alfo es der Familie unhaltbar, fich und 
feinen Nachfolger leiftungsunfähig zu machen. Wir ſchaffen dann dem 
betreffenden Anerben unter Umftänden höchſtens eine „Reihe fröhlicher 
Jahre“, wenn er ein Lüderjahn ift, der Familie und dem Staate aber 
nüßen wir gar nicht. Wenn wir alfo feine Einſchränkung in Bezug 
auf die Verfchuldungsfreiheit machen, iſt das ganze Anerbenredht ein 
Schlag ins Waſſer. Selbft wenn günftige Konjunfturen eintreten, 
felbft wenn, will ich einmal jagen, der Antrag Kanik angenommen 
und der Bimetallismus eingeführt würde, jo würden wir dod) aus 
den vorhin angeführten Erwägungen, wie ih nachher bei dem 
legten Punkt noch weiter ausführen werde, wieder in eine Ueber- 
ſchuldung Hineingerathen, die uns bei einer nächſten Krifis, die 
uns etwa bevorjtände, nothwendig daſſelbe Elend. herbeiführen 
würde, wie die jebige, und dann, meine Herren, muß nod ein 
Größerer fommen wie Graf Kanitz und müſſen noch ſchärfere Maß— 
regeln in Angriff genommen werden, ſonſt fißen mir in demſelben 
Elend wie zuvor. 
Das Edift von 1811 jagt: 

„Die unbeichräntte Dispofition (zu verkaufen, zu par— 
zelliren, zu vererben) it das ficherjte und beite Mittel, Die 
Grundbefiger vor Verſchuldungen zu bewahren, ihnen em 
dauerndes Tebendiges Intereſſe für Verbefferung ihrer Güter 
zu geben. Erſteres gefchieht dadurch, dat bei Erbtheilungen 
oder fonjt entftehenden außerordentlichen Geldbedürfniiien 
des Annehmers oder Vefigers jo viele Grunditüde verkauft 
werden können, daß derſelbe jhuldenfrei bleibt oder wird.“ 

Meine Herren, das war eine grobe Täufhung! Stein hatte 
in feinem Idealismus auf das wohlverfiandene Intereſſe und den 
Intelleft der Landwirthe gerechnet, und fiehe da — was iſt gejchehen ? 
Es ift nicht nur nicht abverkauft, ſondern es iſt noch zugefauft 
worden. Meine Herren, man Hat uns jo oft das Bancrnlegen 
vorgeworfen, aber der Landhunger des Bauern iſt noch viel größer 
al& der Hunger des Großgrundbefiters. Der Landhunger des Parzel- 
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lanten am Rhein ijt fo groß, daß die Leute ein Stüd oft mit dem 
dreifachen Werth bezahlen. Aljo jene Vorausſicht Stein's ift nicht 
eingetroffen und, da die Sache auch nicht dem deutſchen Charakter 
entipricht, jo war es falſch, daß man die abfolute Berfchuldungs- 
freiheit gegeben Hat. 

Nun find eine Reihe von Einwendungen gegen den Vorſchlag 
einer feiten Beleihungsgrenze gemacht worden.. Zunnächſt iſt ein= 
geworfen worden: wo bleibt da die perjönliche Freiheit? — Der 
Grundbeſitzerſtand ift der freiefte Stand im Volke, und der foll nun 
mit einen Male bevormundet werden und unfrei fein! — Ja, meine 
Herren, da ift doch zu fragen: find wir denn wirklich frei? Ich 
erinnere die Herren alle an den Kontraft, den Fürzlich Die 
„Deutiche Tageszeitung“ veröffentlicht Hat, den ein oſtpreußiſcher 
Grundbeſitzer mit feinem Kommiſſionär hat ſchließen müfjen, wo er 
ih mit Kopf und Kragen dem Manne verpflichtet hatte. Sit das 
die Freiheit, wenn ich nicht kaufen und verkaufen kann, wo ich will, 
wenn ich meinem Hypothefengläubiger aus dem Wege gehen muB, 
wenn ich nicht mehr zahlen kann? Iſt das die Freiheit, wenn ich 
eigentlich nur noch der Verwalter meines Gläubigers bin und mid) 
auf dem Ader ſchinden und plagen muß, während er in der Stadt 
auf dem Lehnftuhl jist und eine gute Eigarre raucht, ſechs Zoll lang, 

(Heiterfeit.) 
und ich jite derweil auf dem Hofe und muß unerſchwingliche Zinjen 
zahlen?! Läßt nicht der liebe Gott über den Mann ebenjo gut regnen 
wie über und? Diejes Wort von der perjönlichen Freiheit, das iſt 
wieder jo eine ſchöne Liberale Phrafe, aus der man nichts machen Fan. 

Es wurde ferner gejagt, die Taren wären zu jchwierig: 
„Zaren — Faxen.“ Nun, meine Herren, jeit Friedrich dem Großen 
tariren unjere Landichajten doch jchon, und wir jind alle darin 
einig, daß unſere Landichaften fegensreiche und gut geleitete Inſtitute 
ind. Wir Haben Eolofjale Schwankungen, bejonders bei den gericht- 
lichen Taxen; aber wenn nur- die Korporation, welche das Geld 
dargeliehen hat und jelber die Verantwortung für die Tare trägt, 
die Tare aufjtellt und das Grundſtück dementiprechend beleiht, dann 
werden dieſe Taren jedenfalls fehr viel richtiger werden und bleiben, 
wie wir es jeßt bei der Landſchaft jehen. 

Nun ift weiter gejagt worden, wenn wir eine derartige 
Beichränkung der Verjchuldimgsfreiheit einführten, würde der Grund: 
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befig gewifjermaßen das Monopol und das Objekt des Ankaufs 
nur für Neiche fein. Dagegen hat ſich ſchon Herr Geheimrath Thiel 
in der Mgrarfonferenz mit Recht gewendet und ausgeführt: 

„Es wird allerdings nicht mehr vorkommen, da, wie 
es bisher vielfach geſchehen iſt, Leute mit Heinem Kapital 
ſich Befigungen gekauft haben, die weit über ihre Kräfte 
hinausgingen, daß fie dadurch verführt wurden, weit über 
ihre Verhältniffe hinaus zu Ieben und jet im Elend drin 
ſitzen.“ 

Nun, meine Herren, wir haben es ja alle mit erlebt, daß 
tüchtige Inſpektoren, die ſich einige Thaler geſpart Hatten, nach— 
geborene Beſitzerſöhne, ſich große Güter kauften, ſich als Ritterguts— 
beſitzer fühlten und ſchließlich ins Elend geriethen, während ihre 
Güter devaſtirt wurden. Davon haben aber das Deutſche Reich 
und die Einzelſtaaten keinen Vortheil. Wir wollen einen blühenden 
Beſitzerſtand Haben, und das techniſche Blühen des Gewerbes iſt 
nur möglich, wenn der Beſitzer ſich rühren kann. Das iſt aber dann 
nicht der Fall. Die geringſte Konjunkturänderung wirft ihn über 
den Haufen. Wenn wir dagegen eine derartige Beſchränkung der 
Verſchuldungsfreiheit einführen, wird der kleine Kapitaliſt ſich kleine 
Güter kaufen und wird etwas dabei zurücklegen, und es wird der 
Unſinn nicht wieder vorkommen, daß Inſpektoren oder Miterben 
gleich Herrſchaftsbeſitzer werden, wenn ſie 5000 Thaler in der 
Taſche hatten. 

Der ſchlimmſte Einwurf iſt nun allerdings der, daß ein Preis— 
druck eintreten werde. Das iſt im gewiſſen Sinne richtig. Wenn 
die Maßregel, die wir im Auge haben, plötzlich eingeführt werden 
würde, daß meinetwegen die Verſchuldungsgrenze auf die Hälfte 
feſtgelegt würde, dann glaube ich, wäre allerdings ein koloſſaler 
collapsus unvermeidlich. Aber, meine Herren, wie wir uns die 
Sache denken, würde es 30 Jahre dauern, bis wir hinunter amor— 
tiſirt ſind auf die 50 Prozent; das kann eben nur langſam 
gehen, und da wird der Preisdruck, meiner Anſicht nach, kein großer 
werden. Denn Sie dürfen nicht vergeſſen, daß der Darleiher doch 
nicht die Tendenz hat, das Gut zu erwerben, ſondern er will nur 
möglichſt pünktliche, ſichere und hohe Zinſen bekommen. Wenn 
aber die Sache jo liegt, dann laſſen ſich auch Einſchränkungsmaß— 
regeln treffen. Es wird ſich alſo empfehlen, gewiſſe Uebergangs— 
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maßregeln zu ſchaffen. Außerdem wollen wir den Grundbefik 
jicherftellen, nicht für Diejenigen, die verfaufen wollen, fondern 
für diejenigen, welche im Beſitz bleiben wollen. 
(Sehr richtig!) 

Und bei diejer Gelegenheit möchte ih mich doch einmal etwas 
näher mit der jebigen Einſchätzung zur Ergänzungsiteuer befaſſen. 
Mir jmd nicht nur aus Pommern, jondern auch ſonſt Zahlen aus 
der Einfhägung von Grundbefiß genannt worden, die wirklich das 
Haarfträubendite find, was man ſich denfen kann. Man jollte e8 
in der That für unmöglich Halten, daß es jelbjt unter den Land— 
wirthen ſolche Thoren giebt, — Sie alle natürlich ausgenommen, 
meine Herren, — 

(Heiterfeit.) 

die gejagt haben: wenn wir den Mann zu niedrig einjchäßen, ver: 
derben wir jeinen Kredit, und wenn er einigermaßen gut verfaufen- 
will, müſſen wir ihn mit einem möglichjt Hohen Werthe einjchäßen. 
Sa, meine Herren, das ijt die Politik eines Verſinkenden — ih 
fürchte mich nicht, dies auszufprehen —, aber es it ficher nicht 
eine weitſchauende Politik. 

(Sehr richtig!) 
Wir jchäßen doch nicht ein für die Abziehenden, jondern für die— 
jenigen, welche bleiben. Mit den Leuten, die gezwungen aus ihrem 
Bejig Herausgehen müfjen, hat gewiß jeder von uns Mitleid und 
wir wollen ihnen helfen, joweit wir können; aber die Spekulanten, 
die nur ihren Werth Hoch treiben wollen, um theuer verfaufen zu 
fönnen, gehören nicht zu uns. 

(Sehr richtig!) 

Sch Habe jelbit die Tare in einer Vormundſchaftsſache gemacht, 
wo ein Königlicher Forſtaſſeſſor — und das find doch Herren, Die 
befanntlich jehr Hoch tariren — die Forſt tarirte; die Tare der 
Landgüter iſt auf Grund der bisherigen Pächte gemacht worden 
und ein Eleineres, jelbjt bewirthichaftetes Grundjtüd von 300 Morgen 
iſt auf Grund des fünfjährigen Durchichnittsertrages tarirt worden. 
Außerdem war diefe Vormundſchaftstaxe unter Mitwirkung eines 
Ritterſchaftsraths und meines Gegenvormundes aufgejtellt worden, 
und da ijt, wie mir berichtet worden, die Ergänzungsiteuer-Tare auf 
überhaupt das Doppelte folcher meiner Aufitellung gekommen. 
Na, meine Herren, da hört doch alles auf und ich meine, es ift 
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unfere Pflicht, mit aller Entjchiedenheit gegen eine derartige Ein— 
Ihäßungsmethode anzufämpfen, welche dem Beſitzer die Preiſe 
fünftlih in die Höhe treibt. Wie werden wir einmal aufgehängt 
fein, wenn in der Noth an diefer Steuer gejchraubt wird! Sch bin 
wirklich gejpannt auf den Moment, wo die Ergänzungsiteuerfäße 
fertiggeftellt find, und wir herausrechnen jollen, wie hoch ſich die 
Landmwirthichaft rentirt. Wenn ich einen Bejit von 1500 000 Mart 
habe und ich mir Herausrechnen muß, daß er jich nur zu '/, Prozent 
verzinit hat, dann wollen wir einmal jchen, was für ein jchönes 
agitatorisches Moment dies fein wird. 
(Sehr richtig!) 
Es ift dann der weitere Einwurf gemacht worden, der PBerjonal- 
fredit würde durch Die Herabjegung der Beleihungsgrenze leiden. 
Nun, meine Herren, davor habe ich durchaus Feine Angit. Es iſt 
- fiher, daß Perfonaljcyulden, der Pump beim Juden — verzeihen 
Sie, ih weiß nicht, ob Sie auch diefe Erfahrung gemacht haben — 
(Heiterfeit.) 
viel drüdender ift, als der Nealkredit, und die Furcht, daß der 
Perſonalkredit unter der Beleihungsgrenze leiden könnte, ijt wieder 
eine von den menfchenfreundlichen Betrachtungen, von denen fich 
die liberale Gefeßgebung leiten läßt. Wie liegt denn die Sache 
heute? Der Grundbefiger joll für feinen Perfonaltredit mit- zwei 
Unterlagen haften, die eine ift fein Grundftüd, die andere ift feine 
Perjönlichkeit. Der Kaufmann haftet dagegen nur mit einer Unter: 
lage, nur mit jeiner perjönlicden Sicherheit. Wenn ich die Kredit: 
fiherheit eines Kaufmanns prüfen will, jo frage ih: ſäuft er — 
it er praktiſch — wieviel Kinder hat er — hat er ein blühendes 
Geihäft — Hat er eine ftarfe Konkurrenz? — und ganz zuleßt auf 
den Ausfunftszetteln der Bureaus à la Schimmelpfeng heißt es: 
wa3 hat er an Vermögen? — Alſo der Perfonalkredit beruht hier 
auf den perjönlichen Eigenschaften, und wir alle, die wir im Genoſſen— 
ſchaftsweſen gearbeitet haben, wiſſen, daß fi) die Sache bei ms 
ganz anders verhält. Es war. in der Konferenz ein Bankdirektor 
unter uns; der begriff das gar nicht, er jagte: das iſt eine faule 
Brüde, auf die der Grundbeſitzer fich begiebt, daß er jede PBerjonat: 
Ihuld auf das Gut eintragen läßt. Alſo, wenn ich mich verſpekulite 
oder mein Sohn Schulden gemacht Hat und ich belafte das Grundjtüd 
damit, jo it das eine Ungerechtigkeit; denn diefe Dinge haben mit 
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dem Grundſtücke nichts zu thun. Nun frage ih Sie: haben denn 
die Fideikommißbeſitzer, die die Herren kennen, Perſonalkredit oder 
niht? Sch glaube, die Antwort wird fein: ein ordentlicher Fidei— 
tommißbejiger hat einen größeren Perſonalkredit als wir alle zu= 
fammen. Dadurd), daß er nicht jo viel Zinjen abzugeben hat, Hat 
er eine geficherte Eriftenz und darum gewährt man ihm eben diefen 
großen Berjonalfredit. 

Alfo, meine Herren, wer das Anerbenrecht will, muß die Be— 
grenzung der Verſchuldungsfreiheit wollen. Die Tendenz des 
Anerbenrecht3 liegt vor in dem Höferecht, in dem Lehns- und 
Fideikommißrecht, in der Heimjtätten- und Rentengutsgeſetzgebung, 
und nun ift e3 wirklich fpaßhaft, daß in dem Mufterlande Mecklen— 
burg, welches jüngjt im Reichstage fo ſcharf angegriffen worden 
ift, der Zuftand, den wir erjtreben, thatfächlich, werm auch mit 
einer gewiſſen Beichränkung, eriftirt. Dort haben die Klojterbauern 
eine Verſchuldungsgrenze, wie Herr Brofejjor Paaſche damals ans 
führte, und zwar auf die Hälfte des Wertes; fie können jih nur 
bis zur Hälfte des Werthes verſchulden. Es iſt allerdings zur 
Zeit eine Strömung vorhanden, die diefe Grenze weiter Hinausrüden 
wi; thatſächlich ift fie aber noch vorhanden, und id) glaube, wir 
fönnten auch in diefer Beziehung viel von Medlenburg lernen. 

Natürlich muß für den Meliorationskredit Pla geichaffen 
werden. Fit einer bis 50 Prozent verſchuldet und er will drainiren, 
jo muß ihm dafür die Möglichkeit des Kredits gewährt werden, 
aber unter den nöthigen Borfichtsmaßregeln, insbejondere unter 
Kontrole der Verwendungszivede, wie e8 bei der Provinzialhilfskaſſe 
geichieht, wo es auch heißt: das kannſt Dur zu dieſem Zweck be— 
fommen, mußt es aber mit erhöhter Rate amortijiren. 

Nun, meine Herren, fommt die eigentliche Entichuldung: „wie 
jollen wir unfern Pump loswerden“? Ja, meine Herren, das iſt ein 
außerordentlich jchwieriger Punkt, und es ift unmöglich, Ihnen die 
fänımtlichen Maßregeln, die zu diefem Zwecke in Vorſchlag gebracht 
worden find, in allen ihren Konjequenzen hier vorzuführen. Der 
eine Vorjchlag, der in der Agrarkonferenz gemacht wurde, war der, 
die Entſchuldung herbeizuführen in der Weije, wie fie bei der Land— 
haft geſchieht, daß fie durch Annuitäten getilgt werde. Bon. einer 
Seite wurde dazu vorgefchlagen: wir wollen 3 Prozent Zinſen und 
3 Prozent für die Amortifation feitlegen und beftimmen, daß nur 
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jo amortijable Grundjchulden eingetragen werden dürfen; es wurde 
aber darauf geantwortet: ja, das können wir nicht. Nun könnte 
ich ja jagen: wir wollen mit 12 Prozent amortifiren, dann geht es 
noch fchneller; wir können es eben nicht. Was Helfen uns Die 
jchönften Theorien, wenn fie nicht ausführbar find. 

(Sehr richtig!) 

Nun, meine Herren, ift weiter vorgejdhlagen worden: Grund 
noten auszugeben. Ich weiß nicht, ob den Herren die Sadje be- 
fannt it; jedenfalls ift es nicht möglich, fie Ihnen hier ausführlich 
auseinanderzufeßen. Die Idee iſt Furz die, es follen ähnlid), ‚wie 
unverzinsliche Reichsbanknoten ausgegeben werden, wie früher zahl- 
reiche Bettelbanfen ſolches Privilegium Hatten, auch vom Grund 
bejig Noten ausgegeben werden können. Ich bin, offen geitanden, 
nicht in der Lage, die finanzielle Wirkung diefer Maßregel voll er= 
meljen zu können und auch in der Agrarkonferenz war man 
darüber ſehr getheilter Meinung. Immerhin wäre mir Diejes 
Mittel jympathifch, weil es ein Mittel der Selbithilfe ift, und wir 
uns auf diefe Weiſe vielleiht ohne Staatsfubvention helfen könnten. 
Und, meine Herren, foweit wir irgend fönnen, müſſen wir jelber 
Hand anlegen; das ift entfchieden unfere Pflicht! 

Es it ſodann vom Heren Grafen Stoſch aus Sclefien ein 
Mittel genannt worden, welches mir ebenfalls fehr ſympathiſch ift, vor 
allen deshalb, weil ich glaube, daß e8 durchführbar ift. Als in 
Dberfchlefien der Nothitand herrfchte, Hat man, um den Heinbäuerlichen 
Belisern zu Hilfe zu kommen — die Berzinfung der dortigen Real— 
ichulden betrug damals 6 Prozent — vom Staate ein Kapital von 
1 000 000 Mark, auf 20 Fahre unverzinslih, zur Unterſtützung 
der Provinzialhilfskaffe erhalten, um ihr auf diefe Weiſe die Möglich- 
feit zu geben, die Beleihungsgrenze für die Fleinen bäuerlichen 
Grundſtücke bis auf 5/, des Werthes heraufzufeßen. Dieje Summe 
diente alſo als Sicherheit für den Locus von %/, bis zu 5/, des 
Srundwerthes. Und da der Staat, wie wir jpäter jehen werden, 
das größte Interejfe daran Hat, vom Standpunkte feiner Selbit- 
erhaltung aus, für den Iandwirthichaftlichen Befikerftand einzutreten, 
jo meine ich, dag man in der Weije, wie es in Schlefien geichehen 
it, ihm zur Herbeiführung der Entſchuldung des Grundbeſitzes in 
Anſpruch nehmen darf. Ich glaube auch, meine Herren, daß dies der 
Weg wäre, auf dem uns am erjten Hilfe gewährt werden Eönnte. 
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Die Sache kann ja jo eingerichtet werden, daß mit der Zeit die 
Summe, die der Staat rein al3 Garantie, nicht als baares Darlehen 
hergiebt, damit die Korporationen höher hinauf beleihen können, 
nachher zurüdgezahlt wird. Denn ſchließlich können wir auch nicht 
verlangen, daß der Staat uns unjere Schulden bezahlt, jondern 
wir wollen nur eine Nebergangsmaßregel haben, und c& jcheint mir 
in der That nicht zu viel verlangt, wenn wir den Staat in der 
Reife, wie es beim Notditand in Oberjchlefien gejhehen it, in 
Anſpruch nehmen, da ja auch jein eigenes Interejje Dabei in Frage 
fommt; denn wenn wir zu Grunde gehen, geht der Staat auch zu 
Grunde! 
(Sehr richtig!) 

Meine Herren, wenn wir alle diefe Maßregeln der Entſchuldung 
durchführen wollen, dann brauchen wir nothwendig eine forporative 
DOrganifation. Wir müſſen ein Inſtitut Haben, welches einheitlich 
den Grundkredit in die Hand nimmt, und darum jagen wir in der 
Refolution: 

ec) Allmähliche eberführung des gefammten ländlichen Grunde 

fredites an öffentlich-vechtliche Körperjchaften (weiterer Ausbau 
der Grundfreditreform Friedrich des Großen). 

Der Amortijationszwang ift nicht durchzuführen bei Privat: 
hypothefen; die planmäßige Entſchuldung mit den Mitteln, die ic) 
Ihnen angeführt Habe, iſt nur möglich, wenn ein forporatives 
Inſtitut vorhanden ift, welches nach einheitlichen Grundfäßen vorgeht, 
und ebenjo iſt die Beleihungsgrenze nur durchzuführen, wer mir 
ein Suftitut Haben, welches die Taren macht und die Beleihungs- 
grenze bejtimmt; das heißt aljo, meine Herren, wir müſſen eine 
Korporation der Landwirthe haben. Db dies nun — das wäre 
mir das ſympathiſchſte — die Landichaften jein werden, wird in 
der Hauptjahe von den Landjchaften jelbjt abhängen. Sie 
haben jet ſchon angefangen, jich des bäuerlichen Kredits anzunehmen; 
aber fie find noch jehr weit zurück und dies Liegt namentlich in 
ihrer Drganifation, die viel zu zentralifirt ift. Wenn Sie nad) dem 
Velten und Süden unſeres Vaterlandes gehen, jo finden Sie, daß 
dort die öffentlichen Kreditinftitute, die allerdings anders geftaltet 
find, als die unfrigen, überall Agenten haben, in Württeinberg 
vermittelt das fogenannte Dorfgericht; dort werden die Taren nicht 
von weit herkommenden Landjchaftsdeputirten gemacht, fondern das 
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Dorfgericht macht fie ſelbſt und ift verantwortlidy dafür. Da Hat 
aljo eine Dezentralifation ftattgefunden, wie wir fie nothivendig 
brauchen, und eine ſolche muß bei den Landichaften auch eintreten, 
wenn fie für die Zwecke, die wir hier im Auge Haben, geeignet fein 
jollen. Es wird auch eine Herabminderung der Koften jtattfinden 
müſſen, und wenn die Landichaft e3 nicht machen will, dann muß 
eö die Provinz oder der Staat machen. Ich glaube aber nicht, 
daß unjere Landichaften im Dften fich diefer Schönen fozialen Auf: 
gabe entziehen werden; auch fie müſſen dem Zuge der Zeit folgen. 
Wo im Welten derartige Inititute noch nicht vorhanden find, würden: 
fie natürlich) auch zu jchaffen fein; wir müſſen dazu übergehen, 
das großartige Reformwerk Friedrich des Großen für das ganze 
Neid, weiter durchzuführen. 

Ein weiteres Mittel zur Entihuldung und jonjtigen Ber: 
bejjerung der Grundbeſitzverhältniſſe würde die 

d) Musbildung der Lebens- zc. Verjicherung und ihre ſinn— 

gemäße Einfügung in die Reform 

fein. Es iſt uns ausgerechnet worden, wieviel jchneller und billiger 
durch die Lebensverficherungen amortijirt werden kann, als auf 
fonjtige Weife, und es erfchien uns deshalb nothwendig, die Lebens— 
verjiherung, insbeſondere bei fakultativer Einführung, -als Mittel 
in unjern Reformplan mit aufzunehmen. 

Ein ferneres Bojtulat, welches wir aufitellen, iſt 

e) Umfaſſende DOrganijation des Perjonal- und Mobiliar: 

fredites auf genofjenjchaftlihem Wege. 

Meine Herren, gehen Sie einmal nad) dem Weiten und jehen 
Sie, wie man dort in der Perjonalkreditgewährung fortgejchritten 
ist gegenüber dem Dften. Gehen Sie nad) Schottland und Amerika, 
jo werden Sie Berjonalkreditinftitutionen finden, denen wir nicht 
das Waſſer reichen können. Bei uns wenigjtens im Djten liegt der 
Perjonalfredit fait volllommen in den Händen des Händlers, zu 
dem die Schuldner in ein vollftändiges Abhängigkeitsverhältniß ge: 
rathen, und doch joll der Perſonalkredit nicht die perjönliche oder 
wirthichaftliche Freiheit des Schuldners in irgend einer Weiſe be— 
einfluſſen Dürfen. 

(Sehr rihtig!) 

Das werden wir nur erreichen können, wenn wir öffentliche oder 
forporative Organifationen jchaffen, und die werden ſich am beiten 
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auf genojjenschaftlihem Wege jchaffen laſſen. Meine Herren, e3 
ift ja eine befannte Thatjache, wenn es auf öffentliche Koſten geht, 
find wir ungemein nobel, 
(Heiterfeit.) 
geht es aber auf genoſſenſchaftliche Koiten, wo wir jelber haften 
müjjen, dann werden wir plöglich jehr ängſtlich und vorjichtig, und 
diejen im Menfchen liegenden Trieb müſſen wir auszunugen juchen. 
Beim Kleinbefig würden Orts-Kaſſen nach Raiffeiſenſchem Syitem viel- 
leicht am angebrachtejten fein, während beim Großgrundbejig man 
die Beſitzer vielleicht Ereisweile zufammenfajfen muß. Sedenfalls 
müſſen wir Perjonalfreditinftitute für die Provinz haben, und für 
den Ausgleich der Inſtitute untereinander bedarf es einer Central: 
itelle in Berlin, die gewiſſermaßen das große Reſervoir darftellt, in 
welches jämmtliche Kanäle münden und von wo aus der Ausgleich 
und die Ergänzung für die Provinzialinftitute erfolgt. Meine 
Herren, die Seehandlung disfontirt den Perjonalfredit der Börfe 
in ihren Ultimoverfehr zu 1 und oft zu 4 Brozent, während wir 
Landwirthe noch zu 5 bis 6 Prozent arbeiten müjjen. Das liegt 
meines Erachtens nur an dem Mangel einer Organijation. Man 
muß jich nur Ear machen, wie bequem ein Kaufmann arbeitet und 
wie unbequem wir es thun müſſen. 
(Sehr richtig!) 
Der Diskont der Neihsbanf und der Seehandlung beruht auf drei 
Monaten Ziel, und das iſt für die Kaufleute auch vollfommen aus— 
reihend. Kommt ein Landwirt) und will ſechs Monate Ziel haben, 
dann heißt e3: ja, das geht nicht, darauf können wir uns nicht 
einlajjen. Es iſt eben der ganze bezüglihe Gedanfengang der Ge: 
Ihäftswelt und auch der Herren Geheimräthe immer nur auf kauf: 
männische Begriffe zugefcjnitten, und dem müſſen wir mit aller 
Energie zu Leibe gehen. 
(Sehr richtig!) 

Auch für den Mobiliarkredit müſſen genoſſenſchaftliche Ein: 
richtungen getroffen werden. 

Als weiteres PBetitum jtellen wir in der Rejolution auf die 

f) Reform der Bwangsvollitrefung in das unbewegliche 

Bermögen. 

Meine Herren, ich will mich über dieſen Punkt nicht weiter 

äußern, weil die Zeit allzuweit vorgefchritten ift; Sie werden mir aber 
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alle zugeben müſſen, daß eine Reform auf dieſem Gebiete ebenfo notb- 
wendig al3 auf den anderen ijt. 

Nun ftellen wir Die weitere Forderung auf: 

g) Vorforge gegen übermäßige Parzellirung einerſeits — und 
eine örtlich zu weitgehende Latifundienbildung andererfeits 
behuf3 einer die Leiſtungsfähigkeit des Beſitzthums ficherndent, 
der techniſchen Entwidelung fürderlichen und dem Staats: 
intereife entiprechenden Bejigveriheilung. 

Meine Herren, die Folgen der Barzellirung, die durch das 
römische Recht im Weiten unferes Vaterlandes herbeigeführt find, habe 
ich ſchon dargeftellt in ihrem ganzen Umfange. Aber wir haben auch 
die Latifundienbildung zu bekämpfen. Nun ift es aber wunderbar, 
Daß die Latifundienbildungen nicht mehr von den Junkern des 
Landes ausgeführt werden, fondern von den Junkern der Stadt. 

(Sehr ridtig!) 
Wir Haben Banken, die ihre Kapitalien in Latifundien anlegen; ich 
will nur erinnern an den Riejenbefig, den das Haus Rothſchild 
jährlich acquirirt — ich weiß nicht, wie viele Millionen es jeit 
Jahren in Landbeſitz anlegt. Neuerdings hat jih ein Konſortium 
von Rothihild und Bleihröder gebildet, welches in Rumänten 
+ Quadratmeilen gekauft Hat, um dort Zuder zu bauen, und als 
von unjerer Seite dagegen opponirt und gejagt wurde: wir müſſen 
mindejtens 75 Pfennig für die Rüben Haben! — ift uns erwidert 
worden: ihr Habt feine Berechtigung, in Deutjchland Nüben zu 
bauen, wenn fie jo viel Foften; denn wir können fie in Rumänien 
für 40 Pfennig bauen. Da jehen Sie, meine Herren: dieſem 
internationalen Kapital ift Vaterland, Nation und Menſch, alles 
ganz gleichgültig! 
(Heiterkeit und Sehr richtig!) 

Zum Schluſſe jtellen wir Die Forderung auf: 

h) Soweit Selbjthilfe bezw. die Kräfte der Körperſchaft 
(j. IIb) nicht ausreichen, hat der Staat im Interejje jener 
Selbiterhaltung einzutreten. 

Meine Herren, wenn wir Ihnen vorjchlagen, der Staat joll 
uns helfen, jo müſſen wir uns andererfeitS auch gewiſſe Beichränfungen 
auferlegen lajjen, wir müjfen uns die Begrenzung der Verſchuldungs— 
freiheit und jonftige erhebliche Beichränfungen zum Wohle und 
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Beiter des Staates gefallen laſſen; denn nur dann haben wir die 
Berechtigung, eine Unterjtügung jeitens des Staates zu fordern und 
anzunehmen. Wir bringen durch die Verfchuldungsgrenze, durch 
die Unkündbarkeit der Hypotheken, durch das Anerbenrecht entichieden 
«in Opfer der individuellen Freiheit; wir bringen dieſes Opfer 
einmal wegen umnjerer Familie und unjeres Befiges, wir bringen 
e3 vor allen Dingen aber auch — und das bitte ich feitzuhalten — 
im Intereije des Staates. Dieje ganze große Reform ift nur zu 
rechtfertigen, wenn man ſich auf den Standpunft Stellt: das Staats: 
interejie it Dabei das vorwiegend mahßgebende. Denn, meine 
Herren, unjere Landwirthe jollen in erjter Linie durch die Neform, 
die wir erjtreben, über Waſſer gehalten werden; aber wir wollen 
fie im Staatsinterefje über Waſſer halten, wir wollen den Stand, 
der 40 Prozent unjeres deutschen Volkes repräjentirt, das wichtigfte 
Gewerbe, das für die Ernährung der Nation zu jorgen hat, das 
dem Staat jeine Soldaten, dem Wolfe die Verjüngung bietet, von 
dem Untergange retten und leiftungsfähig machen, — das ift 
die einzige Berechtigung, die wir für unfere Forderungen haben. 
Andererjeit3 hat dann aber auch der Staat, da er es doch ift, der 
uns durch die Fehler feiner Gejeggebung ins Elend Hineingeritten 
hat, auch die Plicht, uns feine Hilfreiche Hand zu bieten, ſoweit 
unſere eigene Kraft nicht ausreicht. 
(Bravo!) 
Zum Schluſſe fomme ich noch dazu, daß es bedarf: 

II. Neben dieſen bejigrechtlichen Reformen einer Neihe auf 
anderen Gebieten liegender Maßregeln. Insbejondere muß 
hervorgehoben werden, daß das ganze obige Reformwerk 
undurchführbar ift, wenn nicht der Betrieb der Landwirth— 
ichaft wieder lohnend gemacht und erhalten wird, wogegen 
aber auch durd eine Preishebung der Tandwirthichaftlichen 
Produkte nur allein eine dauernde Gejundung des Grund: 
befiges nicht herbeigeführt werden würde, da eine Fort: 
dauer der in Nummer II angeführten Umftände noth— 
wendig wieder eine weitere Weberjchuldung herbeiführen 
müßte. 

Die Währungsänderung und der Antrag Kanitz, das find 
die großen Mittel; die große Zahl von kleinen Mitteln: fie liegen 
angerhalb der heutigen Diskuſſion. Meine Herren, wir jagen: dieſe 
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ganze Reform, die vom ſtaatsmänniſchen Standpunkte aus durchaus 
richtig und auch anerkanntermaßen richtig iſt, iſt überhaupt nur 
durchzuführen bezw. in Angriff zu nehmen, wenn die deutſche 
Landwirthſchaft, wenn der kranke Körper, an dem hier herum 
operirt werden ſoll, dieſe Operation auch aushalten kann. Bei 
einem zum Tode entkräfteten Patienten nimmt, man keine Operation 
vor, er muß ſoviel Kräfte haben, daß man einen ſcharfen Einſchnitt 
wagen kann, den muß er ſich aber, will er geſund werden, gefallen 
laſſen. So können auch wir nicht in die Reform eintreten, ehe nicht 
die Möglichkeit gegeben iſt durch dieſe Mittel, die ich zuletzt ange— 
führt habe, daß der Patient, die Landwirthſchaft, die Operation 
auch aushält und über Waller gehalten wird. Aus demjelben 
Gedankengange heraus möchte ich aber auch die Herren warten, 
alles Glück von dem Antrage Kanig und von der Doppelwäh- 
rung für alle Zeiten zu erhoffen. Nehmen wir nicht diefe Reform 
unferer grumdkreditlihen und erbrechtlichen Verhältniſſe vor, dann 
werden wir mit Nothwendigkeit auch nad) Annahme des Antrages 
Kanig und der Doppelwährung uns bald wieder in derjelben trau— 
rigen Lage befinden, in der wir jegt find. Dieſen Standpunkt 
wollen wir mit aller Schärfe feithalten. Lajjen ıwir uns nicht den 
Blick dadurch trüben, daß unjere momentanen Nöthe jo jchmwer 
geworden find. Wir jind ja alle StaatSmänner 
(Heiterfeit.) 
und darum, meine Herren, wollen wir weiter hinausſchauen und 
über die nädhitliegenden Bedürfniſſe die weit ausſchauenden Ziel- 
punkte, die wir unbedingt erreichen müſſen, wenn wir auf die Dauer 
zu einer Geſundung der agrarifchen Verhältniſſe fommen wollen, 
nicht überjehen. 
(Bravo!) 

Und nun, meine Herren, komme ich wirklid zum Schluß und 
da möchte id) Ihnen wiederholen, was id) in der Agrarkonferenz 
als das Biel unjerer Arbeit hingejtellt habe. 

„Meine Herren, was it denn das Ziel unjerer ganzen Beſtre— 
bungen? Das Biel ift doch, einen vaterländiichen Grundbefigeritand 
zu Schaffen, bezw. zu erhalten, welcher, gejichert in jeiner Eriftenz, 
darum zufrieden, anhänglich au den vaterländiichen Grund und 
Boden, abhängig von den Beſtehen des Vaterlandes die feite 
Säule unjeres Staates bilden kann, und zu Diefem Zwecke Die 


— 


35 


Exiſtenzbedingungen dieſes Grundbeſitzes ſo zu normiren, daß er 
aus eigener Kraft etwaigen Kriſen gewachſen iſt; daß er in der 
Lage ift, ein fiherer Ernährer der anderen Erwerbsflände zu jein, 
neue Werthe zu jchaffen und zu jammeln, um aus jich jelbit heraus 
eine ewige Berjüngung unjeres Bejigerjtandes herbeizuführen, um 
neue Kolonien, neue Güter fapitalträftig gründen zu können, um 
der nie verfiegende Born zu jein, aus welchen unjer Volk ſtets 
Verjüngungswaſſer jchöpfen kan.“ 

Meine Herren, das habe ich damals ausgeführt und das 
jollte auch die Grundidee meiner heutigen Ausführungen fein. Was 
wir thun, thun wir im allgemeinen Staatsinterejje, und Gott möge 
geben, daß es uns gelinge, wie durd Die Fleinen Mittel eine 
Abhilfe der momentanen Noth, jo durch das Reformwerf, welches 
ih Ihnen in großen Zügen hier vorgeführt habe, jenes hohe und 
ihöne Ziel, das ich Ihnen gezeigt habe, zu erreichen, Damit der 
Stand, der allein den Damm gegen die Umjturzbeftrebungen unferer 
Zeit bildet, der allein den Kampf für Religion, Sitte und Ordnung 
mit Erfolg durchzukämpfen befähigt it, konſolidirt und erhalten 
werde zum Wohle unſeres VBaterlandes! 

(Lebhafter, anhaltender Beifall.) 


Borjigender Graf don Mirbach-Sorquitten (dev inzwilchen 
den Borfig übernommen hat): Meine Herren! Ihr Beifall macht 
es eigentlich überflüfjig, meinerjeitS noch dem Herrn Referenten für 
jeinen ausführlihen und anregenden Vortrag zu danken; dennod) 
halte ich es für meine Pflicht, dies in Ihrem Namen zu thun. 

Wir fümen nun zur Diskuffion über diejen Gegenftand, denn 
das Korreferat bewegt ſich nach meiner Anficht auf einem gan; 
anderen Boden. ch Bitte, daß die Herren, welche ſich zu dieſem 
Segenftande äußern wollen, zunächſt das Wort nachfuchen. 


Chefredakteur Otto Tippel-Schweidnig: Meine Herren! Der 
Herr Vorredner hat ein umfajlendes und zutreffendes Bild von der 
Lage der Landwirthichaft und den Mufgaben zu ihrer Hebung 
gegeben. Meiner Anfiht nach müſſen die agrarpolitiichen Aufgaben 
der Gegenwart ſich darauf eritreden, das innere Weſen des 
ländlihen Grundbejiges, die große joziale Bedeutung der 
Landwirthſchaft wieder zur Geltung zu bringen. Die zügel- 
[oje Entwidlung der Jnduftrie in den letzten Jahrzehnten hat den 
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Bid für die aroße Soziale Bedentung der Landwirthſchaft mehr 
und mehr getrübt, nicht nur in der Bevölkerung im allgemeinen, 
jondern aud) bei den Bolitifern. Sie jehen das bejonders an den 
Reiftungen der Wiſſenſchaft; die Wiſſenſchaft Hat in den letzten Jahr— 
zehnten den agrarpolitiichen Aufgaben eine verhältnigmäßig geringe 
Aufmerkiamkeit gewidmet und jchlieklih it der Gedanke entitanden, 
Deutſchland müſſe ein Induftrieftaat werden. Wenn jemals ein verfehltes 
Wort geiprochen worden ift, meine Herren, jo iſt es dies gewejen. 

Vergegenwärtigen wir und doch die Bedeutung der Induftrie 
und der Landwirthihaft. Die Landwirthſchaft iſt ihrer ganzen 
aefchichtlicden Entwicklung mach zweifellos von einer großen ſtaats— 
erbaltenden und ftaatsgeitaltenden Kraft. Die Industrie ſchafft 
aroße Werthe, jie imponirt durch die großen Zahlen, die fie liefert: 
aber das kann uns nicht von der Erkenntniß abbringen, daß der 
Induftrie Die inmere ftaatsgeitaltende und jtaatserhaltende Kraft 
fehlt, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil Fabrikſchornſteine, 
Großhändler und Bankier noch lange feinen Staat ausmachen 
fönnen. Die Imduftrie mit ihren beitändig mechjelnden Eriftenz- 
bedingungen, der Konzentrivung großer Arbeitermafjen auf verhältniß- 
mäßig fleinen Gebieten, der fpefulativen Ausnützung birgt eine 
ſolche Fülle erniter Gefahren in fih, daß fie in Deutjchland auch 
nur in Anlehnung an eine leiltungsfähige ausgedehnte Landwirthichaft 
eriftiren fann. Daraus ergiebt jih, dab die Landwirthichaft der 
erfte und wichtigfte Faktor unjeres Staatslebens it. Der Grund 
und Boden, den der Landwirth bearbeitet, iſt das Vaterland und 
giebt erit die Grundlage, auf der ein Staatswejen zu bilden 
möglich ift. Meine Herren, wir Haben ja Fahre lang in Verſammlungen 
und in der Preſſe die Phraje von der Begehrlichkeit des Agrarier- 
thums gehört; nun, ich bin überzeugt, das Schlimme an der Sadıe 
it mur, daß die Forderungen der Mgrarier durchaus 
berechtigte jind, 

(Heiterkeit und Sehr richtig!) 

und dab heute, wenn es auch anfänglich hat jcheinen wollen, als 
follte unter dem Drude einer auf freifinnigen Redaktionsbureaus 
fünftlich gemachten „öffentlichen Meinung“ die Landwirthichaft ihre 
wichtigſten Intereſſen verlieren, die allgemeine Wahrnehmung zu 
machen ift, daß im Lande die Meinung allmählich durddringt, dat 
die Hebung der Getreidepreife eine unbedingte Nothwendigkeit it. 
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Ich möchte Hier noch auf einen Punkt hinweiſen, der vielleicht 
ein allgemeineres Intereſſe hat. Herr Winterſchul-Direktor Straud 
in Neiſſe Hat in dieſen Tagen in der „Neiſſer Ztg.“, einem Centrums— 
blatte, die Schwankungen der Getreidepreife auf dem Markt zu 
Neiſſe für die Jahre 1892, 1893 und 1894 graphiſch dargeftellt 
und fommt am Schluß zu dem Ergebnik: 

„Um den Lejern ein anjchauliches Bild von dem 
Ausfall der Einnahmen, welche dem Landwirt) durch den 
Preisfturz der Getreidefrüchte bereitet wurden, zu geben, 
wollen wir eine Berechnung anſtellen. Wir nehmen an, 
daß die Landwirthe der drei im Neiſſer Kreije gelegenen 
DOrtichaften Nowag, Stephansdorf und Heidersdorf durch— 
ichnittlih 1752 Morgen mit Weizen ımd 1772 Morgen 
mit Gerjie anbauen... . Es wurden im Durchſchnitt 
pro Jahr geerntet: Weizen 15768 Gentner, Gerſte 
15 948 Gentner. Der Jahresdurchjichnittspreis für Weizen 
betrug im Jahre 1891 11,20 Marf, der Jahresdurchſchnitts— 
preis für Gerite in Ddemjelben Jahre 7,70 Mark; im 
abgelaufenen Jahre war der Durchſchnittspreis für Weizen 
aber nur 6,58 Mark, für Gerite 6,56 Marf, e8 wurden 
aljo für Weizen im Jahre 1894 pro Gentner 4,62 Mark 
weniger und für Gerite 1,14 Mark weniger als 1891 
gezahlt... Dieje Zahlen ergeben für das Jahr 1893 
einen Berlujt von 73376 Mark und für das Jahr 1594 
einen Verluſt von 91 028 Marf.“ 

Meine Herren, dieſe Zahlen, die hier ein ganz unabhängig 
und objektiv denfender Mann aufgeitellt hat, zeigen doch ganz Har, 
wie ernit die Lage der Landwirthichaft augenblidlih ift. Solche 
Ziffern von 78000 und 91 000 Mark geben jedem die Möglichkeit, 
ih Mar auszurechnen, wie dieſe Verhältnijje auf den einzelnen 
Landwirth in den einzelnen Gemeinden wirken. Alſo, meine Herren, 
wir wijjen, wenn hier und da wieder die Phraje von der Begehrlichkeit 
der Agrarier ertönt, jedenfalls, daß die Behauptungen einfichtSvoller 
Männer, daß die Landiwirthichaft um ihre Erijtenz zu fämpfen hat, 
nur den nadten Thatjachen entiprechen. 

Meine Herren, ich) komme aus einem landwirthichaftlich ſehr 
gut gelegenen Kreiſe und kann täglih die Wahrnehmung machen, 
wie bei jehr intelligenten Yandwirthen die Lage fih von Tag zu 
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Tag verſchlimmert. In Schleſien hat Freiherr von Huene, der 
bekannte Zentrums-Abgeordnete, die Verſchuldung des ländlichen 
Grundbeſitzes auf durchſchnittlich 75 Prozent beziffert. Nun, meine 
Herren, das iſt doch eine Ziffer, die deutlich erkennen läßt, wie 
ungeheuer ernſt die Lage der Landwirthſchaft für die gegenwärtigen 
Beſitzer iſt. Wir begegnen nun häufig dem Einwande: ja, wenn 
auch die gegenwärtigen Landwirthe ſchlecht geſtellt ſind und zurück— 
gehen, jo iſt doch noch nicht gejagt, daß darum die Landwirthſchaft 
zu Grunde geht. Nun, meine Herren, das Bild kann man jidh ja 
recht deutlid) ausmalen, wie es kommen wird, wenn jpäter große 
Banken und Borjchußvereine, Börjenjobber und Großkapitalijten 
die Bewirthichaftung des landwirthichaftlichen Grundbefißes in Die 
Hand nehmen. Was daraus für Folgen für den Staat entitehen, 
liegt auf der Hand. ch bin doch der Leberzeugung, der Staat 
hat ein ungleich höheres Interejje an der Erijtenz vieler jelbitändiger 
Landwirthe, als an der Eriftenz eines Mannes, der vielleiht 3 oder 4 
Ortſchaften bewirthichaftet. Bor allen Dingen, meine Herren, kommt 
es — Herr von Knebel=Doeberig hat das ja ſchon in jehr ein— 
leuchtender und eingehender Weiſe ausgeführt — darauf an, Die 
große joziale Bedeutung der Landwirthichaft zur Geltung zu bringen. 
Das ift ein Punkt, der heute noch von den meiſten nicht recht ge— 
würdigt wird. CS heißt heute vielfach, und leider auch in den 
Städten, daß die Yandwirthichaft darauf ausgeht, gewiljermaßen 
auf Koften des Staates ſich zu bereichern. Nein, meine Herren, was 
jie fordert — und ich kann das ausiprechen, weil ich der Land— 
wirthichaft jelbjt fernſtehe — liegt durchaus im Intereſſe des 
Staates, wie Herr von Knebel-Doeberitz in trefflider 
Weiſe dargelegt hat. 
(Bravo!) 

Landtagsabgeordneter Kammerherr don Riepenhauſeu— 
Crangen: Meine Herren, den eingehenden Ausführungen des 
Herrn Referenten habe ich nur noch zwei Worte hinzuzufügen, 
nämlich die Bitte, die Reſolution möglichit einftimmig anzunehmen. 

Meine Herren, der Herr Neferent hat mit vollem Rechte 
darauf hingemwiejen, daß die großen Mittel, die uns heute angerathen 
werden und die zweifellos nothwendig jind, um die deutiche Land— 
wirthichaft wieder rentabel zu machen, gewiß in eriter Linie zu 
eritreiten und zu erkämpfen find; aber in zweiter Linie ailt es, 
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unfern deutſchen Grund und Boden zu jichern und ihm diejenigen 
Kulturerrungenichaften zuzuführen, die zum Theil im Weften vor- 
handen find, im Oſten aber noch fajt gänzlich fehlen. Wenn wir 
jehen — der Herr Referent hob ja aud die Raiffeijenjchen 
Spartafjen hervor —, wie der Perfonalfredit im Weſten jo vor: 
züglich ausgebildet ift, während er im Dften in feiner Weife in 
ähnlichem Maße jo in Anjpruch genommen wird, wie vollberecdhtigt 
er auch im Diten feinen Pla Hätte, jo liegt das meiner Anficht 
nad) daran — und darin ſtimme ich auch mit dem Herrn Referenten 
überein —, daß im Dften ein zu großer Realkredit ftattfindet. Mit 
dem Sinfen des Nealfredits geht ein Wachſen des Berfonalfredits 
Hand ın Hand. 

Meine Herren, wenn der Gedanke des Anerbenrechtes ange- 
griffen und von den Gegnern defjelben der Vorwurf erhoben wird, 
wir jeien Menjchen ohne Herz, wir hätten nicht das Gefühl der 
Gerechtigkeit gegenüber unjern Kindern, jo antworte ich darauf: 
die fittliche Kraft eines Menjchen wächſt in dem Moment, in dem 
er jeine Schulden bezahlt. Wer von uns hätte das nicht durch— 
gemacht, dat er Schulden hat zahlen müſſen und Gottjeidanf in 
der Lage war, jie zu zahlen. Das deutihe Sprüchwort jagt mit 
vollem Recht: wer feine Schulden bezahlt, verbejjert jein Vermögen. 
Aljo, meine Herren, die fittliche Kraft der Bevölkerung wächſt in 
dem Momente, wo wir eine Gejeßgebung einführen, die das An— 
erbenrecht durchführt und damit eine Schuldenentlaftung mit fich 
bringt; Dadurch geben wir eine größere Kraft jowohl dem Indi— 
viduum al3 den Familien. 

Der Herr Referent hat dann völlig in Uebereinjtimmung mit 
mir hervorgehoben, daß wir viel zu hohe Zinfen zahlen, und dies 
it ein Moment, welches mich hauptſächlich dazu veranlaßte, Heute 
das Wort zu ergreifen. Sch habe mir neulidy im Yandtage erlaubt, 
Darauf Hinzuweifen, daß jehr wohl unfere großen Geldinftitute ſich 
bereit finden würden, zu billigen Prozenten der Landwirthichart 
Geld zuzuführen. ch habe einen Domänenpächter zum Präfidenten 
der Reichsbank hingeführt und habe mit den Herrn Präfidenten 
der Reichsbank darüber geiprochen, ob und in welcher Weife er 
bereit jei, billige8 Geld der Landiwirthichaft zuzuführen. Der Herr 
Präfident hat mich dazu autorifirt, im Landtage zu erflären, was 
ih auch vor 14 Tagen aethan habe, dat; er bereit jei, genau jo 
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wie er den Handwerfergenojienjchaften im vorigen Jahre 123 Mil- 
lionen zu billigem Brozentjaß zugeführt Habe, dies auch gegeniiber 
der Landwirthichaft zu thun. 

(Hört! hört!) 

Meine Herren, es fommt in dieſer Beziehung nur darauf an, 
daß wir, wie der Herr Referent jehr richtig hervorgehoben Hat, 
uns in entjprechender Weile zufammenjchliegen und dadurch Die 
Garantien geben, die nothiwendig find, um die Neichsbanf in Die 
Lage zu jeßen, ebenjo wie dem Handwerker aud dem Landwirth 
einen billigen Kredit zuzuführen. 

(Zuruf: Die Zeitfrage!) 

„Die Zeitfrage” — jagt der Herr Vorfigende, und zwar mit 
vollem Recht; denn die Zeitfrage it zweifellos der wichtigite Geſichts— 
punkt, der bei diefer Sache in Betracht fommt. Es iſt abfolut 
nothwendig, daß in Bezug auf die Zeitfrage von Seiten der Reid)s- 
bank dem landwirthfchaftlichen Theile ihres Reſſorts gegenüber ein 
ganz anderer Modus gewählt wird als gegenüber den übrigen 
Reſſorts; denn ohne lange Befriftung Hilft uns überhaupt Fein 
Kredit. Das Halte ich für die erſte Prämiſſe. 

Der Herr Referent hat uns dann auseimandergejeßt, unter 
welchen Rechtsverhältniffen wir heute Teben, wie das römiſche Recht 
nicht nur unferen Grund und Boden, unfere ganze Exiſtenz ums 
ſchließt, wie es geboren ift in einem heidnifchen Staate, im Mittel: 
punkt der damaligen Welt. Die geiftige Wurzel des römiſchen 
Rechts — jo möchte ich es nennen — ilt der Egoismus, und zwar 
der Egoismus, der nur durch den Egoismus des Nebenmenſchen 
gezügelt iſt. Dieſes Necht haben wir übernommen 1500 Jahre 
nachdem das Chriftenthum bei uns jeinen Einzug gehalten hat, 
und es wurde bei uns eingeführt, um uns eine Summe von 
Kulturgütern zuzuführen. Ich gebe vollitändig zu, daß dies noth- 
wendig war; wir mußten eine Summe von Kulturgütern in uns 
aufnehmen und deshalb rezipirten wir das römische Recht. Aber 
heute, da wir ein einheitliches großes Deutſches Reich geworden 
jind, bedürfen wir des römischen Nechtes nicht mehr. Was wir 
brauchen, it ein deutiches Necht, und ich glaube, daß wir uns 
damit befaſſen müjjen, obſchon wir im Hinblik auf die traurige 
Lage der Landmwirthichaft ung jeßt vorzugsweiſe mit dieſer Erijtenz= 
frage zu befchäftigen haben. Und, wie ich in Parentheje bemerke, 
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gehöre ich in dieſer Beziehung nicht einmal zu den Optimijten, die 
den Glauben hegen, daß von heute auf morgen ein jtarker Wandel 
eintrete nur deshalb, weil wir einen anderen Landwirthichafts- 
minifter befommen Haben; ich bin vielmehr der Anfiht, daß wir 
noch lange einig, feſt und jtark zu Fämpfen haben, bis wir Die 
Erijtenzbedingungen erringen, welche für die deutiche Landwirthichaft 
nothwendig find, um wieder präjtationsfähig zu werden. 
(Bravo!) | 

Aber troß dieſes Kampfes dürfen wir auch nicht unterlaſſen, 
die Fundamente für eine neue Rechtsordnung zu legen. 

Ein Heiner Anfang diejes großen Programms, welches Sie 
in unſern Refolutionen finden, bejchäftigt den Reichstag ſeit 5 Jahren; 
es iſt der Heimjtättengejegentwurf, der weiter nichts will als eine 
Sicherung des Fleinen Grundbeſitzes. Er Hat feinerlei gracchiſche 
Tendenzen; er will zunächit erhalten, was hiſtoriſch geworden iſt. 
Und wenn wir uns vergegemmwärtigen, wie in den lebten 5 Jahren 
jih die Sache geändert hat — vor 5 Jahren waren e3 nur einige 
30 Abgeordnete, die den Antrag unterjchrieben Hatten, heute jind 
es 180, und Ihr Herr Vorfißender mitten unter ihnen —, jo jehen 
wir, wie lange es dauert, bis jich ein ſolches Programm realifiren 
kann. Wir haben zu kämpfen mit dem orthodoren römiſch-recht— 
lihen Anſchauungen, die jich tief in unjer Staatöleben und 
namentlich in unfere Minifterien eingefrejien haben, jo da wir, 
wie ich jagte, noch einen harten Kampf Fämpfen müjjen, ehe wir 
unjer ZieLerreichen. 

Und nun komme ich zum Schluß. Meine Herren, wenn id) 
zurückſchaue auf die legten 14 Jahre, jeitdem ich dem Ausſchuß der 
Steuer- und Wirthichaftsreformer angehöre: wieviel haben wir nicht 
ihon erreicht, wieviel haben wir durchgejeßt! Und wen, meine 
Herren, it dies in erfter Linie zu verdanfen? Meine Herren, nad) 
meiner Weberzeugung in erfter Linie dem Vorſtande, und ich meine, 
in einem Moment, wo man ein großes Programm aufrollt und 
man fi) jagt: wir werden vielleicht ein halbes, vielleicht ein ganzes 
Menjchenalter kämpfen müſſen, um es durchzuſetzen — in dein 
Hugenblide muß man zurückſchauen und, den zurücdgelegten Weg 
überfehend, ji dankbar erinnern an die, welche im Vorſtande für 
unjere Intereffen gefämpft haben. Und da, meine Herren, möchte 
ih jchliegen mit der Bitte, weit ins Land Hinauszutragen den 
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Dank für den BVorjigenden, der die Leitung der Geſchäfte gejtern 
Abend im die Hände des Herrn Freiherrn von Manteuffel 
niedergelegt hat, unjeren Herrn Grafen von Mirbach; denn unter 
feinem Namen jind viele der Neformen im Land bekannt, und 
unter feiner Fahne und Führung werden auch weitere erfolgen, 
wenn wir nur einig find und treu unjerm Gott, wie tren uns ſelbſt. 
(Beifall.) 


Borfigender Graf von Mirbadı- Sorquitten: Das Wort üt 
nicht weiter verlangt worden. Ich möchte dem Herrn Vorredner 
zumächit meinen perjfönlichen Dank ausſprechen für das Wohlwollen, 
welches er dem Vorftande und mir jelbit zum Ausdrud gebracht hat. 

Wir kommen jeßt zur Abjtimmung über die Nejolution, Die 
uns vorliegt. Ich möchte zunächit bemerken, dag es meine Abjicht 
it, Die Herren zu bitten, die Verhandlung jet zu unterbrechen, nach— 
dem wir die Nejolution erledigt haben, dann eine Frühſtückspauſe ein— 
treten zu laſſen und nachher in die Verhandlung über die zweite 
Abtheilung des Themas einzutreten. — Ich würde allerdings bei 
MWiederbeginn der Verhandlungen zuerjt noch eine geichäftliche An— 
gelegenheit zu erledigen haben, Die ſich auf eine Ergänzung unſeres 
Programms bezieht. — Ein Wideriprud gegen dies Procedere 
erfolgt nicht; ich Fonjtative das. 

Wir kämen alio nunmehr zur Abſtimmung über die Refolution, 
lautend: 

„Die XX. Generalverjanumlung der Bereinigung der Steuer: 
und Wirthſchafts-Reformer bejchliekt: 
In Erwägung 

1. daß der deutſche Ländliche Grundbeſitz ſtark ver: 
ichuldet, in weiten Grenzen ſogar überjchuldet üt; 

2. daß die derzeitige individualiftiiche und Fapitaliftische 
einschlägige Geſetzgebung ein weiteres Anwachſen 
dieſer Verſchuldung erzwingen muß; 

3. daß die Fortdauer dieſer Umſtände ſowohl das 
landwirthſchaftliche Gewerbe ruiniren als auch den 
Grundbeſitz zur Erfüllung ſeiner ſtaatserhaltenden 
und ſozialen Aufgaben unfähig machen würde; 

it alsbald eine organische Reform der bezüglichen Geſetzgebung 
in Angriff zu nehmen. 
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Insbeſondere bedarf es: 


J. der geſetzlichen Einführung eines dem Weſen des Grund— 


II. 


III. 


beſitzes entſprechenden, nach dem Bedürfniß der verſchie— 

denen Bezirke individualiſirten Erbrechtes — Anerben— 

recht. — Grundlage: Ertragswerth; 

der allmählichen planmäßigen Entſchuldung des Grund— 

beſitzes und einer beſſeren Organiſation des Grundkredites; 

wobei insbeſondere folgende Geſichtspunkte maßgebend 
ſein ſollen: 

a) Unkündbarkeit der Grundſchulden ſeitens des Glän— 
bigers, und Amortiſationszwang — Rentenform). 

b) Allmähliche Zurückführung der Ueberſchuldung auf eine 
geſetzlich feſtzulegende Beleihungsgrenze, welche durch 
ſchnell tilgbare Verſchuldungen zu produktiven Zwecken 
überſchritten werden darf. 

c) Allmähliche Ueberführung des geſammten Ländlichen 
Grundkredites an öffentlich = rechtliche Körperſchaften 
(weiterer Ausbau der Grundfreditreforn Friedrich 
des Großen). 

d) Ausbildung der Lebens ꝛc. Verficherung und ihre ſinn— 
gemäße Einfügung in die Reform. 

e) Umfafjende Drganifation des Perſonal- und Mobiliar: 
fredites auf genofjenfchaftlihem Wege. 

f) Reform der Zwangsvollſtreckung in das unbewegliche 
Vermögen. 

g) Vorjorge gegen übermäßige Barzellirung einerjeits — 
und eime örtlich zu weitgehende Latifundienbildung 
andererjeitS behufs einer die Leiltungsfähigfeit des 
Beſitzthums fichernden, der techniichen Entwidelung 
törderlichen und dem Staatsintereſſe entiprechenden 
Beligvertheilung. 

h) Soweit Selbithilfe bezw. die Kräfte der Körperjchaft 
(ſ. IIb) nicht ausreichen, Hat der Staat im Intereſſe 
jeiner Selbiterhaltung einzutreten. 

Neben diejen befigrechtlichen Neformen einer Reihe auf 

anderen Gebieten liegender Maßregeln. Insbeſondere 

muß hervorgehoben werden, daß das ganze obige Reform: 
werk undurchführbar it, wenn nicht der Betrieb der 
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Landwirthichaft wieder lohnend gemacht und erhalten 
wird, wogegen aber auch durdy eine Preishebung der 
landwirthichaftlichen Produkte nur allein eine dauernde 
Geſundung des Grundbejiges nicht herbeigeführt werden 
würde, da eine Fortdauer der in Nr. II angeführten 
Umftände nothiwendig wieder eine weitere Ueberſchuldung 
herbeiführen müßte.“ 

Ich darf wohl von einer Abjtimmung im Einzelnen abjehen — 
oder wünſchen Sie, daß ich eine Abſtimmung im Einzelnen ein= 
treten lajie? 

(Nein!) 

Ich werde aljo die Refolution in ihrer Geſammtheit, wie fie 
gedrudt vor Ihnen Liegt, zur Abjtimmung bringen, und bitte, daß 
diejenigen Herren, die die Nejolution annehmen wollen, jih von 
ihren Plätzen erheben. 

Geſchieht.) 

Ich konſtatire die einſſimmige Annahme der Reſolution. 

Ich darf wohl bemerken, daß, wie es ja von jeher bei uns der 
Brauch geweſen iſt, die Reſolution noch einmal an den Ausſchuß 
zur Redaktion zurückverwieſen wird. — Ich konſtatire, daß dagegen 
fein Widerſpruch erfolgt. 

Meine Herren, ih möchte Zhnen nun vorjchlagen, eine Früh— 
ſtückspauſe von 20 Minuten eintreten zu laſſen, bitte dann aber 
pünktlich wieder zu erfcheinen. 

(Paufe.) 

Reichstagsabgeordneter Kammerherr Dr. von Frege-Abtnaun- 
dorr (den Vorſitz übernehmend): 

Meine Herren, ich eröffne die Sigung wieder und ertheile in 
einer geichäftlichen MittHeilung zunädft das Wort Herrn Grafen 
von Mirbad). 

Reihstagsabgeordneter Graf von MirbadyeSorquitten: Meine 
Herren! Wir ehren jet zum erften Gegenjtand der Tagesordnung 
„Geſchäftliches“ zurüd und zwar 

„Ergänzung der Statuten.‘ 

Das „Eugere Komitee” hat eine Statutenergänzung vor— 

genommen, Die gejtern vom Ausſchuß acceptirt worden ft; diejelbelautet: 
Die Nr. 2 des $ 2 des Statuts der Steuer: und Wirthichafts- 
Refornier: 
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„Die Doppelbeiteuerung, welche in der Grund-, Gebäude: 
und Gewerbeſteuer liegt, iſt zu bejeitigen. Das Renten- 
Einkommen it Höher zu beitenern al3 das Arbeit3-Ein- 
fommen. Gegen die Stenerumgehungen des Geldkapitals 
find wirfjame Sicherheitsmaßregeln zu jchaffen —“, 
als durd die Geſetzgebung für im mwejentlichen erledigt anzujehen, 
und wie Die übrigen Punkte, die bereits in Parenthefe ftehen, 
in Petitſchrift und Parentheje zu feßen. Ä 

Dagegen erhebt jich fein Widerjprud). 

Dann jchlägt Ihnen der Ausihuß vor, Hinter der Nr. 2 als 
neue Nr. 3 einzufügen: 

„Der heimischen Produktion auf allen Gebieten ift em 
Zolihuß zu gewähren, welcher den Produktionsbedingungen des 
Snlandes und des Eonfurrirenden Auslandes entiprechend zu 
bemejjen iſt.“ 

Das heißt mit anderen Worten die Aufnahme des Schußzoll- 
prinzip in unjer Statut. — Auch dagegen erhebt jich fein Widerſpruch. 

Schließlich ſchlägt Ihnen der Ausſchuß vor, als Nr. 10, aljo 
vor dem letzten Punkt, folgende neue Nummer einzufügen: 

„Die Goldwährung ift durch eine internationale Gold- und 
Silberwährung (Doppelwährung) zu erſetzen.“ 

Auch dies ſehe ih von der Verſammlung, wenn fich fein 
Widerſpruch erhebt, al3 angenommen an. Die Annahme der ſämmt— 
lichen Ergänzungen darf als einstimmig geichehen Eonftatirt werden. 

(Allſeitige Zuftimmung.) 

Dies ift der Fall! 

Vorfigender Kammerherr Dr. von Frege-Abtnaundorf: Wir 
fommen jet zum zweiten Theile, Nr. 2, unferer Tagesordnung: 
„Die agrar:politiichen Aufgaben der Gegenwart unter 
fpezieller Berüdfichtigung der Reichs-Enquete des 

Jahres 1894 über die Währungsfrage.‘ 

Ich ertheile das Wort dem Herrn Korreferenten Fabrikbeſitzer 
Otto WVülfing-München-Gladbadı. 

Berichteritatter: FFabrifbejiger Otto Wülfing-München-Glad— 
bah: Geehrte Verfammlung! Einem NRundjchreiben aus dem 
Jahre 1876 entnehme ich folgende Worte: 
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„Man verjucht auch in der überaus verjchieden gejinnten 
Prejje und duch Flugjchriften zu erweifen, daß die Intereſſen 
der Induſtrie ganz andere als die der Agrikultur jeien, daß 
der Handel mit den Wünjchen der Gewerbe follidire, daß Die 
Arbeiter gar feine Veranlafjung hätten, mit den Induſtriellen 
Hand in Hand zu gehen, und doch bildet jeder dieſer Faktoren 
für den anderen eine unerläßlihe Bedingung, und nur dann 
wird ein richtiger glüdlicher Ausgleich aller Verhältnifje eritehen 
fönnen, wenn jene irrigen Anfichten dem bejjeren Verſtändniß 
und der faktiſchen Thatſache weichen.“ 

Der dies Nundjchreiben durch alle deutſchen Gaue wandern 
ließ, war der „Gentralverband Deutſcher Induſtrieller“ und 
der e3 unterzeichnete, das war jein Vorſitzender, der befannte böfe 
Agrarier und Bimetalliit Herr v. Kardorff. 

(Heiterkeit.) 
Sp 1376, und während der Bolldebatten der Jahre 1877 bis 1879 
jehen wir Landwirthſchaft und Induftrie einmüthig zujammen 
arbeiten, jtrebend nad) einem Ziele „Schuß der deutjchen Arbeit“. 

Diejes ſchöne Verhältniß jollte leider nicht lange mehr bleiben 
und das dringende Bedürfniß der Landwirthſchaft nach größerem 
Schuß gegenüber den durd die SilberentwertHung hervorgerufenen, 
alle Zölle überbrüdenden Balutadifferenzen, alle die vorgeſchlagenen 
großen und Kleinen Hilfsmittel, die alle nicht im Stande waren, 
dies Uebel mit der Wurzel auszurotten, all dies wohl berechtigte 
Verlangen nad) ausreichendem Schub ließen unſere Gegner das 
Mort „begehrlichde Agrarier” in die Welt jegen und immer mehr 
gläubige Nachbeter fand dies Mort namentlicd) in den Kreijen der 
Induſtrie, verbreitet mit Eifer durch die Zeitungen der Manchejterpartei. 

Zwei feindliche Brüder, jo jtanden und ſtehen noch ſich Land— 
wirthichaft und Induſtrie gegenüber, und wenn jegt in indujtriellen 
Kreifen jich eine Wendung zum Beſſeren zeigt, fo it dies in eriter 
Linie dem Umſtande zuzufchreiben, daß nun auch jeit Mitte des 
Sahres 1893 der Induſtrie erjt die Wirkung der Valutadifferenzen, 
des Silberjturges, fühlbar wird und weil die Nothlage der Land— 
wirthſchaft mittlerweile auf die Induſtrie wirft. 

Immer mehr wird es der Induſtrie Elar werden, daß es der 
ſchwerſte Fehler it, jich in einen Gegenſatz zur Landwirthichaft zu 
ftellen; fich zu gemeinſamem Wirken die Hand zu reichen, das 
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muB von beiden Seiten eine der nächſten Aufgaben jein, Die zu 
bethätigen, unſer Reichstag vollauf Gelegenheit hat. 

Nun, meine Herren Steuer: und Wirthichaftsreformer, meines 
Erachtens iſt bei unjerem Bolltarif von 1879 der Zweck des 
Schußes der deutjchen Arbeit nicht immer voll im Muge behalten 
worden, namentlich nicht bei den Erzeugnijjen unjeres vaterländifchen 
Bodens, der Landwirthichaft, und es war ein jchwerer ‘Fehler, die 
Iandwirthichaftlihen Zölle von vornherein zu niedrig zu bemejjen. 

Als Sie daher 1879 die Zölle für Roggen und Weizen auf 
1 Marf per 100 Kilo vereinbarten, jei e8 unter dem Einfluß 
früherer Freihandelsgedanken oder auch aus Nachgiebigfeit gegen Ihre 
Gegner, waren Sie bald gezwungen Bollerhöhungen zu beanjpruchen 
und nachdem auch dieſe durch die Valutadifferenzen überholt wurden, 
jtieg die Unzufriedenheit bei der Landwirthſchaft immer mehr und 
ließ Die zumeiſt betroffenen Großgrundbeſitzer als unerſättliche 
begehrliche Menſchen erſcheinen. 

Ein rationeller Schutzzoll ſoll nach meiner Auffaſſung min— 
deſtens der Hälfte des Werthes der auf der Waare 
ruhenden Arbeitslöhne und Betriebskoſten entſprechen, und 
indem man dies bei Aufſtellung unſerer Zölle unbeachtet ließ, hat 
man nicht nur bei unſern landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen, ſondern 
z. B. auch bei den Baumwollgarnen ſchwer geſündigt. 

Wie bewerthet ſich nun z. B. unſere deutſche Arbeit bei 
unſerem Roggen? 

Mir liegt eine Berechnung vor, wonach die Unkoſten pro 
Morgen für Pacht und Berzinjung DER DOHENMIRSNIE 16,— Mark 
die Ausjaat 42'/, kg pro — 12,— Mark per 


100 kg... . 60 
An Dung: 
3 Etr. Kainit. . . ...3— Marl 
I. Antimon-Superphosphat wu: 
ie 5; Chiliſalpeter ee 5, — , 
60 „ Dung a 22 Pi. - 13,20 Mart 
davon 60 Prozent. . . u: 


20 Prozent des zu den Borfrüchten ı ver: 
wendeten Dungs in den beiden Bor: 
jahren 120 Etr. a22Pf. = 26,40 Mark 5,28 


3 


F 26,10 „ 
ı übertragen: 47,80 Mark 


— 


lebertrag: 47,80 Marf 
Plügen, Säen, Eggen, Walzen, Mähen, Einfahren, 


DIE. >. 2 ee 13,90 , 
Alters, Invaliditäts- und KrankenBerfiherung . . 23— „ 
Generalunfojten, außer dem Lebensunterhalt der 

Familie des Landwirtb8 . . 2 2 9— 


zuſammen: 72,70 Marf 
betragen. 

Rechnen Sie davon ab, gleihjam als Koften des Nohjtoffs, 
die Ausſaat und den Dung mit 31,80 Mark, jo bleiben als Werth 
der Arbeit 40,90 Marf pro Morgen. Der betreffende Landwirth 
rehnet pro Morgen 9 Etr. Roggen als Ertrag, demnach beträgt 
der Werth der Arbeit pro Tonne Roggen 2°/, x 40,90 Mark oder 
0,89 Mark. 

Ein Zoll von 4,50 Mark per 100 kg würde alfo normalen 
Verhältniſſen entiprechen, wenn e8 feine Valutaunterjchiede gäbe. 
(Sehr richtig! und Heiterkeit.) 

Wie wirkt aber ein folder Zoll gegenüber Rußland bei einem 
Rubelfurs von 2,20 Mark? 

Nehmen wir an, üben wie drüben joll die Tonne Roggen 
150 Mark Efojten, das macht für den ruffiichen Bauer, dem der 
Rubel vollwerthig ijt, 46,88 Rubel, die unfer Händler a 2,20 mit 
103,14 Mark bezahlt, dazu ca. 12 Mark Fracht bis zur Grenze, 
macht ca. 115 Mark. 31/, Mark per 100 kg von unjerem Zoll 
find alſo in dieſem Falle durch die Valutadifferenz bejeitigt und 
erit ein Zoll von 8 Mark per 100 kg würde das bedeuten, 
was er fol, „Schuß der deutjchen Arbeit“. 

(Bravo! und Sehr richtig!) 

Zölle auf jo wichtige Lebensmittel wie Noggen und Weizen 
follten aber nie, weder nach oben, noch nach unten, feitgelegt werden 
und in diefer Hinficht hat man leider einen Hauptfehler beim Ab— 
ichluß des öfterreihiichen Handelsvertrags gemacht, 

(Sehr rihtig!) 
unter welchen Fehler wir bis zum Jahre 1904 zu leiden haben werden. 
(Rufe: Leider!) 

Hätten Sie von vornherein im Jahre 1879 einen angemefjenen 
Zolfag für Getreide erreicht, fo würde es heute nicht jo ſchlimm 
um die Landwirthichaft ftehen; eines wäre aber dann auch jiher, 
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in der Währungsfrage wären wir heute noch nicht jo weit, und da 
gerade dieſe Frage eine derjenigen it, über welche die Köpfe am 
flarften werden, wenn man jie am eigenen Geldbeutel „Durch 
Schaden wird man Klug“ ftudirt, jo kann uns heute Ihre damalige 
Beicheidenheit nur angenehm jein, weil jie das Verſtändniß der 
Währungskataſtrophe bejchleunigt Hat. 
(Sehr richtig!) 

Ueber die Währungsfrage an und für fich zu reden, bedarf 
es nidt, da Sie gewiß alle genügend darüber unterrichtet jind. 
Sie werden auch unterrichtet jein über meine Erklärungen, weshalb 
der Induſtrie erjt jeit Mitte des Jahres 1893 die Wirkung der 
Silberentwerthung fühlbar geworden ift. Aber ich möchte nochmals 
meiner Weberzeugung Ausdruck geben, daß ich Die Wiederherjtellung 
des früheren Silberwerthes für den Kernpunft aller wirthichaftlichen 
Aufgaben der Gegenwart halte, die Löſung dieſer Aufgabe in 
fürzefter Friſt it Lebensfrage für Landwirthſchaft und Induſtrie, 
für unſere Arbeiter und unfere geſammten ftaatlichen und jozialen 
Zuſtände, 

(Bravo!) 
und wer dies nicht erkennen will, und die Sache mit einem Hinweis 
auf unſere „ſchöne bewährte Goldwährung“ für erledigt Hält, der 
it eben jtodblind und ich möchte dem allein, wenn dies nicht auch 
uns mit träfe, gönnen, die verderbenbringende Wirkung der Gold— 
währung durchzufoften. 
(Heiterkeit und Bravo!) 

Meine Herren, Sie erinnern ſich, daß unfere Neichsregierung 
zu Anfang vorigen Jahres anläßlich der Berathungen des ruffischen 
Handelsvertrags, um den Widerjtand in agrarijchen Kreijen zu 
bejiegen, die Prüfung der Silberfrage zufagte. Es iſt vielfad) 
bezweifelt worden, ob dies mit der ehrlichen Abſicht gejchah, die 
Regelung der Frage ernitlih in die Hand zu nehmen, und die Zu— 
jammenfeßung der Kommiſſion ließ dieſe Zweifel berechtigt erjcheinen. 

(Sehr richtig!) 
Sch bin aber der Meinung, daß in der Kommiljion jeitens der 
Bimetalliiten jo viele Thatſachen vorgeführt worden find, daß unfere 
Regierung die Währungsfrage, die, wie ein engliicher Arbeiter 
jagt, „eine Butter und Brotfrage ijt“, nicht wieder einjchlafen 
laſſen Fann. 
Steuer: u. Wirthſchafta⸗ Reſormer. 4 
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Die Zufammenfegung der Silberfommiffion bei der eriten 
Situng war die folgende: 

7 Bertreter von Bank» und Großkapital, 

3 5 der Landwirthichaft, 

1 in des Silberbergbaues, 

1 P des Exports, 

3 Nationalöfonomen, 

1 Generalfefretär des Gentralverbandes Deutfcher Snduftrieller. 
Letzterer war wahricheinlih als Vertreter der Induſtrie gedacht, 
aber abgejehen davon, daß der Gentralverband heute nicht mehr als 
Generalvertreter der deutſchen Jnduftrie anerkannt werden kann, 

(Hört! Hört!) 
jo Eonnte Herr Bueck als Nichtfachmann keineswegs über Die 
Vorgänge in Induſtrie und Export gründlich unterrichtet jein und 
ftand jedenfall8 als Goldwährungsmann, wie ich bejtimmt weiß, 
im vollen Gegenjaß zu hervorragenden Mitgliedern des Central: 
verbandes. Ich werde daher bei dem weiteren Vergleih Herrn 
Bueck zu den Nationalöfonomen rechnen. 

(Heiterfeit.) 

Ihr verehrter Vorfigender, Graf Mirbad, trat dann be= 
fanntlich in der erjten Sigung aus, weil er die Zufammenjegung 
der Kommiſſion, nicht mit Unrecht, für nicht fähig eradhtete, praftiiche 
Ergebnifje zu fördern, wenn die Goldwährungspartei überwiegend 


vertreten war. 
(Sehr richtig!) 


IH Hatte dann die Ehre, an Stelle von Graf Mirbad 
berufen zu werden und habe an den Berathungen der Kommiljion 
von der zweiten Sigung bis zum Schluß theilgenommen. Nachdem 
dann noch an Stelle von Herrn A. D. Meyer sen. (Goldwährungs: 
mann, Schwager de3 verjtorbenen Profeſſors Soetbeer) Herr 
Banfdireftor Brüffel eingetreten, beitand die Kommiffion aus 

8 Vertretern von Bank- und Großfapital, 

(Hört! hört!) 
(Bamberger, Brüffel, Büfing, Hammader, 
Königs, Neuftadt, Ruſſell, Stroell), 
2 Mi der Landwirtbichaft (erft von Kardorff und 
von Schorlemer-Alit, fpäter von Kardorff 
und vonSchalſcha), 
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1 Vertreter des Silberbergbaues (Leujchner), 

1 u von Induftrie und Erport (Wülfing), 

4 Nationalölonomen (Arendt, Bued, Leris, Lob). 

Das Heißt, in einer Kommilfion, die eine wichtige, das Wohl und 

Wehe von Induſtrie und Landwirthichaft betreffende Frage zu be= 

rathen hatte, waren 50 Prozent der Mitglieder Vertreter des Kapitals. 
(Hört! Hört!) 

Eine ungünftigere Zuſammenſetzung ift faum denfbar, wenn 
man ferner berüdjichtigt, daß aud einer der Nationalöfonomen, 
Herr Profeſſor Dr. Log, infolge feiner früheren Thätigfeit bei der 
Deutichen Bank als „halber“ Bankier anzufehen war. 

(Heiterfeit.) 

Nach der Barteirihtung waren acht entjchiedene Goldwährungs— 
Vertheidiger die Herren Bamberger, Brüffel, Bued, Büfing, 
Hammader, Lob, Ruſſell, Stroell, ſechs entſchiedene Bimetalliften 
Arendt, Kardorff, Leufhner, Neuftadt, Schalſcha, Wülfing 
und zwei Herren, die ſich vor der großen Silberproduftion fürchteten 
(Leris und Königs) und deshalb Vermittelungsvorſchläge machten. 

Die Freihandels-Korrefpondenz hat nachträglich verfucht, die 
Regende zu verbreiten, „das der Kommiffion noch mehrere Mit- 
glieder angehörten, welche in hervorragendem Maße aus eigener 
Thätigkeit mit mannigfachen induftriellen Verhältniſſen gründlich 
vertraut waren”. 

Wir haben während der Verhandlungen dieje gründlichen 
Kenner der Industrie nicht entdeckt und ich glaube, mit demſelben 
Recht dürfte man den Direktor der Diskontogejellichaft, Herrn 
Generalkonſul Ruſſell, zu den Vertretern der Landwirthichaft rechnen, 
weil die Diskontogejellichaft einige Güter befigt. 

(Heiterfeit.) 

Die Verhandlungen brachten Seitens der Bimetalliften den 
Nahweis unmwiderleglicher Thatſachen der Schäden auf allen Ge— 
bieten unſeres mwirthichaftlihen Lebens, hervorgerufen durch Die 
Soldwährung und die Silberentwerthung. 

Seitend der Anhänger der Goldwährung wurde alles be= 
jtritten und verneint, und in den wenigen Fällen, wo‘ man flars 
liegende Schäden nicht einfach wegdisputiren konnte, jo 3. B. in 
den von mir an der Hand von Muftern bewiejenen Thatjachen, 
ſuchte man diefe als unbedeutend und vorübergehend darzuftellen. 

4* 


Die vermittelnden Vorſchläge der Herren Profeſſor Dr. Leris 
und Bankdireftor Königs, weldye eine internationale Doppel: 
währung auf der Grundlage des Werthverhältniffes von 1:21 
reſp. 1:24 beantragten, wurden jowohl von den Bimetalliften als 
au von den Monometalliiten abgelehnt. Die Gründe, welche 
fpeziell mich bejtimmten, auf dieſe Anträge nicht einzugehen, waren 
die, dab, im Falle ein ſolches Werthverhältnig wirklich unter einer 
Neihe von Staaten Annahme finden wiirde, die afiatijchen Silber: 
länder und Merifo feine VBeranlafjung Haben würden, ihre Währung 
zu Ändern und dann einen jtändigen Vorſprung vor uns durd 
eine Valutadifferenz von 25 Prozent reſp. 331, Prozent behalten 
würden, gleichbedentend mit einem Ertrajchußzoll und Ausfuhr: 
prämie gleicher Höhe. 

Herr Bankdireftor Neujtadt, der gleichfalls einen Antrag 
eingebracht hatte, zog denjelben zu Gunjten des Arendt'ſchen 
Antrages zurüd. Die Hauptdebatten fanden bei der Berathung 
des Bimetalliften-Antrages Arendt, von Kardorff, Leujchner, 
Wiülfing, von der 8. bis zur 17. Sigung ftatt. Die Vertreter 
der Goldwährung blieben aber unentwegt auf dem Standpuntt, 
daß die Goldwährung nit Schuld an unfere Nothlage fei, und 
daß man die ſchöne Goldwährung durchaus nicht ftören dürfe. 

(Heiterfeit.) 

Die wiederholt von mir geitellte Frage nad den Gründen, 
weshalb die Induftrie von der Goldwährung Nugen haben und fie 
beibehalten müfje, fand Feine Antıwort. Bekanntlich aber briütet die 
Frankfurter Handelskammer jeit Auguſt vorigen Jahres über die 
Beantwortung diefer Frage. 

Das Borgehen der Frankfurter Handelskammer Fennzeichnet 
jo recht das ganze Gebahren unjerer Goldwährungspartei. Als 
„unqualifizirbar“ wurde von meinen Freunden die Art des Vor— 
gehens bezeichnet, aber nachdem ih durch Zufall Hinter dieſe 
Schliche gelommen, darf man dod noch dankbar dafür fein, da 
das Ergebniß diejer geheimen, privaten Enquete, falls wirklich ein 
Ergebniß befannt werden jollte, den Zweiflern die Augen über den 
Goldwährungsjchwindel öffnen wird. 

(Bravo!) 

Neuerdings aber hat die Freihandels-Korreſpondenz eine 

Autorität entdeckt, deren Werth für fie um jo höher ift, als fie aus 
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dem Geburtslande der Mancheiterlehre, aus England, kommt. Es 
üt ein Herr Rawlinfon, Sefretär eines Vereins von Baumwoll- 
ipinnern und Webern in Lancajhire, der in einem Vortrag nach— 
gewiejen hat, daß fich ſeit 1873 der Erport Englands von Baum— 
wollmaaren nach den aftatischen Silberländern mehr wie verdoppelt 
hat und daß daraus zu jchließen ift, wie die Silberentwerthung 
den englischen Erport nicht gejchädigt hat. 

Die Zahlen, die jener Herr anführte, jind richtig, Die 
Schlüſſe aber aus den nadten Zahlen jo grundfalſch wie nur 
möglich und geben die bejte Illuſtration zu meiner in der 10. Sitzung 
der Silberfommijjion gemachten Bemerkung, daß man mit der 
Statiftif Heute die und morgen das Gegentheil beweijen kann. 
| (Sehr gut!) 

Es Handelt fich bei dieſen Erporten um Vorgänge, die jid) 
dem Auge des Statiftifers entziehen und ihm jelbit als Fachmann 
entgehen, wenn er nicht inmitten der betreffenden Induſtrie jelbit 
die Sache verfolgen fann. 

Seit 1873 Hat ji in Indien die Baummolljpinnerei und 
Weberei Eräftig entwidelt, ſich aber entjprechend der Art der indischen 
Baumwolle mit den Garnen in der Grenze unter 20 bis 24 ge- 
halten. In diefen Garnnummern dedte Indien bald feinen ganzen 
Bedarf ſelbſt und trat al3 Erporteur nad) den übrigen afiatischen 
Ländern in Konkurrenz mit England auf. 

Anders lag e3 mit den Geweben, die aus vorgenannten 
Garnnummern hergejtellt werden. Hier war die Konkurrenz der 
mdischen Fabriken Leichter zu bejiegen oder zu beichränfen, indem 
man die Gewebe aus feineren Sarnen heritellte und dann künſtlich 
erichwerte, um das Gewicht der aus gröberen Sarnen hergejtellten 
Gewebe zu liefern, und in diefer Hinficht Hat man es mit Hilfe 
vorzüglicher Maſchinen zu jehr großer Fertigkeit gebracht. 

Die Entwidelung von FFeingarnjpinnereien und Webereien in 
Indien wurde auf diefe Weife verhindert und da dies Land infolge 
feines Klimas enormen Bedarf in leichten, feinfädigen Stoffen hat 
und die Eingeborenen ſich immer mehr von der einheimijchen 
Handinduftrie ab-, den billigen englifchen Stoffen zumendeten, jtieg 
naturgemäß der Erport diejer engliichen Gewebe verhältnigmäßig 
ſtark, troß der Silberentwerthung und dadurd entjtandener Valuta— 
differenz. Es iſt das alfo kein Beweis gegen uns, denn mit 
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Sicherheit ift anzunehmen, daß ohne die Valutadifferenz die Zunahme 
jenes Erport3 noch viel erheblicher fein würde. 

Diefe Verhältniffe der engliihen Baummwollinduftrie können 
aber nicht zum Vergleich mit den unfrigen herangezogen werden. 
(Sehr richtig!) 

Infolge unjeres mangelhaften Zolltarif3 für Baummollgarne 
hat ſich bei uns die Feingarnfpinnerei nicht entwideln können, und 
dem entiprechend auch feine Ieiftungsfähige Erportinduftrie für feine 
baummollene Gewebe. Wir haben alfo in der Hauptjache mit 
den Geweben aus Garnen unter Nr. 20 zu kämpfen, die in Indien 
hergeftellt werden, und find daher in verhältnigmäßig größerent 
Make von dem Silberjtur; betroffen, als die Induſtrie von 
Lancaſhire. Gegenwärtig wird noch von einzelnen Firmen der frampf= 
hafte Verfuch gemacht, das ‘Feld zu behaupten, es gejchieht dies aber 
mit Verzicht auf Solidität der Waare, nur „billig und jehr jchledht”. 

(Heiterfeit.) 

Vielfach bejtritten wird von der Goldwährungspartei, daß 
die Entwidelung der indifchen Induſtrie nur durch die Valuta— 
differenz geihehen if. Gegenwärtig arbeiten die indijchen 
Spinnereien bei einer Balutadifferenz; von fait 50 Prozent und 
einem Zoll von 5 Prozent unter einem faft viermal jo hoben 
Schußzoll als die deutſchen Spinnereien, und man jollte annehmen, 
dab dabei die Fabriken außerordentlich gut bejtehen müßten. Sch 
habe aber hier eine Lite von 62 Spinnereis und Weberei-Aftien- 
gejellichaften von Bombay vom vorigen Jahre, wovon 25 gar feine 
Dividende geben, und von 36 die Aktien theilweife weit unter 
pari ftanden (jiehe ©. 55). 

(Hört! Hört!) 
Das beweilt, dab die indische Baummwollinduftrie feine naturgemäße 
Entwidelung genoinmen, jondern eine Treibhauspflanze ift, die ohne 
den Schuß durch die VBalutadifferenz nicht vorhanden wäre. 
Ä (Sehr richtig!) 

Meine Herren, um nun auf die Silberfommiljion zurüd- 
zufonımen, jo wurde feitens der Bimctalliften wiederholt vor— 
geihlagen, einen Sadjverjtändigen zu vernehmen, und als joldher 
Profejjor Such von Wien genannt, ein hervorragender Kenner 
der Edelmetallverhältnifie der Welt. Diefer Vorſchlag war augen- 
iheinlich den goldenen Gegnern im hödjiten Grade unbequem, da 
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Isha-| 3 IPaia. Last Half- o 
Names. — eig Yearly Casl 
| res. & up. Divd. Rate 
Alliance . .I1500/1000| aıı | Rs. 15 | 510 
Anglo-Indiar .11345| 100] 100| Nil 42 
Bellary S. & W. Co., Ld. (Bellary) - 8711| 500| all | 9 peret. | 300 
Bombay United . . . R 800 | 1.000 11000 | dvd Rs. 640 
Bombay Cotton Manfg. Co. 600 | 5005 500 20) 360 
Bombay National Manfe. Co. wi La. 500 | 1 000 | 1.000 ” 150 
Britannia Mills . . 1.000 | 1.000 | 1.000 | Nil ae 200 
Central India . . 2 1 4 500! 500 dyd R 1 260 
China Mills Co. Ld. . 800100010001 Nil 390 
City of Bomba Mills 600 | 1 000 | 1 000 — 850 
Connaught Mills . 600 | 5 500) Nil 640 
Colaba Land & Mi 4000 700 — Rs. 10 670 
4:oorla Mills 800 | 1.000 | 1000 /dvd Rs. 25| 435 
David Mill . 1400| 5001 *— Rs. 15! 375 
Dhun Mills . .11 000 | 1 000 | 1 000 50; 300 
Empress . 2100 500| 500 Nil | 520 
Framjee Petit . 1250100011000 | Nil 325 
Hindustan . Be NE en ii 875 | 1.000 | 1 000 Nil | 740 
Hingunghat Mill... 2... 700 | 500 | 500 40 660 
25 

Howard and ran ; | 1 500 500 | 500) Nil | 535 
Hyderabad : : | 700 | 1.000 | 1.000 /dvd Rs. 50, 1 100 
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Khatao Mackunjee . . ..100/1030 11000) Nil 625 
Leopold . .13500) 100) 1083| Nil 167'/ 
Lord Reay Manufacturing” ; : 445 | 1 000 | 1000 /dvd Rs. 15! 6% 
Lukmidas Spinning — W kan "Co... 1.000 | 1.000 | 1.000 Nil 80 
Madras United Ä 350 | 1 000 | 1 000 Rs. 100) 2675 
Mahaluxmee 600 | 1.000 | 1.000 Nil 300 
Mahboob Shah Mills (Gulburgha) .13400 | 500) 500 15 pr. et. | 153214 
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ſie ihn immer eifrig bekämpften. Als dann ſchließlich der Vorſitzende 
ſeinen Beſchluß mittheilte, Herrn Profeſſor Sueß zu berufen, wurde 
ſeitens der Vertreter der Goldwährung ebenfalls ein Sachverſtändiger, 
Herr Profeſſor Stelzner von Freiburg, in Vorſchlag gebracht und 
ſeitens des Vorſitzenden auch berufen. 

Die Vernehmung dieſer Sachverſtändigen begann in der 
17. Sitzung mit Profeſſor Sueß, der in wiederholten längeren 
Vorträgen ſeinen, in den Werken „Die Zukunft des Goldes“ und 
„Die Zukunft des Silbers“ dargelegten Standpunkt aufrecht erhielt, 
wonach nicht Gold genug in der Welt vorhanden iſt, um die Gold— 
währung durchzuführen, und wonach die Welt ſchließlich auf das 
Silber als Hauptmünzmetall angewieſen ſein wird. Während 
Profeſſor Sueß aber noch vor etwa 15 Jahren in ſeinem erſten 
Werke die Erſchöpfung der Goldlagerſtätlen nach einigen Jahr— 
hunderten in Ausſicht ſtellte, mußte er ſeine Anſicht nun dahin 
modifiziren, daß es nicht ein einziges Jahrhundert mehr dauern 
wird, bevor die Goldproduktion ſich dauernd und in außerordentlichem 
Maße vermindern wird. 

(Hört! Hört!) 

Hinfichtlidy des Werthverhältniffes 1:151/, betonte Profejjor 
Sueß zu wiederholten Malen, da er nicht für 1:151/, ſei umd 
auch niemals dafür eingetreten jei, doch fer dies nicht Sache des 
Seologen. Demgegenüber war mir perfönlich aber interejjant, daß, 
als ih in der 20. Sikung noch einmal die Gründe entwidelte, 
weshalb ich den ganzen Schwerpunkt auf die Wiederheritellung des 
alten Werthverhältniffes 1:15'/, Iege, ich mich augenſcheinlich der 
vollen Zuftimmung von Profeifor Sueh, der meinen Ausführungen 
aufmerfjam folgte, erfreute. 

Herr Profeſſor Stelzner betradhtete die Zukunft des Goldes 
und des Silbers recht optimiftiich, ohne ſich indeſſen darauf ein— 
zulaffen, ob zur Durchführung der Goldwährung Gold genug 
vorhanden jei. Unter Hinweis auf die Erfahrungen der Ießten 
50 Jahre jtellte er uns die Möglichkeit von Ueberraſchungen auf 
dem Gebiet der Edelmetallausbeute in Ausficht. Mit Ueberraſchungen 
jollen wir rechnen, wo es ſich um fchnelle gründliche Beſeitigung 
von Schäden handelt, die immer größere Ausdehnung annehmen. 
Herr Profeſſor Stelzner jeheint aber inzwifchen feine Anficht auch 
etwas modifizirt zu haben, da er ſich kürzlich wie folgt äußerte: 
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(Zeitjchrift für praktifche Geologie, November 1394, S. 444.) 
„Auf der anderen Seite ift ja zuzugeben, daß in unjeren Tagen 
die Silberproduftion viel raicher anwächſt als die des Goldes, 
indeifen muß hierbei gleichzeitig an die Thatjache erinnert werden, 
daß auch die meilten Silbererzgänge ihren größten Reichthum 
in der Region ihres Ausſtrichs haben und dab auch bei den 
Silberproduzenten wie bei Botofi, Chauareille und Garacoles, 
wie bei dem Comſtock-Lode in Nevada und wie bei Brofen Hill 
in Neu-Süd-Wales auf Perioden jtaumenswerthen Ausbringens 
ſolche des Niedergang3 oder gar ſolche des gänglichen Verfalles 
zu folgen pflegen. Kann man im Hinblid auf folche Vorgänge 
wirklih eine fortdauernde Steigerung der Silberproduftion 
prophezeien? Neferent vermag das feinerjeits nicht zu thun!“ 

(Sehr ridtig)) 

Die Goldproduftion Hat nun im vorigen Jahre erheblicd) zu= 
genommen, dagegen ſcheint die Silberproduftion im Jahre 1895 
den Höhepunkt erreicht zu Haben und iſt jie im vorigen Jahre um 
ca. 600 000 Kilo zurüdgegangen. Troß der vergrößerten Gold— 
produktion aber ändert fih am Goldmangel nichts, Die Dede 
bleibt ewig zu kurz und der Bedarf der Induſtrie vergrößert ſich 
immer mehr. 

Profeſſor Spetbeer wies ſchon früher nad, daß jeit dem 
Sahre 1493 bis 1890 von allem auf der Erde gefundenen Golde 
50 Prozent durch Induftrie, Abnugung und Verluſt verbraucht 
wurden. Sc habe die Berechnung bis Ende 1894 vervolljtändigt 
und indem ich für 1894 eine Goldgewinnung von 250 000 Kilo 
annehme und für die Jahre 1893 und 1894 Diejelbe Goldaus— 
prägung wie für 1892, komme ich zu demſelben Rejultat: 50 Prozent 
Gold für Induſtrie, Abnutzung und Berluft. 

Nun it aber im Jahre 1892 circa 22 Prozent mehr Gold 
geprägt worden, als gefunden worden it, 

(Hört! hört!) 
was nur mit Hilfe vieler Umprägungen und Ausmünzung alter 
Barrenvorräthe möglich gewejen fein fanı, weshalb das Jahr 1892 
reſp. feine Goldprägung nicht für die Vermehrung des Goldumlaufs 
als Mapitab angenommen und and) nicht auf die Jahre 1893/94 
übertragen werden kann. Unter Berückſichtigung diejer Umftände 
dürfen wir als ſicher annehmen, daß der Goldbedarf der Induſtrie 
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50 Prozent der Ausbeute bereits weſentlich überſchreitet, dieſes 
Quantum alſo für die Währungsfrage gar nicht in Betracht kommt. 
Sehr richtig!) 
Nun aber die enormen Mengen des Silbers, wie ſieht es da 
aus? Ich habe dafür die gleiche Berechnung angeſtellt. 
Für das Jahr 1893 5000000 Kilo, 
" "m 1894 4 400 000 " 
angenommen, wurden von 1493 bis Ende 1894 261 694 206 Kilo 
gefunden, das macht zum alten Werthe von 180 Mark per Kilo 
47 104 957 080 Mart. 

Der Umlauf an Silbermünzen, die Vermehrung für 1893 und 
1894 wieder nad) der Prägung von 1892 angenommen, beträgt 
17 751 978 000 Mark oder 37?/, Prozent des geſammten ungeheuren 
Silberbefites der Welt. Da aber ein fehr großer Theil der Silber: 
münzen unterwertdig ausgeprägt ift, wird der Prozentjaß mit 
35 Prozent hoch genug gegriffen fein, d. h. 65 Prozent des ge= 
ſammten Silbervermögens der Welt find durch Induftrie, Abnutzung 
und Verluſt aufgefogen. 

Meine Herren, das it die Wahrheit über Gold und Silber, 
und wenn Sie fich dies vor Mugen halten, dann verlieren all die 
Geſpenſter der übermwältigenden Silberproduftion 

(Heiterkeit.) 
mit einem Male ihre Schreden. Dazu fommt, daß ſich das Ver: 
hältniß der Ausbeute wieder dem alten Werthverhältnig nähert, im 
Sahre 1893 1: 23,5, im Jahre 1894 1:17,6; was kann uns aljo 
hindern, einer internationalen Doppelwährung das Verhältniß 
1:15'/, unterzulegen, ein Berhältniß, welches man feitjegte, als 
das Nusbeuteverhältniß 1:50 ftand! | 

Meine Herren, die Goldwährungspreiie Hat mit Eifer ver— 
breitet, die Silberkommiſſion ſei ganz ergebnißlos im Sande 
verlaufen. 

(Heiterkeit! — Zuruf: Das jieht man ja!) 
Das ijt richtig, joweit e8 die Goldwährungsvertreter der Kommiſſion 
betrifft, welche Alles verneinten und auch ablehnten, ihrerjeits Vor- 
Ihläge zur Bejeitigung der in befchränftem Maße anerkannten 
Schäden zu machen. Die Bimetalliften aber nehmen für fich in 
Anſpruch, dab fie die nachtheiligen Folgen der Goldwährung Har 
und deutlich offengelegt haben und daß fie das Radikalheilmittel 
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und Den einzig gangbaren Weg, internationale Doppelwährung, 
unferer Regierung gewiejen haben. 
(Bravo!) 

Eine jchwierige Arbeit jollte diefe internationale Regelung der 
BWährungsfrage nad) Ausspruch mehrerer Regierungsvertreter jein, 
ganz leicht gewiß nicht, aber die Hauptjchwierigfeit liegt meines 
Erachtens darin, daß ein praktischer Unterhändler feinem Auftrag: 
geber die Schwierigkeiten größer ausmalt, um jo größer ift nachher 
die Werthſchätzung des erfolgreichen Vermittlers. 

(Sehr richtig!) 

Das jind jo meine Gedanken als praktiicher Kaufmann und 
ih glaube damit den Nagel auf den Kopf zu treffen. ’ 

Columbus hat uns noch genug Eier, die ftehen können, übrig 
gelafjen; die Währungsfrage iſt nichts als ein Ei des Columbus, 
je eher unjere Regierung in ihren Eiervorrath greift und das Ei 
auf die Spike ftellt, deito bejjer ift c8 für unfer gefammtes Wirth- 
ſchaftsleben. 

GHeiterkeit und Sehr richtig!) 

Deutjchland Hat im vorigen Jahre durch Berufung der Silber: 
fommifjion gezeigt, daß es geneigt ift, der Löfung der Frage näher 
zu treten, allerfeits findet e8 offene Hände, welche bereit jind, an 
denn Werfe mitzuarbeiten. Frankreichs Landmwirthe regen fich mit 
Macht für internationalen Bimetallismus, Frankreichs Seidenbau, 
den Sie ja wohl zur Landwirthichaft oder auch zur Viehzucht 
rechnen fönnen, ſteht in Folge der Konkurrenz der afiatifchen Silber- 
länder vor dem Ruin. 

In England, dem gelobten Land der jchönen Goldwährung, 
nimmt die Bewegung für Einführung der Doppelwährung immer 
größere Ausdehnung an. 

(Hört! hört!) 

Engliſch-Indien erjehnt die Hebung des Silberwerthes, weil 
ihm die Zahlung feiner Goldjchulden immer größere Opfer auferlegt. 
(Sehr richtig!) 

Nordamerifa, wo nicht etwa die jogenannten Silberbarone, 
ſondern Hauptjächlid die Farmer für die Wiederherjtellung des 
Silberwerthes eintreten, ninımt nach den bekannten vergeblichen 
Verſuchen, allein den Silberwerth zu heben und hoch zu Halten, 
gern jede Gelegenheit wahr, die Frage international zu vegeln. 
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Mexiko hat in Folge feiner Goldjchulden und jeiner reichen 

Silberniinen ein hervorragendes Intereſſe an der Wiederheritellung 

des Silberwerthes, während feiner ſich ſchnell entwidelnden Induſtrie 
die Balutadifferenzen nur angenehm jein können. 


Bei den Silberländern China und Japan liegen meines 
Erachtens die Verhältniffe anders. Beiden fehlt das Intereſſe an der 
Hebung des Silberwerthes, aber beide müſſen ſich den vollendeten 
TIhatjachen fügen, namentlih China, diefer jchwerfällige Koloß, der 
für alle Neuerungen unzugänglich iſt. 

lleber Japan wird durch eine bekannte Pariſer Duelle in 
neuerer Zeit die Meinung verbreitet, es würde die chineſiſche Kriegs 
entihädigung, die es einmal bekommen fol, zur Einführung Der 
Goldwährung benugen. Deutſchland ift befanntlid Japans leuchten— 
des Vorbild. Ob man uns aber auch unfere Dummpheiten nach— 
machen ıwird, dürfte doch wohl nicht anzunehmen fein. 

(Heiterfeit.) 

Japan hat durch jeine Silberwährung joviel Vortheile gegen 
wärtig den Goldländern gegenüber, daß e3 ruhig die Sade beim 
Alten laſſen Fann. 

Umfomehr it jedes Zögern bei Hebung des Silberwerthes 
für die europäischen Kulturftaaten verderblid). 

Legen Sie daher den ganzen Nahdrud auf Die Regelung 
der Währungsfrage, alle andern Mittel und Mittelchen, welche 
beſtimmt jind, Abhilfe der allgemeinen Nothlage zu Ichaffen, ſind 
halbe Maßregeln, die auf die Dauer ihren Zweck verfehlenn. 

Das iſt meine Weberzeugung, gewonnen durch Langjährige 
Beobachtung der Silberentwerthung, bejtärft und befejtigt durch 
meine Theilnahme an den Arbeiten der Silberfommiffion. 

(Lebhafter Beifall.) 

Nun, meine Herren Steuer: und Wirtdichaftsreformer, gejtatten 
Sie mir zum Schluß noch eine Appellation an Ihre höhere Einjicht, 
da es kaum mahrjcheinlich it, daß ich je wieder Gelegenheit haben 
werde, Ihnen meine Meinung zu jagen, wie heute. 

(Rufe: Warum nicht?) 

Arbeiten Sie mit Nachdruck für die internationale Doppel- 
währung, befeitigen Sie damit die Valutadifferenzen und fchaffen 
damit eine gleihmäßige Baſis, auf welcher Handelsverträge abge- 
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ſchloſſen werden können, die nicht dem einen Staat ein Uebergewicht 
über den andern geben. 
(Bravo!) 

Bei unjeren Handelsverträgen, begonnen mit dem öfterreichifchen, 
iſt Vieles verfäumt worden und wenn im Jahre 1904 die Verträge 
ablaufen, ijt Vieles wieder gut zu machen. Aber immer mehr 
Staaten haben das Beitreben, ſich abzujchliegen und eine Induftrie 
groß zu ziehen. 

Sehen Sie z. B. Rumänien an, welches fürzlich einer Firma 
für die Errichtung einer Baunmvollweberei außer den Benefizien 
des rumänischen Induſtriegeſetzes eine zollfreie Einführung von 
700 000 Kilo- Baummollgarne und 40000 Kilo Chlormagnefinm 
jährlich für die Dauer von 15 Jahren gewährte. 

(Hört! Hört!) 

Dengegenüber müjjen auch wir unjer inländijches Abſatzgebiet 
beſſer ſchützen gegen die fremdländiſchen Induſtrien; Haben wir 
aber erſt eine gleihe Baluta mit unferen Konkurrenten, dann 
kann das deal, welches jchon vor Abſchluß des öfterreichifchen 
Handelsvertrags einigen Volkswirthen vorjchwebte, zur Wirklichkeit 
werden, ein mitteleuropäifcher Zollverein, ein großes abgejchlofjenes 
Arbeitsfeld für Handel, Induſtrie und Landwirthichaft. 

Halten wir diejes Ziel im Auge zum Wohle unferes Vaterlandes. 

(Lebhafter anhaltender Beifall.) 

Borjigender Kammerherr Dr. von Frege Abtnaundorf: hr 
Beifall, Hochverehrte Anwejende, beweift mir, daß ich gewiß in 
Ihrer aller Sinne Handle, wenn ich dem Herin SKorreferenten für 
jeine ebenjo Klaren wie erjchöpfenden Mitteilungen den Danf der 
Berfammlung ausſpreche, und ich glaube, wir thun recht, wenn 
wir diefen Dank durch Erheben von den Sitzen fundgeben. 

(Gejchieht.) 

Sch eröffne jet die Debatte und ertheile zunächſt Herrn 
Dr. Arendt, Mitglied des Abgeordnietenhaufes, das Wort. 

Landtagsabgeordneter Dr. Otto Arendt-Berlin: Meine Herren, 
ich freue mich, daß e3 mir diesmal möglich ift, nicht als Referent, 
jondern in der Diskuffion Hier vor Ihnen zu ſprechen. Ich glaube, 
daß e3 ſchon an ſich eine fehr erfreuliche Thatſache ift, daß diesmal 
ein Bertreter der Induſtrie 

(Sehr richtig!) 
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hier über die Währungsfrage geſprochen hat; denn, meine Herren, 

wir haben ja von vornherein bei der Vertretung der Währung3s- 

frage und des bimetalliftiichen Standpunftes immer die Anſchauung 

vertreten, daß es nicht ein rein agrarifches Intereſſe it, fondern 

daß namentlich die Induftrie, aber auch alle produktive Arbeit über- 

haupt in diefer Frage daſſelbe Interefje hat, wie die Landwirthſchaft. 
(Sehr richtig!) 

Meine Herren, wenn man immer jagt, die Landwirthe jollten 
fih nicht mit der Währungsfrage beichäftigen, fie verftünden nichts 
davon, 

| Oho!) 
ſo meine ich, die Sache liegt gerade umgekehrt. Man kann gegen 
die Induſtrie — mit erleuchteten Ausnahmen — den Vorwurf 
erheben, daß ſie nichts von der Währungsfrage verſteht; 
(Heiterfeit.) 
denn wenn jie etwas davon verjtünde, meine Herrn, jo würde gar 
fein Zweifel fein, daß die gefammte Induftrie ebenjo einmüthig für 
die Doppelwährung eintreten würde, wie die Landwirthichaft 


es thut. 
(Sehr richtig!) 

Meine Herren, die Landwirthe haben fih eben von langer 
Zeit ber, und namentlich auch diefe Vereinigung, die ja die erſte 
gewejen iſt, welche öffentlich gegen die Goldwährung aufgetreten ift, 

(Sehr richtig!) 
feit langer Zeit mit der Frage beſchäftigt, und ich begreife nicht, 
wie man ſich Hinftellen und jagen kann, die Landwirthe verftünden 
nicht3 davon! Wer ift denn eigentlich fadhkundig in der Währungs: 
frage? Sind es nur die Bankiers? Man müßte wirklich auf diefen 
Gedanken fommen, wenn man immer den Vorwurf lieſt: wie könnt 
ihr euch denn unterjtehen, euch mit diefer jchwierigen Frage zu 
beſchäftigen. 

(Sehr wahr!) 

Meine Herren, ich bin der Meinung, daß Noth nicht nur 
beten lehrt, ſondern auch zum Nachdenken führt über die Urſachen 
der Noth, und ich finde es deshalb ſehr begreiflich, daß gerade die 
Landwirthe die Währungsfrage geprüft haben, und daß ſie dabei 
zu einer beſtimmten Stellungnahme gekommen ſind, und dieſe 
Stellungnahme iſt ja auch keine deutſche Bewegung; es ſind ja 
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nicht nur die deutichen Landwirthe, die in der Währungsfrage das 
Heilmittel juchen, jondern in allen Ländern finden Sie die gleiche 
Bewegung und die gleichen Beftrebungen in den Iandwirthichaft- 
lihen Kreifen. Meine Herren, wenn man jo auf die böſen Agrarier 
und die böjen Bimetalliften in Deutichland jchimpft, jo möchte id) 
Ihnen den Nachweis führen, daß wir doch verhältnigmäßig recht 
harmloſe und gutmüthige Leute find. 
(Bravo! und Heiterkeit.) 

Sch habe Hier einen Beſchluß bei mir — und werde mir 
geitatten, denjelben vorzulefen —, den der franzöfiiche Bund der 
Zandwirthe vor einigen Tagen, am 14. d. Mts. gefaßt hat. Meine 
Herren, diefe große Société des agriculteurs de France, in welcher 
alle Parteien vertreten find — in Frankreich Tiegen ja die Verhält- 
niffe wejentlich günftiger al8 bei uns, die Wirthichaftspolitit Hat 
dort mit der allgemeinen Politik nichts zu thun, dieſe Societe ver: 
fügt über die Mehrheit in der Deputirtenfammer —, hat die Wäh- 
rungsfrage gleichfalls feit Jahren behandelt und Hat am 14. d. Mts. 
folgenden Beſchluß gefaßt: 


„Die Societe des agriculteurs de France erneuert und bejtä= 
tigt ihre früheren Beſchlüſſe. In Anbetracht der traurigen Folgen, 
welche für die franzöſiſche Landwirthſchaft fowohl wie für die 
anderen Zweige der nationalen Produktion dadurch hervorgerufen 
find, da dem Silber die Eigenfchaft als internationale8 Aus: 
gleihSmittel entzogen iſt. Im Anbetracht, daß die Goldwährung, 
unter welcher wir thatjächlich Ieben, zur Folge hat einen allgemeinen 
und dauernden Preisrüdgang, eine Unficherheit bei allen Gejchäfts- 
abihlüffen und eine willfürlihe VBerfchiebung des Verhältniſſes 
zwilchen Gläubiger und Schuldner, 

dab die Goldwährung ferner für die Silberwährungsländer 
eine enorme Erportprämie darftellt für ihre Produkte und einen 
nicht minder erheblichen Schußzoll gegen die Einfuhr aus Gold: 
währungsländern, 

in Anbetracht endlih, daß die Lage die gleiche ift in der 
Mehrzahl der europäifchen Länder, und daß die Allgemeinheit der 
Krifis und die Uebereinftimmung der Intereſſen die Nothwendigkeit 
und die Beſchleunigung eines internationalen Webereinfommens 
zweds Beichaffung der Hilfe herbeiführen: 
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Nehmen wir Kennini von der Erklärung des Minijterpräji- 
denten Ribot anı 2. Februar und fprehen wir unferen Dank aus 
für die Zujchriften, die wir von den bimetalliftiichen Vereinigungen 
der verichiedenen Länder erhalten Haben, und bejchließen: 

1. Unjere Förderung (patronage) der Ligue nationale bim#- 
tallique zu geben, die gegenwärtig in der Bildung be- 
griffen ült. 

2. Die franzöfiihe Regierung aufzufordern, in Unterhandlung 
zu treten mit England, Deutjchland, den Bereinigten 
Staaten, Holland und den Staaten de3 lateinischen Münz— 
bundes, um zwilchen Frankreich und dieſen Staaten oder 
einigen unter ihnen eine internationale Verftändigung ber: 
beizuführen zum Zweck der Wiedereinjegung des Silbers 
in jeine alten Funktionen als internationales Geld. 

3. Und für den Fall, daß ſich ein ſolches internationales 
Uebereinfommen als unmöglich Herausftellen jollte, Die 
franzöfiiche Regierung aufzufordern, zu unterjuchen, welches 
für die wirthichaftlichen Intereſſen Frankreich die Folgen 
jein könnten, wenn Frankreich ganz einfach (pur et simple) 
zur freien Silberprägung zurüdkehrt.“ 

(Bravo!) 
Sa, meine Herren, wenn wir uns erlauben wollten, das in 
Deutichland zu fordern! 
Geiterkeit.) 
Alſo ich glaube, wir können für uns eine große Mäßigung 
in Anſpruch nehmen; 
(3a!) 
aber ich möchte doch das eine ausſprechen: wenn die wirthichaftliche 
Noth ſich in der jetzigen Weiſe weiter verfchärft, wenn es jich zeigt, 
daß andere Vorfchläge, die zur Abhilfe dienen jollen — ich meine 
namentlich) den Antrag Kanitz — nicht durchgeführt werden, wenn 
die Dinge in der bisherigen Weile einfad) weiter laufen, dann, glaube 
ih, wird allerdings eine radifalere Strömung in der Währungsfrage 
zu erwarten fein; 
(Sehr richtig!) 
dann wird man ſich jagen, die Landwirthichaft als ſolche Hat 
jedenfall8 wenig Schaden davon, wenn Deutjchland allein — 
„pur et simple“. wie die Franzoſen jagen — die Silberprägung 
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wieder einführt. Wenn die Landwirthihaft und wenn wir Bi— 
metalliiten das bisher niemals gefordert haben, jo gejchah das, weil 
wir glaubten, daß die Forderungen, die zu ftellen find, nicht in 
Widerſpruch treten dürfen mit den allgemeinen Bedürfniffen 
(Sehr richtig!) 
und es ijt allerdings ein Bedürfniß für die Induftrie, für den 
Handel, für das Gewerbe, daß nicht durch einfeitige® Vorgehen 
eine Erjchütterung der Valuta herbeigeführt wird. Für die Land- 
wirthſchaft, meine Herren, iſt meiner Ueberzeugung nad) das kein 
Bebürfniß, die Landwirthſchaft hat von einer Erjchütterung der 
Baluta nichts zu fürchten. Alfo, meine Herren, wenn num Die 
Doppelwährungsbeitrebungen, die gegenwärtig auf diefer gemäßigten 
Grundlage geltend gemadjt werden, dem dauernden Wibderjtande 
gerade der Kreife der Induftrie und des Handels begegnen, um 
derentwillen die Landwirthichaft von ertremen Forderungen abjieht, 
und wenn die Noth weiter jteigt, ohne daß Abhilfe gejchaffen wird, 
dann, glaube ich, werden jchließlich allerdings radifalere Elemente 
in den Vordergrund treten und werden aud) die Bewegung mit fich 
fortreißen.. Es ijt das ein Umftand, der meines Erachtens ſowohl 
von ber Regierung wie von der öffentlichen Meinung ernft be— 
rüdjichtigt werden folltee Meine Herren, wenn man die Gold- 
währung3blätter Lieft, wenn man die Gefahren jehildern Hört, die 
von den böjen Bimetallijten fommen jollen, jo habe ich wenigjtens 
mandmal die Empfindung: man ſoll den Teufel nicht an die Wand 
malen. Borläufig iſt die Gefahr noch gar nicht da, denn vorläufig 
it es nur die internationale Doppelwährung, die gefordert wird, 
die feinen jchädigt, ſondern allen nüßt. 
(Sehr richtig!) 

Wenn aber die Dinge auf die Spiße getrieben werden, dann 
fann allerdings das Phantom, das man jegt heraufbeſchwört, zur 
Wirflichkeit werden. 

(Sehr wahr!) 

Meine Herren, der Herr Referent hat uns ein jo flares Bild 
über die Verhältniffe und Arbeiten der Silberfommijfion gegeben, 
daß dem ja wenig beizufügen iſt; ih möchte nur noch nad) einer 
Richtung etwas Hinzufügen, nämlich dahin, wie die Goldwährungs- 
partei diefe ganze Enquete für ihre Zwede ausgenugt hat. Da 
war vor einigen Tagen ein recht bezeichnender Aufjaß in der 

Steuer: u. Birthihafts » Reformer. b 
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„Kölnishen Zeitung”; der fing damit an, daß es hieß, Graf 
Mirbad habe gleich die Flinte ins Korn geworfen. 
(Heiterfeit.) 

Meine Herren, ich glaube, daß Herr Graf von Mirbach 
allen möglichen Gebrauch von der Flinte macht, aber nicht gerade dieſen. 
(Graf von Mirbach: Das überlaſſe ich Herrn Bamberger! — 

Heiterkeit.) 

Dann ging nun die Sache weiter, und es hieß, die Bimetalliſten 
wären gar nicht im Stande, irgend welche Vorſchläge zu machen; jeder 
hätte einen Vorſchlag gemacht, mit dem alle andern nicht einverſtanden 
geweſen wären. Meine Herren, das iſt einfach gelogen. Die Gold— 
währungspartei ſtellte nämlich die Sache ſo dar: ſie erklärte, an 
der beſtehenden Goldwährung darf nicht gerüttelt werden; auf den 
Grundlagen dieſer Goldwährung ſollten wir Vorſchläge machen zur 
Hebung des Silberwerthes. Meine Herren, das heißt mit anderen 
Worten die Quadratur des Zirkels finden. 

(Heiterkeit.) 

Denn da die Goldwährung die Urſache der Silberentwerthung 
iſt, ſo war das natürlich nicht möglich. Die bimetalliſtiſchen Mit— 
glieder der Kommiſſion waren durchaus einverſtanden mit dem Schritt 
des Herrn Grafen von Mirbach, der uns ja vorher bekannt war, 

(Graf von Mirbach: Sehr richtig!) 
und der ſehr deutlich zeigte, daß wir ſämmtlich über die Art der 
Berufung der Enquete im äußerſten Maße unzufrieden waren. 
Meine Herren, wenn die Königlich Preußiſche Regierung die Er— 
klärung abgiebt, daß ſie eine Kommiſſion berufen wolle, welche die 
Hebung und Feſtigung des Silberpreiſes berathen ſoll, dann durfte 
man nicht von vornherein in dieſe Kommiſſion eine Mehrheit ſolcher 
Männer hineinſchicken, welche gegen jedes Mittel zur Hebung des 
Silberpreiſes entſchieden einzutreten entſchloſſen war. 

(Sehr richtig!) 

Meine Herren, man durfte nicht eine Enquete berufen, in 
welcher die Bankdirektoren von vornherein in der Mehrheit waren. 
Andererſeits aber glaubten wir doch, daß es genüge, wenn durch 
den Schritt des Herrn Grafen von Mirbach das deutlich markirt 
werde, daß wir aber andererſeits doch im Intereſſe der Sache 
dort den Redekampf aufnehmen ſollten, und gerade durch den Rück— 
tritt des Herrn Grafen von Mirbach war unſere Poſition in der 


67 





Kommiffion ganz außerordentlid) gebeifert worden; man hatte nun 
doch eine gewilje Furcht, daß wir alle weggehen würden, und 
infolge dejjen konnten wir namentlich bewirken, daß keinerlei Ab- 
ſtimmung jtattfand, und dadurd) gejtaltete ji) die Sache dann jo, 
daß das numerische Uebergewicht der Goldwährungs-Partei gegen- 
über der jchlechteren Sache, die fie zu vertreten Hatte, doch nicht 
merklich hervortrat. Meine Herren, diefe Vorfchläge, für die immer 
nur einer eintrat, das waren die fogenannten Vermittlungsvorjchläge. 
Meine Herren, dazu ift diefe Frage viel zu jcharf gegliedert, als 
daß mit Vermittlungsvorichlägen etwas auszurichten wäre. 
(Sehr richtig!) 

Der Vorſchlag, den ich jelbit gemacht habe, war ein Ueber— 
gangsvorichlag, der nur das Zuftandeflommen der Doppelwährung 
al das Endziel erleichtern jollte, und es ift durchaus nicht wahr, 
daß für dieſen Vorſchlag ich allein eingetreten bin. Es ift Herr 
Wülfing und fodann auch Herr von Schalſcha fofort dafür 
eingetreten; Herr von Kardorff hat ihn noch in den Iegten Tagen 
im Reichstag empfohlen — er war in jener Sigung der Kommillion 
nicht mehr anweſend —. Es ift mur Meinungsverjchiedenheit 
zwifchen uns darüber gewejen, ob wir überhaupt einen jolchen 
vermittelnden Vorſchlag als Bimetalliiten vorbringen follten, und, 
meine Herren, e3 ijt von uns allen in volltommener Uebereinftimmung 
ein Vorſchlag gemacht, der für die Goldwährungs-Partei allerdings 
nicht zu eriftiren jcheint, nämlich der, die internationale Doppel: 
währung einzuführen umd zu dieſem Zwecke eine Münzfonferenz 
nad) Berlin zu berufen. 

(Hört, hört!) 


Meine Herren, wir haben gerade Werth gelegt nicht nur auf 
die deutſche SJmitiative, fondern auf die Berufung einer Münz- 
fonferenz nach Berlin, weil wir der Meinung waren, daß es das 
Anjehen Deutichlands im höchſten Maße vermehren würde, wenn 
von uns aus die Anregung käme, dieje ſchwere Kalamität aus der 
Welt zu Ichaffen. 

(Bravo!) 

An ſich ift der Ort ja vollkommen gleich, aber aus nationalen 

Gründen wäre e3 dringend wünfchenswerth, daß dieſe Konferenz 


in Berlin tagte. 
(Sehr ridhtig!) 


— 


Sodann, meine Herren — ich weiß nicht, ob ich noch in der 
Diskuſſion einen Augenblick um Ihr Gehör bitten darf — möchte 
ich mir noch erlauben, auf einen Punkt hinzuweiſen. Ich meine, 
in der Debatte der letzten Tage iſt immer wieder ausgeführt worden, 
daß ja für die Papierwährungsländer, die uns befonders durch 
ihre Konkurrenz bedrohen, die Wiederherftellung des Silbers von 
gar feinem Werthe fei. Meine Herren, das iſt eine durchaus faljche 


Anſchauung. 
(Sehr richtig!) 

Wenn wir die Bewegung der letzten Jahre überblicken, ſo 
ſehen wir, daß das Goldagio der Papierwährungsländer durch— 
aus nicht allein von dem Faktor der inneren Finanzen jener Länder 
abhängt, ſondern daß ſeine Geſtaltung auch abhängig iſt von dem 
Preiſe des Goldes auf dem Weltmarkte; wenn das Gold auf dem 
Weltmarkte ſich im Preiſe ſteigert, ſo ſteigert ſich das Agio in den 
Papierwährungsländern 

(Sehr richtig!) 


und jo jteigert fi) aljo die Erportprämie diefer Länder gegen ums. 
Nun ift es eine ganz merkwürdige Erſcheinung, daß die Interefjen 
jener Papierwährungsländer nicht einheitlih find. Während Die 
Produzenten jener Länder ein Intereſſe an niedriger Valuta und 
hohem Goldagio Haben, haben die Regierungen jener Länder ein 
finanzielle Intereffe an Hoher Valuta und niedrigem Goldagio. 
So jehen wir, daß die indiſchen Schwierigkeiten lediglich Schwierig 
feiten der indiſchen Regierung find, welche ihre Goldzinfen nicht 
bezahlen kann, und jo jehen wir, daß jet die Steigerung des 
Rubelkurſes durch die ruffische Regierung zufammenfällt mit der 
Ralamität für die ruſſiſche Landwirthichaft, 
(Sehr rihtig!) 
welde auf dem Weltmarfte unterboten ift, und wenn wir uns nun 
dasjenige Land anjehen, welches gegenwärtig im Vordergrunde der 
Konkurrenz auf dem Weltmarkte jteht, nämlich Argentinien, jo ift 
da gejagt worden: „Sa, was Hat denn die Währungsfrage mit 
Argentinien zu thun?” Nun, meine Herren, meine Antwort ift, 
diefe argentinische Mifere iſt Iediglich eine Folge der Goldwährung, 
(Sehr richtig!) 

und zwar aus folgenden Gründen: In Argentinien hatte man jeit 
Alters her — es ift ja immer, wie ſchon der Name jagt, ein Silber- 
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fand gewejen — die Silberwährung. Nun fanı die moderne Zeit. 
Man jah, alle Welt geht zur Goldwährung über, alle in der Kultur 
fortgefchrittenen Länder find Goldwährungs-Länder, folglih fagte 
man: „Warum fol nicht auch Argentinien eine Nation erjten Ranges 
fein?” Sodann fam ein jehr praftiiches Moment Hinzu: die Argen- 
tinier brauchten Geld und wollten e8 in Europa borgen, die europäifchen 
Kapitaliſten wollten nur gegen Goldzinfen verborgen, nicht gegen 
ſchwankende Werthe, und jo machte man ein wunderjchönes Gold- 
papier, und das deutſche Publifum, der Kleine Mann, beeilte ich, 
diejes jchöne Goldpapier zu Ffaufen, die Zinſen waren ja in Gold, 
das war wunderjhön. Meine Herren, da hat man ſich denn über- 
nommen, und eines jhönen Tages Hatte man die Goldwährung, 
und dann fam der Krad), und damı Hatten unfere Kapitaliften und 
unfere fleinen Leute zwar das Verſprechen der Zahlung in Gold, 
aber jie befamen überhaupt nichts mehr. 

(Heiterfeit.) 

Sa, meine Herren, auf diefem Wege haben die Argentinier erjt 
die Erjparniffe Deutjchlands und anderer Länder an fich gezogen, 
und dann haben fie ein Goldagio gehabt, mit dem fie num eine 
Produktion etablirten, die geradezu ruinös für uns geworden it, 
und dann jagt man: „Sa, was hat das mit der Währungsfrage 
zu thun?“ Meine Herren, wir jehen die Vereinigten Staaten aud) 
vor einer Krifis. Und da jagt man: „Sa, das find die verunglückten 
Silbergejeße in den Vereinigten Staaten.” Ich will diefe Silber: 
geſetze abjolut nicht vertheidigen, fie waren jchlecht; ein jedes Silber: 
geſetz, das ohne freie Prägung ift, das eine Vermittlung ſucht, das 
reicht nicht aus. Alſo die Vereinigten Staaten find in einer Krijis. 
Die Krijis wäre aber noch viel jchlimmer, wenn man die Silber- 
gejege nicht gemacht hätte; denn, meine Herren, dieſe große Republik 
braucht eine koloſſale Vermehrung ihrer Zahlungsmittel und wenn 
fie die nicht mit Silber oder auf Silber bafirtem Papiergelde gemacht 
hätte, jo würde jie eine ganz koloſſale Maſſe Gold an jich gezogen 
haben, und der Goldmangel wäre noch ganz anders hervorgetreten. 

(Sehr richtig!) 

Wenn fie aber jest, weil fie fein Silber mehr ankauft und 
ihr Silber nicht mehr vermehrt, unter einer Kalamität ſteht, jo it 
die Folge wahrjcheinlich die, daß die amerifanifche Valuta zufammen- 
bredhen wird. Das Verhältniß da drüben ift jet ja ein außer: 


__ 
ordentlich eigenartiges, ein geradezu hübſches; wenn ich die Berichte 
von drüben lefe, muß ich mir immer jagen, daß man unferer Börje 
und unferen Börjenjobbern dody Unrecht thut, fie find Doch wirklich 
unschuldig gegenüber dem, was die Yanfees Ieijten. 

(Heiterfeit.) 

Das Verfahren drüben ift ein außerordentlich einfaches. Der 
Staat ift geſetzlich verpflichtet, 100 Millionen Dollars Gold im 
Staatsſchatz zu Halten als Dedung für das umlaufende Papiergeld. 
Die großen Banken und Bankier Holen nun das Gold aus dem 
Staatsſchatz Heraus, indem fie diejes Papiergeld zur Einlöfung 
präfentiren, und ſchicken dieſes Gold nad) Europa. Daher kommt 
unfere Goldfülle gegenwärtig. Das ift ja eine ganz ſichere Sade. 
Dabei wird die Börje natürlich beunruhigt, wem das Gold aus— 
fließt; die Kurfe finfen, und man kann a la baisse fpefuliren. Iſt 
das eine Zeit lang geichehen, dann iſt der Staatsihag in einer 
fritiichen Lage, dann iſt die Reſerve nicht mehr ausreichend, und 
dann muß der Staat Vorkehrungen treffen, um die Nejerve wieder 
aufzufrifhen. Das kann er natürlih nur, indem er. bei denjelben 
Bankiers, die ihm das Gold abgeholt Haben, wieder Gold borgt. 
Indem die Banquierd jih dazu bereit erklären, entſteht die Ber 
ruhigung der Börje, und die Kurje fteigen wieder. Man verdient 
alio à la hausse. Außerdem macht man eine derartige Anleihe 
gegen gehörige Provijion und verdient daran aljo auch noch. So 
wird das Geſchäft da drüben feit einiger Zeit ganz glatt gemacht, 
und das nennt man die amerifanijche Krifis! 

(Große Heiterkeit.) 

Wenn die Sache aber nun weiter geht, meine Herren, dann 
ift die Folge, dab die amerikanische Valuta zufammenbridht, und 
das iſt für uns eine jehr ernjte Eventualität. Denn, wenn wir in 
den Vereinigten Staaten ein hohes Goldagio befommen, dann wird 
die Konkurrenz der Vereinigten Staaten, namentlid mit landwirth— 
Ichaftlihen Erzeugnifien, eine ganz koloſſale fein, 

(Sehr ridtig!) 
und dann wird man natürlich wieder jagen: „Das hat mit der 
Währungsfrage nichts zu thun.“ Na, meine Herren, ich bin der 
Meinung, dab gerade der Hinblid auf dieje amerikanische Gefahr 
uns in dem Tempo für das Buftandebringen der internatiortalen 
Doppelwährung außerordentlich beichleunigen follte, und beſchleunigen 


71 
ſollte und auch der Hinblick auf Oſtaſien, wo nach dem japaniſch— 
chineſiſchen Kriege eine Neuordnung eintreten wird, die auch für 
uns außerordentlich gefährlich iſt. Ich bin der Meinung, mit 
beſchwichtigenden Erklärungen allein iſt jetzt nichts mehr gethan. 

(Bravo!) 

Wir müfjen in der Währungsfrage Thaten fordern, und wir 
wollen im Intereſſe des Vaterlandes Hoffen, daß wir diefe Thaten 
bald jehen werden. 

(Lebhaftes Bravo und Beifallflatichen.) 

Reicdhstagsabgeordneter Graf von Mirbach⸗Sorquitten: Meine 
Herren, ich darf ein paar Worte im Anſchluß an die „ins Korn 
geworfene Flinte” jagen. Es beruht dieje Kritik in der That auf 
einem Irrthum; ich glaube, die freijinnigen Herren, von denen 
Diejes geflügelte Wort ausgeht, verwechjeln mich mit Herrn Banı= 
berger. Meine Herren, Herr Bamberger war befanntlih in 
feiner Jugend ?Freijchärler bei dem Aufitande in Baden. Nun, 
meine Herren, daraus ijt ja an jich feinem Menjchen ein zu weits 
gehender Vorwurf zu machen. Auch jehr Hohe Staatsbeamte Haben 
ja in ihrer Jugend jehr eigenthümliche Anjichten gehabt. Meine 
Herren, e3 entipridht das, was Herr Bamberger damals that, 
ungefähr dem Standpunft, den ein jocialdemofratijcher Reichstags— 
abgeordneter kürzlich im Reichstage definirte, und zwar am 16. d.M., 
indem er jeine Theilnahme an der bimetalliftiichen Bewegung als 
junger Mann als „Jugendeſelei“ bezeichnete. 

(Heiterfeit.) 

Es wurde darauf un Reichstage ein ftürmifches „Hört, hört!“ 
laut, der PBräfident jagte aber ſehr zutreffend, „er fönnte eine 
* perſönliche Kritik nicht hindern“. 

(Große Heiterkeit.) 

Meine Herren, der Abgeordnete Bamberger, zu dem ich 
zurückkomme, war alſo Freiſchärler in Baden, und ich perſönlich 
würde ja das, da ich ſtets ein höflicher Mann war, niemals 
irgendwie urgirt haben; aber es ſind nicht alle meine Kollegen ſo 
höflich wie ich. Beiſpielsweiſe der verſtorbene Abgeordnete von 
Ludwig war es nicht immer, und wir waren gerade bei der Dis— 
kuſſion über den Roggenzoll, da ergriff der Abgeordnete von Ludwig 
das Wort und ſagte wörtlich nach dem Stenogramm — es iſt mir 
das noch ſo erinnerlich, als ob es heute vor einer Stunde geſchehen 
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wäre —:  „Sebt komme ih zum Abgeordneten Bamberger. 
Wir find ja beim Noggenzoll — der einzige Roggen, das einzige 
Korn, das Herr Bamberger kennt, it das, im welches er feine 
Flinte fortwarf, als er bei Kirchheim-Bolanden ausriß.“ 

(Große Heiterkeit.) 

Meine Herren, alfo beruht das die Flinte ins Korn werfen 
wahrjheinlih auf einer Berwechjelung zwiſchen dem genannten 
Herrn und mir. Ich habe übrigens nur etwas citirt, was in den 
gedrudten jtenographifchen Berichten des Reichstages jteht, und 
was danach Gemeingut der Nation geworden it. 

(Heiterfeit.) 

Meine Herren, ich habe nicht die Abficht, die Flinte irgend— 
wie ind Korn zu werfen, am allerwenigiten auf dieſem Gebiet. 
Daß wir alle dazu feinen Anlaß Haben, dafür möchte ich Ihnen 
einen Beweis erbringen durch eine Depejche, die ich heute Morgen 
von London befommen habe. Der Herr Vorfigende wird wohl die 
Güte Haben, fie zu verlefen. 

Vorſitzender Kammerherr Dr. von Frege-Abtnaundorf: Bon 
den Bimetalliften Londons iſt folgendes Telegramm eingelaufen: 
Count Mirbach Berlin. Reichstag. 

„Hearty congratulations to the great victory in parliament. 
Conduct of German government has made here great 
impression.“ 

Aljo das heißt: „Herzlichen Glückwunſch zu dem großen Siege 
in Reichstag. Die Haltung der deutichen Regierung Hat bier 
großen Eindrud gemacht.“ 

(Bravo!) 

Graf von Mirbach (fortfahrend): Meine Herren, Sie jehen 
aljo, dab von einem „die Flinte ins Korn werfen” gar nicht die 
Rede iſt. 

(Lebhaftes Bravo und Beifallflatichen.) 

Privatdozent Dr. Ruhland-Zürih: Meine Herren, gejtatten 
Sie mir, daß ich als Agrarpolitifer und Spezialift in Getreidepreijen 
einige Bemerkungen zu den Heute gehörten Ausführungen Ihnen 
vorlege. — Ich Stehe in meiner Auffaffung der Währungsfrage 
zunächſt auf dem prinzipiellen Standpunfte, daß ich fage: die 
Schwierigkeiten, unter denen die deutſche Landmwirthichaft in den 
legten Jahren weſentlich zu Ieiden Hat, führen ſich, insbeſondere 
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jeit dem Datum unjerer Handelsverträge, darauf zurüd, daß man 
dem engliichen Beifpiel und Vorbild in der Richtung der Entwidelung 
und Großziehung eines induftriellen Staates. zu weit gegangen ift. 
Der Beweis, daß wir uns in der That auf dem Wege der induftriellen 
Entwidelung befinden, ift nach meiner Weberzeugung am beten 
dadurd) zu erbringen, daß die deutihe Landwirthichaft heute nicht 
mehr in der Lage it, das Volk mit Brot zu verjorgen. 
(Oh!) 

Wir Haben thatjählih eine Einfuhr von im Durchſchnitt 
1'/, Millionen Tonnen Getreide. Diefer Niedergang und Rüdgang 
unjerer &etreideproduftion führt fich unzweifelhaft zurüd auf den 
Niedergang unjerer Getreidepreife, und wenn id nun von dem 
Niedergang unferer Getreidepreife aus die internationale Lage der 
Landwirthſchaft betrachte, dann kann e3 gar feinem Zweifel unter: 
liegen, daß weſentlich deshalb, weil die Getreideproduftion fich nicht 
mehr rentirt, die landwirthſchaftliche Produktion in den verjchiedenen 
Staaten der Erde ſich gezwungen fieht, zur Viehzucht und auch 
zum Buderrübenban überzugehen, und auf dieje Weife wiederum 
anf anderen Gebieten Preisjchwierigfeiten zu erzeugen. Wenn id) 
nım als Agrarpolitifer auf die gegenwärtigen Preiſe Hinjehe, dann 
bin ich der Weberzeugung, daß es nicht genügt, die Preisbewegung 
einer möglichjt großen Zahl von Produkten auf einmal ins Auge 
zu fallen, jondern auch bei der Preisbewegung der Produkte und 
bei der Bolitif, die wir Hinfichtlich diefer Preisbewegung verfolgen 
müffen, ein Erjtes, ein Zweites und ein Drittes zu unterjcheiden. 
Und da, meine Herren, bin ich allerdings der Meinung, daß der 
Setreidepreis das Fundament ilt, auf dem ſich die ganze gegen 
wärtige Preisgejtaltung der Produkte aufbaut. ES wird nicht 
möglich fein, zu einer Beſſerung in der Preisbildung für unfere 
übrigen landwirthichaftlihen Produkte zu gelangen, wenn wir fie 
nicht im erjter Linie für das Getreide erreichen. Und, meine 
Herren, wenn Sie mir num geftatten, an die Beobachtungen 
und Erfahrungen anzulmüpfen, die ich in der Lage war, mir auf 
einer mehrjährigen Reife durch die Getreide produzirenden Länder 
der Erde zu jammeln, dann muß ich unter fpezieller Bezugnahme 
auf Indien allerdings betonen, daß ich gewiß weit davon entfernt 
bin, für die Goldwährung einzutreten, im Gegentheil! Das ift 
vielleicht eine Auffaflung, die mir von Seiten meiner Gegner mit 
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Unrecht in die Schuhe gejchoben worden iſt. Ich Habe niemals 
Beranlafjung genommen, für die Goldwährung einzutreten. Ach 
habe mich vielmehr jehr leicht davon überzeugen fönnen, daß in der 
That eine ganze Reihe von Schwierigkeiten wejentlih aus dem 
Beifpiele ſich hergeleitet Haben, das Deutſchland mit der Einführung 
der Goldwährung zu Anfang der jiebziger Jahre den Kulturnationen 
gegeben hat. Und es kann kaum einem Zweifel unterliegen, daß 
der Gedanfe einer internationalen Goldwährung — wir mögen ihn 
fafien und erwägen und flären, wie wir wollen — abjolut 
unbaltbar und undurchführbar ift. 
(Sehr richtig!) 

Es unterliegt für mich auch ferner — natürlich immer perjönlich 
genommen — gar feinem Zweifel, da in der Meberführung der 
deutſchen Goldiwährung in die bimetalliftifchen Verhältnijje wejentliche 
oder unüberwindliche Schwierigkeiten faum gefunden werden können. 
Aber, meine Herren, etwas anderes iſt es, in allen diejen prinzipiellen 
Fragen zuzuftimmen, und wieder etwas anderes, der Meinung zu 
fein, daß wir num einfach auf Grund eines Majoritätsbeſchluſſes in 
der Lage wären, nun im Handumdrehen aus den heutigen Ver— 
hältnijjen in einen Zujtand Hineinzutreten, der jich auf dem Werth— 
verhältnig von Gold und Silber wie 1:15'/, aufbaut. Und dieſe 
Bedenken, die mir in diefem Punkte entgegengetreten find, richten 
jih allerdings in allererjter Linie auf die vorausjichtlide Bewegung 
der Getreidepreije, und zwar insbejondere auf Grund der Beob— 
achtungen, die ich in Indien anzujtellen in der Lage war. Es ut 
nämlich bei der Beurtheilung der indischen Konkurrenz nad meiner 
Ueberzeugung unbedingt nothwendig, nicht zu vergejjen, daß die 
indische Konkurrenz etwas prinzipiell Verjchiedenes ijt von der nord- 
amerifanischen. Während bei der nordamerikanifchen Konkurrenz 
thatlächlicd) der Mann, der den Bilug führt, der Träger der Ent— 
widelung ift, und während wir dort forrefpondirend der Zunahnte 
der. Getreideausfuhr eine Zunahme der Fläche für Weizenanbau 
haben, erijtirt eine ähnliche Parallele für Indien abjolut nit. Die 
Anbaufläche für indischen Weizen ift in der ganzen Zeit, jeit welcher 
wir unter der indijchen Konkurrenz zu leiden haben, faft die gleiche 
geblieben, und die Entwidelung der indischen Ausfuhr hängt nicht 
fo jehr mit einer irgendwie gearteteten Ausdehnung des Getreide— 
baues zuſammen, als mit dem Ausbau des Eijenbahnnepes. Und 
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da kommt nun wieder ein ganz beſonderes Moment in Betracht. 
Während in Nordamerika friſch produzirter Weizen auf den Markt 
geworfen und von dort auf den Weltmarkt gebracht wird, ſehen wir, daß 
in Indien Getreidemaſſen durch den Bau von Eiſenbahnen erſchloſſen 
werden, für die Produktionskoſten überhaupt nicht in Betracht 
kommen. In Indien haben wir mit außerordentlich ſchlechten 
Verkehrsverhältniſſen zu rechnen. Ein Transport von Weizen oder 
Getreide auf eine irgendwie geartete größere Diltanz iſt abjolut 
ausgejchloffen. Auf der anderen Seite muß Indien mit einer außer- 
ordentlichen Unvegelmäßigfeit der Regenfälle rechnen; tritt num eine 
derartig ungünftige Witterung ein, dann find einzelne Thäler, die 
immer für fih auf die Brotverforgung angewiejen find, in der 
traurigen Lage einer Hungerdnoth. Und deswegen fieht ſich der 
indiſche Landwirth und der Indier gezwungen, fortwährend, ſoweit 
nicht in das betreffende Gebiet eine Eijenbahn Hineingebaut wird, 
zwei, drei, vier und mehr Ernten in den Boden einzugraben. Dieje 
Art der Eingrabung und Silolagerung wird nad) ganz uralten 
Muftern ausgeführt: Dan ſucht ſich irgendivo ein trockenes Gebiet, 
gräbt Hier ein Zoch, thut etwas Stroh hinein, dann wird das 
Getreide hineingeworfen, mit Häderling und etwas Kuhdung durch— 
mengt, mit Erde bededt und bleibt jo, wie ich mich jelbjt über- 
zeugen Eonnte, ohne mwejentlihe Schädigung bis zu zehn Jahren 
im Boden drin. Nun fommt in diejes Gebiet eine neue Eijenbahn: 
Mit diefem Augenblide wird es in den national=wirthichaftlichen 
und weiterhin in den weltwirthichaftlichen Verkehr eingegliedert, und 
mit diefem Augenbli verjchmwindet auf einmal das Bedürfniß der 
Erhaltung und WVeiterfortführung eines mehr oder minder erheblichen 
Borrathes von Nothitands- Weizen. Das Getreide, das aljo bis 
dahin für Nothjahre feitgehalten wurde, wird jegt für den Markt 
frei, und ganz gleichgültig, wie viel oder wie wenig der indijche 
Landwirt) dafür bekommt, daß er überhaupt etwas dafür befommt, 
das genügt ihm. Jeder Preis ijt für ihn Gewinn. 
(Sehr richtig!) 

Und num, meine Herren, erinnern Sie ji au Folgendes. Nad) 
den Notirungen, wie fie ungefähr gelten — ich habe die letzten 
Notirungen allerdings nicht angejehen; ich nehme die Ziffern, Die 
ich Ihnen jet gebe, nad) Notizen, die ich in den legten englifchen 
Zeitungen niedergelegt fand. Ich habe auch mein ganzes- Material 
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leider nicht. zur Hand, weil ih blos eine Kleine Handbibliothet 
mitgenommen habe — aljo nad) den Notirungen, wie fie ungefähr 
gelten, Hat die Rupie heute einen Kurs von etwa einem Shilling. 
In den Zeiten, in denen fie ihren vollen Werth befitt, it der Kurs 
2 Shilling; ein Shilling hat, wie Sie alle wiffen, 12 Bence. 
Nun rechnet man in England in der Negel fo, daß man jagt, bei 
dem Umfang, den die Beträge der Heimzahlungen von Indien 
nah England haben, hat eine Schwanfung der Rupiesfurje um 
einen Penny für das indische Budget eine Bedeutung von etwa 
einer Million Pfund Sterling, aljo von etwa 20 Millionen Marf. 
Nehmen wir nun an, daß man plöplich durdy irgend welche Maß— 
regeln, ohne vermittelnde Stufen, ein Werthverhältnig von Gold 
zu Silber wie 1:15'/, einführen würde, jo würde damit auf einen 
Schlag der Rupie-Kurs etwa auf den Betrag von 2 Shilling 
gebracht werden. Das wäre alsdann für die indischen Finanzen 
ein Vortheil und aljo ein Ueberſchuß im Gefammtbetrage von mehr 
als rund 200 Millionen Mark pro Jahr! Und nun, meine 
Herren, erinnern Sie ſich, daß die indische Regierung jeit Jahren 
fortwährend gepreßt wird, neue Eifenbahnen zu bauen; erinnern 
Sie fi) daran, daß die vereinigten engliihen Handelsfammern fi 
wiederholt veranlaßt gejehen haben, den Beſchluß zu fallen, die 
indifhen Eifenbahnbauten möchten dadurch gefördert werden, daß 
fi) die engliſche Regierung verpflichte, die Zinsgarantie für diefe 
Eijenbahnen zu übernehmen, und dann werden Sie faum mit mir 
daran zweifeln können, daß der wejentliche Betrag des auf dieje 
Weile, d. 5. dur die Valuta-Erhöhung, dem indijchen Finanz-— 
minijter zufließenden Kapitals zum Ausbau des indifchen Eijenbahn- 
neßes verwendet werden würde. Wenn Sie aber in Indien mit 
einem Aufwande von etwa 200 Millionen Mark das Eijenbahn- 
neß, das heute faum mit ganz vereinzelten Linien in dieſes Rieſen— 
gebiet. hineinreiht, auszubauen beginnen, dann graben Sie auf 
dieje Weiſe eine ganz koloſſale Maſſe der in Erbhöhlen aufgeltapelten 
Nothvorräthe auf, und die wandern jo ficher, wie 2 mal 2=4 it, 
von Indien her zu uns. 
(Sehr richtig!) 

Sie werden aljo unbedingt durch diefe plötzliche Aenderung 
der Baluta und dur die plößliche Aenderung des Werth— 
verhältnifjes von Silber zu Gold auf dem Niveau von 1:15'/, 
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bewirfen, daß eine jehr bedeutende Zunahme der indiichen Weizen— 
ausfuhr eintritt. Nun werden Sie mir darauf erwidern: Das ift 
ja nicht jo ängftlih, und zwar deshalb nicht, weil auf Grund des 
jteigenden Werthes der Rupie der betreffende Indier für jeinen 
Weizen dody nicht mehr joviel bezahlt erhalten kann, und daß ſich 
die Sache dadurch ausgleiht. — Nun, meine Herren, nehmen wir 
auch Hier die Thatſachen und Ziffern, wie fie liegen. In den 
zentral gelegenen Gebieten von Indien werden in der Ießten Zeit 
etwa 25 bis 28 Mark pro Tonne Weizen bezahlt. Nehmen wir 
an, daß nachher auf Grund der Aenderung der Baluta dort vielleicht 
14 oder 15 Mark bezahlt würden. Was bedeutet das? Nun, 
meine Herren, ic) habe Ihnen vorhin jchon gejagt, der Weizen, 
der dort im Boden Liegt und das eigentlich Gefährliche der, ganzen 
indiſchen Konkurrenz repräjentirt, ift ohne jede Produftionskoften, 
er liegt einfach da, wird auf einmal von jeiner früheren Bejtimmung 
frei gegeben und kann auf den Markt geworfen werden, ganz egal, 
0b dafür 25 Mark oder 15 Marf bezahlt werden. Es werden 
heute jehr oft nur 15 Mark bezahlt und zwar deshalb, weil der 
Zwiihenhändler den indiihen Bauer derart in der Hand Hat, da 
der Mann das nehmen muß, was er ihm giebt. Und die indijchen 
Bauern find leider Gottes jo Eolofjal verfchuldet, daß jie gezwungen 
find, ihr Getreide zumeilen auf 2, 3 Jahre im Voraus auf dem 
Halm zu verkaufen. Und Sie fönuen fich ferner denken, daß ein 
Bauer, der nicht nur nicht Iefen und ſchreiben kann, ſondern auch 
nicht einmal mit Maß und Gewicht umzugehen verjteht, von dem 
Zwiſchenhandel ganz ficher vollitändig ausgebeutet wird. Es 
tommt aber bei diefer Beurtheilung noch etwas Anderes in Betradht. 
Der Preis in Indien — jagen wir — joll Heute 25 Mark für die Tonne 
fein. Der Breis auf dem Weltmarkt, in London, beträgt 100 Marf. 
Wir haben hier aljo eine Differenz von 75 Marf. Dieſe Differenz 
wird nun ausgeglichen dur Spejen, vor allen Dingen durch 
Frachten und Umſchlagsſpeſen an den Hafenpläßen und dann 
natürlich noch durch die Gewinne, welche der Handel in die Tajche 
ſteckkt. Ja, meine Herren, da ijt nun nach meiner Weberzeugung 
gerade in Hinficht auf die Abänderung und zwar die plößliche 
Abänderung des heutigen Silberpreifes in denjenigen Preis, der 
ih aus dem Werthverhältniß von 1:15'/, ergiebt, die Thatjache 
zu beachten, daß fich diefe Spefen im umgefehrten Verhältniß mit 
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dem Niedergang des Silberpreifes bewegen. In dem Nugenblid, 
wo die Einfuhr nad) Indien zurücdgeht und zurüdgehen muß, weil 
— wie heute — der Kurs gefunfen ift, wird die Ausfuhr gezwungen 
werden, den größeren Theil der Frachtſätze zu tragen. Der 
Frachtenmarkt wird dann in der Weife gehandelt, daß die Tarif- 
fäße für den Transport von Weizen von Galcutta oder Bombay 
oder Kurrachee nad) London oder Liverpool um den entjprechenden 
Betrag höher gejeßt werden, und zwar deshalb, weil die Schiffe 
in der Regel oder fehr Häufig auf der Hinreife nad) Indien nicht 
gefüllt find. In dem Moment aber, wo wir eine jteigende indujtrielle 
Einfuhr nad) Indien Haben, wird jelbjtveritändlich der Frachtſatz 
für die Ausfuhr des Weizens aus Indien nad) Europa jinfen, er 
wird mindeltens nicht nöthig haben zu fteigen — abjolut nicht — 
und wenn ich vorbereitet gewejen wäre, über diefe Sache zu reden, 
fo würde ich in »der Lage fein, Ihnen eine Reihe von ähnlichen 
Beobadhtungen aus dem Gebiet der Frachttarife vorzuführen. 
Ferner muß ich jagen, daß diefe Frachten, und zwar See: wie 
Eifenbahnfrachten, nicht in Silber, jondern in Gold gezahlt bezw. 
nad dem Goldfurs des Silbers bejtimmt werden und daher 
unzweifelhaft die Tendenz bejigen, auch Herunterzugehen. Ja, meine 
Herren, ih muß geitehen, daß angeſichts diefer Thatſache — — 

Vorjißender Graf don Mirbadı » Sorquitten (der während 
dieſer Nede den Vorſitz übernommen Hat): Ich möchte doch Herrn 
Dr. Ruhland bitten — Sie find nicht Referent — ich möchte Sie 
bitten, fich etwas kürzer zu fallen. 

Dr. Ruhland (fortfahrend): Ich will alfo damit meine Aus— 
führungen fchliegen und kann mic) kurz dahin zufammenfaffen, daß 
ih auf Grund dieſer thatfächlihen Beobachtungen und des that- 
fählihen Materials, das ih an Drt und Stelle fammeln konnte, 
fage: ich kann mich nicht der Ueberzeugung verfchliegen, daß, wenn 
wir plöglich zu einem feſten Werthverhältniß zwifchen Gold und 
Silber wie 1:15'/, übergehen, wir insbefondere von Indien aus uns 
in die Gefahr Hineinbegeben, daß eine wejentliche Zunahme der 
indiichen Getreidekonkurrenz eintreten wird. Nachdem aber die 
Getreidepreife für mich das Fundament find, auf dem wir uns Die 
weitere Gejundung der Preisfeftitellung für Iandwirthichaftliche 
Produkte denken, muß ich allerdings jagen, daß ich es für unbedingt 
nothwendig erachte, daß wir diefen Uebergang nicht plößlich, jondern 
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allmählich nad) beftimmten Abjtufungen machen, und daß ich deshalb 
bier und für die erfte einzuführende Reform mich unbedingt auf den 
Standpunkt de3 Herrn Unterftaatsjefretärs von Schraut ftelle. 

Da ich nicht Referent und auch nicht Mitglied der Vereinigung 
bin, jo bin ich allerdings genöthigt, meine Ausführungen hiermit 
zu Schließen. 

Borjigender Graf von MirbahsSorquitten: Ih wollte nur 
bemerken, um nicht mißverjtanden zu werden, daß wir e3 immer jo 
gehalten Haben, den Herren in der Diskuffion nur etwa 10 Minuten 
zu gewähren, fie können ja wiederholt da3 Wort ergreifen. 

(Zuftimmung.) 

Sept ertheile ih) Herm von Sydomw das Wort. 

Rittergut3bejiger don Eydow-Dobberphul: Meine Herren, 
bei der vorgerüdten Zeit möchte ich Ihre Aufmerfjamfeit nicht zu 
lange in Anipruch nehmen, ich Habe mich nur gegen einige Worte 
des Herrn Dr. Ruhland zu wenden. Wenn derjelbe behauptet, 
daß er fein Goldwährungsmann ſei, jo will ich nur Eonitatiren, 
daß er jeit mehreren Jahren eine Neihe von Arbeiten gegen den 
Bimetallismus veröffentliht hat. So wendet er fich in jeiner 
Arbeit über die auftralifche Goldproduftion gegen das Werk „Die 
Zukunft des Goldes von Sueß und die Sueßjche Theorie”, indem 
er nachzuweiſen fucht, daß die auftraliihe Goldproduftion ganz 
unerſchöpflich fei; ferner hat er in feinem „Leitfaden für Agrar— 
politif“ den Bimetallismus befämpft, ebenfo in der „Landwirth— 
ſchaftlichen Preffe” und ebenfo im legten Dezemberheft der „Zukunft“. 
Da ift gerade diefer Punkt weiter ausgeführt, den er heute berührt 
hat; die Gefahr nämlich, welche der Bimetallismus bei einem Werth- 
verhältnig von Gold zu Silber wie 1:15'/, für uns bietet, indem 
nämlid) aus diefem Grunde in Indien mehr Eifenbahnen gebaut 
werden, und wir mehr Getreide auf den Hals geſchickt bekommen. 
Ich muß zunächſt Eonftatiren, daß diefe Bemerkungen und Voraus: 
jeßungen im direkten Gegenſatz zu einer anderen Arbeit von ihm 
jtehen, fie lautet: „Ueber das nahende Ende der auswärtigen 
Getreidekonkurrenz.“ Er fagt dort: 

„Die Ausdehnungsmöglichkeit des Getreidebaues in 
Rußland und Indien ift ja allerdings ganz enorın. Aber 
man braucht nur einmal den ruffischen und indiichen Bauer 
in feiner ganzen Armuth und in feiner ganzen intellektuellen 


Hiflofigkeit gejehen zu Haben, man braucht nur einmal 
gejehen zu Haben, wie dieje Leute für eine verhältnißmäßig 
jo einfache Verrichtung wie die Anwendung von Maß und 
Gewicht für Getreide einen bejonderen Künftler und Zauberer 
berbeirufen müjfen, um jofort zu begreifen, warum die ganze 
bisherige Entwidelung jo gut wie fpurlos an ihnen vorüber 
gegangen ift, und um ein für alle Mal davon überzeugt 
zu fein, daß aud die nächſte Zukunft an ihnen Feine 
wejentliche Beränderung hervorrufen wird. Die Ausdehnungs- 
möglichkeit des Getreidebaues mag deshalb in Rußland 
und Indien noch jo groß fein: die Wahrjcheinlichkeit in 
der Entwidelung wird die Ausfuhrziffern dieſer Länder nicht 
fteigen jehen.“ 

Das ift ganz das Gegentheil von dem, was wir eben gehört 
haben. — Der Fehlſchluß, den Herr Dr. Ruhland mad, Liegt 
vor allen Dingen darin, daß, wenn wirflih mehr Eifenbahnen bei 
einem Werthverhältnig von 1:15'/, gebaut werden, ganz diefelbe 
Entwidelung auch bei jeden anderen Werthverhältniß, von 1:20 
oder 1:16 oder 1:17, eintreten würde; 

(Sehr ridtig!) 
denn darauf fommt es überhaupt an, daß das Silber wieder einer: 
feften Werth Hat. Sobald das der Fall ift, wird Indien immer 
in der Lage jein, neue Anleihen machen zu können; es werden des— 
halb neue Eijenbahnen gebaut werden können, nur kann uns Dies 
nicht gefährlich werden. Sch bin der Anficht, daß Indien nicht 
allein Weizen erportirt, fondern vor allen Dingen Kolonialwaaren, 
und das ift fogar die Hauptjache, wie überhaupt durch die Silber- 
entwerthung abjolut feine fo große Steigerung des indiichen Weizen 
erport3 eingetreten ift, wie wir Bimetalliften e8 erwartet Haben. 
Eine ganz faljche Idee des Herrn Dr. Ruhland find jeine Aus- 
führungen über die niedrigen Schiffsfrachten. Ich habe jelbit früher 
in meinen Arbeiten eine ganze Reihe von Tabellen darüber 
veröffentlicht, und es ift darin nachgemwiefen, daß die Schiffsfradhten 
immerfort gejunfen find mit einer weiteren Werthverminderung des 
Silber, d. 5. mit der Steigerung des Goldwerthes. Wenn der 
Goldwerth fteigt, müffen die Schiffsfradhten finfen, das ijt ganz 
natürlid. Man kann e8 auch damit erflären, daß auf beiden 
Seiten des Oceans das Geſchäft fchlechter wird und hier das Wort 
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„Konfurrenz” zur Anwendung kommt, dafjelbe Wort, was wir ja 
auch bei den amerikanischen Eifenbahnen eine jo große Rolle fpielen 
jehen. Man jagt einfadh: die amerikanischen Eifenbahnen Haben 
ihre Tarife Heruntergejeßt; das ijt aber ganz natürlich: jie find 
Dazu gezwungen, weil die ©etreidepreije jehr niedrig find. So 
werden auch die Sciffsfracdhten wieder jteigen, wenn ein feites 
Werthverhältniß Hergeltellt wird, jchon deshalb, weil es jehr viel 
theurer jein wird, Schiffe zu bauen und Kohlen zu bezahlen. 
(Sehr ridhtig!) 

Sch weiß die indischen Frachten ungefähr auswendig: wir 
haben in den Jahren 1872/73 und 1873/74 eine Fracht von Indien 
durch den Suezfanal von ungefähr 60 Mark pro Tonne Getreide 
gehabt, und diejelbe it Heruntergegangen auf ungefähr 20 bis 
30 Marf in den legten Fahren. 

(Hört! Hört!) 

Ich bin der fejten Weberzeugung, daß dieſe Frachten ganz 
ebenjo wieder fteigen werden, wenn wir nur erit das alte Werth- 
verhältnig wieder Haben. Ob wir es in den nächiten Jahren be— 
fommen werden, das ift nicht vorauszujehen. Die Hauptjadhe iſt 
aber für ums, daß möglichit bald ein Anfang gemacht wird, 

| (Sehr richtig!) 
und wenn irgend welcher Antrag einer internationalen Konferenz 
angenommen wird, den Silberwerth zuerit niedrig feſtzuſetzen, jo iſt 
die Hauptſache für uns, daß er nicht zu niedrig feitgejeßt wird, 
fondern dem alten Werthverhältniß möglichit nahe fommt. 
(Bravo!) 

Borfigender Graf don Mirbadh- Sorquitten: Meine Herren, 
Sie gejtatten mir nod) eine ganz kurze fachliche Bemerkung. Ich 
möchte Sie bitten, heute nicht zu weit einzugehen auf Detail der 
indiſchen Weizenkonfurrenz. Die Frage iſt ja allerdings jehr inter: 
eſſant; ich möchte diejenigen Herren, welche ſich dafür interejjiren, 
bitten, ein Buch des Herrn Dr. Wolf, Privatdozenten in Zürich 
— ih glaube, Herr Dr. Ruhland ift ja aud Privatdozent in 
Züri” — eingehender zu ftudiren. Der führt als Rejume Nach— 
jtehendes aus: „Für die nädjte Zukunft ijt das Werth 
verhältniß des Silbers das Entjcheidende.“ Er ftellt da 
die eingehendften Berechnungen an und weilt dann nad, daß jeder 
Rüdgang des Silberpreifes eine jehr erhebliche Mehrproduttion im 
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Inlande und einen PBreisdrud auf dem Weltmarkt zur Folge haben 
müfle. Das iſt ja auch ganz Har, wenn Sie daran fefthalten, daß 
die Löhne und die übrigen Produktionskoſten im Inlande (Indien) 
ftabil bleiben. Wenn z. B. in Indien die Produktion eines Centners 
Weizen 3 Rupien koſtet und auf dem Weltmarkt der Weizenpreis 
6 Mark it, jo würden, wenn die Rupie ihren vollen Werth hätte, 
dDiefe 3 Nupien 6 Mark fein, d. h. die Judier könnten nur ohne 
Nutzen produziren, nicht erportiren, fie müßten ihren Weizen für 
ih behalten. Nun, meine Herren, fällt die Rupie auf den halben 
Werth, jo jind diefe 6 Mark 6 Aupien, Die der Indier für jein 
Getreide auf dem Weltmarkt erhält. Er kann aljo mit erheblichen 
Nugen prodnziren und erportiven. Ich empfehle Ihnen nochmals 
das Studium diefer Schrift von Dr. Wolf: „Thatſachen und 
Aussichten der oftindifchen Konkurrenz im Weizenhandel”; 
ich meine aber, wir Dürfen uns in dieſe Details nicht gar zu jehr 
vertiefen. - 

Zum Wort hat jih noch gemeldet Herr Klapper und danı 
Herr Tippel; ich ertheile zunächſt Herrn Klapper das Wort. 

Chefredakteur Klapper: Nieder: Schönhaujen: Meine Herren, 
ih beabjichtige nur, den eimjeitigen Bemerkungen des Herrn 
Dr. Ruhland entgegenzutreten. Er beganı mit der Hervorhebung 
der angeblichen Thatjache, daß Deutichland einen Ernährungszufchuß 
vom Muslande in der That nöthig habe. Meine Herren, dieſe 
Meinung it ja ganz allgemein verbreitet; jie bildet ja die Grund: 
lage für die ganze Wirthichaftspolitif nicht nur des neuen Kurjes, 
jondern auch al3 Fürſt Bismard jeine wirtbichaftspolitifchen 
Anfichten wandelte, hielt er ja die Thatſache eines erforderlichen 
Getreidezuſchuſſes vom Muslande immer noch für die Grundlage 
aller Maßnahmen. Ich glaube aber, e3 it richtig, jich darüber 
Har zu werden, daß dieſe Thatjache nicht zutrifft. Es iſt falſch, 
wenn man annimmt: weil importirt it, weil thatjächlich der Handel 
Getreide nach Deutjehland eingeführt hat, daß das auch ein Beweis 
jei, daß es gebraucht wurde. 

(Sehr richtig!) 
Ich meine, die Statitif ergiebt das Gegentheil. 
(Vorfigender: Aber die Währung!) 

Das gehört allerdings nicht eigentlich zur Währmugsfrage, allein — — 
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Borfigender Graf von Mirbach-Sorquitten (unterbrechend): 
Die Enquete über die Agrarfrage haben wir erledigt, und es lautet 
die Tagesordnung: „Engqueten über die Agrarfrage und über 
die Währungdfrage.“ ES handelt jid) jet um die Enquete über 
die Währungsfrage und über deren Refultate. 

Chefredakteur KlappersNieder-Schönhaujen (fortfahrend): Ja, 
infofern gehört das allerdings nicht unmittelbar zum Thema. Ich 
wollte nur, weil das als Grundlage der Bemerkungen des Herrn 
Dr. Ruhland hingeitellt war, doch aud) ein paar Worte dazu jageıt. 

Vorjibender Graf don Mirbach-Sorquitten: Es thut mir 
leid, aber ih muß, wenn ich nach einer Richtung etwas ftreng 
vorgehe, e3 nach allen Seiten thun. 

Das Wort hat Herr Chefredakteur Tippel. 

Chefredakteur Otto TippeleSchweidnig: Ich glaube aus den 
Ausführungen des Herrn Dr. Ruhland jedenfalls das eine ent— 
nommen zu haben, daß eine deutiche Preisfeftitellung unbedingt 
nothwendig ift, und daß dazu der Antrag Kanitz das geeignete 
Mittel jein würde. Dadurch würde möglicherweile das ganze Bild 
fi dahin verändern, daß jpäter die Induſtrie vielleicht der leb— 
baftejte Bertheidiger des Bimetallismus fein würde. Das jchlieit 
natürlihd nicht aus, dab die Landwirthichaft jelbjt immer noch 
großes Intereffe an der Doppelwährung haben würde, aber e3 
fönnte möglicherweije Hinzutreten, daß dann die Induſtrie in gleicher 
Weiſe ein Vertheidiger des Bimetallismus wäre. 


Privatdozent Dr. Ruhland-Zürich: Meine Herren, ich habe 
feine Veranlaſſung, gegenüber den Ausführungen des Herrn 
von Sydow irgendwie vielleicht frühere Ausführungen und 
Bublifationen meinerjeits zurüczunehmen. Die bleiben jelbitver- 
jtändlich beitehen, und das, was id) dort geſagt habe, insbejondere 
in den Arbeiten, die Herin von Sydow jo bejonders angriffsfähig 
erichienen, halte ich auch aufredt. ch bin nad) wie vor nicht der 
Meinung, daß die Ausführungen des Herrn Profeſſors Such 
über die Zukunft des Goldes in allen Punkten zutreffend jind, 
wenn ih mich auch auf der andern Seite Conrad anſchließe, 
wenn er jagt, da meine Kritif der Ausführungen des Profeſſors 
Sueß die prinzipielle Stellung zu der Frage nicht berührten. Es 
handelt jich hier um eine Mritif, Die ich an dem Sueßſchen Buche 
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geübt habe, und zu der ih mich aud auf Grund von eingehenden 
wiffenichaftliden Spezialunterfuhungen nah wie vor vollauf 
berechtigt Halte. 

Die andere Behauptung, die Herr von Sydow aufgeitellt 
hat, daß meine jeßigen Musführungen über die Möglichkeit der 
Zunahme der indischen Konkurrenz auf Grund eines Werth- 
verhältnijies von 1:151/, im Widerjprud) jtänden mit meiner Arbeit 
„über das nahende Ende der auswärtigen Getreidekonkurrenz“ — 
diefe Behauptung Fann ich aus der perjönlichen Kenntniß meiner 
Ausführungen abjolut nicht als zutreffend bezeichnen. Ich Habe 
ausdrüdlich in derjelben unterſchieden zwiichen der Wahrjcheinlichkeit 
in der Entwidelung und der Möglichkeit der Ausdehnung, und bei 
der Wahrjcheinlichkeit in der Entwidelung Habe ich allerdings die 
Ueberzeugung gehabt, daß wir nicht fofort und nicht plößlich und 
auf einmal zu einer jo gewaltigen Abänderung des Werthver- 
hältniffes zwiſchen Gold und Gilber übergehen dürfen. Und 
deshalb Fonnte ich ausführen, was ich hier gejagt habe, während 
ih umgefehrt auch die anderen Ausführungen bringen Eonnte, 
bewußt von meiner Seite, daß fie nicht mit dieſen Ausführungen 
in Widerjpruch Ständen. Wenn freilihd Herr von Sydomw meint, 
daß es für den weiteren Ausbau des indischen Eifenbahnneßes 
weiter gar nichts bedürfe, als eines bloßen Feſtlegens des Werth- 
verhältmiffes zwijchen Gold und Silber, jo muß ich meinerjeits 
fonftatiren, daß die Perjonen, die ich als gründliche Kenner der 
Finanzpolitif des indischen Kaiferreihes in Indien ſelbſt kennen 
gelernt habe, allerdings nicht in der Lage find, mit Deren 
von Sydow in dieſem Punkt übereinzuftimmen, und ich Denke, 
man wird e3 mir auch nicht verargen, wenn ich mich in Diejem 
Falle für die indischen Autoritäten entjcheide, die dort im Lande 
iind, dort leben und arbeiten. 

Die Ausführungen des Herrn Klapper über den Umfang 
der inländifchen Getreideproduftion find ja durch die Aeußerung 
des Herrn Präjidenten erledigt, daß jie nicht zur Sache gehörten; 
ich will nur ganz kurz bemerfen: Mir find die Ausführungen des 
Herrn Klapper jehr wohl bekannt, troßdem glaube ich die An— 
ſchauung aufrecht erhalten zu können, daß wir die Einfuhr gebraucht 
haben, weil viele Landleute ihr Getreide nicht verkauft, jondern 
verfüttert haben. 
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Wenn endlid von Seiten des Herrn Präjidenten auf das 
Bud meines Kollegen Dr. Wolf Hingewiejen worden ift, jo muß 
ich allerdings erklären, daß ich zu meinem lebhaften Bedauern nicht 
in der Lage bin, dieſe Arbeit meines Herrn Kollegen in derjelben 
Weiſe Hoch zu ſchätzen wie Herr Graf von Mirbach, nicht deshalb, 
als ob ich ihn nicht als einen jehr tüchtigen Gelehrten fenne, jondern 
weil dieſes Buch in der Studirftube gefchrieben wurde, unter Zuhilfe- 
nahme von Material, da3 die Wiener Bibliothek geliefert Hat. 
IH Habe deshalb bis dato immer die Art der Benußung gepflogen, 
daß ich auf deifen Anjchauungen über die indiſche Konkurrenz wicht 
weiter eingegangen bin. Ich kann deshalb im großen Ganzen nur 
jagen, daß es Ausführungen und Anſchauungen enthält über Die 
vorausfichtlicde Entwidelung der indischen Konkurrenz, die ich aller: 
dings in feiner Weife theilen Fann. 

Paſtor A, Jäger Werder: Meine Herren, wo fir Recht und 
Gerechtigkeit gefämpft wird, da ift auch wohl der Paſtor an feinem 
Plate. Ih will, da ich ja nicht Neferent bin, jondern nur zur 
Debatte mich zu äußern habe, auf einen Punft eingehen, der Hier 
von drei Rednern Hinter einander immer wieder betont worden iſt, 
nämlih die Nothmwendigkeit der Einfuhr fremden Getreide nad) 
Deutichland. Meine Herren, das hängt mehr mit der Währungs: 
als mit der Agrarfrage zufammen; ich bin der Meinung, daß ein 
jteigender Goldiwerth nicht blos die Einfuhr ausländischen Getreides 
ermöglicht, jondern jie geradezu erzwingt, wie früher in England, 
das bis 1873 unſer Abnehmer war. ch habe einen jehr genauen 
Bekannten gehabt, der in der Zeit bis 18373 Vieh nad England 
lieferte, und ich werde Ihnen da den Nachweis führen, daß Diejes 
Vieh nah England aus Deutichland aus müngpolitiichen Gründen 
importirt werden mußte. Die Viehhändler gingen hier in Berlin 
auf den Markt, fragten nad engliichen Wechſeln, und wenn recht 
viele Wechſel da waren, die in England in drei Wochen eingelöft 
werden jollten, und darum auf diefen Wechjeln ein recht hohes Agio 
lag, dann fauften die Händler hier Vieh, ganz gleichgültig, ob in 
London Bedarf an Vieh vorhanden war, oder nicht; jie transportirten 
das Vieh nad) London, um die Londoner Wechſel zu begleichen 
und das Agio zu verdienen. Als wir nun die Goldwährung ein— 
führten und jenes Agio verſchwand, Iegten die Händler das Geſchäft 
nad) England nieder; wir hörten auf, ein erportirendes Land zu 
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jein, und wurden ftatt dejien ein immportivendes Land, und zwar 
ohne Rückſicht auf unſere Bedürfniffe. Da ſtand 3. B. der ganze 
Berliner Viehhof voller Vieh, und es war nicht zu verkaufen; aber 
die Händler wurden von Berliner Bankiers nad) Rußland und Ungarn 
geſchickt, um dort Vieh zu kaufen und e3 hierher zu bringen. Denn 
als mit der ruſſiſchen und öſterreichiſchen Valuta hier feine Zahlungen 
mehr geleitet werden Eonnten, da jtieg das Agio oder das Auf: 
geld auf den ruffiihen Rubel und auf dem öſterreichiſchen Gulden 
und der Reiz, ruſſiſches und öfterreichiiches Vieh und Korn nad) 
Deutihland zu bringen. Darum behaupte ich, meine Herren, daß 
unjere jteigende Valuta die Einfuhr nicht blos ermöglicht, ſondern 
jie auch geradezu erzwingt, und daß dieſe Einfuhr mehr mit der 
Währungs: als mit der Agrarfrage zufammenhängt. 

Vorjigender Graf von Mirbady = Sorquitten: Herr Rechts— 
anwalt Ejchenbad, geitatten Sie mir noch eine Bemerkung vor 
Ihnen, die immerhin im Zufammenhange von Intereſſe it. — Sch 
möchte auf Folgendes als Analogon hinweifen: Unmittelbar vor 
der Entjcheidung über den ruſſiſchen Handelsvertrag wurde von 
Petersburg aus durch Die ganze ruffische Preile ein Artikel Lancirt, 
jehr geſchickt — wie ja überhaupt unſere öftlichen Nachbarn, was das 
rrühaufitehen anlangt, uns mindeitens ebenbürtig jind, — Da wurde 
alſo durch die ruffische Preſſe ein Artikel lancirt, der auch in Dite 
preußen in landwirthichaftlichen Kreifen Eingang fand. Der Inhalt 
‚war etwa folgender: „Wenn Deutjchland einen Handelsvertrag 
niit Rußland abſchließt, jo wird Rußland dadurd wirtbichaftlich 
geitärkt. Was iſt die Konſequenz? Es fteigt die ruſſiſche Valuta, 
und das Ausland wird doc jo einjichtig fein, zu erfennen, daß 
dieſe Steigerung des Rubelkurſes eine Belaftung für den ruſſiſchen 
Export iſt.“ — Das war ganz hübſch aufgebaut. Ich Fam nad) 
Königsberg, als das disfutirt wurde; ich jagte: Die Schlüſſe find 
vollfommen richtig. — „Nun, dann jtimmen Sie doch aud für 
den ruſſiſchen Handelsvertrag.“ — Jawohl, jagte ich, ſofern die 
ruſſiſche Regierung in der Lage iſt, dieſen hohen Rubelkurs zu 
garantiren. 

(Sehr richtig!) 

Aber, meine Herren, irgend ein fleines politisches Ereigniß, 
ein Heiner Putſch in Bulgarien oder ſonſt wo, und wir haben den 
medrigen Aubelfurs wieder. Heute ift in der That der Rubelfurs 
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ein jehr Hoher und jeit lange fonjtanter, er hindert die Ausfuhr, 
aber das kann ſich ja jeden Tag ändern. — 

Verzeihen Sie Ihrem VBorfigenden dieje kurze Jachliche Bemerkung. 

Nun gebe ich Herrn Rechtsanwalt Ejhenbah das Wort. 

Rechtsanwalt Ejhenbadhs Berlin: Der Herr Vorſitzende hat 
die Diskuſſion, die fih wohl ſtark vom Gegenjtande entfernt Hatte, 
in Ddanfenswerther Weiſe wieder auf das eigentliche Gebiet zurüd- 
geführt. Ich bin der Anficht, dab das Thema vielleicht noch etwas 
hätte erweitert werden fönnen, indem man nod die Börjen- 
enquete und die Ergebnifje derjelben mit hineingezogen hätte. 
Denn, meine Herren, das iſt ja zweifellos, daß die Währungsfrage, 
namentlih was die DOppojition gegen ihre Regelung und ihre 
Reform angeht, in der Hauptjache ihren Si hat in gemiljen 
Börfenkreifen und Intereſſen. Das iſt ganz zweifellos, wenn Sie 
jich vor allen Dingen vergegenmmwärtigen, welche ungeheure Spekulation 
in ruffiicher Valuta jtattfindet. Es iſt eine bekannte Thatjache, daß 
die Induſtrie und auch der effektive, reelle und ſolide Zwifchen- 
handel und die betreffende Spekulation, wofür ich die weitgehenditen 
Sympathien habe — daß alle dieje joliden Wirthichaftsfaktoren ein 
entſchiedenes Intereſſe an jtabilen Preifen Haben; jie wollen gar 
feine Schwankungen, — das will nicht der deutſche Induſtrielle, 
der erportirt und importirt, ebenſowenig der Zwiſchenhändler. 
Etwas anderes iſt es aber um den rein jpefulativen Handel, der 
es gar nicht mit wirklichen Waaren zu thun hat, ſondern volljtändig 
ein Handel mit reinen Werthbegriffen geworden iſt: hier jißt Heute 
die Oppofition, gegen die Sie ankämpfen müfjen, die Oppofition, 
die vor allen Dingen in der Haufe und Bailfe in Rubeln ihre 
Triumphe feiert. ‚Sch bin jelbit in der Währungsfrage Late, aber 
ih muß doch ſagen: da ſitzt die wirkliche Oppofition, die ſchon von 
vornherein zu verhindern ſucht, daß man an die Sache einmal 
gründlich herantritt; denn Die Hiefigen Getreidehändler, die von 
Rußland importiren, ſind nicht blos Importeure, jondern vielfach 
die allergrößten Rubelipefulanten, und das thun fie in Verbindung 
mit den anderen, mit ihren ‚Freunden und Helfern an der Fonds— 
börje. Infolge dejjen bin ich allerdings der Anjicht, daß, wenn 
die Währungsfrage von den weiten Geſichtspunkten aus, wie jie Die 
Herren Dr. Mrendt und Graf Mirbach aufgeitellt Haben, geregelt 
werden foll, Sie diejelbe in allereriter Linie, jofern Sie den Haupt— 
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ig der Oppojition treffen wollen, auch unter dem Gejichtspunft der 
Börjenreform betrachten müljen, denn anders werden Sie nichts 
erreichen. 

(Bravo!) 

Vorjigender Graf don Mirbadh: Sorquitten: Meine Herren, 
e3 hat ji Niemand mehr zum Wort gemeldet, ich muß deshalb 
die Diskuſſion als geſchloſſen erklären. 

Wünſcht der Herr Referent nod das Schlußwort? 

Referent Fabrikbeſitzer O. Wülfing-M.⸗Gladbach: Meine Herren, 
nad) den verjchiedenen Neden, die wir nad) meinem Referat hier 
gehört Haben, kann ich mich jehr kurz fallen. — Sch empfehle 
Ihnen die Rejolution, die ich beantragt habe, zur Annahme, und 
ich glaube, es wirde uns bei der Regierung jehr fördern, wenn 
aud Sie hier ji) ganz entichieden für die Regelung der Währungs: 
frage ausiprechen. 

(Bravo!) 

Borjikender Graf don Mirbach-Sorquitten: Wir kommen 
zur Abjtimmung über die Refolution: 

Die XX. General:Berfammlung der Vereinigung der Steucr- 
und Wirthſchafts-Reformer jpricht dem Herrn Reichskanzler ihren 
Dank aus für die im Neichstage am 15. Februar d. J. abgegebene 
Erklärung. Sie fnüpft daran die dringende Bitte: 

„Der Herr Reichskanzler wolle mit denjenigen Maßnahmen, 
welche geeignet jind, die Löfung der Währungsfrage auf 
internationalem Wege herbeizuführen, baldmöglichit vor: 


gehen.“ 
Ich bitte, daß diejenigen Herren, welche jie annehmen wollen, 
jigen bleiben. — Das iſt, wie ich Eonftatiren darf, die einſtimmige 
Annahme. 


Wir jind am Schluß unferer heutigen Tagesordnung angelangt, 
und ich bitte, namens des Herrn Freiherrn von Manteuffel, 
morgen um 10 Uhr Hier wieder recht pünktlich erjcheinen zu wollen. 

(Schluß der Sigung 2°%/ Uhr.) 


— — - 


Bweiter Tag: 
Mittwoch, den 20. Februar 1895. 


Der Vorjigende Freiherr von Manteuffel⸗Croſſen eröffnet die 
Sigung um 10'/, Uhr. 

Borfibender: Die Sikung iſt eröffnet. 

Ehe wir in die Tagesordnung eintreten, möchte ich eine 
geichäftlihe Mittheilung machen. Es hat ji hier geitern eine 
Bimetalliſten-Liga Eonftituirt, der gejtern jchon eine große Zahl von 
Mitgliedern beigetreten find. Es wird aber doch vielleiht manche 
von den Herren interejjiven, das Nähere darüber zu Hören, um 
eventuell auch noch beizutreten, und es it Here Michendorff gern 
bereit, Beitrittserflärungen entgegenzunchmen und auch die nöthig 
erfcheinenden Auskünfte zu geben. 


Ferner möchte ich nochmals darauf aufmerkjan machen, dat 
wir heute im Lichthofe des Kaijerhofes zujammen ejjen werden, und 
bitte, daß die Herren, die theilzunehmen beabjichtigen, ſich bei 
Herrn Stephan melden. 

Endlich Habe ih noch 3 Schriftführer zu berufen, und zwar 
bitte ih die Herren von Bandemer:Selejen, Defonomierath 
Franke-Leipzig und von Arnim-Groß-Fredenwalde wieder gütigit 
herzufomment. 

Damit hätten wir die geichäftlichen Angelegenheiten erledigt 
und können nunmehr in die Tagesordnung eintreten, und zwar 
zunächjt in den erjten Gegenſtand derjelben: 

„Die Thätigkeit der Bereinigung der Steuer: und Wirth: 
jchaftsreformer und des Eongrefjed Deutſcher Yandwirthe 
während zweier Dezenunien (18574 — 1894). 

Referent ijt Herr Negierungsrat) Evert. Ich ertheile ihm 
das Wort. 
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Berichterſtatter, Regierungsrath Everts Berlin: Meine Herren! 

Wer vor etwa 20 Jahren auf dem Lande wohnte oder viel mit 
Landmirthen verkehrte, der konnte jchon damals bemerken, wie in 
dieſem ſonſt fo ruhigen und zufriedenen Stande eine tiefe Gährung 
die Gemüther durchzog. ES war das ganz ähnlidy wie Heute, 
meine Herren, nur mit dem Unterjchiede, dat damals die Bewegung 
gewiffermaßen nur die Spißen des Standes, nur die nad Bildung 
und jozialer Stellung zur Führung ihrer Standesgenofjen berufenen 
Kreiſe ergriffen hatte, während jie heute weiter nad) unten durch— 
gedrungen it bis in die Kreife der kleinſten Bauern, die ſich von 
der vaterländiichen Erde nähren. Die Grundtriebe der Bewegung 
aber, meine Herren, waren damals ganz diejelben wie heute. Es 
war die Empfindung, daß es nicht mehr angehe, fich in wirthichafts- 
politifchen Dingen einfach und ausſchließlich auf die Weisheit der 
Geſetzgeber zu verlajjen. Es war die Empfindung, dab e8 bei 
allem äußeren Anjehen, welches unjere Nation durch die großen 
Kriege gewonnen hatte, im Innern, wenigitens im wirtbichaftlichen 
Yeben, nicht vorwärts gehe, daß die ſchaffenden Iheile der Nation 
gar zu jehr zurücblieben Hutter den blos verzehrenden, dab ganz 
bejonders aber für die Bedürfniſſe und für die berechtigten Intereſſen 
der Landwirthichaft das richtige Verſtändniß im den gejeßgebenden 
Körpern und zum Theil auch bei den Behörden nicht vorhanden 
jet und Die Parität der Landwirthſchaft mit den übrigen Zweigen 
der Volkswirthſchaft nur zu oft verleuguet werde. Wenn der 
Landwirth Fam und jagte: die Grundftener drückt mich; ich verlange 
werigftens, daß ebenſo wie die Grumdrente auch die Kapitalrente 
beſonders bejtenert wird, jo hieß es: wenn wir das bewegliche 
Kapital auch beiteuern, jo geht e$ außer Landes. Wenn der Land- 
wirt) jich beflagte, daß er bein Beſitzwechſel eine jo hohe Abgabe, ein 
ganzes Prozent vom Werthe, ohne Abzug der Schulden, zu entrichten 
habe, während die größten Umſätze an der Börje ftenerfrei blieben, jo 
hieß es: ja, das bewegliche Kapital hat eben in dem ungehinderten 
Umſatz jein Pebenselement, es kam darum feine Steuer anf diefen 
Umſatz vertragen. Wenn der Yandwirth fragte: warum haben denn 
jo viele Induſtriezweige Schußzölle, aber nicht die Landwirthſchaft? 
- fo hieß es: ja die Produkte der Yandwirthichaft jind noth— 
wendige Lebensmittel der Nation, die können doch unmöglid „ver: 
thenert“ werden. Kurz, meine Herren, wenn der Landwirth Parität 
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mit den übrigen Zweigen der nationalen Arbeit verlangte, fo tönte 
ihm regelmäßig und auf den verichiedeniten Gebieten der berühmte 
Sprud entgegen: ja, Bauer, das iſt ganz 'was anderes. 
(Heiterfeit.) 

Und es war nicht die Empfindung der eigenen Zurüdjegung 
allein, meine Herren, weldye die Landwirthichaft aufregte. Man 
empfand es damals jchon als verhängnikvoll, daß in unſerem 
Bolfe die Sucht nach Befeitigung aller Schranken der individuellen 
Bewegungsfreiheit und nach Entfefjelung aller wirthichaftlichen Kräfte, 
der guten wie der böjen, in geradezu krankhafter Weiſe zunahm, 
und daß die Gejeßgebung, jtatt die nöthige Gegenwirkung für die 
Verirrungen dieſes jogenannten „Zeitgeiltes” zu jchaffen, befonders 
beflijjen war, ihm auf allen Gebieten dienjtbar zu jein, alle ihm 
irgend noch entgegenjtehenden Schugwehren zu bejeitigen. So 
brad damals zunächſt vorzugsweije in den gebildeten Kreifen der 
landwirthichaftlichen Bevölkerung die Ueberzeugung duch, daß es 
nothwendig jei, gegen Ddieje Richtung energiich zu reagiren, Die 
Gemeinnügigfeit anftatt des bloßen Gehenlaſſens zum oberſten 
Grundſatz der Wirthichaftsgejeggebung zu erheben. Es gab damals 
noch feinerlei Organiſation, in welcher jich diefe Stimmung hätte 
Luft machen £önnen; aber wenn die Berufsgenojjen ſich trafen, 
wenn ein Gutsnahbar den andern bejuchte, und mit ihm die ‚Felder 
beging, dann jiellte es jich heraus, wie jehr man in allen Diejen 
Dingen miteinander übereinjtimmte, ohne Suggeſtion und Agitation 
von außen. Und auf der Grundlage dieſer gemeinjamen inneren 
Uebereinjtimmung konnte jofort eine umfajjende Drganifation, allen 
Sciierigfeiten und Anfeindungen zum Troße, jich bilden, jobald 
ich nur Männer fanden, die jie in die Hand nahmen — ganz 
wie in unjern Tagen. 


Meine Herren, der Congreß Deuticher Landwirthe hatte ſich jchon 
in den jechöziger Jahren gebildet, aber erſt im derjelben Zeit, im 
welcher die Gründung der Vereinigung der Steuer= und Wirthichafts- 
reformer erfolgte, war er zu einer gewiſſen Konjolidirung und 
inneren Homogenität gelangt. Beide Vereinigungen ftanden von 
Anfang an in landwirthichaftlihen Fragen überwiegend auf 
demjelben Boden. Ein Unterſchied beftand aber injofern, als der 
Eongreß der Landwirthe nach feinem Statut nur bezwedte: 
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„eine freie Vereinigung der Landwirthe des Deutichen 
Reiches zur gegenjeitigen Verjtändigung und Aufklärung 
über ihre Interejjen und deren Wahrnehmung herbeizuführen“. 
Auch wollte der Congreß jtatutenmäßig vorzugsweiſe 
„die in Beziehung zur Landwirthichatt jtehenden Fragen 
der Gejeßgebung und Volkswirthſchaft zum Gegenjtande 
jeiner Berathung, Beſchlußfaſſung und Anträge maden“. 


Demgegenüber jtellten die Steuer und Wirthichaftsreformer 
von Anfang an ein bejtimmtes, im wejentlichen noch heute gültiges 
politiiches Mftionsprogramın auf, im welchem neben den An— 
gelegenheiten der Landmwirthichaft auch Diejenigen der übrigen 
ihaffenden Stände berüdjichtigt waren. Mus diefem Grunde, ſowie weil 
einzelne Mitglieder des Congreſſes Deutſcher Landwirthe nicht geneigt 
waren, ſich ohne weiteres allen PBrogrammforderungen der Steuer- 
und Wirthichaftsreformer anzujchließen, it die gleich anfangs 
angeregte Fuſion beider Vereinigungen zunächit unterblieben und 
erit im vorigen Jahre vollzogen worden. 


Meine Herren, beide Vereinigungen haben in der nahezu 
zwanzigjährigen kameradſchaftlich gemeinfamen Arbeit manchen 
ihönen Erfolg erzielt. Ich glaube Ihrer aller Zuſtimmung ficher 
zu fein, wenn ich hier an die Namen zweier hocdhverdienter Männer, 
an die Namen der Herren von Wedemeyer = Schönrade und 
Anton Niendorf erinnere. 

(Bravo!) 

Wenn diefe Männer, deren Andenken in Ihnen allen lebendig 
jein wird und von mir bei der Kürze der Yeit hier nur durd Die 
Erinnerung an ihre Namen geehrt werden foll, die bisherigen 
Erfolge der Reformbewegung, der fie ihre beiten Kräfte widmeten, 
noch erlebt hätten, jo glaube ich, würden fie jagen: das ift mehr, 
als wir gehofft haben angeſichts der großen Schwierigkeiten des 
Anfangs und der gehäfligen Anfeindung von allen Seiten. Aber, 
meine Herren, wenn wir uns fragen: fteht es darum nun beijer 
um die Landwirthichaft und um die jchaffenden und jorgenden 
Theile des Volks, als vor 20 Jahren? — jo müſſen wir doch leider 
jagen: nein. Noch immer ift die Macht der Gegner in der Steuer— 
und Wirthichaftsgejeßgebung nicht gebrochen und durch die neuen 
großen Schwierigkeiten, welche die wirthichaftlide Entwidelung der 
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letzten beiden Jahrzehnte gebracht hat, erſcheinen die Erfolge der 
Reformbewegung leider zur Zeit vollſtändig aufgezehrt. Wir ſind 
noch lange nicht am Ziele und ſchwere Kämpfe ſtehen uns noch bevor. 
(Sehr richtig!) 

Aber wenn uns etwas in der Zuverſicht auf den Ausgang 
ftärfen kann, fo it es gerade der Nüdblid darauf, was unter den 
ſchwierigſten Verhältniſſen von einer Handvoll energiſcher Männer 
erreicht worden ift im Laufe von 20 Jahren. 

(Bravo!) 

Meine Herren, Sie entjinnen jih alle der außerordentlichen 
Mißgunſt, mit welcher Damals die neue Bewegung in den ausſchlag— 
gebenden Kreifen des Parlaments und der Preſſe empfangen wurde, 
gerade weil fie der Hauptſache nad) aus landmwirthichaftlichen Kreijen 
fam. Man beachtete nicht, ebenfowenig wie in unferen Tageı, daß, 
gerade wenn Landwirthe, die doch jonft fich wenig zur Organifation 
‚ eignen und ſchwer genug unter einen Hut zu bringen find, ſich dennoch 
zufammenthun, immer jchon das Bewußtjein eines ſtarken Rechts 
und eine große lebendige Kraft Hinter der Sache zu ſtecken pflegt; 

(Sehr richtig!) 
man fand e3 überaus anmaßend, daß Leute, unter denen fich nicht 
ein einziger Bankdirektor, Handelsredakteur oder Profeſſor der 
Nationalökonomie befand, jich hHerausnahmen, ein eigenes wirthſchafts— 
politifches Programm aufzustellen und dabei jogar über Banfıwejen, 
Börfen= und Aktienweſen mitzureden. 
(Heiterfeit.) 

Man wollte nicht anerkennen, daß einer der beiten Wegweijer 
auch in wirthſchaftspolitiſchen Dingen jchlielid immer das gejunde 
Urtheil gebildeter und ehrlicher, im praftiichen Leben jtehender 
Männer ift, die doch an fich jelbft und an ihrem Vermögen die 
Probe auf alles machen müſſen, was Gejeßgebung und Verwaltung 
erfinnen. Man war aufs eifrigfte bemüht, die Berfammlungen und 
das Programm der Reformer zu karrikiren und zu disfreditiren. 
Statt anzuerkennen, daß eben diefes Programm jehr reelle, ausführ- 
bare Forderungen ftellte und feine Bevorzugung, fondern nur Parität 
für die Landwirthfchaft und die übrigen, bisher gegen das bewegliche 
Kapital zurücdgejegten Zweige der nationalen Arbeit verlangte, jtellte 
man das neue Programm dar als einen Miſchmaſch aus utopifchen 
Rorftellungen und nadter „agrarischer Selbitjucht“. 
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Meine Herren, ich kann mir demgegenüber feine beijere Recht: 
fertigung der Reformbewegung denken, als wenn wir die einzelnen 
Buntte des Programms der Steuer: und Wirthichaftsreformer, dem im 
wejentlichen ja auch immer die Mitglieder des Congreſſes Deutſcher 
Landwirthe zugeltimmt haben, hier kurz durchgehen und ung ver- 
gegenwärtigen, welchen bedeutenden Einfluß denn doch Diejes 
Brogramm auf die ganze wirthichaftspolitiiche Bewegung der legten 
beiden Jahrzehnte gehabt hat. 

Meine Herren, das Statut begumt: 

Die Vereinigung hat den Zıved, die Ideen und Grund— 
ſätze einer gemeinnüßigen, auf chriſtlichen Grundlagen beruhen: 
den Bolfswirthichaft im Volfe zu verbreiten und in der Geſetz— 
gebung zum Ausdrud zu bringen. Dieje Ideen und Grund 
jäge find in dem folgenden Programm zufanımengefaßt: 

„1. Es ift auf eine gleihmäßige Vertheilung aller Steuern 

hinzumirfen, damit der bis jet überbürdete Grunds . 

bejig und die redliche Arbeit in allen Berufszweigen 

entlajtet werden. 

2. DieDoppelbejteuerung, welche in der Grund=, Gebäudes 
und Gewerbeſteuer liegt, it zu bejeitigen. Das Renten— 
einkommen it höher zu beiteuern als das Arbeits— 
einfommen. Gegen die Stenerhinterziehungen des Geld— 
fapitals jind wirfjame Sicherheitsmaßregeln zu ſchaffen.“ 

Es liegt hier far zu Tage, daß die Neformer feine Bevor: 
zugung einzelner Klaſſen, insbeſondere des Grumdbefiges, im Steuer: 
wejen gefordert haben, jondern nur PBarität. Und, meine Herren, 
fonnte die PBarität jchlimmer verlegt werden, als es bisher gerade 
durch die Grundſteuer geichehen it? Die Grundſteuer hat man zu 
rechtfertigen verjucht als eine Steuer auf einen wichtigen und, wie 
man annahm, bejonders jicheren Theil des Volkseinkommens, Die 
Grundrente. Unter diefer „Grundrente“ veriteht man befanntlicd) 
— nad der Definition von Thünen und Riccardo — denjenigen 
Theil des Bodenertrages, der verbleibt oder verbleiben joll nad) 
Abzug der Wirthſchaftskoſten und der Zinjen von allen Kapitalien, 
die in der Wirthichaft jtecken, aber von ihr getrennt werden können. 
Nun, meine Herren, nehmen wir an, eine joldde Grumdrente kommt 
wirfli aus dev Wirthichaft heraus — fließt jie Dann aber aud) 
wirflih dem Grumdbejiger zu, bei dem jie Doch bejteuert wird? 
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Nehmen wir ein Gut im MWerthe von 100 000 Thalern, weldes 
4000 Thaler Ueberſchuß über die Wirthichaftsausgaben Liefert; von 
diefen 4000 Thalern wird ſich der Gutsbejiger mit Fug und Recht 
nach den Verhältniß zu der Vergütung, welche ein Fabrikdirektor 
oder der Leiter eines kaufmännischen Gejchäftes von Ähnlichen 
Umfange bezieht, wenigitens 1000 Thaler als Vergütung für die 
Wirthihaftsleitung anrechnen dürfen. Rechnen wir von den 
3000 Thalern, die dann noch übrig find, nur 1000 Thaler auf 
Zinfen des im Inventarium u. f. ıw. ſteckenden beweglichen Betriebs: 
fapitals, jo bleiben von jenen 4000 Thalern Wirthſchaftsüberſchüſſen 
noch 2000 Thaler. Diejer Reit wäre die jogenannte „Grundrente“; 
aber wo bleibt jie, meine Herren? it das Gut jchuldenfrei, dann 
bleibt jie allerdings dem Beſitzer; it das Gut aber zur Hälfte ver: 
ichuldet, alfo in dieſem Beiſpiel mit 50 000 Thalern zu 4 Prozent 
Zinjen, jo hat der Grumdbefiger einfach die ganzen 2000 Thaler 
Grundrente an die Hypothefengläubiger abzuliefern, und it er noch 
höher verjchuldet, jo muß er noch einen Theil der Zinſen jeines 
Betriebsfapitales oder jogar einen Theil jeines Einkommens als 
WirtHichaftsdirigent drangeben, um den Gläubigern gerecht zu 
werden. Nun, meine Herren, it der Fall der Berjchuldung mit 
50 Prozent leider bekanntlich feinesiwegs der Ausnahmefall, es iſt 
jogar jehr möglich, daß die durchſchnittliche Verſchuldung fich noch 
höher beziffert. Nehmen wir aber nur an, dab jenes Beijpiel mit 
den 50 Prozent wirklich ungefähr den Durchichnitt trifft, jo jehen 
wir dann doch mit voller Dentlichkeit, wo denn eigentlich die „Grunde 
vente” bleibt, für welche der Staat bisher eine Steuer von dem 
Örundbejiger eingezogen hat. Sie bleibt unter den durchſchnittlich 
beitehenden Berjchuldungsverhältnijien beim Sypothefengläubiger, 
bei dem SKapitaliiten. Vor der Durchführung der Steuerreform 
bietet ſich alſo die feltiame Erjcheinung, daß 

1. die Örundrente bejonders beitenert wird, 

2. die Grundrente allein beionders beiteuert wird, nicht aber 
auch die Kapitalrente, 

3. die Grundrente befonders beitenert wird nicht bei demjenigen, 
der fie empfängt und verzehrt, jondern bei demjenigen, der 
die immer ſaurer gewordene Aufgabe hat, fie für den 
eigentlichen Empfänger herauszumwirthichaften. 

(Sehr richtig!) 


96 

Ich gebe zu, meine Herren, daß ſich durch Beſitzwechſel und 
dergleichen manches in dieſem Verhältniß verſchiebt und verſchoben 
hat; aber in der Hauptſache iſt es ſo, wie ich es ſchilderte, und da 
kann man doch nicht behaupten, daß es ſich beim Verlangen nach 
Beſeitigung der Grundſteuer um irgend etwas anderes handelte als 
um die Beſeitigung einer ganz ſchreienden Imparität. Und, meine 
Herren, der Hauptſache nach, nämlich für den Staat, wird dieſe 
Beſeitigung ja in nächſter Zeit erfolgen und überhaupt das in den 
beiden erwähnten Punkten niedergelegte Steuerprogramm ſeine Ver— 
wirklichung erfahren, es wird die Grund- und Gebäudeſteuer, ſowie 
die Gewerbeſteuer als Staatsſteuer beſeitigt werden, während in der 
Ergänzungsſteuer eine gleichmäßige Beſteuerung alles Vermögens, 
nicht blos des in Grundbeſitz und Gewerbebetrieb angelegten, und 
zwar nach Abzug der Schulden eingeführt und in der Steuererklärung 
auch der gewünſchte Schutz gegen die Steuerhinterziehungen des 
beweglichen Kapitals gewonnen iſt. Dabei iſt es bekanntlich kein 
„Agrarier“ und fein Konſervativer, der dieſe Reform als richtig 
anerkannt und durchgeführt hat. Ich glaube, eine wirfjamere Recht: 
fertigung des Programms in dem eben befprochenen Punkte läßt 
jich nicht denken. 

(Bravo!) 

Nun lautet weiter Punkt 3 des Programms: 

„Bei allen Zöllen und indirekten Steuern iſt jtets 
darauf Bedacht zu nehmen, daß fie nicht befonders ſchädlich 
auf einzelne Dijtrikte und Bevölkerungsſchichten einwirken. 
Die Einführung einer Börjenumjagiteuer nach dem Werthe, 
fowie eine Bejtenerung der ausländiichen Werthpaptere iſt 
dringend geboten. 

Die Stempel= und Targejeßgebung it einer Revijion 
zu unterziehen behufs Lajtenausgleihung zwiſchen Grund— 
beit und beweglicher Habe.“ 

Meine Herren, hierin ift zunächſt das Zollprogramm der 
Bereinigung enthalten. Die Zölle jollen gleihmäßig, nicht zum 
Nachtheil einzelner Dijtrifte und Bevölkerungsſchichten aufgelegt 
werden, alfo auch hier wieder: Parität. Urjprüngli war man ja 
geneigt, die Parität mit der Induſtrie auf der Grundlage des 
Freihandels zu ſuchen, weil Tandwirthichaftlihe Schußzölle doch 
unerreihbar ſchienen. Wiel Lieber aber ift der Vereinigung Die 
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„Parität“ auf dem Boden des Schutzes der nationalen Arbeit ge— 
weſen; fie hat ebenſo wie der Congreß Deutſcher Landwirthe der Zoll— 
reform von 1879 wirkſam vorgearbeitet und ohne Rückhalt zugeſtimmt, 
ebenſo auch bei den neuen Handelsvertragsverhandlungen ſich lediglich 
auf den Standpunkt der Parität geſtellt. Die in dieſem Programm-— 
punkte weiter erwähnte Börſenumſatzſteuer — meine Herren, wir 
haben ſie ſeit 1881 und 1885, und wir haben ſeit der Novelle vom 
vorigen Jahre auch die höhere Beſteuerung ausländiſcher Werth— 
papiere; der Immobilienſtempel iſt ja leider geblieben. 

Punkt 4 des Programms lautet: 

„Sin Eifenbahnwejen ift es nothwendig, daß an die 
Stelle des Privatbetriebes ein billigerer, Iebensficherer 
Staat3betrieb mit Befeitigung aller Differentialtarife tritt, 
ohne daß der Belititand der einzelnen Staaten gefährdet 
wird.“ 

Meine Herren, die Verjtaatlihung der Eifenbahnen Hat jich 
inzwifchen im mejentlichen längſt vollzogen, wir fernen es faum mehr 
anders. Alſo auch hier ein durchſchlagender Erfolg des Programms. 

Im 5. Punkte Heißt es: 

„Papiergeld auszugeben gebührt allein den geſetz— 
gebenden Faktoren des Reiches. Die Bankfnotenprivilegien 
find zu bejeitigen.“ 

Meine Herren, bekanntlich ift diefes Ziel in dem neuen Bank: 
geſetz von 1890 nicht ganz erreicht worden, weder iſt die Reichsbank 
vom Reiche übernommen, noch die Aufhebung aller Brivatnoten- 
banken jchon erfolgt. Immerhin aber ijt eine ganze Neihe von 
ihnen, darunter faft alle preußifchen, befeitigt und der Antheil des 
Reiches an den Einnahmen der Reichsbank erhöht worden; auch it 
zu Hoffen, daß auf diefem Wege fortgefahren und zu Ende des 
Sahrhunderts auch die Reichsbank wirklich zur Reichsbank gemacht 
werden wird. In jedem alle ift wenigſtens eine erhebliche 
Annäherung der Gejeßgebung und Berwaltung an das Programm 
zu konſtatiren. 

Zu Punkt 6 war eine Reform des Altiengeſetzes vom 
11. Juni 1870, insbefondere in Richtung einer verftärkten Verant— 
wortlichfeit der Gründer, gefordert worden. Auch diefer Punkt Hat, 
und zwar in dem Aftiengejeg von 1884, Berüdfihtigung gefunden, 
allerdings noch nicht ausreichend, weil die Uebervortheilung des 
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Publikums im Aftienwejen inzwijchen andere Formen gefunden hat, 
als die früher übliche Ichwindelhafte Anrechnung der Gründungs- 
objefte. Immerhin it von der Gejeßgebung anerfannt, dab das 
Programm aud hier einen bejonder3 reformbedürftigen Punkt 
bezeichnet hat, den die neue Börjenreform ja Hoffentlich noch weiter 
verfolgen wird. 

Punkt 7 lautet: 

„Die Gewerbeordnung und das Gejeß über den Unters 
ſtützungswohnſitz bedürfen dringend der Reviſion.“ 

Die Refornı der Gewerbeordnung hat die Vereinigung der 
Steuer: und Wirthihaftsreformer, namentlih in ihren Verhand— 
[ungen von 1877, 1879 und 1880, und zwar im Sinne der Ein- 
führung obligatoriiher Innungen mit Befähigungsnadhweis, 
befprodhen. Im ähnlicher Weife Hat auch der Congreß Deutjcher 
Zandwirthe 1883 bei Gelegenheit eines Vortrages über die Vaga— 
bondage Stellung genommen. Die Gejeßgebung hat nun befanntlid) 
zunächjt nur die Wiederbelebung des Innungsweſens auf fakultativem 
Boden verjucht; aber nad den Vorſchlägen des Herrn Handels: 
minifter8 von Berlepjd vom Sommer 1893 ſcheint doch wenig- 
tens Ausſicht auf die obligatoriihe Einführung Forporativer 
Drganifationen im Handwerf zu bejtehen. Was das in dieſem 
Programmpunfkte mitberührte Armenmwejen betrifft, jo hat befanntlich 
das preußische Gejeß von 1891 jchon eine weſentlich beijere und 
gerechtere Vertheilung der Armenlalten bewirkt und endlih das 
Neichsgefeg vom 12. März 1894 den wiederholten Forderungen 
der Vereinigung und des Congreſſes, insbejondere um Herabjegung 
des Lebensalter für den jelbjtändigen Erwerb und Verluſt des 
Unterftügungsmwohnfiges in weitem Umfange Rechnung getragen. 

Was Punkt 8 des Programms betrifft, der ſich wejentlich 
auf den Kontraftbruch bezieht, fo iſt bisher alles im Wejentlichen 
beim Alten geblieben. Dagegen ijt für den Ießten 9. Programm— 
punkt wieder manches ſchon gejchehen und es wird vorausfichtlich 
in nädjter Zeit die Gejeßgebung ſich in beſonders umfaljender 
Weife mit den darin berührten Fragen bejchäftigen. Er lautet: 

„Der ländliche Grundbeſitz ift von dem Zwange des 
römischen Nechts zu befreien. Insbeſondere ift ihm eine 
jeiner Natur entſprechende Verjchuldungsform und ein der 
deutſchen Sitte entiprechendes Erbrecht zu gewähren.“ 
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In gewijjen Sinne gehört hierher die bisherige Gejeßgebung 
über die Höferollen und auch über die Rentengüter, Die ganz im. 
Einklange mit unferen NRejolutionen von 1890 inzwilchen zur Ein= 
führung gelangt find. Much die Frage des Bodenkredits hat die 
Vereinigung wiederholt und gründlich bejchäftigt; ich. erinnere. nur 
an die Büngerſchen Refolutionen von 1887. Die Vorichläge der 
vorjährigen Agrarfonferenz, die vermuthlich ja den Ausgangspunkt 
weiter gejeßgeberifcher Reformen bilden werden, bewegen jich denn 
auch in einer der unjrigen durchaus verwandten Richtung. 

Meine Herren, wenn wir nunmehr überbliden, wieviel von 
unjeren Programmforderungen, die urjprünglic” von den Gegnern 
vielfach als utopifch bezeichnet wurden, im Laufe der Zeit doch 
ſchon Wirflichfeit geworden ift, jo glaube ich, wir"fönnen mit Ge— 
nugthuung jagen: die Männer, welche feiner Zeit da8 Programm 
beriethen und feitfeßten und dann an feiner Verwirklichung arbeiteten, 
ie haben ein Klare und jcharfes Auge für die nächjtliegenden 
wirthichaftspolitifchen Bedürfniſſe des Waterlandes gezeigt, die Ge— 
ihichte hat ihnen Recht gegeben. 

(Bravo!) 

Die Steuer und Wirthichaftsgejeßgebung der letzten Jahr— 
zehnte Hat ſich thatfählih größtentheild in den Richtungen und 
auf die Ziele Hin bewegt, die in dem Programm angegeben waren. 
Aber, meine Herren, die Bewegung ift bei jenen erjten Programm: 
forderungen nicht jtehen geblieben. Sie hat alle im Laufe der 
Jahre auftauchenden neuen Fragen auf dem Gebiete der Steuer- 
und Wirthichaftsgefeßgebung der Berathung unterzogen und zu ihnen 
Stellung genommen. Ich erinnere an das Genoſſenſchaftsweſen, 
welche8 jowohl von der Vereinigung, wie von dem Congreß mwieder- 
holt beiprochen worden ift, und um welches fich jpeziell Herr Graf 
von Mirbach durd) die Herausgabe der bekannten Mufterjtatuten 
eın bejonderes$ Berdienjt erworben hat. Ich erinnere weiter an 
die zahlreichen Vorträge in beiden Vereinigungen über die Währung8= 
frage mit dem Ziele der Herbeiführung der vertragsmäßigen inter- 
nationalen Doppelwährung. Ich kann die Fülle des werthuollen 
Materials, welches in allen diefen Verhandlungen ftedt, Hier nicht 
erihöpfen, jondern nur andeuten. Aus alledem geht jedenfalls 
hervor: der Kongreß Deutſcher Landmwirthe und die Vereinigung der 
Steuer- und Wirthichafts-NReformer find in diefen 20 Jahren thätig 
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und erfolgreich gewejen. Ich will nur kurz nody den einen Vorwurf 
etwas eingehender prüfen, der ihnen von gegnerifcher Seite immer ge= 
macht worden ift: daß fie der Geſetzgebung zugemuthet hätten, ſich ein— 
jeitig agrarifhen Intereſſen zu ergeben, die Landwirthichaft vor 
anderen Berufsftänden zu bevorzugen. 

Meine Herren, id) würde es für meine Berfon unter Um— 
ftänden begreiflich finden, wenn die Gejeßgebung der Landwirthichaft 
ftet3 einen gewiſſen Vorzug einräumte. 

Die Landwirthſchaft ift nun einmal der erite und der 
unentbehrlichite Berufsitand. Die andern Stände bedürfen zunächſt 
durchweg der phyſiſchen Auffrifhung vom platten Lande her, weil 
fie ſonſt verfümmern. 

. (Sehr richtig!) 

Dean beitreitet Died ja neuerdings in den Gtädten, man 
rühmt ſich der immmer günftiger gewordenen Sterblichkeitsziffern, man 
behauptet, jo große Fortichritte in der Hygiene und den fanitären 
Einridtungen gemacht zu haben, daß die Leute in der Stadt ebenſo 
gejund und friih find, wie auf dem Lande. Man kann darum 
mitunter in großjtädtiichen Zeitungen Iefen, daß der Zuſchuß ge— 
under Säfte vom Lande her gar nicht mehr nöthig ſei. Aber diefe 
Zeitungen pflegen ſich auf den nächjten Seiten dann immer uns 
bewußt und ſehr draitiich jelbit zu widerlegen. Denn da lieft man 
jeden Tag im Jahre jpaltenweije jo viel von „tüchtigen Landammen“ 
oder „Pradtammen vom Lande”, wie e3 gar nicht möglich wäre, 
wenn nicht die bejagte „Pracht“ in den Städten gar zu oft 
ſchmerzlich vermißt würde, und wenn nicht demnach immer nod) 
ein Iebhaftes Bedürfnig nah „friſchen Säften“ vom Lande ber 
vorhanden wäre. 

(Heiterfeit.) 

Der Staat braudt aljo thatſächlich zunächſt die Landbevölkerung 
zur Erhaltung und zur Regeneration der Volkskraft, und die Volfs- 
fraft, meine Herren, it das Wichtigite für den Fortbeſtand der 
Völker, fie ift noch viel wichtiger als Wohlſtand und Bildung, und 
fie ift viel fchwerer als dieje beiden Güter wiederzugeminnen, wenn 
fie einmal verloren gegangen ift. 

Weiter aber it die Landbevölferung dem Staate bejonders 
wichtig, weil fie in des Wortes urjprünglichiter Bedeutung fich vom 
Baterlande nährt und von ihm abhängt. Sie bildet in diefer 
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Hinfiht das vollendete Gegenjtüd zur Erportinduftrie, die fi vom 
Auslande nährt und vom Auslande abhängt. Meine Herren, ganz 
unzweifelhaft ift ja auch die Erportinduftrie ein wichtiger und des 
Schußes werther Theil der nationalen Arbeit, aber immerhin ift 
fie nicht jo mit dem Baterlande verwachſen wie die Landwirthichaft. 
Wir haben es oft ſchon erlebt, daß eines Tages große Erportfirmen, 
die mit viel beweglichem Kapital arbeiten, mit Sad und Bad, mit dem 
ganzen Betriebe ins Ausland gegangen find, weil der Abſatz ihnen 
dort näher und vortheilhafter jchien, und in ſolchen Fällen find 
alle Mühen, alle Koiten, alle Erziehungsgelder, möchte ich jagen, 
welche der Staat auf dieſe Induftrie verwendet hat, verloren. 
(Sehr richtig!) 

Der Landwirt) aber bleibt dem Staate, er kann die Haupt: 
ſache bei feinem Betriebe, den Boden, niemals aufpaden und damit 
ind Musland gehen. 

Der dritte Grund, der einen befonderen Schuß der land— 
wirthichaftlichen Intereſſen rechtfertigen könnte, meine Herren, hängt 
gleichfalls mit der Unbeweglichkeit des Grundbefites zufammen. 
Der Landwirtd kann ſich niemals der rüdläufigen Konjunktur 
ebenſo entziehen wie das. bewegliche Kapital und er muß darum 
ganz bejonder8 gegen fie gejchügt werden. Wenn ich mir für 
100 000 Thaler ein Landgut Faufe und nachher ſehe, daß die 
Bewirthſchaftung keinen Ueberſchuß über die Wirthſchaftskoſten bringt, 
dann bin ich bankerott, ſelbſt wenn ich keine Schulden habe, denn 
ein Boden, der keine Ueberſchüſſe abwirft, hat keinen Werth mehr. 
Stecke ich aber die 100000 Thaler in ein Waarenlager und ſehe 
ih, dab der Handel mit den Waaren ebenfall3 nur noch gerade 
die Koften deckt, aber feinen Profit mehr abmwirft, jo kann ich mid 
dur Ausverkauf der Waaren gewöhnlich immer noch mit Teidlich 
heiler Haut aus der Affaire ziehen und rette wenigſtens den größten 
Theil meines Kapitals. 

Das alles, meine Herren, jind nun doc jehr wejentliche 
Unterjchiede zwiſchen der Landwirthſchaft und anderen Erwerbs- 
zweigen, namentlich ſolchen, die überwiegend mit beweglichen 
Kapital arbeiten. Die einzelnen Zweige der nationalen Arbeit 
unterjcheiden fich ja überhaupt ſehr wejentlich in ihrer Bedeutung 
für die Gefanmtheit. Es ift ein jehr billiger Ruhm, meine Herren, 
e3 zu machen wie der wirthfchaftliche Liberalismus, der einfach wie 
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die Göttin Themis eine Binde vor die Mugen nimmt und dann 
fommt und jagt: feht ber, wie unbefangen und gerecht ich bin, ich 
jehe alle dieſe Unterſchiede gar nicht, mir iſt ein Zweig der 
nationalen Arbeit genau jo viel werth und ich behandle ihn 
genau ebenjo wie alle anderen. Dieje affeftirte Blindheit, wenn 
id fo jagen darf, gegen ganz augenfällige, Far zu Tage 
liegende Unterjchiede fan doch Niemand imponiren; gerade die 
Neigung, verfchieden geartete Dinge über einen Kamm zu jcheeren, 
ift zur Todfünde des wirthſchaftlichen Liberalismus geworden. 
Ich glaube auch, wenn irgend ein Zweig der nationalen Arbeit, 
fo fönnte die Landwirthſchaft auf Grund folder oft genug 
gefliſſentlich überjehenen Unterjchiede, wie ich fie bezeichnet habe, 
einen Vorzug vor anderen beanfpruchen. Hat doch jelbit einer der 
berufenften Vertreter der Induftrie, Herr von Stumm, ausdrüdlidz 
bei Gelegenheit der Handelsverträge erflärt, daß bei einer Kollifion 
gleichitarfer Intereſſen zwiſchen Landwirthſchaft und Induſtrie 
unzweifelhaft die Landwirthſchaft vorgehe. Das iſt richtig und ein 
dankenswerthes Zugeſtändniß. Aber es kann nicht oft genug wieder— 
holt werden: Der Congreß Deutſcher Landwirthe und die Steuer— 
und Wirithſchaftsreformer haben niemals einen Vorzug der Land— 
wirthſchaft vor anderen Zweigen der nationalen Arbeit verlangt, 
fondern nur Parität; fie find jtetS bereit gewejen, jeden Schutz, 
den jie für die Landwirthichaft verlangten, jedem andern Zweige 
der nationalen Arbeit in gleicher Lage auch zu geben; und das find 
ſie heute nod). 

- Meine Herren, id) habe vorher nachgewieſen, daß es jich im 
dem Programm der Steuer: und Wirthſchafts-Reformer zunächit um 
die Bejeitigung ganz grober Lngerechtigfeiten gegen Grundbeſitz 
und Gewerbebetrieb und um die Befeitigung ganz unbegründeter 
Privilegien des beweglichen Kapitals im Stenerwejen handelte. 
Auch bei den Schußzöllen iſt es ebenjo geweien, nur Parität it 
verlangt worden, während die Gegner jtets jo thun, als erijtirten 
nur Agrarzölle und nicht auch Induftriezölle. Die Steuer- und 
Wirthſchafts-Reformer und der Congreß Deutjcher Landwirthe Haben 
ſich aber aud oft genug mit Fragen bejichäftigt, die Feinesivegs die 
Interejjen des Grundbefißes oder gar nur diejenigen des Groß— 
grumdbefiges betrafen. Sie Haben, wie ich jchon erwähnte, auch 
die Handmwerferfrage mehrfadh behandelt, fie haben ferner im 
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Jahre 1880 ſich für die Einführung der Sonntagsruhe und bei 
Erlaß der Franken, Unfale und Inpaliditätsgeſetze für die 
Grundgedanken dieſer Gejege, wenn auch nicht für alle Einzelheiten 
in ihnen ausgeiproden. Sie haben die Wucherfrage eingehenden 
Erörterungen unterzogen und gerade im Antereffe des Landarbeiters 
ftandes die Bildung von Nentengütern befürwortet. Meine Herren, 
ih glaube aljo, die Steuer: und Wirthichafts-Reformer und der 
Eongreß Deutſcher Landwirte Fönnen aus ihren zwanzigjährigen 
Verhandlungen zahlreihe Beweiſe anführen, daß fie „Agrarier“ im 
Sinne einer einfeitigen landiwirthichaftlichen Intereſſenvertretung 
niemals geweſen find, fondern daß fie auch auf die übrigen Berufs— 
ſtände jtet3 gebührende Rüdjicht genommen haben. 
(Sehr richtig! und Bravo!) 

Den Namen „Agrarier”, meine Herren, werden wir troßdent 
wohl behalten, und id) meine, wir wollen ihn mit Stolz und Freude 
tragen — freilich nicht in dem Sinne, in welchem unjere Gegner 
ihn uns anheften wollen. Wir find und bleiben „Agrarier”, meine 
Herren, in dem Sinne, daß wir dem dentjchen Volk den Charakter 
eines Landvolks erhalten wollen. 

(Brave!) 

Wir Halten es für die erfte Pflicht und das erſte Lebens 
interefje des deutſchen VBolfes, den Boden, den Gott der Herr ihm 
geſchenkt hat, auch zu bebauen, damit auf diefem Boden, in jteter 
Berührung mit der Mutter Erde, bei gefunder und natürlicher 
Lebensweije ein Gejchlecht heranwächſt, welches im Stande ift, den 
vaterländifchen Boden gegen jeden Feind zu vertheidigen und deutiche 
Art in ungebrochener Friſche auf die Nachwelt zu bringen. 

(Lebhafter Beifall.) 

Der Antheil an der bewohnten Erde, meine Herren, den die 
deutfche Nation befigt, ift jehr Hein im Verhältniß zu ihrer Bedeutung 
und zu ihrer Ausdehnungsfähigkeit, viel zu Klein ganz bejonders auch 
im Berhältniß zu den Befigthümern anderer Raffen, wie der ruffiichen 
und der angelſächſiſchen. Wenn wir diejen Kleinen Antheil nicht 
wenigitens ordentlich ausnugen wollen, wenn wir e8 darauf ankommen 
lafjen, daß unjere Felder zum großen Theil veröden, weil jie den 
Anbau nicht mehr lohnen, und wenn man dann noch jagt: das 
it die natürliche Entwidelung, daß wir Getreide von Ruſſen uud 
Argentiniern kaufen, wenn die e8 billiger bauen können! — jo finden 
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wir „Agrarier” umgekehrt darin nicht Natur, jondern die höchite 
Unnatur. Wir müßten es geradezu für pervers halten, wenn unfer 
Volk das wenige Land, welches e3 befigt, nicht einmal bebauen, wenn 
es auf das bischen frifche Luft, das die anderen Nationen ihm gönnen, 
auch noch Verzicht Leiften und ganz und gar in die paar Großjtädte 
zufammenkriehen wollte. Wir wollen, daß unfer Volk jo viel wie 
möglich Landvolk bleibt, weil wir wiljen, daß es fonft in wenigen 
Gejchlechtern verloren ift. Und darum, meine Herren, wollen wir 
für die Erhaltung des deutjchen Landbaues und des deutjchen Lands» 
volf3 weiter arbeiten und kämpfen! 
(Bravo!) | 

Die Ausfichten in die Zukunft find zur Zeit befonders trübe 
und die Schwierigkeiten größer als jemals. Aber bewahren wir 
uns das Selbjtvertrauen, meine Herren, welches die Steuer: und 
Wirthichafts-Reformer unter fchwierigen Verhältnifjen von Anfang 
an befaßen. Vergeſſen wir nicht, wie viele Schwierigkeiten jchon 
jiegreih überwunden find und wie uns auch die legten Tage erft 
wieder einen wichtigen Erfolg in betreff einer Hauptforderung der 
legten Jahre gebracht Haben, indem wir in Hinficht der Initiative 
zur internationalen Regelung der Währungsfrage doch endlich einen 
tüchtigen Schritt vorwärts gekommen find. 

(Bravo!) 

Wir jehen an allen diefen Erfolgen doch immer, wie gut und wie 
wohlbegründet unſere Sache if. Bor 20 Jahren konnten die Gegner 
es noch wagen, die Heine Schaar der „Steuer: und Wirthichafts- 
Reformer”, die ganz unabhängig von allen Parteien mit einem eigenen 
wirthichaftspolitiihen Programme hervortrat, etwas ſpöttiſch von oben 
her zu behandeln, etwa wie einen Haufen „politischer Franctireurs”, 
die wohl hier und da im kleinen Kriege einen Erfolg haben könnten, 
aber für die großen allgemeinen Fragen, für den Gang der Wirth- 
Ihaftsgefeßgebung, nie etwas bedeuten würden. Nun, meine Herren, 
jene Kleine Schaar hat 20 Jahre lang bewiejen, daß fie denn doch 
mehr ift; fie hat ſich jtetS als echte Kerntruppe gezeigt in dem großen 
Kampfe der jchaffenden und forgenden Stände um den Schuß ihrer 
bedrohten Intereſſen. Sie wird heute geachtet bei ihren Freunden 
und gefürchtet bei ihren Gegnern; fie hat die Zähigkeit des Land— 
mannes aud) in der Politif bewährt, fie ift ſtets gewachſen an Zahl 
wie an Anfehn, und ganz befonders jeßt durch die Verſchmelzung 
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mit dem Congreſſe. Sie hat in den vergangenen 20 Jahren Erfolg 
um Erfolg errungen — möge fie in nädjiter Zeit unter ihrer bewährten 
Führung zu endgültigem Siege jchreiten! 

(Lebhafter Beifall.) 

Borjigender Freiherr von Mantenffel-Crojjen: Meine Herren, 
Ihr Bravo beweift Schon, daß wir dem Herrn Referenten zu großem 
Dank verpflichtet fein müfjen; ich bitte Sie aber, Ihren Dank noch da— 
durch befonders zu bethätigen, daß Sie fi von Ihren Pläßen erheben. 

Geſchieht.) 

Dann habe ich noch eine Mittheilung zu machen. Ich habe 
mir geſtattet, in der geſtrigen Eröffnungsrede Seiner Durchlaucht 
des Fürſten Bismard zu gedenken, ſowie ſeines 80. Geburtstages, 
und in der Verſammlung fanden ja gerade dieſe Worte meiner 
beſcheidenen Rede einen ganz beſonders lebhaften Widerhall. Nun 
iſt an mich der Gedanke herangetreten und iſt mir nahe gelegt 
worden, man möge Seiner Durchlaucht dem Fürſten Bismarck 
von der Rede Kenntniß geben und in Sonderheit von den Glück— 
wünſchen, die wir ihm im Voraus dargebracht haben. Ich erlaube 
mir infolge deſſen, Ihnen Folgendes vorzuſchlagen: es wird eine 
kalligraphiſch ſchöne Abſchrift gefertigt und mit einem Anſchreiben 
etwa folgenden Inhalts dem Fürſten Bismarck überreicht: 

Eurer Durchlaucht 

geſtattet ſich der gehorſamſt Unterzeichnete im Auftrage der 

Vereinigung der Steuer- und Wirthſchafts-Reformer, die Rede 

zu überſenden, welche derſelbe bei der Eröffnung der XX. General— 

Berjammlung gehalten hat: 

Eure Durchlaucht wollen aus derjelben entnehmen, wie 
treuejte Dankbarkeit gegen Eurer Durchlaucht unjterbliche und 
unvergleichliche Berdienfte in der Verſammlung zum Ausdrud 
gekommen ijt, und die Glückwünſche zu Eurer Durchlaucht 
80. Geburtstage jchon heute entgegen zu nehmen die Gnade haben. 

Gott der Herr lafje Eure Durchlaucht diefen Tag in 
voller Gejundheit erleben und erhalte Eure Durchlaucht noch 
lange Jahre friih und Fräftig zum Segen und Seile des 
Baterlandes und der Deutſchen Landwirthichaft. 

Sn unmwandelbarer Verehrung 

Eurer Durchlaucht 
gehorſamſter Manteuffel. 
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Sind die Herren damit einverftanden? 
(Lebhafter Beifall.) 
Dann werden wir einen dererugen Brief ſchreiben laſſen und nach 
Friedrichsruh jenden. 

Ich eröffne nunmehr die Diskuſſion über den Antrag * 
Herrn Regierungsrathes Evert. 

Chefredakteur Otto Tippel⸗Schweidnitz: Der Herr — 
rath Evert hat in ſeinem ausgezeichneten Referat u. a. darauf 
hingewieſen, daß die Landwirthſchaft die Quelle der Volkskraft ſei. 
Daß dieſe Ausführungen keine Phraſen ſind, beweiſt das Urtheil 
des bekannten Nervenarztes, Profeſſor Erb in Heidelberg, welches 
er bei Gelegenheit des Stiftungsfeſtes der Univerſität Heidelberg 
abgegeben hat. Er ſagt u. a, daß in der ländlichen Be— 
völkerung und dem Mittelſtande der Boden vorhanden ſei, 
von dem aus der heutigen Geſellſchaft immer wieder neue 
Kraft zugeführt werden muß. Ein ſolches Urtheil iſt beſonders 
wichtig, da die Kreiſe, die der Landwirthſchaft fernſtehen und über 
die ſoziale und nationale Bedeutung der Landwirthſchaft kein Urtheil 
haben oder haben wollen, vielleicht das Urtheil eines Wiſſenſchaftlers 
als autoritativ anerkennen. 

Fabrikbeſitzer O. Wülfiug-M.-Gladbach: Meine Herren! Ich 
habe mich geſtern Ihnen vorgeſtellt, wenn ich ſo ſagen darf, als 
Agrarier vom reinſten Waſſer und in der Wolle gefärbt, als welcher 


ich in der Induſtrie gelte. (Heiterfeit.) 


Nad) der Rede des Herrn Regierungsrathes Evert könnte 
leicht der Verdacht entitehen, als wollte jih die Landwirthſchaft 
immer noch in einen gewiſſen Gegenjag zur Induſtrie ſtellen. 
Meine Herren, ich würde das für außerordentlid unpraktiſch Halten. 
Die Landwirthſchaft ift, wie Herr Evert richtig jagte, das erite 
Element im Staate. Wer das nicht anerkennt, verfemmt einfach 
alle Thatjachen. Aber wenn ich hier eine ſolche Anſicht ausipreche, 
fo ftehe ich leider damit jehr allein, und meines Erachtens müſſen 
daher aud Sie Ihrerſeits alles aufbieten, dab das widerftrebende 
Mädchen, die Induftrie, (Heiterkeit) 


Hand in Hand mit Ihnen geht. Wenn Sie Jhre Produkte — 
wollen, haben Sie doch in erſter Linie unſere Induſtrie nöthig, 
und das bitte ich bei allen dieſen Fragen mit zu beachten. 
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Sodann hat Herr Regierungsrat Evert die Erportinduftrie, 
faft mödhte ich fagen, als vaterlandsloje bezeichnet. Ja, meine 
Herren, ih glaube, das iſt Doch etwas zu weit gegangen. Es 
könnte ja einmal der Fall eintreten, daß unter unjern Währungs- 
wirren, wie wir fie in den lebten Jahren gehabt Haben, Jemand 
gezwungen wäre, nach dem Ausland zu gehen, jagen wir beijpiels- 
weife nach Rumänien, wo in jeder Beziehung die Induftrie geſchützt 
und großgezogen wird. Aber, meine Herren, das iſt faſt jo jchwierig, 
als wenn der Landwirt) mit jeinem Betriebe anderswohin über- 
fiedeln wollte. Wir können unfere Mafchinen nicht einfach verjeßen, 
das erlauben ſchon die gewaltigen Frachtkoſten nicht. Alſo, meine 
Herren, auch wir find immer wieder auf unfere Arbeit im deutjchen 
Baterlande angewiefen. Das Zufammengehen von Landwirthichaft 
und Induſtrie ift meines Erachtens in allen Fragen der Kernpunkt 
unferer Beitrebungen, und ich bitte Sie daher dringend, in jeder 
Beziehung dafür einzutreten. 

| (Bravo!) 

Regierungsrat Evert= Berlin: Meine Herren: Ein paar 
furze Bemerkungen! Es thut mir leid, daß ich anfcheinend vom 
Herrn Vorredner nad einigen Richtungen mißverjtanden worden 
bin. Ich Habe es nur als meine perfönliche Anficht ausgejprochen, 
daß, wenn überhaupt ein Unterfchied zwiſchen den einzelnen Theilen 
der nationalen Arbeit gemacht werden foll, dann in der That die 
Landwirthichaft unter allen Umftänden an erfter Stelle fommen 
muß, daß es darum an umd für fich jehr erflärlich wäre, wenn 
die Landwirthichaft einmal dazu käme, in der Gefeßgebung einen 
Borzug vor anderen Zweigen der nationalen Arbeit zu beanfpruchen. 
Ich habe das als möglich Hingeftellt, Habe aber ausdrücklich betont, 
daß die Landwirthichaft in ihren berufenen Vertretern ſich bisher 
nicht auf dieſen Standpuntt, fondern auf denjenigen alljeitiger Barität 
geitellt Hat. Das erjtere war meine perfönliche und rein hypothetiſch 
ausgeiprochene Anficht. | 

Wenn Herr Wülfing meint, ic hätte die Erportinduftrie 
als vaterlandslos Hingejtellt, jo bedaure ich, dah er meine Bemer- 
fungen jo aufgefaßt hat. Ich habe nur gewifje tHatfächliche Unter: 
ichiede hervorheben wollen, die doch in Wirklichkeit beitehen zwifchen 
Induſtrie und Landwirthichaft. Die Landwirthichaft it enger mit 
dem heimifchen Boden verbunden, hat ihren Abſatz Hier im Lande 
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und kann jich nicht jo leicht dem Vaterlande entfremden wie die 
Erportinduftrie. Diefe hängt von den wandelbaren, unjerem Ein— 
fluß entzogenen Berhältniffen des Auslandes ab, und wenn bejtehende 
Handelsverträge abgelaufen find oder andere Veränderungen im 
Auslande eintreten, die der Erportinduftrie den Abſatz entziehen, fo 
ift es immer leicht möglich, daß fie ungeachtet aller für fie gebrachten 
Dpfer unbhaltbar wird und eingeht oder auswandert. In einer 
anderen Lage befindet ſich die Landwirthichaft; denn das in jie 
hineingeſteckte Kapital und die auf fie verwendete Mühe bleibt feſt— 
gelegt und kommt dem PVaterlande zu Gute. Sch Habe mir Die 
Sache auch nicht jo vorgejtellt, als ob nun jede Erportinduftrie ihr 
ganzes Kapital auf den Rüden nehmen und ins Ausland überjiedeln 
fönnte; id) habe nur gejagt, daß es einzelne Erportinduftrieen giebt, 
die bei eintretenden Konjunkturen ihren Sig ins Ausland, 3. B. nad) 
Rußland verlegen können, und thatfächlich ſchon verlegt haben, jofern 
nämlich ihr Kapital größtentheils beweglih iſt und fi) deshalb 
auch von einem Lande ins andere verpflanzen läßt. Das find doch 
rein thatfächliche Unterjchiede, in deren Betonung ich feine jo zu 
jagen perjönlide Spige gegen die Erportinduftrie legen wollte, 
deren hohe und ſtets wachjende Bedeutung für unjere weitere Ent- 
wicelung ich feineswegs verfenne. Ich Hoffe, daß durd) diefe Er— 
Härung die Mißverjtändnifje zwiſchen mir und Herm Wülfing 
bejeitigt jein werden. 

(Fabrikbeſitzer Wülfing-München-Gladbach: Vollkommen!) 

Landtagsabgeordneter Kammerherr von Riepenhauſen⸗Crangen: 
Der Herr Referent hat ſchon in viel beſſerer Weiſe, als ich es könnte, 
zurückgewieſen, was von dem vorletzten Herrn Redner ausgeſprochen 
iſt. Ich hatte mich zum Worte gemeldet, um darauf zu antworten. 
Meine Herren, wir haben aus dem Berichte des Herrn Referenten 
geſehen, was in den letzten 20 Jahren die Steuer- und Wirthſchafts— 
reformer alles gethan Haben, wir haben geftern bewiefen, welches 
Vertrauen wir in den Vorſtand und fpeziell in den Herrn Bor: 
jigenden jeßen. Heute ift ein neuer Vorfißender am Pla, denn 
die Herren alterniren von Jahr zu Jahr. Ich Halte es für den 
beiten Abjchluß eines Apergus, wie wir es vorher hier vorgeführt 
befommen haben, wenn wir vor aller Welt ausfpredhen, daß wir 
auch für die Zukunft Herrn von Manteuffel unfer volles Ber- 
trauen entgegenbringen. Sch bin der Meinung, daß, wenn ein 
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gleich ſchwerer Kampf, wie es ja wahrſcheinlich ift, uns droht, 
wenn man zum Schaden der Landwirthichaft ähnlich vorgehen will, 
wie eö in den lebten Jahren beliebt wurde, wir auch von ihm feit 
erwarten und hoffen, daß er unjere agrarifchen Beitrebungen ıwie 
bisher nad) beiten Kräften unterjtüßen wird. 

| (Bravo!) 

Landtagsabgeordneter Freiherr von Erffa-Wernburg: Ich 
möchte mir geftatten, mit ein paar Worten auf das Verhältniß der 
Induftrie zur Landwirthſchaft einzugehen. Ich glaube, es ift niemand 
überzeugter als ich, der mitten in einem blühenden Textilinduſtrie— 
bezirf lebt und weiß, welche guten Abnehmer und Bezahler id an 
der Induftrie Habe — es ift niemand mehr überzeugt, fage ich, von 
der Nothiwendigfeit des Handinhandgehens von Induftrie und Land— 
wirthichaft als ich. Aber wir wollen doch nicht vergejjen, daß leider 
das gute Verhältniß, welches jeit langen Fahren zwijchen uns be— 
itanden hat, in letzter Zeit etwas gelodert worden ijt, und wenn 
der Herr Referent uns beijpielsweife hingewieſen Hat, daß Freiherr 
von Stumm das Wort, daß die Landwirthichaft der wichtigite 
Gewerbszweig im Staate fei, worüber in diefer Verſammlung dod) 
fein Zweifel bejteht, gejprochen und daß wir ihm dafür dankbar 
jein müßten, jo muß ich das für meine PBerjon leider ablehnen. 
Denn Freiherr von Stumm hat leider die Konfequenz feines Wortes 
nicht gezogen, indem er für die Handelöverträge geitimmt Hat. 
Platoniſche Worte, die nur einen rein afademifchen Werth Haben, 
helfen uns heute nicht mehr, wir müfjen, wenn wir mit der Juduftrie 
Hand in Hand gehen follen, Thaten jehen und nicht bloß Worte. 

(Bravo!) 

Meine Herren, als wir 1879 die Zolltarife ſchufen, war noch 
die Parität vorhanden, indem die induftriellen und Iandwirthichaft- 
lihen Produkte gleihmäßig geſchützt wurden, und als dann durch 
die überwältigende Konkurrenz des Auslandes die Iandiwirthichaft- 
lichen Breife jo heruntergingen, daß die Regierung jelbjt den Zoll 
auf 6 Marf erhöhen wollte, während der Reichstag bekanntlich nur 
5 Mark bewilligt hat, da war auch noch ein gutes Einvernehmen 
zwiſchen Landwirthichaft und Induftrie vorhanden, indem die In— 
duftriellen damald mit uns für die Erhöhung geftimmt haben. 
Diefer Standpunkt ift aber zu unjerm größten Bedauern verlaffen. 
Denn das läßt fich nicht verfennen, daß die Handelöverträge die 
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Parität aufgehoben Haben und einfeitig die Induſtrie ſchützen, 
während wir die Koften dafür zu zahlen haben. 
(Sehr richtig!) 

Ich bin ein alter Parlamentarier und kann wohl jagen, daß 
ih nicht auf dem Standpunkt ftehe, daß die Herabjegung des Zolles 
als ſolche mich. befonders verlegt hätte. Ich Habe wiederholt in 
öffentlichen Verfammlungen gejagt: ein Zoll von 5 Mark kann 
unter Umjtänden zu niedrig und ein Zoll von 3,50 Mark unter 
Umftänden zu hoch fein. Aber, meine Herren, wenn man auf eine 
Zeit von 12 Jahren die Landwirthichaft in der Weife vinkulirt, 
wenn man gleichzeitig mit der Meijtbegünftigungsklaufel andere 
Staaten bedenft, die ung nicht die geringite Gegenkonzejjion machen, 

(Sehr richtig!) 
und fie dadurch zu ungeheurem Import veranlagt, und die Haupt: 
vertreter der Induſtrie machen die Sade gegen den Wunſch der 
gefammten Landwirthichaft mit, jo muß ich zu meinem Bedauern 
jagen, daß ich das gute Verhältuiß entjchieden dadurch geftört finde. 
(Sehr richtig!) 

Ich kann nur jagen, daß id) mit dem Herrn, der vorher für 
die Herbeiführung eines guten Verhältnijjes zwiſchen Landwirthichaft 
und Induſtrie geiprocdhen Hat, völlig auf demjelben Boden ftehe. 
Ich bin mein ganzes Leben davon durchdrungen geweſen, daß 
Snduftrie und Landwirthſchaft ſozuſagen Zwillingsſchweſtern find, 
die gleichen Wind und gleiche Sonne haben müfjen, um zu floriren. 
Die Landwirthihaft it gewiß angemwiefen auf den Konfum einer 
ftarf konſumirenden induftriellen Bevölkerung. Die Induftrie kann 


aber aud) mit dem Export allein nichts machen, fie ift auch an— 


gewiejen darauf, für ihre Produkte Abſatz auf dem deutjchen Markt 
zu finden. Und weil ich überzeugt bin, daß die Intereffen beider 
identisch find, deshalb iſt es mir bejonders fchmerzlid, daß man 
von Seiten der Induſtrie diefen Boden verlaffen und da man 
und gemwiljermaßen im Stich gelafjen Hat. Ich möchte gewiß 
wünſchen, daß das alte Verhältniß wiederhergeftellt wird, aber ich 
will auch wünſchen — das ift allerdings Fein menfchenfreundlicher 
Wunſch —, daß die Induſtrie aud) feinen Vortheil von den Handels: 
verträgen hat. 
(Sehr richtig! — Heiterkeit.) 

Denn nur dadurch, daß die Verhältniffe gleichartig werden, wie 
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jie 1879 waren, können wir hoffen, die Jnduftrie wieder an unjerer 
Seite als Alliirte zu jehen. 

Fabrikbeſitzer O. Wülfing-M.-Gladbad: Gegenüber den Aus: 
führungen des Herrn Vorredner8 bin ich in der Lage, Sie doch 
über verfchiedene Dinge aufklären zu müfjen. Der Herr Vorredner 
ſagte, anläßlih der Handelsverträge ſei die Induſtrie bevorzugt 
worden zum Schaden der Landwirthichaft. Im Jahre 1892 bei 
Berathung des öfterreihifchen Handelsvertrages Hatte ich die Ehre, 
an den Herrn Grafen von Kanitz über meine Anfichten zum öſter— 
reichiichen Handelsvertrage einige Worte zu fchreiben. Sch Habe 
damals darauf aufmerkfjam gemacht, und habe das auch in der 
Berjammlung in Gladbach gethan, wie unſere Unterhändler auf 
Grund unjeres alten Zolltarif8 in Unterhandlungen mit anderen 
Bölfern eintreten, diefe aber ei halbes Jahr vor Beginn der 
Unterhandlungen hingehen und, um beiſpielsweiſe einen Fall zu 
erwähnen, Baummwollwaaren im Zoll von 80 auf 90 Gulden per 
100 kg erhöhen, und dann al3 Konzeffion, um die landwirthichaft- 
Iihen Zölle zu ermäßigen, von den 90 Gulden auf 85 herunter: 
gehen, aljo immer noch 5 Gulden mehr als vorher erheben, und 
e3 wird dann dies al3 eine Konzeſſion für die Induftrie dargeitellt. 
Das muß unbedingt böjes Blut machen. Ich Habe damals darauf 
bingewiejen, daß bei einem Zoll von 80 Gulden die Einfuhr diejer 
Waaren nad Dejterreih nicht mögli war; die Erhöhung auf 
90 Gulden fehnitt den Export überhaupt ab. Was follte da eine 
Ermäßigung um 5 Gulden uns überhaupt nüßen? Im Diejer 
Reife, meine Herren, ift immer der Vortheil der Induſtrie bei den 
Handelsverträgen dargejtellt worden. Das bitte ich zu beachten. 
Auf diefe Weife ift ein künſtlicher Gegenſatz zur Induſtrie gejchaffen 
worden. Meine Herren, ich wiederhole, gehen Sie Hand in Hand 
mit der Induftrie, wenn derartige Dinge vorliegen, treten Sie den 
Induftriellen näher und Sie werden in vielen Fällen die Aufklärung 
befommen, die Sie nöthig haben, um ein gemeinfames Zuſammen— 
gehen zu ermöglichen. Ein wirklicher Gegenſatz zwiſchen Induſtrie 
und Landwirthichaft kann und darf aber meines Erachtens nicht 
beitehen. 

(Bravo!) 

Reichstagsabgeordneter Kammerherr Dr. von Frege-Abtnaundorf 

(der inzwifchen den Vorfig übernommen): Es hat ſich niemand mehr 
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zum Worte gemeldet, die Diskuſſion iſt geſchloſſen. Ich nehme ar, 
daß die VBerfammlung damit einverftanden fein wird, wenn wir jeßt 
in der Tagesordnung fortfahren und die Pauſe etwas ſpäter ein— 
treten laſſen. 
(Zuftimmung.) 
Dann bitte id) aljo zum zweiten Gegenjtand der Tagesordnung: 


„Deutſchlands handelspolitiiche Beziehungen zu 
Amerika‘ 


zunächſt Herrm Dr. Ruhland das Wort zu nehmen. 


Eriter Berichterjtatter, Privatdozent Dr. Ruhland-Zürich: 
Meine Herren, fürdten Sie nicht, daß ich Sie zu lange mit meinen 
Ausführungen behelligen werde, weil ich etwas Material mitgebracht 
habe. Ich werde mich troßdem jo kurz wie möglich fallen, um 
Raum zu geben für weitere Ausführungen, die ih zunächſt nur 
anregen möchte. Und, wenn ich nun von der allgemeinen Empfin= 
dung, wie fie momentan im Deutjchen Neiche gehegt wird, ausgehe, 
fo darf ich wohl fagen, daß wir in weiten Kreifen heute die Meinung 
vertreten finden, daß wir unmöglich unfere handelspolitiichen Be- 
ziehungen mit Amerika in der bisherigen Weile weiterführen können, 
fondern, daß hier unbedingt eine Menderung eintreten muß. 

Und, wenn ih nun weiter an die Beantwortung der mir 
geitellten Frage herantrete,; jo darf ich daran erinnern, daß die volfs- 
wirthichaftlichen Beziehungen der Völker etwas Drganifches darjtellen 
und daß im einzelnen Falle e8 nicht etwa richtig fein kann, Tofort 
Hieb und Gegenhieb zu führen, fondern daß man, bevor man zu 
aktuellen Dingen übergeht, fih Rechenſchaft darüber ablegen muß, 
woher die bisherige Entwidelung gekommen ift, und wohin die 
treibenden Gemwalten, die wir hier thätig fehen, führen möchten. 
Wenn ich im Anſchluß an diefe Vorbemerkungen das Thema, welches 
mich beichäftigt, in zwei Theile theile, von denen der eine auf den 
Norden und der andere auf den Süden von Amerika ich bezieht, 
dann geftatten Sie mir, zunächſt die Frage aufzumwerfen: von welcher 
Zeit an beginnt Nordamerika für uns Agrarier von aktueller Be— 
deutung zu werden? 

E3 unterliegt feinem Zweifel, daß erjt feit Ausgang der jieb- 
ziger Jahre in weiten Kreifen innerhalb des mittleren Europas und 
damit auch Deutfchlands man ſich mit den amerifanifchen Berhält- 
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hältniſſen eigentlich zu befajjen begann, und wenn Sie bei eingehenden 
Studium der Entwidelung der nordamerifanifchen Verhältniſſe den 
Zeitpunkt feitfeßen, von dem aus geichaffen wurde, was gegen Ende 
der jiebziger Jahre mit jo gewaltigen und impojanten Maſſen— 
erfcheinungen ins Leben trat, dann wird es nothwendig jein, bei 
der Unterfuchung zurüczugreifen bis auf den Ausgang der Bürger: 
friegäwirren in den Vereinigten Staaten. 

Die Bürgerfriege hatten das nordamerifaniiche Volk und Die 
Bereinigten Staaten von Nordamerika in einer jehr traurigen Lage 
zurückgelaſſen. Allmählich aber entwicelten ſich daraus beijere Ver— 
niſſe; es begumt ein MWaudern der Arbeiter und der Bevölkerung 
der Städte nach dem Lande. Aber nicht jo jehr diefe Bevölkerungs— 
wanderung und — geftatten Sie mir die freie Meußerung — nicht 
jo jehr die Eolojjale Valutaverichlechterung, die Damals für Norb- 
Amerika gegolten hat und gewiß auch ihre Wirkung geübt Hat, 
waren e3, die das heutige Nordamerika gejchaffen Haben, jondern 
es war unbedingt das Kapital, welches damals begann, fich den 
Verfehrswegen in Nordamerika zuzumenden. Man Hat oft den 
Satz aufgeitellt, dag insbejondere die nordamerikaniſche Konkurrenz 
ih aufbaue auf dem jogenannten jungfräulichen Boden. Id) glaube, 
nicht3 iſt umberechtigter als diefe Behauptung; denn in der ganzen 
Gejchichte von Nordanıerifa finden Sie von Anfang bis zu Ende 
eine zielbewußte Verkehrspolitik und ſchon zu der Zeit von Waſhington 
läßt ſich durch unzweifelhafte und überzeugende Dokumente der Beweis 
führen, dab ohne eine jpezifiiche und jehr energijche Verkehrspolitik 
von jeiten der nordamerifanischen Regierung Amerika nicht geworden 
wäre, was es thatjächlich geworden iſt. Es iſt aljo die Verkehrs— 
politif, insbejondere die Entwidelung der Landverfehrswege, par 
excellence der Eifenbahnen, die in Amerika jo außerordentlid um: 
aeitaltend eingegriffen hat. 

Die Bewegung begimmt, wie ich jchon bemerkte, jehr bald nad 
Beendigung der Bürgerfriege. Im Jahre 1873 jehen wir aber, 
wie drüben plößlich ein folojialer Krach, insbejondere in Eiſenbahn— 
werthen, zu Tage tritt. Man Hatte in der furzen Zeit von etwa 
acht Jahren ein folches Niejenfapital in die Eijenbahnen inveftirt, 
daß Sachverſtändige allererften Ranges in Nordamerifa es auf den 
Gejammtbetrag von über jehs Milliarden ſchätzen. Die Sache war 
außerordentlich künſtlich durchgeführt worden, weſentlich mit ver- 
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anlapt nicht nur durch Die Gejeßgebung, zu der der Kongreß ſich 
verleiten ließ in Bezug auf die abjolute Freigebung des Eijenbahns 
baues mit dem Necht der Erpropriation, jondern auch durch die 
Gejeggebung, die jich nicht jcheute, den vaterländiichen Boden an die 
Privatgejellichaften zu verjchenfen. Die Landflächen, die man damals 
verjchenft hat, nur um die Gejellihaften zu veranlafjen, die Eijen- 
bahnen durch die Prairien zu bauen, dürfen als um die Hälfte größer 
bezeichnet werden, als der gefammte Flächenumfang des Deutjchen 
Reiches. Unter dem Einfluß der Wirkungen diejer jpezifiichen Geſetz— 
gebung war es erit möglich, daß in Nordamerika, im Gegenjag zur 
Entwicdelung der Verhältniſſe ın den alten Kulturländern, die 
Sifenbahnen wie die Pioniere duch die Wildniß und über Die 
Prairien hinauszogen, daß die Eijenbahnen eine ungeheure Be— 
völferungsbewegung veranlapten, und daß ſchließlich der Krach 
eintrat. Das ımgeheure VBerniögen, das hier in die Eifenbahnen 
inveftirt worden war, it damals zum weitaus größten Theile 
verloren gegangen. Gleichzeitig Famen die Eifenbahnen in Die 
Hände von bejonderen VBerwaltern und dieje Verwalter Haben unter 
fh und gegeneinander eine ſolche Konkurrenz; in den Eiſenbahn— 
tarifen und eine jolde Konkurrenz im gegenjeitigen Ueberbieten bei 
Heranziehung von Anfiedlern aus Mitteleuropa eintreten laſſen, 
daß auf diefem Punkte die Höchiten Hıffern ſich nur aus der nord» 
amerikaniſchen Geſchichte herauslejen lajfen, auch dann, wenn wir 
unjere Erhebungen über die ganze Erde ıweg eritreden. Wir haben 
aus dieſer Zeit bei einer Reihe jehr wichtiger Verkehrsſtraßen zu 
fonjtativen, dab die Exrporttarife, d. h. aljo die Ferntarife, ſich in 
ihrem Berhältuig zu den Lofaltarifen wie 100 zu 1 bewegten und 
es ift offiziell für eine Anzahl wichtiger Streden feitgejtellt worden, 
dab man auf großen Diitanzen Getreide transportirte zu Fracht: 
fojten, Die nicht einmal das ‚Feuer und die Kohlen in den Lokomotiven 
bezahlten. 

Auf diefe Weije, meine Herren, iſt Die nordamerikaniſche Anz 
jiedelung, gerade vom Jahre 1873 ab, bis zu Ausgang des 
Jahres 1373/79, aljo innerhalb eines Jahrzehnts, in fo rafcher Weiſe 
fortgejchritten, day wir uns nicht wundern können, daß gegen Aus: 
gang diejes Jahrzehnts im Jahre 1879 auf einmal Nordamerika als 
gewaltiger Konkurrent in Weizen, Mais und andern landwirth— 
Ichaftlichen Produften auf dem Weltmarkt auftrat und damals in 


einer Zeit, in der Mitteleuropa ziemlich jchlechte Ernteerträge hatte, 
durhaus den Markt für Getreide von A bis 3 beherrſchte. — 
Das war das Jahrzehnt 1870 bis 1880. 

Nun fommt das zweite Jahrzehnt 1880 bis 1890. Das 
Mipverhältniß, in dem die Eifenbahntarife für den Fernverkehr zu 
denen für den Lofalverkehr jtanden, konnte auf die Dauer nicht 
bejtehen bleiben. Es entwidelte ji unter den Landwirthen Nord: 
anıerifas eine ſcharfe Oppofition dagegen und, nachdem man es 
auf dem Wege der Landesgejeßgebung der Einzeljtaaten verjucht 
hatte, aber damit nicht durchdrang, weil der Gentralgerichtshof in 
Waſhington derartige Gejege als gegen die Verfaſſung verjtoßend 
behandelte, fam es gegen Ende der achtziger Jahre dazu, das 
jogenannte Interstate Commerce Law zu fchaffen, welches ein 
rationelles Verhältniß zwijchen den Zufuhrtarifen und Lofaltarifen 
in Nordamerifa herbeiführte. 

Dis dahin, d. h. bis zu der Zeit, in der die Wirkſamkeit 
diefer Geſetze begann, die Lofaltarife in ihrer Entwidelung zu 
fördern und die exceptionellen Ferntarife zu entfernen, haben wir 
die überrafchende Erjcheinung, daß in der Kornkammer von Nord: 
amerifa die Getreidepreije jih annähernd auf derjelben Höhe halten. 
Während in London. die Weizenpreife bis Ausgang der achtziger 
Jahre — ich rechne in dieſem Falle bis 1886/87, wo dieje Be— 
wegung in Nordamerifa gegen die Folojjale Begünftigung des 
Exports bei den Eijenbahntarifen erwadhte — um 4,87 Mark pro 
100 Pfund, alſo für den einfachen Eentner, gefallen waren und 
dementiprechend im New-York ein Preisfall in der gleichen Zeit 
von 3,63 und in Chicago von 2,94 Mark eintrat, wurde in 
Nebraska und Ohio annähernd der gleiche Preis bezahlt. Der 
ganze Ausgleich des Preisniedergangs auf dem Weltmarkte, jo wie 
er von London aus jtaffelweife bis in die Vereinigten Staaten 
hinein ji außbreitete, wurde parirt durch die Entwidelung der 
Eifenbahntarife in Amerika. 

Inzwiſchen war man aud) in Amerifa dazu gekommen, ich 
zu jagen: es iſt in der Landwirthſchaft nichts mehr zu verdienen. 
Die Riejenfarmen beginnen ji abzubrödeln, die Gejchäfte rentiren 
fih jo leicht nit mehr im großen, und nun beginnt das Kapital, 
jih der Induſtrie zuzuwenden, es beginnt eine Zeit der induftriellen 
Entwickelung nicht blos in den Altenglanditaaten, d. i. den Staaten 
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des atlantiichen Ozeans, jondern auch in den Staaten des Weitens, 
in dei als Ngrarftaaten angeltaunten neuen Gebieten. Wenn Sie 
die Genjusberihte von 1870 bis 1880 und von 1880 bis 1890 
vergleichen, werden Sie aus denjelben für die von mir charakteri- 
jirte Entwidelung jehr marfante Zahlen herausgreifen fönnen. 

Während nämlich in der Defade von 1870 bis 1880 der 
Anbau von Mais, Weizen und Hafer um 1313 Millionen Bufhels 
zugenommen bat, wird für die Epodje von 1880 bis 1890 eine 
Abnahme von 126 Millionen Buſhels verzeichnet. Und während 
in den jogenannten Altenglanditaaten am atlantichen Ozean in der 
legten Epoche von 1880 bis 1890 35 Prozent Kapitalvermehrung 
in Bezug auf die Induftrie und 54 Prozent Zunahme der Produktion 
zu verzeichnen tft, finden wir in derjelben Dekade in den Nordiweft- 
jtaaten eine Zunahme der Inveſtirung von Kapital für indujtrielle 
Zwecke um 252 Prozent und eine Zunahme der Produktion um 
161 Prozent. 

Nun ift es allerdings mit der Zunahme und Abnahme der 
wirklichen Erträge der Ernten in Nordamerifa eine Sadje, die jid) 
ziffermäßig jehr leicht nach der einen oder anderen Richtung ver— 
ichieben läßt. Es laſſen jich auch für die beiden Defaden, von 
denen ich jpreche, Ziffern vorführen, die ihrer logischen Entwidelung; 
nah dahin führen müßten, daß die nordamerifanifche Konkurrenz 
bald zu Ende it. Es wird daher nothwendig fein, dieſe Ziffern zu 
ergänzen und Ddieje Ergänzung finden Sie in der Anbaufläche. Die 
nordamerifanifchen Regenverhältnijje find auf Grund des wejentlich. 
fontinentalen Charakters des dortigen Klimas jehr bedeutenden 
Schwankungen unterworfen, und diefe Schwankungen finden ſich 
ausgedrüdt in dem Durchichnittlichen Erträgen für Weizen, Mais. 
u. ſ. w. pro Aere. Es ift für Nordamerika nicht überrafchend, 
daß derartige Schwanfungen von Jahr zu Jahr von 10 bis 15 
Bujhels pro Aere eintreten. Wenn es ſich aber dabei gleichzeitig 
um eine Geſammtfläche von 137 bis 138 Millionen Acres handelte, 
liegt e3 auf der Hand, das ganz koloſſale Schwankungen in den 
Refultat der Ernten eintreten können. Und wenn dieſe Ernte: 
Ihwanfungen zu Ende der Defade noch intenfiver eintraten, jo Liegt 
es aud auf der Hand, daß fih dadurch die Zahlen für den be- 
treffenden Zeitraum leicht verjchteben laſſen. Aber, wenn Sie auf 
die ficherere Unterlage, die Anbaufläche, zurüdgreifen, läßt fich doch 
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der Satz aufitellen: die Entwidelung in Nordamerifa hat in den 
Jahren von 1870 bis 1880 ihren vollen Lauf durchmeſſen und 
jeitden ijt die Entwidelung, joweit das Getreide in Frage kommt, 
annähernd auf der gleichen Bajis geblieben. 

Sp, meine Herren, liegt die Situation und jo liegen die Ent- 
wicelungsverhältniffe für Nordamerika, joweit es ſich insbeſondere 
um den Getreidebau Handelt, und jegt im neuerer Seit bereitet ſich 
allerdings eine Art nordamerikaniſcher Konkürrenz vor, die für 
unfere deutſchen Landwirthe einen wejentlih anderen Charakter 
annimmt umd vielleicht einen Charakter annimmt, der nicht minder 
bedenklich iſt. 

So lange der Weizenbau und jo lange der Getreidebau 
drüben noch jeine annähernd günftige Nente brachte, jo Tange dachte 
die nordamerifanische Landwirthichaft nicht daran, ſich in ſchärferem 
Mae auf andere Produktionszweige zu werfen. Das ijt aber 
jeit der Zeit, wo die Eijenbahntarife den Preisfall auf dem Welt: 
markte zu pariren aufhörten und auch der Getreidebau dort drüben 
unrentabel zu werden anfing, anders geworden. Wir Batten in 
Amerifa auch feine jo jehr intenjive Zunahme der Viehzucht zu 
verzeichnen. Allerdings war die Viehzucht in der Defade von 1870 
bis 1850 intenfiv angewachſen; aber der Rüdgang in der Epoche 
von 1880 bis 1890 war jo groß, daß Dr. Zalomon, der Direftor 
de3 Iandwirthichaftlichen Departements für Thierproduktion in Nord: 
amerika, jich veranlaßt gejehen hat, im Jahre 1889 einen Bericht 
herauszugeben, in dem er ziffermäßig nachwies, daß die Produktion 
an Fleiſch umd die Viehzahl in den Jahren 1885 bis 1889 um 
42 pro Tauſend Kopf der Bevölkerung Herabgegangen jei. Er 
äußert deshalb in diefem offiziellen Berichte von 1889, den ich im 
Auszuge hier vor mir habe, die Meinung, daß es feinem Zweifel 
unterliegen könne, daß in den nächiten 4 bis 5 Jahren beim Fort— 
ſchreiten diejer inzwifchen eingetretenen Entwidelung gar keine Aus: 
fit vorhanden jei, daß von Nordamerika wejentliche Frleifcherträge 
ins Ausland noch erportirt werden fünnten. Nun, meine Herren, 
diefe Vorausfage Hat fich inzwifchen nicht beftätigt. ES Hat ſich 
gezeigt, daß der Rüdgang in der Entwidelung der Viehproduftion 
jo, wie fie Ausgang der achtziger Jahre in Nordamerika ftatt- 
gefunden hat, nicht anhielt, fondern daß fich in der That eine große 
Zahl von Landiwirthen der Viehzucht inzwiichen zumandte. Und 
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feit der Zeit jehen wir, wie die amerikaniſche Landwirthſchaft nicht 
nur, fondern auch der nordamerifanifche Staat, ein jehr wejentliches 
Gewicht darauf legt, daß der Fleiſchausfuhr aus Nordamerika ın 
anderen Ländern ein möglichit weites Abjaggebiet eröffnet werde. 

Zu dieſem Konkurrenzartifel hat ſich noch ein anderes Produkt 
gejellt, und das iſt die Zuderrübe. Die Experimente mit Zuder- 
rüben reihen in Amerifa weit zurüd. Wenn Sie in die Gejchichte 
des Zuderrübenbaues eingehen — und hierzu finden Sie ein vor— 
zügliche® Material in einer hübſchen Kleinen Zuſammenſtellung des 
neuejten Berichts des Senate Committee über den Niedergang der 
Landwirthſchaft —, jo finden Sie, daß die Erperimente über den 
Anbau der Zuckerrübe zurückreichen bis in Die dreißiger Jahre. 
Die Sache blieb aber lange Zeit im erperimentellen Stadium, und 
niemand hat, joweit das allgemeine Intereſſe in Betradht kommt, 
jih dem Zucderrübenbau wejentlih zugewandt. Das it aber 
inzwijchen anders geworden, und wie aus dem offiziellen Berichte 
hervorgeht, aus wohlerwogenen Gründen. ES heit in dem Bericht, 
daß der Anbau der Zuderrübe deshalb in Nordamerika erjtrebt 
werden müfje, weil e8 auf dieſe Weiſe möglich ſei, in der That ein 
neues Erwerböfeld für die Landwirthichaft, und zwar ein Erwerbs: 
feld mit günftigen Erträgnilfen, zu eröffnen; denn, weil alle dieſe 
‚Flächen, Die für den AZucderrübenbau in Benußung genommen 
wurden, auch offenbar dem Getreideanbau entzogen wurden, fo 
würde das Anwachſen des Nübenbaues auch ein YZurüdgehen des 
Getreidebaues zur Folge haben. Wir Haben aljo hier dieſelbe 
Sache, die wir in Mitteleuropa beobachtet haben. Deshalb, weil 
der Getreidebau nicht rentirt, ficht man ſich veranlaßt, zum Zucker— 
rübenbau überzugehen. 

Die Nordanerifaner haben nun diefe Bewegung nicht blos 
als eine Bewegung der einzelnen interefjirten Yandwirthe betrachtet, 
jondern in Nordamerifa hat gleichzeitig das Großkapital ſich mit 
der Sache bejchäftigt und eine Reihe von Firmen, an deren Spiße 
vor allem die Firma Spredel3 & Co. in San Francisco jteht, 
haben in energiicher Weile ſich der Einführung des Zuderrüben- 
baues in Nordamerifa bemächtigt. Die Gefeßgebungen der einzelnen 
Länder und Staaten in Nordamerika, ſoweit fich diefelben für den 
Suderrübenbau eignen, haben dann auch nicht gezögert, ihm einen 
energiihen Schuß zu gewähren. Man giebt den Zuderfabriken 
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dort nicht blos Steuerfreiheit, jondern gewährt ihmen auch noch 
eine bejondere Vergütung innerhalb der einzelnen Staaten bis 
zur Höhe von 2 Gents für jedes Pfund Zucker. Damit geht 
Hand in Hand die erhebliche Erhöhung des Zolles für Zucker, 
welcher nach Amerifa importirt wird, und endlich kommt dazu die 
differentielle Behandlung des deutichen Zuders. Sie jehen aljo, 
wie drüben in Nordamerika ſchon jeit einigen Jahren mit großer 
Energie alle8 aufgeboten wird, was zu einer bejjeren Entwidelung 
der einheimijchen Zuderrübeninduftrie dienen kann, und es it ſchon 
in einzelnen Fällen in offiziellen Berichten fonjtatirt worden, daß 
binnen furzer Zeit jich eine Bevölkerung von 3= bis 4000 Menjchen 
um eine Nübenzuderfabrif, die neu begründet worden wäre, ans 
geliedelt hätte. Die Rübenzuderproduftion itt von 357 Tons im 
Jahre 1880 auf 25000 Tons im Jahre 1893 geitiegen. Trotzdem 
aber alles das jo iſt, jteht die Entwidelung in Nordamerika erſt 
an ihren Anfängen, und es unterliegt gar feinem Zweifel, dab bei 
der Heutigen Situation der amerikanischen Landwirthichaft und der 
Rückſichtsloſigkeit, die jich jekt mehr und mehr in der nordamerifa- 
nischen Politik geltend macht, von feiten Nordamerifas alles auf- 
geboten werden wird, um dieſe im alüclichen Anfange ſtehende 
Induftrie auch des FFerneren zum weiteren Blühen und ©edeihen 
zu bringen. Und von dieſem Standpunkte aus, meine Herren, droht 
unjerer deutjchen Zucderrübeninduftrie eben eine große Gefahr. 

Dies iſt Die Situation in Nordamerika, und es fragt jich nun: 
was können wir dem gegenüber auf Grund der beitehenden Rechts— 
und Bertragsverhältniffe thun? 

Daß an eine Kündigung des Meiitbegünftigungsvertrages 
Nordamerika gegenüber nicht gedacht werden kann, das, glaube id), 
it eine Meinung und Anſchauung, die ziemlich allgemein verbreitet ift. 
Daß aber auf der anderen Seite die Erwägung nicht ganz ab— 
zuweiſen it, daß wir in der einen oder anderen Form einen be= 
ſtimmten neuen Vertrag, der ſyſtematiſch auf der einen Seite auf 
die Verhältniſſe Deutſchlands und auf der anderen Seite auf Die 
Verhältniife Nordamerifas zugejchnitten it, zu Stande bringen 
müſſen, das wird jich, glaube ich, ebenfowenig bejtreiten lajjen. 
Und es fragt ſich nun: welche Ideen und Erwägungen des Handels 
herüber und hinüber bei Dielen neuen Vertrag Hauptiählid ins 
Auge zu faſſen wären? Meine Herren, dab ich Ihnen Hier jofort 


abjolut Zutreffendes geben könnte und im der Lage wäre, aus 
meinem bejcheidenen Brodforbe die Löſung dieſes außerordentlid) 
ichwierigen Problems ganz genau anzugeben, das werden Sie nicht 
von mir erwarten. Aber ich will verfuchen, das, was ich für möglich 
und der Beachtung für beſonders werth halte, Ihnen kurz vorzuführen. 

Was verlangt Amerika heute und woran iſt es am meilten 
interefjirt? — Nach meiner Anſchauung an der Wiederherftellung 
des früheren Verhältniijes von Gold und Silber. Was die deutiche 
Landwirthſchaft beſonders drückt, ift auf der einen Seite die Empfind— 
lichkeit von Nordamerifa für freie Einfuhr von Vieh, auf der andern 
Seite die enorme Begünftigung und Entwidelung des nordamerifa- 
nischen Zuderrübenbaues. Wenn wir nun aus diejen beiden Intereſſen 
die Erwägung herausfolgern: das Deutiche Neich möchte jich bereit 
erklären, in Verhandlungen mit Nordamerika einzutreten, welche 
Darauf abzielten, eine wejentliche Beſſerung des Silberpreijes ein— 
treten zu lajjen, und dagegen die Bedingung jtellen, daß die Vieh: 
produktion, ſowie auch die Entwidelung der Zuderrübeninduitrie 
in Amerika ſich innerhalb bejtimmter Grenzen halten müßte, jo 
wirde man damit gewiß eine Forderung aufgeitellt haben, die 
allen praktiſchen Bolitifern lächerlich erſcheinen würde. Aber, meinte 
Herren, wenn wir in der Lage fein würden, dieſer Offerte eine 
Idee zu Grunde zu legen, welche darauf abzielt, daß gleichzeitig 
die Getreidepreife ſich bejjern, dann würde auf diefe Weiſe die 
Entwidelung der Thierproduftion, und zwar auf Grund der Er— 
fahrungen, wie jie aus der Entwidelung der Periode von 1880 
bis 1890 hervorgehen, nicht in dem Maße wie in den legten Jahren 
weiter fortjchreiten und wir würden auf der anderen Seite in der 
Lage fein, vielleicht für die Zucerrübeninduftrie eine Loslöfung aus 
den Händen des Großfapitals in der Weije zu provoziren, daß wir 
international das Prinzip aufitellten, daß die Gründung von Fabriken 
zur Verarbeitung der Rüben auf Zuder nicht in jpekulativer Weiſe 
den Großkapital anheimgegeben werden jolle, jondern, daß die 
Fabriken gegründet werden jollen von Aktionären, Die zugleich 
Eigenthünter des Grund und Bodens ind, jo dab aljo auf dieſe 
Weiſe das Prinzip der landwirthichaftlichen Zuderfabrifation gegen 
über dem Prinzip der jpekulativen Zuderfabrifation zum Ausdrud 
fäne. Und damit würde das Bedenkliche der nordamerifaniichen 
Rübenzucderproduftion verſchwinden. 
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Ich Halte Dieje letztere Erwägung als eine ſolche, die in der 
Ihat Gegenjtand eines internationalen Vertrages werden könnte 
und als jolche von großer Bedentung; denn, wenn Sie jidy erinnern, 
meine Herren, an Das, was gejtern der erjte Neferent, Herr 
von Knebel-Doeberitz, erzählt, dab das Großfapital an der 
Donau jo und jo viele Duadratmeilen ankaufe, um dort Nüben- 
zuderfabrifen zu gründen und unter Verhältnijfen zu produziven, 
die den Gentner Rüben für 40 Bf. zu liefern ermöglichen, wenn 
ich Sie ferner daran erinnere, daß wir einen großen kapitaliſtiſchen 
Ring vor uns haben, der von der Donau über Deutjchland nad) 
England reiht und in Amerika feinen Abſchluß findet in der be- 
rühmten Zudertruftlompagnie, einen Ring, der auf nichts anderes 
abzielt, als dab die Fleinen Yucerfabrifen der Neihe nach durd) 
den Niedergang der Preiſe ruimirt werden jollen, um dann mur 
noch große Etablijjements für die Heritellung von Zucer zu haben 
und mit Diefen dann einen feiten Ming bilden zu können — gan; 
in derjelben Richtung, wie wir ſchon Ninge von jeiten des Groß— 
fapital3 haben durchführen jehen —-, wenn wir uns das alles ver- 
gegemwärtigen, dann, meine Herren, glaube ich, wird es Die höchſte 
Zeit jein, die ‚Frage der Entwidelung des Zuderrübenbaues im 
Intereſſe des Großkapitals auf das Gebiet der internationalen 
Vertragsichliegung zu ziehen. 

Alfo, ih bin der Meinung, daß es möglich wäre, die beiden 
großen Öefahren, die der deutjchen Landwirthichaft von Nordamerika 
drohen, emerjeitS auf dem Gebiete des Zuderrübenbaus und anderer— 
jeitS auf den Gebiete der Viehproduftion, auf der Bafis der Beſſerung 
der Getreidepreife einerjeitsS und der Bafis der Wiederheritellung 
eines günjtigeren Silberpreijes andererfeits und endlich auf der 
Bajis jener Erwägungen, die zu einer Geſundung der Preiſe der 
landwirthichaftlihen Produkte im allgemeinen abzielen, in der That 
abzuwenden und ich glaube — ich Hatte in der legten Zeit wiederholt 
Gelegenheit Stimmen aus Nordamerifa darüber zu provoziren —, daß 
auf dieſe Weije eine Art der Vereinbarung zwijchen beiden Staaten 
herbeigeführt werden könnte, die vielleicht dieſſeits und jenſeits des 
Ozeans Zuftimmung fände. 

Damit, meine Herren, habe ih das Ihema erjchöpft, joweit 
es ih auf die nordamerifanijchen Verhältniſſe bezieht, und nun 
geltatten Sie mir, in kurzen Worten auf Südamerika einzugehen. 
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Meine Herren, Südamerika iſt von A bis 3 nicht etwa all- 
mählich aus eigener Kraft herausgebildet worden, fondern aud) 
Südamerika ift eine Erſcheinung, die wejentlih auf die Amitiative 
md die Kraft des Großfapitals zurüdzuführen it. Das Grob: 
fapital hat in den achtziger Jahren unter Vermittlung einer Geſammt— 
anleihe von 8 Milliarden Südamerika, wenn id) fo ſagen ſoll, 
gegründet. ES Hat Häfen gebaut, Eijenbahnen gebaut und hat 
Millionen von Menſchen aus Mitteleuropa herangezogen, um jie 
dort anzufiedeln. Dann fan der Zufammenbrucd des koloſſal über: 
ſpannten Kredits, der von um jo jchärferer Wirkung jein mußte, 
als man vorher dort den Fehler begangen hatte, zur Goldwährung 
überzugehen. Unter dem Einfluſſe dieſes Zufammenbruchs, der ein 
Disagio in der Höhe von über 400 Prozent verurfachte, iſt Süd— 
amerika zu jenen bedenklichen Faktoren in Bezug auf die Breisbildung 
für den Weizen geworden, daß wir darin mit eine der wejentlichen 
Urſachen des Preisniedergangs der legten Jahre erblicden müſſen. 

Man hat aus dem Einflujfe diefer ſüdamerikaniſchen Weizen— 
produktion die Erwägung hergeleitet, daß es vielleicht an der Zeit 
jei, den Meiftbegünftigungsvertrag mit Südamerifa zu kündigen. 
Die Autentionen, die ich, ſoweit fie den betreffenden Antragitellern 
vorichiveben, nicht näher kenne, laſſen ſich in dieſem Falle Leicht 
vermuthen. Die Vermuthung zielt in dieſer Beziehung zunächſt 
darauf ab, daß man von der Meinung ausgeht, daß, wenn wir 
den Meiftbegünftigungsvertrag Argentinien gegenüber kündigen und 
im Inlande einen Spezialzoll für Südamerika einführen, der felbit- 
verjtändlich höher fein müßte, als der gegenwärtige Weizenzoll, 
dam auf Diefem Wege die Einfuhr des Weizens aus Südanıerifa 
zurückgedämmt werde. Sch bin feinen Augenblick im Zweifel, das; 
dem jo jein würde. Es wäre dann wahrjcheinlich nicht möglich, 
argentinischen Weizen nach Deutſchland Hineinzubringen. Aber 
welche Wirkungen würde eine derartige Maßregel zulegt auf den 
Weizenpreis haben? Zunächſt gebe ic) gerne zu, dab durch das 
Finjegen eines Staues gegenüber der Einfuhr ſüdamerikaniſchen 
Weizens gewiß eine Preisjteigerung eintreten würde, deshalb, weil 
Die Induſtrie in Deutſchland, ipeziell die Mühleninduitrie, jich im 
wejentlihen auf die Verarbeitung des jüdamerifanischen Weizens 
eingerichtet Hat und ihn aus einer Neihe von Gründen bevorzugt. 
Ich glaube aber aus verjchiedenen Gründen und aus Beobachtungen, 
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die ih auf dem Weltmarkte gemacht habe, da dieſes Zurüditanen 
des argentinischen Weizens den Weizen aus Südamerika zwingen 
würde, durch Unterbieten anderwärts bejtehender Preife in der einen 
oder anderen Form zu einen Fleinen, wenn auch nicht erheblichen, 
Preisrüdgange auf dem Weltmarkte beizutragen. Ich Halte das 
allerdings nicht für unbedingt nothwendig, deshalb, weil die Wirkung 
derartiger Maßregeln abhängig it von dem jeweiligen Ernteausfall 
des jeweiligen Jahres, und da der jeweilige Ernteausfall in der 
Ihat auf dem Weltmarfte für Weizen etwas bedeutet, das jehen 
Sie aus dem hübjchen Bericht des Senate Committee, aus dent ıwir 
entnehmen fönnen, dag wir in den achtziger Jahren periodiiche 
Schwankungen der Weltiveizenernte im Betrage von faſt 300 Millionen 
Buſhels zu verzeichnen hatten. Wenn alfo diefe Stauung eintritt 
zu einer Zeit, wo die Welternte um 300 Millionen unter dem Be— 
trage des Vorjahres finft, dann wird die Wirkung die fein, dal; 
der von mir gefürchtete Preisniedergang auf dem Weltmarkte nicht 
eintritt, und injofern läßt jich die Behauptung nicht umbedingt 
aufrecht erhalten. Aber es unterliegt feinem Zweifel, daß Die bloße 
Gefahr, daß wir in Deutjchland uns veranlaßt jehen fönnten, den 
Meifitbegünftigungsvertrag gegenüber Argentinien zu fündigen, un— 
bedingt in der einen oder anderen Form dazu bemußt werden 
fönnte, um von jeiten diefes Staates befondere Zugeltändniffe zu 
erhalten. 

Wenn Sie mun fragen, auf welche Zugeſtändniſſe ich in dieſem 
‚salle bejonders Gewicht lege, jo möchte ich nicht blos auf Zuges 
tändniffe auf dem Gebicte der Zolltarife, die in der lebten Zeit 
in Argentinien zum Schaden unjerer Induftrie erhöht worden find, 
mich beziehen, jondern ich möchte darüber noch hinausgehen und 
nod ein Zweites ins Auge faſſen. Südamerika hat heute ungefähr 
erreicht, was in Nordamerika erreicht war etwa bis zur Mitte der 
jech3ziger Jahre. Wenn nun in Südamerika nach und nach etwas 
itabilere und ruhigere Verhältniffe eingetreten find und dort auch 
ſolche fapitaliftiiche Gentren des eigenen Landes jich bilden, wie jie 
in Nordamerifa bald nad) dem Ausgange der Bürgerfriege in 
Bojton, Philadelphia und Newyork jich gebildet Haben, dann befteht 
die Gefahr, daß Südamerika ſich entwicelt genau in gleicher Weije, 
wie es in Nordamerifa nach dem Ende des Bürgerfrieges bis ın 
die jiebziger Jahre hinein der Fall war, daß man alio unter Füh— 
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rung der Kapitalijten im eigenen Lande nun die ſtoßweiſe Weiter- 
entwidelung nad Weſten durchführt und durch Imveſtition eines 
Niejenkapital3 von 6 oder 10 Milliarden eine Konkurrenz ins 
Leben ruft, die noch viel nachtheiliger auf unſere Preife einwirken 
wird, als es bisher jeitens Argentiniens der Fall war. 

Wenn es aljo möglich wäre, eine Beltimmung in den Vertrag 
aufzunehnen, die darauf abzielte, daß Argentinien in Zukunft jeine 
Anleihen nicht in jo ganz übermäßiger Weiſe und ohne jedes Ver: 
hältniß auf die eigene Kapitalskraft anjpannt, jondern, daß Die 
Anleihen, die für Argentinien aufgenommen werden, auch auf- 
genommen werden unter dem Geſichtspunkte der Stabilifirung der 
Landeswährung und der Landesvaluta, danı würde id) eine der- 
artige Abmadhung für bedeutend genug Halten, um das Rijike 
einer thatjächlihen Kündigung des Meiitbegünitigungsvertrages 
gegenüber Südamerifa zu übernehmen. 

Damit, meine Herren, will ich meine Ausführungen jchliegen. 
Sch Habe nur in großen Zügen das weite und breite Gebiet, das 
uns heute bejchäftigt, geitreift. Ich Habe insbejondere auch auf 
Die Anführung von Details verzichtet, weil nach mir fein Geringerer 
als Herr Graf von Kanitz zu Ihnen über daſſelbe Thema 
jprechen wird, und weil ich weiß, daß ihm eine Reihe von Erfah: 
rungen und Erwägungen geläufig jind und daß er diejes Gebiet 
in jo vortrefflicher Weile beherricht, dab es für mich unvorfichtig 
gemwejen wäre, ihm in diefen Dingen vorzugreifen. 

(Lebhafter Beifall.) 

Reihstagsabgeordneter Graf don Mirbach-Sorquitten (den 
Borjig übernehmend): 

Sch Ipreche dem Herrn Neferenten den Dank der Verſammlung 
aus und möchte die Frage an Sie richten: wünſchen Sie, daß Herr 
Graf von Kanitz jetzt gleich fortfährt mit jeinem Referat, oder das 
zuerjt eine Frühſtückspauſe eintritt? 

(Zurufe: fortfahren!) 

Allerdings Liegt die Gefahr vor, meine Herren, daß, wenn 
beide Herren Neferenten ihren Bericht erjtattet haben, die Herren 
nachher auseinandergehen; es wird in diefer Beziehung bisweilen 
wenig Rüdjicht geübt; wenn e8 heißt: die Referenten haben geſprochen, 
geht alles auseinander. Das möchte ih Ihnen zumächit zur Er— 
wägung anheimgeben; ich bitte nun die Derren, welche wünschen, 
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dab Herr Graf von Kanitz jeßt gleich referirt, ſich von En 
Plätzen zu erheben. 
(Geichieht.) 
Ich bitte um die Gegenprobe. 
(Sejchieht.) 

Das ift die Minderheit; die Frühſtückspauſe wird aljo eintreten, 
nachdem Herr Graf von Kanitz jeinen Bericht eritattet hat. Ich 
bitte aber die Herren recht jehr, jich nachher zur Diskuffion wieder 
hier einzufinden, Damit wir nicht in die Lage fommen, eine Abjtimmung 
vorzunehmen, wenn nur noch ein Kleiner Theil der Herren ver: 
ſammelt ift. 

Das Wort hat der zweite Referent Herr Graf von Kanik. 

Mitberichterjtatter Neihstagsabgeordneter Graf von Kanik- 
Bodangen: Meine Herren! Ach bin vor zwei Stunden noch 
;sweifelhaft gewejen, ob ich den mir gütigft anvertrauten Vortrag 
würde halten können. Ich bin jehr erfältet und Hatte die Abjicht, 
dem Herren Grafen von Mirbach zu jchreiben, dab ih nicht im 
Stande jein würde, jeiner Aufforderung nachzufommen. Ich bitte 
Sie nun, daß Sie mit meinem bejchränften Spredorgan gütigit 
türlieb nehmen und freundlichit entichuldigen, wenn ich ganz un— 
vorbereitet vor Cie Hintrete. Ich Habe mich Heute früh in aller 
Eile mit einigem Material in Bezug auf den Zuderrübenbau in 
Amerika verjehen können; im übrigen aber bin id” — id) gejtehe 
das ganz offen — nicht genügend darauf vorbereitet, eine fo 
ſchwierige Frage, wie die uns hier geftellte, mit gehöriger Gründlich- 
feit zu beſprechen. 

Der geehrte Herr Vorredner hat vollflommen Recht, wenn er 
ſagt, daß die amerikaniſche Schußzolle und Handelspolitif ſich durch 
eine gewiſſe Rüdjichtslofigkeit auszeichnet. Ich Famı das nur in 
vollem Maße beitätigen und möchte Hinzufügen: es giebt faum einen 
aroßen Staat, welcher eine ſolche Rückſichtsloſigkeit bei allen poli- 
tichen Maßnahmen zu Tage fördert wie die nordamerifanische Union. 
Dieje betrachtet nur ihre eigenen Intereſſen als Selbitzwed und alle 
anderen Länder als etwas Nebenjähliches; die nordamerifanijche 
Umon bat noch nie einen Tarifvertrag mit einem anderen Staate 
abgeſchloſſen. Einen Tarifvertrag allerdings Hat jie doch abge= 
ſchloſſen; das war der mit der Inſel Hawai, der dadurch objolet 
wurde, daß die Union die Inſel annektirte und inkorporirte. 
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Wohl aber, meine Herren, hat die Union cine große Zahl 
von Meiftbegünftigungsverträgen mit anderen Staaten abgejchlojjen. 
Die Union hat in die Mac Kinley-Tarifbill von 1891 einen Artikel 3 
eingefügt, wonad; es dem Präfidenten der Republik freifteht, die 
Zölle auf Zuder und Häute zu erhöhen jolchen Ländern gegenüber, 
welche die amerikanischen Produfte nicht als meiltbegünftigt, nicht 
als gleichberechtigt wit anderen Ländern behandeln. Für uns 
Europäer kommt hier nur der Zuder in Betracht. Um jo empfind— 
licher aber iſt dieſe Beitimmung für die ſüdamerikaniſchen Staaten 
in Bezug auf die Häute und auf die Wolle, und das gilt namentlich 
auch für Auftralien und Neu-Seeland. Durch dieje Beitimmung 
hat die nordameritanische Union fich eine Suprematie zu verfchaffen 
gewußt über die anderen amerifaniihen Staaten, indem jie von 
ihnen Tarifermäßigungen erzwang zu Gunſten der nordamerikaniſchen 
Importe; indem jie drohte mit Erhöhung der Zölle auf Hänte und 
Wolle — das find ja die vorwiegenden Erportartifel, die dort in 
Betracht kommen — ift es dahin gekommen, dak eine ganze Anzahl 
von HDandeldverträgen bejteht zwijchen der Union und den ver: 
jhiedenen jüdamerifanijschen Staaten, auch mit der Inſel Euba, 
welche dem nordamerifaniichen Import ein Privilegium  fichern 
gegenüber dem europäijchen, namentlich auch dem deutſchen Import, 
und unſere deutſche Induſtrie Hagt daher in hohem Make darüber, 
daß wir z. B. nad Brafilien unfere eifeninduftriellen Erzeugniſſe, 
die wir unter ebenjo günjtigen Bedingungen dorthin ausführen 
fönnten wie die nordamerifaniiche Union, nicht mehr exportiren 
fünnen. Dagegen läßt jich aber nichts thun, das it eine Sadıe, 
in die wir uns finden müſſen. 

Was nun Ipeziell das vertragsmäßige Verhältniß zwiſchen 
Nordamerita und Deutſchland betrifft, jo exiſtirt ein Meiſtbegünſti— 
gungspertrag zwiſchen dem Deutjchen Reich und der nordamerifa= 
niüchen Union überhaupt nicht. Sm Jahre 1828 hatte das König: 
reih Preußen mit der nordamerikanifchen Union einen jolchen 
Meijtbegünjtigungsvertrag abgeſchloſſen; ein ähnlicher Vertrag ift 
abgeichloijen worden zwiſchen Nordamerika und Medlenburg, jowie 
den Städten Hamburg und Lübeck. Als nun der deutiche Zoll 
verein begründet wurde, hat man die nordamerifanijche Union 
einfach auch von jeiten defjelben als meiltbegünftigtes Land be- 
handelt, und diefe Meiſtbegünſtigung hat man ſpäter audy auf das 
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Deutſche Neich übertragen, indem man jagte: was früher Rechtens 
gewejen ijt zwijchen einzelnen deutſchen Staaten und der Union, 
joll auch zwijchen dem Deutſchen Neid und der Union Rechtens 
bleiben. Juriſtiſch iſt dieſe Deduktion natürlich unhaltbar, denn 
wenn der preußiiche Staat einen jolchen Vertrag mit Nordamerika 
ichließt, jo gilt darum dieſer Vertrag noch nicht für das Deutiche 
Reich. Wenn zwei Kontrahenten einen Vertrag jchließen, darf nicht 
ohne weiteres ein Dritter hinzutreten, ohne daß die beiden anderen 
auch nur gefragt werden. 

Sp, meine Herren, liegt aljo die Frage juriſtiſch: thatſächlich 
haben wir feinen Meijtbegünjtigungsvertrag mit Nordamerika. 
Gleichwohl aber, al3 das Deutiche Reich zur Handelsvertragspolitif 
von 1891 und der folgenden Fahre überging, Haben wir den 
Nordamerifanern und ebenjo fajt allen anderen überjeeiihen Staaten 
die Meiftbegünftigung eingeräumt, ohne Gegenleiftung von diejer 
Seite zu fordern. Wir haben Verträge abgejchlojjen mit Dejterreid), 
Belgien, Italien, der Schweiz und jpäter auch mit Rußland. Die 
Bedingung aber war, daß dieje Staaten gemwifje Tarifermäßigungen 
zugejtanden, Qarifermäßigungen, deren geringe Bedeutung mir 
allerdings jchon damals völlig flar war, und Herr Wülfing hatte 
in dieſer Beziehung volltommen Recht, als er jagte: die Tarif: 
ermäßigungen, welche diefe Länder uns eingeräumt haben, find von 
ganz minimaler Bedeutung, und Die Hoffnung, welche unjere 
Induftrie auf diefe Ermäßigungen gegründet hat, haben ſich längit 
al3 Hinfällig erwieſen. Es it alfo nur eingetroffen, was von 
unſerer Seite damals prophezeit worden: ift. 

Ih darf mit einem Worte, meine Herren, auf die von Herrn 
Wülfing vertretene Branche zurüdfommen. Herr Wülfing hat 
mit Recht ausgeführt: die Tarifermäßigungen find für uns faſt 
werthlos. Sc werde heute noch überſchwemmt mit Briefen von 
Baummwolleninduftriellen aus allen Gegenden Deutfchlands, die mir 
jagen: die Tarifermäßigungen, die Rußland und Defterreich uns 
fonzedirt haben, find abjolut werthlos. Aus der Heimath des 
Herrn Freiherrn von Erffa hat mir vor einigen Tagen erit ein 
Baummwolleninduftrieller gejchrieben:: 

„Bir können nicht einen Artikel abjegen. Ich bin in 
Wien und in Petersburg gewefen und habe gefunden, daß 
wir wegen der immer noch zu hohen Zölle nicht aus— 
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führen können. Hiermit empfehle ih mich Ihnen, wicht 
Herru von Marjchall.“ 
(Heiterfeit.) 
Und jo lauten noch andere Klagen derart. 

Ich möchte Hier auch noch auf die Rumänier hinweiſen, welche, 
nachdem fie einen Vertrag mit uns abgejchlojfen haben und unferer 
Baumwolleninduſtrie eine nicht unerhebliche Begünftigung eingeräumt 
haben, jet den Vertrag jo eigenthümlich auslegen, dab dieſe 
Benefizien geradezu hinfällig ericheinen müſſen, und die Baumwollen— 
induftrie ift infolge deſſen vor die ‚Frage geitellt, ob fie den Erport 
nah Rumänien überhaupt noch aufrecht erhalten kann. Wir 
dagegen befinden uns in der angenehmen Lage, daß wir das 
rumäniſche Getreide zu ermäßigten. Zollfäßen eingehen laſſen müſſen. 

Immerhin, meine Herren, waren uns doch von allen diefen 
Ländern wenigjtens formaliter gewilje Gegenletitungen eingeräumt 
worden, von Amerika aber nicht daS Geringjte derart, fondern im 
Dezember 1891 bei der zweiten Lefung des öfterreichiichen Handels- 
vertrages wurde uns im Reichstage ein Schreiben des Herrn 
Reichskanzlers zugefertigt, worin mitgetheilt wurde, daß der Präfident 
von Nordamerika an unferen Geſandten in Wafhington die Nachricht 
hätte gelangen laſſen, daß der Präfident von dem Mrtifel 3 der 
Mac = Kinley = Bill gegen uns feinen Gebraud machen würde. 
Natürlih war dem Präfidenten der Union bereit$ vorher offiziell 
mitgetheilt worden, daß wir den Amerikanern ohne Weiteres dei 
Genuß der niedrigen Gelreidezölle zugejtchen würden, den wir 
Dejterreich zugeftanden haben. Ich habe damals bereits im Reichs: 
tage ausgeführt, daß dieſe Erklärung des Präjidenten werth= und 
zwecklos jei. Denn der Artikel 3 der Mac: Kinley= Bill gab unter 
den obmwaltenden Umftänden dem Bräfidenten nicht einmal das 
Recht, ihn gegen uns anzumenden, fobald nur die amerikanischen 
Amporte als gleidhberechtigt mit denen anderer Länder behandelt 
wurden. Alſo diefer Schriftiwechjel war ganz bedeutungslos. In 
Eumma: wir haben nicht blos Nordamerika, ſondern auch Argentinien 
und anderen Staaten ohne Grund die Metitbegünftigung eingeräumt, 
und das halte ich für ebenjo nachtheilig wie die Handelsverträge 
felbft. Ganz anders hat in dieſer Beziehung Frankreich operirt 
gerade aud Nordamerika gegenüber. Die Franzojen Haben befanntlid) 
in derjelben Zeit, als wir den erſten Handelsvertrag abichlofjen, 
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een Marimal: und Minimaltarif eingeführt, welcher am 1. Februar 
1892 in Kraft trat. In dieſem Tarif ftehen die Iandwirthichaft- 
Iihen Produkte, Getreide, Fleiſch, Vieh, jämmtlih im Marimalz, 
niht im Minimaltarif. Im Minimaltarif dürfen nur jolche Artikel 
jtehen, die in Wege vertragsmäßiger Verhandlungen andern Ländern 
in Bezug auf ermäßigte Zolltarifirung konzedirt werden fönnen. 
Alſo Die franzöfiihe Zollgeſetzgebung unterjcheidet ji von Der 
unfrigen in dem jehr wejentlichen Punkt, daß an den landwirth— 
ſchaftlichen Schutzzöllen in feiner Weile gerüttelt werden darf. 
Gleichwohl und obwohl das Benefizium, weldjes den Amerikanern 
aus dem neuen franzöſiſchen Zolltarif erwuchs, ein viel geringeres 
war al3 die Vortheile aus dem deutſchen BZolltarif, Haben die 
Franzoſen gar nicht daran gedacht, den Nordamerifanern die Meift- 
begünftigung ohne weiteres einzuräumen, jondern Haben einen 
bejonderen Vertrag abgeichloijen, wonach e3 den Amerikanern frei fteht, 
gewiſſe ganz untergeordnete Artifel, nämlich zubereitete Hölzer zu 
ermäßigten Zolljäßen, zu den Sägen des Minimaltarifs nad) Frankreich 
einzuführen, wogegen der Präfident der Union jich ebenfalls ver- 
pflichtete, den Fyranzojen Die freie Zudereinfuhr nad) wie vor zuzu— 
geitehen. Alfo die Franzoſen Haben genau: dajjelbe von Nord— 
amerifa erreicht, was wir erreicht Haben, Haben aber nicht das 
geringite Opfer dafür gebracht; denn die Ermäßigung der Zölle auf 
‚zubereitete Hölzer, die den Nordameritanern zugeftanden wurde, ift 
von gar zu untergeordneter Bedeutung. 

So ungefähr liegen die Verhältniſſe, und ich wiederhole, daß 
die nordamerifanijche Union das Prinzip einer gewiljen Rückſichts— 
Iofigfeit verfolgt dem Auslande gegenüber, daß aber fein Land der 
nordamerifanischen Union gegenüber jo ungünftig jteht, wie Deutjch- 
land vermöge feiner eigenthümlichen Handelspolitif. 

Nun, meine Herren, ijt aber auch die nordamerifanifche Zoll- 
politif rüdjichts[los gegen das Ausland ſowohl im Intereſſe der . 
einheimischen Landwirthichaft wie im Intereſſe der einheimischen 
Induſtrie. Laſſen Sie mich zunädit einen Blick auf die amerifa- 
niihe Landwirthichaft werfen. Im Amerika iſt das Bedürfnig in 
hohem Maße vorhanden — id will gleidy einen jpeziellen Artikel 
herausgreifen —, das Baunmvollfamenöl nad) Europa abzuftoßen. 
Dies it ein Nebenproduft der Baummollenfultur, die, wie Sie 
willen, in Nordamerika jehr ſtark entwidelt if. Die Baummollen- 
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pflanzen müſſen ganz reif werden, ehe man die Baumwolle davon 
gewinnen kann. Der Baumwollſamen reift aljo auch, und daraus 
wird num das Del gezogen, weldjes die Amerikaner bei jich im 
Lande zum Schuß der einheimischen Landwirthichaft nicht verwenden 
laſſen, wohl aber nad dem Auslande Hinjchiden, damit es, in 
Europa hauptfählich, zu Speijefett und zu Margarine verarbeitet wird. 
Diefe Frage beichäftigte uns jehr eingehend in der Kommiſſion des 
Neichstages gelegentlih der Berathung der Ahnen ja Allen be- 
kannten Zolltarifnovelle. Meine Herren, die Amerikaner ſchützen mit 
großer Rüdjichtslofigkeit nicht nur den einheimischen Aderbau, fondern 
auch die einheimische Viehzucht. Obwohl Nordamerifa mehr Ge— 
treide produzirt, als es aufejjen kann, hat es dennoch einen hohen 
Getreidezoll Canada gegenüber, um jede Getreideeinfuhr von dort 
unmöglich zu machen. Am jcyärfiten aber treten die Zollmakregeln 
hervor auf dem Gebiet der Viehzucht und der Molfereiprodufte. 
Die Fabrikation. der Kunftbutter in Amerika iſt mit jehr hohen 
Abgaben belegt, und zwar mit einer Abgabe von 2 Cents pro Pfund. 
(Hört! hört!) 

Jeder Gewerbetreibende, Kaufmanı, Gaftwirth u. ſ. w., der 
ut Margarine zu thun hat, muß außerdem eine hohe Licenzitener 
entrichten, und Diele Licenzitener hat vor 8 Jahren im erjten Sahre 
ihres Inkraftjeins einen Betrag von über eine Million Dollars, 
aljo über 4 Millionen Mark gebracht. Mit diefer fchweren Abgabe 
it die Fabrikation und der Konſum von Kunjtbutter in Nordamerika 
belaftet, che die Kumjtbutter überhaupt mit der dortigen Natur— 
butter in Konkurrenz treten kann. Alſo alle die Stoffe, welche 
Amerika im Ueberfluß produzirt, und die bei uns zu Margarine 
und Speifefett verarbeitet werden, dürfen im Amerika wicht zu dieſem 
Zweck verwendet werden. 

Aber nicht blos das. Amerika jchügt ſich außerdem auch noch 
gegen die Einfuhr fremder Margarine. 

(Heiterteit,) 

Wenn Sie den amerikaniſchen Bolltarif nachſchlagen, finden 
Sie darın einen Zolljaß von 4 Cents pro Pfund Margarine. Aber 
e3 giebt auch noch ein Spezialgefeg, wonach ein Zuſchlagszoll von 
15 Cents pro Pfund für alle Kunftbutter erhoben wird: d. h. alſo 
in deutſches Geld umgerechnet 162 Marf pro Doppelcentner Zoll. 
Diejer Zoll iſt natürlich abjolut prohibitiv. Die Amerikaner ſchicken 
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uns die Stoffe, woraus in Europa die Kunſtbutter hergeftellt ıwird, 
dulden aber nicht, daß die aus ihren eigenen Stoffen hergeitellte 
Kunftbutter in ihr Land zurückkehrt. Aus diefer Betrachtung er: 
giebt fi) ungefähr meine Stellungnahme gegenüber der beantragten 
höheren Berzollung des Baumwollſamenöls. Und ich glaube, daß 
man eigentlich es uns nicht verdenfen kann, wenn wir Diejenigen 
Stoffe, welche uns Amerika fünftlih ins Land hineindrängt, mit 
angemejjenen Zöllen belegen, ehe jie mit deutſchen landwirthſchaft— 
lichen Produkten in Konkurrenz treten. 

(Sehr richtig!) 

Rückſichtslos it die amerikanische Zollgejeßgebung aber wicht 
blos, wie ich jagte, zum Schuße der einheimischen Landwirthichaft, 
jondern auch zum Schutze der einheimifchen Induſtrie. Sie kennen 
ja die enorm hohen Zollfäge der Mac-Kinley-Bill und Herr 
Dr. Ruhland Hat aud hierin vollfonmen Recht, daß die ameri- 
kaniſche Industrie, und zwar nicht blos in den alten Staaten des 
Ditens, jondern auch im Weſten jich in hervorragenden Maße ent: 
widelt, eben unter dem Schutze ganz enorm Hoher Zölle. Am 
empfindlichiten wird ja England getroffen durch die enorme Aus— 
dehnung der Baimmollenfabrifation in Amerika jelbit. Es giebt 
in Amerifa — Herr Wülfing wird es wahrjcheinlich beijer wiſſen 
als ih — ſchon mehr Spindeln als in England. Die Amerifaner 
verfallen immer mehr und mehr auf den naheliegenden Gedanken, 
die Baumwolle, welche jie produziren, auch im Lande zu verarbeiten, 
jtatt jie nach England zu jchiden und nachher die fertigen Fabrikate 
ſich zurückſchicken zu laſſen. Die engliiche Baummolleninduftrie hat 
anı allerempfindlichiten darunter gelitten, der jogenannte King Cotton 
ift depoſſedirt. Aber auch die deutiche Baummwolleninduftrie kämpft 
von Jahr zu Jahr unter ſchwierigeren Verhältniſſen — alles dant 
der rigorojen Zollpolitit Amerikas. 

Ebenjv hoch jind die Zölle zum Schutze der amerikanifchen 
Eifeninduftrie. Ich möchte auf alle die einzelnen Artifel nicht näher 
eingehen, aber die amerifaniihe Roheiſenproduktion it jetzt ebenjo 
groß wie die englifche, und jedenfalls größer als die deutſche, und 
unit den amerikanischen Eijenfabrifaten it daffelbe der Fall. Auch 
der Abſatz des mit Hohen Mangangehalt ausgeitatteten Spiegel: 
eiſens aus dem Siegener Yande kommt immer mehr ins Stoden. 
Die Amerikaner haben Mittel und Wege gefunden, ſich auch diejes 
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bisher für unentbehrlich gehaltenen Eiſens zu entäußern. So 
ungefähr liegen unſere Verhältniſſe gegenüber Amerika. Erwähnen 
möchte ich noch, daß der Wollzoll in Amerika durchaus nicht ſo 
verrufen iſt wie bei uns. 
Heiterkeit.) 

Kurz und gut, in mancher Beziehung könnten wir uns 

Amerikas Zollgeſetzgebung zum Muſter nehmen. 
(Sehr richtig!) 

Leider aber ift unfere Situation fo geartet, daß dies vorauss 
ichtlich die nächſten Jahre ein frommer Wunſch bleiben wird. 

Wenn id num, um nicht zu ausführlich zu werden, übergehe 
auf die Aufgaben, die ung gejtellt find, um die Handelspolitifchen 
Beziehungen zu Amerika beijer zu geitalten, jo laſſen Sie mich zu= 
nächſt vorausjhiden, daß die Handelsbilanz mit ihren Ziffern voll 
auf das beitätigt, was ich hier in allgemeinen Umrifjen Ihnen 
vorgetragen habe. Unfer Export nah Amerifa hat nad) der 
deutſchen Statiftif in den Ießten Jahren — ich führe nur die Jahre 
von 1891 bis 1893 an; für 1894 it fie noch nicht abgeichloffen ° 
— ji To geitellt, daß wir 1891 Amerika gegenüber mit einer 
Unterbilanz von 98 700 000 Mark, 1892 mit einer Unterbilanz 
von 265 304 000 Marf 

(Hört! Hört!) 

und 1893 mit einer Unterbilanz von 103 778 000 Mark gearbeitet 
haben. Das jchlimmite diefer Jahre war das Jahr 1892; da Hat 
Amerika uns geichidt für 611 966 000 Mark Waaren und wir 
haben ihm gejchidt für 346 000 000 Mark, woraus jich diefe koloſſale 
Unterbilanz von 265 Millionen Mark ergiebt. \ 

Ich Iege ja nun auf diefe nadten Zahlen, wie fie unjere 
Handelsſtatiſtik ergiebt, keinen allzu großen Werth. Wichtiger als 
die Handelsbilanz ift im meinen Augen die Zahlungsbilanz, und 
für die giebt e8 ja Feine Kontrole. Aber joviel fteht feit, daß 
wir Nordamerika gegenüber erheblich den fürzeren ziehen, daß wir 
Jahr für Jahr viel größere Summen nad Amerika jchiden für, 
die Produkte, die uns von dort zugeführt werden, während Amerika 
uns jehr viel geringere Summen für die Induſtrieerzeugniſſe zahlt, 
welche e8 uns abzunehmen noch jo freundlich ift. 

Es iſt ja jehr jchwierig, die Frage zu löſen etwa in Dem 
Sinne, daß man fich fragt: können wir nicht das Meiftbegünitigungs= 
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verhältnig, in dem wir, wenn nicht rechtlich, jo doch thatſächlich zu 
Amerika ftehen, Löjen? Nun, meine Herren, ih Habe die aller: 
größten Bedenken dagegen. Unjere Erportinduftrie würde es bitter 
empfinden, wenn derartiges geplant werden follte. Es ift aber auch 
gar feine Ausjicht vorhanden, daß der Reichstag und die verbündeten 
Regierimgen jo etwas gutheißen würden. Ich kann alfo über diefe 
Borfrage wohl hinweggehen. 

Dagegen möchte ich glauben, daß das jegige Mißverhältniß 
in unferer Handelsbilanz ſich etwas günjtiger gejtalten wird, wenn 
der Antrag Mirbach verwirklicht werden ſollte, eine einheitliche 
Regelung der Währungsverhältnijie für alle Kulturftaaten und 
namentlich eine Wiederheritellung des Silberpreijes herbeizuführen. 
Hierauf lege ich gerade Amerifa gegenüber ein großes Gewicht. 
Amerika hat bekanntlich jehr bedeutende, wie man jagt unerjchöpf- 
liche Silberminen; dieſes Silber hat jet einen ungemein tiefen 
Breisftand, der Minenbejiger kann bei dem geringen Preife feines 
Produktes nichts anfangen, er kann es nicht für die aus Europa 
bezogenen Waaren in Zahlung geben, denn auch bei uns hat das 
Silber feinen Werth und feine Zahlkraft. Ganz anders wird Die 
Sache jich aber jtellen, wer das Silber als Münzmetall rehabi- 
litirt und auch bei uns wieder an Zahlungsftatt genommen wird. 
Denn dann wird die natürliche Konfequenz Die jein, daß die 
Amerikaner den Import europäljcher Erzeugnijje jogar fördern 
werden, nur um ihr Silber nad) Europa los zu werden. 

(Sehr richtig!) 

Denn umfonjt und ohne Gegenleiftung werden jie uns doch 
ihr Silber wohl nicht ſchicken, ſondern fie werden jagen: Silber 
gegen Waare. Die Waare wird aber europäifches Fabrikat jein, 
das zu ihnen eingeführt wird. 

(Sehr richtig!) 

Folglich möchte ich glauben, daß auch unjere nach Amerika 
wie nad) anderen Ländern erportirende Induſtrie jehr gute Gefchäfte 
macht, wenn das Silber wieder gehoben und jeine Relation zu 
Gold wieder auf das alte Perhältnig von 1 : 15'/, feitgeitellt 
würde. 

(Sehr richtig!) 

Schon hieraus ergiebt jih, daß unjere exportirende Induſtrie 

ein nicht unerhebliches Intereſſe daran hat, uniere Bejtrebungen, 
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die auf Hebung des Silberwerthes hinausgehen, möglichit zu unter— 
ftügen. Ich bedaure, daß nicht alle Großinduftriellen dieſer An— 
Ihanung find, wünſche und Hoffe aber, daß das Verſtändniß Hier: 
für fih mehr und mehr Bahn brechen möchte. 

(Bravo!) 

Dann, meine Herren, it Die weitere Frage die: haben mir, 
ohne an dem Meiftbegünjtigungsverhältnif zu rütteln, die Möglichkeit, 
die handelspolitiichen Beziehungen zu Amerika etwas günftiger zu 
geitalten? — Und da laſſen Sie mich mit einigen Worten zunächit 
auf den Zuder zu jprechen kommen, der ja bis vor Kurzem noch 
einen ſehr erheblihen Werth als Ausfuhrartifel nach Amerika für 
Deutihland gehabt hat. Herr Dr. Ruhland hat Ihnen ja bereits 
einiges über den amerifanischen Zuderbau vorgetragen; ih Habe 
auch eine Abhandlung von ihm gelejen, die er, wenn ich nicht irre, 
auf Grund eigener Beobachtungen in neneiter Zeit dort verfaßt hat 
und die er mir freumdlichit zugeichidt Hat. Ich Habe aber inzwijchen 
auch Berichte von dortigen Yandeseinwohnern über die Zuderrüben- 
indujtrie Amerikas gelefen und bin dadurch doch zu Nejultaten 
gekommen, die von der Auffaſſung des Herrn Dr. Ruhland etwas 
abweichen. —— Er möge mir geitatten, daß ich es ausſpreche; er 
mag ja die Dinge bejjer verjtehen, als ich, denn er ift in Amerika 
geweſen, ich nicht. 

Meine Herren, Sie wijjen, daß die amerikanische Regierung 
dei einheimijchen Rübenbau, und zwar nicht blos den Rübenbau, 
jondern auch den Rohrzuderbau bis vor Kurzem erheblidy protegirt 
hat durd; Gewährung einer ganz Eolojjalen Staatsprämie. Für 
allen im Lande erzeugten Zucker, fir Rübenzucker ſowohl als auch 
für Rohr: und Sorghum=Zuder wurde eine Prämie von 1/4 Cents 
gezahlt, für denjenigen Zuder, der zwiſchen SO und 90 polarifirte, 
und für den über 90 polarijirenden Zucker jogar 2 Cents, unter 
80 Bolarijation wurde feine Prämie gewährt. Dieje Prämien, 
melde die Bundesregierung gab, wurden noch unterjtügt durd) 
Prämien, welche die Einzelitaaten an die Fabrikanten gewährten. 
Troßden — und darin hat Herr Dr. Ruhland volltommen Recht — 
it e8 nicht gelungen, dem Zuderrübenbau eine namhafte Ausdehnung 
in Amerika zu verjchaffen, wenn er auch im Laufe der leten Jahre 
ſich nicht umerheblich gejteigert Hat. Nach amerikanischen Berichten, 
und zwar nad) den neueften, die freilich immer nur bis auf das 
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Jahr 1893 gehen — für 1894 liegen die Berichte noch nicht vor — 
tin Amerika produzirt worden 1891 ein Quantum von 12 604 838 Pfund 
Rübenzuder und 1893 ein Quantum von 44 953 024 Pfund, alfo 
eine Steigerung faſt um das Vierfahe. Es beitanden 7 Fabriken, 
davon 3 in Californien, welche von diejen 44 Millionen allein 
35 Millionen produzirten, während eine Fabrik, Die Fabrik von 
Lehi in Utah, — ich glaube, Herr Dr. Ruhland kennt fie genan, 
„er ift wohl dagewejen — nur mit einem Fabrifationsguantum von 
3 877 000 Bfund betheiligt war. 

Man fan Hieraus jchließen, dab bei diefem immerhin nicht 
jehr erheblichen Duantum von NRübenzuder aud die Ausfichten für 
den amerikanischen Zucerrübenbau feine übermäßig glänzenden jind. 
Das liegt mit blos an den Elimatischen Berhältniffen, an den 
langen Trodenheitsperioden, jondern auch an dem theuren Arbeits- 
lohn, es liegt namentlih aud) an der Konkurrenz des Rohrzuders, 
und ich möchte glauben, daß der Rohrzuder eigentlich der jchlimmite 
Konkurrent umjeres europäischen Zuders it. Denn an Rohrzuder 
wurden 1892/93 in Amerika fabrizirt 450 Millionen Pfund; das 
it Das Zehnfache des Rübenzuckers, und ein jehr großer Theil der 
Vereinigten Staaten eignet ſich, wie Die Herren willen, in ganz 
hervorragendem Maße zum Anbau des Nohrzuders. 

Von den Prämien, welche ich vorhin erwähnte, iſt gezahlt 
worden 1893/94 ein Betrag von 15 Millionen Dollars, davon 
entfallen auf Rohrzuder 11 Millionen, auf den Nübenzuder nod) 
nicht einmal eine Million, nämlich 852 144 Dollars, und der Reit 
entfällt auf den Sorghumzuder. Die Amerikaner haben nun ein- 
gejehen, daß jie mit dem Syitem der bisherigen Staatsunterftügung 
und der PBrämitwung nicht viel weiter kommen, daß troßdem der 
Import von Zuder aus Europa ein ziemlidy beträchtlicher war, 
wenn er auch heruntergegangen it. Deshalb jind jie dazu über: 
gegangen, au Stelle der Prämien aucd einen Eingangszoll, und 
zwar in Höhe von 40 Werthprozent, einzuführen. Die Herren, Die 
den amerikanischen Zolltarif fennen, werden wiljen, daß dort fejte 
Zolljäge nicht üblich ind, fondern faſt überall Werthprozente, 
30, 40, 50 Prozent des Werthes der Waare als Zolljag eingeführt 
find. Nun hat es aljo die Zollbehörde in der Hand, den Preis 
der Waare zu tagiren und danach den Zoll zu bemeijen. Es it 
das alſo ein jehr mwilltürliches Verfahren, welches den Zollbeamten 


einen weitgehenden Spielraum für beliebige höhere oder niedrigere 
Bewerthung und Tarifirung giebt. | 

Aber nicht nur die 40 Prozent Zucderzoll, welche jeit Auguſt 
vorigen Jahres in Amerika erhoben worden find, fondern insbejondere 
auch der Zufchlagszoll von A/,, Cent pro Pfund für die Länder, 
welhe Erportprämien zahlen, hat in der öffentlichen Diskujjion 
in der legten Zeit eine gewijje Rolle gejpielt. Man hat von Seiten 
unjerer Regierung an diefem Zujchlagszoll von ’/,, Prozent erheblich 
Anſtoß genommen, man hat die größten Anjtrengungen gemacht 
und ich glaube, diefe Anjtrenguugen find auch ſchon von Erfolg 
gekrönt worden —, um dieſen Zujchlagszoll zu bejeitigen. Man 
deduzirte, daß diejer Zufchlagszoll dem Meiftbegünftigungsverhältnig 
widerſpräche; die Amerikaner dürften den Zuder des einen Landes 
nicht höher verzollen als den des anderen, ohne NRüdjicht darauf, 
ob Erportprämien gewährt würden oder nicht. Betrachten wir Die 
Sade aber einmal näher, jo werden wir uns der lleberzeugung 
nicht verjchliegen können, daß diefer Zufchlagszoll von Y/,, Prozent 
eigentlich von feiner großen Bedeutung it, das jind 93 Pfennig 
für den Doppelcentner, aljo 46 Pfennig für den einfachen Gentner. 
Nun, meine Herren, wenn die Zuderpreife jo ſchlecht jtehen wie 
heute, nimmt man auch die Pfennige mit; aber im Großen und 
Ganzen jpielen die 46 Pfennig für die Preisgeitaltung auf dem 
Zuckermarkte feine Rolle. 

Eine jehr viel größere Gefahr, meine Herren, für die deutiche 
und überhaupt für die europäifche Zucerinduftrie erblide ich in der 
Einführung des jet neu gejchaffenen Eingangszolles von 40 Werth: 
prozent gegenüber der bisherigen Prämie, und hierüber jpeziell haben 
wir uns in den Reichötagsverhandlungen im Dezember die Auf- 
merkſamkeit unferer verbündeten Regierungen zu Ienfen erlaubt. 
Herr Staatjekretär von Marſchall war ja anderer Anjicht; er 
jagte: e8 kann uns ganz gleidhgültig fein, welchen Zoll Amerika auf 
jeinen Zuder legt, wenn er nur gegen alle Länder gleihmäßig er- 
hoben wird. Man könnte ja diefe Theorie vielleiht auch umkehren 
und jagen: warum Hat die deutiche Regierung 1891 im Handels- 
vertrage mit Dejterreih die Getreidezölle Herabgejegt? — Wir hätten 
ja auch jagen können: unjer Getreidezoll von 5 Mark wird gegen 
alle Länder gleihmäßig erhoben, aljo kann Euch das gleihgültig 
jem, Ihr habt feinen Schaden davon. Das hat man damals aber 
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nicht gethan. Ju Summa: die verbündeten Regierungen jcheinen 
der Anficht zu ſein — und Herr von Marſchall Hat ja diejer 
Anfiht auch Ausdrud gegeben —, dab es für die deutſche Zucker— 
rübeninduftrie ganz gleichgültig ift, daß Amerika jtatt der bisherigen 
Prämien den Zoll eingeführt hat. Ich für meinen Theil bin anderer 
Anficht und möchte nur fragen: was haben wir jet für einen Vor— 
teil von der Einräumung der Meijtbegünftigung gegenüber Amerika? 
(Sehr richtig!) 

Damals wurde uns die zollfreie Einfuhr des Zuders in 
Ausſicht geitellt; diefe Ausfiht Haben die Amerifaner mit einen 
Strid vernichtet. Sie haben den 4Oprozentigen Werthzoll eingeführt, 
und damit iſt die Vorausfegung der Meijtbegünjtigung gefallen. 

(Sehr ridhtig!) 

Wir haben aljo den Amerikanern gegenüber, wenn wir wollen, 
vollkommen freie Hand; immerhin aber werden wir von diefer freien 
Hand, wie ih mir ſchon auszuführen erlaubte, faum Gebrauch 
machen. Quaeritur: was ift zu thun? Da meine ich nun, daß wir 
zunächſt, um unfern Sudererport nad Amerifa wieder etwas zu 
heben — denn die Amerikaner werden in den nächſten Jahren noch) 
ein beträchtlihes Duantum brauchen; jo jchnell werden jie ihren 
Bedarf nicht felber deden können —, unjere Erportprämien auf den 
Betrag zu bringen haben, welchen andere Länder für ihren erpor- 
tirten Zucker bezahlen. 

(Sehr richtig!) 


Nah unſerem AZuderjteuergejeg vom Mai 1890, welches id) 
mir damals im Neichstage Tebhaft zu bekämpfen erlaubte, find die 
Zuderprämien, wie Sie Alle wiljen, reduzirt worden. In be— 
itimmten Perioden jollen jie allmählih ganz abgeſchafft werden, 
und daraus reſultirt nad) Anfiht aller Sachverſtändigen haupt— 
ſächlich die ungünftige Lage unferer Zuderinduftrie in Bezug auf 
den Zudererport. Der Erport jtodt vollflommen. Frankreich ge- 
währt eine Zuderprämie von 6,80 Franks, alfo 5,40 Mark, und 
diefe Prämien jollten wir mindeftens auch für unfere Zuderinduftrie 
zu erreichen juchen. Wird das nicht erreicht, dann muß ich allerdings 
beforgen, daß von unferer Zudererportindufirie, wie fie früher be- 
itanden hat, von einer Hebung der Zuderausfuhr abjolut nicht mehr 
die Rede wird fein können. 

. 


1:38 

Dann aber, meine Herren, haben wir nod) vielleicht andere 
Heine Mittel, mit denen wir den Amerifanern, ohne der Meilt- 
begünftigung zu nahe zu treten, läftig fallen können. Da möchte 
id) zunächft erwähnen das Schweincfleifcheinfuhrverbot. Wir fönnen 
ja überhaupt auf Grund von janitären Maßregeln den Fleiſch— 
import aus Amerika ganz verhindern. 

(Sehr ridtig!) 

irgend ein Stüd Fleiſch eines Thieres, welches am Texas— 
fieber frank gewejen it, wird ſich ja immer auffinden lafjen, und 
daraufhin könnten wir den Import von Amerka mindeitens erheblich 
rejtringiren; und Das würde umjerer Viehzucht im höchſten Maße 
zu Statten kommen. Ich jehe beim - beiten Willen noch nicht ein, 
warum wir Die ſtrengen Maßregeln, die wir unter dem Fürſten 
Bismard gegen Amerika eingeführt haben, nicht einfad) wieder— 
heritellen jollen. Es war meiner Anficht nach ein ganz unnöthiges 
Geſchenk, daß das Schweineeinfuhrverbot aufgehoben wurde. 

(Sehr richtig!) 

Wir haben damals mit den Amerikanern einfach auf dem 
Fuß der'Meiftbegünftigung gelebt, als das Verbot beitand. Stellen 
wir das Verbot wieder her, jo wird an der Sadjlage nichts ge— 
ändert. 

Dann giebt es aber noch einige Artikel, in denen wir den 
Amerikanern recht unbequem werden fönnten, wenn wir unjeren 
Bedarf aus anderen Ländern entnehmen. Ich erinnere z. B. au 
Getreide. Der amerikanische Weizen jpielt ja bei uns auf dem 
Markte eine bedeutende Rolle; vielleicht werden ſich Mittel und 
Wege ausfindig machen lajjen, um diejenigen Länder in den Genuß 
der Benefizien zu jeßen, welche darauf beim Abſchluß von Handels- 
verträgen gerechnet haben. Die beiden Länder Deiterreich und 
Rußland find vom deutjchen Getreidemarfte erheblich zurüdgedrängt 
durch die nordamerikanische und namentlich durch die argentinijche 
Konkurrenz und dabei iſt Argentinien ein Land, welches uns Feine 
angemejjene Gegenleiftung gewährt. Uns kann es ganz gleichgültig 
jein, ob wir öjterreichifches, ruſſiſches, amerikanisches oder argen— 
tiniſches Getreide fonjumiren. Warum jollte man der Regierung nicht 
in irgend einer Form das Recht zugeitehen, das Getreide da zu 
entnehmen, mo es aus handelspolitiichen oder anderen Gründen 
zweckmäßig erfcheint? Darüber können auch die Amerikaner jich 
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ſchließlich nicht beklagen, würden ſich aber dadurch vielleicht bewegen 
laſſen, der Induſtrie Zolltariffonzeffionen zu machen, die von unjerer 
Grportinduftie gewiß freudig begrüßt würden. 

Ein wichtiger Artikel ift ferner Petroleum. Amerika ſchickt 
uns jährlih für 7 bis 9 Millionen Dollars Petroleum. Wir 
fönnen das Petroleum aber, wenn wir wollen, zum guten Theil 
auch aus Rußland beziehen. Es bejteht allerdings, wie Sie wiſſen, 
der Betroleumring. Großkapitaliſten haben ſich in den Petroleum— 
bedarf Europas getheilt. Jedenfalls würde jich, wenn unjere Geſetz 
gebung etwas fräftig in den Petroleumring eingreifen wollte, eine 
Aenderung wohl herbeiführen lajjen, und das würde vielleicht auch 
ein Meittel jein, wodurch wir Amerika läſtig werden und es zu 
Gegenkonzeſſionen veranlajjen könnten. 

Ein wichtiger Artikel iſt ferner die Baumwolle, eigentlich der 
bei weiten wichtigfte Ausfuhrartikel Amerikas nad) Deutſchland; 
1890 wurde für 50 Millionen, 1892 für 43 Millionen und 1893 
für 36 Millionen Mark Baummwolle nach Deutfchland importirt. 
Rarum der Import der Rohbaummolle in den letzten Jahren zurück— 
gegangen it von 50 auf 36 Millionen, das kann ich Ihnen im 
Augenblid nit beantworten, vielleiht it Herr Wülfing dazıı 
im Stande. 

(Zuruf: „Der Preis!“) 

Gewiß, es mag in erjter Linie an dem bedeutend niedrigeren 
Preife liegen. Meines Wiſſens Eojtet in Amerita das Pfund Roh— 
baumwolle nur 5 Gents, aber ich jollte meinen, daß aud) das 
importirte Quantum etwas nachgelajjen hat. Auch für die amert- 
taniſche Baumwolle erwächſt allmählich ein beträchtlicher Konkurrent 
in Egypten und Oſt-Aſien, und neuerding3 wendet ſich ja aud) 
Rußland in feinen mittelafiatifschen Bejigungen in erhöhtem Maße 
der Baunmollenproduftion zu und hat den Zoll auf Rohbaumwolle 
im Dezember vorigen Jahres beträdhtlich erhöht. 

Meine Herren, das find Heine Mittel, die wir anwenden 
fönnen, um die Amerikaner etwas wohhvollender für uns zu 
ſtimmen. Große, durchgreifende Mittel werden wir ja bei dem 
gegenwärtigen Stand der Sache nicht in Anwendung bringen können, 
wenigitens für die nächſten 9 Zahre nicht, denn jolange die Handels- 
verträge beftehen, liegen wir feſt und jind uns die Hände gebunden. 
SH möchte aber die Hoffnung nicht aufgeben, daß wir mit der 
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Zeit, und ſei es auch erſt nad) 9 Jahren, unſere handelspolitiſchen 
Beziehungen zu Amerika günftiger geftalten, und mit diefer Hoffnung, 
meine Herren, lajjen Sie mich fchließen. 

(Lebhafter Beifall.) 

Borfigender Kammerherr Dr. von Frege- Abtmaundorf: Sie 
jind gewiß alle damit einverjtanden, meine Herren, wenn ich aud) 
dem Korreferenten, Herrn Grafen von Kanig den Dank der Ver: 
ſammlung ausjpreche, und ich bitte, ji zum Ausdruck dejjelben 
von den Sitzen zu erheben. 

Geſchieht.) 

Ehe wir die Frühjtüdspaufe eintreten laſſen, bitte ich, noch 
eine gejchäftliche Angelegenheit erledigen zu dürfen, und ertheile 
dazu das Wort Herrn von Kahlden. 

Nittergutsbefier von Kahlden: Meine Herren, ic) möchte 
Ihnen den Vorſchlag machen, diejenigen Mitglieder des Ausſchuſſes, 
welche ſtatutenmäßig ausfcheiden, per Afklamation wiederzumählen. 

(Lebhafter Beifall.) 

Es find die folgenden Herren: 

1. Landrath Freiherr von Manteuffel-Croſſen, 

2. Freiherr von Hammerftein- Berlin, 

3. Major Endell-Kieckrz, 

4. Graf von Mirbadh=-Sorquitten, 

5. Kammerherr Graf von Kanitz-Podangen, 

6. Zandrath Graf von Klindowjtröm:Kordlad, 

7. Kammerherr von Oldenburg: Janufhau, 

3. Major von Jagow-Calberwiſch, 

9. Haupt-Ritterfchaftsdireftor von Kröcher-Vinzelberg, 
10. Kanımerherr Freiherr von Thielmann-Jakobsdorf. 

Borjigender Kammerherr Dr. von Frege = Abtnaundorf: 
Meine Herren, Sie haben den Borjchlag gehört, und ich frage, ob 
Jemand das Wort dazu wünſcht. — Das geichieht nicht; Gegen: 
vorichläge werden nicht laut. Dann darf ich alfo annehmen, daß 
Sie den Vorjchlage des Herrn Vorredners zuftimmen, die genannten 
Herren durch Afklamation in den Ausſchuß wiederzumählen. 

(Allſeitige Zuftimmung.) 

Da ich feinen Widerjpruch höre, konſtatire ih, dab die eben 
genannten Herren durch Afflamation in den Ausſchuß wieder: 
gewählt jind. 
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Kir laſſen jeßt eine Frühſtückspauſe von 20 Minuten eintreten. 


Pauſe.) 
Vorſitzender Graf von Mirbach-Sorquitten: Die Sitzung iſt 
wieder eröffnet. — Wir kommen zur Diskuſſion über den letzten 


Gegenſtand unſerer Tagesordnung. Ich bitte, um das Wort nach— 
zuſuchen; wenn das nicht geſchieht, würde ich die Diskuſſion 
ſchließen. — 

Herr Lucke hat das Wort. 


Rittergutspächter Lucke-Patershauſen: Meine Herren, es kann 
nicht meine Abſicht ſein, Ihre Ueberzeugungen zu gewinnen oder 
dieſe zu ſtärken; nach den Reden und Vorträgen der Herren 
Referenten glaube ich, iſt das in vollkommener Weiſe geſchehen. 
Aber ich glaube, ein Jeder von uns hat die Pflicht, ſoviel an ihm 
iſt, für diejenigen, die uns feindlich gegenüberſtehen, für die, die 
noch nicht überzeugt und noch lau ſind, möglichſt viele Geſichts— 
punkte und Beweismittel herbeizuſchaffen, um dieſe zu gewinnen 
oder aber um jene zu ſchlagen. — Meine Herren, es iſt wohl 
nicht abzuweiſen, daß ganz allgemein der internationale Wettbewerb 
als ſolcher erdrückend auf diejenigen Kulturländer wirkt, die ich als 
das Kultur-Centrum unſeres Erdballs bezeichnen möchte, auf die 
Länder Deutſchland, England und Frankreich, von denen aus der 
internationale Verkehr in harmoniſchen Strahlen nach der Peripherie 
des Kreiſes, das heißt, nach den äußerſten Theilen der Erde ſich 
entwickelt hat. Wenn Sie ſich vergegenwärtigen, daß im Intereſſe 
der Entwickelung der Induſtrie, der Veredelung der Güter, der 
moderne Verkehr alles das zur Peripherie des Kreiſes hinausträgt, 
was wir unter Induſtrieerzeugniſſen verſtehen, und daß die an der 
Peripherie des Kreiſes gelegenen Länder in ihrer Entwickelung als 
Agrarſtaaten ſich bemühen müſſen, ganz allgemein ihre Rohſtoffe, 
alſo auch Brotgetreide, dem Centrum als Tauſchobjekte zuzuführen, 
dann müſſen Sie ſich ſagen, daß in Bezug auf diejenigen Rohſtoffe, 
die das Centrum ſelbſt zur Ernährung ſeiner Bevölkerung erzeugt, 
eine Sturzwelle ſich bilden muß, die herabſtürzend auf die Rohſtoff— 
erzeugung und auf die Kultur deſſelben einen erdrückenden und 
zerſtörenden Einfluß ausüben muß. Meine Herren, wenn Sie 
dieſes Bild feſthallen, ſo werden Sie auch zugeben müſſen, daß 
unſere ganze Wirthſchaftspolitik ſich nach neuen Geſichtspunkten 
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aufbauen muß, und ich behaupten darf, dab die Fundamente, 
die wir heute zu legen haben, neun ſein müjjen, um unjere ganze 
wirthichaftliche Entwidelung darauf aufzubauen. — Meine Herren, 
wenn nach der natürlichen Entwidelung die Erzeugnifje des Gentrums 
an der Peripherie des Kreiſes unbejchräntte, rüdjichtslofe Aufnahme 
fanden, dann fönnte ich mir denken, dab wir einen großen Theil 
unjerer Nohitofferzeugung aufgeben könnten, daß wir für die Länder 
an der Peripherie nur in der Richtung der Veredelung der Güter 
zu arbeiten brauchten und es ihnen überliegen, uns ihre Robjtoffe 
als Taufchobjelte zuzuführen. Aber was jehen wir? Sie maden 
Schutzzölle über Schußzölle, fie weifen unjere veredelten Güter ab, aber 
fordern, daß ihre Rohſtoffe als Taujchmittel von uns aufgenommen 
werden, und zwar für unfer baares Geld. Wenn Sie das feſt— 
halten, jo werden Sie zugeben, daß wir im Intereſſe des arbeitenden, 
Güter erzeugenden Volkes Dämme aufführen: müjjen, die nicht alles 
das hereinlafien, was uns zugeführt wird, jondern als Molen 
dienen, um die Sturzwelle, die auf unfere Rohitofferzeugung, über 
uns von außen hereinbricht, abzuwehren. Meine Herren, aus diejem 
Grunde wird, glaube ich, Jeder, der noch für die Arbeit des eigenen 
Volkes ein Herz hat, der jich jagt: erit kommt für die deutjche Arbeit 
der deutſche Markt! ſich auf den Standpunkt jtellen müſſen, daß wir 
nicht mehr allein unjere Augen darauf zu richten Haben: Wie jteht 
die Erportindujtrie zu Diefer oder jener Maßnahme in Bezug auf 
den Schuß der heimischen vohitofferzeugenden Arbeit, jondern wie jtellt 
ji die Wohlitandserhaltung und Wohlitandsvermehrung in unferem 
Volke durch Maßnahmen unferer Zolle und Handelspolitif? Aus 
dieſem Gefichtspunfte hoffe ich auch, daß es möglich jein wird, 
Damme zu errichten gegen die in unſer Vaterland hereinbrechende, 
unjere heimische Rohſtofferzeugung, bejonders diejenige der Land— 
wirthſchaft und damit diefe jelbit mit Vernichtung bedrohende Sturz- 
welle von Rohſtoffen aus allen Ländern der Erde, und daß es ins— 
bejondere möglich jein wird, das, was Graf Kanitz anjtrebt: 
„Die Berjtaatlichung des Handels mit ausländifchen Ge— 
treide” zum Nußen nicht nur unferer heimifchen Landwirthſchaft in 
die rechten Wege zu leiten, jondern, das ift meine ehrliche Ueber: 
zeugung, zweds Erhaltung der Macht und Größe unjeres von uns 
Allen geliebten deutſchen WBaterlandes. 
(Bravo!) 
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Borjigender Graf von Mirbach⸗Sorquitten: Meine Herren, das 
Wort ift nicht weiter verlangt worden — id muß deshalb die 
Diskufjion ſchließen. — Wünſcht einer der Herren Referenten noch 
das Schlußwort? — Das ift nicht der Fall. — Wir kommen zur 
Beſchlußfaſſung über die Rejolution; dieſelbe lautet: 

„Die XX. Generalverjammlung der PWereinigung der 

Steuer: und Wirthſchafts-Reformer erklärt: 

I. Der Handelsvertrag Nordamerikas mit Preußen vom 
Jahre 1328 jowie die Verträge der Nordamerikaniſchen 
Union mit einigen anderen deutjchen Staaten, welche 
jeitens des Deutfchen Reichs zur Zeit als Grundlage 
der gegenjeitigen HandelSbeziehungen angenommen 
werden, jind für das Deutjche Reich als bindend 
nicht anzuſehen. 

Bei der fünftigen Pegelung der Handels— 
beziehungen zu Nordamerifa jind Die deutſchen 
Intereſſen wirkffamer zu wahren, als dies jeit 1891 
geſchehen it. 

Il. Die Einigung aller produftiven Intereſſen der Kultur- 
völfer gegen das internationale Großkapital jind bei 
großen volkswirthſchaftlichen Maßnahmen niemals 
außer Acht zu Lajien.“ 

Sie zerfällt in zwei Theile; der eine bezieht jich jpeziell auf 
den Antrag Kanitz. Ich bitte, Daß diejenigen Herren, welche diejen 
Theil der Rejolution annehmen wollen, jich erheben. 

(Sejchteht.) 

Das iſt Einſtimmigkeit. Und mm kommen wir zur Ab— 
ſtimmung über den zweiten, mehr allgemeinen Theil der Rejolution, 
wie er jeitens des erjten Herrn Referenten beantragt worden ift. 
Ich bitte, daß die Herren, welche diefen Theil der Rejolution an- 
nehmen wollen, jich erheben. 

Geſchieht.) 

Das iſt auch eine Mehrheit, wenn auch nicht eine Einſtimmigleit. 

Meine Herren, wir jind damit am Schluffe unferer Berathungen 
angelangt. Ich bitte Sie, ſich von Ihren Plägen zu erheben und 
unjere Berjammlung zu jchließen, wie wir jie begonnen haben, wit 
dem Rufe: Se. Majeltät der Kaifer Wilhelm II., er lebe Hoch! 


(Die Verfammlung Hat fi während der legten Worte von 
den Plätzen erhoben und ſtimmt drei Mal begeiitert in dieſen 
Ruf ein.) 

Sch jchließe die XX. Generalverfammlung der en 
der Steuer: und Wirthichaftsreformer. 


(Schluß gegen 1?/, Uhr.) 


Bufammenftellung 


der von der 


XX. General: Berfammlung der Bereinigung 
der Steuer: und Wirthichafts - Neformer am 19. und 
20. Februar 1895 bejchlofjenen Refolutionen; unver: 
ändert angenommen vom „Engeren Komité“ 
am 9. März 1895. 


A. Die Nejolutionen der Referenten, a) NRittergutSbefiger 
von Knebel-Doeberitz-Lübguſt und db) Fabrikbeſitzer Dtto 
Wülfing-M.-Gladbach zu Thema 2 der Tagesordnung: 


„Die agrarpolitifchen Aufgaben der Gegenwart unter Berücfichtigung 
der Preußifchen Enquete des Iahres 1894 über die „Agrarfrage“ 
und der Reichsenguete über die „Währnugsfrage“.* 

haben folgenden Wortlaut: 
a) im fpeziellen über die „Agrarfrage‘‘ 

„Die XX. General-®erfammlung der Vereinigung der Steuer- 

und Wirthſchafts-Reformer befchließt: 

Sn Erwägung 

1. dab der deutjche ländliche Grundbefik ſtark verjchuldet, in 
weiten Grenzen jogar überfchuldet ift; 

2. daß die derzeitige individualiftiiche und kapitaliſtiſche ein= 
ichlägige Geſetzgebung ein weiteres Anwachſen diejer Ver- 
Ihuldung erzwingen muß; 

3. daß die Fortdauer diejer Umstände ſowohl das landwirth— 
Ihaftlihe Gewerbe ruiniren als auch den Grundbefiß zur 
Erfüllung feiner ftaatserhaltenden und jozialen Aufgaben 
unfähig machen würde; 

iſt alsbald eine organische Reform der bezüglichen Gejeßgebung 
in Angriff zu nehmen. 
Steuer⸗ u. Birthihafts » Reformer. 10 
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Insbejondere bedarf es: 


I. 


II. 


III. 


der gejeglihen Einführung eines dem Weſen des Grund- 
bejiges entjpredyenden, nad) dem Bedürfniß der verjchiedenen 
Bezirke individualifirten Erbrechtes — Anerbenrecht. — 
Grundlage: Ertragswerth; 


der almählihen planmäßigen Entihuldung des Grund- 

befißes und einer bejjeren Organijation des Grundfredites; 

wobei insbejondere folgende Gefichtspunfte maßgebend fein 
jollen: 

a) Unkündbarfeit der Grundfchulden feitens des Gläubigers, 
und Amortifationszwang — (Rentenform). 

b) Allmählide Zurüdführung der Ueberfhuldung auf eine 
geſetzlich feitzulegende Beleihungsgrenze, welche durch 
ſchnell tilgbare Verſchuldungen zu produktiven Zwecken 
überſchritten werden darf. 

c) Allmähliche Ueberführung des geſammten ländlichen 
Grundkredites am öffentlich-rechtliche Körperſchaften 
(weiterer Ausbau der Grundkreditreform Friedrich des 
Großen). 

d) Ausbildung der Lebens- ꝛc. Verſicherung und ihre ſinn— 
gemäße Einfügung in die Reform. 

e) Umfafjende Organiſation des Perſonal- und Mobiliar: 
fredites auf genoſſenſchaftlichem Wege. 

f) Reform der Zwangsvollitredung in das unbemwegliche 
Bermögen. 

g) Vorjorge gegen übermäßige Parzellirung einerſeits — 
und eine örtlich zu weitgehende Latifundienbildung anderer: 
jeit8 behufs einer die Leiltungsfähigfeit des Beſitzthums 
jihernden, der techniſchen Entwidelung förderlichen und 
dem Staatsinterejje entiprechenden Bejigvertheilung. 

h) Soweit Selbjthilfe bezw. die Kräfte der Körperſchaft 
(j. IIb) nicht ausreichen, hat der Staat im Intereffe 
jeiner Selbjterhaltung einzutreten. 


Neben diefen beſitzrechtlichen Neformen einer Neihe auf 
anderen Gebieten liegender Maßregeln. Insbeſondere muß 
hervorgehoben werden, daß das ganze obige Reformmwerf 
undurdführbar ift, wenn nicht der Betrieb der Landmwirth- 


a 


ichaft wieder Iohnend gemacht und erhalten wird, wogegen 

aber auch durch eine Preishebung der landwirthſchaftlichen 

Produkte nur allein eine dauernde Gejundung des Grund- 

beſitzes nicht herbeigeführt werden würde, da eine Fortdauer 

der in Nr. II angeführten Umftände nothwendig wieder 
eine weitere Ueberſchuldung herbeiführen müßte.“ 

(Diefe NRejolution ift am 18. März 1895 dem Staatsjchretär des Reichs— 
Juſtizamts Herrn Nieberding und den Preußiſchen Miniftern: Staatsminijter 
und Minifter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten Herren Freiherrn 
von Hammerſtein-Loxten, Staats- und Finanzminijter Herrn Dr. Miquel 
und Staats und Juftizminijter Herrn Dr. Schönftedt zur geneigten Berüd- 
fihtigung eingereidyt worden.) 

b) im fpeziellen über die „Währungsfrage‘ 

„Die XX. General-Berfammlung der Vereinigung der Steuer: 
und Wirthſchafts-Reformer |pricht dem Herrn Reichskanzler ihren 
Danf aus für die im Reichsſtage am 15. Februar d. 3. abgegebene 
Erklärung. Sie fnüpft daran die dringende Bitte: 

Der Herr Neihsfanzler wolle mit denjenigen Maßnahmen, 

welche geeignet jind die Löjung der Währungsfrage auf inter- 

nationalem Wege herbeizuführen, baldmöglichit vorgehen.“ 


(Dem Herrn Reichskanzler und Königlich Preußiſchen Minifter-Präfidenten 
Fürften zu Hobenlohe-Sdillingsfürjt it am 27. Februar 1895 dieſe 
Rejolution übermiitelt worden.) 


B. Die Rejolution der Referenten, Brivatdozenten Herrn 
Dr. ©. Ruhland-Zürich und Kammerherrn Herrn Grafen von 
Kanitz-Podangen zu Nr. 4 der Tagesordnung: 
„Dentfchlands handelspolitifche Bezichungen zu Amerika“ 
hat folgenden Wortlaut: 
„Die XX. General-Verſammlung der Vereinigung der Steuer- 
und Wirthſchafts-Reformer erflärt: 
I. Der Handelsvertrag Nordamerifas mit Preußen vom Jahre 
1828 jowie die Verträge der Nordamerikanifchen Union 
mit einigen anderen deutſchen Staaten, welche ſeitens des 
Deutſchen Reichs zur Zeit als Grundlage der gegenfeitigen 
Handel3beziehungen angenommen werden, find für das 
Deutſche Neich als bindend nicht anzufehen. 
10* 
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Bei der künftigen Regelung der Handelsbeziehungen 
zu Nordamerika find die deutjchen Interefjen wirkſamer zu 
wahren, als dies jeit 1891 gejchehen ift. 
II. Die Einigung aller produftiven Intereſſen der Kulturvölfer 
gegen das internationale Großfapital find bei großen volks— 
wirthichaftlihen Maßnahmen niemals außer Acht zu laſſen.“ 


(Sit durch Einreihung an den Bundesrath unterm 18. März 1895 er— 
Icdigt worden.) 


— — ee 


Statut 


der 


Bereinigung der Hteuer- u. Wirthſchafts Reformer. 


Definitiv angenommen 
von der 


konfituirenden Yerfammlung am 22. bis 24. Februar 1876 
und mit der Abänderung im Wlinea 3 $ 2 dur die IV. General- 
Verjammlung am 26. und 27, Februar 1879, — 

der Abänderung durch die VI. General-Berfammlung am 24. Fyebruar 1881 
in Bunft 9 des $2, in $6 und 87, — 

der Abänderung durch die VII. General-Berfammlung am 17. und 
18. Februar 1882 im $ 7 des Statuts, — 

der Rüdftellung der Punkte 4, 6, 7, 8 im $ 2 durd die X. General» 
Berfammlung am 17. Februar 1885 — 

und 
der Rüdjtelung des Punkt 2 ſowie Einfügung von zwei neuen Punkten 
unter 3 und 10 im $ 2 durch die XX. General-Berjammlung am 19. 
und 20. Yebruar 1895. 


s1. 
Sit der Vereinigung. 

Die „Vereinigung der Steuer: und Wirthichafts-Reformer“ 
erwählt zu ihrem Vorort Berlin, doc kann diejelbe je nad) Be— 
ihluß des Ausſchuſſes in jedem Orte Deutſchlands Verſammlungen 
abhalten. 

S 2. 


Bwek der Vereinigung. 

Die Bereinigung hat den Zwed, die Ideen und Grundjäße 
einer gemeinmüßigen, auf chriſtlichen Grundlagen beruhenden Volks: 
wirthichaft im Volke zu verbreiten und in der Gejeßgebung zum 
Ausdrud zu bringen. Diefe Jdeen und Grundjäße jind in dem 
folgenden Programm zujammıengefaßt: 


1. 


* 


— 


u, 


6. 


*8. 


9 
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Es iſt auf eine gleichmäßige Vertheilung aller Steuern hin— 
zuwirken, damit der bis jetzt überbürdete Grundbeſitz und 
die redliche Arbeit in allen Berufszweigen entlaſtet werden. 
(Die Doppelbeſteuerung, welche in der Grunde, Gebäude- und Gewerbe- 
ftener Tiegt, ift zu befeitigen. Das Renten- Einkommen ift höher zu 
beiteuern als das Arbeits- Einkommen. Gegendie Steuerumgehungen 
des Geldkapitals find wirkſame Sicherheitsmahregeln zu jchaffen.) 


. Der heimischen Produktion auf allen Gebieten iſt ein Zoll— 


ihug zu gewähren, welcher den Produftionsbedingungen 
de3 Inlandes und des fonfurrirenden Auslandes entiprechend 
zu bemeſſen iſt. 


. Bei allen Zöllen und indirekten Steuern iſt ſtets darauf 


Bedacht zu nehmen, daß fie nicht befonders ſchädlich auf 
einzelne Dijtrifte und Bevölferungsichichten einwirken. Die 
Einführung einer Börſenumſatz-Steuer nad dem Werthe, 
ſowie eine Beitenerung der ausländischen Werthpapiere jind 
dringend geboten. 

Die Stempel: und Tax-Geſetzgebung tit einer Revijion 
zu unterziehen behufs Laftenausgleihung zwiſchen Grund— 
bejig und beweglicher Habe. 

(Im Eiſenbahnweſen ijt es nothwendig, daß an die Stelle des 
Aftienbetriebes ein billiger, Icbensfiherer Staatsbetrieb mit Be- 


feitigung aller Differentialtarife tritt, ohne daß der Befigitand der 
einzelnen Staaten berührt mwird.) 


Papiergeld auszugeben gebührt allen den gejebgebenden 
Faktoren des Neiches. Die Banknoten Privilegien find zu 
bejeitigen. 


. (Das Aftiengefek vom 11. Juni 1870 bedarf einer durdhgreifenden 


Neform. Insbeſondere find Schugmahregeln zu treffen gegen die 
fittlihen und wirtbichaftlihen Gefahren, welche die unzureichende 
Berantwortlichkeit der Gründer und Borjtände nad) fid) zieht.) 

(Die Gewerbeordnung und das Unterjtüßungswohnfig-Gejeg bedürfen 
dringend der Revifion.) 

(Den Verträgen zwifchen ländlichen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
ift durch Gejeg eine Form anzumeijen, welche für beide Theile einen 


=) Der eingeflammerte und in Retitfchrift gedrudte Punkt 2 des $ 2 tft 


durh die XX. General-Berjammlung am 19. Februar 1895 und die Punkte 5, 
7,8 und 9 des $ 2 find, weil dDurd die Bemühungen unferer Bereinigung reip. 
ihrer Mitglieder zum größten Theil in der Gejeggebung zum Ausdrud gefommen, 
von der X. General-Berfammlung am 17. Februar 1885 eliminirt worden mit 
der Beitimmung, daß diefelben in der vorfiehenden Form dem Programm hiſtoriſch 
eingefügt bleiben. 
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wirkſamen Rechtsſchutz im beſchleunigten Verfahren mit vorläufiger 
ortspolizeilicher Entſcheidung gewährt.) 

10. Die Goldwährung iſt durch eine internationale Gold- und 
Silberwährung (Doppelwährung) zu erjegen. 

11. Der ländliche Grundbejig it von dem Zwange des Römifchen 
Nechtes zu befreien. Insbeſondere ift ihm eine feiner Natur 
entiprechende Verfhuldungsform und ein den deutjchen Sitten 
entfprechendes Erbredt zu gewähren. 


S 3. 
Mitgliedſchaft. 

Jedes Mitglied kann Perſonen, welche im Weſentlichen die 
Grundſätze des Programms anerkennen, zur Aufnahme vorſchlagen. 
Der Vereinigungs-Ausſchuß ($ 4) beſchließt und entſcheidet über 
Aufnahme. 

Die Aufnahme von Ehrenmitgliedern kann der Ausſchuß mit 
Zweidrittel-Majorität bejchließen. 

g 4. 
Leitung der Vereinigung. 

Die Leitung der Vereinigung beforgt ein jährlich zu wählender 
Ausſchuß von 20 Mitgliedern, denen das Recht der Kooptation je 
nah Ermejjen zujteht. Die Eonjtitwirende und jpäter jede Jahres= 
Berfammlung wählt diefe nad Stimmenmehrheit. Bon dem Aus 
ihuß jcheidet jedes Jahr die Hälfte (das erite Mal durchs Loos) 
aus. Der Ausſchuß entjcheidet über Aufnahme der Mitglieder, und 
jedes Ausſchußmitglied kann, wenn verhindert oder auswärts 
mwohnend, jchriftlich votiren. Zur Führung der laufenden Gejchäfte 
wählt der Ausihuß ein aus fünf Mitgliedern beitehendes und ge= 
ihäftsführendes Komité, welches in Berlin feinen Sitz hat. 

8 5. 

Gefhhäftsordunng. 

Zur Gejhäftsordnung der Vereinigung wird die Geſchäfts— 
ordnung des NReidhstages angenommen. 

S 6. 
Außerordentliche und regelmäßige Verfammlungen. 


Außerordentlihe Verſammlungen können ein Viertel der Mit: 
glieder beim Vorſtand beantragen; ſolche müſſen mit Angabe der 





Tagesordnung in drei vom Ausſchuß zu bejtimmenden größeren, 
in Berlin erjcheinenden politiichen Zeitungen 14 Tage vorher bekannt 
gegeben werden. Auch der Ausſchuß kann ſolche Berjammlungen 
ausfchreiben. Mindeltens einmal in jedem Jahr und zwar im 
Februar muß der Ausſchuß der Vereinigung in Berlin eine Ver: 
fammlung berufen; diefe Verſammlung bejtimmt jelbititändig ihren 
nächſten Berfammlungsort. 


87. 
Beitrag. 

Zur Beltreitung der VBereinigungs= Ausgaben zahlt jedes ordent- 
lihe Mitglied, Grundbeſitzer oder Nicht-Grundbeſitzer, welches eir 
Einkommen von mindeitens dreitaufend Mark hat, wie bisher Zehn 
Mark, alle anderen Mitglieder eine Mark Jahresbeitrag. Das 
Jahr beginnt mit dem Jahr des Eintritts. Ueber die Verwendung 
der Mittel beichließt der Ausſchuß, der aud die Geichäfts- und 
Kaſſenführung beaufjichtigt. Die Rechnungslegung des Rendanten 
ichließt mit dem Kalenderjahre ab. 


88. 
Abänderung. 

Abänderungen diejer Statuten können, mit Ausjchluß des 
unabänderlichen $ 4, in einer eigens dazu anberaumten oder der 
Zahres-Berfammlung unter vorher bekannt gemachter Tagesordnung 
nad $ 6 mit Zweidrittel-Mehrheit der ammwejenden Mitglieder be: 
Ichlofjen werden. 


89. 
Ausſchlußbeſtimmung. 

Wer freiwillig aus dem Verein tritt oder, als in ſeinen Hand⸗ 
lungen nicht kongruent den SS 2 und 3 befunden, ausgeſchloſſen 
wird, verliert fein Antheilgrecht am Vermögen des Vereins. Ein 
Ausihluß kann nur auf Beſchluß des Ausſchuſſes und nach ein— 
geholter Genehmigung der Verſammlung jtattfinden. 

Kein Mitglied hat das Net, auf Theilung des gemeinjchaft- 
lichen Vermögens anzutragen. 


$ 10. 
Auflöfung des Vereins. 


Die Auflöjung des Vereins kann nur erfolgen durch einen, 
in zwei ©eneral= Berjammlungen, zwiſchen denen ein Beitraum 
von vier Wochen Liegt, mit Zweidrittel-Majorität der anweſenden 
Mitglieder gefaßten Beſchluß. 

Diefer Beſchluß beftimmt dann zugleich über den etwa ans 
gelammelten Bermögensbeitand des Bereins. 


Jeifung 


Dereinigung der Sleuer: und Wirkhfhafts-Keformer für 1895. 


Vorſtand: 


Landrath Freiherr v. Mantenffel-Crojien, erſter geſchäfts— 
führender Vorſitzender. 

Graf v. Mirbach-Sorquitten, zweiter geſchäftsführender Vor— 
figender. 

Kammerherr Dr. v. Frege-Abinaundorf, jtellvertretender Bors 
ſitzender. 


Das „Engere Komité“: 
Geſchäftsführendes Komilé, $ 4 des Statuts.) 
Landrath Freiherr v. Nauteuffel-Croſſen, Vorſitzender. 

Graf v. Mirbach-Sorquitten. 

Kammerherr Dr. v. Frege-Abtnaundorf. 
General⸗Landſchaftsrath A. v. der Oſten-Blumberg. 
Erbjägermeiſter Günther v. Jagow⸗Rühſtaedt. 


Ausſchußß 
nach Ländern und Provinzen geordnet. 
Königreich Preußen. 
Provinz Brandenburg. 
dv. Brand-Lauchftaedt, Kgl. Kammerherr, Mitglied des Herrenhaufes, 
Lauchitaedt bei Woldenberg (Kreis Friedeberg, Neumarf), 
[Berlin W. 62, Kurfürftenitraße 125). 
v. Brand: Wusig, Major a. D., Majoratsbefiger, Mitglied des Ab: 
geordnetenhaufes, Wutzig bei Woldenberg (Kreis Friedeberg, 
Neumark), [Berlin NW. 40, Bismarditraße 2]. 
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Gravenjtein, R., Nittergutöbefiger, Sydow bei Biefenthal (Kreis 
Dber-Barniın). 

v. Hammerftein, W. Freiherr, Herausgeber der „Neuen Preußiſchen 
(Kreuz) Zeitung“, Mitglied des NReichstages und des Ab— 
georbnetenhaufes, Berlin W. 62, Kleiſtſtraße 32. 

v. Jagow, Günther, Rittmeifter der Garde-Landwehr⸗Kavallerie, Erb: 
jägermeifter der Kurmarf Brandenburg, Rühftaedt über 
Wilsnack (Wejtprignig). 

Jordan, G., Nittergutsbefiger, Kuhhorſt bei Börnide. (Kreis Dit: 
Havelland). 

dv. Kliking-Charlottenhof, Nittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, 
Eharlottenhof [Neumark] (Kreis Landsberg, Warthe). 

Lampredt, Gutsbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Klein-Diug 
(Kreis Templin), [Berlin W. 41, Kronenftraße 2]. 

v. Mantenffel-Crofien, DO. Freiherr, Kgl. Landrath und Rittergutös 
befiger, Generaldirektor der Randfeuerjozietät der Kurmarf 
und der Niederlaufig, 1. Vizepräfident des Herrenhauſes, 
Mitglied des Reihstages, Schlok Erofjen bei Drahnsdorf 
(Kreis Ludau), [Berlin W. 10, Matthäikirchſtraße 20/21]. 

v. Podbielski, General-Major z. D. und Rittergutsbefiger, Mitglied 
des Reichstages, Dallmin (Weitprignig). 

v. Rohr-Damnenwalde, O., Rittmeifter d. R., NRittergutsbefiger, 
Dannenwalde (Dftprignig). 

v. Sydow, Nittergutsbe., Bärfelde N./M. (Kreis Königsberg, Neumarf). 

v. Sydow, H., Rittergutsbefiger, Dobberphul bei Rufen (Kreis Königs» 
berg, Neumarf). 

v. Beltheim:Schönfließ, W. Freiherr, Kol. Geremonienmeifter und 
Kammerherr, Major a. D., Majoratsbefiger, Mitglied des 
Abgeordnetenhaufes, Echönfließ bei Hermsdorf (Mark) 
(Kreis Niederbarnim), [Berlin W. 64, Behrenftraße 64/65]. 

v. Waderbarth, Freiherr, Kgl. Kammerherr und Major a. D., Ritter: 
gutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Briefen bei Cott: 
bus (Kreis Cottbus). 

v. Werded:Schorbus, Lieutenant a. D., Rittergutsbefiger, Mitglied des 
Reichstages und des Abgeordnetenhaufes, Schorbus bei 
Dreblau (Kreis Cottbus), [Berlin NW. 7, Schabomwitraße 3]. 

v. Wilamowitz⸗Möllendorff, W. Graf, Nittmeifter a. D., Majorats» 
befiger, Schloß Gadow bei Lanz (MWeftprignig). 
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Provinz Poſen. 
d. Bethe, Kal. Landrath, General-:Landichaftsratb, Nittmeifter a. D., 
Hammer bei Schönlante (Streis Eyarnifau). 
Endell, Major a. D., Nittergutsbefiger, Kiedrz bei Rokietnica (Land: 
freis Poſen). 
dv. Martini, E., Nittergutsbefiger, Lufomo bei Obornif (Kreis Obornik). 
v. Schmidt, Rittergutsbeliger, Moſchütz bei Friedheim (Kreis Wirfig). 
v. Schwichow, L., Kal. Kammerherr und Landrath, Rittmeilter a. D., 
Nittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Margonins- 
dorf bei Margonin (Kreis Kolmar, Poſen). 
v. Staudy, %., General-Landſchaftsdirektor, Rittergutsbefiger, Mitglied 
des Neichstages, Poſen (Stadtkreis Bofen), [Berlin W. 41, 
Kaijerhof]. 
Provinz; Pommern. 
a. Vorpommern. 
dv. Berg-Dubfevig, E., Nittergutsbefiger, Dubfevig bei Gingft 
(Kreis Rügen). 
v. Esbed-Platen, Kol. Kammerherr, Rittmeiſter a. D. und Nitter: 
gutsbefiger, Eapelle bei Gingſt (Kreis Rügen). 
. der Often:Blumberg, A., General:Landihaftsrath, Kittmeilter a. D., 
Mitglied des Reichstages und des Herrenhaufes, Blumberg 
bei Caſekow (Kreis Random), [Berlin W. 9, Linkſtraße 19]. 
dv. Platen⸗Ventz, NRittergutsbeliger, Mitglied des Herrenhaufes, Stralfund, 
Sarnomftrafe 3 — (Kreis Rügen). 
Rafiow, E., Nittergutsbefiger, Strelom bei Grimmen (Kreis Grimmen). 
v. Schwerin⸗Löwitz, Graf, Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Kreis: 
deputirter, Mitglied des Neichstages, Löwitz (Kreis Anklam), 
[Berlin W. 62, Nollendorf-Platz 7). 
v. Voß⸗Wolffradt, Kgl. Kammerherr, Nittmeifter a. D. und Ritter: 
gutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Lüſſow bei Gützkow 
(Kreis Greifswald). 
b. Hinterpommern. 
v. Bandemer, Kol. Kammerherr, Pr.:Lieutenant a. D., Fideifommiß: 
befiger und Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Selejen bei 
Chmolfin (Kreis Stolp), [Berlin W. 35, Schöneberger 
Ufer 35]. 
v. Below⸗Saleske, N., Majora. D. und Fideilommißbefiger, Cuſſerow 
(Kreis Schlamwe). 
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v. Dewitz⸗Zachow, Hauptmann a. D., Nittergutöbefiger, Zachow bei 
Labes (Kreis Regenwalde). 

v. Hertzberg⸗Lottin, Rittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Mitglied des 
Herrenhaufes, Lottin (Kreis Neuftettin). 

v. AnebelsDoeberit, Nittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Lübguſt bei 
Gramenz (Kreis Neuftettin). 

dv. NiepenhaufensGrangen, K., Königlicher Kammerherr, Premier: 
lieutenant a. D., Rittergutsbefiger, Mitglied des Abge- 
ordnetenhaufes, Schloß Grangen bei Schlawe (Kreis 
Schlawe), [Berlin NW. 7, Dorotheenitraße 48]. 


Provinz Dftpreußen. 


Alfieri, Rittergutsbefiger, Koppershagen bei Wehlau (Kreis Wehlau). 

Bolt- Gründen, Nittergutsbefiger, Adl. Pareyken bei Labiau (Kreis 
Labiau). 

v. Dönhoff⸗-Friedrichſtein, A. Graf, Kgl. Kammerherr, Legations: 
rath, Fideikommißbeſitzer, Mitglied des Reichstages und 
des Herrenhauſes, Friedrichſtein bei Löwenhagen (Land⸗ 
kreis Königsberg, Oſtpreußen), [Berlin W. 41, Mohren— 
ſtraße 1—5]. 

zu Dohna-Wundladen, Georg Burggraf und Graf, Ritterguts— 
befiger, Wundladen bei Königsberg (Landfreis Königs— 
berg, Dftpreußen). 

zu Dohna⸗Lauck, Friedrih Burggraf und Graf, Kol. Kammerherr, 
Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Lauck über 
Mühlhauſen (Oftpreußen), [Kreis Pr. Holland]. 

v. d. Groeben-Arenftein, Hauptmann a. D., Nittergutsbefiger, Mit: 
glied des Neichstages und des Herrenhaufes, Arenftein bei 
Tiefenfee (Rreis Heiligenbeil), [Berlin NW. 7, Louiſen— 
ftraße 30]. 

v. GuitedtsLabladen, Baron, Kgl. Kammerherr, Nittmeifter a. D., 
Nittergutsbefiger, Mitglied des Neichstages und des 
Abgeordnnetenhaufes, Lablacken (KreisLabiau), [Berlin W.10, 
Margarethenftraße 8]. 

v. KaniteBodangen, H. Graf, Kal. Kammerherr, Nittmeifter a. D., 
Majoratsbefiger, Mitglied des Reichstages und des Ab— 
geordnetenhaufes, Podangen bei Tüngen (Kr. Br. Holland), 
[Berlin W. 64, Behrenftraße 64/65]. 
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v. Klindowftröm, El. Graf, Landrath, Nittergutsbefiger, Mitglied 
des Herrenhaufes, Kordlad bei Gerdauen (Kreis Gerdauen). 

v. MirbaheSorquitten, 3. Graf, Nittergutsbefiger, Mitglied des 
Neichstages und des Herrenhaufes, Sorquitten (Kreis 
Sensburg), [Berlin W. 64, Hötel Royal, Wilhelmftraße 69]. 

v. Reftorffstindenau, Rittergutsbeliger, Lindenau (Kreis Heiligenbeil). 

v. Schlieben-Sanditten, &. Graf, Excellenz, Schloßhauptmann von 
Königsberg i. Pr., Majoratsbefizer, Mitglied des Herren: 
baufes, Sanditten über Wehlau (Kreis Wehlau). 

Provinz Weftpreußen. 

v. Alvensleben- Schönborn, U. Graf, Königlicher Kammerherr und 
Erbtruchſeß, Majoratöbefiger, Oſtrometzko (Kreis Culm) 
und Errleben (Kreis Neuhaldensleben, Prov. Sachſen). 

dv. Auerswald: Faulen, Königliher Geheimer Negierungsratd und 
Landrath, Rittergutsbefiger, Faulen bei Nofenberg (Kreis 
Rojenberg, Weftpreußen). 

dv, Brünned, R., Burggraf von Marienburg, Königlicher Kammerherr, 
Landrath a. D. und Majoratsbefiger, Bellſchwitz bei Rofen- 
berg, Weftpreußen (Kreis Roſenberg, Weftpreußen). 

db. Oldenburg, E,, Röniglicher Kammerherr, Rittergutsbefiger, Janufchau 
bei Nofenberg (Kreis Rofenberg, Weftpreußen). 

dv. Zelewski, Dr., Königlicher Kammerherr, Nittergutsbefiger, Barlomin 
bei Zufin (Kreis Neuftadt, Weitpreußen). 

Provinz Sadjen. 

dv. Baſſewitz⸗Levetzow, Dr., Graf, Majoratsbefiger, Mitglied des Ab: 
geordnetenhaufes, Klaeden (Kreis Stendal), [Berlin NW. 7, 
Parifer Plag 6]. 

v. Bodenhaufen-Lebuja, J. Freiherr, Königl. Kammerherr und 
Landrath, NRittergutsbefiger, Mitglied des Abgeordneten: 
hauſes, Lebuſa über Dahme (Mark) und Herzberg, Elfter (Kreis 
Schweinig), [Berlin SW. 46, Königgräßerftraße 111]. 

v. Erffa-Wernburg, H. Freiherr, Königl. Kammerherr und Ritt: 
meifter d. L., Nittergutsbefiger, Mitglied des Abgeord: 
netenhaufes, Schloß Wernburg bei Pöhned (Kreis Ziegen: 
rüd), [Berlin SW. 12, Prinz Albrechtſtraße 9). 

v. Haſſelbach, Kol. Landrath, Hauptmann a. D., Rittergutsbefiger, Diit- 
glied des Abgeordnetenhaufes, Wolmirftent, Bzk. Magdeburg 
(Kreis Wolmirftedt), [Berlin NW. 7, Dorotheenftr. 80/81]. 
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v. Helldorff-Zingft, Nittmeifter a. D. und Rittergutsbefiger, Mitglied 
des Abgeordnetenhaufes, Zingft bei Nebra (Kreis Querfurt), 
[Berlin W. 41, Modrenftraße 1—)]. 

. Serzenberg-Heudemwalde, Freiherr, Kammerherr, Rittergutsbefiger, 
Heudemwalde (Kreis Zeitz). 

dv. Jagow-Calberwiih, Major a. D. und Nittergutsbefiger, Calberwiſch 
bei Diterburg, Altmark (Kreis Dfterburg). 

dv. Hatte, H., Major a. D., Nittergutsbefiger, Mitglied des Herren: 
haufes, Vieri bei Neuenklitſche (Kreis Jerihom 11.). 

v. Kröcher, J., Haupt-Ritterfchaftsdireftor, Nittmeifter a. D., Fidei— 
fommißbefiger, Mitglied des Abgeordnnetenhaufes, Binzelberg, 
Altmark(Kreis®ardelegen), [Berlin SW. 46, Defjaueritr. 23]. 

Kühne, Rittergutspächter, Hartmannsdorf bei Croſſen, Elfter (Kreis Zeiß). 

v. Mendel-Steinfels, Landes-Defonomierath und Dozent, Mitglied 
des Abgeordnetenhaufes, Halle (Saale), [Berlin W. 64, 
Unter den Linden 21]. 

v. Ploetz, Hauptmann a. D. und Nittergutsbefiger, Mitglied des 
Reihstages und des Abgeordnetenhaufes, Präfident des „Bund 
der Landwirthe“, Döllingen bei Eljterwerda (Kreis Lieben: 
werda), [Berlin SW. 46, Hallefhe Straße 18]. 

v. Rohr-Hohenwulſch, C., NRittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Mit: 
glied des Herrenhaufes, Hohenwulih bei Bismarf (Kreis 
Stendal). 

v. Rohr⸗Levetzow, Major a. D., Nittergutsbefiger, Wudide bei Groß: 
Wudide (Kreis Jerichow II.). 

v. Schaper, Rittmeifter a. D. und Nittergutsbefiger, Falkenberg, 
Bezirk Halle (Kreis Liebenwerda). 

Schirmer, F., Rittergutsbefiger, Neuhaus bei Deligih (Kr. Delitzſch) 

v. der Schulenburg:Beetendorf, Königl. Landrath, Rittmeilter a. D. 
und Fideifommißbefiger, Beetzendorf (Kreis Salzwedel). 

v. der Schulenburg:Emden, Graf, Kal. Kammerherr, Major a. D. 
und Nittergutsbefiger, Emden bei Errleben (Kreis Neu: 
baldensleben). 

Provinz Sclejien. 

dv, Arnim Diusfau, H. Graf, Legationsratd a. D., Beliger der 
Standesherrihaft Muskau, Mitglied des Neichstages, 
Muskau, Ober-Laufig (Kreis Rothenburg), [Berlin W. 64, 
Parifer Pla 4]. 


= 


161 

zu Dohna⸗Mallmitz, Alfred Burgagraf und Graf, Kol. Kammerberr, 
Fideifommißbefiger, LYandesältefter und Major a. D., Mit: 
glied des Abgeordnetenhaufes, Malmig (Kreis Sprottau), 
[Berlin NW. 7, Neuftädtiiche Kirchſtraße 6/7]. 

ſtuoch⸗Ober-Poppſchütz, R., Nittergutsbefiger, Mitglied des Abge- 
orbnetenhaufes, Ober-Poppſchütz bei Neuftädtel, Neg.: 
Bezirk Liegnit (Kreis Freiltadt), [Berlin SW. 19, Kraufen- 
ftraße 48, Kölniſcher Hof]. 

v. Loeſch-Kammerswaldau, H., Landesältelter und Nittergutsbeliger, 
Kammerswaldau (Kreis Hirichberg). 

v. BPiüdler- Friedland, Friedrihd Graf, Rittmeiſter a. D., Kreis: 
deputirter, Rittergutsbeliger, Schloß Friedland, Oberjchlefien 
(Kreis Faltenberg). 

v. Strahtwib-Bertelsdorf, Graf, Nittergutsbefiger, Mitglied des Ab- 
geordnetenhaufes, Bertelsdorf bei Lauban, Schlefien (Kreis 
Zauban), [Berlin W. 41, Mobrenftraße 1/5]. 

dv. Thielmann, Freiherr, Kgl. Kammerherr, Majoratsbejiger, Landes— 
ältefter, Jacobsdorf bei Falkenberg, Dberjchlefien (Kreis 
Falfenberg). 

Rheinprovinz. 

v. Hymmen, Geheimer Negierungsrath und Yandrath a. D., Ritter: 
gutsbefiger, Burg Endenich (Landkreis Bonn). 

Mooren, Th., Bürgermeifter, Mitglied des Neichstages und des Ab- 
georbnetenhaufes, Eupen (Kreis Eupen), [Berlin NW. 7, 
Friedrichitraße 148/149]. 

Provinz Weitfalen. 

dv. Zandsberg- Steinfurt, I. Freiherr, Königl. Kammerherr und 
Landrath, Nittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhauſes, 
Steinfurt bei Drenjteinfurt (Kreis Lüdinghaufen) und 
Münfter (MWeftfalen). 

Provinz; Hannover. 

Baring, J., Hofbefiger, Erjehof bei Groß-Shmwülper (Kreis Gifhorn). 

dv. Dürdheim-Bundhorfi, A. Eckbrecht Graf, Hauptmann a. D., 
Nittergutsbefiger, Hannover, Hohenzollernitraße 14 (Stadt: 
freis Hannover). 

Frendenitein, Dr. Otto, Rehtsanwalt und Notar, Nittergutsbeliger, 
Hannover, Alte Celler Heeritraße 44 (Landfreis Hannover). 
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zu Inn- und Kinyphauſen, E. Graf, Königliher Kammerherr und 
Landſchaftsrath, Majoratsherr, Mitglied des Herrenhaujes 
und des Neihstages, Schloß Lügburg bei Hage (Dit: 
friesland, Kreis Norden), [Berlin W. 8, Mohrenſtraße 27]. 


Provinz Heſſen-Naſſau. 

Ebray, Th., Hauptmann z. D. und Weingutsbefiger, Biebrid (Rhein). 
Winter: Wiesbaden. 

dv. Hundelshauſen-Friemen, Yandesdireftor der Provinz Heſſen— 
Naſſau, Rittmeifter a. D., Nittergutsbejiger, Friemen bei 
MWaldfappel (Kreis Eſchwege) und Kaſſel. 

dv. der Malsburg, Hans Baron, Kgl. Kammerherr, NRittergutsbeliger, 
Eicheberg bei Zierenberg (Kreis Wolfhagen). 

Oldenburg, F., Königliher Oberamtmann, Wilhelmshof bei Hersfeld 
(Kreis Hersfeld). 

Senfarth, F., Landwirth, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Rotenburg 
(Kreis Rotenburg, Fulda), [Berlin W. 41, Sraufen- 
jtraße 56/58]. 

Trapp, I. A., Weinbergsbefiger, Nüdesheim, Rhein (Kreis Rheingau). 


Provinz Schleswig-Holſtein. 

v. Buchwaldt⸗Rögen, Gutsbefiger, Hazen bei Probiteierhagen über 
Kiel (Kreis Ploen). 

dv. Holjtein:Waterneveritorff, Graf, Erbherr und Mitglied des Reichs: 
tages, Waterneverftorff bei Lütjenburg i. Holftein (Kreis 
Ploen), [Berlin W. 9, Schellingftraße 10]. 

v. Rumohr, Königlicher Kammerherr und Ritterqutsbefiger, Rundhof 
bei Gelting in Angeln (Kreis Flensburg). 


Königreid) Bayern. 
Bedh, Friedrich, Gutsbeſitzer, Mitglied der Bayerifchen Kammer ° 
der Nbgeordneten, Schloßgut Nathsberg bei Erlangen 
(Rgbz. Mittelfranken). 
Böcking. H., Gutsbefiter, Kirihbacherhof bei Zweibrüden (Pfalz). 
d. Deines, Dr. H., Gutsbefiger, Neuhof bei Ajchaftenburg (Bezirks: 
amt Ajchaffenburg, Rgbz. Unterfranten). 
v. NRotenhan, Georg Freiherr, Königliher Kammerherr und Ritter: 
qutsbejiger, Nentweinsdorf (Bezirtsamt Ebern, Rasbz. 
Unterfranfen). 
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dv. Thüngen, C. Neichsfreiherr, Rittergutsbejiger, Roßbach bei Zeitlofs 
(Ngbz. Unterfranfen und Wihaffenburg, Bezirksamt 
Brüdenau). 

Rönigreich Sacjfen. 

dv. Frege, Dr. A., Kammerherr, Rittergutsbefiger, Mitglied des Reichs— 
tages, Abtnaundorf bei Schönefeld:Zeipzig (Stadt: und 
Amtshauptmannichaft Leipzig), [Berlin W. 9, König: 
grägeritraße 5). 

Gontard, U., Rittergutsbefiger, Mockau (Barthe), [Amtshauptmanı: 
ſchaft Leipzig]. 

Landmann, Ad., Rittergutsbefiger, Nenkersdorf bei Frohburg i. ©., 
(Amtshauptmannjchaft Dichap). 

jur 2ippe, Ferdinand Graf und Edler Herr, Erlaucht, Rittergutss 
befiger, Baruth (Sachſen), [Amtshauptmannjchaft Baugen]. 

Mehnert, Dr. P., Königlider Hofrath und Juſtizrath, Dresden, 
Sidonienftraße 16b, (Amtshauptmannjdhaft Dresden). 

v. Ritzſchwitz, F., Nittergutsbefiger, Königsfeld bei Rochlitz, König: 
reih Sachſen (Amtshauptmannjhaft Nodlig). 

Opis, H. G., Juftizrath, Rechtsanwalt und Notar, Rittergutsbefiger, 
Mitglied der Sählifhen Kammer, Treuen (Amtshaupt- 
mannſchaft Auerbad)). 

Seller:Nokmwig, Nittergutsbejiger, Mitglied der Sächſiſchen Erſten 
Kammer, Vorfigender des Landwirthſchaftlichen Kreisver: 
eins Reichenbach, Noßwitz bei Eljterberg i. Vogtland 
(Amtshauptmannjchaft Blauen). 

Königreih Württemberg. 

v. Gaisbah, H. U. Nittergutsbefiger, Helfenberg bei Beiljtein 
(Württemberg). 

Großherzogthum Baden. 

v. Douglas, W. Graf, Gutsbefiger, Mitglied des Neichstages, Gondels- 
heim bei Bruchfal und Langenftein bei Stodah (Amt 
Bretten, Bad. Kreis Karlsruhe), [Berlin NW. 7, Neus 
ſtädtiſche Kirchſtraße 6/7]. 

Großherzogthum Heſſen und bei Rhein. 
Lucke, C., Rittergutspächter, Patershauſen bei Offenbah (Main). 
Großperzoatyum Mecklenburg Schwerin. 

v. Baſſewitz⸗Briſtow, Graf, Kammerherr und Majoratsbefiger, Briſtow 
bei Teterow (Medl. Schwerin). 
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v. Blücher, Landforftmeiiter a. D. und Ritterguisbeſitzer, Bobbin bei 
Gnoien (Medl.-Schwerin). 
Bod, H. C., Gutsbefiger, Groß-Brüt bei Nofenberg über Schwerin 
(Meckl.Schwerin). 

Dieſtel, H., Rittergutsbeſitzer, Keetz bei Brüel (Mecklenburg-Schwerin). 
Rettich, M., Domänenrath, Mitglied des Reichstages, Roſtock, Blut: 
jtraße 14, [Berlin W. 9, Köthenerftraße 2). 

Schroeder= Poggelow, Dr., Rittergutsbefiger, Schloß Poggelow bei 

Teterow, [Berlin W., Friedrich: Wilhelmitraße 21]. 
Großherzogthum Sadyfen- Weimar. 
v. Bonyneburgf, U. Freiherr, Großherzoglih Sächſiſcher Kammerherr, 
Nittmeilter a. D. und Nittergutsbefiger, Stedifeld bei 
Eiſenach. 
v. Wurmb, H. 2%, Schloßhauptmann und Kammerherr, Ritterguts— 
beſitzer, Porſtendorff bei Dornburg (Saale). 
Herzogthum Auhalt. 
Saeuberlich, A., Oberamtmann, Gröbzig (Anhalt). 
Herzogthum Sachſen-Coburg-Gotha. 
v. Seebach-Großfahner, Freiherr, Rittmeiſter a. D., Rittergutsbeſitzer, 
Großfahner über Gotha. 
Fürſtenthum Lippe. 
Tenge, Rittergutsbeſitzer, Niederbarckhauſen bei Derlinghauſen (Lippe). 


Verzeichniß der Mitglieder. 
Geſchloſſen am 30. März 1895. 
Adermann, P., Nittergutsbefiger, Rittmeilter a. D., Saliſch über 
Slogan. 
Ahrens, J., Nittergutsbefiger, Bellevue bei Schwerin (Medlenburg). 
Alexander, A. Nittergutsbefiger und Hauptmann der Landwehr, 
Müſſelmow bei Brüel (Medlenburg). 
Alfieri, Rittergutsbefiger, Koppershagen bei Wehlau. 
v. Alvensleben, Königliher Rammerherr, Major a. D. und Ritterguts» 
befiger, Nodehlen bei Barten (Dftpreußen). 
v. Alvensleben-Schönborn, A. Graf, Königlicher Kammerherr und 
Erbtruchjeh, Majoratsbeſitzer, Oſtrometzko und Errleben. 
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v. Alvensleben-Wittenmoor, L., Nittmeilter d. R., Rittergutsbeliger, 
MWittenmoor bei Vinzelberg (Altmarf). 

Anger, Dr., Regierungsratb a. D. und NRittergutsbefiger, Eythra 

-(Kgr. Sadjen). 

dv. Arnim-Boygenburg, Graf, Majoratsbejiger, Boytzenburg (Udermarf). 

v. Arnim- Gr. jredenwalde, Nittergutöbefiger, Gr.:$redenwalde bei 
Flieth (Udermarf). 

dv. Arnim-Mellenau, U. Graf, Major, Nittergutsbefiger, Mellenau 
(Udermarf). 

dv. Arnim Musfau, H. Graf, Legationsrath a. D., Beliger der 
Standesherrihaft Musfau, Mitglied des Neichstages, 
Schloß Muskau (Ober-Laufis), [Berlin W. 64, Bariier 
Plag 4]. 

dv. Arnim:Neuenjund, Nittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Neuenfund 
bei Strasburg (Udermarf). 

v. Arnim-Pepnid, Majoratsherr, Lieutenant im Garde-Küraſſier— 
Regiment, Berlin SW., Alte Jafobjtraße 145. 

v. Arnim-Willmine, Nittergutsbefiger, Willmine bei Flieth (Udermarf). 

Aſchendorff, Emil, Landwirth, Berlin SW. 46, Defjauerjtraße 6. 

dv. AnerswaldsFaulen, Kgl. Geheimer Regierungsrath und Landrath, 
Nittergutsbeliger, Faulen bei Nojenberg (Wejtpreußen). 

v. Baehr, Rihard, Nittergutsbefiger, Major a. D., Wittigwalde 
über Reichenau (Djtpreußen). 

v. Bandemer:Selejen, Kgl. Kammerherr, Pr.:Lieutenant a. D., Fidei— 
fommißbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Selefen bei 
Schmoljin(Bommern), [Berlin W.35, Schöneberger Ufer 35]. 

v. Bandemer, Premier-Lieutenant a. D., Nittergutsbefiger, Weiten: 
hagen bei Stolpmünde (Kreis Stolp). 

v. Bannaſch, Nittergutsbefiger, Perkau bei Bartenitein. 

Baring, J., Hofbefiger, Erjehof bei Groß Schwülper (Kreis Gifhorn). 

v. Barner, SKammerherr, Lieutenant der Reſerve des 1. Garde: 
Dragoner-Kegiments Königin von Großbritannien und 
Irland, Nittergutsbefiger, Klein-Trebbow bei Lübſtorf 
(Medlenburg Schwerin). 

BartmannsLüdide, Chr., Nittergutsbeliger, Riederhöfe bei Frank— 
furt (Main). 

v. Baflewit-Briftow, Graf, Kammerherr, Vajoratsbeliger, Briſtow 
bei Teterow (Medl.-Schwerin). 
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dv. Baſſewitz⸗Levetzow, Dr., Graf, Majoratöbefiger, Mitglied des Abge— 
ordnetenhaufes, Klaeden (Kreis Stendal), [Berlin NW. 7, 
Barifer Pla 6]. 

vd. Batodisfriebe, Majoratsbefiger, Bledau bei Cranz (Oftpreußen). 

Beer, P., Ziegeleibefiger, Bahnhof Strausberg (Marf). 

Bedh, Friedrich, Lieutenant a. D., Gutsbefiger, Mitglied der Baye: 
rifjhen Kammer der Abgeordneten, Schloßgut Nathsberg 
bei Erlangen. 

Beeliß, Nittergutsbefiger, Garden bei Greifenhagen (Oder). 

Behr-Bandelin, F. Graf, Fideitommißbefiger, Bandelin bei Gützkow. 

v. Below:Salesfe, N., Major a. D., Fideilommißbeliger, Cuſſerow 
bei Schlamwe. 

v. Berg⸗Dubkevitz, Ernft, Nittergutsbefiger, Dubfevig bei Gingſt (Rügen). 

Berfe, Phil., Schriftiteller, Frankfurt (Main), Deder Weg 83. 

v. Bethe, Kal. Landrath, Rittmeilter a. D., General-Landſchaftsrath der 
Weſtpreußiſchen Landſchaft, Rittergutsbeiiger, Hammer bei 
Scönlanfe. 

v. Bethe, Th., Nittergutsbefiger, Reichenbach bei Arnswalbe. 

Beyme, Nittergutsbefiger, DOttendorf bei Waltersdorf (Bf. Liegnik). 

Biedermann, Oberjt:Lieutenant a. D., Berlin W., Lützow-Ufer 22. 

Bieringer, Publizift, Münden, Maillingeritraße. 

v. Bismard-Uchigau, Rittergutsbeliger, Uebigau (Bezirk Halle). 

dv. Blücher, Landforftmeiiter a. D. und Nittergutsbefiger, Bobbin bei 
Gnoien (Meckl.Schwerin). 

Bock, H. C., Gutsbeſitzer, Groß-Brütz bei Roſenberg über Schwerin 
(Mecklenburg). 

v. Bodelſchwingh-Plettenberg, K. Graf, Kgl. Kammerherr, Erb: 
marſchall der Grafſchaft Mark, Mitglied des Herrenhauſes, 
Bodelſchwingh über Mengede (Kreis Dortmund). 

v. Bodenhauſen-Lebuſa, I, Freiherr, Kgl. Kammerherr und Landrath, 
Rittergutsbeſitzer, Mitglied des Abgeordnetenhauſes, Herz: 
berg (Elfter) und Lebufa über Dahme (Marf), [Ber- 
lin SW. 46, Königgräßerftraße 111]. 

dv. VBodenhanjen-Radis, B. Freiherr, Herzogl. Anhaltischer Kammer: 
herr und Nittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, 
Nadis über Wittenberg (Bezirk Halle). 

Böding, H., Gutsbefiger, Kirſchbacherhof bei Zmweibrüden (Pfalz). 

Boehm, Rittergutsbefiger, Gabditten bei Heiligenbeil. 


v. Boehn, Premier:Lieutenant, Nittergutsbefiger, Lojom bei Dammen 
(Kreis Stolp). 

v. Bolihwing, Nittergutsbefiger, Schönbruch (Kreis Heiligenbeil). 

Bolt-Gründen, Nittergutsbei., Adl. Bareyfen bei Labiau (Oftpreußen). 

v. Bonin⸗Bahrenbuſch, Kgl. Yandrath, Rittergutsbefiger, Mitglied des 
Abgeordnetenhauſes, Bahrenbuih (GPoſt) und Neuftettin, 
[Berlin SW. 68, Oranienftraße 106). 

v. Bonin-Drejow, Rittergutsbeliger, Drejom bei Groß-Juftin (Pommern). 

v. Borde-Stargordt, Graf, Schlokhauptmann von Stettin, Majorats- 
bejiger, Mitglied des Herrenhaufes, Stargordt (Kreis 
Negenwalde, Bommern). 

v. Boxberg, Georg, NRittergutsbefiger, Rehnsdorf bei Elſtra (Sächſ. 
Ober-Laufig). 

v.Boymeburgf, Alexander Freiherr, Großherzoglich Sächſ. Kammerherr, 
Rittmeiſter z. D., Nittergutsbefiger, Stedtfeld bei Eifenad). 

v. Brand⸗Lauchſtädt, P., Kal. Kammerherr, Mitglied des Herrenhaufes, 

2auchſtädt bei MWoldenberg, [Berlin W. 62, Kurfürften- 
itraße 125]. 

v. Brand-Wugig, Major a. D., Diajoratsbefiger, Mitglied des Ab- 
geordnetenhauies, Wutzig bei Woldenberg, [Berlin NW. 40, 
Bismarditraße 2]. 

Brandis, F., Dr. jur., Amtsrichter, Braunſchweig, Raftanien-Allee 35. 

v. Brauchitſch, Fideikommißbeſitzer, Scharteufe bei Genthin. 

v. Braunfhweig-Groß-Bodel, B., Nittergutsbefiger, Groß-Podel bei 
Stojenthin (Kreis Stolp). 

dv. Braunfhweig-Wollin, Major a. D., Nittergutsbejiger, Wollin bei 
Zezenow (Pommern). 

Brauje, R., Rittergutsbefiger, Dederſtedt bei Eisleben. 

Branfe, Rittergutsbejiger, Welfersdorf bei Langenoels (Bzk. Liegnitz). 

v. Brederlow, Baron, 3. 3. Tuſchewo bei Loebau (Meftpreußen). 

v. Brederlow, Baron, Nitterqutsbejiger, Groß-Saalau bei Domnau 
(Ofipreußen). 

v. Bredow⸗Bredow, Wichard, Nittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, 
Bredow bei Nauen. 

v. Bredow⸗Buchow⸗-Carpzow, Major a. D., Domherr von Branden— 
burg, Rittergutsbeſitzer, Mitglied des Herrenhauſes, Buchow— 
Carpzow bei Wuſtermark. 

v. Bredow⸗Ihlow, Nittmeilterd. R., Rittergutsbeſitzer, Ihlow bei Wriezen. 
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v. Bredow⸗Mückenberg, Königlicher Landrath, Rittmeiſter a. D., 
Rittergutsbeſitzer, Mückenberg über Elſterwerda (Prov. 
Sachſen). 

v. Bredow⸗Wölſickendorf, Oberſt a. D., Rittergutsbeſitzer, Wölſicken— 
dorf über Freienwalde (Oder). 

v. Brockdorff-Ahlefeldt, Graf, Erbherr auf Aſcheberg, Mitglied des 
Herrenhauſes, Aſcheberg (Holſtein) und Chinow bei Groß— 
Boſchpol (Pommern). 

v. Brockhauſen⸗Mellen, Hauptmann a. D., Rittergutsbeſitzer, Mellen 
bei Dramburg. 

v. Brockhauſen-Mittelfelde, Landrath a. D., Rittergutsbeſitzer, Mittel— 
felde bei Koentopf (Bezirk Köslin). 

Brügmann, W., Gutspächter, Kirch-Stück bei Schwerin (Meckl.). 

v. Brünneck, R., Königlicher Kammerherr, Burggraf von Marienburg, 
Landrath a. D. und Majoratsbeſitzer, Bellſchwitz bei Roſen— 
berg (Weſtpreußen). 

v. Brünneck, Oberſt a. D., Rittergutsbeſitzer, Trebnitz (Oſtbahn). 

Bruns, Carl, Königlicher Dekonomierath und Rittergutsbeſitzer, Lutzig 
bei Polzin. 

v. Buch-Stolpe, Königlicher Kammerherr und Schloßhauptmann, 
Majoratsbeſitzer, Schloß Stolpe (Oder) [Kreis Angermünde]. 

v. Buch-Tornow, Rittergutsbeliger, Tornow bei Marienthal (Marf). 

v. Buchwaldt⸗-Rögen, Gutsbefiger, Hagen bei Probfteierhagen über 
Kiel (Schleswig-Holftein). 

v. Bülow⸗-Rodenwalde, A., Sroßherzogl. Miniiter-Bräfident, Exrcellenz, 
Schwerin (Medlenburg). 

v. Bülow, Nittergutspächter, Nomansgut bei Hoppenbruch über 
Wolittnick (Kreis Heiligenbeil). 

v. dem Busſche-Ippenburg, W. Graf, gen. db. Keſſel, Königlicher 
Geremonienmeilter, Schloßhauptmann von Dsnabrüd, 
Majoratsbeiiger, Mitglied des Herrenhaufes, Ippenburg bei 
Wittlage (Hannover). 

dv. dem Busihe- Münch, Freiherr, Nittergutsbefiger, Benkhauſen 
bei Alswede (Mejtfalen). 

Galberla, Dr. G., Rittergutsbefiger, Hirichfeld bei Deutichenbora 
(Königr. Sachſen). 

v. Chamaré, Graf, Rittmeiter a. D., Nittergutsbefiger, Stolz bei 
Franfenftein (Schlefien). 
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dv. Cleve⸗Carow, L., Rittmeifter a. D., NRittergutsbeiiger, Wernigerode 
(Harz). 

Gollin, Rittergutsbejiger, Hartha bei Melaune (streis Görlig), [Berlin 
NW., Uledomerftraße 201.]. 

Kollmann, Otto, Domänenpädter, Domäne Fahre bei Deeljungen. 

dv. Colmar⸗Meyenburg, A., Kol. Kammerherr und Regierungs-Prä- 
jident, Mitglied des Reichstages und des Abgeordneten: 
haufes, Lüneburg, [Berlin W. 10, Margarethenftraße 7]. 

v. Gottenet, Geh. Negierungsrath und Rittergutsbefiger, Braunau 
bei Löwenberg Echleſien). 

dv. Criegern, Hauptmann a. D., Rittergutsbeſitzer, Spremberg bei 
Neuſalza (Sächſ. Ober-Lauſitz). 

v. Davier, Königlicher Kammerherr und Landrath a. D., Ritterguts— 
beſitzer, Seggerde bei Weferlingen. 

v. Deines, Hugo, Dr. jur., Gutsbeſitzer, Neuhof bei Aſchaffenburg. 

Demuth, Heinrich, Königlicher Oekonomierath und Lieutenant a. D., 
Kittergutspächter, Borne bei Nimtau. 

Deter, Rittergutsbefiger, Schulzendorf (Kreis Nuppin) über Graniee. 

v. Dewiß gen. von Krebs, Kol. Kammerherr, Nittmeijter a. D. und 
Rittergutsbefiger, Groß-Sauth bei Roſenberg (Weltpreußen). 

v. Dewis-Schönhagen, PremiersLieutenant a. D., NRittergutsbeliger, 
Mitglied des Neihstages und des Abgeordnetenhauies, 
Scönhagen (Pommern), [Berlin W. 9, Königgrätzer— 
ftraße 5]. 

v. Dewib-Walsleben, Nittergutsbefiger, Walsleben (Bommern). 

v. Dewit-Jahom, Hauptmann a. D., Nittergutsbefiger, Zachow bei 
Zabes (Bommern). 

Dieftel, A., Gutsbefiger, Neuhof bei Lützow (Mecklenburg-Schwerin). 

Dieftel, Hermann, Gutsbefiter, Kee bei Brüel (Medlenburg). 

Dietel, Ober⸗Poſt-Sekretär a. D., Silbig bei Erojien (Elſter). 

Die don Bayer, Kol. Amtsrath, Nittergutsbefiger, Himmelftädt bei 
Cladow, Regbzt. Frankfurt (Oder). 

v. Dönhoff- Friedrihitein, Auguſt Graf, Kaiſerl. Legationsrath und 
Kammerherr, Fideifommißbefiger, Mitglied des Reiche: 
tages und des Herrenhauſes, Friedrichitein bei Löwen— 
bagen (Ditpreußen), [Berlin W. 41, Mohrenftraße 1/Ö]. 

v. Dönhoff-Standan, Alerander Graf, Ritterqutsbeliser, Skandau 
(Oftpreußen). 
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zu DohnasFindenitein, Rodrigo Burggraf und Graf, Excellenz, Obers 
Burggraf im Königreich Preußen, Königlicher Kammerherr, 
Fideifommißbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Findenftein 
bei Roſenberg (Weitpreußen), [Berlin W.9, Schellingftr. 13]. 

zu Dohnasfogenau, Wilhelm Burggraf und Graf, Königlicher 
Kammerherr, Fideifommißbefiger, Mitglied des Herren: 
baujes, Klein-Kotzenau bei Kogenau (Schlefien). 

zu DohnasLand, Friedrich Burggraf und Graf, Kgl. Kammerherr, 
Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Lauck über 
Miühlhaufen (Dftpreußen). 

zu Dohna-Mallmis, Alfred Burggraf und Graf, Agl. Kammerberr, 
Major a. D., Landesältefter, Fideifommißbefiger, Mitglied 
des Abgeordnetenhaujes, Mallmitz (Schlefien), Berlin NW.7, 
Neuftädtifche Kirchſtraße 6/8]. 

zu Dohna:-Schlodien, Adolph Burgaraf und Graf, Königl. Kammer: 
herr, Rittmeifter a. D., Fiveitommißbefiger, Mitglied des 
Herrenhaufes und des Neichstages, Schlodien (Kreis Preuß. 
Holland), [Berlin W.64, Unter den Linden 32,Hötel duNord]. 

zu DohnasWundladen, Georg Burggraf und Graf, Nitterqutsbeliger, 
Wundladen bei Königsberg (Oftpreußen). 

v. Domhardt, Gebhard, Diajoratsbefiger, Beitendorf bei Groß— 
Beitendorf, über Mohrungen (Ditpreußen). 

v. Douglas, W. Graf, Gutsbefiger, Mitglied des Neichstages, Sondelsheim 
bei Bruchlal (Baden) und Langenſtein bei Stodad 
(Baden), [Berlin NW. 7, Neuftäbtiihe Kirchſtraße 6/7]. 

v. Dreßler, Königlider Geheimer Regierungsrat) und Landrath, 
Heiligenbeil. 

v. Dreßler, Benno, Nittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhauſes, 
Schreitlaufen über MWillfifchfen (Ditpreußen). 

v. Dreßler, Premier-Lieutenant a. D. und Nittergutsbefiger, Will: 
tifchlen (Kreis Tilfit). 

Dreyer, Gutsbefiger, Kreis-Deputirter, Mitglied des Abgeordneten: 
haufes, Waldhof bei Rhein (Oftpreußen), [Berlin W. 57, 
Göbenſtraße 1]. 

v. Dürdheim=-Bundhorit, A. Eckbrecht Neichsgraf, Hauptmann a. D., 
Rittergutsbefiger, Hannover, Hohenzollernitraße 14. 

Eben, Rittmeilter der Reſerve und Nittergutsbejiger, Dwidz bei Preuß. 
Stargard. 
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Ebray, Theodor, Hauptmann 3. D., Weinbergsbefiger, Biebric) 
(Rhein). Winter: Wiesbaden. 

v. Eichel, G., Nittergutsbefiger, Landesältefter, Nittmeifter d. R., 
NiederHeidersdorf über Görlik. 

Glert, Rittergutsbeſitzer, Groß-Noſſin über Wundihow (Pommern). 

Endell, Major a. D., Nittergutsbefiger, Kiedrz bei Rofietnica (Land: 
freis Poſen). 

v. Erffa⸗Wernburg, Hermann Freiherr, Kol. Kammerherr, Rittmeijter 
der Zandwehr:ftavallerie, Rittergutsbefiger, Kreiödeputirter 
und Mitglied des ee Schloß Wernburg 
bei Poeßneck, [Berlin W. Prinz Albrechtſtraße 9]. 

v. Esbeck⸗Platen, Kol. Kammerherr, ——— a. D., Ritterguts⸗ 
beſitzer, Capelle bei Gingſt (Rügen). 

zu Eulenburg-Praſſen, R. Graf, Ercellenz, Ober-Marſchall im König— 
reich Preußen, Majoratsherr, Mitglied des Herrenhauſes, 
Praſſen (Dftpreußen), [Berlin W. 64, Pariſer Platz 4]. 

Evert, G., Regierungsrath, Berlin W. 41, Dtaueritraße 45. 

v. Fabeck, Herrichaftsbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, 
Jablonken (Kreis DOrtelöburg), [Berlin NW. 7, Schadow— 
itraße 2]. 

v. Farenheid:Beynuhnen, Horſt, Majoratsbeſitzer, München Klein— 
Beynubnen bei Launingken, Kreis Darfehmen]. 

Fielitz, A., Gutsbeſitzer, Clettwig bei Finſterwalde. 

v. Finckenſtein-Reitwein, Günther Graf Finck, Fidellommißbeſiter, 
Reitwein über Bahnhof Frankfurt (Oder). 

v. Finckenſtein-Simnau, Graf Find, Fideikommißbeſitzer, Mitglied 
des Abgeordnetenhauſes, Simnau bei Wodigehnen (Dit: 
preußen), [Berlin NW. 7, Neuſtädtiſche Kirchſtraße 16). 

v. Finckenſtein-Ziebingen, Wilhelm Graf Find, Majoratsbeſitzer, 
Ziebingen (Kreis Weſt-Sternberg). 

Foerſter, Rittergutsbeſitzer, Kontopp (Schleſien). 

v. Frege, A., Dr. jur, Kammerherr, Rittergutsbeſitzer, Mitglied 
des Neichstages, Abtnaundorf bei Schönefeld-Leipzig 
[Berlin W. 9, Königgrägerftraße 5]. 

v. Freier, Günther, PremiersLieutenant a. D., Nittergutsbefiger, 
Hoppenrade bei Garz (Prigniß). 

Frendenftein, Dr. Otto, Rechtsanwalt und Notar, Nittergutsbefiger, 
Hannover, Alte Celler Heeritrake 44. 
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dv. Funde, F., Rittergutsbeliger, Kierigih (Königr. Sadjen). 

v. Gaisberg, H. U., NRittergutsbeliger, Helfenberg bei Beilitein 
(Württembera). 

Gebauer, B., Rittergutepäditer, Marfendorf bei Frankfurt (Oder). 

Gerdolle, &., Kailerl. Oberförfter a. T., General:Sefretär des Land— 
wirthſchaftlichen Bezirksvereins Lothringen, Metz(Lothringen). 

Gerber, Königlicher Amtsrath Vorſitzender des landwirthſchaftlichen 
Vereins Düben, Schwemſal bei Düben. 

Gierſch de Rege, M., Gerichtsrath und Premier-Lieutenant der Garde— 
Landwehr-Kavallerie a. D., Berlin NW. 52, Paulſtr. 12, J. 

Giesbert, Hofbeliger, Sieringsbod bei Gildehaus (Hannover). 

v.Glafow, Majoratsbefiter, Bartheinen bei Wolittnic (Kreis Heiligenbeit). 

v. d. Golt-Mertensdorf, Freiherr, Rittergutsbeſitzer, Mertensdorf bei 
Friedland (Djftpreußen). 

Gontard, N., Nittergutsbejiger, Modau (Barthe). 

v. Gottberg, Rittergutsbefiker, Neblin bei Zigewig über Stolp (Pommern). 

Graebe, Rittergutsbefiger, Karniszewo bei Kletzko. 

v. Graewe, Edler, Nittergutsbejiger, Groß-Gotteswalde bei Sonnenborn 
über Mohrungen (DOftpreußen). 

Gravenftein, Richard, Nittergutsbeliger, Sydow bei Biejenthal 
(Kreis Dber-Barnim). 

v. Graß-Klanin, L., Nittmeilter a. D., Nittergutsbefiger, Mitglied 
des Herrenhaujes, Klanin bei Groß-Starzin über Pußig 
(Weitpreußen), [Berlin W. 64, Mauerjtraße SO]. 

v. der Groeben-Arenitein, Hauptmann a. D., Nittergutsbefiger, Mit: 
glied des Neichstages und des Herrenhaujes, Arenftein bei 
Tiefenjee (Kreis Heiligenbeil), [Berlin NW.T, Zouifenftr. 30). 

v. der Groeben:Klingbed, Nittergutsbefiger, Groß: lingbed bei Lud— 
wigsort (Oftpreußen). 

Groß, H., Gutsbefiger, Praußen bei Permwilten über Ludwigsort 
(Oftpreußen). 

v. Gültlingen, Wilhelm Freiherr, Kgl. Kammeıherr, Erblämmerer 
und Landgerichtsrath, Mitglied des Neichstages, Stuttgart, 
Aleranderftraße 15, [Berlin W. 41, Mohrenitraße 1/5]. 

v. Guftedt-Labladen, Baron, Kgl. Kammerherr, Rittmeifter a. D., 
Nittergutsbefiger, Mitglied des Neichstages und des Ab: 
geordnetenhaufes, Yabladen über Yabiau, [Berlin W. 10, 
Margarethenitraße 3]. 


Be 1 

v. Hade, Eric Graf, Majoratsbejiger, Alt-Ranft (Kreis:Ober-Barnim). 
Haeſecke, R., Gutsbeliger, Paulshorſt bei Nheinsberg (Marf). 

v. Haeſeler, Rittmeifter a. D., Ritterqutsbefiger, Klofter Haefeler bei 


Bad Köſen. 

Sagen, F., Lieutenant a. D. und NRittergutsbefiger, Davidshof bei 
Drtelsburg. 

dv. Hagen, Major a. D., Rittergutsbefiger, Gollmig bei Brandenburg 
(Havel). 


bom Hagen, Graf, Königl. Kammerherr und Erbjchent im Herzogthum 
Magdeburg, Majoratsbeliger, Mödern (reis Jerichow I). 

Hagen, F., Kal. Amtsrath, Sobbowig über Hohenitein (Weftpreußen). 

v. der Hagen, Hauptmann a. D. und Rittergutsbeliser, Nakel (Marf). 

v. Hanenfeldt, Rittergutsbefiger, Grünenfeld bei Lindenau (Kreis 
Heiligenbeil). 

Halsfe, H., Ritterqutsbeiiger, Dalldorf bei Büchen (Herzogth. Lauenburg). 

Hambed, Colon, Quendorf bei Schüttorf (Hannover). 

dv. Hammerſtein, W. Freiherr, Herausgeber der „Neuen Preußifchen 
(Kreuz) Zeitung“, Mitglied des Neichstages und des 
Abgeordnetenhaufes, Berlin W. 62, Kleiititraße 32. 

v. Hauſtein, Fr. Freiherr, Rittergutöbefiger, Befenhaufen bei Arenshaufen. 

v. Haſſelbach, Kal. Landrath, Hauptmann a. D., Rittergutsbeliger, 
Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Wolmirftedt (Bezirk 
Magdeburg), [Berlin NW. 7, Dorotheenitraße 80/81]. 

v. Haugwitz⸗Hardenberg-⸗Reventlow, Heinrich Graf, Befiger der Herr: 
ihaft Krappig-Rogau, Mitglied des Herrenhaufes, Schloß 
Rogau bei Krappik (Oberſchleſien). 

Hedmann, L., Gutsbefiger, Mönchhof bei Abterode (Heſſen-Naſſau). 

v. Helldorff-Wohlmirſtaedt, Graf, Nittergutsbefiger, Wohlmirftaedt 
(Bezirk Halle) über Wiche (Bezirk Halle). 

v. Helldorff-Zingit, Roderich, Rittmeifter a. D. und Rittergutsbefiger, 
Mitglied des Abgeoronetenhaufes, Zingit bei Nebra, 
[Berlin W. 41, Mohrenftraße 1/ö]. 

Hertwig, Paul, Rittergutsbefiger, Breitingen bei Regis (Königr. Sachſen). 

Hertwig, W. Nittmeifter und Rittergutspächter, Goſeck über Weißenfels. 

v. Hertzberg, Rittmeiſter a.D., Rittergutsbeſitzer, Mitglied des Herren— 
hauſes, Lottin (Kreis Neuſtettin). 

v. Herzenberg, Freiherr, Kammerherr, Rittergutsbeſitzer, Heuckewalde 
(Kreis Zeitz). 
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v. Heydebrand und der Laſa, Hauptmann a. D, Nittergutsbejiger, 
Klein-Gutowy bei Pleſchen. 

v. Heydebreck, Nittergutsbefiger, Neubudow (Kreis Bublig) über 
Groß-Tychow (Kreis Bublig). 

v. Heyden⸗Linden, Nitimeilter a. D., Nittergutsbefiger, Stretenje bei 
Anklam. 

Heyne, 6. R., Weidigsmühle bei Jena. 

v. Heynitz, E., Nittmeifter a. D. und Nittergutsbeliger, Neuhaujen 
(Kreis Cottbus). 

v. Heynitz, Königl. Kammerherr und Nittergutsbefiger, Weicha bei 
Weißenberg (Ober-Laufig, Königr. Sachſen). 

Heber, Otto Julius, Nittergutsbefiger, Niederfaina bei Baugen. 

Hilgendorff, Nittergutsbefiger, Mitglied des Neichstages und des 
Abgeordnetenhaujes, Platzig bei Prechlau (Weitpreußen), 
[Berlin NW. 7, $riedriditraße 94]. 

Hillmann, Gutsbeiger, Kladow bei Crivig (Medlenburg). 

Hillmann, W., Gutsbefiger, Klein-Krankow bei Bobig über Stleinen 
(Medlenburg). 

Himburg, R. Rittergutsbefiger, Schride bei Loitihe über Wolmirjtedt 
(Bezirf Magdeburg). 

v. Hindenburg, G., Rittergutsbejiger, Yangenau bei Freyitadt (Weit: 
preußen). 

Hirt, Nittergutsbejiger, Dlitglied des Abgeordnetenhaujes, Cammerau 
bei Schweidnig [Berlin W. 8, Jägerſtraße 17). 

Hoepfner, Rittergutsbeiiger, Böhmenhöfen bei Braunsberg. 

zu SHohenlohe-Dehringen, Ghriftian Kraft Erbprinz, Durchlaucht, 
Dberjtfämmerer Sr. Majeftät des Kaijers und Königs, 
Major & la suite der Armee, Mitglied des Reichstages, 
Slawengig (Oberichleiien), [Berlin NW. 40, Sinderfin- 
jtraße 12]. 

v. SHohenthal-Dölfau, A. Graf, Kal. Kammerherr, Schloßhauptmann 
von Merjeburg, Rittmeifter a. D. und Fideilommißbefiger, 
Dölkau bei Zöſchen über Merjeburg. 

v. SHohenthal und Bergen, W. Graf, Dr. jur., Kgl. Sächſ. Kammer: 
herr, außerordentliher Gejandter und bevollmächtiater 
Minifter, Berlin W. 9, Vohftraße 19. 

dv. Hollen, Freiherr, Nittergutsbeiiger, Hohenwalde bei Eiſenberg 
(Oſtpreußen). 
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v. Holjtein-Waterneverftorff, Graf, Erbherr, Mitglied des Reichstages, 
MWaterneverftorff bei Lütjenburg (Holftein), [Berlin W. 9, 
Echellingitraße 10]. 

Hol, Otto, Kaufmann, Berlin S., Bödhftraße 2. 

v. Horn, Major a. D., Nittergutsbefiger, Sabin bei Falkenburg 
(Bommern). 

v. Hoverbed, Alfred Freiherr, gen. v. Schönaid, Diajoratsbejiger, 
Klein-Tromnau bei Riejenburg (Weftpreußen). 

v. Hoverden-Pleucken, Graf, Diajoratsbefiger, Hünern bei Ohlau 
(Schlejien). 

Hubbe, Richard, Rittergutspächter, Kaltenmark bei Zoebejün. 

v. Hundelshauſen-Friemen, E., Zandesdireftor, Rittmeifter a. D. 
und NRittergutsbejiger, Friemen bei Waldkappel und Kaſſel. 

Hungar, F. Rittergutsbefiger, MWäldchen (Kreis Strehlen i. Schl.). 

v. Hymmen⸗Endenich, Geh. Negierungsrath und Landrat a. D., Burg 
Endenich (Landkreis Bonn). 

v. Jagow-Calberwiſch, Major a. D., Nittergutsbefiger, Calberwiſch 
bei Oſterburg (Altmarf). 

v. Jagomw:Crüden, W., Kol. Kammerherr, Landrat) a. D. und Fidei— 
kommißbeſitzer, Crüden bei Seehauſen (Altmarf). 

v. Jagow⸗Pollitz, Fideikommißbeſitzer, Pollitz (Altmark). 

v. Jagow⸗Rühſtaedt, Günther, Rittmeiſter der Garde-LSandw.-Kavallerie, 
Fideikommißbeſitzer, Erbjägermeiſter der Kurmark Branden— 
burg, Rühſtaedt über Wilsnack. 

v. Jagow⸗Scharpenhufe, H., Kal. Landrath, Rittmeiſter a. D., Ritter— 
gutsbeſitzer, Oſterburg (Altmark). 

v. Jena, Kgl. Major a. D., Fideikommißbeſitzer, Cöthen (Mark). 

v. Ingelheim, Philipp Graf, Gutsbeſitzer, Ingelheim (Rheingau). 

zu Inn⸗ und Kinyphauſen, E. Graf, Königlicher Kammerherr, 
Landſchaftsrath, Majoratsbeſitzer, Mitglied des Herren— 
hauſes und des Reichstages, Lützburg bei Hage (Oſtfries— 
land), [Berlin W. 8, Mohrenſtraße 27]. 

Jordan, G., Nittergutsbefiger, Kuhhorſt bei Börnide (Havelland). 

v. Inngſchulz⸗Roebern, Pittergutsbefiger, Laggarben bei Bahnhof 
Sfandau. 

dv. Kaehne, C., Nittergutsbefiger, Petzow bei Werder (Havel). 

v. Kaldreuth, Rittmeijter a. D., Rittergutsbefiger, Kurzig bei Pieste 
(Kreis Mejerig). 
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v. Kalditein, U. Majoratsbefiker, Wogau bei Preuß. Eylau (Oſtpreuß.). 

v. Kalmein-Kilgis, KH. Graf, Kal. Kammerherr, Nittmeijter a. D., 
Majoratsbeſitzer, Mitglied des Herrenhaufes, Kilgis bei 
Kreutzburg, Kreis Eylau (Oftpreußen). 

v. Kalnein-kilgis junior, Graf, Münden. 

dv. ſanitz-:Podangen, H. Graf, Königl. Kammerherr, Nittmeijter a. D., 
Majorarsbeiiger, Mitglied des Neichstages und des Ab- 
geordnetenhaufes, Podangen bei Wormditt (Oftpreußen), 
[Berlin W. 64, Behrenftraße 64/65, Hötel Windjor]. 

v. Katte, Rittergutsbefiger, Nostom bei Brandenburg (Havel). 

v. Katte, H., Major a. D., Rittergutsbeliger, Mitglied des Herren- 
hauſes, Vieritz bei Neuentlitjche. 

Keding, Fr., Gutsbejiger, Nepersdorf bei Warin (Mtedlenburg). 

v. Keyſerling, H. Graf, und Graf zu Rantenburg, Kol. Kammer: 
herr, Majoratsbejiger, Mitglied des Herrenhaujes, Schloß 
Nautenburg über Zappienen, [Berlin NW. 7, Dorotheen: 
ftraße 48]. 

Klein, R., Gutsbefiger, Aihaffenburg, Goldbecherſtraße 6. 

v. Klindowftröm, El. Graf, Landrath, Rittergutsbefiger, Mitglied des 
Herrenhaujes, Kordlad bei Gerdauen. 

v. Klibing-Charlottenhof, G., Nittergutsbefiger, Dlitglied des Herren: 
hauſes, Charlottenhof (Neumarf). 

v. Klibing:Demmerthin, Rittergutsbefiger, Demmerthin bei Kyritz. 

v. KHliting-Grasjee, Nittergutsbefiger, Grasjee bei Nörenberg (Pomm.). 

v. Klot-Trantdetter, Graf, Majoratsbefiger, Hohendorf bei Groß— 
Mohrdorf über Straliund. 

v. Knebel Docberiß-Dietersdorf, Nittergutsbefiger, Dietersdorf bei 
Falfenburg (Pommern). 

v. Knebel-Doeberiß:-Lübguit, NRittergutsbeliger, Lübguit bei Gramenz. 

v. Anebel-Doeberit-Zülshagen, Nittmeifter a. D., NRittergutsbeliger, 
Zülshagen bei Dramburg. 

v. dem ſtueſebeck-Carwe, Baron, Königl. Landrath, NRittergutsbefiger, 
Carwe bei Wujtrau (Kreis Neu-Ruppin). 

v. dem Kueſebeck-Milendonk, Freiherr, Königliher Kammerherr und 
Geremonienmeifter, Ritimeifter a. D., Nittergutsbeliger, 
Schloß Tylfen bei Wallftawe über Salzwedel. 

v. Knobelsdorff, Wilhelm, General-Major 3. D., Hannover, Hildes- 
heimeritraße 20. 
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Ktuoch, Emil, Nittergutsbefiger, Alt-Gabel bei Waltersdorf (Rgsbzk. 
Liegnitz). | 

ſtnoch, Robert, Rittergutsbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, 
Ober⸗Poppſchũtz bei Neuftädtel (Schlefien), [Berlin SW. 19, 
Kraufenftraße 48). 

v. Kobylinsfi, Nittmeifter a. D., NRittergutsbefiger, Wöterkeim (Dit 
preußen). 

Koh, Paul, Rittergutsbefiger, Altenzaun bei Arneburg. 

v. Ködrik, Hauptmann a. D., Rittergutsbefiger, Siewiſch bei 
Drebfau. 

Koegel, Erich, Nittergutsbefiger, Lüdersdorf bei Wriezen (Kreis Ober: 
Barnim). 

v. Königsmard= Plane, H. Graf, Ercellenz, Königl. Kammerherr, 
Schloßhauptmann von Rheinsberg, Erbhofmeilter der Kur: 
mark Brandenburg, Diajoratsbefiger, Mitglied des Herren- 
haufes, Schloß Plaue (Havel), und Schloß Kamnig bei 
Goftoczyn (MWeitpreußen). 

v. Koerber, Rittergutsbefiger, Groß-Plowenz bei Oftromitt (Kreis 
Loebau, Weftpreufßen). 

Kosmad, Rittergutsbefiger, Althof-Memel bei Diemel. 

v. Kottwis, Hauptmann a. D., NRittergutsbefiger, Laubsdorf bei 
Neuhaufen (Kreis Cottbus). 

v. ſtowuatzky, O., Rittergutsbefiger, Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, 
Klein-Tauerjee bei Heinrichsdorf (Kreis Neidenburg), 
[Berlin W. 8, Jägerſtraße 624, Hötel Stadt Gotha]. 

v. Kotze, Königl. Landrath, Rittergutsbefiger, Klein-Dfchersleben bei 
Hadmersleben. 

v. Kotze, Rittmeiſter a. D., Rittergutsbeſitzer, Lodersleben. 

v. Krauſe, Rentier, Ballenſtedt (Harz), Allee Nr. 46. 

Kreis-Abtheilung Sensburg des Bundes der Landwirthe. Vor— 
figender: Gutsbefiger Heller, Peitichendorf. 

Krell, Rittergutsbefiger, Campehl bei Bahnhof Neuftadt (Doſſe). 

Kretihmer, Abminiftrator, Schloß Sonnewalde (Nieder:Laufig). 

v. Kröcher, J., Rittmeifter a. D., Haupt-Ritterfchaftsdireftor, Fideis 
fommipßbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Vinzelberg 
(Altmark), [Berlin SW. 46, Deffauerftraße 23]. 

d. Krofigl, Rammerherr, Rittergutsbefiger, Eichenbarleben. 

dv. Krofigl, A., Kammerherr, Rittergutsbef., Hohenerrleben bei Staßfurt. 


Steuer: u. Wirthſchafta⸗Reformer. 12 
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Krüger, Direftor der Hagelverficherungs » Gefelihaft „Boruffia‘‘, 
Berlin W. 57, Botsdamerftraße 74. 

Kruſe, Hauptmann a. D., Nittergutsbefiger, Gneven bei Cambs 
(Medlenburg). 

Kühn, P., Gutsbefiger, Werneuchen. 

Kühne, O., Rittergutspächter, Hartmannsdorf bei Croſſen (Elfter). 

v. Küfter, Max, Königl. Landrath, Majoratsbefiger, Lomnit bei 
Schildau (Bober). 

v. Kulmiz, Dr., Ritterguts: und Fabrikbefiger, Conradswaldau bei 
Saarau. 

v. Kunheim-Spanden, E., Kol. Kammerherr, Fideikommißbeſitzer, 
Mitglied des Herrenhaufes, Spanden bei Schlodien. 

v. Kunow, Nittmeifter q. D., Rittergutsbejiger, Bomsdorf bei Neuzelle. 

Kutſcher, Amtsrath, Jannewig bei Sudow über Schlame. 

Lamprecht, Gutsbefiger, Mitglied des Abgeorbnnetenhaufes, Klein⸗Mutz 
über Zehdenid, [Berlin W. 41, Kronenftraße 2]. 

v. der Landen-Landensburg, Rittmeifter d. R., Rittergutsbefiker, 
Zandensburg bei Altenkirchen (Rügen). 

dv. der Lancken-Wakenitz, Freiherr, Major a. D., Rittergutsbefiger, 
Boldevig bei Gingft (Rügen). 

Landmann, Adolf, Nittergutsbefiger, Nenkersdorf bei Frohburg 
(Königreih Sadjen). 

dv. Landöberg- Steinfurt, 3. Freiherr, Königl. Kammerherr und 
Landrath, Mitglied des Herrenhaufes, Steinfurt bei Dren- 
fteinfurt und Münfter (Weftfalen). 

Landw. Verein zu Allenburg. Vorfigender: Alfieri, Nitterguts- 
befiger, Koppershagen bei Wehlau (Dftpreußen). 

Landw. Verein zu Altenburg. Sekretär: Dr. R. Seifert, Direftor 
der landwirthichaftlichen Schule, Altenburg. 

Landw. Ziveigverein zu Bauten I. in Sachen. Borfigender: 
W. Jokuſch, Stadtgutsbeliger in Bauten. 

Landw. Verein zu Beeskow (Mark). Borfigender: H. Ofterroht, Ritt- 
meilter der Landwehr-Kavallerie und NRittergutsbefiger, 
Hartmannsdorf bei Pfaffendorf (Mark). 

Landw. Berein der Kreife Bitterfeld und Deligih. Vorſitzender: 
von Buffe, Major a. D., Rittergutsbefiger, Zichortau. 
Schriftführer: Madenthbum, Rittergutsbefiger, Brodau 
bei Zichortau. 
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Landw. Verein zu Erofien (Oder). Vorfiender: D. Uhden, Königl. 
Amtsrath und Deihhauptmann, Mitglied des Neichstages, 
Sorge bei Croſſen (Oder), [Berlin NW. 7, Neuftädtifche 
Kirchſtraße 10]. 

Landw. Berein der Kreiſe Czarnikau und Filehne. Vorfiender: 
Gutsbefiter Mar Zindler, Neudorf bei Schönlanfe. 
Schatmeifter: Sabatfe, Hauptlehrer, Schönlante. 

Lofalabtheilung Düren des Landiw, Vereins für Rheinpreußen. 
Direltor: v. Breuning, Königliher Landrath, Düren 
(Rheinland). 

Zofalabtheilung Düfjeldorf des Landw. Vereins für Rheinpreußen. 
Direktor: Freiherr von Ennatten, Königl. Kammerherr 
und Rittergutsbefiger, Düfjeldorf. 

2ofalabtheilung EiberfeldsBarmensteunep des Landw. Bereins 
für Rheinpreußen. Direktor: Königs, Königl. Land— 
rath, Lennep. 

Landw. Verein zu Eutritzſch, Königreih Sachſen. Vorfigenber: 
Vollſack, Dekonomie-Rath, Großzſchocher bei Leipzig. 

Landiv. Verein des Franzburger Kreiſes. Vorfigender: D. Graf 
zu Solms:Roedelheim, Erlaudt, Major a. D., Erb: 
truchjeß in Neuvorpommern, Mitglied des Abgeordneten: 
hauſes, Altenhagen bei Redebas. Schriftführer und 
Rendant: Krüger, Starkow bei Redebas. 

Landw. Verein zu Freienwalde (Oder). Vorfigender: Gutsbefiger 
Veit, Herrenmwiefe bei Altranft. 

Landiv, Verein zu Freienwalde in Pommern. Borfigender: von 
Wedel, Rittergutsbefiger, Vehlingsdorff bei Freienwalde 
(Bommern). Rendant: M. Meißner, Fabrikbefiger, 
Stargard (Pommern). 

Heſſiſcher Berein für wirthihaftlihe Jutereſſen. Vorfigender: 
%. Oldenburg, Königlier Dberamtmann, Wilhelmshof 
bei Hersfeld. 

Landw. Berein im Niefengebirge zu Hirſchberg in Schlefien. 
Vorfigender: Laengner, Dekonomie-Rath, Alt-Kemnitz bei 
Hirſchberg (Schlefien). 

Landw. Verein des II. Jerichewſchen Kreijes zu Genthin. Vor: 
figender: Himburg, Königl. Dberamtmann, Amt Fienerode 
bei®enthin. Rendant: Eduard Ulrich, Kaufmann, Genthin. 

12* 
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Landw. Verein der Kreile Jnowrazlam und Strelno. Vorfigen- 
der: Freiherr von Schlichting, Rittergutsbefiger, Wierz- 
biegany bei Argenau. Rendant: C. Mahnde, Ritter: 
gutöbefiger, Gonsk bei Argenau. 

Landw. Verein zu Königsberg (Neumark). Vorfigender: von 
Saldern, Königl. Landrath und Rittergutsbeliger, Klein: 
‚Mantel bei Groß-Mantel (Neumarf). Rendant: Ritter, 
Königsberg (Neumarf). 

Landiv. Ziveigverein der Pommerſchen Oekonomiſchen Geſellſchaft 
zu Labes. Vorfigender: von Wedel, Rittergutsbefiger, 

Schwerin bei Daber. 

Leipziger Oekonomiſche Societät. PBorfigender: Dr. U. von 
Frege, Kammerherr, Nittergutsbefiger, Mitglied des 
Reichstages, Abtnaundorf bei Schönefeld-Leipzig. Kreis— 
vereins-Sefretär: F. 9. Frande, Leipzig, Nürnberger: 
ftraße 5811. 

Landw. Kreisverein zu Lippftadt. Direktor: . Freiherr von 
MWerthern, Königl. Landrath in Lippſtadt. Rendant: 
H. Wenfing, Lippftadt. 

Landw. Kreisverein Minden. Vorfigender: Caeſar, Nitterguts- 
befiger, Rothenhoff bei Hausberge über Minden. 

Landw. Verein zuftenteich (Weſtpreußen). Vorjigender: E. Grunau, 
Rittergutsbefiger, Lindenau bei Groß-Mausdorf (Weitpr.). 

Landw. Verein des Nimptſch'er Kreifes. Borfigender: Hoffmann, 
Nittergutsbefiger, GroßKniegnig bei Prauß (Kreis 
Nimptſch). Kaſſirer: H. Tihor, Nimptic. 

Pommerſche Oekonomiſche Geſellſchaft, Hauptdirektorium der. 
General-Sekretär: Dr. Troſchke, Oekonomierath, Cöslin, 
Bergſtraße 44. 

Landw. Kreisverein Poſen. Borfigender: Endell, Major a. D., 
Rittergutsbeſitzer, Kieckrz bei Rokietnica. E. Pflücker, 
Sekretär, Poſen, Ritterſtraße 13. 

Landw. Verein zu Pritzwalk. Vorſitender: von Freier, Ritter— 
gutsbeſitzer, Hoppenrade bei Garz (Prignig). Sekretär: 
Namdohr, Vaftor, Kuhsdorf bei Prigwalt. 

Landw. Verein zu Rathenow. Vorfigender: Briefen, Ritt 
meifter a. D. und Nittergutsbefiger, Böhne bei Groß— 
Wudicke. 
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Landw. Zweigverein der Bommerfhen Oekonomiſchen Geſellſchaft 
zu Regenwalde. Borfigender: von Blücher, Königlicher 
Kammerherr und Nittergutsbefiger, Wolkow bei Groß: 
Borfenhagen. 

Landw. Berein der Juſel Rügen zu Bergen a, R. Borfigender: 
Doehn, Rittergutsbefiger, Glugow bei Poferig (Rügen). 

Landw. Sreditverein im Königreich Sachſen. Direktor: 
Dr. B. Mehnert, Königliher Hofrath, Rechtsanwalt und 
Notar, Dresden-A., Sidonienftraße 16b. 

Landw, Generalverein zu SchleswigsHolftein in Kiel. Vorjigender 
Direktor: E. Höld, Kiel. General:Sefretär: Dr. H. Brey— 
holz, Kiel, Kronshagener Weg 5. 

Landw. Berein Schloppe. Schriftführer: W. Waſer, Gutsbefiger, 
Abbau Echloppe bei Schloppe (Kreis Dt. Krone). 

Landw. Berein für Ehönhanfen und Umgegend, Schönhauien 
(Elbe). PVorfigender: Fr. Bellin, Gutsbefiger, Schön: 
haufen (Elbe). 

Landw. Abtheilung des Altmärkifchen Vereins für Baterländifche 
Geſchichte und Induſtrie in Stendal. Vorfigender: 
von Bismard, Königl. Zandrath, Rittergutsbefiger, Brieft 
bei Stendal. 

Zandw. Berein der Sternberger Kreiſe. Borfigender: Bohtz, 
Geheimer Regierungsrat) und Landrath, Rittergutsbefiker, 
Mitglied des Neichstages und des Abgeordnetenhaufes, 
Schmagorei bei Drofjen (Kreis Oft-Sternberg), [Berlin W. 8, 
Charlottenjtraße 65]. 

Landw. SKreisverein Strehlen in Schlefien. Vorfigender: von 
Lieres, Königl. Landrath, Major a. D., Ritterguts- 
befiger, Strehlen in Schlefien. Vertreter: von Qud, 
Premier:Lieutenant a. D., Rittergutsbefiger, Kreis-Depu: 
tirter, Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, Ottwitz bei 
Waeldchen (Schlefien), [Berlin SW. 68, Dranienftraße 106]. 

Udermärliiher Berein für Thierſchau und Landestultur zu 
Prenzlau, Borfigender: von Winterfeldt-Menkin, 
Geh. Regierungsrath und Landrath, Mitglied des Reichs: 
tages und des Herrenhaufes, Menkin beilödnig, [Berlin W.8, 
Mohrenftraße 27). Rendant: Reichert, Kreisausihuß- 
Sekretär, Prenzlau. 
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Landw. Verein zu Wilsnad, Vorfikender: Günther von Jagow, 
Erbjägermeifter der Kurmarf Brandenburg, Rühftaedt über 
Wilsnad. Schriftführer: Voigt, Konrektor, Wilsnad. 
Rendant: 8. Drews, Wilsnad. 

Landw. Zweigverein der Pommerſchen Oekonomiſchen Gejellihaft 
zu Wollin. Vorjigender: Baron von Sobed, Ritterguts- 
befiter, Trebenow bei Bribbernow (Kreis Cammin). 
Rendant: A. Krüger, Wollin. 

Landw. Verein in Zinten (Geſellſchaft praft. Landwirthe). Vor— 
figender: von Saint-PBaul, Rittergutsbefiger, Maraunen 
bei Zinten. Sekretär: Kühn, Pfarrer, Zinten. 

Landiw. Verein Zwaetzen-Jena. Vorfigender: Profeſſor Dr. Freiherr 
von der Goltz-Jena. Nendant: Schilling, Zwaetzen 
bei Jena. 

v. Langen, Dr. jur., Freiherr, Rittergutsbefiger, Mitglied des Reichs: 
tages, Groß-Lüdershagen bei Stralfund, [Berlin NW.7, 
Luiſenſtraße 30]. 

Langenbed, Gutsbefiger, Schönhof bei Bobit über Kleinen (Medlen: 
burg: Schwerin). 

dv. Langermann und Grlencamp, Freiherr, Nittergutsbefiger, Lubin 
(Kreis Koften). 

Laqua, H., Gutsbefiger, Sorgau bei Grottlau. 

dv, Leers, Nittergutöbefiger, Mühlen-Eichſen (Medlenburg Schwerin). 

Leidloff, R., Nittergutsbefiger, Voethen bei Gommern. 

Leuſchner, Ernft, Königliher Geheimer Bergrath), Ober-Berg- und 
Hütten: Direktor der Mansfelder Gewerkſchaft, Mitalied 
des Neichstages, Eisleben, [Berlin W. 8, Charlotten: 
ftraße 71). 

v. Levetzow⸗Goſſow, A., Kgl. Wirkl. Geheimer Rath, Ercellenz, Landes» 
Direktor der Provinz Brandenburg, Mitglied des Staats— 
raths, des Reichstages und des Herrenhauſes, Berlin W. 10, 
Matthäilirh-Straße 20/21. 

v. Levetzow-Groß-Wubiſer, Nittergutsbefiger und SKreisdeputirter, 
Groß Wubifer bei Mohrin (Neumark). 

v. der Leyen, Nittergutsbefiger, Schramowo bei Pokrzydowo (Kreis 
Strasburg, Wejtpreußen). 

dv. Lieres und Wilkan, Landesältefter, Rittergutsbefiger, Paſterwitß bei 
Wangern. 
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zur Lippe, Ferdinand Graf und Edler Herr, Erlaucht, Ritterguts- 
befiger, Baruth (Sachen). 

v. Livonius, Rittergutsbefiger, Wenbifch-Earftnig bei Lupow (Kreis Stolp). 

v. 2oebell, General-Lieutenant z. D., Ercellenz, Hannover, Hohenzollern: 
ftraße 11. 

v. Loön, Freiherr, Major a. D., Nittergutsbefiger, Groß-Biesnig 
bei Görlitz. 

v. Loeſch, Heinrich, Landesältejter und Rittergutsbefiger, Kammers— 
waldau (Kreis Hirſchberg, Schleſien). 

Zude, Garl, Rittergutspächter, Patershaufen bei Offenbah (Dlain). 

v. und zu Lüderitz, Nittmeilter a. D., NRittergutsbefiger, Lüderitz 
(Altmarf). 

v. Lüttichau, Rittergutsbefiger, Audigaſt bei Pegau (Kgr. Sadjen). 

zu Lynar, M. Graf, Standesherr, Mitglied des Herrenhaufes, Lübbenau. 

Dac’ Lean:Ezerbienihin, A., Lieutenant a. D., Rittergutsbefiger, 
Gzerbienichin bei Sobbowitz (MWeftpreußen). 

Mac’ Lean, Nittergutsbefiger, Roſchau bei Sobbowig (Weftpreußen). 

dv. der Malsburg, Hans Baron, Kgl. Kammerherr, Rittergutsbefiger, 
Eſcheberg bei Zierenberg (Heſſen-Naſſau). 

v. Mantenffel, DO. Freiherr, Rittergutsbefiger, Kol. Landrath, General: 
direftor der Landfeuerjogietät der Kurmark und der Nieder: 
Zaufig, 1. Vice-Bräfident des Herrenhaufes, Mitglied des 
Reichstages, Schloß Croſſen bei Drahnsdorf (Berlin: Dres: 
dener Bahn), [Berlin W. 10, Matthäikirchſtraße 20/21]. 

v. Martini, Emil, Nittergutsbefiker, Lukowo bei Obornit (Poſen). 

v. Maſſenbach, Freiherr, Rittergutsbefiger, Sallefehen bei Rheinswein 
(Oftpreußen). 

v. Maſſow, Major 3. D., Nittergutsbefiger, Mitglied des Neichstages, 
Rohr (Bommern) über Nummelsburg (Bommern), [Berlin 
W. 41, Mohrenftraße 1/5]. 

Matti, L., Gutsbefiger, Obergartenhof bei Aſchaffenburg. 

Manerhoff, Sutsbefiger, Klein-Kamionken bei Rojoggen über Sorquitten, 

Mehnert, Nittergutsbefiger, Puſchwitz bei Belgern (Elbe). 

v. Mendel-Steinfeld, Landes:Defonomierath und Dozent, Mitglied 
des Abgeordnetenhaufes, Halle (Saale), [Berlin W. 64, 
Unter den Linden 20]. 

vb. Mettzſch, Wolf, Nittergutsbefiger, Lieutenant a. D., Eichenbach bei 
Schöneck (Sadjen). 
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Meyer, Rittergutsbefiger, Groß-Cummerow bei Caſekow (Bommern), 

dv, Mirbadj-Sorquitten, 3. Graf, Nittergutsbefiger, Mitglied des 
Reichstages und des Herrenhaujes, Sorquitten (Dftpreußen), 
[Berlin W. 64, Wilhelmftraße 69, Hötel Royal]. 

Moewes, Nittergutsbefiger, Falkenau bei Grottfau. 

Mooren, Th., Bürgermeifter, Mitglied des Neichstages und des Ab- 
geordnetenhaufes, Eupen (Rheinprovinz), [Berlin NW. 7, 
Friedrih-Straße 143/149). 

v. Mudersbad, Weigel, Rittergutsbef., Ofterwein bei Ofterode (Ditpr.). 

v. Mühlenfels, Amtsporfteher, Altefähr (Rügen). 

Müller, Richard, Stadtgutsbefiger, Edartsberga (Prov. Sachſen). 

Miller, Rittergutsbefiger, Laubſt bei Drebfau. 

Miller, Hugo, Gräfl. Oberförfter und Generalbevollmächtigter, Schloß 
Wieſenburg (Marf). 

dv. Münchhauſen, Heino Freiherr, Premierlieutenant a. D., Ritterguts: 
beſitzer, Herrengofieritedt bei Buttitädt (Provinz Sadjen). 

v. Muſchwitz, Th., Rittergutsbefiger, Wintdorf bei Drebfau. 

v. Rathufins, Friedrich, Nittergutsbefiger, Uchorowo bei Obornif. 

dv. Nathufins, Philipp, Potsdanı. 

dv. NReumann:Gerbftedt, Legationsrath a. D., Nittergutsbefiger, Mit: 
glied des Herrenhaufes, Gerbftedt (Prov. Sachſen). 

v. Reumann:Großenborau, Rittmeiter a. D., Rittergutöbefiger, Ober: 
Großenborau (Rgsbz. Liegnip). 

v. Nitzſchwitz, F., Rittergutsbefiger, Königsfeld bei Rochlitz (Königr. 
Sadjen). 

dv. Oertzen⸗Roggow, Landrath, Rittergutsbeliger, Noggom über Neu: 
Budom (Medlenburg). 

v. Oertzen⸗Groß⸗Schmückwalde, Rittergutsbefiger, Groß-Schmüdwalde 

j über Ofterode (Oftpreußen). 

v. Derben-Remlin, U., Geh. Dber-Regierungsrath a. D., Ritterguts- 
befiger, Remlin bei Tördenftorf (Medl.-Schwerin). 

dv. Oldenburg, E., Königlicher Kammerherr, Rittergutsbefiger, Januſchau 
bei Rojenberg (Weftpreußen). 

Opitz, 5. G., Yuftizrath, Rechtsanwalt und Notar, Nittergutsbefiger, 
Mitglied der Sächſiſchen II. Kammer, Treuen (Vogtland). 

v. Oppenfeld-Neinfeld, Aſſeſſor a. D., Fideitommißbefiger, Mitglied 
des Abgeordnietenhaufes, Neinfeld (Kreis Belgard) [Ber: 
lin NW, 40, In den Zelten 16]. 
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Ortmann, Gutsbefiger, Schependorf bei Baumgarten über Bützow 
(Medlenburg). 

dv. der Often:Blumberg, A., Rittmeifter a. D., General-Landſchaftsrath, 
Nittergutsbefiger, Mitglied des Reichstages und des Herren- 
baujes, Blumberg bei Caſekow, [Berlin W. 9, Linkſtraße 19]. 

v. der Oſten-Jannewitz, Major a. D. und Nittergutsbefiger, Jannewig 
bei Lauenburg (Pommern). 

dv. der Oſten⸗Pencun, Königl. Kammerherr und Rittmeifter a. D., 
Rittergutsbefiger, Schloß Pencun (Vorpommern). 

v. der Often-Warnig, Rittergutsbefiger, Warnig (Neumarf). 

dv. der Often-Wisbur, Rittergutsbefiger, Wisbur bei Witzmitz (Pommern). 

Dfterroht, Nittergutsbefiger, Neu-fünfendorf (Kreis Angermünde). 

Otto, Carl, Rittergutsbeliger, Döbra b. Dsling über Kamenz (Sachſen). 

Otto, Inſpektor, Raiersborf bei Landeck (Schlefien). 

Papprig, Rittergutsbefiger, Ritterfchaftsrath und Nittmeifter d. R. des 
Dragoner:Regiments Nr. 2, Radad) bei Drofjen. 

v. Perbandt-Windefeim, Nittergutsbefiger, Mitglied des Abgeordneten: 
baufes, Adl. Langendorf bei Eichen über Tapiau (Oftpreußen), 
[Berlin SW. 46, Kleinbeerenftraße 8]. 

p. Betersdorff, Landſchaftsdirektor und Rittergutsbefiger, Großenhagen 
bei Priemhaufen über Golnow (Pommern). 

Pfeiffer, Richard, Rittergutsbefiger, Biefen bei Zichortau. 

v. Pfuel, Nitterfchaftsdireftor und Nittergutsbefiger, Jahnsfelde bei 
Trebnig (Oftbahn). 

dv. Platen⸗Fährhof, Gutsbefiger, Fährhof bei Wief (Rügen). 

dv. Platen-Parhomw, Rittergutsbefiger, Parchow bei Wiek (Nügen). 

v. Platen⸗Ventz, Rittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Stralfund, 
Sarnomitraße 3. 

v. Plettenberg Mehrum, Freiherr, Kol. Kammerherr und Ritterguts— 
befiger, Rittmeifter a. D., Kreisdeputirter, Mitglied des 
Abgeorpnetenhaufes, Haus Mehrum bei Börde (Bezirk 
Düffeldorf), [Berlin W. 8, Mohrenftraße 27/28]. 

v. Ploeb:Döllingen, Hauptmann a. D., Rittergutsbefiger, Mitglied des 
Neichstages und des Abgeordnetenhauſes, Präfident des 
„Bundes der Landwirthe“, Döllingen bei Eljterwerda 
(Elfter), [Berlin SW. 46, Hallefhe Straße 18). 

v. Ploetz⸗Stuchow, Königl. Kammerherr, Majoratsbefiger, Stuchow 
bei Schwirfen (Bommern). | 
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dv. PlothosZerben, Wolfgang Edler Herr und Freiherr, Fideitommip- 
befiger, Zerben bei Bahnhof Güfen (Berlin-Botsdam- 
Magdeb. Eifenbahn). 

v. Podbielsfi, Generalmajor 3. D., Nittergutöbefiger, Mitglied des 
Reihstages, Dallmin (MWeftprignig), [Berlin NW, 7, 
Schadowſtraße 9). 

v. Podewils, Majoratsbefiger, Penken bei Schrombehnen (Kreis 
Preuß. Eylau). 

dv. Poncet-Friedrihshain, Mar, Glashülten: und Rittergutsbeliger, 
Friedrihshain über Döbern bei Forft (Laufig). 

v. Poncet:Kruhomwo, Rittergutsbefiger, Kruhomwo bei Wreſchen (Bojen). 

Popp, Hermann, Gutäbefiter, Ammelgoßwitz bei Belgern (Elbe). 

Preetzmann, Nittergutsbefiger, Heefelicht bei Gilgenburg (Dftpreußen). 

v. Prefientin, gen. v. Rautter, Nittmeifter a. D., Fideikommiß— 
befiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Kanoten bei 
Serdauen (Dftpreußen), [Berlin NW. 7, Mittel: 
ftraße 57/58]. 

dv. Pückler, Reihsgraf, Major a. D., Majoratsbefiger, Schloß Branit 
bei Cottbus. 

v. Püdler, Friedrich Reichsgraf, Nittmeifter a. D., SKreisdeputirter, 
Nittergutsbefiger, Friedland (O.Schl.). 

zu Putlitz, Gans Edler Herr, Nittergutöbefiger, Groß-Pankow 
Prignig). | 

v. Puttfamer:Glowig, Nittergutsbefiger, Glowig (Kreis Stolp). 

. Puttlamer-Niemiegfe, Fritz Baron, Rittmeifter a. D., Nittergutss 

bejiger, Niemiegfe bei Damerfow (Kreis Stolp, Bommern). 

. Puttfamer: Plautb, Rittergutsbefiger, Mitglied des Reichstages 

und des Abgeordnetenhaufes, Plauth bei Freyitadt (Weſt— 
preußen), [Berlin SW. 61, Großbeerenftraße 10). 

. Quaſt⸗Garz, Premierlieutenant a. D., Fideitommißbefiger, Garz 

bei Wildberg (Marf). 

. Quiftorp, Werner, Dr. jur, Rittergutsbejiger, Mitglied des 

Abgeordnetenhaufes, Crenzom bei Murdin über Anklam 
(Neu: Vorpommern), [Berlin W. 64, Behrenftraße 64/65]. 
Ramin, Nittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Brunn bei Neu: 
Torney über Stettin. 
Randow, Nittmeilter a. D., Rittergutsbefiger, Klorin bei Prillwig 
(Bommern). 
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Raſchke, 3. G., Städt. Lehrer, Steglig, Filandaſtraße 11. 

Rafiow, E., Nittergutsbefiger, Strelow bei Wendifch-Baggendorf über 
Grimmen. 

Re, G., Nittergutsbefiger, Stibbe bei Tüg (Weftpreußen). 

de Rege, Major a. D., Münden, Landwehritraße 32 II rechts. 

v. Reichel, Rittmeiſter a. D., Rittergutsbeſitzer, Maldeuten. 

Reimer, Rittmeiſter a. D., Königl. Amtsrath, Waldau (Oſtpreußen). 

Reinecke, W., Premier-Lieutenant, Rittergutspächter, Gußwitz bei 
Bojanowo. 

v. Reſtorff-Lindenau, Rittergutsbefiger, Lindenau (Kreis Heiligenbeil) 
über Braunsberg (Oſtpreußen). 

v. Reſtorff-Rackow, Rittergutsbeſitzer, Rackow bei Neubuckow 
(Medlenburg). ’ 

v. Reſtorff⸗Schwengels, Rittergutsbeliger, Schwengels bei Zinten 
(Oftpreußen). 

Rettih, M., Domänenrath, Mitglied des Reichstages, Noftod, Blut— 
ftraße 14, [Berlin W. 9, Köthenerftraße 2). 

v. Rex, Egon Graf, Nittmeifter, Rittergutsbefiger, Zehifla bei 
Pirna. 

v. Rexin, A., Majoratsbejiger, Mitglied des Herrenhaufes, Woedtke 
bei Brefin über Lauenburg (Pommern). 

Riebenjahm, Lieutenant a. D., Mittelbufen (Landkreis Königsberg, 
DOftpreußen). 

Riedel, L., Nittergutsbefiger, Smolong bei Bobau (Kreis Preuß. 
Stargard, Weftpreußen). Ä 

dv. RiepenhanfensCrangen, K., Königl. Kammerherr, Premierlieuteuant 
a. D., Rittergutsbeflger, Mitglied des Abgeordnnetenhaujes, 
Schloß Erangen bei Schlawe, [Berlin NW. 7, Doroiheen: 
itraße 48]. 

v, Riffelmann-Crufjowm, Königl. Kammerherr und Landrath, Haupt: 
Nitterfchafts-Direltor, Oberförjter a. D., Mitglied des 
Abgeoronetenhaufes, Erufjom bei Angermünde, [Berlin W.8, 
Mohrenftraße 20]. 

v. Ritz⸗Lichtenow, Majoratsbefiger, Lichtenom bei Friedeberg (Neumarf). 

v. Rochow-Golzow, Wichard, Rittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, 
Mitglied des Herrenhaufes, Golzow (Kreis Zauch-Belzig). 

v. Rochow-Pleſſow, F., Nittmeilter a. D., Rittergutsbefiger, Pleſſow 
bei Werder (Havel). 
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dv, Roeder, Nittergutsbefiger und Negierungs:Afjeflor a. D., Gohlau 
bei Liſſa (Schlefien). 

v. Noennebed, Major a. D., Nittergutsbefiger, Rönnebeck bei 
Dfterburg (Altmark). 

Roefide, Dr. jur., Afjeffor a. D., Rittergutsbefiger, Goersdorf bei Dahme 
(Mark), [Berlin SW. 46, Königgräßerftraße 40]. 

v. Rohre Dannenwalde, Otto, Rittmeifter d. N. der Gardes du Corps, 
Nittergutsbefiger, Dannenwalde (Prignib). 

v. Rohr: Demmin, Hans, Major a. D., Nittergutsbefiger, Haus 
Demmin bei Demmin (Bommern). 

v. Rohr-⸗Hohenwulſch, Eurt, Nittmeifter a. D., Nittergutsbefiger 
und Kreisdeputirter, Mitglied des Herrenhaufes, Hohenwulſch 
bei Bismarf (Altmarf). 

v. Rohr⸗Levetzow, Major a. D. und Nittergutsbefiger, Groß-Wubdide. 

Roloff, Nittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Dabergog bei Neu:Ruppin. 

v. Roon, Graf, General-Lieutenant z. D., Fideifommißbefiger, Mitglied 
des Neichstages, Krobnig bei Neichenbah (Ober:Laufig), 
[Berlin W. 8, Mohrenftraße 27). 

Roſenow, A., Premierlieutenant a. D. und Königl. Amtsrath, Branden— 
burg über Ludwigsort (Kreis Heiligenbeil, Dftpreußen). 

dv. Rotenhan, Gottfried Freiherr, Königl. Kammerherr, Ritterguts: 
befiger, Nentweinsdorf (Bayern). 

Roth, G., Gutsbefiter, Calberwifh bei Dfterburg (Altmarf). 

Nudloff, Premier-Lieutentant d. R., Nittergutsbejiger, Bertkow bei 
Goldbeck (Altmark). 

v. Rumohr, Königlicher Kammerherr und Rittergutsbeſitzer, Rundhof 
bei Gelting i. Angeln (Schleswig). 

v. Rundſtedt, Rittergutsbeſitzer, Badingen bei Klaeden (Altmark), 
[Hannover]. 

Runge, H., Nittergutsbefiter und Lieutenant a. D., Schmagin bei 
Züflom. 

Saeuberlid, A., Oberamtmann, Gröbzig (Anhalt). 

Sachße, Bernhard, Nittergutsbefiger, Mitglied des Neichstages, 
Merſchwitz bei Weißig (Elbe), (Kar. Sachſen), [BerlinSW. 46, 
Königgrägerftraße 23]. 

v. Saint-Paul, Ulrich, Majoratsbefiger, Jaednit bei Zinten (Oſtpr.). 

v. Saldern-Brallentin, Oberſt a. D., Rittergutsbeſitzer, Brallentin 
bei Dölitz. 
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v. SaldernsLeppin, Baron, Nittergutsbefiger, Berlin W., Rurfürften: 
damm ®. 

dv. Saldern-Wilsnad, Rittergutsbeliger, Wilsnad. 

v. Salifh, Königliher Kammerjunfer, NRittergutsbefiger, Koſchnöwe 
bei Prausnig (Bezirk Breslau). 

dv. Sanden-Tonfjainen, Baron, Premier:Lieutenant a. D., Majorats- 
befiger, Toufjainen bei Ragnit. 

dv. Sandersleben, Nittergutsbefiger, Alt-Hörnig bei Zittau. 

Sandfort, B., Colon, Waldfeite bei Bentheim. 

Satow, Rittergutsbefiger, Sonnenburg bei Freienwalde (Dder). 

v. Saucken, O., Nittergutsbefiger, Lofchen bei Preuß.-Eylau. 

v. Sauerma-Ruppersdorf, Graf, Dr. jur., Königl. Kammerberr, 
Majoratsbefiger, Nittmeifter und Landrath a. D., Karifch 
bei Ruppersdorf (Schlefien). 

Sanrma von der Jeltih, Freiherr, Rittmeifter a. D., Majoratsherr, 
Mitglied des Neichstages, Sterzendorf (Poſt) über Noldau 
(Kreis Namslau), [Berlin NW. 7, Neuftädtiihe Kirch 
ftraße 14]. 

v. Schaper, Rittmeifter a.D., Rittergutsbefiger, Falkenberg (Bezirt: Halle). 

v. ScheelsPlefien, Baron, Königl. Kammerherr, Rittmeijter a. D., 
Nittergutsbefiger, Eierhagen bei Neuftadt (Holjtein). 

v. Schierftädt, Nittergutsbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaujes, 
Trebichow bei Radenidel, [Berlin W. 35, Am Karlsbad 14). 

Schilke, Rittergutsbefiger, Ganshorn a. H. bei Hohenftein (Oftpreußen). 

Schippan, A., Fabrikbefiger, in Firma A. Schippan & Eo., Frei: 
berg (Sadjen). 

Schirmer, F., Rittergutsbefiger, Neuhaus bei Delitzſch. 

v. Schlabrendorf u. Seppau, Graf, Ercellenz, Erb:Oberlandesbaudireftor 
im Herzogtum Schlefien, Majoratsbefiger, Mitglied dis 
Herrenhaujes, Seppau bei Quaritz (Schlefien), [BerlinW.10, 
Benblerftraße 32]. 

v. Schlemmer, Rittergutsbefiger, Keimfallen bei Groß-Hoppenbrud 
über Wolittnid (Oftpreußen). 

SchlickCrottingen, Rittergutsbefiger, Crottingen bei Deutſch-Crottingen 
(Kreis Memel). 

v. Echlieben, G. Graf, Ercellenz, Major a. D., Schloßhauptmann von 
Königsberg, Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, 
Sanditten über Wehlau. 
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v. Schlieffen⸗Schwandt, DO. Graf, Major a. D., Majoratsbeſitzer, 
Schwandt bei Mölln (Mecklenburg). 

v. Schlippenbach⸗Ahrendſee, Graf, General-Lieutenant 3. D., 
Rittergutsbeſitze, Ahrendſee bei Schönermark (Kreis 


Prenzlau). 

v. Schmidtfeld, Freiherr, Rittergutsbeſitzer, Schloß Ripkeim bei 
Wehlau. 

Schmidt, Rittergutsbeſitzer, Freudenthal bei Hermsdorf (Kreis Hei— 
ligenbeil). 


v. Schmidt, Rittergutsbefiger, Moſchütz bei Friedheim (Pojen). 

v. Schmiterlöw, Rittergutsbefiger, Draheim bei Tempelburg. 

Shmuhl, Alfred, Amtmann und Nittergutspäcdter, Lauske bei 
PBommrig (Kor. Sachen). 

v, Shönaih, Müller, Major a. D., Nittergutsbefiger, Werben 
Spreewald). 

v. Schönburg-Ölaudhan, R. C. Regierender Graf, Erlaubt, Standes: 
berr, Oberft & la suite der Armee, Mitglied des Herren- 
baufes, Gufom. 

dv, Schönburge Waldenburg, Hugo Prinz, General der Kavallerie, 
Durdlaudt, Schloß Droykig über Zeitz. 

Schönfeld, Otto, Direktor, Nieder-Stolz bei Stolz über Frankenſtein 
Schleſien). 

v. Schöning-Lübton, Majoratsbeſitzer, Mitglied des Reichstages und 
des Abgeordnetenhaufes, Lübtow A. bei Pyrig, [Berlin 
NW. 7, Reichstagsufer 7). 

v. Schrader:Bliestorff, Freiherr, Kgl. Ceremonienmeifter u. Kammer: 
herr, Rittergutsbeliger, Blieftorff bei Steinhorft (Herzogthum 
Lauenburg), [Berlin NW. 40, Zelten 9a). 

Schrader, Nittergutsbefiger, Zechlau (Weftpreußen). 

Schroeder-Boggelow, Dr., Nittergutsbefiger, Berlin W., Friedrich: 
Wilhelmstraße 21. 

Schroeder-Striefenow, L., Gutsbefiger, Striefenom bei Laage (Meckl.). 

dv. Schuetz, Major a. D., Rittergutsbefiger, Weßlienen bei Wolittnic 
(Kreis Heiligenbeil). 

Schuete, G., DOberamtmann und Rittergutsbefiger, Heinsborf bei 
Dahme (Marf). 

dv. der Schulenburg-Beetendorf, Königl. Landrath, NRittmeilter a. D., 
Fibeifommißbefiter, Beegendorf (Altmarf). 
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v. der Schulenburg-Embden, Graf, Kgl. Kammerherr, Major a. D,, 
Nittergutöbefiger, Emden. bei Errleben. 

v. der SchulenburgsPriemern, Rittergutsbefiger, Priemern bei See: 
haufen (Altmark). 

v. der SchulenburgsHehler, Graf, Majoratsbefiger, Erblämmerer in 
der Landgrafihaft Thüringen, Vigenburg über Nebra. 

v. der SchulenburgeWolfsburg, Gebhard Graf, Herzogl. Braunſchw. 
Vice-Oberjägermeifter, Fideifommißbefiger, Nordfteimfe bei 
Vorsfelde. 

Schultz, A., Gutsbeſitzer, Liepe bei Dannenberg (Elbe). 

v. Schultz, Chriſtoph, Lieutenant d. R., Gutspächter, Vaſchvitz bei 
Trent (Rügen). 

Schulte, Adolph, Gutsbefiger, Götz bei Groß-Kreutz (Marl). 

Schulte-Holmer, Colon, Samern bei Schüttorf (Hannover). 

Schulz, Dr., Nittergutsbefiger, Liebenfelde bei Solbin. 

Schulze, Wilhelm, Rittergutsbefiger, Brederlom bei Köjelig über Pyritz. 

v. Schwerin-Löwis, Graf, Nittmeifter a. D., Kreisdeputirter, 
Rittergutsbefiger, Mitglied des Reichstages, Löwitz 
(Pommern) über Ducherow, [Berlin W. 62, Nollendorf- 
platz 7). 

v. Schwerin-Schwerinsburg, V. Graf, Ercellenz, Königl. Kammer- 
berr und Erbküchenmeiſter in Alt:VBorpommern, Fibei- 
tommißbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Schwerinsburg 
bei Löwig (Pommern). 

v. SchwerinsSchwerinsburg, Karl Graf, Rittmeifter a. D., Ritter: 
gutsbefiger, Echwerinsburg bei Löwig (Pommern). 

v. Schwerin= Ziethen, Graf, Königl. Landrath des Kreiſes Uſedom— 
Wollin, Nittergutsbefiger, Smwinemünde. 

v. Schwichow, L., Kol. Rammerherr und Landrath, NRittmeifter a. D., 
Nittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Margonins- 
dorf bei Margonin. 

v. Seebad, Freiherr, Rittmeifter a. D. und Nittergutsbefiger, Groß- 
fahner über Gotha (Sachſen-Coburg-Gotha). 

Seehagel, A., Abminiftrator, Sipiory bei Neufipiory (Neke). 

Seiler, Rittergutsbefiger, Mitglied der Sächſiſchen Erften Kammer, 
Vorfigender der Kreisftände des Vogtlandes und des 
Landwirthſchaftlichen Kreisvereins zu Reichenbach, Noßwitz 
bei Elſterberg (Vogtland). 
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v. Seydlitz, Graf, Rittergutsbefiter, Langenbielau. 

Senfarth, F., Landwirt), Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, Rotenburg 
(Fulda), [Berlin W. 41, Kraufenftraße 56/58). 

Siedert, W., Gutsbefiger, Zerrenthin bei Paſewalk. 

v. Sigsfeld, J., Rittergutsbefiger, Werfingame bei Polgjen (Kreis 
Wohlau). 

dv. Simpjon, Rittergutsbefiger, Schloß Georgenburg (Dftpreußen) über 
Inſterburg. 

v. Soden, cand. agr. und Lieutenant d. R., z. 3. Görsdorf bei 
Dahme (Mark), [Charlottenburg, Joachimsthalerſtraße 41]. 

zu Solms-Baruth, Friedrih Fürft, Durchlaucht, Standesherr, Mit: 
glied des Herrenhaufes, Baruth (Marf), [Berlin W. 64, 
Behrenftr. 68). 

zu Solms-Braunfels, Herrmann Prinz, Durdhlaudt, Hauptmann a. D., 
Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, Schloß Braunfels, 
[Berlin W. 41, Mohrenftraße 1/5]. 

zu Solms-Noedelheim, Otto Graf, Erlaucht, Erbtruchſeß in Neu: 
Vorpommern, Major a. D., Rittergutsbefiger, Mitglied des 
Abgeordnetenhaufes, Altenhagen bei Nedebas über Velgaft 
(Neu:Vorpommern), [Berlin NW. 6, Albrechtſtraße 11]. 

Spalding, E., Rittergutsbefiger, Gloedenhof bei Züfjom. 

v. Sperber-Gerskullen, H., Regierungs-Aſſeſſor a. D., Ritterguts- 
‚befiger, Mitglied des Herrenhaufes, Gersfullen bei Leng— 
wethen. 

v. Sperber:Kleszowen, Nittergutsbefiger, Mitglied des Reichstages, 
Adl. Kleszowen bei Wikiſchken über Darfehmen, [Berlin W.S, 
Mohrenſtraße 27/281. 

Sperber:Pröfuls, Nittergutsbefiger, Pröfuls (Kreis Memel). 

v. Spörden, W. Baron, Rittergutsbeliger, Lübersburg bei Echem 
(Hannover). 

Springer, Lehngutsbefiger, Ruhlsdorf über Zerpenfchleufe. 

v. Staudy, 2., General» Landichaftsdireltor und Nittergutsbefiger, 
Mitglied des Reichstages, Polen, [Berlin W. 41, Mobhren: 
ftraße 1/5]. 

Steiger, A., Oekonomie-Rath und Rittergutsbefiger, Klein-Bautzen bei 
Bauten. 

dv. Stodhorner, O. Freiherr, Großherzogl. Badiſcher Kammerherr 
und Landgerichtsrath, Freiburg (Baden), Friedrichitraße 39. 
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zu Stolberg » Wernigerode, Conſt. Graf, Regierungs » Vräfident, 
Merjeburg. 

zu Stolberg-Wernigerode, Theodor Graf, Major a. D., Wernigerode 
(Harz). 

Stolze, G., Kal. Defonomierath und Rittergutsbefiger, Neufammer bei 
Nauen. 

dv. Stoſch, Oberft 3. D., Nittergutsbefiger, Roedelshoefen bei Brauns— 
berg (Kreis Braunsberg). 

v. Strachwitz-Bertelsdorf, Graf, Nittergutsbefiger, Mitglied des 
Abgeordnetenhaujes, Bertelsdorf bei Lauban in Schlefien, 
[Berlin W. 41, Mohrenſtraße 1/5]. 

dv, Strahwiß-Groß-Neichenau, Graf, Rittergutsbefiger, Groß-Neichenau 
(Kreis Sagan). 

Strötfer, Gr., Colon, Achterberg bei Gildehaus (Hannover). 

v. Stülpnagel=Dargib, Fideilommißbefiger, Carlftein bei Zehden (Oder). 

dv. Stülpnagel-Grünberg, NRittmeilter a. D., Ritterſchaftsrath und 
Rittergutsbefiger, Grünberg bei Brüſſow (Udermarf). 

v. Sydow⸗-Bärfelde, Nittergutsbefiger, Bärfelde (Neumarf). 

v. Sydomw-Dobberphul, H., NRittergutsbefiter, Dobberphul bei Rufen 
(Neumarf). 

dv. Sydow⸗Kalzig, Rittergutsbeliter, Kalzig (Bezirk Frankfurt, Oder) 
über Schwiebus. 

dv. Teihmann und Logiſchen, Baron, Nittergutsbefiger, Dombrowka 
bei Proskau (Ober-Schlefien). 

Tenge, A. Rittergutsbefiger, Niederbardhaufen bei Derlinghaufen (Lippe— 
Detmold). 

dv, Thielmann, Freiherr, Kgl. Kammerherr, Majoratsbejiger und 
Landesältefter, Jacobsdorf bei Falkenberg (Ober: 
Schleſien). 

Thietke, R., Gutsbeſitzer, Deetz bei Groß—-Kreutz. 

Tippel, Otto, Chefredakteur, Schweidnitz (Schleſien). 

v. Thüngen, C. Reichsfreiherr, Landrath, Rittergutsbeſitzer, Roßbach 
bei Zeitlofs (Bayern). 

Trapp, J. A., Weinbergsbeſitzer, Rüdesheim (Rhein, Rheingau). 

v. Trebra, Rittergutsbeſitzer, Schneeberg-Neuſtaedtel (Erzgebirge). 

dv, Treskow-Dahlwitz, Heinrich, Rittergutsbeſitzer, Dahlwitz bei Hoppe— 
garten (Kreis Nieder-Barnim). 

v. Tresfow: Wierzonfa, Hugo, Nittergutsbefiger, Wierzonfa bei Kobelnig. 
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v. Troſchke, E. Freiherr, Hauptmann a. D., Nittergutöbefiger, 
Fürftenflagge über Gollnow (Pommern). 

v. Trotha, Kol. Kammerherr und Nittergutsbefiger, Hedlingen (Anhalt). 

v. Unruh, Rittergutsbefiger, Klein-Münche bei Kaehme (Provinz Pojen). 

v. Uſedom, Majora. D., Rittergutsbefiger, Zirmoiffel beiRappin (Rügen). 

v. Uslar, Gutsbefiger, Buſchmoor bei Rinkenis (Schleswig). 

Veer, H., Colon, Engden bei Lingen (Hannover). 

dv. Veltheim:Deftedt, Freiherr, Excellenz, Herzogl. Braunſchweig. Ober: 
Jägermeiſter, Fideitommißbefiger, Deſtedt (Braunſchweig). 

v. Veltheim⸗-Oſtrau, Ludolf Freiherr, Rittergutsbeſitzer, Oſtrau (Kreis 
Bitterfeld). 

v. Veltheim-Schönfließ, W. Freiherr, Königl. Kammerherr und 
Ceremonienmeiſter, Major a. D., Majoratsbeſitzer, Mitglied 
des Abgeordnetenhauſes, Schönfließ bei Hermsdorf (Marf), 
[Berlin W. 64, Behrenftr. 64/65]. 

Bogeljang, J., Colon, Bauerſchaft Bentheim bei Bentheim (Hannover). 

v. Voß, Diajoratsbei., Mitglied des Herrenhaufes, Stavenom bei Karftädt. 

dv. Voß⸗Wolffradt, Achim, Kol. Kammerherr und Rittmeijter a. D., 
Majoratsbeſitzer, Mitglied des Herrenhaufes, Lüſſow bei 
Gützkow (Neu:Vorpommern). 

dv, Waderbarth, O. Freiherr, Kgl. Kammerherr, Major a. D., Ritter: 
gutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Briefen bei Cottbus. 

v. Waldaw- und Beibenftein, Fideifommißbefiger, Königsmwalde 
(Neumarf). 

v. Waldow, NRittmeifter der Landmwehr-Kavallerie, Rittergutsbefiger, 
Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Fürftenau bei Neumedel, 
[Berlin W. 64, Behrenftraße 64/65]. 

v. Bangenheim, Freiherr, Nittergutsbefiger, Weißenborn (Sadjen). 

v. Wedel-Gerzlow, Major a. D., Rittergutsbef., Gerzlow über Bernftein. 

v, Weiher, NRittergutsbefiger, Groß-Boſchpol (Pommern). 

v. Weiher, Nittergutsbefiger, Vietzig (Pommern). 

v. Weiß, Nittergutsbefiger, Plauen bei Allenburg (Dftpreußen). 

Weltner, Lieutenant der Landwehr-Kavallerie und Nittergutsbefiger, 
Norgehnen bei Groß-Baum über Königsberg (Oftpreußen). 

Wendhanjen, M., Nittergutsbefiger, Landen bei Wiek (Rügen). 

v. Werded:Schorbus, Rittergutsbefiger, Mitglied des Reichstages 
und des Abgeordnetenhaufes, Schorbus bei Drebfau, 
[Berlin NW, 7, Schabowftraße 3]. 
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Wiechelt, Gutsbefiger, Schwerin (Medl)., Wismarifhe Straße 20. 

v. Wiedebach⸗ und Noſtitz-Jaenkendorf, Karl, Majoratsbefiger, 
Mitglied des Herrenhaufes, Wiefa bei Rengersdorf 
(Ober:Laufig). 

Wichmaun, Rittergutsbef., Nahmgeift bei Schönfeld (Bezirk Königsberg). 

v. Wilamowitz-Möllendorff, W. Graf, Nittmeifter a. D., Majorats- 
befiger, Schloß Gadow bei Lanz. 

v. Winterfeld - Damerow, Nittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, 
Damerow bei Nechlin. 

dv. Winterfeld-Neuendorf, K., Rittmeiſter a. D., NRittergutsbefiger, Mit⸗ 
lied des Herrenhaufes, Neuendorf bei Neuftadt (Doffe). 

v. Winterfeld-Bahrnow, NRittmeifter a. D. und Nittergutsbefiger, 
Vahrnom bei Ditiliengrube. 

v. Wolzogen, Baron, Nittergutsbefiger, Dubberzjin bei Groß— 
Schlönwitz über Stolp (Pommern). 

Wrede, H., Nittergutspächter, Söderhof bei Ningelheim (Hannover). 

Wühliſch, P. H., Nittergutsbefiger, Liesfau bei Schleife (N.Lauſitz). 

v. Wurmb, Hans Zube, Schloßhauptmann und Kammerherr, Ritter: 
gutsbefiger, Porftendorff bei Dornburg (Saale). 

v. Zaftrow-Hartha, Landesältefter, fontrolirendes Mitglied des Ver: 
waltungsraths der Norddeutſchen Hagelverficherungs-Gejell- 
haft, Berlin W. 62, Zietenftraße Ga. 

v. Zedlib und Neukirch, Georg Freiherr, Königl. Landrath und 
Rittergutsbefiger, Neulich (Katzbach). 

v. Zelewsti-Barlomin, Dr. jur., Königl. Kammerherr, Nitterguts- 
befiger, Barlomin bei Luſin (Kreis Neuftadt Weftpreußen). 

Zerih, R., Delonomierath, Rittergutspächter, Köftrig (Fürftenthum 
Reuß j. 2.) 

Ziegner, Adminiſtrator, Blumberg (Mark). 

v. Zimmermann, Rittergutsbeſitzer, Ritterſchaftsrath und Landes— 
älteſter, Langmeil bei Züllichau. 

dv, Zieten-Schwerin, Graf, Fideikommißbeſitzer, Mitglied des Staats: 
rathes und des Herrenhaujes, Wuftrau über Fehrbellin. 

dv, Zitzewitz⸗Cuſſow, Nittergutsbefiger, Cufjom bei Gumbin (Bezirk 
Köslin) über Stolp (Pommern). 

v. Zitzewitz-Dumröſe, P., Nittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Dumröfe 
bei Denzin. 
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Delegirte zur KM. Generalverfammlung 
der Vereinigung der Stener- und Wirthfchafts-Reformer 
am 19. und 20. Februar 1895. 


Illuſtrirte Landwirthihaftlihe Zeitung. 
Berlin SW. 61, Blücherplatz 2. 
Landwirthichaftlicher Verein Angermünde 1. 
von Arnim, Rittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Felchow 
bei Binnow (Kreis Angermünde). 
Landwirthichaftliher Verein Anklam. 
von Below, Nittergutsbefiger, Sargelin bei Anflam. 
von Below, Dberamtmann, Nerdin bei Anklam. 
Landwirthſchaftlicher Kreis-Verein Caſſel. 
Beinhauer, Gutsbeſitzer, Mitglied des Abgeordneten— 
hauſes, Vollmarshauſen. 
Landwirthſchaftlicher Kreis-Verein Cottbus. 
Steffen, Rittergutspächter, Branitz bei Cottbus. 
Landwirthſchaftlicher Verein Doelitz. 
von Enckevort, Rittergutsbeſitzer, Warſin bei Falkenberg 
(Bezirk Stettin). 
Nobbe, Rittergutsbeſitzer, Libbehne bei Bernſtein. 
Landwirthſchaftlicher Verein Frieſack (Marf). 
Büttner, V., Oberamtmann, Lobeofſund (Mark). 
Landwirthſchaftlicher Verein Jüterbog und Petkus. 
von Lochow, F., Nittergutsbefiger, Petkus über Baruth 
(Marf). 
Lofalabtheilung Mayen des Rheinprenßiſchen Landwirthicanft- 
lihen Gentral-Berein, 
Heinle, Regierungs:Affeffor, Mayen. 
Landwirthichaftlicher Verein Mölkau-Zweinaundorf. 
Ernft Ahr, Gefhäftshaus für Landwirthſchaft, Liebert- 
wolfwig bei Leipzig. 
Landwirthichaftliher Verein Mühlberg. 
Bed, Gutsbeſitzer, Mühlberg (Bezirk Erfurt). 
Landwirthichaftlicher Kreis-Berein Plau (Medlenburg). 
Knebuſch, Nittergutsbefiger, Greven bei Lübz (Medl.). 
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Landwirthichaftlicher Verein Skurz. 
Riedel, L., Rittergutsbefiger, Smolong bei Bobau (Kreis 
Preuß. Stargard). 
Landwirthichnftliher Verein Tuchel (Weſtpreußen). 
Aly, Oskar, Kgl. Oekonomierath und Rittergutsbefiger, 
Groß⸗Klonia (Weftpreußen). 
Caspari, Nittergutsbefiger, Lisfau bei Groß-Klonia 
(Weftpreußen). 
Landwirthihaftlicher ProvinzialsVerein für Weitfalen und Lippe, 
Dr. Schleh, General: Sekretär, Münfter (Weftfalen), 
Graalftraße 58. 


Ferner haben die KM. Hauptverfanmlung beſucht: 


von Alt-Stutterheim, Rittergutsbefiger, Georgenau. 

Arendt, Dr. Dito, Mitglied des Abgeordnnetenhaufes, Berlin SW. 57, 
Bülowftraße 43. 

Ballerftedt, Rittergutsbefiger, Birkholz bei Tangerhütte. 

Ballerftedt, Domänenpädter, Ferchland bei Genthin. 

Bethge, A, Apothefenbefiger, Berlin W., Kurfürftenftraße SO. 

Bethge, Rudolf, Gutsbefiger, Schadensleben bei Magdeburg. 

Blume, R., Major z. D., Berlin N., Oranienburgerftraße 44. 

Bohmer, Dr., Berlin NW, 10, Luiſen-Platz 6 II. 

Bonsmann, Th, Chefredakteur, Berlin SW. 46, Königgrätzer 
Straße 116. 

Borrmann, Oberamtmann, Weitgreußen bei Greußen (Thüringen). 

Carmefin, Rentier, Berlin SW. 46, Königgrägerftraße 82. 

Conradi, A., Direftor der Landwirthſchaftlichen Lehranftalt, 
Hohenweſtedt. 

von Dewitz, Landrath a. D., Rittergutsbeſitzer, Groß-Ziethen bei 
Cremmen. 

von Dieſt, A., Rentier, Friedenau bei Berlin, Maybad:Plag 10. 

Döries, Oberamtmann, Zörbig. 

von Egidy, M., Oberſt-Lieutenant z. D., Berlin NW. 21, Dreyje: 
jtraße 4. 

Gerlich, H., Wirkliher Legationsrath, Berlin NW. 66, Reichstags: 
Ufer 3. 
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Hundhaufen, Theodor, Redakteur, Berlin NW. 6, Bhilippftraße 5 IL. 

Kern, Rittergutspächter, Liethe bei Wunftorf. 

Klapper, Edmund, Chefredafteur von Fühlings Landwirthichaftliche 
Zeitung, Nieder-Zchönhauſen, Kronprinzenftraße 10. 

Kugleb, Dr., General-Sekretär, Breslau, Matthias: Plak 6. 

Leſſing, Paul, Rittergutsbefiger, Pruft (Kreis Schwetz). 

Lindemann, Wernigerode (Harz). 

von Lücken, Rittergutsbefiger, Maſſow bei Freyenftein. 

Lüttinghaus, Adminiftrator, Sedlienen (Weftpreußen). 

Mathes, F., Gutsbefiger, Berlin W. 30, Grunewaldftraße 118. 

Mehlhauſen, Rittergutsbefiger, Friedenau (Kreis Teltow), Moſel— 
itraße 3. 

v. Moſch, R., Chefredakteur des „Deutſchen Adelsblatt“, Berlin SW.46, 
Königgrägeritraße 70. 

Müller, Alerander, Brofeffor Dr., Berlin SO., Elifabeth-Ufer 27 TI. 

Müller, Robert, Journaliſt, Berlin NW. 52, Epenerjtraße 30. 

Müller, Rudolf, Schäfereidirektor, Berlin NW. 7, Mittelftraße 12/13 
(Hötel Stadt Riga). 

Neumann, Dr., General:Sefretär, Eutin. 

Polakowsky, Dr. Hermann, Schriftiteller, Berlin NW. 21, Lübeder: 
ftraße 6. 

NReinede, W., Rittergutspächter, Leimbach bei Mansfeld. 

Rötting, D., Nittergutsbefiger, Dttenhaufen bei Weißenfee (Provinz 
Sachſen). 

Ruhland, Dr. G., Privatdozent in Zürich, Berlin W., Dennewig- 
ftraße 31 III. 

Schneider, D., Rittergutspächter, Grüningen bei Greußen (Provinz 
Sadjen). 

Schulz, Rittergutsbefiger, Sembten (Laufig). 

Schweder, M., Hauptmann a. D., Berlin W., Schillftraße 3. 

Selle, Landwirth, Berlin W., Kaiferin Auguftaftraße 71. 

von Soden, cand. agr., Charlottenburg, Joahimsthaleritraße 41. 

von Stein, Freiherr, Nittergutsbefiger, Nieder- Schmalkalden bei 
Wernshauſen. 

von Thümen, Nicolaus Baron, Berlin NW. 52, Spenerſtraße 31. 

Voelter, Emanuel, General-Sekretär und Herausgeber der 
„Mittheilungen des Evangelii » Sozialen Kongreſſes“, 
Berlin SW, 46, Deffauerftraße 33 IL. 
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MWeftermann, Amtmann, Züttgendorimund. 
Wolff, C., Gutsbefiger, Berlin W. 30, Gleditſchſtraße 21. 
Wülfing, Dito, Fabrikbefiger, M.Gladbach. 


Das Bureau der Vereinigung befindet fid: 
Berlin SW. 47, Hagelberger Straße 18. 


Beitritts- Anmeldungen nimmt zur weiteren Veranlafjung bas 
Bureau der Vereinigung der Steuer: und Wirthihafts:Neformer 
entgegen. 

Sefretär und NRendant: Stephan:Berliın. 


Druf: Deuticher Derlag (8. m. b, 8.) Berlin 5. W. dr 6 5 
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Als Anhang: 
Statut und Verzeichniß der Mitglieder. 


Berlin, 1896. 


Berlag des Bureau der Steuer- und Virthihafts -Reformer. 
SW. 47, Hagelberger Straße 18. 


Inhalts-Verzeichniß. 


Erſter Tag: Montag, den 24. Februar 1896. Seite 


Eröffnungsrede, VBorfigender Graf von Mirbad-Sorquittien . . . 1 
Erjter Gegenftand der Tagesordnung: „Die veränderte Gejtaltung 
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Erſter Bag: 
Montag, den 24. Februar, 


Der Vorſitzende Graf von Mirbach-Sorquitten eröffnet die 
Sikung um 10 Uhr 20 Minuten mit folgender Anrede: 

Meine Herren! Zunächſt darf ich, wie das früher meinerjeits 
bereitS geſchehen it, darauf hinweiſen, daß unferer Vereinigung die 
Entwidelung und Förderung der wirthichaftlichen Fragen nicht blos 
oder vorzugsweiſe im Rahmen der Agrargejeßgebung obliegt, viel- 
mehr in dem weiteften Umfange der gejammten jchaffenden Arbeit. 

Die zu den ernitejten Befürchtungen Anlaß gebende kritiſche 
Lage der heimischen Landwirthſchaft Hat aber unjere Thätigkeit in 
den legten Jahren allerdings überwiegend auf die Prüfung der 
wirthichaftlicden Fragen im Zujammenhange mit der Landiwirthichaft 
hingelenft. Wir jind den Nichtlandwirthen, welche uns dabei ge- 
treulich unterftügt haben und die uns heute dabei zur Seite ftehen, 
zu ganz bejonderem Dante verpflichtet. 

Möchte die geſammte Induftrie und die geſammten Gewerbe 
an diejer Haltung Einzelner ſich ein Beijpiel nehmen und wieder, 
wie in den Jahren 1879 bis 1890, die Solidarität der Intereſſen 
der gefammten jchaffenden deutſchen Arbeit auch mit Ihaten, nicht 
blos mit Worten, zum Ausdruck bringen. 

(Sehr richtig!) 

Die Hoffnungen, welche im vorigen Jahre bei der Eröffnung 
der Generalverfammlung mein verehrter Freund, der Freiherr 
von Manteuffel, zum Ausdruck brachte, haben jich Leider nicht 
erfüllt. Die Lage der Landwirthichaft iſt noch erufter, noch beſorg— 
nißerregender geworden. Gejchehen iſt zur Abhilfe der Nothlage 
thatfächlich jo gut wie nichts. 

(Nufe: Leider!) 
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ir wollen aber trotzdem nicht verkennen, daß im Bereiche 
des Einzeljtaates — id) darf hier in eriter Neihe auf Preußen 
hinweiſen — der ernjte Wille zur Abhilfe bei dem Landwirthichafts- 
Minifter vorhanden ift. Zur Kompetenz des Einzeljtaates gehören 
aber — abgejehen von den allerdings wichtigen Gebieten der Er- 
haltung des Grundbeſitzes in derjelben Hand bezw. in derjelben 
Familie — nur technijche Fragen, von deren Löſung ein bedeutjamer 
Erfolg für die Landwirthichaft nicht zu erwarten ift. 

Die Maßnahmen von entjcheidender durchgreifender Wirkung 
liegen in der Madhtiphäre des Neiches. Was da geichehen bezw. 
nicht gejchehen iſt, muß allerdings — wir dürfen uns nicht jcheuen, 
das auszuſprechen — jede Hoffnung unjerer Iandwirthichaftlichen 
Bevölkerung vernichten. 

(Sehr richtig!) 

Die Vorſchläge, welde auf die Bildung eines mittleren 
Getreidepreijes abzielen, können bei ruhiger Prüfung doch nicht als 
eine Ausbeutung der ärmeren Volksklaſſen aufgefaßt werden — ganz 
abgejehen davon, daß Fein Gewerbe annähernd jo viele Arbeiter 
beichäftigt, wie die Landwirthichaft, und daß die Landwirthſchaft 
auch der größte und bedeutjamjte Konjument ijt. 

(Sehr ridhtig!) 

Die Haltung der verbündeten Regierungen Hinfichtlih der 
Löſung der Währungsfrage beweilt, daß wir mindejtens auf irgend 
welche thatkräftige Initiative von diejer Stelle aus nicht zu rechnen 
haben. Wäre man jih an den leitenden Stellen über die wirth- 
ichaftliche Lage des platten Landes wirklich Kar, verjtände man die 
wirthichaftliche Bedeutung der Löjung der Währungsfrage, jo würde 
man nicht abgewartet haben, bis der Reichstag und beide 
Häuſer des Preußifhen Landtages ein jharfes Kompelle 
gaben, und würde nad diejem Kompelle mit bejtimmten 
programmatiihen Vorſchlägen hervorgetreten jein. 

(Sehr richtig! und Iebhafler Beifall.) 
Das Gegentheil iſt geichehen. 

Ich vermag daher für die entjcheidenden Fragen zu meinen 
Bedauern feine anderen Hoffnungen auszujprechen, als ſolche, die 
ih auf unfere eigene Kraft, auf unjer feites Zuſammenhalten, auf 
unjere opferfreudige Arbeit jtügen. 
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Seit Begründung unjerer Vereinigung Haben wir unſere 
Arbeiten jtet8 begonnen mit dem Nufe: 

Seine Majeität der Deutſche Kaifer und die verbündeten 
Dentichen Fürſten fie leben hoch! — nochmals Hoch! — und 
abermals hoch! 

(Die Verſammlung ftinımt begeiftert in den Hochruf ein.) 

Meine Herren, es liegt mir jegt zunächit ob, das Bureau zu 
fonftitwiren. Ich bitte, vorbehaltlich Ihrer Zuftimmung, als Schrift- 
führer den Borjtand zu unterjtügen, Die Herren Domänenrath 
Nettich, von Kuebel-Doeberik und von Platen-Ventz. Sind 
die Herren damit einverftanden? — Das ilt der all; dann bitte 
ich die genannten Herren, hier Platz zu nehmen. 

Meine Herren, dann die Mittdeilung, daß morgen um 5 Uhr 
ein gemeinſames Mittagsmahl im Kaiſerhof in Ausjicht genommen 
ift; Die Lifte Liegt bei Herrn Sekretär Stephan aus. Sodam: 
der Ausihuß Hat beichlofjen, die Neuwahl des Vorjtandes und des 
Ausichujies für morgen nad der Frühſtückspauſe vorzujchlagen. 
Endlih möchte: ich die Bitte an die Herren richten, vor der 
Frühſtückspauſe vom Rauchen abzujehen. 

Meine Herren, wir haben leider durch den Tod den Berluft 
mehrerer Mitglieder unſerer Bereinigung zu beflagen. Es jind 
das die folgenden: 

Kammerherr von DaviersSeggerde, 

von Domhardt-Beitendorf, 

von Kahlden=Neclade, 

Dr. von Kulmiz-Conradswaldau, 

Kammerherr von Riſſelmann-Cruſſow, 

Freiherr von Rochow-Strauch, 

Günther Graf von der Schulenburg-Wolfsburg, 
Oberamtmann Schütze-Heinsdorf. 

Meine Herren, ich bitte Sie, das Andenken der Verſtorbenen 
durch Erheben von den Plätzen zu ehren. 

(Die Verſammlung erhebt ſich.) 

Wir treten nun in unſere Tagesordnung ein, deren erſter 
Gegenſtand lautet: 


„Die veränderte Gejtaltung der anf die 
Befeitigung der Getreidepreije hinzielenden Anträge 
(Antrag Graf Kanitz nnd Genoſſen).“ 

1* 
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Ich ertheile dem erſten Referenten, Herrn Grafen Schwerin= 
Löwitz, das Wort. 

Eriter Berichterjtatter Reihstagsabgeordneter Graf v. Schwerin⸗ 
Löwig: Meine Herren! NRüdblidende Betradhtungen jind in der 
Politik eine undankbare Sache. — Die Bergangenheit — wie 
nüglich ihre Betrachtung auch für die Politik jein mag — gehört 
der Gefhichte, während der Politik die Zukunft gehört. Wenn id) 
es aljo auf Wunſch Ihres Vorjtandes unternehme, heute in dieſer 
politiichen Verfammlung nochmals über den Antrag Kanig und 
jeine veränderte Geltaltung zu ſprechen, jo geſchieht es in der 
Vorausjeßung, daß Sie den Antrag troß feiner bisherigen Ablehnung 
durch Regierung und Neichstag nicht als der Vergangenheit, 
jondern als der Zufunft gehörend betrachten. 

(Zuftimmung.) 

Sch betrachte es nun als meine Aufgabe, Ihnen unter mög- 
lichjter Vermeidung aller Wiederholungen Iediglich die Bedeutung 
der veränderten Geſtaltung des Antrags Harzuftellen — und 
hieran eine kurze Betrachtung der Bedeutung jeiner bisherigen 
Ablehnung — jowie unjerer Fünftigen Stellung zu dem— 
jelben zu knüpfen. — 1. Der erjte Antrag des Grafen Kanik 
vom Frühjahr 1894 ftellte ji) ganz auf den Boden, von dem aus 


wir — und ich jelbjt — immer für Getreidezölle und eventuell 
eine ausreichende Erhöhung derjelben eingetreten find. — Wir 


haben immer behauptet, — ganz abgejehen von dem Intereſſe der 
Landwirthſchaft — ſind niedrige Getreidepreife aud für die Ge— 
jammtheit des Volks gar Fein Glüd, weil fie die allgemeine 
Kauffraft — und mit der Zeit auch Die Arbeitslöhne herunterdrüden, 
und von einem gewiljen £ulturellen Tiefitand untrennbar find. — 
Die Gefammtheit des Volks läßt fi auch gar nicht einmal 
individuell in Produzenten und SKonjumenten trennen — Die 
Mehrheit dejjelben vereinigt vielmehr beide Eigenjchaften derart in 
der eigenen Perfon, dab ſchon deshalb der Intereſſengegenſatz der 
verjhiedenen Perſonen hier gar nicht ein jo großer ift, wie dies 
von den Bertretern des Handelsitandes immer dargeftellt wird, 
welche an der Erhaltung dieſer Fiktion allerdings ein Intereſſe 
haben. — Ich jage, von diefem Standpunft aus war unfer Ein: 
treten aud für Maßnahmen zur bloßen und einjeitigen Hebung 
der Getreidepreije, wie die Zölle, durchaus berechtigt und war es, 
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nachdem uns dieſes Mittel zur Hebung der Preife durch Die 
Handelöverträge verjhloffen war, in gleihem Maße der erjte 
Antrag des Grafen Kanitz. Aber er wurde, abgejehen von allem 
andern, was man ihm von Seiten unferer Gegner vorwarf, natür— 
(ih von Anfang an mit derjelben Behauptung wie die Zölle, d. h. 
mit dem Vorwurf befämpft, ihr treibt ja eine ganz einjeitige Inter— 
ejfenpolitif, bei der ihr nichts als das Intereſſe der getreide- 
bauenden und verfaufenden Landwirthe im Auge Habt — und 
das ijt im Verhältniß zu der Gejammtheit des Volks eine jo 
verſchwindende Zahl, daß wir denen zu Liebe doch unmöglid) das 
Interejje der Gefammtheit an niedrigen Preifen zurüdjtellen 
fönnen. 

Meine Herren! Ich glaube, es ift nicht zu leugnen, daß dieje 
frühere Argumentation bei der diesjährigen Verhandlung unjeres 
Antrags und gegenüber jeiner jegigen Geſtaltung jehr erheblich 
zurüdgetreten it und ja auch zurüdtreten mußte. Wir haben 
unfere Gegner, welche den Antrag, wie ich ſpäter zeigen werde, 
zum größten Theil aus ganz andern Gründen, als wegen der be— 
rürdhteten Brotvertheuerung des armen Mannes befämpfen, durch 
die veränderte Gejtaltung des Antrags gezwungen, fih auf 
andere Argumente gegen den Antrag zurüdzuziehen. Das war der 
erjte mehr taftijche Vorzug, welchen die veränderte Faſſung Hatte. 
Aber, meine Herren, ich) meine, der Antrag jteht in feiner jeßigen 
Geſtaltung auch thatſächlich auf einem — ic) möchte jagen — 
noch berechtigteren, noch weniger einjeitig agrariichen Standpuntt, 
— auf einem noch fejtern, noch breitern Boden als fein Bor: 
gänger und jelbit unjere Forderung ausreichend höherer Zölle. — 
Mag das Intereſſe der Konfumenten an niedrigen Getreidepreifen 
und Damit der vermeintliche Intereffengegenfag zum Produzenten 
ein mehr theoretiſcher als thatjächlich begründeter ſein — 
darüber kann fein Yweifel fein, daß er theoretijch beredhtigt — 
und, jedenfalls der Glaube daran ein jehr verbreiteter iſt, und 
daß wir aljo damit zu rechnen haben. — Ebenjo wenig aber 
wird in diefer Verfammlung ein Zweifel darüber beftehen, daß 
die Konjumenten (oder das Stüd, was an jeden von uns Konſu— 
ment it), ich nenne das einmal kurz, die Konſumenten ein eben 
ſolches Intereſſe an einem Ausgleich der Getreide: und der Brot- 
preije auf mittlerer Höhe Haben al3 die Produzenten. — Ich glaube, 
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um mich feiner Wiederholung früherer Ausführungen ſchuldig zu 
machen, über diejen Punkt hier wenig jagen zu brauchen. 

Nur auf eins möchte ich etwas näher eingehen, was auch 
denjenigen von Ihnen, meine Herren, die meine bezüglichen Aus— 
führungen im Reichstag am 16. v. M. vielleicht gelefen haben 
jollten, nicht verjtändlicdh geworden fein wird, weil Ihnen dabei 
die graphiſchen Darjtellungen fehlten, die zum Verſtändniß 
umentbehrlich find und welche ich für diefen Zweck auf den Tiſch 
des Reichstags niedergelegt Hatte und auch hier zu Ihrer Verfügung 
niedergelegt Habe. Sie ſehen auf diejer Darjtellung der Getreide: und 
Brotpreis-:Bewegung in Berlin Folgendes (Hier machte Redner an der 
Hand einer jehr überfichtlichen und Haren graphiſchen Darftellung der 
Berliner Getreide- und Brotpreis-Bewegung feit 1636 beziehungsweije 
von 1881 ungefähr diejelben jtatiftiichen Ausführungen wie am 
16. Januar im Reichstag und fam zu folgendem Schluß): Die Getreide- 
preisſchwankungen als joldhe bewirken eine jehr bedeutende Steige: 
rung der Differenz zwijchen Getreide: und Brotpreis, d. 5. jie 
bedeuten einfach Brotvertheuerung und ihre Bejeitigung, 
ſtatiſtiſch und mathematiich, Brotverbilligung. Sch wieder: 
hole, während der Antrag in jeiner neuen Geftaltung für Getreide 
nichts als ein Ausgleich der jchwantenden Preiſe auf mittlerer 
Höhe jein joll, wird er für Brot — neben dem aud) hier jehr 
großen Vortheil des Ausgleichs — mit Sicherheit eine Ber: 
billigung durch Verringerung der Differenz zwijchen Getreide und 
Brotprei bringen. — Bei Getreide nur Ausgleich — bei Brot 
Musgleih und Verbilligung. Wo liegt da Handgreiflid der 
größere Vortheil? und wer wollte da nod), wie zuerjt, von Brot— 
wucher, maßlojer Brotvertheuerung, Brotjteuer von 500 Millionen, 
wie Herr Barth es im vorigen Jahre nannte, oder auch nur von 
einer einjeitigen Interejjenpolitif jprechen, die wir verfolgten und bei 
der wir das Gemeinmwohl außer Acht Tiefen, wenn man nicht etwa 
als Gemeinmwohl nur das nterejje des Handels umd zwar des 
Spefulationshandels in Getreide anfieht, welcher allein für die 
Erhaltung der Getreidepreisihiwankfungen und deshalb wirthichaftlich 
gegen den Antrag intereffirt it. Meine Herren! Ich konſtatirte 
ihon, daß Diefen früher jo beliebten Einwendungen gegen den 
Antrag Kanitz durch feine veränderte Geltaltung der Boden voll: 
ſtändig entzogen worden it, jo dab fie thatfächlich auch bei der 
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diesjährigen Berathung kaum noch erhoben worden ſind; — wenn 
auch ein ſo oberflächlicher Gegner wie Herr Rickert natürlich un— 
beirrt fortfuhr, mit ſeinen alten abgedroſchenen Argumenten gegen 
die Schutzzölle weiter zu fechten und nach der Schule unſerer beiden 
letzten Reichskanzler zu behaupten, daß die meiſten Landwirthe Fein 
Intereſſe an hohen Getreidepreijen hätten, weil fie fein Korn ver- 
fauften — als ob es ſich bei unferem jeßigen Antrag überhaupt 
noch um hohe Preiſe handele. — Er ahnte nichts davon, daß dieſe 
jeine unfinnige Behauptung jelbjt, wenn jie zutreffend wäre, gegen 
unferen jegigen Antrag gar nichts mehr beweije, denn, daß aud 
dem Landwirthe, der nach feiner Anficht Getreide kaufen muß, 
(Heiterfeit.) 


dabei gleichmäßige Preiſe lieber al3 ſchwankende jein müßten, 
würde er doch kaum bejtreiten wollen. 
(Sehr ridtig!) 

Sonſt aber jah man ji, mie gejagt, doch allgemein gezwungen, 
ih auf andere Einwendungen gegen den Antrag zu beichränfen, 
die jein gejchicktejter Gegner, Herr von Marſchall, dahin zuſammen— 
faßte, „er ſei 1. Handel3politijch unmöglich, 2. praftiih undurd = 
führbar und unterliege 3. aus ſozialpolitiſchen Geſichtspunkten 
ſchweren Bedenken”. Daß unſere Forderung wirthſchaftlich eine 
unberechtigte ſei, konnte thatſächlich von den Gegnern nur da 
behauptet werden, wo man, wie Rickert, ohne alles Recht in 
unſeren Antrag Preis-Erhöhung anſtatt Preis-Ausgleich hinein 
interpretirte. 

Nun, meine Herren, handelt es ſich ja allerdings um einen 
Ausgleich, der für den gegenwärtigen Moment eine Erhöhung 
der Preiſe bedeutet; und ich habe niemals ein Hehl daraus gemacht, 
daß bei der verzweifelten Lage unſerer Landwirthſchaft uns im 
Augenblick dieſe Erhöhung das Dringendſte ſei. Aber — und 
darin liegt das Gerechte unſeres Antrages — wir fordern dieſe 
gegenwärtige Erhöhung der Preiſe — ſo berechtigt ſie an ſich ſein 
mag, doch nur unter ſehr großen Gegenkonzeſſionen an die 
Konſumenten: — d.i. einmal, daß dieſe Erhöhung nicht mehr 
(wie bisher bei den Zöllen) eine unbegrenzte fein — jondern, 
daß fie ihre Begrenzung ganz beitimmt da findet, wo der 40jährige 
Durchſchnitt der Breife erreiht und damit unjere Erzeugungs- 
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foiten gededt werden; und zweitens, daß die Gewinne, melde 
aus dem ftaatlihen Verkauf des ausländifchen Getreides bei den 
gegenwärtig niedrigen Breifen gemacht werden, dazu Verwendung 
jinden jollen, um bei Hohen Auslandspreijen die Inlandspreije zu 
Gunſten des Konjumenten nad unten auszugleihen. Kann 
es, rein wirthſchaftlich betrachtet, etivad Gerechteres und Ber: 
nünftigeres geben? 


Bevor ich aber dazu übergehe, meine Herren, Ihnen zu er: 
Hären, aus welden Gründen nad) meinem Dafürhalten dennoch 
der Antrag von der Mehrheit des Neihstages und der Regierung 
abgelehnt wurde — muß ich, um die Bedeutung der veränderten 
Geſtaltung unjeres Antrages nad allen Seiten Kar zu ftellen — 
noch auf die joziale Bedeutung deilelben kurz eingehen. 


Meine Herren, der Antrag unternimmt zum eriten Male den 
Berfuh, die jogenannte „Joziale* — im Grumde jehr wirth— 
ihaftlihe — Frage, wie e8 möglich ift, Die rapide zunehmende 
Berfhärfung der Kluft zwiichen Armen und Reichen in unjerem 
Bolt aufzuhalten? — unternimmt es, einen großen — ja ich behaupte, 
den größten Theil diefer Aufgabe zu löſen — nicht, wie die Sozial— 
Demokratie, durch eine neue Gejelichaftsorduung — auch nicht durch 
Arbeiterfchußgejeße — aud) nicht, wie Graf Galen, durch jchöne Reden 
über chriftliche und modernsfapitaliftiiche Weltanfhanung — jondern 
praftijch dadurd, daß er die feit einem halben Jahrhundert wirf: 
jamen — und zwar mit einer ſtets wachjenden Schärfe wirffamen — 
Urſachen bejeitigt, welche zum immer größeren Anwachſen des 
Reichthums auf der einen und zur immer größeren Verarmung 
auf der anderen Seite geführt haben und naturgemäß führen 
mußten. Der Miniſter Miquel hat als ſolche die allzu große 
Begünftigung der Handelsintereijen gegenüber der Fürſorge für 
die jchaffenden Stände bezeichnet. Ich glaube daijelbe — 
vielleicht noch etwas präzijer für den vorliegenden Zwed — aus: 
zudrüden, wenn ich jage, man Hat überall — bei allen Waaren, 
bejonders bei unjerer Brotfrucht — durd) verkehrte wirthichaft: 
lihe Maßnahmen den Spefulationsgewinn an diefen Waaren 
in einem ganz ungebührlichen Grade gegenüber dem Produktions: 
gewinn veip. auf Kojten des leßteren gejteigert. — Wenn zu einer 
zeit, wo an der Herftellung einer Waare — wie gegenwärtig, 
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beim Getreidebau — nichts mehr verdient wird, gleichzeitig Dei der 
Spekulation in Ddiefer Waare alljährlihd noch hunderte von 
Millionen verdient werden, jo iſt das ein jchreiendes Miß— 
verhältuiß, bei welchem natürlih die Verarmung der produf: 
tiven Stände und die ungebührliche Bereicherung der Spefu: 
lanten die unausbleibliche Folge ift, wie wir jie vor Mugen jehen. — 
Der Spefulationsgewinn beruht aberim Öegenfaßzudem Produktions— 
gewinn auf der Veränderung — nicht des Werthes der Waare — 
jondern der PBreije für diejfelben Werthe; und man kann Des: 
halb die Spefulationsgewinne nicht einjchränfen, ohne daß man die 
Veränderlichkeit — die enormen Schwankungen der Preife, wie Sie 
jie hier auf der graphijchen Darftellung ausgedrüdt finden, zu 
bejchränfen jucht — und das wird man, wie nüßlich die gegen- 
wärtig im Werk befindliche Börjenreform auch fonft fein mag, 
do jo, wie wir e3 brauchen, nur durch die Veritaatlichung der 
Getreideeinfuhr erreihen. — Das weiß man aud an der Börje 
jehr genau — und darum fürchtet und verabjcheut man dort unjeren 
Antrag viel mehr, al3 jede noch jo fcharfe Börſenreform. 


(Sehr richtig!) 


Sch kehre aber zu Der eigentlich Jozialen Bedeutung der 
veränderten Geltaltung unjeres Antrages zurüd. Tas, was wir 
in diejer Hinficht von einer Beichränfung des Spekulationsgewinnes 
zu Gunſten der Produktion erwarten, it zunächſt freilich), wie ich 
das ausgeführt Habe, Die wirthichaftliche Erhaltung und Stärkung 
derjenigen landwirthichaftlichen Unternehmer, im wejentlichen der 
Bauern, welde wie die Geſammtheit der Mittelklaſſen weder 
reih noch arm find und deren wirihichaftliche Erhaltung deshalb 
die jicherjte Bürgjchaft für den fozialen Frieden, d. h. für Die 
Ueberbrüdung der Kluft zwiichen Reichthum und Proletariat bietet. 
— ber, meine Herren, hiermit — jo groß die foziale Bedeutung 
einer ſolchen wirthichaftlihen Stärkung des Bauernftandes, der 
Keinen landwirthichaftlihen Unternehmer und aller damit in 
Zujfammenhang jtehenden, durchweg den Mittelklajjen angehörender 
Gewerke auch fein mag, — hiermit ijt die ganze foziale Bedeutung 
unjeres Antrages doch keineswegs erfchöpft. — Die größte und 
dringendite foziale Gefahr, welcher zu begegnen der Antrag be- 
ſtimmt ift, Liegt in der ohne ihn oder ohne ein anderes wirkſames 
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Mittel zur Hebung der Getreidepreife ganz unvermeidlichen 
Herabjegung der ländlichen Arbeitslöhne, 
(Sehr richtig!) 
wo nicht Entlaffung und Brotlojigfeit der ländlichen Arbeiter. 
(Bravo!) 

Daß niedrige Getreidepreife und hohe Arbeitslöhne 
in einem Aderbau treibenden Lande auf die Dauer zwei mit ein: 
ander unvereinbare Größen jind, Haben bisher jelbjt Die 
Nativnaläfonomen des FFreihandels und der Sozialdemokratie noch 
nie bejtritten. — Ob die Schwärmer für einen deutjchen Induſtrie— 
jtaat a la Caprivi dies in einem ſolchen für möglich Halten, it 
gleihgültig; 

(Heiterkeit.) 
denn vorläufig ift Deutichland noch ein Aderbauland 
(Sehr richtig!) 
und deshalb muß ein dauernder Tiefitand der Getreidepreie ganz 
unausbleiblich eine Herabſetzung der Iandwirthichaftlichen, demnächit 
aber auch der induftriellen und aller Löhne zur Folge haben. 
(Sehr richtig!) 

Und nichts ift bezeichnender dafür, daß es den jozialdemokratischen 
Führern nicht auf die Zufriedenheit, fondern auf die Unzu— 
friedenheit der Arbeiter und ganz beſonders der ländlichen au: 
fommt, als daß jie überall auch da gegen jede Hebung oder 
Befeitigung der Getreidepreiſe eintreten, wo dies fihtlih ohne 
Steigerung der Brotpreije gejchehen kann, wie hier nach unferm 
Antrag. Die Herren Sozialdemokraten wiljen, daß fie auf dem 
Lande fo lange nichts Großes ausrichten werden, als der Bauer 
nicht zur Verzweiflung und der ländliche Arbeitgeber zur 
Zohnherabjegung und damit gezwungen wird, feine Leute 
unzufrieden zu machen und jie jo der Sozialdemokratie jelbit in 
die Arme zu treiben. Aus diefem Grunde garz allein ftimmte die 
jozialdemokratifche Partei, die ja in wirthſchaftlichen Fragen jekt 
immer die Verbündete der Regierung ift, gegen unfern Antrag, 
von dem jeine übrigen Gegner und die Regierung zu behaupten 
verjuchten, daß er jozialiftifch fei. Leber die Zeiten, wo ſelbſt ein 
Mann wie Caprivi — allerdings wohl nach alter Bismar di’ jcher 
Zradition — erflärte: „Wenn die Sozialdemokraten einmal feinen 
Maßnahmen zuftimmten, werde ihn das ftets bedenklich machen, ob 
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er auch nicht auf falſchem Wege jet” — meine Herren, über dieſe 
Zeiten find wir längit hinweg. 
(Beifall.) 

Die Regierung macht jeit Jahren ihre Wirthſchaftspolitik 
im Wefentlihen nur noch mit der Unterjtügung der bürgerlichen 
und Sozialen Demokratie, ohne daß die Herren von Marjchall und 
von Hammerjtein der Beifall von der äußerſten Linken aud) nur im 
mindeſten bedenflich machte, ob ſie nicht vielleicht doch auf falſchem 
Wege ſeien? 

(2ebhafter Beifall.) 

Meine Herren! Was ich behaupte, ift, daß man mit der 
hartnädigen Ablehnung aller wirkſamen Maßnahmen zur Hebung 
und Befeitigung der Getreidepreife und beſonders eined Antrags, 
wie des unjrigen, der Diejes Biel ohne jede Mehrbelajtung des 
Ronjumenten und lediglih auf Koften der Spekulation erjtrebt —, 
daß man hiermit die ganze ländliche Bevölkerung langjanı 
aber jiher nah allen Regeln der Nationaldfonomie ins 
Proletariat und damit in die Hände der jozialdemofra= 
tifchen Führer treibt — das foll (und ich verwahre mich nad) 
früheren Erfahrungen, wie fie befonders Graf Bismard mit Herrn 
Richter gemacht hat, hiergegen ausdrücklich auf das Entjchiedenfte) 
nicht im entfernteften eine Drohung fein; im Gegentheil, es 
fol für uns alle eine Mahnung fein, nit müde zu werben, 
unjere Berufsgenofjen auf dem Lande bis zu den Eleinjten herunter 
zu warnen und zu ermahnen, fi nicht vor der Zeit der Ver: 
zweiflung und dem Bejfimismus, der überall der Vorläufer 
des Uebergangs zur Sozialdemokratie ift, hinzugeben. 

(Lebhaftes Bravo.) 

Aber, meine Herren, wenn wir nach der andern Seite dieſe 
Gefahr, dieſe immer akuter werdende joziale Gefahr, wie wir 
jie täglid) vor uns auf dem Lande jehen, und wie man fie hier 
anı grünen Tifch natürlich nicht fieht, verfchweigen und nicht 
offen ausſprechen wollten, meine Herren, das wäre nichts anderes 
als Hochverrath au unſerm König und unſerm Vaterland. 

(Lebhaftes, anhaltendes Bravo.) 


Und damit glaube ich die foziale Bedeutung unferes Antrags in 
großen Zügen hinreichend gekennzeichnet zu haben. 


— 


Es bleibt mir nur übrig, noch ganz kurz auf die beiden letzten 
Punkte der von mir vorgeſchlagenen Reſolution, d. h. die Ab— 
lehnung — die eigentliche Bedeutung der bisherigen Ab— 
lehnung unſeres Antrags und unſere fernere Stellung zu dem— 
jelben zurück zu kommen. Daß der Antrag — wirthſchaftlich 
betrachtet — gerecht und vernünftig ſei, iſt jo handgreiflich, dab 
man e3 von Seiten der Gegner vorzog, auf die wirthichaftliche 
Seite der Frage lieber gar nicht mehr einzugehen — und daß 
die größte Partei des Neichstags, das Centrum, bei dem die 
Entiheidung über Annahme oder Ablehnung des Antrags lag, und 
welches, wie ich gleich zeigen werde, den Antrag nicht aus 
wirtbihaftliden, jondern aus politifhen Gründen bekämpft, 
jih darauf bejchränfte, durch feinen Redner, den Grafen Galen, 
ohne alle Angabe von Gründen zu erklären: „Die Unausführbarfeit 
in unſern ftaatlichen Verhältniſſen und die Unvereinbarfeit mit den 
Handelsverträgen jtehe feſt“ — im „übrigen aber beruhe der Antrag 
nicht auf der hriftlich=jozialen, ſondern der modernen Fapitaliftiichen 
Weltanſchauung“ und jchließlih — das iſt das Einzige, was der 
Nedner näher ausführte und was in der That des Pudels Kern ift, 
— die Monopolifirung des Handels mit ausländiichem Getreide 
werde auch die des imländiichen Getreidehandels und fogar des 
Grund und Bodens und aller anderen Gewerke nad ſich ziehen; 
„les müſſe konſequent jchließlich in die Hände des Staats fallen, 
der dann die Stapitalien, die Gelder, die er dabei gewönne, nad) 
Belieben vertheilen werde.” — Meine Herren! Hier liegt — auch 
nad) den vorjährigen Ausführungen des Abgeordneten Lieber in der 
Kommiſſion, in der That des Pudels Kern: Man hat von je her 
im Gentrum gegen nicht? mehr Abneigung gehabt, als gegen alles, 
was auch nur nach einem Monopol riedt, — 

(Sehr richtig!) 
weil man davon eine Stärkung der finanziellen Unabhängigkeit und 
damit der Machtmittel, wie Herr von Vollmar in der Kommiljion 
fi) ausdrüdte, der Dmmipotenz des Staats befürchtet. 

(Sehr ridtig!) 

Das iſt der eigentliche, wahre Grund der Abneigung, Die 
das Gentrum, wie die ganze demokratiſche Mehrheit des 
jeßigen Reichstags gegen den Antrag erfüllt, und den man 
begreiflicherweife nur deshalb nicht gar zu offen verrathen möchte, 
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um der Regierung nicht über die wahre Gejinnung ihrer Verbündeten 
die Augen zu öffnen. 
(Sehr richtig!) 

Meine Herren, für die Beurtheilung des wirthichaftlichen 
Verftändnifjes, welches dem Antrag von Seiten des Centrums 
einerſeits und an dererſeits von der Regierung entgegen ge= 
bracht wurde, hier in Parentheje nur ein Beijpiel: Nachdem 
Freiherr von Marjchall, mit dem ganzen Aufwand der dialektiſchen 
Gejchidlichkeit, die er wohl jeinem früheren Beruf verdankt, 

(Heiterfeit.) 
den Antrag befämpft, und dabei jeine Handelsverträge natürlid) 
aufs äußerſte vertheidigt Hat, jtellt er folgenden Sa auf: Hätten 
wir feine Handelsverträge abgeſchloſſen, jo würden wir vorausſicht— 
lid) Höhere Getreidezölle haben, wahrſcheinlich aber keine höheren 
Öetreidepreije. Unmittelbar nad) Freiherrn von Marjchall erhebt 
ih Graf Galen, ergeht fi in den höchſten Lobeserhebungen der 
klaren und treffenden Ausführungen des Herrn Staaisjefretärs 
und verliejt zur Bekräftigung die Weihnachtsgedanken eines Weſtfäliſchen 
Bauern, die in folgendem Sab gipfeln: „Ja, wenn wir feine 
Handel3verträge, feine Meiftbegünftigungsflaufel hätten, dann 
wäre es für die Regierung ein Leichtes, die Getreidepreije zu heben, 
auch ohne Antrag Kanig!” — und hierzu bemerkt Graf Galen mur: 
„Sch Hoffe, der Herr Staatsjefretär wird ſich freuen, daß er hier 
von einem einfachen weltfäliihen Bauern diejelben Gedanken 
beitätigt findet, die er uns heute ausgeſprochen hat. 
(Heiterfeit.) 
Iſt das nicht ein klaſſiſches Zeugniß für das tiefe gegenjeitige Ver: 
ſtändniß unferer Gegner in diefer Frage? 
(Große anhaltende Heiterkeit.) 

Doch dies nur in Parenthejfe! — Das ablehnende Botum des ge= 
jammten Gentrums berubte einfach auf einem Fraktionsbeſchluß, 
der, wie ich behaupte, ausjchließlid aus politiſchen — im wejent: 
lichen parteipolitiichen und nicht wirthſchaftlichen Erwägungen 
hervorging und bei dem die wirthihaftlichen Auffaſſungen eines 
jehr großen Theils des Gentrums aufs äußerfte vergewaltigt 
worden find. Auch Hierfür mur ein kurzes Schlaglidt: Bei der 
Kommifjionsberathung des Antrags vom 8. Mai vorigen Jahres 
äußerte der Abgeordnete von Komierowsfi die Anjiht — man 


14 
fönne jehr wohl für die von mir beantragte Rejolution, welche die 
Billigung des allgemeinen Zweds unfers Antrags forderte, jtimmen, 
ohne daß man dadurd; gebunden und verpflichtet ſei, jpäter auch 
für den Antrag ſelbſt zu jtimmen. 

Dem widerſpricht der Abgeordnete Dr. Lieber auf das Ent— 
ihiedenfte: „Die Bedeutung des Antrags des Grafen Schwerin ſei 
eine jehr viel gefährlichere, eine jehr viel verpflidhtendere. Man 
fönne nicht jagen, es präjudizirt das feinem Mitgliede der Kom: 
miſſion, es kann ſich alles vorbehalten. Nein, es kann ſich nicht alles 
vorbehalten. Wer das Syſtem der legislatoriſchen Preisbildung in 
Form eines Ausgleichs auf mittlerer Höhe anerkennt, der muß 
weitergehen, der kann ſich gar nichts in dieſer Hinſicht vorbehalten, 
der kann gar nicht ſagen: ich will nicht weitergehen — das 
iſt ausgeſchloſſen.“ 

(Bewegung. Hört! Hört!) 

NahdemderAbgeordnete Dr. Lieberdieſe Erklärung abgegeben, 
erfolgt die Abſtimmung über dieſe meine Reſolution und nun — 
ſtimmen von den acht der Kommiſſion angehörenden Mitgliedern 
des Centrums nur zwei mit ihm gegen die Reſolution, während 
vier dafür ſtimmen und ſich einer der Abſtimmung enthält. 

(Hört! Hört!) 

Da ſollte man doch annehmen, daß nach der Auffaſſung des 
Dr. Lieber dieſe Mehrheit der Kommiſſion verpflichtet geweſen ſei, 
(Sehr richtig!) 
jetzt auch für den Antrag zu ſtimmen. Nichtsdeſtoweniger erfolgt 
jetzt unter dem Vorſitz des Abgeordneten Dr. Lieber und in Abweſen— 
heit mehrerer feiner Fraktionsgenofjen, die in der Kommmiljion 
für den Antrag geitimmt hatten, der Fraktionsbeſchluß: Das 
Centrum ſtimmt geichloijen (wie Graf Galen erklärte) gegen deu 

Antrag. 

(Bewegung.) 

Wer will da noch behaupten, das es den Mitgliedern des Gentrums 
möglich geweſen wäre, in diejer Frage nach ihrer perjönlichen 
wirtbihaftlihen Anſchauung zu ftimmen? Graf Kanig Hatte 
mit feiner perjönlihen Sclußbemerfung ganz regt — wenn er 
die an ihn geftellte Zumuthung, jeinen Antrag zurüdzuziehen, mit 
dem Hinweis darauf zurücwies, daß es ja einem großen Theil 
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der Mitglieder des Reichstags unmöglich” gemacht worden fei, in 
diejer Frage nad) ihrer perjönlichen wirthichaftliden Meinung zu 
jtimmen. 
(Bravo!) 

Nun, meine Herren, id) fomme zum Schluß: Man ijt auch mir 
in den Tagen nad) dem 17. Januar von den verſchiedenſten Seiten, 
von NRegierungsmitgliedern und von Gentrumsmitgliedern mit der 
etwas beflommenen Frage nähergetreten, ob wir denn nun nicht 
nach diefem überwältigenden Votum gegen unjern Antrag denjelben 
— und jede weitere Agitation für denfelben endgültig aufgeben 
wollten? — Sch Habe den Herren geantwortet: Meine Herren, 
Sie können vorläufig ruhig fein; wir werden uns gegenüber dieſem 
feftitehenden Votum der Negierung und des Reichstags nicht vor 
der Zeit die Kehlen heifer jchreien,; aber allerdings — je mehr 
wir ſchweigen werden, um jo lauter werden die Steine, d. 5. 
die nadten, Falten Thatſachen jchreien, 

(Lebhafter Beifall.) 
die Thatjachen der immer größern Verarmung und damit der 
immer wachjenden Unzufriedenheit 
(Sehr wahr!) 

der gefammten ländlichen Bevölkerung. 

(Bravo!) 
Und aus diejen Thatſachen werden wir nicht allein zu geeigneter 
Zeit, d. 5. bei den Neumahlen, die nöthigen Schlüſſe zu ziehen 
willen, jondern wir werden auch bis dahin nad Kräften bejtrebt 
jein, die ländliche Bevölkerung vor dem Irrthum zu bewahren, 
ald gebe es nad dem einmal vollzogenen Abjchluß der Handels- 
verträge feinen Weg und feine Möglichkeit mehr, die deutjche 
Landwirthichaft vor dem Untergang an ruinöfen Getreidepreijen zu 
retten, 

(Lebhafter Beifall.) 

ein Srrthum, der, wie ich e3 ausgeführt habe, unfehlbar unjere 
geſammte ländliche Bevölkerung zur Verzweiflung und damit in 
das Lager der Sozialdemofratie treiben müßte. 

(Bravo!) 
Und wir jind der Meinung, daß eine verjtändige Regierung uns 
hierfür dankbar jein jollte. 

(Bravo!) 


— 


Ich hoffe, die Vereinigung wird durch Annahme der von mir und 
meinem Herrn Korreferenten beantragten Reſolution zeigen, daß ſie 
den von mir hier vorgezeichneten Weg für das weitere Verhalten 
der agrariſchen Partei — und zwar ebenſo in Bezug auf die 
Währungsfrage, wie in Bezug auf unſern Antrag — für den 
richtigen hält. 

(Lebhafter, anhaltender Beifall.) 


Borfigender Graf don Mirbad- Sorquitten: Meine Herren, 
ich darf in Ihrem Namen dem erften Herrn Referenten ganz befonderen 
Dank ausſprechen; dieſer gebührt ihm um jo mehr, al3 er infolge 
von Krankheit ſich eigentlich eine vollftändige Schonung auferlegen 
jollte. Er hat uns zu Liebe und im Intereſſe der Sache davon 
abgejehen und ung einen Vortrag gehalten, der, glaube ich, einen 
bleibenden Werth Haben wird. 


sch ertheile nunmehr dem Mitberichterjtatter, Deren Domänen: 
rat) Rettich, das Wort. 


Mitberichteritatter  Neichstags=- Abgeordneter Domänenratl) 
Rettich-Roſtock: Meine Herren, ich habe den ausführlichen Dar: 
legungen des Herrn Referenten, mit denen ich in allen wejentlichen 
Punkten übereinftinme, eigentlich jehr wenig Hinzuzufügen. Als id) 
auf Wunſch des Vorjtandes das Korreferat übernahm, Hatte id) 
das Gefühl, daß die Ernennung eines Korreferenten im dieſem Falle 
überflüfjig ſei, und dieſes Gefühl beherricht mich nach den Mus: 
führungen, die wir eben gehört Haben, in noch höheren Maße. 
Ich will mid) aljo auf einige aphoritiiche Ausführungen beichränfen 
und will Ihnen etwas Zukunftsmuſik vortragen, d. h. ich will ver- 
juchen, im wenigen furzen Zügen Ihnen zu zeigen, wie etwa der 
Antrag Kanitz unter Feithaltung feiner Grundgedanken jich vielleicht 
gejtalten könnte, um verjchiedene ihm entgegenftehende Bedenken zu 
bejeitigen. Ich Habe ähnliche Gedanken im vorigen Jahre tm 
Deutjchen Landiwirthichaftsrath erörtert, verfenne aber nit, daß 
auch diejen meinen damaligen Musführungen mannigfache Bedenken 
entgegenjtehen, und habe auch die Sadje jo objektiv behandelt, daf; 
ih bei der Abſtimmung im Deutichen Landwirthichaftsrath nicht 
für die Vorſchläge, die ich jelbjt gemacht Hatte, fondern für das den 
Antrag Kanig im Mefentlichen befürmortende Votum des Neferenten 
ſtimmte. 


— 


Meine Herren, ich will alſo auf die Sachen, die der Herr 
Referent ausgeführt Hat, nicht weiter eingehen; ich will nur noch 
einmal hervorheben, daß auch ich vollftändig der Meberzeugung bin, 
daß der Antrag Kanitz die Schwankungen in den Getreidepreijen 
bejeitigen, daß er brotverbilligend und aus diefem Grunde fozial 
wohlthätig wirken würde. Der Gedanke, der dem Antrage zu Grunde 
liegt, ift nicht ſozialiſtiſch, er ift vielmehr entjchieden fozialsfonfervativ. 

Meine Herren, wie die Sozialdemokratie die Frage der Getreide: 
preije beurtheilt, dafür möchte ich Ihnen ein paar ganz kurze Notizen 
vorlejen. Der Abgeordnete Liebknecht Hat auf dem Sozialiſten— 
Kongreß in Paris 1880 gefagt: 

„Das Stärkite Bollwerk gegen die Ausbreitung der 
Sozialdemokratie ift bisher das zähe FFeithalten des Bauern 
an jeinem Eigenthum gewejen. Das war die Schranke, an 
welcher das Wachsthum der Sozialdemokratie jchließlich Hätte 
zum Stillftand kommen müjjen. Das amerikaniſche Getreide 
bejeitigt nun dieſe Schranfe, es erproprürt den Bauern, 
es ſtößt ihn ins Proletariat hinab und verwandelt ihn aus 
einem Wertheidiger zu einem Feind Der gegemwärtigen 
Ordnung. — Der Sozialismus jicht daher in der amerifa= 
niſchen Konkurrenz; eine der beiten Bürgfchaften feines 
baldigen Erfolges.“ 

Und meiter: Im vorigen Jahre hat der Sozialdemofrat 
Schippel auf dem Barteitage in Breslau gejagt: 

„Nicht als Beſitzer können wir die Bauern zu uns 
herüber ziehen, jondern nur als Bejigloje; unfer Sieg 
hängt ab von der Verarmung der landwirthſchaftlichen 
Bevölkerung.“ 

(Hört, Hört!) 

Meine Herren, das iſt das, was der Gedanke des Antrages 
Kanitz verhindern will, er will die Landwirthichaft, den Bauern— 
jtand erhalten, und deshalb it der Grundgedanke des Antrages 
Kanig nicht ſozialiſtiſch, ſondern, wie ich fagte, jozialsfonfervativ. 

(Sehr richtig !) 

Meine Herren, ich komme nun zu einigen allgemeinen Er: 
wägungen, ich ftelle an die Spige einen Saß, der auch aus ben 
Ausführungen des Herrn Referenten in gewiſſem Sinne hervor» 
gegangen ift, daß die Spekulation nämlich jehr oft Getreidemengen 
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einführt, die über das Maß des thatfächlichen Bedürfnifjes weit 
hinausgehen, und dies, meine Herren, halte ich für cine der Haupt— 
urfahhen des Preisdrudes. Ich will in Ddiefer Beziehung einige 
wenige Zahlen anführen. 

Der bekannte Statijtifer Neumann=Spallart giebt an, daß in 
Deutichland pro Kopf der Bevölkerung durchſchnittlich verbraucht 
wird an Brotgetreide 185 Kilogramnı pro Jahr. Für 1894 wird 
die Zahl der Bevölkerung Deutjchlands angenommen auf etwas 
über 51 Millionen. Multiplizirt man diefe Zahl mit dem Getreide: 
bebürfniß, jo ergiebt dies eine Getreidemenge von 9475145 Tonnen. 
Meine Herren, ich habe num eine ftatiftiiche Zufammenftellung vor mir, 
die von dem Generaljefretär des Deutſchen Landmwirthichaftsrathes 
Dr. Traugott Mueller aufgejtellt wurde bei Gelegenheit der Be— 
rathung des Antrages Kanitz in der vorjährigen Sitzung des Deutſchen 
Zandwirthichaftsrathes. IH greife aus diefer Zufanımenftellung 
ein interefjantes Jahr heraus, das Jahr 1893/94; es iſt Dies nad) 
den ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellungen des Reichs-Statiſtiſchen-Amtes 
die größte Ernte, die wir ſeit langer Zeit gemacht haben. Die 
Ernte an Roggen und Weizen betrug 10455000 Tonnen; als 
Ausſaat ging ab nach der Reichsſtatiſtik ein Quantum von 
1373000 Tonnen, jo daß verblieben 9082000 Tonnen. Ich bemerke, 
dab Roggen und Weizen hier zujammiengefaßt find. Nun wurde 
nach der Zujammenftellung des Generaljefretärs des Deutjchen 
Landwirthichaftsrathes vom 1. Juli 1893 bis 1. Juli 1894 nad) 
Abzug der Ausfuhr ein Quantum eingeführt von 674000 Tonnen. 
Das madt zufammen mit dem verfügbaren Inlandsvorrath ein 
Duantum von 9756000 Tonnen. Der Bedarf it nad) der an— 
geführten Rechnung 9475000 Tonnen, jo daß in dem Jahre vom 
1. Juli 1893 bis 1. Juli 1894 ein Quantum von beinahe 
300000 Tonnen über Bedarf eingeführt iſt. Es iſt aber betreifs 
des Jahres 1893/94 zu bemerken, daß duch den Zolltrieg bis 
zum Jukrafttreten des Handelsvertrages mit Nußland im Früh: 
ling 1894, alfo ungefähr für drei Vierteljahre, der Juport ent: 
ichieden gehemmt war. 

Nun nenne ich eine andere Zahl aus dem jtatiftiischen Jahrbuch 
des Reiches. Die Statiftit des Neiches rechnet nicht vom 1. Juli 
zum 1. Juli, was der Öeneralfefretär Dr. Mueller getan Hat, um 
den Vergleich mit der jelbit gemachten Ernte durchzuführen; alſo 


das ſtatiſtiſche Jahrbuch rechnet vom 1. Januar zum 1. Januar 
und Died giebt für das Jahr 1894 eine Öetreideeinfuhr für Roggen 
und Weizen zufammen an von 1807000 Tonnen, aljo faſt dreimal 
jo viel, als in der Zeit vom 1. Juli 1893 bis 1. Juli 1894 
eingeführt ift; e8 geht daraus hervor, daß nah Eintritt der 
Geltung des ruffiihen Handelövertrages jofort eine ganz koloſſale 
Einfuhr jtattfand, jo daß die Einfuhr im SKalenderjahre 1894 eine 
Höhe erreichte von 1807000 Tommen, d. h. beinahe eben jo viel, 
wie nach der jchlechten Ernte 1891 (1844000 Tonnen). Nun war 
im Jahre 1893 eine Hervorragende Ernte und 1894 durchaus feine 
ichlechte Ernte und troßdem, meine Herren, dieſer wirklich koloſſale 
Import! 

Ich glaube aljo, mit diefem Beiſpiel nachgewieſen zu haben, 
daß die Spekulation fehr häufig über das thatſächliche Bedürfniß 
hinaus einführt und daß die Behauptung, daß bei fteigender 
Inlandsernte der Import von jelbit abnehmen würde, eine ent— 
ſchieden verfehrte ift. 

Ich muß num mit kurzen Worten auf einige ſtatiſtiſche Angaben, 
die der Herr Staatsjekretär Freiherr von Marſchall bei der Be: 
kämpfung des Antrages Kanig machte, zurüdfommen. Cr führte 
aus, da Herr Graf von Kanitz mit Unrecht behauptet Habe, daß 
eine konſtante Steigerung der Getreideeinfuhr ftattgefunden Habe, 
und er führte zum Beweiſe folgende Zahlen an: E3 wären im 
Jahre 1889 10 Millionen Doppelcentner, 1890 9 Millionen, 1891 
8 Millionen, 1392 5 Millionen Doppelcentner Roggen eingeführt 
worden. Die linke Seite des Hauſes begleitete die legten Zahlen 
mit einem lauten: Hört, Hört! Nun mu man jid) die Zahlen des 
Herrn Staatsjefretärs von Marſchall dod) etwas genauer an— 
jehen. Wenn er beweifen wollte, daß feine Steigerung eingetreten 
war, jo war e3 nicht zwäjjig, dieſe Zahlenzufammenstellung mit 
dem Jahre 1892, aljo /, Jahre vor Eintritt des ruſſiſchen Handels: 
vertrages, abzufchliegen. Er mußte ferner nicht, wie er e8 gethau 
hat, nur den Roggen anführen, jondern er mußte auch angebeı, 
wieviel Weizen eingeführt worden je. Es jtand nämlich) das 
Jahr 1892 — und das muß bejonders hervorgehoben werden — 
unter dem Einflufje des rujjischen Ausfuhrverbotes; es fam weniger 
Noggen nad) Deutjchland und dieſes Weniger an Roggen ift durch 
Mehreinfuhren von Weizen erjegt worden. Ich will Ihnen, um 
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Sie nicht zu lange aufzuhalten, nur die Zahlen kurz anführen, wie 
die Sache fich ftellt, wenn man Roggen und Weizen zufammenfaßt. 

1889 find nah der Reichsſtatiſtik eingeführt worden 
16 Millionen, 1890 151/ Millionen, 1891 fait 17'/, Millionen, 
infolge des jchlechten Jahres; 1892 181), Millionen. Das ift aljo 
in dem Sabre, wo der Herr Staatsfekretär 5 Millionen angab; 
da find jo Eolojjale Mengen Weizen eingeführt worden, daß in 
diefem Jahre die größte Einfuhr von Brotgetreide ftattfand, Die 
wir überhaupt gehabt haben. 

(Hört, Hört!) 
1893 ging die Einfuhr auf 9 Millionen zurüd, um im Jahre 1894 
wieder eine Höhe von über 18 Millionen zu erreichen. Meine 
Herren, ih glaube mit diefen Zahlen, die der Neichsitatijtif ent- 
nommen jind, nachgewieſen zu haben, daß es Faum je eine 
oberflädlichere ftatiftiihe Begründung einer behaupteten 
Thatjahe gegeben Hat, als Herr von Marjdall fie bei 
Bekämpfung der Ausführungen des Herrn Grafen 
von Kanitz gemadt hat. 
(Sehr richtig! und lebhafter Beifall.) 

Alfo, meine Herren, wenn ich frage, welcher Schuß gegen 
dieſen jpefulativen Plus-Import gegeben werden fann, jo wiljen 
Sie Alle, daß der Feine Zoll Hierzu nicht genügt. Herr Graf 
von Schwerin hat Ihnen vorhin ausgeführt, daß die Börjen- 
reform ja wohlthätig wirken könne; ich betone aber, dab das 
Verbot des Termingefchäftes in Getreide, wie die Börſenkommiſſion 
dajjelbe angenommen hat, doch auch von jehr zweifelhafter Be: 
deutung ift, wie gejtern in der Ausſchußſitzung von dem Herrn 
Vorſitzenden, Grafen Mirbach, ganz richtig hervorgehoben wurde. 
Es würde dieſes Verbot und die bejjere Drdnung des Getreide: 
geſchäftes nämlih nur dann nüßen, wenn alle anderen Staaten 
zu ähnlichen Maßnahmen übergingen. So lange die Getreidebörje 
in Chicago eriftirt, würden wir einen wejentlichen Einfluß von einer 
derartigen Börjenreform auf die Getreidepreife nicht Haben. Was 
bleibt dann übrig? Nach meiner feften Weberzeugung nur die Ver: 
ftaatlihung der Einfuhr, und die bezweckt der Antrag Kanitz. 

Nun, meine Herren, kommt die Zufunftsmufif, von der id) 
vorhin fagte, und ich Iege Ihnen die Frage vor: Wie würde 
unter Feithalten des Grundgedanfens des Antrages Kanitz die 
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Sade vielleicht ander8 zu machen fein? Dem Antrage wird ja 
hauptſächlich vorgeworfen, daß die Feſtſetzung eines Mindeſt— 
preijes ein jozialiftifcher Gedanke fjei. Ich leugne das nun zwar, 
aber es find auch noch andere Bedenken da, die von verſchiedenen 
Seiten hervorgehoben worden find: Bei Feſtſtellung eines gleichen 
Durchſchnittspreiſes für ganz Deutjchland würden, wie aus den 
jorgfältigen jtatiftiichen Zufammenftelungen des Generalfekretärs 
Dr. Mueller hervorgeht, einige Gegenden in Deutjchland jchlecht 
fahren, namentlich diejenigen Gegenden, die theurer produziren. 
Nach diejer Zufammenjtellung würde in Württemberg eine Erhöhung 
de8 Weizenpreijes von 4,8 Prozent eintreten, während für Weft- 
preußen eine Erhöhung von 25,1 Prozent eintreten würde, und 
beim Roggen würden Bayern, Württemberg, Baden und Heffen 
Schaden haben, fie würden niedrigere Preiſe bekommen, als fie 
jet haben. Bon dieſem Gefichtspunfte aus ift im vorigen Fahre 
in der Wirthichaftlihen Vereinigung des Reichſtages von dem 
Herrn Grafen von Schwerin und aud von dem Bunde der 
Landwirthe der Gedanke aufgeworfen worden, Zujchläge zu machen 
für die einzelnen Gegenden. Ja, meine Herren, das hat unter 
Umftänden Schwierigkeiten. Sollen die Zuſchläge nad) Ländern, 
Provinzen oder Marktorten fejtgejeßt werden? Und cin weiteres 
Bedenken wurde dahin geäußert, daß die Feſtlegung der Getreide- 
preije für bejtimmte Gegenden für eine dauernde Zeit ohne Berüd- 
ichtigung der Veränderung der Produftionsbedingungen, die ein— 
treten können und mit der Zeit ſicher eintreten werden, doch eine 
Stagnation der wirthſchaftlichen Entwidelung herbei— 
führen müßte. Ich weiß nicht, welches Gewicht man diejen Be— 
denfen beilegen will. Ih fann nicht leugnen, daß ich fie zum 
Theil für richtig Halte. 

Wie würde nun der Gedanke der Monopolijirung der Getreide: 
einfuhr unter Berückſichtigung diefer Bedenken durchgeführt werden 
tönnen? Der Einfluß des übermäßigen Imports muß aufgehoben 
werden, und das ijt nur möglid), wie gejagt, wenn der Staat das 
Getreide kauft. Er foll dann aber nad) meiner Auffaffung — ich 
glaube, Herr Klapper, der in der Verfammlung anwefend ift, hat 
dieſen Gedanken vor etwa zwei Jahren in einer Zeitfchrift auch ſchon 
ausgeführt — er ſoll dann das ausländische eingeführte Getreide 
lagern und es nicht früher verkaufen, bis jich ein wirkliches Be— 
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dürfniß Herausgeftellt hat. Inzwiſchen jollen fich die Preife für 
das Inlandsgetreide nad) dent natürlichen Gefeg von Angebot und 
Nachfrage entwideln. Das Neih müßte dann zu dem am Drte 
des Lagers geltenden Preiſe, wenn die Lager geöffnet werden, ver— 
faufen, müßte aber mindejtens einen Preis erzielen, welcher den 
Anfaufspreis plus Binfen plus Lagers und Bearbeitungskojten 
und plus 3,50 Marf deckt. Es iſt das wejentli dasjenige, mas 
Friedrich der Große bei jeiner Getreidepolitif gethan Hat: er lagerte 
das Getreide und verkaufte e8 nicht cher, bis ein wirklicher Bedarf 
da war. 


Nun, meine Herren, wenn diejer Gedanke verwirklicht würde, 
dann würde entjchieden ebenfalls eine Steigerung des Preiſes für 
Inlandsgetreide eintreten; ob in dem vollen Maße, wie nad) der 
urfprünglichen Kanitz'ſchen Idee — das weiß ich nicht. Mber es 
würde ſich doch eine wejentlihe Steigerung der Preiſe entwideln 
und es würde noch ein großer Vortheil entjtehen; denn das Reid 
wäre für den Kriegsfall fiher, weil es immer einen nicht 
unbedeutenden eijernen Beltand Halten müßte. 


Ich habe diefen Gedanken in die Debatte hineinwerfen zu 
jollen geglaubt, verzichte aber natürli auf die Stellung von 
Anträgen in dieſer Richtung. Ich Habe nur zeigen wollen, dab 
der Grundgedanfe des Antrages Kanig, Veritaatlihung der 
®etreide-Einfuhr, Befeitigung der Spekulation mit ausländiſchem 
Getreide und dadurch Herbeiführung von gefunden Preiſen aud) 
für die Konfumenten, ſich vielleiht auch auf andere Weiſe ver- 
wirklichen ließe. 


Nun, meine Herren, der Gedanke des Antrages Kanip iſt, 
wie Herr Graf von Schwerin fon ausgeführt hat, nicht todt, 
er wird wiederfehren, und wenn nicht auf andere Weiſe vorher in 
ausgiebiger Weife dem Nothitande gejteuert ift, wird er von Neuem 
eingebradht werden. Das wollten wir in der Refolution, die Ihnen 
unterbreitet ift, zum Ausdrud bringen, und um Annahme diejer 
Refolution bitte auch ih Sie. 


(Lebhafter Beifall.) 


Vorfigender Graf von Mirbady =» Sorquitten: Auch dem 
Herrn Korreferenten gebührt unfer Dank, den ich mir erlaube, 
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Ihnen Namens der Verſammlung abzuftatten. Wir fommen nun 
zur Diskuffion über dad Thema. Ich eröffne Diefelbe. 

Rittergutspächter Lucke-Patershauſen: Hochgechrte Herren! 
Zuerit möchte ich Ihnen eine Beftätigung deſſen geben, was Herr 
Graf Schwerin-Löwitz darüber ausgeführt hat, daß das Gentrum 
aus parteipolitiihen Rüdfichten den Antrag Kanitz abgelehnt Hat. 
Das Prinzip beiteht nun in den Neihen des Gentrums — das 
wird Ihnen ja Allen bekannt fein --: Keine Monopole! ALS ich 
vor einiger Zeit in Berlin war, traf ich im Neichdtag einen der 
Herren Reichstagsabgeordneten aus Süddeutfchland, der mir fehr 
genau befannt it; da fagte er: Aha, ein Monopol ift wieder in 
Sicht, denn wenn man Ihnen hier begegnet, Handelt es fich immer 
um ein Monopol! 

(Heiterfeit.) 

Das foınmt daher, weil ich feiner Zeit ein Rohipiritus-Monopol 
ausgearbeitet und auch mit Mitgliedern des Centrums darüber ver- 
handelt habe. Als ich meine Verwunderung über diefe Anrede 
äußerte, jagte der Herr: Warum denn. nicht gar, ift denn der An— 
trag Kanitz fein Monopol? Ich will damit nur beweifen, meine 
Herren, daß es gelungen ift, im Centrum allen Freunden des Anz 
trages Kanik, die ihn für eine nationalswirthichaftlich, politisch 
notwendige Maßregel hielten, zu beweifen, daß es jih um ein 
Staatsmonopol handelt, und daraus allein it die Geſchloſſenheit 
der Fraktion in der Ablehnung des Antrages zu erflären. 


Nun meine ich weiter, ift von dem Herrn Referenten wie dem 
Herrn Korreferenten Eines nicht genügend in den Vordergrund ge= 
jtellt worden, d. i. die Behauptung der Gegner: Es verftoße der 
Antrag Kanitz gegen den Geift der Handelsverträge, und zwar 
deshalb, weil die Staatliche Einfuhr unter Wbführung des bisherigen 
Zollbetrages feitens des Reichs und außerdem das Nehmen eines 
Aufſchlages, der gleich ift einem Betrage, welcher den Wiederver- 
fauf3preis des ausländiichen Setreides gleichltellt dem vierzigjährigen 
Durchſchnitt, eine verſteckte Zollerhöhung bedeute, aljo gegen die 
bejtehenden Handelsverträge verjtoße. Nun, ich meine, gegen den 
Geiſt der Handelsverträge verliößt es auch, wenn man uns zus 
muthet jeitend unferer Vertragsmitfontrahenten, daß der freie Ver— 
fehr derart gelöft fein foll, dak nun rückſichtslos, ob wir es ver: 
brauchen können im Lande oder nicht, die Getreideeinfuhr ftattfinden 
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ſoll und kann, gleichviel, ob dabei unſer Getreidebau und damit 
die Getreidebauer zu Grunde gehen. 
(Sehr richtig!) 

Ich meine, wenn Sie ein Geſchäft abichließen, jchliegen Sie es 
nicht in der Abjicht ab, fi und Ihren Nachbar zur Nechten und 
Linken mit Sicherheit zu ruiniren. Niemand kann ji dauernd zu 
jeinem Schaden verpflichten! Das verftößt meiner Anficht nad) 
auch gegen den Geift der Handelsverträge, und nun möchte ich Sie bitten, 
zu erwägen, ob wir nicht eine Form finden können, den Antrag 
Kanig zur Ausführung zu bringen, jo daß er wenigftens formell 
äußerlich nicht gegen den jogenannten Geift der Handelsverträge 
verftößt. Sch meine, das wäre die Verftaatlihung des Zwiſchen— 
handel3 mit ausländijchem Getreide. 

Die Berftaatlihung des Zwiſchenhandels mit ausländiſchem 
Getreide bedeutet nach meiner Auffaſſung das Beitehenlafjen aller 
derjenigen Einrichtungen und Perpflichtungen, die die Handels— 
verträge uns auferlegt haben. Man zahlt den Zoll an der Grenze, 
das Getreide kann mad) ıwie vor vom Großhandel eingeführt 
werden, aber, meine Herren, weiterverfauft kann es nicht werden 
in beliebiger Menge. Zu der jtaatlichen Injtitution, welche 
diefen Zwifchenhandel betreiben würde, habe ic) das Zutrauen, daß 
jie niemals mehr ausländiiches Getreide Faufen würde, als wir 
brauchen, auch ohne gejegliche Feſtlegung. — Nun jagen Sie 
vielleiht: Das iſt daſſelbe. — Ja, aber wenn wir den Zwiſchen— 
handel verjtaatlichen, dann haben wir es mit einem Internum 
des Reiches zu thun, um den das Ausland fich nicht zu kümmern 
braudt, und man kann uns nicht jagen: es verjtößt gegen den 
Geiſt der Handelsverträge, wenn wir nur in die Wege leiten wollen, 
daß jo viel von Auslande gekauft wird, wie wir gebrauchen. Sch 
möchte mid) da auf einen Ausspruch des Herrn Auftizminifters 
beziehen: Wenn zwei daſſelbe thun, it es nicht immer dafjelbe, — 
und es handelt ji) ja hier audy nur um Formalien. Man jagt 
ja nur: die Einfuhr verftaatlidhen können wir nicht, das verjtößt 
gegen Die Handelöverträge; aber was wir machen gegen den 
Zwilchenhandel, das geht die Handelsverträge gar nidhts an. Das, 
meine Herren, möchte ich hervorgehoben haben und möchte es für 
die Diskuffion mit zur Erwägung jtellen für Diejenigen Herren, 
die ich weiter mit den Handelsverträgen und dem Antrag Kanitz 
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befafjen werden, um ihn vielleicht in eine Form zu gießen, die für 
gewiſſe Leute und maßgebende Perſönlichkeiten verdaulicher erjcheint. 
(Heiterfeit.) 


Was die joziale Seite der Sache anbetrifft, nun, meine Herren, 
in Süddeutſchland, wo ich jeßt lebe, giebt es nur kleine Bauern; 
ih kenne aber gar feinen Heinen Bauern, der mir nicht immter 
gejagt hätte: ja, wenn nicht der Antrag Kanitz fommt, gehen wir 
zu Grunde! — Auch kenne ich feinen Bauern, der nicht nur gejagt 
hätte: wenn wir nicht von dieſer Seite Hilfe befommen, müſſen mir 
zu den Sozialdemokraten gehen! 

(Hört, hört!) 

Und, meine Herren, was das bedeutet in den Feinbäuerlichen Ver: 
hältmiffen Süddeutfchlands, wen die Bauern den Sozialdemokraten 
in die Hände fallen, das brauche ich Ihnen nicht auszuführen, 
das willen Sie alle, wenn Sie die Bevölkerungsdichtigkeit und Die 
Zerjplitterung des Grundbefißes auf dem flachen Lande kennen. 
Daher glaube ich, wenn wir den Bauernjtand nicht in feiner 
Eriftenz, und zwar insbejondere den Kleinbauernitand, jchügen, 
und man ihn zwingt, jeine Kinder, um das nöthige Brot herbei: 
zufchaffen, jchon faum Eonfirmirt in die Fabriken zu fchiden und 
jie der Landwirthichaft zu entfremden, dann werden wir in immer 
ichnellerem Tempo ganz gefährlichen jozialen Zuftänden im Deutjchen 
Reiche entgegengehen. 

(Bravo!) 

Rittergutsbefiger von Kuebel-Doeberit-Lübguft: Ich möchte 
eine kurze Bitte an die Herren Referenten richten. Ich habe die 
Referate, die wir gehört haben, jo aufgefaßt, daß uns damit aud) 
Waffen an die Hand gegeben werden jollen, um Einwände gegen 
den Antrag Kanit widerlegen zu können. Einer derjenigen Einwände, 
der am häufigiten gemacht wird, insbefondere von anderen Berufs: 
ſtänden, ift der, daß fie jagen: was dem Einen redht ift, it dem 
Andern billig, wollt Ihr Mindejtpreife haben, jo fönnen auch die 
anderen Gewerbe ihrerjeits Mindejtpreije verlangen! Bielleicht Haben 
die Herren Referenten die Güte, ein paar Schlaglichter an die Hand 
zu geben, wonit man im Sinne des Antrags Kanitz die gegnerischen 
Einwände beleuchten könnte. Ich jtehe auf dem Standpunft, daß 
ich den Leuten, wenn fie jagen: Ihr könnt nicht verlangen, baß 
wir Euch das Getreide theurer bezahlen, als wir es von Anderen 
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befommen können! — einfach erwidere: Ihr fünnt nicht verlangen, 
dak wir Euch das Getreide ſchenken! Aber es würde doch vielleicht 
gut fein, wenn dies ſeitens der Herren Referenten zum Ausdrud 
füme, da es viele Schwache Seelen auch unter uns Landwirthen 
giebt, die jich der allgemeinen jchönen Redensarten wegen nicht zum 
Antrag Kanitz bekennen können. 


Geheimer Regierungsrath und Landrath a. D. von Hymmen— 
Burg Endenich: Wenn Niemand gegen die vorgeſchlagene Reſolution aufs 
treten will, jo fomme ich in die wirklich bedauernsmwerthe Lage, e8 wohl 
thun zu müjjen. Viele unter Ihnen find Mitglieder parlamentarifcher 
Verfammlungen; ich bin das nie gewefen, abgejchen von meiner 
dreimaligen Theilnahme am weſtfäliſchen Provinziallandtage. Dazu 
fommt aber aud, daß ich gar feine Hoffnung Habe, hier unter 
Ihnen auch nur einigen Anklang zu finden. Ich bin Nheinländer 
und unfere Anſchauungen find vielfach andere, als die Anſchauungen 
derer, die diefe Verſammlung faſt ausjchlieglich bilden. Es war 
ein ſehr glüdliher Gedanke von dem Vorſtande des Bundes der 
Landwirthe, einmal feitzujtellen, wie viele Mitglieder oſtelbiſch und 
wie viele wejtelbifch wären, und es ergab ſich, daß ungefähr 
99 000 oftelbifche und 89 000 meitelbifche waren. Ebenfo zweckmäßig 
war es, einmal fejtzujtellen, wie die Beiträge fich verhielten, und es 
ergab fi, daß rund 148 000 Mitglieder bis zu 2 Mark und nur 
ungefähr 41 000 darüber zahlen. Hier in diefer Verfammlung beiteht 
aber ein ganz anderes Verhältniß; es wird mir nicht beftritten werden, 
daß Sie faſt alle, wenigftens der überwiegenden Mehrzahl nad), 
otelbifch find, oder wenigſtens den ſechs öftlichen Provinzen ange: 
hören. Ich würde geradezu mein Anſehen in meiner Heimaths- 
provinz vermindern, ich würde meinen Beitrebungen, den Bund der 
Landmwirthe in der Aheinprovinz einzuführen, entjchieden entgegen- 
wirken, wenn man mir nachjagen fönnte, ich hätte hier für Die 
Rejolution zu Gunften des Antrags Kanig geſtimmt. Daß id) 
nicht gerade einer von demen bin, die fi) bange machen laſſen vor 
„oſtelbiſchen Junkern“, womit man bei uns am Rhein die fleinen 
Kinder zu Bette jagen kann, das jeher Sie daraus, daß ich über: 
haupt bier bin; — 

(Heiterkeit.) 
ſonſt wäre ih ganz gewiß nicht Hier. Ein fogerannter „Bauer“ 
bin ich auch; denn ich zahle zum Bund der Landwirthe einen Jahres- 
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beitrag von 55 Marf. Man kann mir aljo nicht nachjagen, daß 
ich unter Ihnen nicht ebenbürtig wäre. 

Meine Herren, es kann unmöglich meine Aufgabe Hier jein, 
nad) alle dem, was zu Gunjten des Antrags Kanik hier vorge: 
bracht ift, Alles das wieder vorzubringen, was jchon dagegen 
gejagt if. In diefer Beziehung kann ich mich berufen auf Die 
Redner, die gegen den Antrag im Reichstage geiprodhen haben. 
Im Allgemeinen bin ich mit Ihnen darin volltommen einverjtanden, 
daß ich nicht mit Allem einverftanden bin, was der Herr Staats- 
jefretär von Marfchall gejagt Hat; aber zum großen Theil kann 
ih dem beitreten, was der frühere Vorfigende des deutfchen Land: 
wirthſchaftsraths gejagt hat, ein gewiß zur Sade vollitändig 
fompetenter Mann, und ich bin wiederum mit dem Meiften von 
dem einverftanden, was mein rheinijch-weitfäliicher Landsmann, 
der Graf von Galen gejagt hat. Ich bin gegen den Antrag 
Kanig etwa in dem Sinne, wie es der „Neichsbote” öfters 
entwidelt Hat. 

Nur Eines, finde ich, ift in den Ausführungen gegen den 
Antrag von den Herren vom Bundesrathe nicht recht hervorgehoben 
worden und in ihren amtlichen Stellungen fonnten fie das vielleicht 
auch nicht. Der Herr Staatsſekretär hat unter den praktifchen 
Gründen gegen den Antrag aufgeführt, wenn wir das Monopol 
der Einfuhr hätten, jo müßten wir auch das Monopol des Einkaufs 
im Innern haben; das Reich müßte dann überhaupt den Getreide- 
Ankauf und Verkauf und jchließlih den Getreidebau jelber in die 
Hand nehmen und fontrolliren, und auf diefe Weiſe griffe man ein 
in die tiefiten Qebensverhältniffe des deutſchen Bauernitandes. 

(Obo!) 

Damit bin ich vollkommen einverftanden. Aber auf Eines möchte 
ih aufmerkſam maden. Die Herren, die jet den Bundesrat) 
bilden, und unfer Landwirthſchaftsminiſter erklären rund und 
beftimmt: „wir fönnen uns mit der Sache nicht weiter befafjen.“ 
Herr von Hammerjtein=Lorten, deſſen Worte übrigens vielfad) 
mißdeutet und mißbraucht worden jind, hatte gejagt „dieje Löjung 
des Problems jei eine geradezu gemeingefährliche”, nicht aber 
hatte er gejagt: „gemeingefährlihde Menſchen“. Nun können wir 
doch unzweifelhaft von allen den Herren nicht erwarten, daß fie ihre 
Hand dazu bieten jollen, den Antrag auszuführen. So wenig man 
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einem General anbieten würde, er möge dieſen oder jenen Feldzug 
führen, wenn cr mit feinen Generalitab erklärt: „ich kann das nicht, 
ich bin dazu nicht im Stande”, — ebenfowenig kann von den Herren, 
die jetzt klar und deutlich jich gegen den Antrag erflärt haben, 
verlangt werden, dab fie ihn ausführen. Alſo zuerit muß dieſe 
ganze Gejellichaft, Bundesrat) und Minifter, bei Seite gehen. 

(Heiterkeit und Iebhafter Beifall.) 

Nun Haben wir aber zweitens doch auch einen Reichstag und 
Diejev Reichstag Hat jchon zwei- oder dreimal den Stab über den 
Antrag gebroden, zulegt mit einer Mehrheit von ungefähr 200 
gegen rund 100 Stimmen. Sie fönnen aljo auch von dieſem 
Neichstage nicht erwarten, daß er nun fünftig dafür ftimmt. 
(Nein; das thun wir auch nicht, muß nach Haufe geſchickt werden!) 
Ja, nah Haufe jchiden läßt er fich, aber einjtweilen auch nicht. 

Nun, meine Herren, wird jeßt der Antrag, jo viel ich weiß, 
bejchränft auf die Dauer der Handelsverträge, aljo auf ungefähr 
adht Jahre. Nun bedenken Sie: erit geht der Bundesrath mit 
allen Miniftern bei Seite, dann geht der Reichstag bei Seite, — 
und dann muß die Ausführung doch auch vorbereitet werden! Es 
werden Kornhäuſer gebaut, Beamte werden augejtellt und alles, 
was nöthig it, wird eingerichtet mit ellenlangen Minijterial- 
inftruftionen, Tabellen u. |. w., was das Zeug hält und was alles 
dazu gehört. Darüber werden aber die acht Jahre dahingehen. 
Bedenken Sie doch nur, wie lange wir gebraucht haben, um 3. 8. 
die neue Grund» und Gebäudefteuer einzuführen! Bon 1851 bis 
1891 Haben wir gebraucht, um die Einfommenjteuer zu ändern. 
Wie wollen wir es denn nun durchſetzen, daß in acht Fahren eine 
jo weitgreifende Maßregel vollftändig zur Ausführung kommt? 

Meine Herren, ich bin überzeugt, dab in der Rheinprovin; 
und auch in Weitfalen das Verhältniß Derer, die für oder gegen 
den Antrag Kanitz jind, mindejtens jo jteht, wie das Verhältnik im 
Neichstage geitanden Hat. 

Weitere Gründe will id nicht anführen. Nur Eines fällt mir 
noch ein. Es müjjen Doch, wenn die Sadje ausgeführt werden joll, 
Beamte da fein, die jie ausführen. a, unjere heutigen Regierungs— 
räthe und Aſſeſſoren jind ganz gewiß nicht dazu im Stande, diejen 
Einkauf und Verkauf zu bejorgen. 

(Sehr richtig!) 
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Nun, da find wir doch wenigitens einmal mit einander einverjtanden 
— und vielleicht auch noch in einem andern Punkte. 

(Heiterfeit.) 
Ich fürchte, dab, wenn es mun dazu fäme, dann dieſes ganze Ge— 
treidegeihäft an die Nachkommen von Fojeph in Egypten geriethe, 
der befanntlich ein ausgezeichneter Getreidejpefulant gewejen ift. 

(Heiterfeit.) 
Und das wäre doch das Allerſchlimmſte, wenn das Volk Israel, 
welches gerade im Korngeſchäft ala das jchlauejte und geriebenfte 
ſich erwiejen Hat, vielleicht auch weniger bedenklich in der Wahl der 
Mittel, diejes Einkaufs- und Verkaufsgeſchäft in die Hand bekäme, 
jet e8 num unten oder oben, und Leute wie Ritter & Blumenthal 
oder Cohn & Roſenberg die obere Leitung übernähmen, etwa als 
Wirkliche Geheime Dber-Regierungsräthe oder Kornräthe mit dem 
Range der Räthe erſter Klaſſe. 

(Große Heiterkeit.) 
Meine Herren, ich jehe aus Ihrer Heiterkeit, daß id) Sie we— 
nigjtens nicht gelangweilt habe. 
(Nein, nein!) 
Ich will Sie aber nicht weiter aufhalten. Ich jelbjt erkläre mid) 
gegen die Rejolution. Einen bejonderen Antrag habe ich nicht zu 
jtellen, jchon deshalb, weil ich ja wahrſcheinlich nur einftimmig 
dafür ftimmen würde. In unferer ganzen Bereinigung find aus 
MWeitfalen und der Nheinprovinz höchſtens 10 Mitglieder; 3 find 
wir im Ausschuß; ich habe mich vorhin einmal in der Berfammlung 
umgejehen, ich habe aber weder einen Wejtfalen — und ich bin in 
MWeitfalen 23 Jahre in jehr jchwerer amtlicher Stellung geweſen — 
nod) einen Rheinländer bemerkt, und jo würde" e8 vergeblich fein, 
wenn ich einen Antrag formuliert hätte. Mlfo ich werde gegen die 
Rejolution ftimmen und wenn noch Einer hier fein jollte, der auch 
dagegen jtimmt, jo würde mir das jehr angenehm jein. 
(Heiterfeit.) 
Ausficht dazu habe ich vielleicht nicht. 

Nun nur noch eine furze Bemerkung. Es ift nicht meine 
Sade, das Centrum in Schuß zu nehmen gegen die Angriffe, Die 
vorhin gegen den Herrn Grafen von Galen und das Gentrum ge= 
richtet worden find. Im Allgemeinen, glaube ih, muß man jid) 
gegenfeitig jo viel Wohlmwollen erweifen, daß man Jedem, dev da 
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ſtimmt, aud) zutrant, daß er fo ſtimmt, weil e3 feine Ueberzeugung 
it, und daß man nicht jagt: „Ja, der Mann meinte eigentlic) 
etwas ganz Anderes und würde, wenn er nicht gezwungen worden 
wäre und dies und das nicht wäre, ganz anders gejtimmt Haben.“ 
Das Centrum hat nun einmal fo gejtimmt und wird wahrſcheinlich 
wieder jo jtimmen, wenn Sie etwa im näditen Jahre den Antrag 
wieder vor den Reichstag bringen, und danı muß man ji) das 
gefallen laſſen. 

Nehmen Sie e8 mir perfönlich nicht übel, meine Herren, wenn 
ich Ihnen entgegengetreten bin; Jeder ijt ein Produkt jeiner Ge— 
ichichte und jeiner Verhältniffe; Jeder giebt, was er hat. Denken 
Sie einfah: „Der Manrı weiß e3 nicht beijer; er ijt ja nur ein 
Rheinländer!“ 

(Heiterfeit.) 


Nittergutsbejiger Adermann » Saliih: Ic glaube, meine 
Herren, ich jpreche in Ihrer aller Namen, wenn ic) zunächſt unferen 
Dank als einen wohlverdienten dem Herrn Borredner ausjpreche, 
welcher jo offen jeine Meinung zum Ausdrud gebradjt hat, wenn 
er auch unſer Gegner ift. 

(Bravo!) 


Da der verehrte Herr jelbit erklärt hat, daß er wohl hier mit 
jeiner Meinung allein jtehe, und es auch nicht der Gebraud) unjerer 
Vereinigung it, in jo eingehende Debatten einzutreten, jo glaube 
ich wiederum in Ihrem Namen jprechen zu dürfen, wenn id) meine, 
daß wir auf die einzelnen Ausführungen des Herrn von Hymmen 
doch nicht ins Detail eingehen können; ich meine nur: wir können 
Herrn von Hymmen aud dafür dankbar fein, daß er ung ein Bild 
über gewiſſe Verhältniffe feiner Heimathsprovinz entrollt hat, und ic) 
glaube, Herr Freiherr von Lo, der ein ebenjo guter Mgrarier als 
einflußreiher Mann im Rheinland ift, wie er aud ein guter 
Katholik ift, wird jich diefe Mahnung doch zu Herzen nehmen und 
eine noch regere Agitation für unfere Sache in der Aheinprovin; 
entwiceln. 

(Bravo !) 


Wenn num Herr von Hymmen am Schlufje feiner Rede eine 
Lanze für das Centrum eingelegt Hat, jo möchte ich erwähnen, daß 
dieſer Fraktionsbeſchluß des Gentrums doch befanntermahen aefaht 
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worden ift zu einer Zeit, wo jehr wenig Centrumsmitglieder, außer 
den Berufsparlantentariern, in Berlin weilten. MS Die Herren 
aus der Provinz dann ankamen, jahen fie fi vor die Alternative 
gejtellt, entweder auszutreten aus der Fraktion oder gegen den 
Antrag Kanig zu ftimmen. Nun! fie haben ſich diejes Mal im 
Interejje ihrer Religion für die legtere Alternative entjcheiden zu 
jollen geglaubt. Das bemweijt aber nichts dafür, daß das Gentrum 
im nächiten Jahre, wenn der Antrag Kanitz wiederkommen jolte, 
in derjelben Weiſe jeine Stimme abgeben wird. 

Meine Herren, ich Hatte eigentlich bloß das Wort ergriffen, 
um ein Argument vorzubringen, welches für den Antrag Kanig 
und jeine joziale Bedeutung immer noch nicht mit der Schärfe be- 
tont wird, wie jie es vielleicht verdient. Wir Landwirthe kennen 
nicht die Art von Wettbewerb, wie jie andere Erwerbsjtände, der 
Kaufmann, der Handeltreibende und der Fabrikant fennen. Wenn 
der Landwirt gut produzirt, freuen jid) feine Nachbarn; denn fie 
fönnen — einige wenige Spezialitäten Züchter vieleicht ausgenommen 
— aud) jelber trogdem dabei gut vorwärts kommen. Anders da: 
gegen die Induſtrie und der Handel! Deren Vertreter führen ſtets 
einen jcharfen Kampf unter einander und dieje jehen ſich daher 
fortgejeßt in der Lage — und zwar, wie ohne Weiteres zuzugeben, 
ohne daß dieje Gewerbe im Ganzen an jid dabei Schaden zu leiden 
brauchen —, über die Leichen ihrer Konkurrenten zu höheren Ein— 
nahmen für ſich emporjteigen zu wollen. Das müjjen wir ums 
genau merken und können uns darum auch nicht jo jehr wundern, 
daß in den Kreiſen, von denen ich eben ſprach, die Meinung 
bejteht: bei ung gehen die Leute auch faput, und wenn die Land— 
wirthe kaput gehen und der Handelsjtand dabei Erfolge hat, müjjen 
die Herren ſich das eben gefallen laſſen. Das iſt ein Standpunlt, 
anf deſſen Erijtenz bisher noch gar nicht genügend Rüdjicht ge— 
nommen worden ift. Meine Herren, das Argument, welches ic) 
hervorheben wollte, Habe ich ſchon öfters vorgebracht und habe die 
Freude gehabt, daß jüngſt im Deutjchen Landwirthichaftsrat) Herr 
Profefjor Sering es auch mit einigen Beifpielen belegt hat. Es 
ift nämlich das Argument, daß beim MWeiterbeftehen der heutigen 
Verhältniſſe nothwendigerweiſe eine Werringerung der Intenſität 
unferes Aderbaus eintreten muß, ja daß jchließlih das Aufhören 
des Ackerbaues in weiten Umfange eintreten muB, wen Die Ber: 
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hältniffe jich nicht ändern. Das ift cin Argument von weitgehenditer 
Bedeutung, und die Leute, die ich vorhin in ihrem Wettbewerb 
charakterifirte, werden nicht anftehen zu jagen: das entipricht der 
Page der Dinge. Mit diefen mehr wirthichaftlichen als ſozialen 
Momenten werden Sie alfo die Einwendungen jener Leute aus 
dem Felde jchlagen können, wenn Sie ihnen jagen: Ebenjo wie 
das in Rom gejchehen ift, wie wir es jegt in England vor Mugen 
jehen, muß auch in Deutichland der Zeitpunft fommen, mo unſere 
Energie erlahmt und wo auf großen Streden des geringeren Bodens 
wir mit dem Ackerbau aufhören müjjen. Diejes Argument jchlägt 
durch. Die Sade liegt nicht fo, daß, wenn Taujende von Bauern 
familien jaldiren und kaput gehen, die Herren in den Städten 
jagen: nun, dann kommen andere! — jondern e3 läßt ſich einfad) 
an der Hand von Ziffern berechnen, wohin das führen wird. 
Nechnen Sie auf den Morgen 50 Mark Bruttoeinnahme und lafjen 
Sie eine Million Morgen brad) liegen, dann haben Sie ſchon eine 
Sejammtmindereinnahme von 50 Millionen. Das jind Argumente, 
die auch dem Kaufmann einleuchten, wie ich denn überhaupt glaube, 
daß die wirthicyaftlichen Momente bei allen unjeren Beftrebungen 
zu Gunſten diefer hohen jozialpolitiichen Probleme einer Aus: 
gleihung und Hebung der Getreidepreife auf die Höhe unferer 
Produftionsfojten meines Erachtens mehr in den Vordergrund ge: 
ihoben werden müſſen. Wir müſſen mehr auf den Groſchen 
hinweiſen und zwar nicht nur auf den Groſchen, der dem einzelnen 
Produzenten verloren geht; tritt doch zu diefem Verluſt des Ein 
zelnen für den Staat der weitere Uebelſtand Hinzu, daß, wenn Die 
Verhältniſſe jo wie heute bleiben, mit jedem Pfennig, um welchen 
der Gentner Getreide weiter im Preiſe fällt, nicht zehn und Hundert, 
jondern Taujende von Morgen Mder mehr brad Liegen bleiben 
müffen. Das wird bei und ebenjo gut geichehen, wie e8 in Rom 
geſchehen ift und wie es ſich in England vor unjeren Augen voll: 
zieht, und ich möchte Sie daher bitten, auf dieſes Moment mehr 
Bezug zu nehmen, wenn Sie für den Antrag Kanitz eintreten. Wir 
werden bei einem großen Theile unjerer Gegner mit diefem rein 
wirthichaftlihen Argumente eben viel mehr Eindrud machen, als 
mit dem jozialpolitiichen, daß unjer Bauernftand unter der heutigen 
Lage zu Grunde gehen müſſe, für welches weiten "reifen leider 
eben immer noch jegliches Verjtändnik fehlt. 
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Norfigender Graf von Mirbach⸗Sorquitten: Ich extheile Herrn 
Klapper das Wort, möchte ihn aber bitten, ſich möglichſt kurz zu 
faffen; er jcheint jchwer geladen zu haben. 

(Heiterfeit.) 

Chefredakteur Edmund KlappersNieder-Schönhaufen: Ich 
möchte nur wenige Worte zu der Anregung fprecdhen, die Herr 
von Knebel-Doeberitz gegeben hat. ch bin der Meinung, daß der 
Punkt, den er berührte, bisher viel zu wenig in der öffentlichen 
Disfuffion klargeſtellt worden ift, und Halte dieſe Anregung für jehr 
wichtig. Was die Duantität meiner Ausführungen anlangt, Herr 
Graf, jo ift es mur cine Seite, die id) zur Verlefung bringen möchte, 
weil id aus denjelben Gründen, die Herr von Knebel-Doeberitz 
entwicelt hat, gerade dieje Frage in „Fühling's Landwirthfchaftlicher 
Zeitung” behandelt Habe. Ich Habe hier gejagt: 

„Freiherr von Marjchall erklärte bei der jüngjten Reichs— 
tagsdebatte: Was dem Einen recht, it dem Andern billig — und 
Niemand, der den Antrag Kanig befürworte, könne Nein jagen, 
wenn künftig der Gewerbsmann feine Waarenpreife, der Arbeiter 
den Tagelohn garantirt haben wollte. 

So kann nur Unkenntniß ſprechen — und Die ijt bei einem 
Staatsmann in der Wirkung für das Volk ſehr ſchlimm. 

Hat der Herr Minifter den Antrag, den er Namens der 
Neichäregierung jo befämpfte, denn überhaupt gelejen? 

Der Antrag Kanitz verlangt nicht Feſtſetzung der Preife für 
Getreide Überhaupt, jondern er verlangt Feſtſetzung des Wieder: 
verfaufspreijes für das importirte Getreide. 

Die dabei offen zu Tage liegenden und in der Motivirung 
des Antrages klar entwickelten beiden Ziele jind: 

a) wirfjame Abhaltung der durch die Handelsverträge uner— 

träglid) gewordenen Weberfluthung des Anlandsmarktes; 

b) Bejeitigung der den Konjumenten wie den Produzenten 

in gleihdem Maße jchäbdlichen extremen Spefulations- 
ſchwankungen. 

Aber durch dieſe wirkſame Abhaltung der ausländiſchen 
Schleuderkonkurrenz iſt noch in keiner Weiſe für das Inlands⸗ 
getreide eine ſtaatliche Garautie, weder für deſſen Ankauf 
überhaupt, noch für deſſen Preis, verlangt oder gegeben. Der 
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Herr Minifter hat da zur Bekämpfung des Antrags Kanitz einer 
objektiven Unwahrheit jich bedient. 

Die Inlandspreisbildung erfolgt nad) wie vor im Wege des 
freien Angebotes und der freien Nachfrage, und es jollen dieje 
bere&tigten Preisbildungsfaftoren nur auf die geredte 
Baſis deutſcher wirthſchaftlicher Verhältniſſe zurüdgeführt 
werden, weil dieſe Baſis beim heutigen Stande der Geſetzgebung 
verloren gegangen ilt. 

Drei Fälle jind möglich: entweder der im Antrag Kanitz vor: 
gejehene Preis für den MWiederverfauf des Jmportgetreides bleibt 
hinter den deutſchen durchſchnittlichen Produktionskoſten zurüd 
oder deckt dieje gerade — oder endlich, er überfteigt dieje Selbit- 
fojten. 

Sm erjten Falle, den ich nad) Maßgabe meiner an anderer 
Stelle gegebenen Beweisführung für vorliegend Halte, kann von 
einer „Begünftigung“, die nun auch andere Erwerbgfreije verlangen 
möchten, logifcherweije überhaupt nicht geiprochen werden. 

Im zweiten und dritten Falle aber würde durd die — damı 
ja jehr lukrative — Steigerung der inländischen Produktion jehr 
bald der Punkt erreicht fein, wo die Inlandsproduftion als für den 
inländifchen Bedarf vollfommen zureichend, duch Anftauung 
heimischer Vorräthe Jedem erfichtlid wird. Damit ift dann Die 
freie Preisbildung nad) Maßgabe des inländijchen Angebotes ohne 
Weiteres gegeben und der Antrag Kanıg erweiſt ſonach in Ddiejen 
beiden, ebenfo wie im erften Falle ſich feineswegs als abſoluter 
Diktator des Preijes, jondern als das, was er grundjäßlich nur 
jein will: eim Mittel, die extremen Schwankungen zu ver: 
hüten und den Inlandsmarkt von dem nicht mehr erträglichen 
Drud des Weltmarftes zu befreien. Damit wäre aber dem 
laudwirthichaftlicden Gewerbe nur das gegeben, was die anderen 
Gewerbe und die Tagelohnarbeiter bereits befißen. 

Die induftriellen Schußzölle find bereits ausreichend, um 
die Erzeugnijje diefer Gewerbe vor der Schleuderkonkurrenz des 
Uuslandes zu ſchützen, und die Produkte diefer anderen Gewerbe 
unterliegen nicht der Börſenſpekulation und damit, von einem Jahre 
zum andern, Preisſchwankungen von Hundert Prozent! Und nod 
hat Niemand gehört, daß, wie Schiffsladungen fremden Weizens 
und Roggens zur Unterſtützung börjenfpefulativer Machenſchaften 
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herbeigejchleppt werden, — man ebenjo Schiffsladungen Kulis 
importirt, um dem inländiichen Tagelöhner die Arbeit zu rauben 
und deren Lohn wucheriſch herabzudrüden. 

Wo ſteckt da die innere fahlihe Berechtigung für Die 
Barallele, die der Herr Staatsjekretär — beileibe nicht in agitato= 
riicher Abjicht — zwijchen dem Antrag Ranig und den „dann nicht 
mehr abweisbaren Anträgen Anderer” zu ziehen beliebte? 

Logische Konjequenz aus dem Antrag Kanitz iſt lediglich: 
daß alle Gewerbetreibenden und alle Arbeiter, die nachweifen können, 
das ausländiſcher Wettbewerb ſie um den gerehten Lohn 
ihrer Arbeit bringt, nunmehr mit dem gleichen Recht fordern 
fönnen, daß entiprechende, je nach Lage des Falles wirkſam zu 
wählende Mapregeln auch zu ihren Gunften ergriffen werden. 

Und will die heutige Neihsregierung etwa leugnen, daß gerade 
die Berechtigung diefes Prinzipes und feine vollkommenſte jtaatliche 
Anerkennung zu dem großen Umfhwung der Bismarck'ſchen Wirth- 
ihaftspolitit 1879 geführt Hat? 

Die logiihe Konſequenz aljo aus dem Antrage Kanitz 
für andere Gewerbe, joweit jie durch die heutige Wirthichafts- 
politif da und dort noch micht ausreichend gezogen fein jollte, kann 
nicht abjchreden, denn fie Darf nicht nur — jondern fie müßte 
von der Negierung, und würde gegebenenfalls unbedingt 
von den Agrariern gezogen werden — die Konjequenz: jeder 
produftiven inländijchen Arbeit ausreihenden Schuß gegen 
das Ausland! 

Damit bleibt dann, genau fo wie in den imduftriellen Betrieben, 
auh im Landmwirthichaftsgewerbe der volfswirthichaftliche 
Grundſatz vollfommen aufreht erhalten: daß der Privatwirth, 
zur Begründung der jittlihen Berechtigung für Entgegennahme der 
Gewinnchancen, das Riſiko auch ferner zu tragen hat, das 
aus den technifhen Betriebsverhältnifjen und aus Dem freien 
inländifhen Wettbewerb bei der Preisbildung nach wie vor 
auch in der Landwirthſchaft rejultiren würde!” 

(Bravo!) 

Landratd a. D. Neichstagsabgeordneter don Kardorff: 
Wabnitz: Meine Herren, id) will nur fehr wenige Worte über ben 
Antrag Kanitz jagen. Der Antrag Kanitz ift ja jehr vielen Bedenken 
ausgejegt, und wir Haben Hier in Herrn von Hymmen einen 
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beredten Vertreter der Bedenken, die im diefer Beziehung vorgebracht 
jind. Mber, meine Herren, eines möchte ich doch meinerjeit$ her— 
vorheben: wenn die Lage der Landwirthichaft eine ſolche ift, daß 
alle ruhigen, verftändigen und ordentlichen Landwirthe — ich darf 
wohl jagen: im ganzen Deutjhen Reiche — der Meinung find: 
jo fann es nicht fortgehen, wir treiben Zuftänden entgegen, die die 
ländliche Bevölferung der Sozialdemokratie entgegenführen, die Die 
Landwirthe verhindern, denjenigen Stamm ordentlicher Arbeiter ſich 
zu erhalten, die jie bisher zu Halten gewöhnt waren — ich made 
darauf aufmerffam, wie die Annahme von Saifonarbeitern aus 
Polen und Rußland immer mehr die heimischen deutſchen Arbeiter 
verdrängt, die bisher jehhaft auf den Gütern wohnten —, wenn 
die Lage der deutſchen Landwirthichaft eine ſolche ift und die länd- 
lihe Bevölkerung, wie wir wahrnehmen, immer mehr in die Städte 
drängt, nämlich diejenigen, die ſchon etwas arbeitsunfähig find und 
dort der Sozialdemokratie in die Hände fallen, wenn der Bauern: 
jtand immer mehr proletarijirt wird, um nach dem Nezept des 
Herrn Liebknecht der Sozialdemokratie aud zugeführt zu werden, 
dann, meine Herren, glaube ich, dürfen wir beanjpruchen, daß die— 
jenigen, welche gegen den Antrag Kanig Fechten, ihrerjeits ein 
Mittel angeben, wie der Deutihen Landwirthſchaft geholfen 


werden kann. 
(Sehr richtig!) 

Diefen Anſpruch Haben wir. Sch Habe aber ein jolches 
Mittel von den Herren noch nicht vernommen, und jo lange ich es 
nicht vernehmen werde umd nicht weiß, ob die Regierung irgend 
ein anderes Mittel zur Ausführung bringen will, welches der Land— 
wirthichaft zu helfen geeignet ift, werde ich für den Antrag Kanitz 
eintreten. 

(Lebhafter Beifall.) 

Nittergutsbefiger Rittmeiſter von Neihel-Maldeuten: Meine 
Herren, ich möchte die Ausführungen des Herin von Hymmen nur 
in zwei Punkten berichtigen. Herr von Hymmen geht von dem 
Grundgedanken aus, daß der Antrag Kanik zur Durchführung nur 
für die nächſten 8 Jahre von uns in Ausfiht genommen ift, alfo 
für die Zeit, in der wir mit den Handelsverträgen gejegnet find. 
Ih glaube, dag Herr von Hymmen fih da von einem unrichtigen 
Geſichtspunkte leiten läßt; denn ich bin der Meinung, daß Die 


meiften der Herren, die ich Hier verfammelt jehe, und die meiften 
derjenigen, die für die Durchführung des Antrages Kanig ſich 
interejjiren, den Wunſch Haben und der Anficht jind, daß der 
Antrag Kanitz das geeignetjte Mittel ift, um einen gleichmäßigen 
Preisftand des Getreides zu bewirken, um die Schwankungen in 
den Getreidepreifen zu befeitigen, daß er ſich ausgleichender und 
viel wirffamer erweijen wird, als die Zölle; und damit würde 
diejer Einwand des Herrn von Hymmen, daß die Durchführung 
de3 Antrages in Ddiefen 8 Jahren faum in den erjten Anfängen 
möglich jein werde, glaube ich, widerlegt fein, denn wir wünfchen, 
daß die Ausführung des Antrages für die Dauer bejteht. Dies 
in Bezug auf den erften Punkt. 

Ein zweiter Punkt, in welchem ich Herrn von Hymmen gern 
berichtigen möchte: Herr von Hymmen ſagte, er halte den Antrag 
Kanitz überhaupt nicht für durchführbar. Meine Herren, wenn der 
Wille zur Durchführung vorhanden ijt, dann ift auch die Möglich: 
feit dazu vorhanden. Wir jind in den lebten Jahren daran 
gewöhnt worden, eine ſolche Menge von Gejegen durchgeführt zu 
jehen, deren Durchführung wir in früheren Jahren faum für 
möglich gehalten hätten. Ich möchte Sie nur an das fogenannte 
Klebegejeß erinnern, von dem noch vor wenigen Jahren es wohl 
fein Menſch geglaubt hat, daß es möglich wäre, ein ſolches Geſetz 
in diefer Form überhaupt zur Durhführung zu bringen; und 
dennoch wird e8 durchgeführt, — wie, das iſt allerdings eine andere 
Stage — aber es wird durchgeführt, troß der unglaublichen 
Scherereien, die jedem Einzelnen, namentlich in den ländlichen 
Kreifen, damit auferlegt find. Mljo, meine Herren, wenn Das 
durchführbar ift, dann, meine ich, ift überhaupt Alles durchführbar. 

(Heiterkeit und Sehr richtig!) 

Kammerherr NReichstagsabgeordneterr Graf bon SKaniks 
Podangen: Meine Herren, e8 war urjprünglich nicht meine Abjicht, 
mid) an der heutigen Debatte zu betheiligen. Die Meußerungen des 
Herrn von Hymmen veranlajjen mich aber doch zu einigen kurzen 
Worten der Ermwiderung. 

Durchaus bin ich eimverjtanden mit dem, was Herr Acker— 
mann jagte, indem er feine Befriedigung über die offene und freis 
müthige Aussprache des Herrn von Hymmen ausdrüdte. Aber ich 
möchte der Anjicht entgegentreten, al8 ob Herr von Hymmen im 
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Namen der Bevölkerung der Rheinlande, wenigitens der ländlichen 
Bevölkerung oder auch nur eines geringen Bruchtheild diejer Be— 
völferung gejprochen hätte. Mir liegen eine große Menge von Bus 
Schriften vor, auch aus den Rheinlanden, aus allen Berufskreiſen, 
namentlich aus landwirthichaftlichen Kreifen, die mich ihrer vollen 
Zuftimmung zu unferem Antrage verfihern. Ich möchte Herru 
von Hymmen daran erinnern, daß jet vor Jahresfrift in Köln die 
große rheinifshe Banernverfammlung ftattgefunden hat; jie war 
bejucht von 2000 Landwirthen, meijt Kleinen Befigern. Und auf 
diefer VBerfammlung wurde die Rejolution des Grafen Hoensbroech, 
welche auf unferem Antrag beruhte, fait einjtimmig angenommen. 
(Hört! Hört!) 
Es ift mir aus zuverläffiger Duelle mitgetheilt worden, daß von 
den 2000 Anmejenden nur 6 — ſage 6 — gegen die Refolution 


geitimmt haben. 
(Hört! Hört!) 


Ein ganz ähnliches Stimmenverhältniß ergab jich bei der letzten 
Berfammlung des rheinischen Bauernvereins in Neuß. 

Wenn ich nicht fürchten müßte, die Herren zu ermüden, würde 
ich den ganzen Entwicelungsgang, den die Sache in der Aheinprorin; 
und in Wejtfalen genommen Hat, hier näher darlegen. Man hat ja die 
Kölner Beſchlüſſe abzuſchwächen verſucht; dann ift man dahin gefommen, 
etwas Anderes an deren Stelle zu jeßen, und jchließlich ift man dahin 
gelangt, das reine Getreidemonopol vorzufchlagen. Das ift eben das, 
was auf der Neußer Verſammlung beichloifen worden ift; man hat dort 
einem Antrag zugeitimmt, welcher noch weit über das hinausging, 
was wir verlangen. Aber, meine Herren, die Erklärung dafür liegt 
eben darin, dab die Kölner Befchlüffe befeitigt werden follten, daß 
ih in gewiſſen Kreifen das Beſtreben geltend gemacht hat, etwas 
Anderes an die Stelle der Kölner Beichlüffe zu ſetzen. Ich darf 
verjihern, daß die übergroße Mehrheit auf der Neufer Verfammlung 
bei Weiten lieber wieder den Kölner Beichlüffen zugeftimmt hätte. 
Warum das nicht gejchah, das näher darzulegen und Die ver— 
ſchiedenen Einflüffe zu charakterifiren, welche fih da geltend gemacht 
haben, wollen Sie mir freundlichit erlaffen. Ich jage aljo, daß die 
große Mehrheit der Ländlichen Bevölkerung gerade auch der Rhein— 
lande auf unferer Seite jteht; und wenn Sie die Stimmung im 
Centrum im Reichstag genau beobachten, werden Sie jid) der Wahr 
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nehmung nicht verjchliegen können, daß die Herren jehr genau mit 
diefer Stimmung reinen müſſen. 

Herr von Hymmen Hat nun ferner ausgeführt, daß unfer 
Antrag nothwendig zu einer Verftaatlichung des ganzen Getreide- 
handels, ja auch de3 Getreidebaues führen müſſe. Meine Herren, 
da3 ift ein Argument, welches uns ja häufig von unferen Gegnern 
entgegengehalten wird, welches aber meines Erachtens bis jeßt 
abfolut beweislos geblieben if. Ich vermag beim beiten Willen 
nicht einzufehen, warum die Monopolifirung des ausländischen Ge— 
treides, alfo nur etwa des zehnten Theiles desjenigen Getreides, 
welches in Deutjchland konſumirt wird, zu einer Verftaatlihung des 
Getreidehandels8 überhaupt und jogar des deutſchen Ackerbaues 
führen fol. Das iſt ein Argument, welches ſich ja leicht aus— 
iprechen läßt, das aber fehr ſchwer zu beweiſen ift und nach meiner 
Anficht auch niemals bewieſen werden wird. 

Meine Herren, unfer Antrag jteht auf demjelben Boden, auf 
welchem unfer ganzes Schußzolliyitent beruht. Man hat die Schuß: 
zölle unwirkſam gemacht; wir ſuchen den Schuß, welcher der na= 
tionalen Arbeit durch die Zölle gewährt werden follte, in anderer 
Form miederherzuitellen, in einer Form, zu der wir gedrängt 
werden durch die Handelöverträge, und vielleicht auch von der Er— 
wägung aus, daß das Syitem, welches wir vorjchlagen, überhaupt 
ein befjeres ift al& das Syſtem der feiten Getreidezölle, welche auf 
den höheren oder geringeren Beltmarftpreis gar feine Rücjicht nehmen. 

Alſo das Prinzip, auf dem wir ftehen, ift das Prinzip des 
Schutzes der nationalen Arbeit, und wenn bis jeßt Niemand den 
Schußzöllen den Vorwurf gemacht Hat, daß fie zur Verftaatlichung 
der deutjchen Induftrie oder des deutichen Getreidebaues oder des 
Grund und Bodens führen, dann fann man diefen Vorwurf gegen 
unferen Antrag ganz gewiß ebenjo wenig erheben. Wenn Herr 
von Hymmen, der ja von fich jelbit auch hervorhob, wenn ich 
recht verftanden habe, daß er auch auf dem Boden des Schutzes 
der nationalen Arbeit ftände, 

(von Hymmen: Fa wohl!) 
im Stande ift, ein anderes Mittel vorzufchlagen, dann möchte ich 
bitten, damit hervorzutreten. Es wäre vielleicht ganz praftifch ge= 
wejen, wenn Herr von Hymmen, der ja nad) Köln einen fürzeren 
Weg hat als nach Berlin, dorthin gegangen wäre und in ber 
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dortigen Verfammlung dasjenige ausgeführt hätte, was wir joeben 
von ihm vernommen haben. Dann würde vielleiht der Kölner 
Beſchluß anders ausgefallen jein. 
(Heiterfeit.) 
Aber mit Herrn von Kardorff behaupte auch ich, daß derjenige, 
welcher einerjeit3 auf dem Boden des Scußes der nationalen 
Arbeit jteht und es aufridhtig meint mit der Qandwirthichaft, und der 
auf der anderen Seite gleihwohl ein Gegner unjeres Antrages it, 
uns dafür etwas Bejjeres vorlagen muß. Wir werden jeden 
Verbeſſerungsvorſchlag bereitwilligit entgegennehmen. Iſt der be= 
treffende Herr aber nicht im Stande, etwas Beſſeres vorzufchlagen, 
jo wolle er uns freundlichit geftatten, daß wir bei unjerem Antrage 
verbleiben. 
(Lebhafter Beifall.) 

Borfigender Graf von Mirbach-Sorquitten: Das Wort wird 
nicht weiter verlangt; ich jchließe die Diskuffion. 

Geheimer Regierungsrath und Lanbdrath a. D. von Hymmen⸗ 
Burg Endenich: Ich glaubte, es könnte die Herren intereffiren, 
wenn ich jpeziell auf die Stimmung in der Nheinprovinz ein— 
gegangen bin. Sch muß geitehen, wenn ich aftenmäßig reden joll 
— dazu bin ich nicht vorbereitet. Aber, meine Herren, als Guts— 
befiger in vier rheiniſchen Kreifen, auch Mitglied des Vorftandes 
eines landwirthichaftlichen Kreisvereins, wenn ih am Rhein jeit 
vielen Jahren wohne — dann glaube ich doch auch einen Anjpruch 
darauf erheben zu können, die rheinischen Verhältniſſe zu kennen. 
(Ih bin jeit 10 oder 15 Jahren auch Mitglied des rheinischen 
Bauernvereins.) Aber jegt näher auf die Sachlage am Rhein ein: 
zugehen — das kann nicht verlangt werden und würde mir auch wohl 
faum geitattet werben. 

Erſter Berichterjtatter Reichstagsabgeordneter Graf don 
Schwerin-Löwig (Schlukwort): Ich würde auf das Schlußwort 
verzichten Fönnen, wenn nicht Herr von Hymmen mich in einem 
jehr mejentlihen Punkte mißverftanden hätte, d. h. in Bezug auf die 
Abſtimmung des Gentrums reſp. der Gentrumsmitglieder. Ich 
habe nicht behauptet und gejagt, daß die Herren nicht nad) ihrer 
perjönlichen Weberzeugung überhaupt geftimmt hätten, ſondern 
daß es ihnen micht möglich geworden wäre, nad) ihrer wirth- 
ſchaftlichen Ueberzeugung im diefer Sache zu Stimmen; und diefe 
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Behauptung glaube ich vollfonmen aufrecht erhalten zu müjjen. 
it denn Herr von Hymmen der Meinung, daß die Majorität ber 
Gentrumsmitglieder in der Kommifjion von 1895 nicht nach ihrer 
perjönlichen Ueberzeugung geitimmt haben? Da Haben fie dod) 
für den Antrag geitimmt, und ebenfo ıwie die Mehrheit des Centrums 
im Sabre 1895 in der Kommiffion für den Antrag geitimmt hat 
und wie fie, wie ich meine, nach parteipolitifchen und vielleicht 
auch religiöfen Rüdfihhten im Fahre 1896 gegen den Antrag 
gejtimmt Hat, jo wird fie vielleiht aud) 1897 oder 1898 wieder 
für den Antrag jtimmen. — 

Zweiter Berichterjtatter Domänenrath Reichstagsabgeordneter 
Nettih-Roitod: Nur einige kurze Bemerkungen! Herr von Hymmen 
hat die Meinung ausgeiprocdhen, daß es uns an Beamten fehlen 
würde, welche das Getreidegejchäft bejorgen fönnten. Ich gebe 
ihm volltommen Recht, daß unjere Geheimen Regierungsräthe 
nicht dazu zu brauchen find; aber ich erlaube mir, darauf auf: 
merffam zu machen, daß wir in den Broviantämtern und namentlic) 
in den Intendanturen im höchiten Grade geeignete Perjönlichkeiten 
dazu befigen. ch Habe Gelegenheit gehabt, in den Gejchäftsbetrich 
der Intendanturen einen Einblid zu nehmen; ich darf mich darüber 
nicht weiter auslaffen, weil die Sachen, die ich dort gehört habe, 
vertraulicher Natur find. Ich bin landwirthichaftlicher Sachver— 
tändiger bei einer Armeekorps-Intendantur und Habe aus lang: 
jährigen Verhandlungen, die unter meiner Theilnahme jtattgefunden 
haben, den Eindrud gewonnen, daß namentlich die Vorjteher der 
Intendanturen ganz außerordentlih brauchbare Kaufleute jind; 
das gehört zu ihrem Geſchäft. 

Wenn Herr von Hymmen jchlieklih die Befürchtung aus: 
ſprach, daß vielleicht bei der Ausführung des Antrages Kanitz 
die Nachkommen Joſephs in Egypten als Geheimräthe das Geſchäft 
in die Hände bekommen könnten, jo iſt das nicht richtig. Die 
Sade iſt gerade umgekehrt: jeßt haben die Nachkommen Joſephs 
das Gejhäft in der Hand; bei der Beritaatlihung würde das 
wegfallen. 

(Bravo!) 

Borfigender Graf von MirbadheSorquitten: Wir fommen nun 
zur Abftimmung über die Refolution, die Shnen der Ausſchuß 
namens der beiden Herren Referenten vorichlägt. 
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Die Rejolution lautet: 


„Die XXI. General-Berfammlung der Bereinigung der Steuer: 

und Wirthichafts-Neformer erflärt: 

1. Der uriprünglih nur auf Hebung der Getreidepreije ab— 
zielende Antrag des Grafen Kanik hat durch jeine ver: 
änderte Faſſung, in welcher er im Reichstag eingebracht 
wurde, eine jehr viel weitergehende Bedeutung, namentlich 
in jozialer Hinficht erlangt. Er bildet z. 3. den einzig 
gangbaren Weg, um zu einem für Produzenten wie Kon: 
jumenten gleich wünjchenswerthen Ausgleich der Getreide: 
und Brotpreiie auf mittlerer Höhe zu gelangen. — Die 
Bejeitigung der Getreidepreis-Schwanfungen wird gleich: 
zeitig eine Verringerung der Differenz zwiſchen Getreide- und 
Brot: Preijen bewirken und bedeutet daher nicht Brotvertheue- 
rung — fondern Brotverbilligung. — 

2. Die Ablehnung des Antrags erfolgte von Seiten der demo 
fratiihen Mehrheit des Neihstags in Wahrheit weit 
weniger aus wirthſchaftlichen als aus parteipolitiichen 
Rückſichten — und von Seiten der verbündeten Regierungen 
weit weniger wegen thatſächlicher Unüberwindlichfeit der ent= 
gegenstehenden handelspolitiſchen Schwierigkeiten als aus 
Mangel an dem vollen Berjtändniß der großen jozialen 
Bedeutung des Antrags. — 

3. Mus dieſem Grunde betrachtet die Vereinigung der Steuer- 
und Wirthſchafts-Reformer es als ihre vornehmjte Aufgabe 
— neben dem PVerftändniß für die Währungsfrage —, das 
Verſtäudniß für die wirthſchaftliche und joziale Be— 
deutung des veränderten Antrags Kanig bis zu den Neu— 
wahlen des Jahres 1898 in den weiteſten Kreifen unferes 
Volks zu fördern.” 

Ich bitte die Herren, welche Nr. 1 annehmen wollen, ſich zuerheben. 

(Die Nummer wird mit allen gegen 3 Stimmen angenommen.) 
Nun kämen wir zu Nr.2. Ich bitte die Herren, die Dagegen 

jind, die Hand zu erheben. 
(Geichieht.) 
Das iſt wohl das gleiche Stimmenverhältniß, und zu Nr. 3 
darf ich wohl dafielbe annehmen. 
(Zuftimmung.) 
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Ich konſtatire die Annahme der Nefolution mit allen gegen 
3 Stimmen. 

Nun würde eine Baufe eintreten; ich bitte Sie, fich genau 
nad) 1 Uhr wieder einzufinden. 

Pauſe.) 

Vorſitzender Graf von Mirbach⸗Sorquitten: Meine Herren, 
ich eröffne die Sitzung wieder. Wir treten in den zweiten Gegen— 
itand unferer Tagesordnung ein: 


„Die Reichsbank und ihre eventuelle Meberführung in 
den Beſitz des Reichs.“ 


Ich ertheile zunächſt dem zweiten Berichterftatter, Herrn 
Dr. Arendt das Wort. 

Zweiter Berichterftatter Landtagsabgeordnneter Dr. Otto Arendt⸗ 
Berlin: Meine Herren, e3 iſt das dritte Mal, daß id) die Ehre 
habe, über das gleihe Thema Hier vor Ihrer Vereinigung cin 
Referat zu Halten. 1885 und 1888 lag mir diefelbe Aufgabe ob, 
und Shre Vereinigung hat damals Beſchlüſſe gefaßt, welche dahin 
zielten, die Ueberführung der Reichsbank in den Beſitz des Reiches 
herbeizuführen. Leider waren diefe Beichlüffe und diefe Beſtrebungen 
damals von einem Erfolg nicht gekrönt. Indeſſen das Bankgeſetz 
hat den bejonderen Vorzug, daß nad) den Beſtimmungen dejjelben 
jedesmal nach 10 Jahren wieder dieſe Frage zu einer erneuten 
Prüfung kommen muß, weil alle 10 Jahre geſetzmäßig eine Auf: 
fündigung des Privilegs der Privatnotenbanken wie der Reichsbank 
ſtattfinden kann. Die Beichlüffe des Reichstags, welche im Jahre 1889 
gefaßt wurden und welde die Reichsbank und die Privatnoten- 
banken beließen, find demnach nur noch auf kurze Zeit in Kraft; 
im Jahre 1899 wird eine ernenerte Bejchlußfaffung herbeigeführt 
werden müſſen, und es ift demnach an der Zeit, daß die Beitrebungen, 
welche im vorigen Jahrzehnt zu einem Erfolg nicht geführt haben, 
wieder aufgenommen werden in der Hoffnung, daß diesmal unter 
den jo veränderten Umſtänden eine erfolgreihere Wahrnehmung der 
Intereſſen des Reiches hier eintreten wird. 

Meine Herren, ich glaube, daß ic) im Hinblid auf die früheren 
Referate, die ja in den ftenographifchen Berichten Ihrer Vereinigung 
niedergelegt find, den Hiftorifchen Theil des Referats, d. h. die 
Entwicklung des Bankweſens zu feinen jeßigen Stande, möglichſt 
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furz faſſen kann; ich will mid) nur auf eine Reihe von Bemerkungen 
beichränfen. 


Auf feinem Gebiete des wirthichaftlichen Lebens Hatte die 
Kleinftaaterei in Deutjchland jo üble Folgen wie auf dem Gebiete 
des Bankweſens. Jeder fleine Staat errichtete Notenbanten mit 
einen unbejchräntten Notenausgabereht oder einem Privileg, das 
zeitlich nicht begrenzt war; und jo fam e8, daß, als das Neid 
eritanden war, wir in Deutſchland 33 Notenbanfen Hatten. Es 
war nun eime außerordentlich fchwierige Aufgabe, ein einheitliches 
Baukſyſtem für Deutfchland zu Schaffen, um jo jchwieriger, als man 
doch dieſe auf wohlerworbenen Rechten beruhenden Privilegien nicht 
jo ohne Weiteres über den Haufen rennen konnte. 


Das Bankgejeß von 14. März 1875 Hat ſich dieſer Nufgabe in 
einer jehr glücklichen Weiſe entledigt. Der Gejeßgeber jagte: Die 
Privilegien jeder Bank find von ihren Einzelftaaten gegeben, daran 
läßt ſich nichts ändern; aber diejenigen Banken, welche ſich den 
Beltimmungen des Bankgeſetzes nicht unterwerfen, jollen Tediglich 
auf ihre Territorien beſchränkt werden, und ihr Gejchäftsbetrieb und 
Notenumlauf jol außerhalb ihres Territoriums, aljo für das ganze 
Reich, verboten werden, dagegen follen diejenigen Banken, welche 
ich dem Bankgeſetz unterwerfen, den Gejchäftsbetrieb und Noten: 
umlauf für das ganze Reich zugeitanden erhalten. Es haben nun 
alle Banken, mit alleiniger Nusnahme der Braunſchweigiſchen Bank, 
auf das Notenrecht verzichtet oder ji) dem Bankgeſetz unterworfen. 
Die Braunfchweigifche Bank iſt auf Braunſchweig beſchränkt und 
wird bis zum Mblauf ihres Privilegs im Sabre 1952 uls foſſiler 
Reit des früheren Zuftandes bejtehen bleiben. Alle übrigen Banken 
unterwarfen fi dem Bankgeſetz und damit auch der Beſtimmung, 
daß alle 10 Jahre, zuerft am 1. Januar 1891, alddann aber von 
zehn zu zehn Jahren nad) vorausgegangener einjähriger Kündigung 
($ 41) der Bundesrat das Recht Hat, im Intereffe der Vereinheit- 
lichung des Notenbankweſens diefes Privileg der Privatnotenbanten 
aufzufündigen. 


E3 fragt jih nun, ob von diejer Aufftündigung Gebrauch 
gemacht werden joll oder nit. Die Zahl der Privatnotenbanfen 
hat, jeitdem dieſe Frage das letzte Mal auf der Tagesordnung 
ſtand, aljo ſeit einem Jahrzehnt, fih außerordentlich vermindert. 


Es waren damals noch 14 PBrivatnotenbanfen und jetzt find es nur 
nod 6. Nun kann es feinem Zweifel unterliegen, daß es jchon im 
nationalen Intereffe wünjchenswerth it, daß wir zu einem einheit- 
lihen Syjtem auf diefem Gebiete gelangen, daß alfo dieſe Privat: 
notenbanfen zu beitehen aufhören. Ich glaube aber, daß auch ein 
anderer Grund ganz beſonders dafür mitipriht. Das Bankgeſetz 
unterfagt für die Zukunft die Verleifung des Privilegs an Privat- 
banken, Noten auszugeben; ganz mit Recht. Aber, meine Herren, 
wenn dieſes Privileg nicht mehr gegeben werden darf, dann ent- 
ſpricht es doch der Billigfeit, daß diejenigen, welche dieſes Recht 
befigen, e3 nicht länger befißen, als es ihnen rechtmäßig zufteht; 
aljo jo lange, bis es ihnen von der Regierung gekündigt 
werden fann. 

Man kann ja hier audy mit Recht jagen, da, wenn dieſes 
Privileg der Privatnotenausgabe aufhört, der Notenumlauf diejer 
Notenbanken der Reichsbank zuwächſt. Bei der Reichsbank und 
beim Gewinn derjelben ift aber das Reich betheiligt, bei den PBrivat- 
notenbanfen nicht. Es Liegt alfo im Intereſſe der Steuerzahler, daß 
der Notenumlauf der Brivatnotenbanken aufhört und auf die Reichs— 
banf übergeht, bei der bisher ein Antheil und Fünftig, wie wir 
hoffen, die ganze Einnahme dem Neiche zufallen wird. 

Die preußiſche Regierung hat ji auf den Standpunkt geitellt, 
den Privatnotenbanken in Preußen das Privileg nad) dem Ablauf 
dejjelben nicht mehr zu verlängern; es haben alle preußiichen Privat 
notenbanfen zu bejtehen aufgehört, merfwürdigermweife mit Ausnahme 
der Frankfurter Bank. Dieſe ift allerdings die größte und 
bedeutendfte, und ich möchte glauben, daß man hier nicht zu einer 
Unnfehrung des Sprichworts Anlaß geben und jagen jollte: Die 
fleinen Banken hängt man auf und die großen läßt man laufen. 
Ich meine, daß das eine bejondere Ungerechtigkeit wäre, wenn man 
den einen das Privileg nimmt, weil das Heine find, umd ben 
anderen, die groß find und fich bethätigen können, das Privileg 
beläßt. Ich meine alfo, daß e3 ganz bejonder8 Aufgabe der 
preußifchen Regierung fein wird, dieje legte Privatnotenbanf in 
Preußen auch zu befeitigen und dann mit um jo größerem Nad)- 
drud im Bundesrath dahin zu mirfen, daß im Intereſſe ber 
Bereinheitlihung des deutjchen Notenbantwejens die PBrivatnoten= 
banfen überhaupt aufhören. 
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Es kann feinen Bweifel unterliegen, daß eine derartig wichtige 
Befugniß, wie es die ift, aus Papier Geld herzuitellen, wie e8 die 
Notenbanten, wenn auch nicht formell, jo doch thatjählich befigen, 
nicht dem Großkapital überlajjen werden kann, jondern dab dies 
eine ſtaatliche Aufgabe ift und zu einem Gewinne nur für den Staat 
führen muß. Die Banknote, meine Herren, it ja für unſer modernes 
Verfehrsleben abjolut unentbehrlich, die Ausdehnung des Kredits, 
die Stauung der Zahlungen an bejtinnmten Zeitpunkten laſſen eine 
derartige Regelung des Geldweiens als durchaus nothwendig 
erjcheinen. Aber gerade bei der Hohen Bedeutung des Banknoten— 
wejens für das gefammte Wirthichaftsleben, auch für die Aufrecht— 
erhaltung unſerer Währung, it es nöthig, dal; eine ſolche wichtige 
Funktion nicht ausgeübt wird im Intereſſe des unabhängigen und 
verantwortlichen Privatlapitals, jondern lediglich im ftaatlichen 
Sutereife und von Reichs wegen. 

Meine Herren, die DOrgantjation unſerer Reichsbank ift num 
eine jolde, daß man jagen fann: es it eigentlich eine jtaatliche 
Bank. Die Beamten der Bank find Kaiſerliche Beamte. Ich halte 
e3 für nöthig, darauf bejonders hinzuweiſen, da das Verhalten 
jener Beamten der Reihsbanf zuweilen den Glauben erıwedt, als 
ob e3 nicht Kaiſerliche Beamte jeien. 

(Schr gut!) 

Ich enthalte mich jeder weiteren Musführung nad Diejer 
Richtung; aber ich glaube doch, daß ein gewiſſer Unterjchied zu 
machen wäre, wenn die Neichsbank von der Verbindung mit dem 
Privatfapital [osgelöft würde, in welcher gegenwärtig jie ſich dadurch 
befindet, daß ihr Kapital ein Privatfapital it. Meine Herren, id) 
gebe vollfommen zu, dab cs eine hiſtoriſche Berechtigung Hatte, 
daß man zunächſt die Reichsbank auf diefer Grundlage begründete; 
denn die Neichsbant mußte aus der Preußiſchen Bank heraus 
entitehen, und die Breußifche Bank wurde mit Brivatkapital betrieben. 
Es war alfo nur billig, dag man den Antheilseignern der Preußiſchen 
Bank eine Entihädigung dadurch gewährte, daß man ihnen den 
Antheil an dem Kapital der Reichsbank beließ und jie dadurch abfand. 

Das NReichsbanfgejep aber jcheint das als einen Webergang 
aufgefaßt zu Haben; denn es enthält die Beſtimmung, daß zuerit 
am 1. Januar 1891 und von da an alle 10 Fahre das Neid) 
berechtigt it, entweder die Reichsbank aufzulöfen und zu übernehmen 
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oder die Antheile der Reichsbant zum Nenmwerth zu übernehmen 
unter Theilung des Reſervefonds zwiſchen Neid und Antheilseignern. 
Die Reichsbank hätte vom 1. Januar 1891 an in den jtaatlichen 
Befig übergeführt werden können, und das Reich Hat das Recht, 
am 1. Januar 1900 das Privileg der Bank zum 1. Januar 1901 
aufzufündigen. Das Reichsbankgeſetz hatte alfo in vortrefflicher 
Weiſe diejen Uebergang aus einer mit Privatfapital betriebenen 
Banf zu einer rein jtaatlihen Banf bereitS vorgejehen, und es 
hat auch finanziell die Sache für das Neid) jo günftig geitaltet, 
dag man doc annehmen müßte, dab jehr gewichtige Gründe gegen 
einen jolden Schritt vorgebracdht werden können, wenn man ihn 
unterließ. 

Nun habe ich die Neihstagsverhandlungen von Jahre 1889 
daraufhin noch einmal beſonders durchgeleſen, welche Gründe denn 
damals maßgebend waren, diejen Schritt nicht zu unternehmen, und 
ih muß jagen: es iſt geradezu erjtaunlih, wie hohl und nichts— 
jagend die Gründe damals geweſen find. Ich glaube, meine Herren, 
auf feinem anderen Gebiet und in feiner anderen Frage iſt der Ein— 
fluß des Großfapitalismus in unferer inneren Politik in den letzten 
Jahren derart deutlich und Handgreiflih zu Tage getreten, wie in 
Diefer Frage der Uebernahme der Reichsbank auf Reichsrechnung 
im Sahre 1889. Meine Herren, damals war Herr von Dedend 
Neihsbankpräfident, und ich darf mir erlauben, aus der Rede, 
welche er im Reichstag damals Hielt, die prägnanteite Stelle hier 
vorzulejen. Er jagte: „Nun fomme ich zu der Frage, was it der 
Unterſchied, ob die Reichsbank verjtaatlicht wird, oder ob jie bleibt, 
was fie ilt. Ja, meine Herren, ich kann Ihnen aufrichtig geitehen, 
daß es mir noch nicht gelungen ift, einen weiteren materiellen Unter: 
ichied zu finden, als den, daß die veritaatlichte Bank fich nicht jo 
frei bewegen kann, wie die Reichsbank es bisher hat thun können. 
Der Unterfchied jcheint auf den erjten Blick nicht bedeutend, wenn 
die Verwaltung im denjelben Händen bleibt. Er iſt aber dennoch 
jehr groß, wie ich in der Kommiſſion ausführlich darjtellen werde.“ 

Als Beifpiel führte dann Herr von Dechend die Verfügung 
über die Kriegsfreditgewährung von 1866 ımd von 1870 an: aljo 
die Bank ift freier in ihren Bewegungen. Ich glaube, ein größerer 
Irrthum ist kaum möglich, denn im Gegentheil fie ift gebunden bei 
ihren Bewegungen, wenn man bei jeder Gelegenheit jagen fann: Die 


48 


Verwaltung muß fich auch danach richten, daß fie auch die Intereſſen 
der Antheilseigner wahrzunehmen hat. Es it nicht möglich, da 
die Reichsbanf in diefer oder jener Hinficht etwa nach allgemeinen 
Sutereffen dieſe oder jene Maßregel trifft, weil ja das eine Ver— 
fügung über die Interefjen der Antheilseigner, denen die Reichsbank 
doch gehört, enthielte. Alſo ich glaube, gerade umgekehrt, im 
Intereffe der Freiheit der Bewegung der Neichsbanf muß man 
dafür forgen, daß fie von ihrer Verbindung mit dem Privatfapital 
losgelöſt wird. 

Nun, meine Herren, was die übrigen Diskufjionen der da= 
maligen Zeit betrifft, jo wurde da zunächſt vom Herrn Abg. Büfing 
sach bekannten Muitern gejagt: an den bewährten Grundlagen der 
Reichsbank irgendivie zu rütteln, das wäre verfehlt. Ja, die Worte 
des Herru von Dechend bezeugen ja gerade das Gegentheil; fie 
bezeugen, daß diejelbe Organijation auch weiter bleibt. Es ijt ja 
auch heute eine rein ftaatlihe Organijation; das, was man nad) 
diefer Richtung bewirken will, it doch Lediglid), daß die ftaatliche 
Drganifation nicht zum Nugen einiger Privatkapitaliften, jondern 
zum Nußen der gejammten Steuerzahler arbeitet. 

Nun ift e8 ganz erjtaunlich, weldhe Gründe dann weiter vor= 
gebracht ſind; da wurde aufgeführt: es it von großer Bedeutung 
für die NReihsbanf, da die Bankantheilseigner ihr gleichſam einen 
Beirat geben. Ich gebe zu, daß es ganz nüßli it, daß Die 
Reichsbank einen Beirat aus kommerziellen Kreifen hat. Aber 
warum das gerade Autheilseigner fein müjjen, oder anzunehmen, 
daß die großen Bankhäufer, welche diefen Beirath bilden, in ihrer 
Stellungnahme innerhalb des Beiraths beeinflußt würden von 
dem Gejichtspunkt, dab die wenigen Aktien, die fie vielleicht ad hoc 
erworben Haben, oder "/a °/o mehr oder weniger Dividende 
bringen, das it doch eine vollitändig verkehrte Auffaſſung. Für 
dieje Bankhäuſer Handelt es jich bei ihren Beziehungen zur Reichs 
banf um andere und viel größere Interejjen. 

Sodann ijt das Rijifo in Kriegs oder Krifenzeiten angeführt 
worden. Es Hat ji aber immer gezeigt, daß gerade in Kriegs— 
und Krifenzeiten die gut fundirten Notenbanfen gute Gejchäfte 
gemacht Hatten. Die Preußiiche Bank hat nie größere Dividende 
gegeben als in den SKriegsjahren, und mit der Eventualität eines 
unglüdlichen Strieges, mit der Eventualität, daß der Feind nad) 
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Berlin kommt und hier die Schäße der Reichsbank mit Bejchlag belegt, 
mit diefen Dingen, glaube ih, brauchen wir uns ernjthaft nicht zu 
befajjen. Wenn der Himmel einjtürzt, find die Vögel alle todt, und 
wie die Sadje dann verläuft, kann uns gleichgültig fein. Ich glaube, 
die Gejeßgebung auf jolche Fälle einzurichten, ift vollflommen müßig. 

E3 wurde dann aud) jehr harakteriftiicher Weife hervorgehoben, 
wenn man die Antheilseigner in ihrer Dividende beeinträchtige, 
treffe man feine Leute, Wittwen und Waifen u. ſ. w. Nun, meine 
Herren, man bedenfe: Der kleinſte Antheil bei der Bank ift 
3000 Mark, bei dem Kursitande damals 4000 Mark, und von 
den Antheilen waren vier Fünftel in Händen von folden Leuten, 
die mindeitens vier Antheile, alfo im geringiten Falle 16 000 Mark 
bejaßen, ein Biertel war auch in Händen von Ausländern. Alfo, 
Sie jehen daraus, daß eine Schonung für diefe Antheildeigner, 
die die langen Jahre hindurch erhebliche Dividenden befommen 
haben, in feiner Weife berechtigt war. 

Es zeigte jih aber jehr bald, daß für die Verftaatlichung 
der Reichsbank im Reichstage feine Stimmung war. Die Konſerva— 
tiven und die Sozialdemokraten traten dafür ein, die Antifemiten 
auch; auf der anderen Seite jtanden die beiden Liberalen Fraktionen; 
in der erjten Lejung ſchwieg das Centrum, in der zweiten Leſung 
itimmte aber das Gentrum gegen die Berftaatlihung und zwar 
überwiegend wohl nicht aus wirthichaftlichen, jondern aus parti= 
Eulariftiihen Gründen. E3 war in jenen Streifen damals eine 
itarfe Strömung, welche von der Anjicht ausging: Wenn die 
Reichsbank verjtaatlicht wird, hören die Privatnotenbanfen auf, 
und namentlich die Süddeutichen jchienen es al3 eine Art Sonder: 
recht zu betrachten, daß jie diefe Privatnotenbanten behielten, eine 
nad) meiner Auffaſſung vollkommen falſche Anficht; denn die jo= 
genannte Badiiche, Württembergische und Bayeriſche Bank Haben mit 
den Intereſſen der dortigen Steuerzahler oder mit den Intereſſen 
jener Staaten gar feine Berührung. Es find einfah Aftien- 
gejellichaften und es ift durchaus nicht gejagt, daß ihre Erträgniſſe 
irgendivie den betreffenden Einzelländern zu Gute fommen, ihre 
Aktionäre mögen wer weiß wo wohnen. ‘Für den Kredit jener 
Länder fann aber die Reichsbank in vollkommen ausreichenden 
Maße jorgen, und ich glaube, daß inzwiſchen die Dinge ji wohl 
jo geklärt haben, daß die partifulariftiiche Strömung ſich nicht mehr 
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mit der Fapitaliftiichen verbinden wird. Denn, meine Herren, die 
Nicht-Verftaatlihung der Reichsbank im Fahre 1889 kann bezeichnet 
werden al3 ein Sieg des verbündeten Kapitalismus und Parti— 


fularismns. 
(Sehr richtig!) 

Nun, wenn man aber im Jahre 1889 von der Berftaatlihung 
abjah, Hätte man doc wenigitens glauben jollen, daß gejagt 
worden wäre: Gut, wir wollen die Reichsbank als Privatbanf 
belafjen; da aber das Reich das Recht Hat, die Aktien zum Nenn: 
wert) unter Theilung des Nejervefonds, aljo thatſächlich erheblich 
unter dem Nennwerth aufzufaufen, jo muß, wenn man das Privileg 
verlängern will, doch mindeftens neben den Antheilseignern in 
angemeijener Weife das Intereſſe des Reiches berüdjichtigt werden. 
Nun muß ih aber jagen: Auf Grund der Erträge, weldje die 
Reihsbanf jeitdem gehabt Hat, darf man wohl den Vorwurf 
erheben, daß die NReichsregierung und der Neichdtag, ganz ab- 
gefehen von allen prinzipiellen Geſichtspunkten, thatſächlich auch die 
finanziellen Interefjen des Neiches bei jenen Verhandlungen nicht 
genügend berüdjichtigt haben. 

(Sehr richtig!) 

Meine Herren, ih glaube, daß Niemand, der den Dingen 
objektiv gegemübertritt, dies zu bejtreiten vermag, und ich will mir 
erlauben, das gleich zu beweifen. 

Die Reichsbank Hat in den erjten 15 Jahren, alfo vor Ablauf 
ihres Privilegs, eine Durdjchnittsdividende von 6, Prozent 
vertheilt. Sch werde mir erlauben, die einzelnen Bahlen dem 
ſtenographiſchen Bericht beizufügen: 

1876 6,12 Prozent 1881 6,66 Prozent 1886 5,29 Prozent 


1877 689 1882 7,05 „ 1887 620  „ 
1878 6,30  , 1833 65 „ 1888 5,40 „ 
1879 5 i 1884 6,5 1889 7 2 
1880 6 — 18855 6,24 , 1890 8,81 


Durchſchnittlich 6,33 Prozent. 
Nah Erneuerung des Privilegs: 
1891 7,55 Prozent 1893 7,53 Prozent 
1892 6,38 „ 1894 6,26 „ 
Durchſchnittlich 6,93 Prozent. 


Sch dächte, bei der inzwiſchen eingetretenen Verringerung des 
Zinsfußes wäre e3 wohl angemejjen gewefen, dafür zu jorgen, daß 
den Antheilgeignern vielleicht eine Verzinfung von 5 Prozent bei 
der Weiterführung verblieben wäre; da3 wäre ja immer noch eine 
ſchöne und reichliche Verzinfung für ein Papier, welches die Antheils- 
eigner zum Nennwert) hätten hergeben müſſen. ber welche 
Ergebniffe Hatte num die Reichsbank auf Grund des verlängerten 
Privileg? Das Jahr 1895 Tiegt noch nicht vor. Die erften vier 
Sahre gaben eine Durchjchnittsdividende von 6,93 Prozent, aljo, 
meine Herren, der Durchſchnittsertrag der Reichsbank hat ſich nad) 
der Berlängerung des Privilegs nicht vermindert, jondern um über 
1, Prozent erhöht. Ich glaube, darin liegt der Beweis, daß der 
Reichstag und die Regierung die finanziellen Interejfen der Steuer: 
zahler und des Neichs bei der Weiterführung des Privilegs nicht 
genügend wahrgenommen haben. 

(Sehr richtig!) 
Und e3 ijt nun nicht ohne Intereffe, auf die damaligen Reichstags— 
verhandlungen zurücdzubliden. 

Nachdem die Verjtaatlihung abgelehnt worden war, verjuchte 
unjer Vorfißender, Herr Graf von Mirbad, in Gemeinſchaft mit 
dem Abgeordneten FFreiherrn von Huene wenigjtens eine Ber: 
bejjerung der Reichseinnahmen zu erzielen. Die Banf Hatte bis 
zum Jahr 1891 folgende Verpflichtung: Es wurde eine Verzinjung 
von 41/, Prozent vorweg an die Antheilseigner gegeben, dann 
wurden von weiteren Einnahmen bi8 8 Prozent den Antheilseignern 
die Hälfte und dem Reiche die Hälfte gegeben, und was über 
8 Prozent war, davon befam das Neich drei Viertel. Nun wurde 
das Abkommen jo getroffen, dak von 1891 ab die Verzinjung 
der Antheilseigner von 4'/, auf 3'/, Prozent herabgejeßt wurde, 
von 31/, bis 6 Prozent jollte das Reich die Hälfte und die Antheils- 
eigner die Hälfte befommen und über 6 Prozent jollte das Reid) 
drei Viertel bekommen. Herr Graf von Mirbad und Freiherr 
von Huene beantragten nun, dab die Ziffer von 6 auf 5 Prozent 
herabgefeßt würde und daß von 5 Prozent Ertrag an das Reich 
drei Viertel erhalten follte. Ich glaube, etwas Mäßigeres Fonnte 
man gar nicht beantragen; das war doch wirklich nur eine Kleinigkeit, 
die günftige Situation des Reichs gegenüber den Antheilseignern, 
die auf dem echt der Webernahme der Reichsbankaktien zum 
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Nennwerth beruhte, wenigitens eingermaßen auszunugen. Und was 
entitand? Es entitand ein wahrhaft Ieidenjchaftliher Kampf um 
diefe minimale Forderung. Eine bejonders ſchöne Redeblüthe aus 
der damaligen Zeit will ich nicht unterlafjen hervorzuheben. Der 
Abgeordnete Meyer-Halle bemerkte, daß die Höhe der Dividende 
der Reichsbank für deren Anjehen im In- und Auslande maß— 
gebend fei. 

Meine Herren, ih muß mir geftatten, das erhalten der 
Regierungsvertreter gegenüber diejer Forderung etwas zu beleuchten. 
Der Staatsminifter von Boettiher erklärte, der Reichsbank— 
präjident glaube nicht, daß die Antheilgeigner dieſe Bedingung 
annähmen. Meine Herren, das ift im Neichstage gejagt worden! 
Diejer Antrag hätte die Dividende um , Prozent herabgedrüdt, 
die Antheileigner würden aljo jtatt annähernd 7 Prozent in den 
legten vier Jahren etiva 6'/; Prozent befommen haben, und der 
Staatsminifter von Boetticher erklärte: das würden die Antheils- 
eigner nicht annehmen! Auf Grund diejer Erklärung Hatte der 
Neichstag damals jeinen Beſchluß gefaßt. 

Der Reihsbankpräfident von Dechend jagte damals: 

„Ich nehme deshalb feinen Anftand, ganz offen zu 
erflären, daß ih es für eine ganz außerordentlich Harte 
Maßregel Halten würde, wenn Sie troß der entgegen= 
ſtehenden Bedenken in der Bejchränkung des Gewinnes noch 
weiter gehen wollen, als es die Regierungsporlage thut.“ 


E3 iſt danach außerordentlich” Hart, wenn man den Antheils- 
eignern die Dividende beſchränken will, die thatſächlich in den letzten 
vier Jahren 7 %/, betragen hat, und es wäre nur zu wünjchen, daß 
derartige Anfchauungen über die Härten der Lebensverhältniiie 
jeitens der Regierung aud anderen Klajjen der Bevölkerung gegen: 
über wahrgenommen würden. 

(Beifall.) 

Nun möchte ich aber noch auf einen ganz außerordentlich merk— 
würdigen Umſtand Hinmweifen. Bei den Abitimmungen, welche über 
den Antrag Mirbach-Huene jtattfanden, fam das jeltiame Er— 
gebniß zu Tage, daß die Mehrheit des Reichstags von der Minder- 
heit gejchlagen wurde, d. 5. Diejenigen Parteien, welche dafür 
jtimmten, hatten thatfählih die Mehrheit; troßdem jiegten Die 
anderen Barteien. Und das geichah deshalb, weil diefe anderen 
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Parteien bis auf den letzten Mann erſchienen waren, um die Divi— 
dende der Reichsbankeigner zu ſichern. Die freiſinnige „Nation“ 
rühmt in folgender Weiſe das Verhalten der freiſinnigen Partei in 
dieſer hochwichtigen Frage, ob die Reichsbankeigner '/, %, mehr 
oder weniger Dividende erhalten jollen: 

„Bon den 36 Freifinnigen waren 30 zur Stelle und 
ftimmten einhellig für die Regierung. Die Partei war in 
einer Stärke von fünf Sechsteln, von 83 °/, anweſend, 
während die Betheiligung der nicht der freifinnigen Partei 
angehörenden Mitglieder fih auf 48%, bezifferte.e In 
diefem Fall hat die freifinnige Partei nicht allein die Be— 
ihlußfähigfeit, fondern allem Anjchein nad) auch die Ma— 
jorität für die Regierung gerettet.” 

Ehre, wem Ehre gebührt! 

(Heiterfeit.) 
Meine Herren, die volle Anerkennung für diejen Beichluß wollen 
wir in feiner Weiſe bejchränfen. 


Die Erfahrungen, welche damal3 gemacht wurden, werden 
doch, glaube ich, bei der nächiten Verhandlung nicht wirkungslos 
bleiben. Der Antrag Mirbad=Huene bedeutete thatjächlich weiter 
nichts, al3 daß man den Rüdgang des Zinsfußes von 1875 von 
etwa 1%, auch auf die Antheilseigner der Reichsbank zur An— 
wendung bradte. Im Jahre 1899 wird ja wieder freie Bahn fein 
und das Reich wird dann in der Lage fein, die Reichsbank, da 
der Rejervefonds auf 30 Millionen — das it das Marimum — 
angewachjen ijt, in folgender Weife erwerben zu können. Die 
Reichsbank hat 120 Millionen Mark Kapital, die das Reich zum 
Nennwerth, alfo für 120 Millionen übernehmen kann. Außerdem 
fommt dem Reich die Hälfte des Nefervefonds, alfo 15 Millionen, 
zu Gute, jo daß das Reich für die Reichsbank 105 Millionen zu 
zahlen hat, eine Summe, die man gegenwärtig mit 3'/, Millionen 
Mark Zinjen für das Reich aufbringen kann. Im Falle einer Con— 
verjion würde vielleicht noch weniger dafür ausreichend fein. 


Nun erhielten die Antheilseigner im Jahre 1893 9 Millionen 
und im Sahre 1894 7'/, Millionen. Sie fehen aus diefen Ziffern, 
um wie viel es fich hier Handelt. Im den vier Jahren, über welche 
Abſchlüſſe vorliegen, haben die Neihsbankantheilseigner 20 Millionen 
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mehr erhalten, als das Reich aufzubringen gehabt Hätte, wenn es 
die Reichsbank übernommen hätte. 

(Hört, Hört!) 
In den zehn Jahren, für welde im Jahre 1889 die Reichsbank 
den Antheilgeignern noch überlaffen wurde, wird das, was dem 
Neid dadurch entgangen ift, auf mindeſtens 40, vielleicht bei ähnlich 

günftigen Ergebniffen, wie in den eriten Jahren, bis an 50 Mil- 
lionen zu jchäßgen fein. Die Ablehnung des Antrags Mirbach— 
Huene bedeutet ein reines Geſchenk von 6 Millionen an die Ans 
theilseigner für dieſe zehn Jahre. 

Meine Herren, nach diefen Ergebniffen ift doch wohl nicht 
daran zu zweifeln, daß im Jahre 1899 mit einer ganz anderen 
Energie die Interejfen der Steuerzahler wahrgenommen werden 
müſſen, als dies damals der Fall war, und ich glaube, daß Diele 
Zahlen und dieſe Erfahrungen doch aud in den Gentrumsfreijen 
nicht wirkungslos jein werden, und daß es auch in diejen Kreifen 
dann nicht wieder gelingen wird, die fapitaliftiihe Ladung unter 
der partifulariftiichen Flagge zu deden. 

Nun möchte ich gleich vorweg jagen: in der Preſſe Hat man 
damal3 — und wird es unzweifelhaft auch diesmal wieder — er= 
klärt: es handle fi um einen Anfturm der Agrarier und der Bis 
metalliiten gegen unjere bewährte Neichsbant. Davon fann gar 
feine Rede jein. Ein thatjächlicher Zufammenhang zwijchen agra= 
riſchen und bimetalliftifchen Beſtrebungen einerjeit3S und den auf 
die Weberführung der NReichsbanf in den Staatsbejiß andererjeits 
ift meiner Anficht nah gar nicht vorhanden, wohl aber ift ein in= 
direfter Zufammenhang injfoweit vorhanden, als in dieſer Frage, 
wie in den anderen ‘ragen, die Vertreter eines einjeitigen Groß— 
fapitalismus auf der einen Seite ftehen und die Vertreter der wirth- 
ichaftlich berechtigten Intereſſen auf der anderen. 

(Sehr richtig!) 

Ich möchte auch von vornherein ablehnen, daß es jich Hier, 
wie auch Schon in der Preife angedeutet worden ijt, etwa um eine 
Art Rache der Bimetalliften gegen den Herrn Reichsbankpräſidenten 
Koch Handle, dag man aus diefem Grunde die Verjtaatlichung 
betreibe. Wir können ja darauf Hinweifen, daß wir vor zehn 
Jahren mit derſelben Energie die Verftaatlichung unſererſeits ange— 
itrebt Haben, zur Zeit als Herr von Dechend, der in der Währungs: 


frage auf unjerem Standpunkt gejtanden Hat, an der Spiße ber 
Reichsbank war. Alfo um perjönliche Dinge Handelt es fich hier 
abjolut nit. Wenn Herr Dr. Bamberger Reihsbanfpräfident 
mwürde, was ja nad) manchen Richtungen hin einen kaum bemerkens— 
werthen Unterjchied machen würde, 
(Heiterfeit.) 

jo muß ich jagen: ich würde nicht entjchiedener die Verftaatlihung 
der Reichsbank erftreben, al3 wenn einer der entichiedeniten Bi: 
metalliiten an der Spite de3 Inſtituts ftände. Das macht gar 
feinen Unterfchied, um ſolche perjönlichen Dinge Handelt es ſich 
hierbei nicht. 

Die Ueberführung der Reichsbank in den Staat3bejig würde 
eine weſentliche Aenderung der Einrihtungen der Reichsbank über: 
haupt nicht hervorrufen. Eine ziemlich beiläufige Einrichtung würde 
allerdings wegfallen, die Notenfteuer und die dadurch hervorgerufene 
ſehr überflüffige Kontingentirung, eine verunglüdte Nahahmung des 
englifchen Syſtems. Aber, meine Herren, ich bin der Meinung, daB 
man alle möglichen Kautelen jchaffen fol, um die Sicherheit der 
Reihsbant in jtaatlichem Beſitz durchzuführen, und nach diejer Richtung 
geht der dritte Theil der Nejolution, die Ihnen vorgelegt iſt. ch 
habe zu dieſem dritten Theil dieſer Rejolution nod eine kurze 
Bemerkung zu machen. 

ALS das Bankgeje im Jahre 1875 erlajjen wurde, war Die 
Hauptfrage die der Notendedung. Seitdem aber ift die Trage der 
Notendekung thatfählich ftark in den Hintergrund getreten dadurch, 
daß fih das Giro- und Depofitenwejen ganz außerordentlich ent- 
widelt hat. Unter Depofiten verjtehe ich Hier natürlich nicht die der 
Reichsbank übergebenen Staatspapiere und dergleichen, jondern es 
Handelt ſich Hier um die täglich fälligen Verbindlichkeiten, um die 
Gelder, welche bei der Reichsbank eingezahlt werden und auf Giro— 
£fonto wieder zur Auszahlung gelangen. Für dieſe iſt eine gejeßliche 
Dedung gar nicht vorgejehen, obgleich dies der Punkt ift, bei dem 
in kritiſchen Zeiten die Sicherheit der Reichsbank zuerit in Frage 
gejtellt werden könnte. Diefe Depojiten find ja auf nahezu eine 
Halbe Milliarde angewachſen, und es iſt abjolut nothwendig, daß 
geſetzliche Dedung hierfür vorgejehen wird, ebenſo wie für die Bank— 
noten. Es ift das nicht nur nothwendig für die Reichsbank, jondern - 
auch für die Privatbanten, welche Depofiten annehmen, um einen 
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Schuß für das Publikum zu bilden, welches dieje Depojiten giebt, 
damit in kritiſchen Seiten nicht diefe Banken verjagen. Ih würde 
e3 für wünfchenswerth halten, daß in ähnlicher Weife wie in England 
eine Trennung diejer Depofitenbanfen von den Spefulationsbanfen 
erfolgte; es würde aber zu meit führen, wenn ich Hierauf näher 
eingehen wollte. 

Meine Herren, über die wirthichaftliche Seite, wie fie durd) 
den Zuſatzantrag des Herrn Grafen von Mirbad, mit dem id) 
vollſtändig einverftanden bin, Hier herangezogen worden ift, wird 
der Herr Referent weitere Ausführungen machen. Sch glaube, 
e3 kann feinem Zweifel unterliegen, daß, wenn die Reichsbank in 
den Reichsbeſitz übergeführt ift, fie aufhören muß, wie jeßt, eine 
Bank zu fein, welche eigentlich Tediglih nur dem großen Verkehr 
dient; e8 muß dann dahin gearbeitet werden, daß auch die aus— 
gezeichneten Einrichtungen der Reichsbank allen Klaffen der Be— 
völferung zu Gute fommen. 

(Sehr richtig!) 

Eine Forderung, die wir ſchon vor zehn Jahren nad) diejer 
Richtung Hin gehabt haben, ift nun glücklich erfüllt. Es war Die, 
daß das Genoſſenſchaftsweſen hier mehr herangezogen werde. Dank 
den Bemühungen unjeres Herrn Vorfigenden im Reichstage haben 
wir die Theilhaft der Genojjenfchafter erlangt und jeßt in der 
Preußischen Gentralgenofjenjchaftsfafle den Anfang eines Inſtituts, 
welches die Vermittlung zwifchen den Streifen, die fih in den 
Genofjenjchaften zufammenthun, namentlich aus der Landwirthichaft, 
jpäter, wie ich hoffe, auch aus dem Handwerk, und der Reichsbank 
bildet. 

Meine Herren, ich hoffe, daß, wenn wir jeßt Diefe Bewegung 
zur Verjtaatlihung der Reihsbanf mit allem Nachdruck aufnehmen 
werden, daß wir dann das neue Jahrhundert mit einer wirklichen 
Reichsbank beginnen werden, nicht mit einer Reichsbank, die wie 
jeßt nur eigentlich mehr den Namen einer Reichsbank führt und im 
Intereſſe des Privatkapitals zu arbeiten gezwungen it. Sch Halte 
e3 für eine außerordentlich wichtige Forderung, die Reichsbank voll 
ftändig in den Dienft der Allgemeinheit zu ftellen, indem das Reich 
von den ihm zuftehenden Recht der Kündigung im Jahre 1900 
Gebrauch macht und die Reichsbank in Reichsbejig überführt. 

(Lebhafter Beifall.) 


VBorjigender Graf von Mirbadys Sorquitten: Meine Herren, 
dem Herrn Abgeordneten Dr. Arendt find wir jehr oft zu beſon— 
derem Dank verpflichtet geweſen, ich erlaube mir auch heute, ihm 
denjelben in Ihrem Namen auszufprechen. 

Sch ertheile nunmehr Herm von Kardorff das Wort. 

Erſter Berichterjtatter Landrat) a. D. Reichtagsabgeordneter 
von Kardorff » Wabnig: Meine Herren, mein verehrter Freund 
Dr. Arendt ijt feiner ganzen Veranlagung nad immer etwas 
optimiftifch, und wenn er die Zuverficht ausgeſprochen hat, daß der 
Reichstag im Fahre 1900 den Gründen gar nicht würde wideritehen 
fönnen, die er heute in fo beredter Weije für die Verſtaatlichung 
der Reichsbank hier zur Geltung gebracht hat, jo fürchte ih, daß 
die Majorität des Reichstags doch diefer Anſchauung im Jahre 1900 
faum folgen wird. Wir haben dazmwijchen allerdings eine Reichs— 
tagswahl liegen; wie dieſe Reichstagswahl aber ausfallen wird, 
wiljen wir alle noch nicht. Sie wilfen ja, meine Herren, daß es 
eines der unberechenbarjten Dinge ijt, die Majorität eines künftigen 
Reichstags im Voraus zu beftimmen. Mber ich fürchte allerdings, 
daß das Gentrum von der Anfhauung gegen die Verjtaatlihung 
der Reichsbank, die e3 jeiner Zeit gehabt Hat, nicht zurücktreten 
wird, wenigjtens nicht jo leicht zurüdtreten wird; indejjen man 
muß die Hoffnung nicht aufgeben, daß geſunde Gedanken und 
Anſchauungen ſich durchringen; aber meine Hoffuung ift nicht eine 
jo ganz große wie die meines Freundes Dr. Arendt. 

Aber, meine Herren, was ich glaube mit einigen Chancen 
vorausjagen zu können, das jind diejenigen Menderungen im Statut 
der Reichsbank, auf die der Herr Referent im letzten Theil feiner 
Ausführungen zurüdgelommen if. Er Hat mit großen Rechte 
ausgeführt, daß, als das Neichsbankgefeg erlaffen wurde, Die 
Metalldedung der Notenausgabe eine der wichtigſten Beitimmungen 
war, die in dem Geſetz feitgelegt wurde. Die Musgabe der unge: 
dedten Noten wurde damals auf den Betrag von 240 Millionen 
fontingentirt und damit eine gewijfe Grenze geichaffen gegen eine 
übermäßige Notenausgabe, während über diefe Summe hinaus 
eine Dprozentige Steuer eintritt. Aber damit ift die Sache doch 
nicht abgemacht. Unſere Neich3bank leidet — und das ift meiner 
Meinung nach ein Fehler, den fie von Anfang an in fich getragen 
hat, und ich Habe darauf jchon in der legten Reichstagsverhandlung 
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hingewiefen — meiner Auffajjung nad) daran, daß die Ausgabe 
für ungededte Noten nicht in ein bejtimmtes rechnungsmäßiges 
Verhältnig gefegt wird zur Metalldedung. Wie e8 heute Liegt, ift 
den Bankantheilseignern ganz gleichgültig, wie der Metallichag der 
Bank ift, und das kann ihnen auch ganz gleichgültig fein; denn 
fie nehmen darum nicht weniger oder mehr Dividende ein. 
240 Millionen ungededte Noten find immer auszugeben, fie können 
diefe Summe nicht ändern, fie haben alfo auch gar fein Intereſſe 
daran, ob der Goldſchatz der Bank 200 oder 1000 Millionen hoc) 
it, und ich wünſchte, daß ihnen dieſes Intereſſe durch gejeßliche 
Beitimmungen eingeflößt, daß der Goldmetallihag der Reichsbank 
ein möglichjt Hoher wird. 

Meine Herren, es ijt nad) meiner Auffaljung der heutigen 
Bewegung gegenüber — der Herr Referent hat ganz richtig auf 
die große Entwidelung des Giro» und Chedverkehr3 Hingewiefen — 
abjolut nothwendig, dab die Metalldefung jet ganz anders ein— 
gerichtet wird als früher; fie muß eine viel ftärfere fein. 

Dies iſt, will ich einmal jagen, im Augenblid viel weniger 
ein mwirthichaftliches Intereſſe, obwohl bei Krifen es auch als ein 
ſolches bezeichnet werden kann; aber für den Kriegsfall jollten wir 
uns doch vergegenwärtigen, daß die franzöfiiche Bank einen Gold— 
ihaß Hat, der doppelt jo groß ijt wie der umferige oder ſogar noch 
größer — wenn man zum Goldbejtande der Reichsbank hinzurechnet 
den Goldbeitand, den die Privatnotenbanfen haben, jo wird es das 
Doppelte an Gold fein, worüber die franzöfiihe Bank verfügt —; 
daß ferner der ruffiiche Finanzminifter es fertig gebracht hat, un— 
gefähr über 2000 Millionen Gold verfügen zu können, ift Ihnen 
befannt, und dem gegenüber beträgt der Beitand unferer Reichsbant 
an Metalldedung nur etwa 800 bis 900 Millionen. Bon unjerer 
Metalldedung ift aber noch in Abzug zu bringen der Beitand an 
Silberthalern. Es werden aljo im bejten Falle 600 Millionen an 
Gold fein, über die wir verfügen. Das ift ein ſolches Mißverhältniß, 
dab es wirklich für den Kriegsfall den allergrößten Bedenken unter: 
liegen muß. Im Kriege wird ja doch die Ausgabe von Noten 
erfolgen müſſen, und da hängt der ganze Kredit des Landes jehr 
wejentli davon ab, wie weit die Noten, die ausgegeben werden, 
duch Metall gededt find. ch glaube, diejen Vorſprung zu be: 
jeitigen, den heute andere Länder, namentlih Frankreih und Ruß— 
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land, in den legten Jahrzehnten vor uns erlangt haben, muß eine 
unferer eriten Aufgaben fein. 


Die Reichsbank hat ja im Ganzen die Aufgabe, die der Herr 
Referent ſchon gekennzeichnet Hat: fie fol den internationalen Verkehr 
regeln und aufrecht erhalten, fie fol die Baluta des Landes aufrecht 
erhalten und dafür forgen, daß den Bedürfniſſen des inländijchen 
Metallgeldverfehrs ſowie des anderen Geldverkehrs Genüge geichieht. 
Aus diefen ihren Aufgaben geht aber mit Nothwendigfeit hervor, 
daß fie auch gleichzeitig ein anderes Bedürfniß nach beiter Möglich- 
feit zu befriedigen hat, und das ift der Punft, auf den der Herr 
Neferent im allerlegten Theile feiner Ausführungen zurückkam, 
nämlich das Kreditbebürfniß. 


Nun Liegt es ja in der Natur einer foldhen Reichsbank — 
mag fie al3 Staatsinjtitut oder jo fortgeführt werden, wie fie heute 
beiteht, aljo eine Privatbank fein, deren Grundfapital im Beſitz von 
Antheilseignern ift — e3 liegt in der Natur eines ſolchen Jnftitutg, 
welches diefe große Mufgabe zu erfüllen Hat, daß es bezüglich der 
Kreditgewährung einigermaßen beſchränkt it. Man Hat wohl das 
Anfinnen geftellt, die Reichsbank jolle, namentlich um der Landwirth— 
ihaft gerechter zu werden und auch fie an dem Kredit mehr zu 
betheiligen, nicht bloß kurzſichtige, jondern auch Tangfichtige Wechjel 
auf ſechs Monate nehmen. Aber jeder, der mit dem Bankweſen 
und den gejammten Geldichiebungen einigermaßen vertraut ift, weiß, 
daß dies bei einem Bankinftitut nicht möglich ift. Der Landwirth- 
ihaft kann nur dadurch geholfen werden, daß — worauf der Herr 
Referent auch hinwies — Genoſſenſchaften, Kreditinjtituten, Die zu 
Gunſten der Landwirthichaft aufgebaut werden, jeitens der Reichsbank 
ein Kredit gewährt wird. Diefen Inftituten gegenüber kann fie 
dann den Kredit verlängern, und dieje Inftitute wieder können den 
Landwirthen auf Iangfichtige Wechfel Kredit geben. Den einzelnen 
gegenüber wird e3 immer ungeheuer ſchwer Halten, feitens Der 
Reichsbank Wechjeln eine längere Kreditfrift zuzugeftehen. 


Aber, meine Herren, die franzöfiiche Bank hat fcheinbar aller: 
dings doch eine größere Beweglichkeit gezeigt, dem Eleinen Gewerb— 
treibenden, dem Eleinen Handelsmann, auch dem Heinen Orundbejiger 
Kredit zu gewähren,al3 unfere Reichsbank es bisher vermocht hat. Es 
werden kleine Appoints leichter bei der franzöfifchen Bank begeben, wie es 
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bei der Reichsbank nach den bisherigen Gepflogenheiten möglich und 
üblich geweſen ift, und dieſer Punkt wird bei der Verlängerung des 
Reihsbankprivilegiums vor allem ind Auge gefaßt werden müſſen. 
Sollte die Verſtaatlichung der Reichsbank nicht gelingen, die aller: 
dings eine Ausgeftaltung unferer Reichsbank in diefer Richtung am 
meiſten gewährleijten würde, fo wird es Hoffentlich bei der neuen 
Drganifation gelingen, diejen Punkten, die für das wirthichaftliche 
Aufblühen des Landes und auch für die politiiche Sicherung des— 
jelben im Kriegsfalle ihre ungeheure Bedeutung Haben, bei der 
Verlängerung des Bankprivilegiums volle Geltung zu verjchaffen. 


IH möchte meine Bemerkungen Hierauf beſchränken, da ja 
die Bankfrage nicht das Intereſſe Hat wie andere fragen, die zur 
Zeit die Welt bewegen. Unſer Intereſſe liegt mehr in ihrem gegen- 
wärtigen Leiter, und wir wiljen leider, daß derjelbe unfer energifchiter 
Gegner ift, und leider auch unfer energifchiter Gegner in der Wäh- 
rungsfrage. Er gehört zu den Herren, die, während in der Wäh— 
rungsfrage ſonſt von der großen Mehrheit des Reichstags und 
von der Regierung zugegeben wurde: ja, wenn England die inter: 
nationale Doppelwährung madt, dann haben wir gar feine Ber: 
anlafjung, einem ſolchen internationalen Bunde nidyt beizutreten, — 
ich fürchte, der Herr Bankpräfident Koch ftellt fich feinen bisherigen 
Aeußerungen in der Währungsfrage zufolge auf den Standpunft: 
auch wenn England den internationalen Bimetallismus acceptirt, 
müfjen wir unfere bewährte Goldwährung behalten. Zu welchen 
wirthichaftlichen Zuftänden aber diefe bewährte Goldwährung uns 
geführt Hat, wird ja an anderer Stelle zu erörtern jein. 


Sch möchte meine Nuseinanderjegungen über die Bankfrage 
hiermit bejchließen. 
(Lebhafter Beifall.) 


Borfigender Graf von MirbadjeSorquitten: Meine Herren! 
Ich möchte in Ihrem Namen dem bewährten Vorkämpfer in allen 
agrarifchen und finanziellen Fragen, Herrn von Kardorff, unjern 
Dank für jein Referat ausiprehen. Ich bitte meinen verehrten 
Nahbar, Herrn Rettich, einen Nugenblid das Präfidium zu 
übernehmen; meine getreuen Mitarbeiter im Präfidium Haben mich 
verlafjen. Ich muß den Antrag, den ich geitellt habe, mit kurzen 
Worten begründen. 
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Domänenrath NReichstagsabgeordetner Rettich-Roſtock [das 
Präſidium übernehmend]: 

Ich eröffne die Diskuffion und ertheile zur Begründung feines 
Antrages, den die Herren auf Nr. 3 der Drudjadhen in Händen 
haben, Herrn Grafen von Mirbach das Wort. 

Antragiteller Graf von Mirbad-Sorquitten: Meine Herren, 
ih möchte zunächſt auf die Ziffern der von Herrn von Kardorff 
berührten Goldbeitände der Banken eingehen; denn die find, glaube 
ich, von erheblichem Intereſſe. Ich Habe fie übrigens ſchon im 
Reichstag erwähnt. 

Der gejammte Goldbeitand der Banken in Europa beträgt 
etwa 7°/, Milliarden Franes, und davon befigen Frankreich und 
Rußland, die ja auch ſonſt manche nahen Beziehungen Haben, zu: 
janımen allein 4 Milliarden, aljo über die Hälfte. Dazu kommt 
aber noch der Beitand des Reichsſchatzes in Rußland mit 
21), Milliarden Francs Gold! 

Zur Begründung meines Antrages muß ih vor allem auf 
die Verhältniffe der franzöfiihen Bank Hinmweijen, deren Studium 
überaus wichtig iſt für die Beurtheilung diefer Frage. Der Diskont 
derjelben jtellte jich gegenüber demjenigen der Reichsbank in den 
Jahren 1890 bis 1895 folgendermaßen: 


Franzöſiſche Bank in Paris. Reichsbank in Berlin. 


1890 3,00 Prozent. 1890 4,52 Prozent. 
1891 3,00 „ 1891 3,80  „ 
1892 2,70 „ 1892 320  „ 
1893 2,50 „ 1893 4,07 „ 
1894 2,50  „ 1894 312 „ 
1895 2,00 1895 3,14 


Welch koloſſaler Borfprung, welch riefige Begünftigung darin 
für die franzöfifhen Gewerbe und für den franzöfiichen Handel 
gegenüber den deutjchen Gewerben und dem deutſchen Handel liegen 
— die Diskontſätze der engliihen Bank will ich Ihnen nicht untere 
breiten, fie jtehen in der Mitte zwijchen den Deutjchen und 
frangzöfifchen und find lange nicht jo günjtig, d. h. jo niedrig wie 
die der franzöfiichen Banf —, das brauche ich wohl nicht bejonders 
zu betonen. 

Nun frage ih: Wie ift das in Frankreich möglid, während 
es hier bei uns unmöglich erjcheint? — Und da muß ich allerdings 
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auf einen Punkt zurückkommen, den Herr von Kardorff bejonders 
hervorgehoben hat: das ift nur möglich bei einem Baarbankbeitand, 
wie die franzöfiihe Bank ihn Hat, und bei einem Baarumlauf, wie 
er in Frankreich befteht. Sch unterbreite Ihnen Hier die Hiffern 
vom 28. Februar 1895; danad) hatte damals die franzöfiicde Bank 
einen Baarbeitand in Gold von 2149 Millionen Franc und von 
1238 Millionen Franes in Silber, alfo zufammen 3387 Millionen 
oder über 3'/, Milliarden Franes. Die Reichsbank Hatte damals 
einen Metallbeitand von nahezu einer Milliarde Franc in Gold 
und etwa 1, Milliarde in Silber, insgefammt aljo nur 
1'/; Milliarde Francs in Metall gegen dort 3", Milliarde, das 
heißt gegenüber dem franzöfiihen Bankbeitande recht wenig. Die 
Notenzirkulation der franzöfiihen Bank am 28. Februar 1895 
betrug 3?/, Milliarden Francs; das PVerhältnik der Baardedung 
zur Birkulation war rund 92 Prozent. 


Bei der franzöjiihen Bank ift die Notenemijfion bis zu vier 
Milliarden Frances volllommen unbeſchränkt. E38 eriftirt auch Fein 
Zwang Hinfichtlih der Metalldeckung der Depoſiten. Das Giro 
Konto bejteht dort wie bei uns; aber die Verwaltung der franzö= 
jiihen Bank legt den größten Werth auf eine entiprechende Metall- 
deckung aller Verbindlichkeiten, alfo auch der aus dem Giro-Konto. 
Frankreich brauchte darin eigentlich viel weniger ängjtlich zu jein 
als wir, wegen der enorm hohen Hartgeldzirkulation in der Be— 
völferung, die der Bank doch jederzeit zugänglich iſt. Sie beträgt 
dort einjchließlich des Baarvorraths in den Banken etwa 165 Marl 
auf den Kopf der Bevölkerung; bei uns beträgt fie etwa 60 und 
in England etwa 65 Mark pro Kopf. Sie jehen aljo hier Eolojjale 
Unterjchiede. Frankreich verdankt dieſen Vorzug vorwiegend der 
freien bimetalliftiichen Prägung beider Edelmetalle durch 70 Jahre. 

(Sehr richtig!) 

Wir können über eine jo ftarfe Metalldedung wie Frankreich 
nicht ohne weitere8 verfügen, wir müfjen fie aber anftreben. Es 
wird uns auch viel fchwerer, fie feitzuhalten, weil wir nicht in dem 
Umfange Gläubigerland jind wie Frankreich; aber, wie gejagt, an— 
geftrebt muß der Zuſtand unbedingt werden. Darin hat Herr 
von Kardorff volllommen Recht: nur wenn wir eine jehr jtarfe 
Metalldefung Haben, kann die Neihsbanf das leiften, was Die 
franzöfiiche Bank präftirt, und was ich im Intereſſe des deutichen 
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Handels und der deutſchen Gewerbe wünſche. Zur Durchführung 
eines möglichſt ſtabilen niedrigen Diskonts gehört allerdings ein 
Verzicht der Reichsbank auf ſo hohe Gewinne, wie ſie bisher den 
Aktionären der Reichsbank zugebilligt wurden. Die Bank von 
Frankreich iſt ebenſo ein Aktienunternehmen wie die Reichs— 
bank; aber die Verwaltungsgrundſätze ſind doch recht erheblich 
andere. Gegenüber den Anforderungen, die ich an ein ſolches In— 
ſtitut zu ſtellen wünſchte — ich will damit keinen Vorwurf aus— 
ſprechen, nur eine Thatſache regiſtriren —, ſcheint es mir doch, als 
ob bei uns das Schwergewicht noch immer zu ſehr auf die In— 
tereſſen der Aktionäre gelegt wird. 
(Sehr richtig!) 

Das iſt freilich vielfach beitritten worden; man fann mit 
ihönen Worten alles Mögliche zu bemweifen verſuchen. Aber die 
Ziffern ſprechen unbedingt für jene Annahme. 

Daß die leitenden Grundjäße der Bank von Frankreich doch 
in leßter Zeit ganz andere waren bezw. noch find, erhellt aus 
folgenden Zahlen. Der Reinertrag iſt gejunfen von 57 Millionen 
srancs im Jahre 1881 auf 219, Millionen im Jahre 1894, 

(Hört! Hört!) 
und die Dividenden find jeit 1882 ftetig gejunfen und zwar von 
290 Franc pro Aktie in 1882 auf 113 Franes in 1894. 

(Hört! Hört!) 

Das jind Ziffern, die unmiderleglid und unumftößlich find. 
Sch bin überzeugt, daß wir zu ähnlichen Verwaltungsgrundfäßen 
leichter übergehen könnten bezw. würden, wenn die Reichsbank in 
den Beſitz des Neiches übergeführt wird. Es Handelt fich Hier nicht 
um ein landwirthichaftliches Satexeilen vielmehr um das des Handels 
und der Gewerbe. 

Ich erlaube mir, Ihnen zu der Reſolution der beiden Herren 
Referenten meinen Antrag zu empfehlen. 
(Lebhafter Beifall.) 

Graf don Mirbah-Sorquitten (den Vorſitz wieder über— 
nehmend): Ich eröffne die Diskuffion über diefen Gegenjtand, — 
Wortmeldungen haben bisher nicht jtattgefunden; ich Eonjtatire, daß 
dies auch jet nicht der Fall ift. Ich frage die Herren Referenten, ob 
fie da8 Wort noch wünſchen — das ift nicht der Fall. Wir fommen 
demnach zur Abjtimmung. 


Die Rejolution des SKorreferenten Landtagsabgeordneten 
Herrn Dr. Arendt lautet: 

„Die XXI. General: Berfammlung der Vereinigung 
der Steuer: und Wirthſchafts-Reformer beſchließt: 

An den Herrn Reichskanzler, den Bundesrath, den 
Reichstag und den Preußifchen Landtag das Erſuchen zu 
richten, 

daß bei der durch das Banfgejeß vom 14. März 1875 vor- 

gejehenen zehnjährigen Erneuerung der Privilegien der 

Notenbanfen nach folgenden Grundfäßen verfahren wird: 

1. Sm Interejje der Vereinheitlichung des deutſchen Noten 
banfwejens und im Intereſſe der Steuerzahler macht 
der Bundesrath von der ihm gejeglich zujtehenden 
Befugniß Gebraud, zum 1. Januar 1901 den Privat: 
notenbanfen das Recht der Rotenausgabe aufzufündigen. 

2. Im Interejje der Steuerzahler und behufs Ausbildung 
der Reichsbank als Mittelpunkt für eine den wirth: 
ichaftlichen und jozialen Bedürfniffenaller Bevölferungs- 
klaſſen entjprechenden Kreditorganijation Hatder Bundes 
rath das ihm gejeglich zuftehende Recht auszuüben, 
die Antheile der Reichsbank am 1. Januar 1901 
zum Nennwert) unter Theilung des Rejervefonds von 
30 Millionen Mark zu erwerben, jo daß die Reichsbank 
künftig für Rechnung des Reichs betrieben wird.“ 

Mein Zujaßantrag zur Nr. 2 Hat folgenden Wortlaut: 

„Sm Beſitze des Reichs kann die Neichsbant, 
wenn jie jich lediglich auf eine angemejjene Verzinſung 
des vom Reich für ihren Erwerb herzugebenden 
Kapitals bejchräntt, ihren Kredit dem deutſchen Handel 
und Den Deutjchen Gewerben zu weit niedrigeren 
Zinsfuß zur Verfügung jtellen al3 das gegenwärtig 
geichteht.“ 

3. Bei den hierdurch erforderlich werdenden Abänderungen 
des Bankgeſetzes von 1875 ift entjprechend der ſeit 
1875 hervorgetretenen Bedeutung des Giro- und 
Depojiten = Verfehr8 eine gejeglihe Regelung der 
Dedung der Depojiten der Reichsbank und aller 
Banfen herbeizuführen.“ 
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Sch bitte, daß diejenigen Herren, welche die Nr. 1 nicht ans 
nehmen wollen, die Hand erheben. — Ich Fonjtatire die einftimmige 
Annahme. 

Ich bitte, daß diejenigen Herren, welche für den Fall der 
Annahme der Nr. 2 meinen Zufaßantrag nicht acceptiren wollen, 
die Hand erheben. — Auch hier erfolgt fein Widerſpruch. 

Ich Bitte nun, daß die Herren, welche die Nr. 2 mit dem 
Zufaße nicht acceptiren wollen, die Hand erheben. — Auch hier 
beiteht fein Widerſpruch. 

Wir gehen nun zur Abftimmung über den legten Punkt über; 
ih darf wohl annehmen, wenn fein Widerſpruch erfolgt, daß derjelbe 
ebenfalls einjtimmig angenommen ift. — Ich Eonjtatire das. 

Ich ſchließe die Sigung und bitte die Herren, morgen um 
10 Uhr wieder pünktlich hier zu erjcheinen. 


(Schluß der Sitzung 2%/, Uhr.) 


Etener u. Birchicafts: Reformer. 5 


Bweiter Tag: 
Dienftag, den 25. Februar 1896. 


Der Borjigende Graf von Mirbach-Sorquitten eröffnet die 
Sigung gegen 10'/, Uhr. 

Vorſitzender Graf von Mirbach⸗Sorquitten: Meine Herren, 
wollen Sie die Güte Haben, Platz zu nehmen, damit wir Die 
Sitzung eröffnen können. 

Ich eröffne die Generalverſammlung. 

Zunächſt erlaube ich mir, den Herren mitzutheilen, daß wir 
durch den Beſuch des Herrn Dberjägermeilter8 Raeder aus 
Dänemark, eines hervorragenden Agrariers und Bimetalliſten, erfreut 
werden. Ich bitte Sie, den Herrn durch Erheben von Ihren 
Plätzen zu begrüßen. 

(Die Verſammlung erhebt ſich.) 

Oberjägermeiſter Raeder-Palſtrup: Meine Herren, ich danke 
Ihnen ſehr für Ihre freundliche Begrüßung. 

Vorſitzender: Wir kommen jetzt zum dritten Gegenſtande 
unferer Tagesordnung: 


„Welche wirthichaftspolitifchen Erfahrungen liegenjeitder 

XIX. General-Berfammlung am 20. und 21, Februar1894 

vor. Die Mittel zur WUbhilfe des wirthichaftlichen 
Rothitandes.‘ 


Ich ertheile das Wort dem erſten Herrn Referenten, Herrn 
Fabrikbeſitzer Otto Wülfing. 

Erſter Berichterſtatter Fabrikbeſitzer O. Wülfing-M.«Gladbach: 
Meine Herren! Der freundlichen Einladung Ihres verehrten Vor— 
ſihenden, ein Referat für die diesjährige Generalverſammlung zu 
ubernehmen, bin ich um jo lieber gefolgt, als ich gern eine Ge: 
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legenheit benuße, meiner tief gemwurzelten Weberzeugung Ausdrud 
zu geben, daß Landwirthſchaft und Induſtrie innig auf einander 
angewiejen find, daß unfere deutſche Induftrie nicht gedeihen kann, 
wenn die Landwirthichaft nothleidet, und daß nichts ſchlimmer und 
verberblicher jein kann für beide Theile, als wenn jie fich befehden, 
wie zwei feindliche Brüder. 

Die Landwirthihaft it die Grundlage unferes geſammten 
wirthichaftlichen Lebens, und ein Land, welches bei einigermaßen 
befriedigenden Ernten, wie in den Jahren 1893, 1894, im Stande 
war, jo viel Getreide zu bauen, daß es jede Einfuhr von Brot: 
forn hätte entbehren können, ein ſolches Land, unfer geliebtes 
Deutjchland, kann nicht als Induftrieftaat bezeichnet werden, und 
wenn feine Induſtrie noch viel bedeutender wäre, als fie jchon üft. 

Deutjchland aber als Imduftrieftaat Hinzuftellen, deſſen Land» 
wirthichaft im Intereſſe der Induſtrie Opfer bringen müſſe, das, 
meine Herren, iſt das traurige Verdienft des Generald ohne Ar 
und Halm, der, indem er in der Anduftrie Hoffnungen erweckte, 
die ſich nicht erfüllen konnten, und der Landwirthichaft zu dieſem 
Zmwede Opfer zumuthete, die erfolglos waren, die Kluft zwijchen 
den feindlichen Brüdern immer weiter öffnete. Und doch iſt dieſe 
Kluft jo Leicht nicht nur zu überbrüden, fondern auszufüllen und 
für immer zu bejeitigen, wenn das Grundübel, welches den Land— 
wirthen allein die Bezeichnung „begehrlihe Agrarier“ verichafft 
hat, mit der Wurzel ausgerottet wird, unfere „bewährte Gold— 
währung. 

Die Goldwährung und die mit der Preisgebung des Silbers 
verbundene Entwerthung des Silber mußte zu Schußzöllen führen 
und hat dazu geführt, und fie wird zu den höchſten Schußzöllen 
führen, wenn die gegenwärtige ungleiche Theilung der Erde, in 
Staaten, welche Goldwährung bejigen, und jolche, welche das ent: 
werthete Silber gebrauchen, nicht bejeitigt wird. Meine Herren, 
unjere ganzen wirthichaftspolitiichen Bewegungen der legten 20 Jahre 
und nicht zum wenigften der legten 2 Jahre ftehen im Zeichen der 
Währungsfrage. 

Was war die treibende Kraft der Schußzoll-Bewegung in 
den Jahren 1877—1879? Der Preisrüdgang durch die jteigende 
Kaufkraft des Goldes, — die Währungsfrage! Was veranlaßte die 
Schälwaldbefiger zu der Forderung des Zolles auf Duebradhoholz? 
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Was das Verlangen der deutſchen Wollproduzenten nad) Wollzoll 
und Kammzugzol? Die Konkurrenz des Landes mit unter: 
werthiger Valuta, Argentinien, — die Währungsfrage! 

Und je länger die Löfung der Frage verfchoben wird, um jo 
mehr wird fie in den Vordergrund treten und immer größer und 
gewaltiger wird die Zahl derer, die die Befeitigung der unheil- 
vollen Goldwährung verlangen. 

Nun, meine Herren, am 21. Februar 1894 bejchloffen Sie 
nad einem Vortrag meines Freundes Dr. Arendt folgende 
Refolution: 

I. „Die Bereinigung der Steuer- und Wirthichaftsreformer 
jieht in der Wiederherjtellung des Silberwerthes das einzige 
durchgreifende Mittel, die wirthichaftlihen Verhältniſſe zu 
bejjern und namentlich der Landwirthichaft eine gejicherte 
Eriftenz zu Schaffen, ſeit unfere Schußzölle durch Handels- 
verträge gebunden find. 

Ein Handelsvertrag mit Rußland erfcheint nur dann 
annehmbar, wenn durch gleichzeitige Wiederherjtellung des 
Silberwerthes eine Ausgleichung für die Schwere Schädigung 
der Herabjegung der Getreidezölle geboten wird. 

II. Der Silberwerth fann nur ausreihend gehoben und firirt 
werden, wenn eine internationale Doppelwährung zu Stande 
fommt. Das herbeizuführen, muß das Biel der deutſchen 
Politif fein, umd zu dieſem Zweck ift unverzüglich die 
Initiative für eine neue Münzkonferenz zu ergreifen.“ 

Zu der Zeit, als Sie diefe Beſchlüſſe faßten, ftanden zwei 
Gegenjtände im Vordergrund, die Verhandlungen über den ruffischen 
Handelsvertrag und die Silberfommiffion. 

Da ift zunächjt der Handelövertrag mit Rußland. Was hat 
er und gebracht? Der Landmwirthichajt eine Verfchärfung des Kampfes 
ums Dafein, die Ermäßigung der Getreidezölle auf den im öſter— 
reichiſchen Vertrag feitgelegten Sat. Der Induftrie, die den Vortheil 
dieſes Opfers genießen follte, in den weitaus meiften Fällen bittere 
Enttäufhung. Sie erinnern ſich der damals von den Handels- 
fammern und der Kaufmannfchaft in Scene gefegten großen Zus 
timmungsverfammlungen hier in Berlin und in Köln. Ich glaube, 
nicht der hundertſte Theil der damals jo begeiftert Zuftimmenden 
hat ſich Har gemadht, wie hoch die jo bedeutend ermäßigten ruffiichen 
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Zölle immer noc) blieben. Als ıch die Aufforderung eines Freundes, 
mit nah Köln zu fommen, mit dem Hinweis ablehnte, daß Gegner 
nicht eingeladen feien, verjuchte man mich zu befehren und wollte 
jeinen Augen und Ohren nicht trauen, daß der Zoll auf Seiden- 
waaren in Rußland nach der Ermäßigung noch dreimal jo hoch 
war, wie der deutſche Zoll für diefe Waare.. So fonnte e8 auch 
nur kommen, daß ein viel gelejfenes Fachblatt, der „Gonfectionair“, 
welcher auch eifrig für den Handelövertrag Stimmung gemacht 
hatte, ſchon nad wenigen Monaten berichten konnte, wie mandhe 
Firma hohe Mujter- und Reiſekoſten vergeblich aufgewandt Habe, 
um dann bei Ankunft im gelobten Lande Rußland zu finden, daß 
bei den Hohen Zöllen nicht gegen die Konkurrenz der ruffiichen 
Fabriken aufzuflommen war. Die Gemwebeindujtrie und die daran 
anjchliekende Kleiderfabrikation, die damals hauptſächlich für den 
Vertrag erwärmt wurden, haben nicht den geringiten Erfolg dem 
ruffiihen Handelsvertrag zu verdanken, und doch find es gerade 
dieje Zweige unferer gewerblichen Thätigkeit, welche bei Abſchluß 
von Handelsverträgen an hervorragend eriter Stelle berüdjichtigt 
werden jollten, denn fie gehören zu den wenigen Induftrien, die 
Ganzfabrifate erzeugen, deren Ausfuhr für das Land nur Vortheil, 
nach feiner Richtung Schaden bringt. Zu jolchen zu bevorzugenden 
Induftrien rechne ich auch die Fabrikation von Gebraudsgegenftänden 
aus Metall, Kleineieninduftrie, welche allerdings eine erhebliche 
Zunahme der Ausfuhr nad) Rußland erfahren hat, aber wie lange, 
bei den eifrigen Beftrebungen Rußlands, durch eigene Fabriken aller 
Zweige vom Auslande unabhängig zu werden. 

Ganz bemerfenswerth ift die Zunahme der Ausfuhr nad 
Rußland bei Majchinen, Farben und chemiichen TFabrifaten; aber 
man hat gar feine Urfache darüber zu triumphiren, denn alle Dieje 
Majchinen find bejtimmt zur Einrichtung und Bervolllommnung 
ruffiicher Fabriken, weldhe unferer Indujtrie Konkurrenz machen, und 
die Zunahme des Farbenexports liefert auch nur den Beweis von 
der rapiden Zunahme der ruſſiſchen Zertilinduftrie. Auch dieſe 
Ausfuhr wird ſich nicht zu langer Dauer erfreuen, weil der hohe 
Schußzoll die Errihtung von Konkurrenzunternehmungen in Rußland 
erleichtert. 

Ebenjo wenig vermag ich mich über die Zunahme der Ausfuhr 
von Kohlen, Cokes und NRohmetallen zu freuen. Es ift das eine 
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Verzettelung unjerer nationalen Hilfsquellen an das Ausland, 
worunter jpätere Generationen zu leiden haben werden, wenn wir 
aud noch für Hunderte von Fahren Vorrath Haben. 

Die Gegenwart denkt, „nad uns die Sündfluth“. 

Nun, meine Herren, ohne mir das als Berdienft anrechnen 
zu wollen, als hätte ich befonders Mar in diefen Sachen gejehen, 
der ruſſiſche Handelövertrag Hatte für uns einen ähnlichen Erfolg 
wie der öfterreidhifche, der gewiljermaßen das Karnidel ift, was 
angefangen hat, man fonnte nicht mehr erwarten und den Meijten, 
die etwas von ihm erwarteten, brachte er bittere Enttäufchung. 

Aber was brachte der ruffiihe Handelsvertrag der deutſchen 
Zandwirthichaft? 

Nah dem Dezemberheft der monatlichen Nachweile des 
Statiftiichen Amtes betrug die Getreideeinfuhr im Jahre 1895: 

Weizen 13 381 777 Doppelcentner, davon 6 792 603 Doppel- 
centner oder 59 Prozent aus Rußland. 

Roggen 9648 023 Doppelcentuer, davon 8 445 616 Doppel⸗ 
centner oder 87’/, Prozent aus Rußland. 

War diefe Einfuhr nöthig? 

Nein, auf feinen Fall. Nach den Berechnungen, die Herr 
Edmund Klapper in „Fühling's Landwirthichaftliche Zeitung“ 
Heft 4, 1895, aufgeſtellt, hat Deutſchland in den Jahren 1892, 
1893 und 1894 durchſchnittlich jährlih 8 Millionen Doppelcentner 
Weizen und Roggen mehr erzeugt als es verbraudt. Dazu fommt 
in dieſen Jahren eine durchſchnittliche Einfuhr von 15 Millionen 
Doppelcentner, demnad) hätte am Schluß des Jahres 1895 ein 
Ueberſchuß von 69 Millionen Doppelcentner vorhanden fein müſſen, 
wenn nicht ein anderer Umſtand Hinzufäme, den auch Herr Klapper 
hervorgehoben: 

„Die Uuslandseinfuhr verdrängte die Inlandsernte vom 
Lebensmittelmarft und trieb unſer Brotgetreide in die 
Vieh- und Schweineftälle.“ 

Aber ſelbſt unter Berückſichtigung diefes wejentlidden Umſtandes 
und der Fleineren Ernte des Jahres 1895 muß am 1. Sanuar 1895 
genug ©etreide vorhanden gemwejen fein, um die Einfuhr überflüffig 
erfcheinnen zu laſſen. 

Die überflüffige Einfuhr wirft alfo lediglich preisdrüdend, 
zerftörend auf die Landwirthſchaft, und indirekt ſchädigend 
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auf Die Induſtrie, deren erjtes Bedürfniß es fein muß, 
die vielen Millionen unjerer Qandbevölferung aufnahme- 
fähig und zahlungsfähig zu erhalten! 

Sie jehen, meine Herren, wie der weitaus größte Theil 
diefer Einfuhr aus Rußland ſtammt; und um noch einige andere 
landwirthſchaftliche Erzeugniffe aufzuführen, erwähne ich Die 
Einfuhr von 

Hafer 2387 249 Doppelcentner, davon 2258 474 Doppel- 
centner oder ca. 95 Prozent aus Rußland. 

Buchmeizen 253 250 Doppelcentner, davon 136 711 Doppel® 
centner oder 54 Prozent aus Rukland. 

Erbjen 791 792 Doppelcentner, davon 716 354 Doppelcentner 
oder ca. 95 Prozent aus Rußland. 

Linſen 94 765 Doppelcentner, davon 71 851 Doppelcentner 
oder ca. 75 Prozent aus Rußland. 

Hirje 103 835 Doppelcenter, davon 73014 Doppelcentner 
oder ca. 70 Prozent aus Rukland. 

Gerſte 9290087 Doppelcentner, davon 6 236 067 Doppel: 
centner oder ca. 66 Prozent aus Rußland. 

Aus diefen Zahlen geht ſchlagend hervor, welcher Schaden 
unferer Landwirthſchaft durch den ruffishen Handelsvertrag zugefügt 
wurde, ohne daß diefe Opfer durch befondere Vortheile von Dauer 
auf induftriellem Gebiete gerechtfertigt werden fünnten. Aber auch 
wenn dies der Fall wäre, jo würde e8 eine großartige Mikwirthichaft 
jein, wenn die Induſtrie verlangt, dak auf Kojten der Landwirthichaft 
fo tief eingreifende Opfer gebracht werden, um auf verhältnigmäßig 
furze Zeit Abjat im Ausland zu gewinnen. Das heißt, ein jicheres 
Abfaßgebiet im Inlande ſchwächen, zu Gunften eines unficheren im 


Auslande, 
(Sehr richtig!) 
das Heißt, die Milchkuh jchlachten, um kurze Zeit zu leben, und 
dann am Daumen zu jaugen. 
(Heiterfeit.) 

Meine Herren, mit den Handelsverträgen hat Deutjchland eine 
entjchieden unheilvolle Bahn eingeſchlagen. Wir müfjen uns damit 
abfinden, jo lange wir daran gebunden find, und vor Wblauf der- 
jelben gerüftet und kampfbereit fein, damit bei Erneuerung der 
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Verträge die Fehler der jetzigen vermieden werden. Dann muß 
unſer Feldgeſchrei ſein: 

Schutz der deutſchen Arbeit! 

Deutſchland für die Deutſchen und der deutſche 

Getreidemarkt dem deutſchen Bauer! 
(Lebhafter Beifall.) 
Was müſſen wir aber inzwiſchen thun, um die unjerer Land— 

wirthſchaft dur die Handelsverträge gejchlagenen Wunden um: 
ſchädlich zu machen oder ganz zu heilen. 


Ich darf wohl annehmen, daß Herr Kammerherr von Erffa 
näher auf die verjchiedenen Fleinen und großen Mittel eingehen wird, 
mit welchen man der nothleidenden Landwirthſchaft aufzuhelfen 
juchte, ih möchte nur kurz auf das eine von der Hand gewieſene 
große Mittel eingehen, den Antrag Kanip. 

Ich war und bin der Anficht, daß durch den Antrag ein ganz 
hervorragendes Mittel gegeben war, die Noth der Landwirthichaft 
zu lindern, und wenn der Antrag Annahme gefunden hätte, jo 
würden ſich aud wohl Mittel und Wege gefunden haben, ihn aus— 
zuführen. „Wo ein Wille ift, da ift auch ein Weg.“ 

(Sehr richtig!) 

Aber ich gab mich von vornherein nicht der Hoffnung Hin, dag 
der Antrag angenommen werden würde; denn was ſtößt wohl auf 
mehr Widerjtand, wie eine auch nur anfcheinende Vertheuerung ber 
Lebensmittel auf gejeßgeberifchem Wege, jei es dur Zölle, Monopol 
oder irgend welche andere Mittel, namentlich in Zeiten wirth- 
ſchaftlichen Niedergangs! 

Zrogdem ich nun aber die Nothiwendigkeit diefes Antrags 
vollftäudig einfah, befriedigte mich doch der Durchfall vollitändig. 
Weshalb? 

Meine Herren, es ift Har, dab die vorgefchlagenen Map: 
regeln ihren Zweck, die Hebung der Getreidepreife auf einen einiger: 
maßen erträglihen Minimalfaß, erfüllt haben würden. Meine 
Befürdtung ging nun dahin, dab ſich die Landwirthichaft zum 
großen Theil durch dieſen Erfolg befriedigt fühlen und geneigt fein 
würde, hinfichtlid; des Radikalmittels, der Währungsfrage, Die 
Hände in ben Schooß zu legen. Dann Hätten die Männer, die 
nun ſchon feit vielen Jahren thätig find im Kampf um die Währung, 
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die immer wieder in die Ketten ſprangen, um dei Karren aus dem 
Drede zu ziehen, vielleicht einen Theil ihrer großen Gefolgſchaft 
eingebüßt. 

Das find jo die Befürchtungen eines harmlofen Fleinjtädtifchen 
Bimetalliften, und von diefem Geſichtspunkt aus werden Sie begreifen, 
daß ich unferen verehrten Herrn Grafen den Durchfall gönnte. 

(Heiterkeit.) 

Ein zweites Mittel ift der Wollzoll. Ich Hatte urſprünglich 
nicht die Abficht, darauf einzugehen, bin aber durch die Ausſchuß— 
figung vom legten Sonntag veranlaßt worden, mich auch mit dieſer 
Frage kurz zu bejhäftigen. Wir fagten uns damals jelbit, es 
würde ja nur jehr wenig Ausficht fein, einen Wollzoll zu erreichen; 
denn unjere deutjche Wollproduftion dedt nur !/, des Bedarfs der 
deutſchen Wollfabrifen, 5/, beziehen wir vom Auslande. Ja, meine 
Herren, woher fommt das? 

Wir haben vor 20 Jahren in Deutjchland circa 20 Millionen 
Schafe gehabt. Die Konkurrenz der Länder mit unterwerthiger 
Baluta Hat die Schafzucht volljtändig unproduktiv gemacht, und 
dadurch verringerten ſich natürlich die Heerden. Der deutjche 
Schafzüchter fann aber nicht zu dem Preife liefern, zu welchem 
Argentinien uns die Wolle bejchafft. Die natürliche Folge ift, daß 
einzelne der Schafzüchter fi) darauf verlegen, Fleifchichafe zu 
halten, und andere die Heerdenhaltung ganz aufgeben, und jo find 
wir mittlerweile auf einen Beltand von 9 Millionen Schafen 
heruntergefommen, 

(Hört! Hört!) 

Aber, meine Herren, ein Wollzoll, wenn er nicht ganz be= 
beutend wäre, würde unter den heutigen Berhältniffen thatſächlich gar 
nicht3 nüßen; ein Heiner Wollzoll kann der deutfchen Schafzüchterei nicht 
wieder auf die Beine helfen. Für einen großen Wollzoll maden 
Sie jih aber Feine Hoffnungen, und deshalb, meine Herren, halte 
ih es für das einzig Richtige, auch in diefer Frage immer wieder das 
Eine in den Vordergrund zu jehieben, die Währungsfrage. Regeln 
Sie die Währungsfrage, dann blüht auch für den deutſchen Woll- 
züchter wieder ein Erfolg. 

Und nun zu dem Radifalmittel, der Währungsfrage! Meine 
Herren, nad Anſicht der Goldpartei iſt der Bimetallismus todt. 


(Rufe: Eingejargt! — Heiterkeit.) 
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Aber, merfwürdiger Weife, e8 Heißt, wenn ein Menſch fälſch— 
lich todt gejagt wird, Iebt er roch recht lange; fo geht es auch mit 
dem Bimetallismus, er ift lebendiger und fampfesmuthiger 
denn je. Wir haben begründete Hoffnung, daß wir am Anfang 
des Endes ftehen — unjeres fiegreihen Kampfes. 

(Bravo!) 

Wie fteht es nun gegenwärtig mit dem Kampf um Die 
Währung? 

Im Fahre 1894 fagte die Regierung die Prüfung der Silber- 
frage zu und berief jene jo wunderſam zufammengejeßte Silber- 
fommijfion, über die zu berichten ich am 20. Februar 1895 die 
Ehre Hatte. 

Am 16. Februar 1895 faßte der Reichstag jenen denfwürdigen 
Beichluß betreff3 der Währungsfrage, und am 7. Februar 1896 
erfolgte darauf die befannte Antwort des Neichskanzlers, auf die 
ich noch eingehen werde. Man kann jagen, daß dies feine fchnelle 
Erledigung einer höchſt dringenden Frage ift. 

Ich kann wohl an meinen Bericht vom vorigen Jahre, ihn 
als befannt vorausjegend, anfchlieken. Für die Landwirthichaft ift 
da8 dringende Bedürfniß nad Regelung der Währungsfrage ein= 
für allemal erwiefen. Wie jteht e8 aber mit der Induftrie? 

Der überwiegende Theil der Induſtriellen ſchwärmt heute 
noch für die Goldwährung, nicht aus Kenntniß der Frage, jondern 
nur, weil man einfach der Goldwährungspartei und ihrer mächtigen 
Preſſe Glauben ſchenkt, daß wir die Schöne Goldwährung nicht 
entbehren können, daß Die deutſche Imduftrie nur mit Hilfe der 
Goldwährung jo bedeutenden Auffhwung genommen habe. 

(Leider!) 

Die gefegliche Vertretung der Induftrie heißen merkwürdiger 

Weiſe Handelsfammern, 

(Heiterfeit.) 
und ſehr oft liegt das Präfidium der Kammern in den Händen der 
Bankier, denen damit die Gewalt über das Wohl und Wehe der 
Induſtrie gegeben ift. 

Die Bankier haben den größten Wortheil durch unjere Gold- 
währung und darum treten fie jo eifrig dafür ein. Einen indirekten 
Beweis dafür finden mir in der Erflärung, welche der „Verein 
deuticher Banken” am 25. Mai 1895 in Hannover aufgeftellt hat. 
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Sie lautet: 

„Die Verſammlung iſt einſtimmig der Anſicht, daß an 
dem gegenwärtig im deutſchen Reiche geltenden Währungs: 
gejege eine Wenderung nicht vorgenommen merden darf. 
Sie hält alle Beftrebungen, die auf eine Wenderung diefes 
Geſetzes zu Gunjten des Silber Hinzielen, für im höchiten 
Grade ſchädlich und beunruhigend für Handel und Gewerbe 
und gegen das Intereſſe der gejammten Bevölkerung 
Deutichlands verjtoßend, ift auch der Weberzeugung, dab 
die landwirthſchaftlichen Kreife die von einer Aenderung 
der Währung erhofften Vortheile nicht finden werden; jie 
fieht deshalb mit tiefem Bedauern, daß eine Anregung 
zu einer internationalen Münztonferenz von Deutichland 
ausgehen jolle, fie jtellt als zweifellos feſt, daß durch eine 
Verſchlechterung der heimischen Valuta die Zerjtörung eines 
großen Theiles des nationalen Vermögens und eine Ber: 
Ihledhterung der fozialen Lage der Arbeiterbevölferung 
herbeigeführt würde. Sie erflärt e8 aus diefem Grunde 
für die Pflicht eines jeden patriotifchen Deutjchen, mit 
ganzer Kraft für die Aufrechterhaltung der bejtehenden 
Währung zu wirken. Sie tritt aufs Entſchiedenſte der 
weitverbreiteten Anfchauung entgegen, als ob gerade Bant: 
Inſtitute ein befonders großes Intereffe an der Goldwährung 
hätten. Wenn in diefer Beziehung der eigene Vortheil 
maßgebend fein follte, fo könnten Banken doch nur für die 
denkbar jchlechtefte Valuta eintreten; denn die mit einer 
ſolchen verknüpften Schwankungen geben, wie überall 
erfichtlih, den meiſten Anlaß, die gejchäftliche Vermittelung 
von Banken in Anfpruch zu nehmen. Im übrigen ift das 
Intereife der Banken an der Goldwährung nicht größer 
als das jedes anderen Beſitzers von deutſchen Werth- 
papieren, d. h. alle würden durch eine Herabminderung des 
Werthes der heimischen Valuta aufs empfindlichite geihädigt 
werden.“ 

(Heiterfeit.) 
Es werden dabei die befannten Behanptungen der Gold— 
währungspartei wiederholt, ohne nur den Schatten eines Beweijes 
beizubringen. Am wichtigften ift aber fir dem Bimetallismus die 
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Erklärung der Banken, „daß, wenn der eigene Bortheil 
maßgebend fein jollte, die Banfen nur für die denkbar 
ſchlechteſte Valuta eintreten müßten“, 

Denkbar ſchlechteſte Valuta ift eben eine Valuta, deren 
Werthmejjer ftetig in feiner Kaufkraft fteigt, und eine ſolche ſchlechte 
Baluta bejigen wir in unferer vielgerühimten bewährten Goldwährung 
mit ihren heftigen Diskont-Schwankungen und ihrer jtetigen Werth- 
fteigerung unter heftigen Schwankungen, im Berfehr mit den 
Silberländern. 

(Sehr ridtig!) 

Der Bimetallismus ftrebt aber die denkbar beſte Baluta 
an vermitteljt der internationalen Doppelwährung, welche Die 
Schwankungen auf das denkbar Heinfte Maß bejchränkt, wie die 
Erfahrungen aus den Jahren 1803 bis 1873 beweifen. 

Indem daher die Banken bejtätigen, daß ihr Vortheil bei 
der denkbar ſchlechteſten Valuta zu juchen ift, bedarf es feiner 
Erklärung mehr, weshalb die deutfhen Banken mit jo 
großem Eifer für die jogenannte „bewährte“ Goldwährung 
eintreten. 

(Lebhafter Beifall.) 

Nun, meine Herren, wie ich Ihnen im vorigen Jahre berichtete, 
brütete damals die Frankfurter Handelskammer, die, wenn Banfiers 
Vertreter der Induſtrie find, die berufenfte Vertreterin der Induftrie 
jein muß, über der Beantwortung der Frage, warım die Induftrie 
für Die Aufrechterhaltung der Goldwährung fein müſſe. Man hatte 
zu dem Zwecke eine private und geheime Enquete unter den deutfchen 
Handeldfammern, induftriellen und kaufmännischen Körperjchaften 
unternommen und Dabei 11 Fragen geftellt, die fich gegen meine 
Thätigfeit in der Silbereommiffion richteten. 

Die Fragen waren jo geitellt, daß, wenn fie in der Beant— 
wortung gegen mich ausgefallen wären, die Goldwährungspartei 
bei der Induſtrie die fchärfte Waffe gegen den Bimetallismus in 
Händen gehabt hätte. Man durfte daher mit Spannung der Ver— 
öffentlihung der Antworten entgegenjehen. 

Diefe erfolgte aber nit! Doc theilte am 4. Mpril der 
Vertreter der Frankfurter Handelsfammer auf dem Handelstage mit: 

„Die Frankfurter Handelsfammer Habe durch ein 
Rundjchreiben fämmtlihe Handelafammern um ein 
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Gutachten erfudt. Darauf haben fi, mit Ausnahme 
von vier, fämmtlide Kammern, auh M.-Gladbad, 
ganz energiih für die Goldwährung ausgeiprochen. 
Die Handelsfammer von Sagan wolle die Beibehaltung 
der Goldwährung, jedoch gleichzeitig eine Erhöhung des 
Silberpreijes; die Handelsfammern zu Bonn und Sferlohn 
jeien ebenfalls für die Goldwährung, wenn e8 gleichzeitig 
möglich fei, durch internationale Vereinbarungen der Silber: 
entwerthung zu jtenern; die Handelskammer zu Arnsberg 
ftehe auf dem Standpunft des Fabrikbeſitzers Dtto SAME 
der bekanntlich Bimetallift ſei.“ 

Das war das ganze Hägliche Ergebniß der Frankfurter Enquete. 
Zedigli eine Meinungsäußerung zu Gunſten der bewährten Gold- 
währung, ohne den Verjuch einer näheren Begründung. 

Ich bitte, dabei zu beachten, daß der Vertreter der Frankfurter 
Kammer felbjt die Enquete mit ihren 11 Fragen, deren genaue 
Beantwortung man doch zu erwarten Hatte, Iediglid als ein 
Erjuden um ein Gutadten der Handelsfammern Hinftellt. 

Bon induftriellen Vereinen, die doch auch die Fragebogen 
erhielten, ift dabei feine Rede, woraus wohl geichloffen werden darf, 
daß diefe überhaupt nicht geantivortet Haben. 

Die Mittheilung aber, daß ſämmtliche Kammern, mit 
Ausnahme von vier, fi für die Goldwährung ausge- 
iproden haben follen, jet voraus, daß aud fänumtliche 
Kammern ein „Gutachten“ gegeben haben. 

Wir wären berechtigt, zu jagen, „das ijt nicht wahr”. Mber 
warum jollen wir in die Art der Goldwährungs-Korreſpondenz 
verfallen, die vielleicht jagen Zönnte: „Seht, die fühlen ihr Unrecht, 
denn fie werden grob.” 

(Heiterfeit.) 

Nein, laſſen wir uns höflich jein, wie e8 dem Stärferen geziemt. 
Sagen wir, „ed war ein Irrtum”. Denn beftimmt weiß ich, daß 
die Handelsfammern von Barmen, Bochum, Braunſchweig, Dort: 
mund, Elberfeld und Halberſtadt die Anfragen von Frankfurt gar 
nicht beantwortet Haben. 

Das iſt erflärlih; denn eine Handelsfammer, welcde Die 
11 Fragen ſachgemäß beantworten wollte, würde nicht im Stande 
fein, fernerhin für den Schuß der Goldwährung einzutreten. 
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Biele Handelskammern ſetzen ſich aber dur ihr Eintreten 
für die Goldwährung in Gegenjag zu ihren Jahresberichten, die 
auf die bedenklihen Nachtheile Hinweifen, welche durch den Nieder: 
gang und das Schwanken des Silberwerthes für den deutſchen 
Handel entitanden find. 

Dr. B. Stall wies das im vorigen Jahre in feiner Schrift 
„Die Silberfrage für Induftrie und Handel” betreffs der Handels- 
fanımerberichte von Oberbayern, Frankfurt a. M., Harburg, Dort- 
mund, Bodum, Lauban, Hagen, Dresden, Straßburg i. E., 
Krefeld, Leipzig, Poſen, Thorn, Duisburg, Lüdenjcheid, Solingen, 
Lübed, Pforzheim und Münfter i. W. treffend nad). 

So wird die Induftrie thatfählih in der Währungsfrage 
irre geführt, und daß die Handelskammern dies können, das liegt 
hauptjädhlich daran, daß die Induftrie bisher immer nod Mittel 
fand, die Wirkung der Walutadifferenzen auszugleichen, wie ich 
Ihnen dies im vorigen Jahre auseinanderjegte. Das Hört aber 
einmal auf und mit dem Fühlbarwerden diefer Wirkungen gewinnt 
die Erkenntniß des alleinigen Heilmittel, des Bimetallismus, in 
der Induſtrie immer mehr Boden. 

Balfour jagte einmal, „der jchlimmite Feind des Bimetallis- 
mus ift die Unkenntniß“. 

(Sehr richtig!) 

Aber durch Schaden wird man Klug, und der unausbleibliche 
Schaden wird die Klugheit unferer intelligenten Jnduftriellen in 
der Währungsfrage ganz erheblich fördern. Dann aber ift es die 
höchſte Zeit, jonft fjiegen wir ohme die flugen Herren, von denen 
wir im letzten Mugenblid übrigens überrafchend viele auf unferer 
Seite jehen werden, mit den Worten „das haben wir ja immer 
gejagt”. 

(Heiterfeit.) 

Wie jteht es nun mit unferem Erport nad) den Silberländern ? 
Es betrug unfer Export nad) den Silberländern Oſtindien, 
China, Japan, Bhilippinen, Ecuador, Columbien, Merico, Beru, 
Bolivien 43/,, Yo der gefammten Ausfuhr Deutjchlands im Jahre 
1893; nad Ländern mit entwertheter Valuta Argentinien, 
Brafilien, Chile ebenfalls ungefähr 4% im Jahre 1893. 

Ich wies wiederholt darauf Hin, daß es ſich nicht um den 
prozentuellen Vergleich diejer Ausfuhr zur Gefammtausfuhr handeln 
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könne, fondern wie groß der Prozentſatz für den einzelnen Induftrie- 
zweig ſei. 

Faſſen wir den Erport des Jahres 1895 für die oben 
erwähnten Silberländer und Länder mit entwertheter Papiervaluta 
zufammen, jo erhalten wir für einige Zweige der Gewebeinduftrie 
folgende Zahlen nad) dem jtatiftiichen Waarenverzeichniß: 


Nr. 44. Baummollgemwebe, dichte, gefärbt, bedrudt. 
6175600 Kilo = ca. 37%. Nr. 45. Pojamentier- und 
Knopfwaaren. 338 800 Kilo — ca. 93/10 %/,. Nr. 46. Baum— 
wollene Strumpfwaaren. 1592 400 Silo = 14 %n. 
Nr. 782. Seidene Zeuge, Tücher, Shawls ꝛc. 30400 Kilo 
— ca. 14/0 Yo. Nr. 789. Halbjeidene Waaren. 156 100 Kilo 
= ca 490 Yo. Nr. 908. Wollene Strumpfwaaren. 
297 100 Kilo = ca. 79/10 Y%. Nr. 909— 910. Tuch- und Zeug: 
waaren. 4081700 Kilo = ca. 17 9/,. 

Aus Ddiejen wenigen Zahlen geht jchlagend hervor, welches 
hervorragende Intereife unfere Induftrie an dem Erport nad) jenen 
Ländern hat. 

Aber ein anderes interejfantes Bild gewinnt man, wenn man 
diefe Länder in zwei Gruppen ordnet, in ſolche mit Induſtrie 
und jolde ohne Induſtrie. 

Die mit Induftrie werden fich immer mehr von der Induftrie 
der Goldländer unabhängig zu machen ſuchen und zulegt mit diefen 
auf anderen Märkten in Konkurrenz treten. 

Ich rechne zu dieſer erſten Gruppe: Dftindien, China, Japan 
und Merico. 

Die Länder ohne Induſtrie müſſen Waaren beziehen, 
gleichviel wie hoch vder wie niedrig der Silberfurs fteht. Wenn 
alfo nad) diejen Ländern unſere Ausfuhr jteigt, beweiſt das nicht 
das Geringfte gegen uns. Der unausbleiblide Rückſchlag kommt 
dort erjt dann, wenn dieje Länder beginnen, ihren Bedarf in den 
induftriellen Sülberländern zu deden. Eine jolde Ummälzung 
jehen wir jegt ji in China vollziehen, wo die japaniſche Induftrie 
die europäische und amerikanische mit größtem Erfolg befämpft, 
und wenn der Silberwerth nicht wieder hergejtellt wird, muß dort 
die europäische Induftrie vor der japanischen Schritt für Schritt 
zurüchweichen. 
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Zu diefer zweiten Gruppe rechne ich die Philippinen, Ecuador, 
Eolumbien, Bolivien, Peru, Argentinien, Brafilien und Chile, und 
die — ſtellen ſich alsdann in folgender Weiſe dar: 
Nr. 44. Baumwollgewebe, dichte ꝛc. 
Gruppe I. 333100 Kilogramm = ca. 2 Prozent. 
II. 5842500 £ = ca. 35 „ 
Nach Japan nichts. 
Nr. 45. Poſamentier- und Knopf-Waaren. 
Gruppe I. 166500 Kilogramm = ca. 4%/,, Prozent. 
II. 172300 . = ca. 5 . 
Nach Japan nichts. 
Nr. 46. Baummollene Strumpfwaaren. 
Gruppe I. 439800 Kilogramm = ca. 3%/,, Prozent. 
II. 1152600 ® = ca. 10Y,0 ä; 
Nah Japan nichts. 
Nr. 782. Seidene Zeuge, Tücher, Shawls. 
Gruppe I. 3600 Kilogramm = ca. 17/0 Prozent. 
Il. 26800 " = ca. 12/0 u 
Nah China, Japan und Merico nichts. 
Nr. 789. Halbjeidene Waaren. 
Gruppe I. 88400 Kilogramm = 2%/,, Prozent. 
„ I. 67700 „ - 2 i 
Nah Ehina nichts. 
„Japan 0,14 Prozent. 
„ Mexico 0,27 — 
Nr. 908. Wollene Strumpfwaaren. 
Gruppe I. 47700 Kilogramm = 1*/,, Prozent. 
II. 249400 z nu: 17 Pe 
Nah China und Japan nichts. 
Nr. 909—910. Tuch und Zeugmaaren. 
Gruppe I. 1946900 Kilogramm = 8!1/,, Prozent. 
„ I. 2134800 R - 8 
Die 81/,, Prozent nah den Induſtrieländern jeßen ſich zu— 


ſammen aus: 2%/,, Prozent für Dftindien, 
1/10 " n China, 
5 3 „Japan, 
— — „Mexico. 


9 


" 


n 


" 


" 


8 

Ale diefe Zahlen jprechen für fich ſelbſt und fie reden laut 
genug, nur will man fie nicht verjtehen. Die Zahlen beweijen 
Har, daß die Induſtrie eben jo viel Intereſſe an der Wieder: 
herjtellung des Silberwerthes hat, wie die Landwirthſchaft. 

Und jelbjt wenn die Induſtrie fein direktes Intereſſe daran 
hätte, jo wäre das Interefje, welches die Induftrie an der Erhaltung 
einer fauf und zahlkräftigen Landwirthichaft haben muß und hat, 
vollauf genügend, für die Doppelwährung einzutreten, zumal der 
Induftrie durch Verlaſſen der Goldwährung nicht das geringjte 
Dpfer zugemuthet wird. Noch nie ift auch nur der Schein eines 
Beweiſes geliefert worden, daß die Induftrie durch den Uebergang 
zur Doppelwährung einen Schaden erleiden würde. 


Vor zwei Jahren erinnerte Herr von Mendel-Steinfels an 
diejer Stelle an das Wort Friedrichs des Großen: 


„Die Kunjt der Landwirthichaft it die erjte von allen Küniten. 
Ohne fie giebt es feine Kaufleute, feine Höflinge, feine Könige, 
feine Dichter, feine Vhilofophen. Nur das ift wahrer Reihthum, 
was die Erde hervorbringt. Wer jeine Ländereien verbejjert, un— 
bebautes Land urbar, Sümpfe troden legt, der macht die beiten 
Eroberungen.“ 

(Sehr richtig!) 

Ich erinnere an einen Ausspruch des größten Mannes unjeres 
Jahrhunderts, des Fürſten Bismard, gefproden am 21. Mat 1879 
im Reichstag bei feiner Vertheidigung der Getreidezölle: 


„SH muß mid fragen: Rüdt der Mugenblid 
nicht näher, wo unfere Landwirthſchaft überhaupt 
niht mehr bejtandsfähig iſt? Ja, wenn daß ein— 
tritt, jo geht dabei nicht bloß die Landwirthſchaft 
zu Grunde, dabei geht aud der Preußiſche Staat, 
das Deutiche Reich zu Grunde, ganz einfach.“ 

(Bravo!) 

Meine Herren, das jollte mit zum Glaubensbekenntniß für 
die Induftrie gehören, ebenjo wie die Landiwirthichaft beachten muß, 
daß eine blühende Imduftrie mit ihrem Heer von Arbeitern der 
jicherjte Abnehmer für die Erzeugnijje der Landwirthichaft iſt. 

Unſere Juterefjen jind gemeinjame! 

(Sehr richtig! und Bravo!) 


Steuer: u. Wirthſchafts-Reformer. 6 
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Wie ftehen nun die BProduftionsverhältniffe von Gold 
und Silber? 

Die Ausbeute von Gold Hat ſich aud im vorigen Jahre 
vergrößert und wird ſich auch vorausfichtlich noch weiter vergrößern, 
aber je ſchneller fih die Ausbeute vollzieht, dejto eher jind wir 
am Ende aller Dinge. Intereffant iſt e8, wie von der Goldpreije 
mit größtem Triumph verbreitet wird, wenn an irgend einer Stelle 
der Welt ein Goldkörnchen gefunden wird, felbjt unfere arme Eifel 
mußte dazu herhalten. 

(Heiterfeit.) 

Aber troß der großen Produktion von Gold ift fortwährend 
Mangel, das beweifen die Vorgänge in Amerika, und Dejterreich 
würde längft die Baarzahlungen in Gold aufgenommen haben, 
wenn e3 nicht fürchten müßte, daß ihm dann gleich der Goldbeftand 
entzogen würde. Die großen Goldvorräthe in den Banken jind 
ferner zu einem jehr großen Theil lediglich dem Verkehr entzogene 
Münzen. 

Ob ih im vorigen Sahre die Silberausbeute weiter ver: 
mindert hat, ift noch nicht bekannt. Für 1894 war eine Verminderung 
durch den Bericht des amerifanischen Münzdirektors nachgewiejen. 
Das Januarheft des Handelsarchivs weiſt auch die Abnahme der 
Ausbeute im Fahre 1894 nach, giebt aber für die Jahre 1890 bis 
1894 größere Zahlen an, al® mir bisher befannt waren. Wo 
bleibt aber das Silber? So viel auch herausgeholt wird, es findet 
jeine Abnehmer. 

Nah den Tabellen der Münze der Bereinigten Staaten 
betrug von 1873 bis 1894 der Werth der Ausbeute von Gold 
auf der ganzen Erde durdhjchnittlich pro Jahr 22 974 000 Litrl., 
die durchfchnittliche Goldprägung aber pro Jahr 30 071 000 Lſtrl., 
aljo faft 24 Prozent mehr Prägung als Ausbeute. Da der riefige 
Bedarf der Induftrie von der Ausbeute abzurechnen iſt, geht aus 
obigen Zahlen hervor, daß diefe Prägungen zum größten Theil 
Umprägungen fein müffen, der jchlagendjte Beweis für den 
Goldmangel. 

Nah denjelben Tabellen betrug für denjelben Beitraum der 
Werth der Silberausbeute nad) dem Münzwerth 1:16 gerechnet 
durchſchnittlich 24 963 000 Lſtrl., die durchjchnittliche Prägung aber 
24 806 000 Lſtrl. 
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Meine Herren, dieſe wenigen Zahlen beweijen die Unmöglich— 
feit der auf einem Edelmetall beruhenden Währung, fie beweijen 
die Unmöglichkeit der Goldwährung, und fie beweifen, daß wir zur 
Durchführung der Doppelwährung uns nicht vor der großen 
Produktion weder von Silber, noch von Gold zu fürchten haben. 
Wir haben das, was uns die Induftrie für die Münzen übrig 
läßt, dringend nothwendig für die Durchführung der Doppelwährung. 

(Sehr richtig!) 

Meine Herren, ich fomme zu dem Ereigniß, welches auf dem 
Gebiet der Währungsfrage in den legten Wochen ftattgefunden. 
Sch meine die Erflärung des Reichskanzlers. Langſam kam fie, 
lange haben fich die verbündeten Regierungen befonnen, aber man 
jagt ja „was lange währt, wird gut”. 

(Bravo! und Heiterkeit.) 


Ausgezeichnet ift die Erflärung, denn fie befriedigt alle 
Gemüther. Die Goldpartei triumphirt, denn nun find bie 
Bimetalliften maufetodt, und wir höchſt Iebendigen Bimetalliften, 
wir find in unferer befannten Bejcheidenheit, in unferer überzeugungs⸗ 
treuen Siegeszuverficht, ebenfalls zufrieden mit der Erflärung, denn 
unfer Herr Reichskanzler hat fich ein Hinterthürchen offen gelafjen, 
er jagte: 

„Ich darf jedoch Hinzufügen, daß wenn von Seiten eines 
andern Staates annehmbare, erfolgverfprechende, programmatijche 
Vorſchläge gemacht werden jollten, ich meinerfeit3 gern bereit 
fein würde, die Betheiligung Deutjchlands an einer inter: 
nationalen Berathung folder Vorſchläge in Ausficht zu nehmen.“ 
Meine Herren, diefe Hinterthür wird fich zu der Siegespforte 

erweitern, durch welche der Bimetallismus mit Hingendem Spiel einzieht. 
(Lebhafter Beifall.) 

Eines aber bedauere ich nach diefer Erflärung von Herzen. 
Deutſchland Hat fich die Gelegenheit entgehen laſſen, in dieſer hoch— 
wichtigen Frage die Führung zu übernehmen zum Heile aller 
Kulturvölfer. Das war eine Aufgabe würdig des Deutſchen Reichs! 

(Lebhafter Beifall.) 

Meine Herren, ich glaube, durch meine Ausführungen bie 

folgende Erklärung begründet zu haben, und indem ich die Hoffnung 
6* 
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ausfpreche, daß Sie dieje Erklärung zu der Ihrigen ie werden, 
jicyließe ich mit dem Auf: 

Deutſchland für die Deutichen! 
Mit Gott, für Kaiſer und Reid). 
(Wiederholter lebhafter Beifall.) 

Vorjigender Graf don Mirbach⸗Sorquitten: Meine Herren, 
wenn irgend einem Referenten unjer Dank gebührt, fo ift e8 Herr 
Fabrikbeſitzer Otto Wülfing. Er hat uns wiederholt mit licht- 
vollen Referaten erfreut. Möchten alle Induftrielen getragen fein 
von derſelben Weberzeugung der Solidarität der Intereſſen der 
Suduftrie und der Landwirthſchaft und jo treu mit uns zufammen- 
wirken wie Herr Wülfing. Ich bitte die Herren, ihm durch Erheben 
von den Plätzen unjeren Dank auszujprechen. 

(Die Verfammlung erhebt fi unter Beifallsrufen.) 

Berichterjtatter Fabrikbeſitzer Otto Wülfing-M.-Gladbach: 
Meine Herren, ih danke Ihnen jehr! 

Borfigender (fortfahrend): Meine Herren, es ift ein Antrag 
des Herrn von Kardorff eingegangen, welcher lautet: 

„Die Generalverfammlung mwolle bejchliegen: Auf 
Grund der dur die offizielle Erklärung der engliichen 
Regierung vom 20. Februar d. J. im Unterhauje be— 
fundeten Bereitwilligfeit Englands, in Verhandlungen über 
eine internationale Regelung der Währungsfrage einzu= 
treten, den Vorſtand der Bereinigung der Steuer: und 
Wirthichaftsreformer aufzufordern: 

ein zu veröffentlichendes Schreiben an den Herrn Reichs— 
fanzler zu richten, welches bdenfelben erfucht, den 
Beichlüjjen des deutſchen Reichstages und beider Häuſer 
des preußifchen Landtages, welche die Berufung inter- 
nationaler Konferenzen zur Regelung der Währungsfrage 
fordern, nunmehr jchleunigit Folge zu geben.“ 

Ich werde diefen Antrag fpäter zur Diskuffion jtellen. 

Das Wort hat der zweite Herr Referent. 

Kammerherr und Landtagsabgeordneter Freiherr don Erffa— 
Wernburg: Meine verehrten Herren! Zunächſt möchte ich meine 
befondere Freude darüber ausſprechen, daß es mir vergönnt ift, 
gemeinfam mit einem Herrn von der Induſtrie über die uns 
vorliegende Frage zu referiren, weil ich ebenſo wie unfer Herr 


— 
Vorſitzender und der Vorredner der Meinung bin, daß, wenn wir 
erſt wieder gemeinſam mit der Induſtrie Schulter an Schulter 
kämpfen — wie es bekanntlich vor Einführung des Zolltarifs von 
1879 der Fall war, und wie es, ſobald die Induſtrie ſich aus den 
unglücklichen Feſſeln der Handelskammern befreit haben wird, wieder 
der Fall ſein wird — wir gewiß unüberwindlich ſein werden. 


Nachdem der Herr Vorredner in ſo eingehender und lichtvoller 
Weiſe die Währungsfrage beleuchtet Hat, will ich hier nur ganz 
furz darauf eingehen und glaube, damit in Ihrem Sinne zu 
handeln. Ich bitte um Verzeihung, wenn ich bei Beſprechung der 
Mittel zur Abhilfe e8 nicht vermeiden fann, auf bei den beiden 
Punkten der geftrigen Tagesordnung bereits Gejagtes zurüdzutommen. 
Sie werden mit mir einverjtauden fein: ein anderes großes Mittel 
ala das der Monopolifirung der Getreideeinfuhr und der Währungs— 
frage giebt e8 zur Zeit nicht, und bei der Beiprehung der Mittel 
zur Abhilfe des landwirthſchaftlichen Nothitandes wird man deshalb 
immer wieder darauf zurüdtommen müfjfen. Sollte einer der Herren 
ein weiteres Mittel wiſſen, fo bitte ih ihn, uns daffelbe nachher 
jagen zu wollen; wir werden ja darüber disfutiren können. 


(Heiterkeit.) 


Ich Halte die Frage: welche wirthſchaftlichen Erfahrungen 
liegen feit der Generalverfammlung des Jahres 1894 vor? für 
vollftändig berechtigt, weil erſtens zwei Jahre inzwiſchen ins Land 
gegangen find und namentlich, weil ein Wechfel in den höchſten, die 
Landwirthſchaft am tiefften berührenden Stellen im Reichskanzleramt 
und im preußiichen Landmwirthichaftsminifterium vor ſich gegangen 
ift, was in der Regel nicht nur einen Perſonen-, fondern auch einen 
Syſtemwechſel bedeutet. Ich muß daher unterfuchen, ob wirklich 
ein folder Syftemmwechjel ftattgefunden hat? 

Sch will nah dem Grundfaße: „de mortuis nil nisi bene“ 
über die abgetretenen Herren nicht3 jagen, jondern will mid) Direkt 
zu den jeßigen Herren wenden, zu dem deutſchen Reichskanzler 
Fürſten Hohenlohe und dem preußiſchen Landwirthſchaftsminiſter 
Freiherrn von Hammerftein=Lorten. Da bin ih nun allerdings 
als perjönlicher Freund des Lebteren, der jeit 1879 mit ihm im 
Zandesöfonomiekollegium und im deutſchen Landmirthichaftsrath 
zufammen gefeffen hat, genöthigt, eine Lanze für ihn zu brechen, 
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mie ja auch der verehrte Herr Vorfigende gejtern in feinen ein= 
leitenden Worten ſchon eine eingehende Anerkennung für ihn 
ausiprad). 

Ih kenne Herrn von Hammerjtein genau und fann ver- 
fihern, daß er ein durchaus ehrliher Mann ift und ein marmes 
Herz für die Landwirthſchaft hat, daß er ferner an der Spiße der 
Bewegung gegen den öfterreihiihen Handelsvertrag mitgefämpft 
hat. Wenn er jebt öfters angeftoßen hat, was ich ja felbitverjtändlich, 
da ih ſelbſt Mitglied des Landtags bin, durchaus nicht ver— 
fennen will, fo liegt das mirflid mehr an dem Mangel an 
parlamentarifher Uebung und Erfahrung, als an böfer Abficht, 
und ih Fann daher fagen, daß, wenn das Wort, daß jemand 
„parlamentarifch unverdorben” in das Minifterium kommt, einige 
Berechtigung haben mag, ich es auf der andern Geite doch für 
mwünjchenswerth halte, wenn Herren nicht ganz parlamentarifh un- 
geſchult in Hohe Stellungen fommen, und ich glaube, man fann ben 
Beleg dafür am beften bei dem Kollegen des Herrn v. Hammerftein, 
dem Herrn Finanzminiſter Dr. Miguel, finden. 

(Sehr richtig! Heiterkeit.) 

Außerdem muß ich für Herrn von Hammerftein noch geltend 
machen, baß wir doch thatſächlich — ich werde bei Beipredhung ber 
feinen Mittel nod darauf zurüdfommen — mit feiner Hilfe 
mejentliche Fortfchritte auf dem Gebiete der Abwendung der Seuchen: 
gefahr und anderer jogenannter Kleiner Mittel gemacht Haben. 

Nun, meine Herren, wenn ich darauf eingebe, ob fi) das 
Syitem zugleich mit den Perfonen geändert hat, was man damals 
bei der Entlaffung des früheren Reichskanzlers und des früheren 
Landwirthſchafts-Miniſters vielleicht glauben konnte, jo möchte ich 
meinen, daß das Syitem daſſelbe geblieben ift; die Formen find 
nur verbindlicher und vorfichtiger geworden. 

(Sehr richtig!) 

Es ift, um vom Webftuhl zu reden — ich wohne mitten in 
der Tertil-Induftrie und deshalb find mir diefe Bilder geläufig — 
es iſt der gleiche Faden, nur ift die Nummer etwas feiner geworben. 
Wir werden jebt das Wort nicht mehr hören, „daß Deutſchland ein 
Induftrieftaat geworben ift”, oder „baß es fih um feinen Ar und 
Halm handele”, „daß wir abſchreiben follen”, fondern e8 werben 
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Engqueten, Kommiſſionen u. ſ. w. angeftellt, in denen von vorn 
herein dafür gejorgt ift, daß achtenswerthe Minoritäten darin find 


(Heiterkeit); 


aber das Refultat diefer Kommiffionen und Enqueten ift das gleiche 
wie früher! 

(Sehr gut!) 
Alfo, meine Herren, ich möchte jagen: es ift eine feinere, verbind- 
lichere Form, aber das Syſtem ift leider, wie ich jagen muß, genau 
daljelbe geblieben. 

Sch will hier gar nicht auf die Zuſammenſetzung des Staats: 
rathes eremplifiziren, von dem wir von vornherein wußten, wie das 
Refultat bezüglich) des Antrages Kanig ausfallen würde; es find 
mehr kleine ſymptomatiſche Erfcheinungen, die ich nennen möchte. 
Es wird jebt ein Gejeß über die Börfenreform vorgelegt; in diefem 
Geſetz ijt der Börſen-Ausſchuß in feiner Zufammenfegung jchon fo 
fonftruirt, daß man von vornherein weiß, daß die Börjenleute darin 
die Mehrheit haben werden. Es wird ein Gejeß über den Mar- 
garinehandel vorgelegt. Der Deutſche Landwirthichaftsrath und das 
Landes:Defonomiefollegium Haben von jeher Ddiefes Gefeg nur 
dann als durchſchlagend betrachten können, wenn Butter und 
Margarine in den Verkaufsräumen getrennt bleiben würden. Das 
wird aber von der Regierung al8 unmöglich hingeſtellt! Es wird 
ferner ein Handelsgeſetzbuch Hier in Berlin berathen. Dabei wird 
entdedt, daß Fein einziger Landwirth in diefer Kommiſſion war. 
Ich Habe mich erkundigt: wer fißt denn eigentlich darin? Sa, bei 
einer Revifion des deutfchen Handelsgeſetzbuches, wo doch ein großer 
Theil des Handel3 mit landwirthſchaftlichen Produkten ftattfindet, 
erfuhr ich zu meiner Ueberraſchung, daß fein einziger Landwirth in 


der Kommifjion ſitzt. 
(Hört, Hört!) 


Wir Haben dann als Vorſtand des Landwirthichaftsrathes 
veranlaßt, Skandal darüber zu machen, und wir haben wenigſtens 
das Eine erreicht, daß, nachdem die erjte Lejung des Handelsgeſetz- 
buches beendet ift, jet Landwirthe Hineinberufen werden. Aber 
immerhin find die Herren jet nicht jo orientirt, als wenn fie die 
erite Leſung mitgemacht hätten, und es iſt fraglich, ob werthvolle 
Beltimmungen für die Landwirthſchaft durchzufegen fein werden. 
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Alſo, meine Herren, die Form tft, wie gejagt, feiner und ver: 
bindlicher, das Syftem ift meiner Anficht nach dafjelbe geblieben, 
was ja auch dadurch bemiefen wird, daß der Antrag Kanitz im 
Staatsrath abgelehnt ift, daß er zweimal im Reichstage abgelehnt 
ift und daß die Währungskonferenz troß ihrer Annahme im Reichstag 
und in beiden Häufern des Landtages bis jetzt noch nicht einberufen 
worden if. Da möchte ich mir doch die frage erlauben, was Die 
liberalen Parteien wohl jagen würden, wenn Anträge von ihrer 
Seite im Neichstage und in beiden Häufern des Landtages mit großer 
Majorität angenommen werden und ihrer erleuchteten Beſchlußfaſſung 
nicht Folge gegeben wäre; 

(Sehr richtig!) 
ich glaube, das Gejchrei, was ſich dann erheben würde, wäre furcht- 
bar. Wir find eigentlich immer jo befcheiden, daß wir da3 nicht thun. 

In der Frage der Währungsfonferenz ift übrigens, wie 
befannt, ein dunkler Punkt, der Hoffentlich durch die Verhandlungen 
im engliiden Parlament aufgeflärt wird?! Ich kann und will mich 
hier darüber nicht äußern; thatfächlich weiß man nicht, wie Die 
Sache zufammenhängt, aber es muß irgendwo ein Widerſpruch 
vorliegeit. 

Nun fönnte man ja bis jeßt inımer noch die Hoffnung hegen, 
daß die Verhältnifje im unferer Getreidepreisbildung fich von jelbft 
bejjern würden. Sch muß allerdings geitehen, daß ich zu denen 
gehört habe, die ein jolches Beſſerwerden der Preife nicht für aus: 
geichlojjen gehalten Haben; — noch vor zwei Jahren war ich dieſer 
Anficht, und dab das nicht fo ganz unbegründet war, dafür mag 
Ihnen Beweis fein, daß ein Minifter, mit dem ich im vorigen 
Jahre, nachdem wir von den fchönen Kanalfeierlichfeiten in Kiel 
zurücgefommen waren und uns von ihm verabjchiedeten zum Schluß 
des Landtages, mir die Hand gab umd fagte: ich weiß, dab Sie 
mit ernjter Sorge auf die Getreidepreife fehen, Sie können ruhig 
jein, ich bin durch Nachrichten von fämmtlichen Handelspläßen der 
Welt und durch Verbindungen mit der Getreidebörfe davon durch— 
drungen, dab wir in Diefem Herbſt — das war im vorigen Jahre — 
von jelbit eine jtarfe Preiserhöhung haben werden. ch konnte 
natürlich nichts anderes fagen als: Bott gebe, daß Sie Recht haben, 
ich kann darüber nicht ftreiten, ich will e8 wiinfchen! Aber, meine 
Herren, diefe Hoffimg ift getäufcht worden, Es ift zweifellos eine 
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fleine Bejjerung der Preife bemerkbar, das ijt nicht zu leugnen; 
aber die Hauptfache, worum e3 fich Handelt, ift Doch die, daß bie 
Produktionskoften von den jeßigen Preiſen nicht gededit werden, 
und, meine Herren, da3 geht jet ſchon ins dritte Jahr, wo mir 
mit Unterbilanz arbeiten, wo die Landwirthſchaft mit koloſſalen 
Berluften wirthichaftet, und man muß doch fragen, wohin wird 
das ſchließlich führen? 

Ale Etat der preußifchen Staatsverwaltung — ich habe 
die ganzen Arbeiten der Budgetlommifjion im Abgeordnetenhaufe 
mitgemadt — alle Etat3, jogar der Kultusetat, zeigen eine er— 
hebliche Verminderung der landwirthſchaftlichen Reinerträge. Es 
zeigt ſich dies beiſpielsweiſe bei den Ländereien der Univerfitäten, 
e3 zeigt fi im Landwirthichaftsetat bei den Domänen und Forſten, 
und jo geht e3 durch alle Etats, überall finden Sie bei den land— 
wirthichaftlichen verminderten Einnahmen den Vermerk: „Minder- 
ertrag infolge der vorhandenen Lage der Landwirthſchaft“! Fa, 
der Staat kann da3 ertragen, aber der Privatbejiger und der 
Zandwirth, der mit gebundenen Händen, mit Schulden wirthichaftet, 
fann das nicht ertragen! Die Subhaftationen mehren ſich im 
Lande und würden meiner Anficht nach noch größer fein, wenn 
nicht die Gläubiger zum großen Theile Angſt hätten, die von ihnen 
beliehenen Güter jelber übernehmen zu müſſen. 

-(Sehr richtig!) 

Die Schulden vermehren fich in koloſſaler Weife. 

Wir haben Gott jei Dank deutjche Univerfitätslehrer, die auf 
unjerem Standpuntte, d. h. auf der Seite der Landwirthichaft, 
jtehen. So will ich Ihnen einen Herrn, mit dem ich befreundet 
bin, den Profeſſor Sering in Berlin, nennen, einen hervorragenden 
Nationalöfonom; er hat neulich folgende Zahlen aufgeftellt: der 
ländliche Grundbejiß in Preußen ift gegenwärtig mit 10 Milliarden 
hypothefarifcher Verſchuldung belaftet, der landwirthſchaftlich benußte 
Grund und Boden in Preußen hat einen Werth von 24 Milliarden; 
aljo bereits zu fünf SZmölfteln gehört der Boden nicht mehr den 
Eigenthümern, jondern den Gläubigern. 

(Hört, hört!) 

Die Hypothekenſchulden des Ländlichen Bejites vermehren ſich 
jährlid) um 200 Millionen. 

(Hört, hört!) 
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Wir ſtehen alſo vor einer allmählichen, aber ganz unerbitt— 
lichen Enteignung des Grundbeſitzes. In 36 Jahren — das iſt 
alſo etwas mehr als ein Menſchenalter — wird die Verſchuldung 
auf zwei Drittel des ganzen Bodenwerthes, gleich 16 Milliarden, 
angewachſen ſein. 

Ja, meine Herren, was iſt nun dagegen zu machen? Wir 
haben die beiden großen Mittel aufgeſtellt, und ebenſo wie die 
Währung, die jedesmal todtgeſagt worden iſt, nachdem ſie im 
Reichsſtage oder im Landtage verhandelt worden war, jo wird der 
Antrag Kanig gleichfalls ftets todtgejagt. Es heißt, nachdem der 
Antrag jeßt wieder im NReichstage verhandelt und abgelehnt wurde: 
„nun ift er für ewig begraben!” Ich Halte es doch für einen fehr 
verhängnißvollen Irrtum, wenn fowohl die Regierung wie die 
liberale Preffe es für möglich Halten, daß ein Ausjcheiden diejer 
beiden großen Mittel aus der Diskuffion jtattfinden könnte, und 
zwar einfach deshalb: Unter der Herrſchaft der Handelsverträge 
gehen unzählige Vertreter des Iandwirthichaftlichen Bodenbefiges, 
und zwar fleine und große Befiger, ihrem ficheren Untergange ent= 
gegen. Das jehen wir an den Zahlen, die ich Ihnen eben gegeben 
habe; mir jehen es an allerlei anderen Erjcheinungen, und jo 
lange andere volltommen ausreichende Mittel zur Beſchwörung 
diejer furdhtbaren Gefahr weder gefunden, noch überhaupt in Bor: 
Ihlag gebracht find, fo lange ift auch ein Ausscheiden dieſer beiden 
Mittel aus der öffentlichen Diskuffion meiner Anficht nad) über: 


haupt nicht möglich. 
(Sehr richtig!) 


Nun fpriht man von dem fozialiftiichen Element, welches in 
dem Antrage auf Monopolifirung der Getreideeinfuhr liegen foll. 
Ja, meine Herren, da möchte ich doch wirklich die Herren, Die ein 
ſozialiſtiſches Moment in dieſem Antrage finden, einmal auf die 
Verhandlungen der ſozialdemokratiſchen Parteitage Hinweifen, wie 
3. B. der Referent Schippel von der ſozialdemokratiſchen Partei 
in öffentlicher Verfammlung in Breslau über das Parteiprogramm 
ji) verbotenus äußerte: „Natürlich wollen wir die Bauern haben, 
aber wir wollen jie nicht als Beſitzende, fondern als Befiglofe 
haben.” Ich finde, daß diefer Musdrud lange nicht genug beachtet 
wird gegenüber dem jogenannten fozialiftiichen Element im Antrage 
Kanig! 
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Man macht uns weiter zum Vorwurf, daß wir wiederholt im 
Parlament ausgeſprochen haben: wenn nichts geſchieht, dann 
werden die Bauern Sozialdemokraten. Ja, ich glaube, meine 
Herren, jeder von uns iſt überzeugt, daß ein Bauer nicht Sozial— 
demokrat wird, ſo lange er Bauer iſt. Der Bauer aber, der 
ſeine Scholle verläßt, iſt kein Bauer mehr, ſondern verfällt 
rettungslos dem ſozialdemokratiſchen Proletariat der Städte, und 
darum hat es vollſtändige Berechtigung, wenn wir befürchten 
müſſen, daß, wenn keine Aenderung in den Verhältniſſen eintritt, 
die Bauern ſchließlich Sozialdemokraten werden. Das Feſthalten 
an den beiden großen Mitteln, Monopoliſirung der Einfuhr und 
Währungsreform, als ein „Demagogenthum“ zu bezeichnen und 
dieſe Forderungen, wie es von Seiten der liberalen Preſſe öfters 
geſchehen iſt, uns ſogar übel zu nehmen, — ich muß ſagen: das 
beruht entweder auf einem gänzlichen Fehlen des Verſtändniſſes 
für die Urſachen und die Höhe des landwirthſchaftlichen Nothſtandes, 

(Sehr richtig!) 
oder e3 läßt fi nur dadurch erflären, daß man dem Ruin bes 
bedeutendften nationalen Gewerbes nicht mit Kraft begegnen will 
(Sehr richtig!) 

Denn, meine Herren, mit der Vernichtung des landwirthſchaft— 
lichen Gewerbes, mit dejjen Zuſammenbruch die lebenskräftigſten 
Grundlagen ftürzen würden, auf denen die monarchiſchen Institutionen 
in Preußen und im Deutjchen Reiche beruhen, mit der Vernichtung 
diefes nationalen Hauptgewerbeftandes find wir überhaupt — dar: 
über bin ich feinen Augenblid im Zweifel — vollitändig ruinirt 
und die fozialiftifchen Forderungen haben dann erjt eine begründete 
Ausficht, perfekt zu werden. Man kann fich aljo faum wundern, 
daß die Landwirthe an bdiefem ftaatlihen Monopol der Getreide: 
einfuhr und an der Reform der Währungsfrage feithalten, wenn 
eben durch dieſe beiden Hauptfädhlichiten Mittel die verheerenden 
Wirkungen der Handelsverträge, an deren Folgen die Landmwirth- 
ſchaft langſam, aber ficher verbluten muß, paralyfirt und befeitigt 
werden fönnen. 

Sch meine, man follte auch da von unferen ſchärfſten Gegnern 
etwas mehr Objektivität und Billigfeit erwarten dürfen; wir dürfen 
verlangen, daß fie mindeftens jo viel Objektivität haben, um die 
Motive der Landmwirthe zu würdigen, deren Selbiterhaltungstrieb 
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jie naturgemäß und mit Naturnothwendigfeit zwingt, auf bem 
Boden dieſer beiden großen Mittel ftehen zu bleiben. Dieje beiden 
Mittel müfjen meiner Anficht nach mit Entichiedenheit feitgehalten 
werden; ich jage mit Abficht: mit Entjchiedenheit feitgehalten 
werden, — meil ih einen Zujag machen möchte: „nicht mit Grob— 
heit”. Es ijt neuerdings nämlih in Verfammlungen und in ber 
Preſſe wirflih ein Ton angefchlagen worden, der der Sadje ent- 
ſchieden ſchadet, 
(Bravo!) 
und ich glaube, daß man Alles nicht nur ebenjo draftiih und 
ebenjo nachdrücklich und ebenjo ernfthaft, ſondern noch viel befier 
fagen fann, wenn man ruhig bleibt und nicht in diefen Ton ver: 
fällt. Ich bin für das Wort: „Suaviter in modo, fortiter in re.“ 
Wenn wir auf unferen Forderungen beharren und jtetS den ruhigen, 
vornehmen und objektiven Ton beibehalten, jo wirft das weit 
mehr, als menn in Berfammlungen ein Ton angejchlagen wird, 
den wir bisher in unferen Verſammlungen wenigjtens nicht 
gewöhnt jind. 
(Sehr richtig! und Bravo!) 

Meine Herren, wenn wir num auf diefen Forderungen beftehen 
bleiben, jo haben wir doch auch abgejehen davon, daß, wie ich 
jage, wir mit Naturnothwendigfeit dazu veranlaßt werden, große 
Autoritäten für und. Wenn ein Mann, wie Kühn in Halle, der 
landwirthichaftliche Direktor der erften landwirthſchaftlichen Univerfität 
— pie mir mwenigftens in Sachſen uns einbilden, dies mit Stolz 
jagen zu dürfen —, wenn ein Mann, der lange Jahre praktiicher 
Landwirth gemejen ift, dazu fommt — er ftügt fi zwar noch auf 
andere Mittel, indem er von den Verwerthungsgenoſſenſchaften und 
dem Graß'ſchen Silo-Gedanten viel erwartet —, wenn der dazu 
fommt, zu jagen: es geht nicht. jo fort, wir müfjen auf Die 
Monopolifirung der Einfuhr zurüdtommen, wenn nicht in kurzer 
Zeit die Verhältniffe von felbit oder durch Anwendung der Heinen 
Mittel ſich verbejfern follten; ja, ich meine, wenn ein Mann mie 
Kühn, auf dejfen Renommee doch jchließlih die ganze landwirth— 
Ichaftliche Welt etwas giebt und der auch der Staatäregierung als 
durchaus ruhiger und gemäßigter Mann bekannt ift, im zweiten 
Theile des diesjährigen „Landwirthichaftlichen Kalenders" — Sie 
werden ben trefflichen Aufſatz ja Alle gelefen haben — zu biefem 
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Rejultate fommt, dann, meine Herren, brauchen wir uns nicht zu 
Ihämen, auf dem Boden diefer großen Mittel ftehen zu bleiben. 

Ueber die Währungsfrage will id, wie gejagt, fein Wort 
weiter verlieren; ich gehe vielmehr gleich zu den jogenannten feinen 
Mitteln über, und da möchte ich allerdings zunächſt hervorheben, 
dak aus den Fleinen Mitteln von Rechtswegen die Börfenreform 
ausgejchieden werden muß, weil fie thatſächlich mehr ein großes, 
ala ein fleines Mittel it. Ich habe fie — das muß ich offen 
befennen, weil ih es eben möglihit kurz machen wollte — in 
meiner Rejolution unter Nr. 3 aufgenommen; urjprünglid) wollte 
ich die Börfenreform ausjcheiden und jie als befonderen Punkt hin— 
jtellen; denn die deutjche Landwirthichaft muß daran feithalten, 
daß fie nicht zu den Eleinen, fondern unbedingt zu den großen 
Mitteln gehört, mit deren Durchführung ihr eine wejentliche Hilfe 
geleijtet würde. 

Unter diefen kleinen Mitteln wird uns ja nun von verſchiedenen 
Doktoren und Apothekern der Landwirthſchaft Manches verordnet, 
was in meinen Augen abjolut feinen Werth hat 

(Sehr richtig! und Heiterkeit.) 
und da iſt es wieder ein Verdienjt des Geheimraths Kühn in Halle, 
daß er dies ziffermäßig aus den jtatijtiichen Tabellen des Reiches 
nachgewieſen hat. 

Wir werden bekanntlich immer auf eine Aenderung der land— 
wirthichaftliheu Produktion hingewieſen und auch im Landtage find 
es meiltens die Herren von der nationalliberalen Partei, die uns 
mit einem gewiſſen, ich möchte jagen pafjiven Wohlmwollen gegen- 
über jtehen,; die find in der Regel jehr geneigt, uns auf eine 
Uenderung der landmwirthichaftlichen Produktion hinzuweiſen. Da 
it e8 nun doch jehr interejjant, wenn man die Zahlen Liejt, die 
Herr Brofefjior Kühn aufitellt, daß, wenn 1/, der Aderfläche des 
Deutjchen Reiches mehr mit Handelsgewächſen bebaut würde, wie. 
bisher, dies eine Million Morgen betragen würde — eine Million 
preußiſche Morgen, d. h. mit anderen Worten, daß durch diejes 
eine Prozent, welches vom Getreidebau abgezogen würde, eine 
ſolche Weberproduftion im Handelsgewächsbau entitehen wuͤrde, 
daß jede Rentabilität von vornherein ausgeſchloſſen wäre. 


(Sehr richtig!) 
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Wir werden ferner immer auf eine Menderung zu Gunjten 
einer vermehrten Viehhaltung und eines vermehrten Futterbaues 
hingewiefen. Da ift es nun wieder interefjant, daß, wenn eine 
Verdoppelung der jeßigen Anbauflähe ſämmtlicher Futtergewächſe, 
alſo eine Verdoppelung der mit Klee und Futterpflanzen bebauten 
Aderfläche eintreten würde, immer noch 51,34% der deutſchen 
Aderflähe für Körnerbau übrig blieben, jo daß man mit vollem 
Recht behaupten kann, dab der Angelpunft des Iandwirthichaft- 
lichen Betriebes in Deutihland nad wie vor der Körnerbau ijt 
und bleiben wird, und daß es ſich im Wejentlichen bei der ganzen 
Kalamität darum handelt, durch erhöhte Preisbildung die Produktions 
fojten zu deden und den Landwirthen ein auskömmliches Leben 
zu verjchaffen. 

Aber, meine Herren, bei einem vermehrten Futterbau und 
einer vermehrten Viehhaltung Liegt auch eine jehr ſtarke Gefahr 
in der Vermehrung der Viehhaltung in trodenen Jahren. Die 
Herren werden ſich des Jahres 1893 erinnern, und da iſt wiederum 
ganz interejjant, fejtzuftellen, daß im Jahre 1893 eine Viehzählung 
jtattgefunden hat extra zu dem Zwecke, um zu überjehen, wie fich 
das Verhältnig, nachdem im Fahre 1892 auch eine Viehzählung 
jtattgefunden hatte, zwijchen dem Viehbeſtaude von 1892 und dem— 
jenigen von 1893 jtellt. Bei der PViehzählung im Jahre 1893 
ergab ji, daß eine Abnahme des NRindviehbeitandes um 6,7 9%, 
ftattgefunden hatte. Das iſt aber lange noch nicht jo bezeichnend, 
als daß eine Abnahme des Jungviehbeitandes bis zu 2 Jahren 
von 17% jtattgefunden Hatte und daß die Abnahme in einzelnen 
Diftrikten, wie z. B. in meiner Heimath Thüringen bis zu 30 %/o 
betragen hat. Nun, meine Herren, welcher Schaden für die Zukunft 
fönnte durch eine fehlende Aufzucht entitehen, wenn wir dem Rathe 
folgen wollten — abgejehen davon, daß im allgemeinen das Elend 
ganz dafjelbe bliebe —, die Viehzucht jo jehr zu vermehren! Und 
dann, meine Herren, bitte ich Sie doch zu bedenken, daß dieſe koloſſale 
Abnahme im Jahre 1893 in einzelnen Diftrikten jtattgefunden hat, 
troß Eolojjaler Aufwendung von Futtermittelzufauf, daß da wieder 
erheblihe Summen drin fteden, um zu erhalten, was überhaupt 
noch zu erhalten war. 

Nun giebt es neben diefen, wie ich fage, nutzloſen Mitteln 
doch noch eine Anzahl nützlicher Mittel, und da habe ich als ein 
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fogar recht großes Mittel die Börfenreform bezeichnet, und ich bin 
feſt davon durchdrungen, daß, wenn die Beichlüffe der Börfen- 
fommiffion, die jet im Neichdtage tagt, die den Terminhandel 
bejeitigt hat und die Prüfung der Lieferbarkeit des Getreides vor 
der Ankündigung bejchlofjen Hat, im Reichstage, wie ich beſtimmt 
hoffe, durchgeſetzt werden, damit ein wefentlicher Erfolg für unfere 
landwirthichaftliche Produktion erzielt werden wird. 


(Bravo!) 


Es giebt ja noch eine Anzahl anderer Mittel, und da muß ich 
wiederum dem Herm Landwirthihaftsminifter von Hammerftein 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß er in der kurzen Zeit feiner 
Amtsführung wenigſtens nad Möglichkeit bemüht geweſen ift, 
Vorlagen an den Reichstag refp. den Landtag zu bringen: die viel 
bejtrittene Zuckerſteuer — ich will darauf nicht eingehen, ich weiß 
ja, daß da Differenzen vorhanden find —, das Margarinegejeß, 
ferner Vorſchläge bezüglich Getreideverwerthungs-Genoſſenſchaften 
und Kornhäufer; es ift weiterhin die landwirthſchaftliche Zentral: 
Kreditkaſſe gegründet worden, die jeßt auf 10 Millionen ermeitert 
werden joll, wie man hörte, nachdem fie mit 5 Millionen ange— 
fangen hatte, und dadurch wird doch immerhin jchon ein ziemlicher 
Kredit für die kleinen Landwirthe gejchaffen. Wir fünnen anderer: 
jeit8 den vermehrten Schuß der Viehzucht nicht verfennen, wenn 
auch der Wunjch nad) einer etwas intenfiveren Sperrung verjeuchter 
Grenzen nicht erfüllt ift, an dem die Landwirthichaft unbedingt 
fejthalten muß. Es darf z. B. nicht überfehen werden, daß, wenn 
wir eine Sperre 3. B. gegen Dänemark haben, das dänifche Vieh, 
wie Herr von Mendel neulich in einem ſehr hübſchen Vortrage 
im Zandtage ausgeführt hat, eine Duarantaine von nur 10 Tagen 
hat, während wir im Inlande eine folde von 14 Tagen haben, 
dies ein unhaltbarer Zuftand if. Die Sperrmaßregeln müſſen 
entjchieden etwas gründlicher gehandhabt werden und es darf nicht 
alle Hugenblide die Sperre verhängt und wieder aufgehoben und 
wieder von neuem verhängt und wieder aufgehoben werden, jondern 
man muB Die deutjche Viehzucht dadurch jchügen, daß, wenn ein 
Land verſeucht iſt, es unbedingt gejperrt bleiben muß, bis voll: 
itändige Seuchenfreiheit eingetreten: ift. 


(Sehr richtig!) 


_% 


Wir haben nun aber auch noch andere Wünſche, die noch 
nicht in Geſetzesvorlagen ihren Ausdrud gefunden haben. Ich 
darf da auf die Tranjitlager und Zollkredite Hinmweilen, darf 
an den vermehrten Bau von Eijenbahnen erinnern, auf den 
hier bereit verhandelten Wolzol und vielleiht aud auf die 
Konvertirung unferer Staat3papiere. 

(Sehr rihtig!) 

Nun, meine Herren, ich bin nicht für eine zu jtarfe Kon— 
vertirung — das will id von voruherein erklären —, weil ich mir 
jage: ich kann nicht gleichzeitig als Vertreter des Mitteljtandes in 
der Stadt und auf dem Lande auftreten und dann für eine Kon 
vertirung eintreten, welche den kleinen Leuten, die ihre Erſparniſſe 
in Konſols zc. angelegt haben, wirklich weh thut, 

(Sehr richtig!) 

und ebenjo, weil eine Menge von Stiftungs- und Vormundſchafts— 
geldern ꝛc. in diejen Papieren angelegt find. Ich bin deshalb für 
eine Konvertirung von 4 auf 3'/, %/, und das muß meiner Anjicht 
nach gemacht werden, weil es ganz unrichtig ift, daß die Gläubiger 
an dem jegigen Sinfen der NReinerträge nicht theilnehmen. Die 
Gläubiger befommen jet nad) wie vor 4°/,, während wir mit 
1 — 1), oder höchſtens 2%, wirthichaften, und ich jehe nicht ein, 
warum der Grundbejig allein das Riſiko tragen fol. Ich bin aber 
nicht für eine Konvertirung von 4 auf 3%,, wohl aber — und 
ih glaube, damit ganz gerecht zu jein — auf 31% %,, und id 
hoffe, daß das auch erreicht wird. 

Um Ihnen zu zeigen, welchen Einfluß dies auf die Hypothefen- 
verfhuldung hat, will ich Ihnen mitteilen, daß eine Reduktion des 
Zinsfußes um 1%, bei einer Verfchuldung des preußifchen Grund 
bejiges von 10 Milliarden eine Neduftion der Zinſen von 100 Mil: 
lionen zur Folge hätte, eine Reduktion des Zinsfußes um 1, %/, 
ihon eine joldhe von 50 Millionen, die weniger an Hypotheken— 
zinfen zu zahlen wären. Alſo es läge aud darin ſchon eine 
gewiſſe Hilfe. 

Meine Herren, ih will Sie nun nicht länger mehr aufhalten, 
wir haben ja nod einen weiteren Punkt auf der Tagesordnung. 
Sch Habe die Fleinen Mittel etwas ſummariſch behandelt, weil man 
einmal über die einzelnen Punkte verjchiedener Anficht fein kann 
und weil dieſe Mittel außerdem doch nicht jo ins Gewicht fallen, 
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mie Diejenigen, über die ich mir vorhin zu referiren erlaubte. Jeden: 
falls muß ich aber das Eine jagen — und bas habe ich in ber 
Nejolution auch betont: was auch an jogenannten Heinen Mitteln 
geſchieht, daS jollte bald geichehen,; denn es ift nicht viel Zeit zu 
verlieren, und was überhaupt ausgeführt werden kann in unjerer 
unglüdlichen Zeit verwirrter Parteiverhältnifje, das ſoll wenigſtens 
mit möglidjiter Beichleunigung gemacht werden. Immerhin aber 
müjjen wir jagen: außer diejen feinen Mitteln müſſen wir, meiner 
Anficht nad), feithalten an den zwei großen Mitteln, um die Land- 
wirthichaft und insbejondere unſern Bauernjtand vor dem Ruin zu 
bewahren und dadurch) das beite Rüdgrat unferer deutjchen und 
preußiichen Landwirthſchaft zu erhalten. 

(Lebhafter Beifall.) 

Vorjigender Graf don MirbaheSorquitten: Much Herrn 
Freiherrn von Erffa gebührt unjer Dank; gejtatten Sie mir, meine 
Herren, ihm denjelben in Ihrem Namen auszufpredden. Wir kämen 
nun zur Diskuſſion, id) muß aber, bevor ich das Wort ertheile, 
zunächit für Die Vervollitändigung des Bureaus jorgen. Herr Freiherr 
von Erffa wird wohl die Güte haben, mich zu unterftügen und 
eventl. das PBräfidium zu übernehmen. — Die Herren find damit 
einverjtanden. Ferner bitte ich Herrn von Platen die Güte zu 
haben, fich hierher zu bemühen. 

Dann noch eins: die Dinerlifte liegt draußen bei Herrn 
Stephan auf und id) möchte die Herren bitten, ſich jobald als 
möglich einzufchreiben. Bis jegt iſt erjt eine geringe Zahl von 
Meldungen eingegangen, die Lijte wird um 1 Uhr abgeholt. 

Wir treten nunmehr in die Diskuffion ein. ES ift inzwifchen 
ein Antrag eingegangen von Herrin von Wenpel-Belencin: 

„Der Import fehlerhaften und unterwerthigen Getreides 
und ebenjoldher Futtermittel iſt zu verbieten.“ 

Rittergutöbefiger Adermann-Saliih: Meine Herren, Herr 
von Erffa hat gemeint, daß die deutiche Landwirthichaft mit ihren 
24 Milliarden Bodenwerth Heute ſchon über 10 Milliarden ver- 
ſchuldet ift, und er hat in weiterem Berfolg gejagt, daß, wenn die 
BVerhältnijje jo weiter fortgehen, in 36 Jahren °/, der landwirth— 
ichaftlichen Bodenfläche nicht mehr den Landwirthen, fondern deren 
Släubigern gehören werde. Ich glaube, Herr von Erffa hat 
dabei ein Moment außer Betracht gelajjen, welches uns Dieje 
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angenehme Zukunft ſchon in viel nähere Ausficht jtelt. Ich veritehe 
nämlich nicht, wie man annehmen fann, daß der Grund und Boden 
bei gleichbleibenden Berhältnifjen in 36 Jahren auch noch 24 Mil- 
liarden Werth hat. Ich behaupte im Gegentheil, daß der Grund 
und Boden innerhalb der nächjten 36 Jahre bei gleichbleibenden 
Berhältnifjen fi in noch viel größeren Proportionen im Werthe 
vermindern muß, als die Verfjchuldung zunimmt. Wir würden aljo 
vielleicht Schon in 15 Jahren zu diefem Rejultat fommen. 


Meine Herren, ich glaube, der geehrte Herr Vorredner ift wegen 
itarfer Fühlung mit unjerm Finanzminiſter auf diefes Moment nicht 
eingegangen und der Herr Finanzminiſter iſt allerdings in jeiner 
Steuergefeßgebung und hauptſächlich durch das Gebahren der 
Steuerverwaltung mit daran ſchuld, daß die Nothlage unjerer 
Landwirthihaft in den maßgebenden Kreifen noch nichs in der 
Weiſe befannt ift, wie fie e3 verdient. Wenn unjere Bauern jich 
leider noch nicht zur Buchführung entjchliegen können und Die 
Steuerbehörde dann den Bauern eine ungeheure Steuerfumme auf— 
bürdet, obgleih ein dicht daneben wohnender Grundbefiger ihnen 
beweift, Daß er eine höhere Steuer nicht mehr zahlen kann und 
nicht mehr zu zahlen braucht, dann ift das für unfern Bauernjtand 
jehr bedenflih und die Herren thun mir leid, daß fie den Bauer 
jo hoch einfhäßen, einfach, weil die Tabellen des Herrn Finanz— 
minifter8 es vorjchreiben. Wenn ich Mitglied einer ſolchen Steuer: 
kommiſſion wäre, würde ich jagen: Dieje Tabellen jind vollftäudig 
veraltet und dürfen nicht zum Ausgangspunkt bei der Beſteuerung 
des Bauern gemacht werden, blos weil derjelbe ſich an eine Buch— 
führung noch nicht gewöhnen fann. 


(Sehr ridhtig!) 


Sch möchte dann aus eigener Erfahrung Beranlajjung nehmen, 
mein Erjtaunen darüber auszuiprechen, daß mein Gut zur Ergänzungs= 
jtener um 40 000 Mark mehr veranlagt ift, als im vorigen Jahre; 
ih würde mich wirklich nicht gewundert haben, wenn man mid 
40 000 Mark weniger veranlagt hätte. Aber unter den heutigen 
Verhältniffen, wo feine bejonderen Meliorationsanlagen gemacht 
werden können, um 40 000 Mark höher eingefchäßt zu werden, iſt 
auffällig, und ich würde auf diefen Gegenjtand nicht eingegangen 
jein, wenn ich nicht meinte, daß es eine dankbare Aufgabe unjerer 
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nädjiten VBerfammlung wäre, einmal die Steuergejeßgebung, befonders 
in Preußen, zu behandeln. 
(Sehr richtig!) 
Ih Hatte mir aber dazu, meine Herren, eigentlich nicht das 
Wort erbeten, jondern Hatte mir nur erlauben wollen, zu der 
Rejolution des Herrn Wülfing eine kleine Modififation Ihnen 
vorzufchlagen. Herr Wülfing jagt dort in Punkt 3: „betreffs 
Berufung einer internationalen Währungsfonferenz feine Folge 
geleiftet hat”. Das ift nur richtig verftändlich für diejenigen, Die 
in die Materie tiefer einzudringen vermögen, nicht aber für bie 
große Mehrzahl derjenigen, die leider der Währungsfrage fern jtehen, 
und ich glaube, Diejer Kreis geht hinaus bis in die höchſten 
Regionen unferer Staat3verwaltung. Unſere Staatöverwaltung 
würde aber wohl kaum zugejtehen, daß fie dem Beſchluß des Reichs— 
tages und des Landtages feine Folge geleiftet Hat. Wir prägifiren 
daher, glaube ih, die Sade bejjer dahin, daß wir ftatt deſſen 
jagen: 
„betveff8 Berufung einer internationalen Konferenz min- 
deſtens nur in einer Form Folge geleiftet hat, welche nur 
zu ſicher eine Ablehnung der geftellten Anfrage jeitens 
Englands zur Folge haben mußte.“ 
Ich glaube, das entipridht dem Gedankengange des Herrn 
Wülfing ebenfall® und ift auch den offiziellen Thatjachen mehr 
entjprechend, während, im Grunde genommen, der Gedanke, den 
wir zum Ausdrud bringen wollen, derjelbe bleibt. Die Herren, die 
etwa eine jchärfere Faſſung vorziehen, können ja vielleicht jagen, 
jtatt „zur Folge haben mußte”: „in Ausficht nehmen mußte“. Das 
würde jchon etwas jchärfer fein; aber ich jchlage vor, es bei der 
erſteren Faſſung zu belaffen, — und dann müßte es weiter heißen: 
„erwartet aber bejtimmt, daß nach der Erflärung der 
engliichen Regierung, welche aus Anlaß einer Währungs: 
reforın die Wiedereröffnung der indifchen Münzftätten in 
Ausficht ſtellt,“ ... . 

und jo weiter. Das iſt alfo nur eine Heine jtiliftiiche Menderung. 

Vorjigender Graf von Mirbach-Sorquitten: Ich bitte den 
Herrn Redner, feinen Antrag jchriftlich einzureichen. 

Nittergutsbejißer don Sydow⸗-Dobberphul: Meine Herren, 
bei den Währungsdebatten in unjern Kreifen und im Parlament ift 
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mir in den legten Jahren höchſt unangenehm aufgefallen, daß 
immer nur die eine Seite der Währungsfrage betont wird, nämlich 
die VBalutadifferenzen, und die andere große Seite, die Verringerung 
der Zahlmittel, vollfonmen in den Hintergrund gedrängt wird. Ich 
gebe zu, daß die Frage der Valutadifferenzen jehr viel verftändlicher 
ift und neuerdings durch die Einjtellung der freien Silberprägung 
in Indien erhöhte Bedeutung gewonnen hat; aber troßdem müfjen 
wir auch die Verringerung der Zahlmittel in der ganzen Welt, jpeziell 
in Europa und Nordamerifa, betonen. 

Unjere Gegner weijen darauf Hin, daß namentlich die Gold- 
beitände bei den europäijchen und amerifanifchen Hauptbanten um 
viele Hundert Millionen zugenommen haben. Der dänische Profejjor 
Scharling hat aber in einer Reihe von Arbeiten nachgewiejen, daß 
diefe Vermehrung der Goldbeitände Lediglich auf Koften der Münz- 
zirfulation entiteht, daß notoriih an die Einfuhr von Gold immer 
nur in geringem Betrage und in wenigen Jahren zu denken war. 
Sch glaube, daß die Haupturſache, daß wir dieje Seite der Währungs: 
frage jo wenig betonen, in dem niedrigen Disfont und in dem 
niedrigen Zinsfuß der legten Jahre bejteht, und da muß ich darauf 
aufmerfjam machen, dab die Veranlafjung dazu hauptſächlich die 
niedrigen Preiſe der legten Jahre gegeben haben, weil deshalb jehr 
viel weniger Anjprüde an die Banken gemacht wurden. 

Stellen wir uns den Waarenhandel mit hohen Preifen vor, 
jo würden ganz andere Anfprüche an unjere Banken gemacht werden. 
Ein rheinijcher Großhändler, A. van Sülpen, hat vor einigen 
Wochen eine höchſt interefjante Brojchüre herausgegeben: „Termin— 
handel und Währung“, die ih Ihnen Allen empfehlen kann. Er 
giebt darin für die Vermehrung der Produftion und den Waaren- 
handel folgende Ziffern an: Die Einfuhr in Deutjchland betrug für 
1885 2909 Millionen und vermehrte ſich bis 1894 auf 4285 Mil: 
lionen Mark, aljo beinahe um das Doppelte. Bedenft man nun, 
wie in Diefer Zeit die Preife gejunten find, und zwar bei allen 
Weltmarktartifeln, jo muß man annehmen, daß die Einfuhr im 
Jahre 1894 nicht allein diefen Werthbetrag von 4200 Millionen Dart 
erreicht, jondern an Gütern wenigftens um 10 bis 15 Prozent höher 
gemwejen ift, wenn man die Preife von 1885 zu Grunde legen wollte. 
Nehmen wir einmal an, daß die Preiſe diejelben geblieben wären, 
wie im Jahre 1885, jo würden die Goldbeftände in den Banken 
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nicht jo Hoc) jein, jondern ſich bedeutend verringert haben, und 
hierin liegt die Hauptwirktung der Verringerung der Zahlmittel. 
Sobald die Preife fteigen, fteigern fich auch die Anfprühe an die 
Banken, der Diskont fteigt, dies jchädigt den Handel, und das drückt 
jelbftverjtändlich auf die Banken. 

Ferner ift nicht zu vergeffen, daß die meiſten Banken mit 
Ausnahme der Bank von England große Beitände au Silber Haben. 
Sp lange wir an dem künſtlichen Ausſchluß des Silbers feithalten, 
müffen felbftverftändlih die Diskonte bei Anfprüchen fteigen; denn 
jede Bank ift bemüht, ihr Gold feftzuhalten. Kann man aber 
die Milliarden von Thalern, Dollars und Franken zum internationalen 
Ausgleich brauchen, dann haben fofort die Banken die doppelten 
Beftände, wenn man die amerifanifchen mitrechnet, und es wird 
dann der Disfont nicht fteigen, denn man hat zwei Edelmetalle 
zur Dispofition. Herr Dr. Wernide, der Nationalölonom des 
„Reichsboten“, Hat in dieſer Zeitung eine Reihe von Artikeln 
fpeziell gegen mich veröffentlicht. Er behauptet in feinem Teßten 
Artikel, daß Deutjchland im Jahre 1870 etwa 1700 Millionen 
Edelmetall und im Jahre 1894 3600 Millionen Edelmetall gehabt 
habe. Diefelben Zahlen giebt Herr Dr. Hammacher im Reichs— 
tage an. Ich Habe mich vergeblich bemüht, zu erfahren, wie die 
Herren zu diefen Zahlen gekommen find. Der Bankbeitand der 
Reihsbant an Gold beträgt höchſtens 800 Millionen Mark in 
dem legten Monat. Wenn man nun bedenkt, daß eine große Menge 
von diefem Beltande aus der Münzzirkulation zugefloſſen ift, daß 
ein Bankbericht jelbft jagt: die Vergrößerung unjeres Banfbeitandes 
fann nicht vom Auslande gekommen fein, weil die Wechſelkurſe 
ungünftig waren, — fo ift es pofitiv unmöglich, daß wir 3600 Millionen 
Markt monetäre Zahlungsmittel in Deutjchland haben. Das wäre 
ungefähr das 3Y/,fache vom Beltande der Reichsbank an Gold 
und Silber zufammengenommen. Vielleicht ift Herr Dr. Wernide 
bier und könnte uns Aufllärung geben, wie er zu diefen Zahlen 
gefommen ift. Ich werde in meinem Vortrage, den ich nachher 
über die Sciffsfrachten Halten werde, auf die Statiftit des Herrn 
Dr. Wernicke noch fpeziell zurückkommen. 

IH knüpfe dann an die letzten Ausführungen des Herrn 
Wülfing an. Er hat gejagt, daß die Hälfte der Goldprodultion, 
die befanntlih in den letzten Jahren geitiegen ift, für Uhren und 
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Schmudjahen verbraudt wurde, womit ih vollfommen überein: 
ftimme. Zugleich mache ich aber darauf aufmerfjam, daß jeßt der 
legte Bericht de3 amerikanischen Münzdirektors Preſton über Die 
Produktions- und Verbraudsverhältnifje der Edelmetalle verbreitet 
wird — leider hat Herr van Gülpen diefen Bericht in feiner 
Brofhüre auch aufgenommen —, und der Münzdireftor Preſton 
giebt dort den Verbraud der Induftrie auf 46 Millionen Dollars, 
alfo 209 Millionen Mark an, ungefähr die Hälfte von dem, was 
Herr Wülfing angegeben hat. Ich Halte die Preſton'ſchen Zahlen 
für falfh und merde in der „Kreuzzeitung” die Wülfing'ſchen 
Zahlen, 400 Millionen Mark, zu begründen verfuchen. Ich beziehe 
mid dabei auf Profeffor Such in Wien und auf Profeſſor 
Soetbeer, der ja auch Goldwährungsmann war. Ich mache 
darauf aufmerfjam, weil mit den legten Zahlen von Seiten unjerer 
Gegner argumentirt wird. 

Nittergutöbefiker Baron von Wolzogen-Dubberzin i. P.: 
Meine verehrten Herren! Ich bitte zunächſt um Nachſicht, weil ich 
der Nede nicht jo gewohnt bin, Hoffe aber, Sie werden, was id) 
lage, nicht des Mangels an Logik zeihen können. 

Ich möchte zunächſt jagen: nach meiner Anficht ift es durch— 
aus nothwendig, daß wir, wenn wir zum Zwecke fommen wollen, 
unjere Thätigfeit entjchieden erweitern müſſen. Es ijt zwar von 
unferm Dichter Goethe gejagt worden: in der Beichränfung zeigt jich 
erit der Meiſter — und es ijt ganz gewiß gut, daß wir uns auch 
nad) Möglichkeit bejchränfen. Goethe jagt aber weiter: „Willit Du 
die Unendlichkeit befchreiten, geh’ nur im Endlichen nad) allen Seiten!” 
Das müſſen wir auch thun und unfere Fühlhörner in agrariich- 
wirthſchaftspolitiſcher Hinficht weiter als bisher ausftreden. Goethe 
verräth uns auch noch vieles Andere, ſelbſt im „Fauſt“ jpricht er 
davon, daß das alte Deutjche Reich wohl nicht mehr zufammenhalten 
möchte, wie Froſch jingt, und, meine Herren, wenn es fo weiter 
geht, wird auch das neue Deutſche Reich nicht mehr lange halten. 
Sodann jingt Mephiito als Refrain und als „Warnung 
für und“ von der damaligen fpanifhen Judenwirthſchaft 
das Lied vom baronifirten Floh als Blutſauger. — 
Welches find nun aber die Mittel, um zum Zwecke zu kommen? 
Da wird wohl Niemand Widerſpruch erheben, wenn ich fage: das 
richtige Mittel ift, Majoritäten zu erlangen im Reichstage zc. 
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und durch diefe Majoritäten zu verfuchen, die Regierung zu belehren, 
was ohne Majoritäten auf rein intelleftuellem Wege ſchwerlich ge= 
lingen würde. 

Herr von Plötz Hat ja in dankenswerther Weife die Schritte 
gethan und die jogenannte Kluft zwiſchen Groß- und Kleingrund- 
befig überbrüdt, und ebenfo die Brücke geichlagen zu den anderen 
produzirenden und gewerblichen Ständen hinüber. Nun aber, meine 
ih, müſſen wir auch Stellung nehmen zum Beamtenjtande, dem 
Zünglein an der Waage, und auch in erfolgreicher Weife gerade mit 
diefem Stande Fühlung nehmen und mit geeigneten Vertretern 
dieſes Standes Ffonferiren. Zu meiner Freude war auf einer Vor: 
verfammlung des Bundes der Landwirthe ein Hamburger Kaufmann 
zugegen, alſo der Vertreter eines anderen Standes. Es ift aber 
meiner Anfiht nad) ein Ziel, wonach wir jtreben müſſen, auch alle 
anderen Stände, bejonder8 aud die Beamten, zu uns beranzus 
ziehen und ihnen ihre Intereſſengemeinſchaft mit uns zu 
beweijen. Da möchte ih mir nun aus langer Erfahrung die Be: 
merfung geftatten, daß wir es bis jet noch verabfäumt Haben, ins- 
befondere einen der anderen Stände, den joeben genannten zwar 
nicht direkt produzirenden, Dabei aber zahlreichen, ehrenwerthen 
und einflußreihhen Stand, den Beamtenſtand, in dem Maße uns näher 
zu bringen, wie e3 eigentlich die Sache verdient. Wir müfjen jedes 
Mittel anwenden, welches fi) ung bietet, um das Heer der 
Beamten, welches doch zum allergrößten Theile aus ſolchen Männern 
beiteht, die mit der Regierung zuſammenſtehen, die aber zum großen 
Theile auch das Volk zu influiren in der Lage find, für unfere 
echt germaniſchen und patriotiſchen Beitrebungen zu inter- 
ejfiren — um in materieller und idealer Hinfiht die Soli- 
darität vaterländiihen Bewußtjeins in allen Ständen unſeres Ge— 
jammtvaterlandes zu erzeugen, nach dem Motto: „Kämpf' und 
erfänpf' Dir eignen Werth, Hausbaden Brot am beiten nährt.“ 
Da iſt nun gerade der Lehreritand hier von ungeheurer Wichtigkeit, 
und ich meine, es wäre eine dankbare Aufgabe, auf die Lehrer nad) 
der Richtung einzuwirken, daß fie für ſich finanz- und jozialpolitifch, 
für die Jugend pädagogisch in eine etwas fernfichtigeriiche Politik 
einlenfen und allgemein einjehen: wenn nicht genügende Mittel durch 
ertragreihen Aderbau ꝛc. in die Staat3frippe fließen, auch die Be— 
amten auf die Dauer nicht reichlich aus derfelben gejpeilt werden 
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fönnen. Ih Habe z. B. einem Lehrer gejagt, che das Xehrer: 
befoldungsgefeg Fam: wenn Sie, meine Herren Lehrer, von uns ver: 
langen, daß wir dafür ſtimmen, daß Sie mehr Gehalt bekommen, 
jo müfjen Sie fih auch uns gegenüber mitleidiger zeigen und müſſen 
auch die von und vertretene Agrarpolitik jtudiren und ſich einmal 
davon überzeugen, wo uns der Schuh drüdt; wenn Sie aber immer 
nur etwas für fich jelber Haben wollen und nicht danach fragen, 
wie es und produzirenden und den Qöwenantheil der Steuern auf: 
bringenden Ständen geht, wo joll dann das Geld herfommen, um 
Ihre Lebenslage zu verbejjern? Glauben Sie aber nicht, meine 
Herren, daß der Lehreritand durchweg jo ſchlimm ift, wie es viel- 
fah angenommen wird. Es giebt auch unter dem Lehreritand 
Elemente, welche durchaus für uns und unfere Sade ein Herz 
haben und uns auch unterjtügen können. Leider geht aber meine 
Erfahrung in diefer Beziehung dahin, daß wir uns von Lehrer: 
ftande zu fern halten. Ich glaube, Michelet iſt es, der gejagt hat: 
Das Geheimniß der Liebe iſt die Beichäftigung. Wenn man ji) 
mit Jemandem beichäftigt, lernt man ihn kennen, die Mihverjtänd- 
niſſe werden ausgeglichen und ſchließlich kommt es zum beiten Ein- 
vernehmen. Num bejteht feit etwa 15 Jahren ein deutfcher Schul: 
fongreß, welcher insbeſondere deutjch= nationale Beftrebungen kul— 
tivirt; ich fehe Hier davon ab, daß der genannte Kongreß evangeliſch; 
wäre er katholiſch und verträte ſonſt diefelbe deutjch = nationale 
Richtung, fo würde ich aud zum Beſuch deffelben auffordern; — 
ich will mich hier durchaus nicht auf den religiös =Eonfeffionellen 
Standpunkt tellen, jondern jpreche in unſerm Kreife rein vom 
wirthichaftlichen Standpunkt aus. Aber an diefen Kongrefjen, die 
ſowohl wiſſenſchaftlich-pädagogiſche und allgemein nationale Be: 
ftrebungen, als auch mirthichaftspolitifche Standes: und Berufs: 
ragen, 3. B. die Verbefjerung der Gehälter, und zwar in maß: 
voller und vernünftiger Weife behandeln, hat ſich, wie ich leider 
fonftatiren muß, während der ganzen Zeit kein einziger Staatsmann 
oder ein hervorragender Abgeordneter dauernd betheiligt. Ich halte 
das für einen außerordentlichen Fehler. Ich Habe eine ganze Reihe 
diefer Kongreſſe mitgemadht in Hannover, Erfurt, Dresden und 
zulegt in Potsdam — einmal als Delegirter des Bundes ber 
Landwirte (wegen der Lehrergehaltsfrage) - und muß jagen, daß 
ich faum jemals erhebendere Berfammlungen mitgemadht habe, er: 
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jammlungen, wo man verftändiger, und ich darf wohl jagen, aud) 
vornehmer gewejen wäre — die Vornehmheit Tag weniger in der 
geſellſchaftlichen Stellung, obſchon nicht allein Elementarjchullehrer, 
jondern auch Gymnafialdirektoren zc. dort waren, als in dem edlen 
und echt patriotifchen Geifte, von welchen dieſe Verfammlungen 
getragen wurden. Wir Steuer: und Wirthichaftsreformer, ſowie wir 
Beſucher des Eirfus Buſch brauchen uns nicht zu ſchämen, dort 
hinzugeben. 

Nun, meine Herren, möchte ich aljo die Bitte an Sie richten, 
dab wir uns an diefen Kongrefien durch Leute von Dijtinktion, 
von weiten politifchen Blick, wie man ihn ja bei den Abgeordneten 
findet, wenigſtens mitunter 

(Große Heiterkeit.) 

— daß wir uns durch derartige Herren an dieſen Kongreilen be= 
theiligen. Es hat in der That mein Befremden erregt, daß Männer, 
wie der verftorbene Kleiſt-Retzow, mit dem ich befreundet war 
und der ſich doch an allen Beitrebungen diefer Art, namentlich an 
firhlichen, betheiligte, fein einziges Mal Gelegenheit genommen 
hat, auf diefem Schulkongreſſe zu erfcheinen, der, wie ich ausdrüclich 
erwähnen will, ein im MWefentlichen konſervativ-ſozialpolitiſcher 
Kongreß iſt. Sch Habe bereitS nach diefer Richtung Hinter den 
Kouliffen zu wirken verfucht, es ift mir aber bisher nicht gelungen, 
etwas zu erreichen. Nun habe ich es endlich gewagt, mid einmal 
an diefe Berfammlung zu wenden, damit der Gedanfe in weitere 
Kreife dringt, und ich bin überzeugt, daß, wenn Sie ihn vorurtheils- 
108 prüfen werden, Sie auch dahin kommen werden, zu jagen: 
daß ich Recht habe. Wir müſſen uns in die. Arena auch der anderen, 
nicht gewerblichen Berufsflaffen begeben und müſſen zu lernen 
ſuchen, — die Abgeordneten auch, und vieleicht die erjt recht, und 
ich glaube, daß fie e8 auch verftehen, zu lernen, wie der große 
Reichskanzler Fürft Bismard uns das Beifpiel gegeben hat, daß 
er aud) gelernt hat. 

Alfo, meine Herren, um zum Schluß zu kommen, möchte ich 
die Bitte wiederholen, daß wir uns beim nächſten deutjchen evan— 
geliihen Schultongreß, der über 11/ Jahre (im Oktober 1897), 
wahrſcheinlich in Nürnberg ftattfinden wird, durch die Entjendung 
einiger Herren betheiligen.. Es giebt da nach meiner Anficht zwei 
befondere Berührungspunkte, in welchen die Herren mit ums und 
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wir mit ihnen zufammenarbeiten können. Das Eine ift die finanz- 
politische Frage wegen der Peamtengehälter, die jet im Ab— 
geordnetenhanfe behandelt wird, alfo Hier bejonders der Lehrer: 
gehälter. Die Sache wird ja immer ji) darum drehen, ob die 
Gehälter ausreihend bemejjen find oder nicht, und nach meiner 
Meinung ift es nothiwendig, daß wir uns in diefer Beziehung durch 
Beiprehungen mit den Lehrern jelber belehren, daß wir mit ihnen 
zufammenfommen und ihre Anficht genau kennen lernen. Das 
Zmeite ift der pädagogiſche Gejichtspunft, die Einwirkung auf die 
Jugend, auf das fünftige Deutichland — ich glaube, daß es am 
einfachiten ift, wern ich Ihnen zur Kennzeichnung dieſes Punktes 
aus den Verhandlungen des Schulfongrejjes in Potsdam nur eine 
einzige Stelle vorlefe; ich will daraus nur den Beweis führen, 
daß es von höchſter Wichtigkeit ift, daß wir uns auch mit diejer 
Frage näher bejchäftigen, weil neuerdings auf den Gymnaſien 
Sozialpolitif und Sozialwirthichaft zu Iehren angefangen wird, und 
da jagt einer der Redner, Prof. Dr. Brecher-Berlin, über den 
Geihichtsunterriht auf den höheren Schulen diesbezüglih unter 
Anderem Folgendes: 

Allerdings ift es nicht leicht geworden, diefe Neuerung 
durchzuführen. Für viele Lehrer der Geſchichte ergab jich 
daraus ein völlig neuer Anſpruch an ihre Kräfte Es 
mar um jo fchwerer, ihm jofort zu genügen, als das ge- 
geeignete Werkzeug zur Erwerbung Hinreichender Kenntnifje 
auf dem Gebiete der Staatswirthichaft, der Sozialpolitik und 
andern feineswegs vorhanden war. Erit allmählid) ift e3 ge— 
ichaffen worden, und ebenjo allmählich ift man des glüdlichen 
und gedeihlichen FFortichrittes froh geworden. Es giebt jetzt 
gewiß feinen Lehrer, der nicht feine Freude daran hätte, 
feinen Schülern die Anfänge ſtaatlich geordneten Wirth: 
ichaftslebens unter dem großen Kurfürjten oder in den 
alten deutjchen Reichsjtädten bis zu feiner Vollendung in 
den legten Jahren des Kaifers Wilhelm I. vorzutragen. 
Es giebt Faum eine danfbarere und nüßlichere Aufgabe. 

Hierzu möchte ih noch eine kurze Bemerkung machen, zum 
Antrieb für uns, fünftig uns aktiv an dieſer Eonjervativen Schul— 
bewegung und den Kongrejjen zu betheiligen. Wenn in der That 
ein derartiger gejhichtlicher Unterricht mit Nutzen ertheilt werden ſoll, jo 
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glaube ich, daß er nicht jo gehandhabt werden darf, wie es heut vielleicht 
mitunter der Fall ift, daß den Jungen nur einfeitig von den alten 
Raubrittern zc. erzählt wird, fondern daß fie auch aufmerkſam ge= 
macht werden auf das moderne Raubrittertum der Leute, die wir 
ganz genau fennen, die aus dem Drient gefommen jind; und um 
auch nach diefer Richtung zu wirken, würde ich es für erforderlich 
erachten, daß ſowohl einige von uns an dem Kongreß in Nürn— 
berg theilnehmen und daß andererfeitS zu den Fünftigen Ver: 
fammlungen der Vereinigung der Steuer: und Wirthihaftsreformer 
auch Leute, die dem Lehrerjtande angehören, eingeladen werden, 
damit fie die Verhandlungen, die hier gepflogen werden, anhören 
und daraus die Anregung fchöpfen, jozialpolitiich und pädagogiſch 
mit und Hand in Hand zu gehen — in Ießter Hinficht der Jugend 
nicht nur von dem alten Raubrittertfum Vortrag halten, jondern 
auch auf die Gefahr der Gegenwart aufmerfjam machen, die uns 
allen durch das moderne Raubrittertfum droht. 
(Bravo!) 

Rechtsanwalt Eſchenbach-Berlin: Meine Herren, es iſt joeben 
gejagt worden, man folle „lernen“, und ich glaube, das ift ein fehr 
richtiger Grundjaß. Darf ich zu dem vorliegenden Thema ein paar 
Worte fagen als einer, der nicht nur gelernt, fondern auch umge— 
lernt hat, fo komme ich da auf einige bisher noch nicht geltend ge= 
machte Gefichtspunfte. Ich finde in einer Nummer der „Nation“ 
einen Abjchnitt, den ich mit Ihrer und des Herrn Grafen von Mir- 
bad Erlaubniß Ihnen in aller Kürze vortragen darf. Derjelbe 
fteht in der politiſchen Wochenüberficht dieſes Blattes vom 22. Fe— 
bruar d. 3. und lautet wie folgt; der Verfaffer hat an eine Stelle 
aus Mommſen's römifcher Gefchichte angefnüpft und fährt fort: 


In jenem Abfchnitt, wo der große Geſchichtsſchreiber von 
der Gatilinariihen Verſchwörung fpricht, jagt er, daß das 
Hauptitreben damals gemwejen jei, eine „Kaſſation der 
Schuldbücher” herbeizuführen: novae tabulae; heute würde 
man jagen, Vernichtung der Hypothekenſchulden; dabei iſt 
es ja im Keim ganz gleichgültig, ob Dieje vernichtet 
werden durch einen unmittelbaren Akt der Geſetzgebung, 
oder ob die Gejeßgebung dazu benußt wird, durch „Brot: 
wucher“ und Geldverfchlechterung den verjchuldeten Ele— 
menten Geld zuzuführen. Immer handelt es fi darum, 
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daß bejtimmte Kreije der Bevölkerung ohne Arbeit duch 
den Befiß anderer Kreife der Bevölkerung bereichert werden 
jollen. Die Details haben nur die Bedeutung, ob man 
der bürgerlichen Gejellichaft das Fell vom Kopf zu den 
‚Füßen oder von den Füßen zum Kopfe hin abziehen 
will, und jo bleibt zutreffend, was Mommfen von den ver: 
lumpten Gatilinariern Roms jagt: 

„Es gab Leute genug, darunter nicht wenige von nicht ge= 
meiner Herkunft, . . .. die nur auf das Signal warteten, 

.. um mie eine Räuberbande über die bürgerliche Ge— 
ſellſchaft herzufallen, und das verlotterte Vermögen ich 
wieder zu erplündern.” 

Freilich zur Zeit handelt es ſich nicht darum, mit den 
Schwertern in die Straßen hinabzufteigen; heute kämpft 
man mit dem Stimmzettel und Refolutionen; das Ziel ift 
daſſelbe geblieben. 

Moher kommt es nun, daß Elemente diefer Art bisher 
immer noch anders tarirt wurden, wie etwa Ahlmwardt, der 
ja auch ihr Sproſſe it? Ganz einfach iſt die Löfung. 

Die Regierung und auch große Parteien haben nicht, 
als es Zeit war, die Kraft gefunden, um dem verjchuldeten 
Junkerthum Bejcheidenheit und Reſpekt beizubringen; Reſpekt 
vor dem Intereſſe der Gefammtheit, vor dem Staatsinterefje, 
und jene Beicheidenheit, die dem zukommt, der die Hilfe 
anderer immer wieder in Mufpruch zu nehmen wünjcht, weil 
er fich felbit zu helfen weder die Intelligenz, noch die Ar: 
beitjamfeit, noch die Selbſtgenügſamkeit befigt. Statt dieſen 
Theil der Bevölkerung zu feinem eigenen Beſten und zum 
Beiten des Staates in jtrenger Gerechtigkeit zur Pflicht: 
erfüllung in der modernen Welt zu erziehen, hat man feinen 
Hochmuth und feine Indolenz gefteigert, indem man immer 
mwohlmeinende Zuftimmung bereit Hatte, jobald die Rede 
ging von diefen werthvollen Stüßen der Krone und des 
Altars. Eine fchöne Stüße, an der beftändig demonftrirt 
wird, daß fie zufammenbredhen muß, wenn fie nicht von 
anderen gejtüßt wird. 

Meine Herren, da ift, glaube ich, in allerdings nur etwas 
parlamentarifcherer Form dafjelbe von der Gegenfeite gejagt, was 


109 


bisweilen in derberen Worten von uns gejagt worden if. Wenn 
man hier jpricht von „grenzenlofem Egoismus“, jo iſt dies nur cum 
grano salis zu verjtehen. Genauer betrachtet, wird ſich erweifen, 
daß diejer „grenzenloje Egoismus“ nicht etwa auf Seiten der Steuer: 
und Wirthichaftsreformer — wenn id) diefe als Prototyp Hinjtellen 
darf gegenüber den anderen Jnterejjentenkreifen —, nicht auf diejer 
Seite liegt, jondern auf einer ganz anderen. 

Es ijt num aber in Ihren Verhandlungen, jomweit ich ihnen 
habe beimohnen fönnen, mehr geihöpft worden aus den rein that- 
jächlichen, täglichen Wirthichaftsergebnijjen und =Erlebnifjen, als 
vielmehr aus dem Gebiete der Gejchichte, der geichichtlichen Ent— 
widelung unſerer Rechtsjäge. Meine Herren, ich glaube, man geht 
der Sadje mindejtens ebenjo gründlich zu Leibe und muß es als 
Pendant zu jenem thatjächlichen procedere, wenn man die Sadjlage 
auch einmal etwas hiſtoriſch betrachtet. Gegenüber diefem Hohen 
Liede — ich möchte fait jagen: es iſt ein Preislied eines mancheiter- 
lichen Meijterjingers — kann man mit Recht anführen: Leute, die 
derartiges jchreiben, jind wie gewiſſe hohe Beamtenkreije, auf die 
ja vorhin egemplifizirt wurde, vielleicht nicht ſowohl Opfer eines 
böjen Willens, als einer doktrinären Weltauffafjung; und ich geftehe 
offen — l’homme absurde seul ne change pas —: ich bin jelbft 
von der Univerjität abgegangen vor 17, bald 18 Jahren als ganz 
eingefleifchter Manchejtermann. Ich bin dies aud als Referendar 
geblieben und ſelbſt bis in die Aijeflorjahre hinein. Denn was 
kann es jchillernderes, farbenbunteres, beitechenderes geben als wie 
jene Lehren von der wirthichaftlichen „Freiheit““ Dann Fam id) 
ins praftiiche Leben Hinein, wo ih dann allmählich und doch 
wieder mit einen Male vielleicht Fam mir damals jchon jener 
vorurtheilsfreie Blid zu Hilfe, den ih mir immer zu wahren 
geſucht Habe —, wo ich mit einem Male mir jagen mußte: Mein 
Gott, die ganzen Theorien, die du eingejogen haft, erweifen ji) ja 
den thatſächlichen Verhältniſſen gegenüber als total irrig! 

Die Verhältniſſe — ich meine die damaligen effektiven wirth- 
Ichaftlichen Verhältniſſe —, auf die man früher die Theorien auf: 
baute, die man Hatte, al3 die gegemwärtige Gejeßgebung gemacht 
wurde, die immer noch in Kraft ift und in deren Rahmen jid) das 
wirthichaftliche Leben abipielt, — diefe thatſächlichen Verhältniſſe Haben 
fich jegt feit 40, 50 Jahren durch die verjchiedenen wirthichaftlichen 
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Ereigniffe, die inzwifchen eingetreten find, vollitändig geändert. 
Infolge deſſen brach bei mir die Empfindung durch, daß zwiſchen 
der Gejeßgebung und dem wirthichaftlichen Leben in ihrem wirk— 
lihen Berhältniß zu einander ein faſt unlösbarer Widerſpruch ob: 
walte; und ich geitehe Ihnen, daß mir die Trennung von der mir 
überfommenen, auf der Univerjität und bei anderen Gelegenheiten 
beigebradhten Ueberzeugung unendlich ſchwer geworden ift. ber ich 
habe diefen Kampf, jo bitterfchwer er mir auch wurde, durchgefämpft, 
denn mich feig der Wahrheit zu entziehen, um eine materiell behag- 
liche Eriftenz zu führen, erjchien mir ſelbſtverſtändlich dharafterlos 
und deshalb unmöglih. Wo ich mein Damaskus gefunden habe, wo 
aus dem Saulus ein Paulus wurde, da3 war, al3 id) hier bei 
den Meltejten der Kaufmannſchaft während eine® Jahres, des 
Gründerjahres 1890, arbeitete und Gelegenheit hatte, zu jehen, wie 
— ih war damals fein Züngling mehr, fondern ſchon ſeit fünf 
Jahren richterlih qualifizirt — in Wirflichkeit ſich unſere ganze 
Gejeßgebung gejtaltet gegenüber dem thatjächlichen praktiichen Leben, 
daß fie, ohne damit jelbftverftändlich etwas Böſes jagen zu wollen, 
die beite Handhabe ift, um — wenn ich mid) des Ausdruds in 
der „Nation“ wieder bedienen darf; ich möchte e8 eigentlich nicht, 
will e8 aber doch thun, da er jedenfalls jehr parlamentarifch iſt — 
daß unfere ganze Gejeggebung allerdings geeignet ift, zu Gunſten 
einer Heinen Minderheit die geſammte produftive Arbeit „auszu— 
plündern und zu erplündern“. So liegt die Sade in Wirklichkeit! 
(Bravo!) 

Ic erlaube mir, dies nad) drei Gefichtspunften kurz zu moti— 
viren. Wir haben nad) der Richtung zu unterfcheiden die Einflüſſe 
einmal der Weltwirthichaft, die ſeit den legten 30, 40 Jahren jeit 
der Entdeckung der Telegraphen und der Erfindung der Dampffraft 
jih Herausgebildet Hat, ſodann das eigenthümlidhe Verhältniß, 
welches ſich zwijchen den beiden Werthmeſſungsfaktoren des Goldes 
und Silber unabhängig von jener Weltwirthichaft herausgebildet 
hat ſowohl durd die Produktion wie durch die Münz-Geſetzgebung 
im jpeziellen, und drittens endlich die geſammte Gejeggebung im 
allgemeinen. Ich bin denn auch nod) Heute, weil ich mir eine möglichit 
univerjale Auffaſſung zu bewahren mit allen Mitteln verfuche, nichts 
weniger — und ih muß jagen: ich freue mich darüber — als ein 
extremer Agrarier. Wohl aber jage ich, und das macht heute den 
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praktiſchen Volkswirth aus, der vernünftig und verftändig das Für 
und Wider abmißt und den thatfächlichen Verhältnijfen Rechnung 
trägt, ih fage: was ergeben fi) aus diefen drei Geſichtspunkten 
für die Gefeßgebung als nothwendige Reformforderungen? 

Nun geſtehe ich ohne Weiteres zu: der eingefleifchtejte Reaktionär, 
wenn ich diefen Ausdrud brauchen darf, wird heute jelbjtverjtändlic 
nicht daran denken, die fich herausgebildet habende Weltwirthichaft 
befeitigen oder zurüdjichrauben zu wollen. Die Kulturfortichritte 
und der Segen, der damit verknüpft gewejen it, ift zu groß, als 
daß in einem verftändigen Gehirn ein ſolcher Gedanfe auch nur 
auftauchen könnte. Aber etwas Anderes ift es für einen vernünftig 
abmwägenden Bolitifer, wenn er jagt: können wir ung den Mißftänden, 
die mit diejen Faktoren verknüpft find, nicht wenigjtens bis zu einem 
gewiljen Grade entziehen, können wir nicht wenigjtens die Nachtheile 
mildern, welche, ic) will beiſpielsweiſe jagen, durch die koloſſal 
entwidelten Transportmittel möglich geworden find? Sit es denn 
einfach billig und recht, weil der Bauer auf der ſchwarzen Erde in 
der Ufraine oder in den Gefilden des Ganges oder in den unermeß- 
lichen Ebenen Amerikas nun gerade für einen SpottpreiS produziren 
fann, — iſt e8 verſtändlich und vernünftig, von einem denkenden 
Menfchen zu verlangen daß, weil diefe Thatjache vorliegt, einfach 
20, 30 Millionen unferer Bevölkerung allmählid; an den Betteljtab 
gebradjt werden, mit anderen Worten, daß das Fundament unferer 
ganzen Kultur ans Meſſer geliefert wird? Sch meine, der ver: 
tändige Mann kann ein jolches Verlangen, daß hier ein ſchranken— 
loſes laisser faire, laisser aller zuläffig jein jolle, wenn er ehrlid) 
it, nit aufftelen. Ich meine auch weiter: eine Jahrhunderte alte 
Kultur — id will von den Segnungen, die wir ihr auf allen 
möglichen Gebieten verdanken, ganz abjehen — eine Jahrhunderte 
alte Kultur darf nicht diefen fremden Faktoren ohne Weiteres über- 
antwortet werden; denn id) jage mir als Juriſt: es find wohl: 
erworbene Rechte eines wohlerworbenen Beſitzſtandes, und ich bin 
nicht gemillt, diefen Faktoren, mit denen ich fonjt nichts zu thun 
habe, jchranfenlos und ohne mich zu wehren, bis zur Vernichtung 
preisgegeben zu fein. 

(Bravo!) 

Das zweite Moment ift die Währungs: die Gold» und 

Silberfrage. Ich geitehe, daß ich zu wenig Sadjverftändiger bin, 
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um mir bier ein Urtheil zuzutranen. Aber die Empfindung habe 


ih auch, daß die früher kontrahirten Silberihulden, nachdem wir 


jept die Goldwährung haben, wie eine Prägravation von 50 und 
noch mehr Prozent auf den Schuldner liegen, und dazu fommt be— 
züglich der Landwirthſchaft das weitere Moment, daß die Ablöjung 
der früher beitandenen Reallaſten zu einer Zeit ftattgefunden Hat, 
als das Silber ein Verhältniß zum Gold von 15'/, : 1 hatte, und 
während jet die Produkte im Werthe ungeheuer gefallen find, it 
die zu zahlende Rente im Verhältniß vom Gold zum Silber, weil 
jie entjprechend umgerechnet werden muß, nad den thatjäcdhlichen 
Verhältnifien ebenfall® auf das Doppelte geſtiegen. Wir haben 
alſo Hier das Gravamen für die Landwirthichaft, dak man jagen 
fann: einmal bat ſich die Schuldenlaft durch den Wechjel des Ver: 
hältniffes von Gold zu Silber bei den Reallajten weſentlich erhöht, 
und andererjeit3 die Laſt des Schuldners unter dem Gejichtspuntte 
des Sinkens des Werthes der nationalen Produkte, die er zur 
Schulden= und Zinszahlung verfauft, verdoppelt. 


Das dritte ift die Gejeßgebung als jolde und da muß id) 
jagen: auf diefen Punkt lege ih mit das Häuptgewidt. Es ijt 
mir eine jehr große Freude gemwejen, dab Herr Graf von Mirbad 
einen Gedanken, den ich vor zwei Jahren einer näheren Unterjuchung 
unterzogen habe — den meilten der Herren ift er wohl aus einem 
Preisausfchreiben bekannt geworden — mit jo großem Verſtändniß 
bei der weiteren erarbeitung und Werbreitung gefördert hat; es 
it das Preisausſchreiben über die Trage: ob jeit 1808, der 
Stein-Hardenberg'ſchen Periode, die neuere Gejeßgebung nicht 
faſt ausfchlieklih im Dienfte der mobilen ———— auf 
Koſten der immobilen geſtanden hat. 

Nun gehe ich nicht ſo weit, zu ſagen: bie ganze wirthſchaftliche 
und gejeßgeberische Entwidlung wäre funditus zu reformiren; gewiß 
nicht, aber es ift etwas ganz Anderes um die frage: jollen Die 
offenbaren Schäden, die dadurd) hervorgerufen find, daß man einfach 
abftraft die einschlägigen Theorien in Geſetze ummandelt, follen die 
damit unmwillfürlich verbundenen Schäden in ihrer ganzen Nadtheit 
und ihrem ganzen Umfange nad) ſakroſankt und Jegitimirt ſein? — 
oder joll man nicht verfuchen, der drohenden Gefahr durch Reformen, 
wenn man findet, dab auf Grund dieſer Gefeßgebung, die Die 
ichranfenlofeite “Freiheit entfelfelt hat, unfere nationale Produktion 
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gefährdet wird, vorzubeugen und jener verberblich wirkenden wirth- 
ſchaftlichen Ueberfreiheit gewiſſer Uebermenjhen den Kappzaum 
anzulegen? Denn thatfählih it ja die neuere Geſetzgebung ſeit 
den legten 40, 50 Jahren nur unter dem Gejichtspunkte aufzufallen, 
daß ſie fi) bemüht Hat, die individuellen Kräfte zu entfeffeln. Sehr 
ſchön, niht8 dagegen zu jagen! Gewiß verdanken wir ihr ungeheuer 
viel für die Fulturelle Entwidlung! Aber, meine Herren, es iſt 
nad diejer Richtung, wie bei jedem Zuviel, jo auch hier, ein Miß— 
brauch der Freiheit zu Eonftatiren. Wir [eben nicht unter einer 
gefunden wirthichaftlichen Freiheit. ch erinnere nur an das 
Altiengejeg, welches unter den ertremjt manchejterlihen Aufpizien 
entjtand, an die Gewerbeordnung, — find das in der That alles 
echte, wirkliche, ehrliche, deutfche Freiheiten? Nein, es jind After: 
freiheiten, ?zreiheiten, die den goldenen Schein der Freiheit Haben, 
aber nicht3 anderes jind als Vampyre in jchillernder Baradiesvogel- 
geitalt für einen Theil der Bevölkerung, namentlich für die intellis 
genten, d. 5. minder gewiljenhaften, Kräfte, bejonders wenn fie mit 
großem Kapital ausgeftattet jind, um die ehrliche Arbeit und den 
ehrlihen Mann auszubeuten zu Gunften einer verjchiwindenden 
Minderheit. Da muß eingejegt werden, von Anfang an, auf allen 
Gebieten des öffentlichen Lebens, wenn andere Zuftände aud für 
ehrlihe Arbeit auf allen Gebieten — auch des Handels, der 
fonftigen Gewerbe und vor allem der Landwirthſchaft unferes deutichen 
theuren Waterlandes kommen ſollen! 
(Lebhafter Beifall.) 

Schriftiteller Dr. Bolafowsfy-Berlin: Nur wenige Minuten, 
meine Herren. Gejtatten Sie mir noch einige Bemerkungen zu den 
Ausführungen des Herrn Referenten über unjern Export, d. h. den 
Erport nad ſolchen Ländern, welde eine Induſtrie haben, im 
Verhältnig zu dem Erport nad den Ländern, die feine Induſtrie 
bejigen. Der Herr Referent zählte zu den erjteren Merico und zu 
den legteren Argentinien. Meine Herren, das iſt entjchieden unrichtig. 
In Argentinien ift die Imduftrie zur Zeit wenigjtens ebenfo 
entwidelt, wie in Mexico, d. h. e8 wird ebenjo viel von dem, was 
im Lande konſumirt wird, auch dort produzirt, als in Mexico. 
Der Aufihwung der Induftrie in Argentinien ift ein geradezu 
erjchredender für unfern Handel und überhaupt für die europäifche 
Induſtrie, jo erfreulich die Thatſache für die Argentinier fein mag. 

Steuer: u. Wirthichafts » Reformer. 8 
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Der Zuſammenbruch des fogenannten Aufſchwunges, der in 
Wirflichkeit eine Schwindelperiode in Argentinien war, Datirt 
jeit 1890. Diejer Zufammenbrud ift gewiffermaßen die Geburts: 
ftunde der gewaltig fich entwidelnden modernen argentinifchen 
Induftrie. Argentinien bezog bis 1890 — ich habe die Zahlen 
nicht genau im Kopf und kann fie nur rund angeben — ungefähr 
20 000 Liter Bier in Fäſſern, 1892 nur noch 25 Liter, ein Faß. 


(Heiterkeit.) 


Aehnlich erichredend it der Nüdgang des Imports von Yuder, 
von Stärke, von Wein, von Spiritus; alle dieſe Artikel können 
eben jet im Lande ſelbſt vorzüglich fabrizirt werden. 


Der Aufſchwung der Zuderkultur ift ein fo gewaltiger, daß 
e3 genügen wird, wenn ich Ihnen ſage, was ich gejtern in einer 
argentinischen Zeitung fand: Die Regierung nahm früher einen 
Zoll auf Zuder, der war ſehr Hoch, um eventuell eine Einnahmequelle 
einerfeit3 zu fein für das Land, andererfeit3 um, weil im Lande 
noch feine Zucker-Induſtrie bejtand, fie dort hervorzurufen. Jetzt 
it es fo weit, daß nur noch wenig Zucker importirt wird; Die 
Regierung hat alfo eine wejentliche Einnahmequelle verloren. Nun 
beabfichtigt fie, eine Steuer auf den Zucker, der im Lande fabrizirt 
wird, zu legen, um jic) eine Einnahmequelle zu Schaffen, andererjeits 
aber will fie auch Erportprämien gewähren. Man rechnet aljo 
ihon damit, daß man felbit Zucker erportirt. Das iſt durchaus 
fein Phantafiegebilde, fondern es wird nicht lange dauern, bis es 
in die Wirklichkeit tritt. 


Wein wird jet auch ſchon erportirt. Sie wiljen Alle, daß 
Argentinien das beſte Rindsleder fabrizirt; man hat früher alle 
Häute ausgeführt und fie wurden in Europa gegerbt; jet wird 
da3 Leder nicht nur gegerbt im Inlande, fondern auch gleichzeitig 
verarbeitet. Es wohnten früher in den Städten einige Schuhmacher, 
jonft wurde das ganze Schuhwerk aus Europa importirt. Es it 
beunruhigend, wenn man das Zurückgehen diejes Imports von 
1890 bis heute verfolgt. Auf das Silber-Agio will ich nicht weiter 
eingehen. Es ijt aber felbjtverftändlich, dab die Balutaverhältnifie 
wejentlich Hierbei im Spiele find; man lebt dort eben von den 


Valutadifferenzen — 
(Heiterfeit.) 
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ja, meine Herren, das iſt ganz richtig. Bei Einführung einer idealen 
Baluta, Papier glei) Gold, wäre das Land vollitändig ruinirt. 
(Zujtimmung.) 


Anknüpfend an das, was Herr von Erffa fagte, der eine 
ganze Reihe von Vorſchlägen aufführte, von Mitteln zur Hebung 
und Beljerung der Stellung der Landwirthichaft, und die Frage ar 
das Auditorium richtete, wer ein andere Mittel kenne, möchte es 
nennen — gejtatte ih mir, Ihnen ein jolches zu nennen. Es ijt 
eine gründliche Reviſion der Handelsverträge, joweit uns dies noch 
möglich it. Ich Halte das durchaus nicht für ein Meines Mittel, 
jondern für ein großes Mittel. Wir jind ja bei gewiſſen Handels: 
verträgen fejtgelegt, aber bei anderen haben wir uns Aftionsfreiheit 
gewahrt. Wir können diefe Verträge zum großen Theil jederzeit 
ändern, oder ein Jahr vor dem Ablauf kündigen. Andere Länder 
tyun das aud und warten nicht ab, wie wir darüber denken, 
jondern kündigen fie von felbit, wie 3. B. Chile und die Dominifa- 
nische Republik es gethan Haben. Ach kann das des Längeren 
nicht ausführen, e8 würde jeder einzelne Handel3vertrag einen 
Vortrag für fich erfordern. Es iſt aber der Gedanke, den Herr 
Baron Heyl von Herrnsheim in dem berühmten Antrage auf 
Kündigung des Handel3= und Freundichaftsvertrages mit Argentinien 
zuerſt angejchnitten Hat. Ich Halte das für fehr wichtig, daß 
Herr von Heyl ſich gerade den argentinischen Handelsvertrag 
ausgeſucht Hat, denn Fein Land ijt jo gefährlich für die deutſche 
Landwirthihaft wie Argentinien, deſſen Aderbau fich in lebhafter 
Entwidlung befindet und welches fein hervorragendes Abjapgebiet 
für unfere Indujtrie ift, reipeftive bleiben wird. 


Das war es in großen Zügen, was ich mir erlauben wollte, 
anzudeuten. 


Landtagsabgeordneter Dr. Otto Arendt-Berlin: Meine Herren, 
Handelöverträge mit Ländern, welde eine andersartige Valuta 
haben wie wir, jind überhaupt vom Uebel. Ich möchte mir bei der 
vorgerücdten Zeit nur einige kurze Bemerkungen erlauben. - Die 
Gegner der Doppelwährungsbejtrebungen zerfallen in zwei Theile; 
die einen jagen: ja, der Bimetallismus wird der Landwirthichaft 
nicht helfen — und die andern jagen: wir befämpfen den Bimetal- 
lismus, weil er der Landwirthſchaft Hilft. Das letztere jagen 

8* 
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befanntlich die Sozialdemokraten. Ich möchte mi nun zu denen 
wenden, die da jagen: er Hilft nichts. 

Meine Herren, der allgemeine Preisrüdgang bejchränft ſich 
lediglih auf die Goldwährungsländer; in Ländern, welche eine 
andere Valuta Haben, wie wir eben wieder von Argentinien gehört 
haben, lebt man in einer Auffchwungsperiode Ich weiß nicht, 
worin anders der Unterſchied Tiegen follte al3 in der Währung. 
Nun, meine Herren, die Währungsfrage iſt feine Münzfrage, fondern 
eine Trage der Entwidelung der Preife, und nad) diefer Richtung 
iſt es jehr interefjant, daß die Urheber der Goldwährung bewußter- 
weije die Einführung der Goldwährung erjtrebt Haben, um auf die 
Preife zu wirken. Herr Dr. Bamberger hat gegenwärtig eine 
neue Ausgabe feiner Schriften im jehr danfenswerther Weile vor— 
genommen; es find dadurch auch die älteren Schriften wieder zu 
Tage getreten, und ich erlaube mir, Ihnen eine Stelle vorzulejen 
aus der Zeit vor dem Währungsftreit, wo Hert Dr. Bamberger 
mit aller mwünfchenswerthefter Deutlichkeit ausfpricht, daß es fich 
bei der Goldwährung um eine Einwirkung auf die Preife handle. 

Herr Dr. Bamberger jagte damals im Jahre 1877: 

„Schon heute ijt Silber nicht mehr im vollen Sinne 
des Wortes das Münzmetall der herrſchenden Nationen. 
Wäre diefe Suspendirung nicht eingetreten, daS Geld wäre 
noch mehr im Preije geſunken, die Preife der meiften Artikel 
wären ſtark Hinaufgegangen. Allgemeine Verwirrung wäre 
die Folge gewejen. Die enormen Entdedungen von Berg- 
werfen und offenen Lagern, die Gold und Silber jpenden, 
find nur dadurdy in ihren ftörenden Wirkungen paralyjirt 
worden, daß das Silber theilweije für Münzzwecke unbraudybar 
gemacht wurde. Bei diefer Unbrauhbarmahung mitgewirkt, 
ja eigentlid den Anſtoß dazu gegeben zu Haben, gereicht 
Deutſchland zu großem Berdienjt. Selbſt wenn es wahr 
wäre, daß es dadurch auch wejentlich zur Werthverminderung 
des Silbers beigetragen, würde e3 feine Urſache haben, jid) 
ihuldbewußt zu fühlen.“ 

Alſo die Aufgabe der Einführung der Goldwährung in 
Deutihland war nad) dieſem Zeugniß, die Preisfteigerung zu ver- 
hindern, die ſonſt eingetreten wäre durch die natürliche Entwicelung, 
dadurd), daß die Edelmetalle entfprechend dem gefteigerten Verkehr 
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jugenommen haben. Ein anderer Führer der Goldwährungspartei, 
Soetbeer, jagte, als der Währungsitreit ſchon im Gange war: 
„Nicht minder ift der Sat wiſſenſchaftlich begründet, 
daß ein durch Knappwerden des Geldmateriald bedingtes 
chroniſches Herabdrüden der Waarenpreife ein größeres 
Uebel ift, al3 eine langfanıe Steigerung der Preife Durch 

Starken Zufluß des Edelmetalls.” 
Meine Herren, das ift genau das Entgegengejeßte, was Herr 
Dr. Bamberger wollte, und in ber That fann man ja nidht 
leugnen, daß das Streben, eine Preisjteigerung zu Hintertreiben, 
in wahrhaft glänzender Weife dur die Goldwährung gelöft 


worden ift. 
(Sehr richtig!) 

Wir haben gegenwärtig unter nichts jo zu leiden, wie gerade 
unter den niedrigen Preifen. Wenn man nun jagt: wenn Prägung 
der beiden Metalle zufammen zu einer Preisjteigerung führt, To 
lafjen Sie doch das Silber wieder prägen! — fo jagen die Herren 
von der Goldwährung: was würde das nüßen? Die niedrigen 
Preife feiern durch die „Ueberproduftion” hervorgerufen und durch 
andere Dinge, die auf die Preife einwirken. 

Hinfihtli der im Vordergrund ftehenden Trage der gegen 
wärtigen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und England in der 
Währungsfrage möchte ich nicht empfehlen, das erſte Amendement 
des Herrn Adermann anzunehmen — das zweite ift ja nur rein 
redaftioneller Natur —, aber das erite fteht in einem gemiffen 
Gegenjaß zu dem zweiten Abſatz der Rejolution des Herrn Wülfing. 
Ich glaube, es iſt beffer, dab der Antrag Wülfing unverändert 
angenommen wird. Die Dinge haben bei uns fo gelegen: im 
vorigen Jahre Haben der Reichstag und die beiden preußifchen 
Kammern bimetalliftiiche Beichlüffe gefaßt; die Negierung hatte 
diefem Drud nachgeben müjjen, fie hatte Zugeltändniffe gemacht, 
und eine Währungsfonferenz ift in Ausficht geftellt worden. Nun 
hat nad) meiner Anficht eine Intrigue gefpielt, um diejes Zugeltändniß 
wieder aus der Welt zu fchaffen. 

(Sehr richtig!) 

Ich bemerkte von vorn herein, daß jeder, der die Perſönlichkeit 
unſeres Reichskanzlers kennt, nicht den Verdacht hegen kann, als 
ob der Herr Reichskanzler etwa in irgend einer Weife an Diefer 
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Intrigue betheiligt wäre. Ich nehme vielmehr an, daß er das erite 
Dpfer diefer Intrigue geweſen ift. 
(Sehr richtig!) 

Es wird fich ja herausftellen, wer der Schuldige ift; denn jo 
fönnen die Dinge nicht bleiben, daß offizielle Erflärungen ber 
deutfchen und der englifchen Regierung fi Ddiametral entgegen= 
ftehen, daß die engliſche Regierung erklärt: wir find bereit, die 
indifchen Münzftätten zu öffnen und in Verhandlungen zu treten, 
Deutſchland Hat aber nicht mit uns verhandelt, — und daß bie 
deutfche Regierung erklärt: wir Haben mit England verhandelt, 
und weil England nicht die indiſchen Münzftätten eröffnen will, 
fönnen wir feine Konferenz berufen! Solche Mißverſtändniſſe 
müffen aus der Welt gejchafft werden; das ift nicht nur im Intereſſe 
der Währungsfrage, fondern auch im Intereſſe des Anjehens und 
des Vertrauens zu unferer Regierung nothwendig; e8 muß Hier 
vollfte Klarheit gefchaffen werden. Es darf fein Zweifel darüber 
beftehen, daß das, was offiziell in Deutſchland im Reichstage ver- 
fündigt wird, unter allen Umftänden zutreffend ift und daß daran 
nicht gerüttelt werden darf. Die englifhe Negierung und Das 
englifhe Parlament haben dajjelbe Interejfe in dieſer Sade für 
fich in Anſpruch zu nehmen, und beide Regierungen müſſen dahin 
arbeiten, daß die Urſachen des Mikverftändnijfes aus der Welt 
geſchaffen und die Schuldigen bloßgeftellt werden. 


Aber wie die Dinge auch immer laufen, ich glaube, es jteht 
jetzt ſchon unzweifelhaft feft: die Erklärung des Herrn Reichskanzlers 
vom 8. Februar bringt nicht eine Ablehnung des Reichstags: 
antrages, fondern' jagt nur, daß „zur Zeit” die Regierung auf 
diefen Antrag, eine Münzkonferenz zu berufen, nicht eingehen könne, 
weil die Vorausſetzung zu jener Maßregel die Eröffnung der 
indifhen Münzftätten wäre und die englifche Regierung dieſe nicht 
zugeftehen wolle. Sept hat aber num die engliſche Regierung im 
Unterhaufe — und es handelt fih da nicht um eine perjönliche 
Meußerung Balfour’3, fondern um eine Erklärung des englischen 
Kabinets — erflärt, daß die Wiedereröffnung der indifchen Münz— 
ftätten jeder Zeit in Erwägung gezogen werden würde Es it 
alfo thatfählid die Bahn frei, und ich meine, daß der Herr Reichs: 
Tanzler durch feine Erflärung gebunden ift, nunmehr, da ſich die 
Vorausfegung, weswegen er das Eingehen auf den Reihstagsantrag 
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abgelehnt Hat, al3 eine irrige durch die Thatjachen felber heraus: 
geitellt Hat, in Unterhandlungen einzutreten. Wenn dem aber jo 
it, jo glaube ich, daß die Jntrigue, die Hier vielleicht vorgelegen 
hat, fi, wie e3 jo oft geht, als einen Theil von jener Kraft er— 
weiſen wird, Die das Böſe wollte, aber das Gute fchuf. 

Dieje Dinge find nun einmal im Fluß und werden fi) wohl 
nicht mehr zurüchalten lajjen. Die Entwidelung ift ja eine folche, 
daß es zweifelhaft erjcheinen könnte, ob wir in Deutichland über 
die Verſchwörung von Lug und Trug, die in der Währungöfrage 
jeitens der Gegner, namentlich in der Preſſe, gegen den Bimetallis- 
mus gehandhabt wird, Herr werden würden. Aber es iſt eine 
internationale ?yrage geworden: in den verjchtedenen Ländern ftehen 
diefelben Intereſſenten gegen diejelben Kräfte, gegen diejelben wirth— 
Ihaftlihen Beftrebungen, und es Hat den Anjchein, als ob der 
entjcheidende Schlag nunmehr in England geführt werden wird. 
Am 17. März wird der bimetalliftiiche Antrag im Unterhaufe auf 
der Tagesordnung ftehen. Unfere Freunde Hoffen, daß fie den 
Sieg am 17. März erringen werden, und dann würde die Bahn 
frei jein. In der franzöfifchen Deputirtenfammer wie im Reich3tage 
liegen die Verhältniffe glüclicherweije jo, daß ein Sieg in London 
einen Sieg dort und bei uns unzweifelhaft macht. 

Mögen aljo immerhin die Gegner des Bimetallismus noch 
einige Zeit die öffentliche Meinung dadurch täujchen, daß fie ihn 
für todt und eingejargt erklären — das macht feinen Unterſchied; 
wir werden in dieſer Frage das Jnterejje der produzirenden Klaſſen 
unter allen Umjtänden jo lange wahrnehmen, bis diefer Drud, der 
feit einem WBierteljahrhundert auf Deutjchland und der ganzen 
europäischen Kulturwelt Liegt, von uns genommen wird dadurd), 
daß dieſe unnatürliche Beſchränkung des Weltverfehrs durch die 
Achtung des Silbers, dieſes Erperiment, das gemacht ift, wie die 
Worte von Bamberger, die ic Ihnen vorlag, zeigen, um fünftlich 
die natürliche Preisfteigerung zu hemmen, bejeitigt wird. Darüber 
fann fein Zweifel herrfchen, daß feine andere Klajje jo wie die 
Landwirthſchaft auf die Preisfteigerung angemiejen it. Handel 
und Induftrie können fi einrichten auch bei finfenden Preijen; 
aber die Landwirthſchaft kann das nit. Die Landwirthichaft 
muß nothwendig eine langjame Steigerung der Preife haben, weil 
fonft Schon dur den natürlichen Erbgang die Verfhuldung in 
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einer immer bedrohlicheren Weife zunehmen muB. Dagegen helfen 
auch keine Konverfionen; eine gedeihliche Entwidelung der Land- 
wirthſchaft ift nur dann möglich, wenn die natürliche Entwidelung 
langſam fteigender Preife, wie jie entipricht einer jtändig vorhandenen 
Edelmetallproduftion, wieder zurüdgeführt wird, und dazu müſſen 
wir alle unfere Kräfte in Bewegung feßen. 


Rittergutsbefiger Aſſeſſor Dr. Roefide-Görsdorf: Meine 
Herren, ih will mich wegen der vorgerüdten Seit jehr kurz fallen. 


Vorſitzender Graf von Mirbach-Sorquitten: Ich möchte recht 
jehr darum bitten. 


Aſſeſſor Dr. Roefides Sörsdorf: — Nun, ich glaube doch, daß 
ich einige3 Intereſſantes zu jagen habe. Das erfte ift, was, wie 
ih glaube, den Herren im Anfchluffe an den Vortrag des Herrn 
Wülfing von Intereſſe fein wird, daß thatfächli die Goldnoth 
fi) bereits fühlbar gemacht hat. Ich Habe geitern in der Zeitung 
gelefen, daß die Handeldfammer in Elberfeld darüber geflagt Hat, 
daß fie nicht Gold genug bekäme, und daß die Reichsbank ge- 
antwortet Hat, daß fie nicht mehr dorthin zur Verfügung ftellen 
fönne. Ich glaube, dieſes Zeugniß ift von hohem Werthe für uns 
und kann uns nur darin beftärfen, die Forderungen der Landwirthe 
auf Herbeiführung des Bimetallismus aufrecht zu erhalten und nicht 
nachzulafien, diefe unjere SForderungen in Berfammlungen und in 
der Preſſe nahdrüdlich zu betonen. 

Wenn es nun in der NRejolution heißt, daß die Aufhebung 
des börjfenmäßigen Terminhandels zu den fleinen Mitteln gehört, 
fo ift Daß gewiß ein großer Grad der Beicheidenheit, denn ich glaube, 
wenn wir erreichen, daß das Termingefchäft in Getreide aufhört, 
wir fon ganz Bebeutendes erreicht Haben. Bor allen Dingen 
würde die Dualitätsabftufung des Getreides jchon von großem 
Werthe fein. Ich möchte mich auch dagegen wenden, wenn man 
jagt: wenn wir das Termingefchäft befeitigen, wird es doch leicht 
umgangen werden können. Nun, da möchte ich hervorheben: 
es iſt unmöglich, ein Geſetz zu machen, das nicht umgangen wird. 
Die klügſten und beiten Leute können ein Geſetz gearbeitet haben 
und es wird doch umgangen. Der richtige Weg ift der, daß man 
ih nicht fcheut, das Geſetz durchzuführen, jondern es friſch, froh 
und frei macht und nun wartet, bis die Leute, die befonders 
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geeignet find, e8 zu umgehen, dies thun, um jie dann zu fajjen 
und die Umgehung zu befeitigen. 
(Sehr richtig!) 

Ic glaube, daß aber auf dDiefem Gebiete Deutjchland geradezu 
bahnbrechend fein kann: wenn wir erjt bei uns den Getreidetermin- 
handel befeitigt haben, wird ji) das fortpflanzen auf andere Theile 
Europas und vieleiht auf die ganze Welt 

(Sehr richtig!) 

und das aus dem Grunde namentlich, weil die Thatjache vorliegt, 
daß die agrariſche Noth nicht nur bei uns oder einigen wenigen 
Völkern beiteht, jondern fie beiteht auf der ganzen Welt mit wenig 
Ausnahmen, und überall ift es daS internationale Großfapital, 
welches fie veranlaßt Hat. Am beiten fafjen wir dieſes, abgejehen 
von ben anderen Mitteln, die wir anwenden wollen (die Währungs: 
frage und die Frage der Monopolijirung der Getreideeinfuhr) 
dadurd, daß wir dem Großfapital auf feinem eigenjten Gebiet auf 
den Leib rüden: — nämlich durch den Ausichluß des Börjentermin- 
handels. 

Ich wollte nun hervorheben, daß es der Regierung, wenn 
das Reich ein Intereſſe daran hat, internationale Beziehungen 
anzuknüpfen, jetzt leichter iſt, in dieſer Richtung vorzugehen, und 
daß es jedenfalls vortheilhafter iſt, ſtatt Handelsverträge zu ſchließen, 
internationale Beziehungen anzuknüpfen nicht nur bezüglich der 
Währung, ſondern auch bezüglich des Getreideterminhandels, damit 
die internationalen Vereinigungen, die ſich gegen uns gebildet haben, 
auch wieder international beſeitigt werden. Ebenſo international 
muß vorgegangen werden bezüglich der Transporttarife. 


Etwas Anderes aber möchte ich noch hervorheben. Ach möchte 
wohl wünſchen, daß auch von Hier aus die Warnung ausge: 
ſprochen wird, daß die Berathung des Bürgerlichen Gejeßbuches 
nicht befchleunigt werden möchte. Herr Rechtsanwalt Eſchenbach 
hat uns ja deutlich dargelegt, daß wir nicht einmal willen und 
feine eingehenden Unterfuhungen darüber haben, wie die Geſetz— 
gebung in diefem Sahrhundert fih im Allgemeinen zu unfern 
wirthſchaftlichen Berhältniffen geitellt hat; man hat die Prinzipien 
in diefer Richtung noch nicht Flargeitellt; man ahnt fie, aber 
wilfenjchaftlich begründet it bis jekt noch nichts, und ich habe die 
Meinung, daß das Bürgerliche Geſetzbuch, welches die verfchiedenen 
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Rechte Fodifiziren jol, erjt dann von Wirkung und Werth jein kann, 
mern wir und Klar bewußt find: wie haben die bisherigen Rechts— 
verhältniffe jich für unfer ganzes Wirthichaftsleben bethätigt, wie 
find fie wirkffam gewejen. Aus diefen Gründen alfo möchte ich in 
Anregung bringen, dahin zu wirken, daß die Berathung des Bürger- 
Iihen Geſetzbuches nicht bejchleunigt würde. Ich möchte aud) darauf 
hindeuten, daß für die augenblidlihen Bedürfniffe noch ganze 
Rechtsgebiete unaufgeflärt find, z. B. die Regelung der Freizügigkeit, 
des Unterftüßungswohnfiges; alles das find ‘ragen, bei denen wir 
längft über den Standpunkt weg find, den das Bürgerliche Geſetzbuch 
fodifiziren will. In den Fragen der Rentengeftaltung des Hypotheken— 
weſens find wir zu feiten Anſchauungen noch nicht gefommen. 
Wie wir die Hypothezirungen einrichten jollen, ob vielleicht für die 
ländlichen Hypotheken ein Monopol 3. B. der Landſchaften einge- 
richtet werden könnte, um die Verſchuldung zu befeitigen oder zu 
verhindern, darüber find wir auch noch nicht zu Haren Grundjäßen 
gefonmen, und bevor dies nicht geichehen ift, können wir das 
Bürgerlihe Geſetzbuch nicht machen. Im Gegentheil, wir können 
unfer Recht erft auf lange Zeit fejtlegen, wenn wir ganz fichere und 
fefte Gefichtspunfte haben. Darum ift e8 auch gut, wen das 
Geſetzbuch nicht blos an den Reichstag kommt, fondern wenn Zeit 
gelafjen wird, daß es ins Volk eindringen kann und die verfchiedenen 
Berufsitände ihrerfeitS die Grundſätze deſſelben von ihrem Stand— 
punft aus zu beurtheilen in die Lage verjeßt werden. 


SH komme noch zu einer anderen Frage. Herr von Erffa 
hat vorhin die Verfammlungen erwähnt. Meine Herren, gewiß, 
er hat mit Recht hervorheben fönnen, daß hier und da in Ber- 
jammlungen wohl einmal ein Ton angeſchlagen wird, der uns 
Allen nicht ganz recht it. Ich glaube, Herr von Erffa hat dabei 
auch an die Generalverfammlung des Bundes der Landwirthe 
gedacht. Berzeihen Sie, wenn ich mit wenig Worten die Sadıe 
far jtelle; ich glaube, zum Ausgleidy der Meinungen etwas vor: 
bringen zu können. Wer die Generalverfammlung mitgemacht hat, 
wird mir Necht geben, daß es nur eine einzige Aeußerung jein 
fann, von der man fagen fönnte, fie ſei über das Biel hinaus: 
gegangen. Na, meine Derren, es iſt eine andere Sache, ob man 
zu einer Verfammlung ſpricht, wie die, die ich hier vor mir Habe, 
oder vor einer Volfsverfammlung von 6000 Menſchen. Es ijt eine 
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andere Sadıe, ob ich die Gemißheit habe, daß der Zuhörer meinem 
Gedankengange nicht allein mwiffenfchaftlich und logiſch folgen kann, 
ſondern auch bereit ift, ihm zu folgen, oder ob es fih um eine 
große Volksverſammlung Handelt, der ich wiſſenſchaftliche Dar— 
legungen gar nicht geben kann; da muß man fi) darauf beichränfen, 
die Abſchlüſſe prinzipieller Auseinanderfegungen zu geben, die jo 
ſcharf und treffend find, daß fie fofort von dem Zuhörer erfaßt . 
werden müſſen, und wenn da hier und dort einmal ein Wort über 
die Grenze hinausgeht, jo ift das faum zu vermeiden. Und, meine 
Herren, vergejjen Sie doch nicht, daß der Vorſtand einer ſolchen 
Verfammlung nicht weiß und nicht willen kann, was der betreffende 
Redner jagen wird, und wenn einmal in foldhen Berfammlungen 
ausgejchlagen wird, jo foll man doch auch gerecht fein und fragen: 
Woher kommt es denn, daB ausgefchlagen wird? Es ift ein 
gewiljer Zug der Ritterlichkeit im deutjchen Volke und dieſe deutſche 
Art wird gerade von Ihnen, den ritterlich Gefinnten, vor allen 
Dingen mit repräfentirt. Dieſer Zug der Ritterlichkeit führt zu den 
verfchiedenften Arten der Bekämpfung deſſen, was Einem Uebles 
widerfährt. Wenn nun Angriffe von der einen Seite fommen, die 
jo Shwer in das Empfinden des Menjchen Hineingreifen, wenn fo 
Starke und abmweifende Meußerungen erfolgen, die weit über das Ziel 
hinausgehen, — ich bitte Sie: iſt es dann jo ſchwer zu verurtheilen, 
wenn einmal auch auf der anderen Seite ein fcharfes Wort fällt? 
(Bravo!) 

Wer die Generalverfjammlung mitgemacht Hat, kann außer 
dem einen Falle nur jagen: Königstreue und chriſtliche Gefinnung 
war in dem höchſten Maße dort vertreten. 

(Bravo!) 

Ich möchte dann noch auf eine andere Sache, auf die Preſſe, 
fommen. Im Allgemeinen müffen wir ja zugeben, daß die Preſſe 
bier und da vielleicht Ausschreitungen begeht, vielleicht einen Ton 
anfchlägt, der nicht immer gut umd recht ift; aber ehe Sie eine 
allgemeine Berurtheilung ausſprechen, denken Sie daran, meine 
Herren, daß in einer Zeitung eine Reihe von Redakteuren figt; der 
Einzelne fann nicht für Alles verantwortlich gemacht werden; es 
find da eine Menge Mitarbeiter, die nicht immer in der Lage find, 
jo Scharf zu beurtheilen, ob das, mas veröffentlicht wird, immer 
auch diplomatiſch richtig if. Von diefem Standpunkt aus werden 
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Sie im Allgemeinen zugeben müffen, daß die „Deutſche Tageszeitung“ 
wohl den Ton eingehalten Hat, der im Allgemeinen eingehalten 
werden fol, und daß Ausjchreitungen, die vielleicht einmal vor: 
gefommen, fo geringfügig find, daß ein objektiv Urtheilender 
daran nicht Anftoß nehmen und einen jcharfen Tadel darüber nicht 
ausfprehen kann Im Gegentheil, unfer Preßweſen ift leider durd) 
die uns feindliche Sournaliftit jo tief vergiftet, daß, wenn wir mit 
zarten Meußerungen und fanften Anjchauungen an den Lejerkreis 
bherantreten würden, der dieſe Kojt kennt und den wir gerade diejem 
Bann entreißen wollen, unfere Zeitungen fofort in den Papierkorb 
oder, wenn ein folcher nicht da ift, ins Feuer wandern würden. 
Ein anderer Gefichtspunft ift, daß unfere Zeitungen auch einen 
erziehlihen Beruf zu erfüllen Haben. Wenn wir erziehen wollen, 
meine Herren, müſſen wir bineindringen in die reife, die Die 
ſchlechte Koſt gewöhnt find, und fie langſam an eine befjere Koft 
gewöhnen, und da glaube ich gerade unter Berückſichtigung alles 
dejjen jagen zu fönnen: die „Deutiche Tageszeitung” durchweht ein 
Geift der Königstreue und des chriftlichen Bewußtſeins, wie er 
wohl bei wenigen anderen Zeitungen vorhanden ift, 
(Sehr richtig!) 
und jo werden Sie, meine Herren — wenn ich mir geitatten darf, 
Sie darum zu bitten — im allgemeinen Intereffe am beiten thun, 
mit Ihrer Kritik nicht zu ſcharf einzufegen, wenn einmal nicht ganz 
Einwandsfreies umterläuft; nur wenn unfere Preſſe von Ihrem 
Wohlwollen getragen ift, werden wir auf diefem Gebiete etwas zu 
leiften im Stande fein, und diefes Ihr Wohlwollen wird dazu bei- 
tragen, daß ein einzelner, unvermeidlich einmal unterlaufender 
Fehler gern überfehen, die Gefammthaltung unjerer Preſſe aber 
anerfannt wird. 
(Bravo!) 
(Herr Freiherr von ErffasWernburg übernimmt den Vorſitz.) 

Graf von Nirbach⸗Sorquitten: Wir fönnen HerrnDr. Roefide 
nur danfbar fein, daß er die Vorgänge Flarftellt, die, wenn fie eben 
nicht klargeſtellt wären, leicht zu Diffonanzen führen könnten. Das 
Urtheil, welches er gefällt hat, ift, glaube ich, durchaus Eorreft. 
Auch feine Wünſche verdienen unfere Berüdfichtigung. 

Ich möchte etwas anderes berichtigen, was die Preſſe geftern 
gebracht hat und was mir den Vorwurf einer Art Doppelzüngigfeit 
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zuziehen könnte. Ich habe gejtern wörtlich gefagt: „Ich gebe ja zu, daß 
im Einzelftaate — ich meije zunächft und vorzugsweije auf Preußen 
hin — beim Landwirthichaftsminifter der ernite Wille der Hilfe für 
die Landmwirthichaft innerhalb jeines Reſſorts beſteht“, während die 
Preſſe theilweiſe referirt: „bei dem Staatsminifterium“. Ganz jo 
weit wollte ih nicht gehen. Ih Habe mich nur an den Land: 
wirthſchaftsminiſter gewendet, weil er meines Erachtens über Gebühr 
angegriffer worden ift, zum Theil zu Unrecht. Meine Herren, ein uns 
bedingtes Wohlwollen des geſammten preußifchen Staatsminiſteriums 
in dem Umfange, wie es mir hier jeitens der Brejfe in den Mund 
gelegt wird, kann ich in der That nicht konftatiren. Ich will daraus 
feinen Angriff gegen einzelne Minifter herleiten, aber ih muß doch 
jagen, daß das Verhalten des preußiſchen Staatsminifteriums 3. B. 
in Bezug auf die Rüdzahlung der Grumdfteuerentihädigung bei 
der augenblidlihen Lage der Landwirthichaft eine jo wohlmollende 
Kritif, wie fie die Prejje mir in den Mund legt, nicht rechtfertigen 
würde. Ich habe dem nichts weiter hinzuzufügen. 

Noh eine Bemerkung gegen den zweiten Herrn Referenten, 
damit er wenigftens in diefem Punkte nicht ganz unwiderſprochen 
bleibt. Er empfahl die Konvertirung. Wie Die Dinge heute Liegen, 
nachdem der Zinsfuß Jahre lang ein jinfender, jehr niedriger it, 
halte audy ich deu Moment einer Konvertirung für gekommen. 
Ich möchte aber empfehlen, einjtweilen nur beranzutreten an die 
4prozentigen Staat3- und Reichspapiere, aber freilich nicht die 
Konvertirung in 31/, progentige, jondern in 3prozentige. Der Zins— 
fuß von 3%, Prozent ift längſt überholt worden in den kapital— 
reicheren Ländern. Ich will nur daran erinnern, daß die englifchen 
Konjols, die Heute 2°/, Prozent bringen, und die in wenigen Jahren 
automatijch auf 2'/, Prozent finfen werben, nad) dem letzten Kurfe 
auf 110 Prozent ftanden. Sie jehen aljo, wie fehr der Zinsfuß 
geſunken iſt; und das ijt eine natürliche, nothwendige Bewegung, 
die freilich zeitweije unterbrochen wird, daß in hodjentwidelten 
Kulturländern infolge der großen Anfammlung von mobilen Kapital 
der Zinsfuß eine dauernd ſinkende Richtung annimmt. Wir würden 
aljo einen Fehler begehen, wenn wir von 4 nur auf 3'/, Prozent 
herabgehen wollten, jondern wir müjjen auf 3 Prozent herunter: 
gehen. Für Deutichland wird der Normal:Typus der 3 prozentige 
jein. In Frankreich und England ift er ſchon überholt. — Ad) 
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habe diefe Bemerkungen nur gemacht, weil ich fie für nicht unberechtigt 
hielt gegenüber den Ausführungen des zweiten. Herm Referenten. 

Graf von Mirbach (den Vorfig wieder übernehmend): Es ift 
der Schluß der Beiprechung beantragt. Sch bemerfe: es ift 1 Uhr, 
und es find noch gemeldet die Herren von Kardorff und 
von Wenpel zur Begründung ihrer Anträge, und außerdem 
würden die Herren Referenten das Schlußwort noch beanjprucdhen 
fönnen. Ich glaube aber, e8 wird das Beſte fein, wenn wir dieſen 
Punkt noch vor der Frühftüdspaufe erledigen; und darum bitte ich 
die Herren, ſich möglichſt kurz zu fallen. 

Landrath a. D. Neichstagsabgeordneter don Kardorff⸗ 
Wabnig: Meine Herren, ich habe mir erlaubt Hier eine Refolution 
zu ftellen, die Ihnen vorhin duch den Herrn Vorfißenden mitge- 
theilt worden ift, in der Meinung, der auch Herr Dr. Arendt 
Ausdrud gegeben Hat, dab es jegt in der That an der Zeit iſt, 
daß die deutſche Reichsregierung desjenigen Beſchluſſes eingedenf 
it, welchen der deutjche Reichstag und der preußifche Landtag im 
vorigen Jahre bezüglich der Währungsfrage gefaßt Hat. Der 
Verſuch, diefe Beichlüffe dadurch zur Zeit zu befeitigen, daß man 
wieder verkünden zu können glaubte: England hat eine durchaus 
abwehrende Haltung eingenommen, es hat jich nicht einmal bereit 
erflären wollen, die indiihen Münzſtätten zu eröffnen — darf als 
völlig geicheitert angejehen werden nad) den Erklärungen, welche 
ſeitens des engliſchen Miniſters Balfour im Namen des englifchen 
Kabinet8 im Unterhaufe abgegeben find, verbunden mit den Er: 
Härungen, welche der Minijter des Auswärtigen, Freiherr von 
Marſchall, abgegeben Hat, Erklärungen, zwifchen denen ja ein 
gewiſſer dunkler Punkt noch übrig bleibt, der ganz entjchieden nod) 
aufgedeckt werden wird. — Nachdem alle diefe Vorgänge ſich 
abgejpielt haben, ift heute ſchon jo viel gewiß, daß England nicht 
allein bereit ift in Verhandlungen einzutreten, jondern jogar dem 
leifen Wunſche Ausdrud gegeben hat in der Erflärung des Minijters 
Balfour, daß Deutjchland ſolche Verhandlungen einleiten möchte. 
Unfere Regierung kann alfo heute nicht mehr jagen: England hat 
ganz und gar abgelehnt, wir können nicht3 machen, jo gern wir 
wollten! — jondern fie muß gejtehen: Heute iſt England willens, in 
Verhandlungen mit uns einzutreten, und infolge dejjen kann unjere 
Aufforderung an die Regierung jegt feine vergebliche jein. 
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Diefe Aufforderung wird ja vielleiht auch im Parlamente 
wiederholt werden; aber ich Halte gerade die „Vereinigung der 
Deutſchen Steuer- und Wirthichaftsreformer” für eine Körperfchaft, 
die jehr wohl jchon Heute die Sache öffentlich Harftellen fann, und 
halte e8 für müglid, daß jo vorgegangen wird, wie ich in dem 
Antrage vorſchlage. Es liegt ja unzweifelhaft die Währungsfrage 
gegenüber dem Antrag Kanitz günjtiger infofern, als die Regierung 
ji in Bezug auf den Iegteren hinter das Votum des Parlaments 
zurüdziehen fann, da der Antrag Kanig gegen eine ſchwache 
Minderheit im Reichstage abgelehnt worden if. Das kann fie der 
Währungsfrage gegenüber nicht thun, jondern da können wir fußen 
auf den Beichlüffen, die der deutiche Reichstag und der preußifche 
Landtag gefaßt Haben, und ich glaube in der That, die Regierung 
fann jebt kaum ausweichen. 

Meine Herren, an ſich wollen wir ung nicht einbilden, daf 
auch damit ſchon viel gewonnen wäre. Denn wenn die Regierung 
durch Diejenigen Vertreter auf der Münzkonferenz jich vertreten läßt, 
die wir bisher zu jehen gewohnt waren, wenn der Einfluß des 
Herrn Bräfidenten Koch, der al3 einziger Sadjverftändiger in 
Währungsfragen in den hohen Kreifen angefehen zu werden fcheint, 
der maßgebende bleibt, jo können wir ficher jein, daß die Konferenz 
zu nichts führen wird. Aber vielleicht gelingt es uns, den Einfluß 
des Herrn Koch etwas abzumindern. Wir werden jeine Leijtungen 
als Bankpräfident vielleicht einmal einer Kritik im Neichstag unter: 
ziehen, jeine Kenntnifje in der Währungsfrage desgleichen, und es 
ift nicht ganz unmöglid, daß er doch nicht fo ganz fiegreich aus 
diefem Kampfe hervorgeht, wie er es ſelbſt annimmt. Er ijt ja 
jelbjt überzeugt, daß er der einzige ift, der die Sadje verjteht und 
berufen ift, in dieſer Frage allein die Entjcheidung zu geben. Nun, 
wir werden wenigſtens den Verſuch machen, diefen Glauben bei der 
übrigen Welt etwas zu erjchüttern. 

Zum Schluß bitte ih Sie, meine Rejolution anzunehmen. 
Sie fann und immerhin ein Stüdchen weiter bringen auf dem 
jchweren Wege, den wir vor uns haben. 

(Bravo!) 

Vorfigender Graf von Mirbadj-Sorquitten: Ich ertheile das 
Wort zur Begründung feines Antrages Herrn von Wentzel. Der 
Antrag lautet: 


„Der Import fehlerhaften und unterwerthigen Ge- 
treides und ebenfolcher Futtermittel iſt zu verbieten.“ 

Id) möchte Ihnen vorjchlagen, dieſen Antrag den Ausſchuß 
zu überweijen und außerdem noch in denjelben mit Hineinzunehmen 
die Vorjchläge, die Hinfichtlich des ausländischen Getreides gemacht 
jind in Bezug auf die Bazillenfrage. Bielleiht jind die Herren 
damit einverſtanden. 

Antragiteller Rittergutsbejiger von Wentel:Belencin: Meine 
Herren, geitatten Sie mir, daß ih Ihnen eine kurze Begründung 
meines Zujag-Antrages vorirage. Ich bin aus der Provinz Pojen, und 
wir jehen dort täglich, wie eine Unmaſſe jchlechter Getreidetransporte 
und Futterartikel, 3. B. Sonnenblumen, Kleien u. j. w., aus Ruß— 
land zu uns importirt werden. Ich bin der Anficht, daß haupt— 
ſächlich das billige, ſchlechte ausländijche Getreide die Preiſe unſerer 
landwirthichaftlihen Produkte wejentlidy drüdt. 

(Sehr richtig!) 

Ich glaube nicht, dab Cohn und Roſenberg im vorigen 
Herbit durch den Import von Primawaare jo die Preife gedrüdt 
haben, jondern daß fie den Preisdrud durch den Mafjenimport 
von geringwerthigen Getreideforten im Inlande hervorgebradht 
haben. Ich glaube, meine Herren, daß das der Punkt ift, durch 
den vielleicht unfere Getreidepreife, wenn auch vielleiht nur im 
geringem Maße, gehoben werden können, daß wir verjuchen, Die 
ſchlechten Getreidejorten von Inlandsmarkte fernzuhalten. Mein 
Kreisverein hat mich hierher geihidt, um den Verhandlungen der 
Steuer und Wirthſchaftsreformer beizumwohnen, obwohl ich nicht 
Mitglied bin. Durd die Liebenswürdigfeit des Herrn Grafen 
von Mirbad iſt es mir gejtattet worden, diefer meiner und meiner 
Berufsgenojjen Anjicht hier Ausdrud zu geben. Mir ift wiederholt 
in Bundesverfammlungen von bäuerlihen Wirthen der Einwurf 
gemacht worden: wir müflen unfer Vieh in öffentlichen Schladht- 
häufern ſchlachten laſſen, wir müfjen unfere Schweine auf ihren 
Gejundheitszuftand unterfuchen lafjen, wir befommen das Vieh und 
Schweine zurüd, wenn es 3. B. Tuberfeln oder Trichinen u. ſ. w. 
hat — warum erlaubt denn der Staat auf der andern Seite, da 
jo geringwerthige Getreideforten bei uns importirt werden? Sch 
glaube, daß mit demfelben Necht, mit dem der Staat von uns verlangt, 
daß wir unfer Vieh und namentlich unſere Schweine gefundheitlich 
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unterfuchen laſſen, wir verlangen können, daß ebenfo ſchlechte Ge- 
treidejorten durch Unterfuhung an der Grenze vom Inlandsmarfte 
ferngehalten werben. 

Ich glaube aber aud, daß das wohl im Reichstage und bei 
den verbündeten Regierungen durchzufegen ift; denn ich bin der 
Meinung, daß mit demfelben Schein des Rechtes, mit dem der 
Neihstag und die verbündeten Regierungen den Antrag Kanik 
zurückzuweiſen für nöthig erachtet haben, fie dieſe felben Gründe Hier 
nicht werden anwenden können. Ich bitte Sie, meine Herren, aus 
diefem Grunde meinen Antrag, der vorläufig dem Ausſchuß über- 
wiejen werden joll, gefälligit unterftügen zu wollen. 

(Bravo!) 

Vorfjigender Graf don Mirbadh-Sorquitten: Ich Habe num 
die beiden Herren Referenten zu fragen, ob jie das Schlußwort 
wünfchen. 

Erſter Berichteritatter Fabrikbeſitzer Wülfing-M.-Gladbad): 
Meine Herren, ich möchte mit zwei Worten auf das, was Herr 
Dr. Polakowsky gejagt hat, zurücdfommen. Es fönnte jcheinen, 
als ob jeine Ausführungen mit den meinigen in Widerſpruch jtänden, 
aber ich bitte zu beachten, daß allen meinen Vergleichen ftet3 nur 
die Tertilinduftrie zu Grunde liegt. Was Herr Dr. Polakowsky 
jagt, ift vollkommen richtig; aber trogdem hat Argentinien für 
unfere deutjche Induftrie immer noch eine Hohe Bedeutung. Sie 
werden das daraus entnommen haben, mit weldyem Eifer im vorigen 
Jahre gegen die Kündigung des argentinischen Handelsvertrages 
vorgegangen worden ift. Wenn ich micht irre, betrug die Ausfuhr 
von Deutjchland nach Argentinien über 80 Millionen. 

Herr von Sydow erwähnte dann die Summe des angeblichen 
Umlaufs an NReihsmünzen in Deutichland jeit 1873. Das jind 
lediglich die Prägungen von Gold, Silber, Nidel und Kupfer, und 
diefe betragen 3%/,, Milliarden. Aber mas davon noch vorhanden 
it, das ijt die Frage. Jeder Uhrmacher, jeder Goldarbeiter braucht 
für die Herftellung feiner Waaren und für die Reparaturen nicht 
Goldbarren, jondern er nimmt einfach ein Zehn- oder Zwanzig: 
Markſtück und jchmilzt es ein. Das geht aljo alle8 von dem 
Metallgeldbeftand ab. Im Jahre 1894 kam gelegentlich der Ver: 
handlungen der Silberfommiffion dieſe Frage aud) aufs Tapet; 
damals konnte ih die Zahlen von Ottomar Haupt anführen, 

Steuer u. Wirthichafts » Reiornter. 9 
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der, wenn ich nicht irre, 525 Millionen Mark von den deutjchen 
Goldmünzen als durch die Induftrie abjorbirt nachwies. Es ilt 
aber meines Erachtens viel mehr. 

SH komme nun noch kurz zur Nefolution und möchte Sie 
bitten, die Ihnen vorliegende Faſſung aufrecht zu erhalten. Es 
iſt Har: die Regierung hat der Aufforderung des Reichstags und 
der beiden Häufer des Landtags feine Folge geleiftet; und deshalb 
bitte id) um Annahme der Refolution in der vorliegenden Faſſung. 

Zweiter Berichterftatter Rammerherr und Landtagsabgeordueter 
Freiherr don Erffa-Wernburg: Ich möchte nur auf eine einzige 
Bemerkung aus der Diskuſſion zurüdtommen. Herr Adermann- 
Saliſch hat bemängelt, daß ich bei meiner Berechnung der 
MWerthverminderung des Grund und Bodens, die übrigens, wie id) 
bemerfe, auf den Zahlen des Herrn Profeſſors Sering beruht, 
nicht eine weitere Werthverminderung für die Zufunft bei gleich: 
bleibenden landwirthſchaftlichen Verhältnijjen in MAusficht genommen 
hätte. Ich bin als alter Parlamentarier gewöhnt, mit realen und 
nicht mit imaginären Zahlen zu rechnen. Inwieweit der Werth 
des Grund und Bodens wahrjcheinlih im Laufe der Jahre uuter 
gleichbleibenden Verhältniſſen jich vermindern würde, entzieht jich 
vorläufig unferer Schäßung. 

Herr Adermann-Salifh Hat dann ein etwas unverjtänd- 
liches Wort von meiner ftarfen Fühlung mit dem Herrn Finanz: 
minifter gefprochen. Dieſelbe beiteht darin, daß ich gleih Herrn 
Ackermann-Saliſch jedes Jahr höher eingejhäßt werde. 

(Heiterfeit.) 

Ich füge aber Hinzu, daß ich nicht hier in der Verſammlung 
der Steuer: und Wirthichaftsreformer darüber flage, jondern daß 
id; Berufung einlege bei der VBeranlagungsd=: und Bezirksfommijjion 
und damit allerdings bis jetzt noch Glück gehabt habe. 

(Heiterkeit.) 

Borfigender Graf von Mirbach-Sorquitten: Die Diskujjion 
iſt geſchloſſen. Wir kommen nunmehr zur Abſtimmung. Vorher 
ertheile ih zur Geſchäftsordnung Herrn von Reichel das Wort. 

Nittergutsbefiger Rittmeifter don Neichel: Maldeuten: Meine 
Herren, Punkt 1 der Refolution des Herrn von Erffa lautet: 

An der Forderung der Monopolifirung der Getreide: 
einfuhr iſt zur Zeit feitzuhalten. 


Meine Herren, dieſe Faſſung Halte ich für jehr bedenklich; 
es ift zwifchen Punkt 1 und Punkt 2 der Rejolution ein Gegenja 
geſchaffen, der Leicht zu Mißverftändniffen Veranlafjung geben kann. 
Wir alle, die wir die Monopolifirumg der Getreideeinfuhr wünfchen, 
jind uns dod) darüber Far, daß wir die Ausführung des Antrags 
Kaniß in der jet veränderten Form als etwas Wünſchenswerthes 
erftreben, nicht für furze Zeit, jondern für die Dauer. 


Vorſitzender Graf von Mirbach⸗Sorquitten: Herr von Reichel, 
ih muß Sie unterbrechen. Die Diskufjion ift gefchloffen; Sie können 
in Bezug auf die Frageſtellung zur Geſchäftsordnung jprechen, aber 
materielle Anträge können Sie nicht mehr jtellen. 

Nittergut3befiger Nittmeifter don Reichel-Maldeuten: Ich 
wollte nur beantragen, die beiden Worte „zur Zeit” zu ſtreichen. 


Geheimer Regierungsrat) Landrat) a. D. von Hymmen⸗ 
Endenich (zur Tagesordnung): Ich glaube, daß der verehrte Herr 
Vorſitzende mich gnädiger behandeln wird, als den Herrn Vorredner. 
Ich bitte, die drei Punkte, die Herr Wülfing vorgeſchlagen Hat, 
weldye die Münzreform betreffen und miteinander durchaus im 
Zufammenhang jtehen, von der Nejolution zu trennen und dann 
aud über die Bunfte der Rejolution gejondert abjtimmen zu laſſen. 
Die drei Punkte der Rejolution des Herrn von Erffa hängen 
nicht unter jidy zufammen. Der erjte Punkt betrifft die Monopoli- 
jirung der ©etreidezufuhr, der zweite die Einberufung einer 
Währungskonferenz und der dritte die „Kleinen Mittel”, infonderheit 
die Börfenreform. Ich beantrage, für jeden der Punkte eine be- 
jondere Abjtimmung eintreten zu lafjen. Für die Punkte 2 und 3 
würde ich unbedingt ftimmen, während ich gegen Nummer 1 
ſtimmen muß. 

Vorfißender Graf von MirbadheSorquitten: Das gejchieht jo 
wie jo. Wir kommen nun zur Abjtimmung und zwar zunächit über 
den Antrag des Herrn von Wenpel, den ich verjprechen will, 
daß der Ausihuß ihn einer jorgfältigen Prüfung und der erwähnten 
Erweiterung unterziehen wird. Die Herren, welche den Antrag 
von Wengel dem Ausihuß überweijen wollen, bitte ich die Hand 


zu erheben. 
(Gejchieht.) 
(Der Antrag ift einftimmig angenonımen.) 
9* 


Nun kömmen wir zum Antrag des Herrn von Kardorff: 
Die General-Berfammlung wolle beichließen: 

„Auf Grund der dur die offizielle Erflärung der 
englifchen Regierung vom 20, Februar d. 3. im Unterhaufe 
befundeten DBereitwilligfeit Englands, in Verhandlungen 
über eine internationale Regelung der Währungsfrage ein: 
zutreten, den Vorjtand der Vereinigung der Steuer- und 
Wirthſchafts-Reformer aufzufordern: 

„ein zu veröffentlichendes Schreiben an den Herr 
Reichskanzler zu richten, welches denjelben erjucht, den 
Beichlüffen des Deutſchen Reichstages und beider Häufer 
des Preußifchen Landtages, welche die Berufung inter: 
nationaler Konferenzen zur Regelung der Währungs- 
frage fordern, nunmehr jchleunigit Folge zu geben.“ 
Sch bitte, daß die Herren, die jo bejchließen wollen, die Hand 


erheben. Geſchieht) 

Das iſt die große Mehrheit, ſogar Einſtimmigkeit. 

Nun kommen wir zu den Reſolutionen der Herren Wülfing 
und von Erffa. Es liegen zur Reſolution des Herrn Wülfing 
noch Abänderungsanträge des Herrn Ackermann vor. Ich ſchlage 
Ihnen vor, dem Ausſchuſſe zu geſtatten, dieſes Amendement des 
Herrn Ackermann mit zu berathen; Sie wiſſen ja, daß alle 
Nefolutionen dem Ausſchuſſe zur Bearbeitung überwiejen werden. 
E3 wird in diefem Augenblick außerordentlich jchwierig fein, hier 
in der Generalverfammlung eine forgfältige Prüfung des Antrages 
Adermann und feiner Abweichungen vorzunehmen. Dit der Herr 
Antragfteller damit einverjtanden ? 

(Buftimmung.) 

Dann kommen wir zur Abftimmung über die Rejolutionen der 
Herren Referenten. Zunächſt werde ich abjtimmen laſſen über die 
einzelnen Nummern der Refolution des Herrn Wülfing. 

Die Nefolution lautet: 

„Die XXI. General = Verfammlung der Bereinigung 

der Steuer: und Wirthſchafts-Reformer erklärt: 
1. Die Vereinigung der Steuer: und Wirthſchafts-Reformer 
jieht nach wie vor in der Wiedereinfegung des Silbers 
als gleichberechtigtes Geld eins der wichtigjten Mittel, 
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die wirthichaftlichen Verhältnifje zu bejjern und der Land- 
wirthſchaft eine geficherte Exiſtenz zu ſchaffen, namentlich 
feit unfere Schußzölle durch Handel3verträge gebunden find. 


2. Der Silberwerth fanı nur dann ausreichend gehoben 


und fejtgelegt werden, wenn eine internationale Doppel- 
währung zu Stande fommt. 


3. Die Vereinigung der Steuer: und Wirthichafts- Reformer 


bedauert tief, daß die Deutſche NReichsregierung dent 
Beihluß des Reichstag und der beiden Häujer des 
Preußiſchen Landtages, betreff8 Berufung einer inter: 
nationalen Währungs- Konferenz feine Folge geleitet 
hat, erwartet aber bejtimmt, daß nad) der Erklärung 
der englifchen Regierung, welche die Wiedereröffnung 
der indischen Münzjtätten bei einer Währungsreform in 
Ausſicht fiellt, der Herr Reichskanzler die Währungs— 
verhandlungen fofort wieder aufnehmen wird, die er 
nur in der Annahme fallen ließ, daß in abjehbarer Zeit 
England in die Wiedereröffnung der indischen Münzjtätten 
nicht willigen würde.“ 


Sämmtlide 3 Nummern der Refolution werden einjtimmig 


angenommen. 


Nunmehr kommen wir zur Abſtimmung über die Rejolution 
des Freiherrn von Erffa. 
Diefelbe Iautet: 


„Die XXI. General=Berjammlung der Bereinigung 


der Steuer: und Wirthſchafts-Reformer wolle erflären: 


—1. 


2. 


An der Forderung der Monopoliſirung der Getreide— 
einfuhr iſt zur Zeit feſtzuhalten. 

An der Forderung der Einberufung einer Wahrungs⸗ 
Konferenz zum Zweck der Anbahnung einer inter— 
nationalen Doppelwährung ijt feitzuhalten. 


. Die Durchführung der jogenannten Kleinen Mittel, 


bejonders einer den börjenmäßigen Getreide Termin 
handel bejeitigenden Börjenreform, iſt nach Möglichkeit 
zu bejchleunigen.“ 


Bei der Abjtimmung, weldje über jede Nummer bejonders 
erfolgt, wird die Nummer 1 mit allen gegen eine Stimme, Die 
Nummern 2 und einſtimmig angenommen. 


134 

Ich ſchlage Ihnen vor, jet eine Pauſe eintreten zu laſſen, 
und bitte die Herren, um 2 Uhr präzife ſich wieder einfinden zu 
wollen, da wir dann die Neuwahl des Vorſtandes vornehmen 
müffen. Ich unterbredde die Generalverfammlung. 

(Paufe.) 

Vorſitzender Graf von MirbahrSorquitten: Ich eröffne 
die Sikung wieder. 

Bevor wir in der Tagesordnung weiter fortfahren, möchte ich 
darauf Hinweifen, daß der Bimetalliftenbund, dem ich allerdings 
perfönlich nicht ganz fern ftehe, wünscht, daß den Herren Gelegenheit 
geboten wird, ſich in die Mitgliederlifte einzutragen und die Drud: 
ichriften des Bundes zu entnehmen. Es liegt daS Bezügliche bei 
Herrn Stephan aus. 

Wir fommen nun zunächft zur 


„Neuwahl des Vorſtandes, des Ausſchuſſes und des 
Engeren Komités.“ 


Es handelt ſich alſo in erſter Reihe um die Neuwahl von 
zwei koordinirten Vorſitzenden und eines Stellvertreters für die 
Dauer von zwei Jahren. 


Rittergutsbeſitzer von Sydow⸗Bärfelde: Meine Herren, ich 
wollte mir den Vorſchlag geſtatten, den Vorſtand per Akklamation 
wiederzuwählen, und zwar zu Vorſitzenden 

Herrn Grafen von Mirbach-Sorquitten und 

Herrn Freiherrn von Manteuffel-Croſſen, 
und zum ſtellvertretenden Vorſitzenden 

Herrn Dr. von Frege-Weltzien-Abtnaundorf. 


Vorfitzender: Meine Herren, Sie haben den Vorſchlag gehört. 
E3 handelt fi alſo um die Wahl zweier foordinirter Vorjigender, 
welche alljährlich in ihrem Amte alterniren, und eines Stellvertreters. 
Die Wahl per Afklamation ift nur zuläffig, wenn von feiner Seite 
ein Widerſpruch erfolgt. Da dies nicht der Fall ift, konftatire ich, 
daß die Herren gemwillt find, per Akklamation zu wählen; und nun 
liegt der Borjchlag des Herrn von Sydom vor. — Wenn fein 
Widerjprud erfolgt, nehme ich an, daß die drei genannten Herren 
gewählt werden follen. 

(Allſeitige Zuftimmung.) 
Ich Eonftatire deren Wiederwahl. 
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Was zunächſt Herrn Freiherrn von Manteuffel anlangt, fo 
bitte ih um feine Erklärung. 

Freiherr von Manteuffel⸗Croſſen: Ich nehme die Wahl 
mit Danf an. 

Borfitender: Ich erlaube mir desgleihen, mit Dank die 
Wiederwahl anzunehmen. 

Herr von Frege ift nicht zugegen, er ift entſchuldigt; ich 
zweifle aber nicht daran, daß er die Wahl annehmen wird. 

Wir fommen nun zur Wahl von 10 Ausichußmitgliedern. 

Nittergut3befiker don Sydow-Bärfelde: Da erlaube ich 
mir vorzufchlagen, die nad dem Turnus ausjcheidenden Herren 
wiederzumählen, und zwar gleichfall3 per Afflamation. Es find 
die Herren: 

Major von Below-Saleske-Kuſſerow, 

Kammerherr Dr. von Frege: Welpien- Abtnaundorf, 
A. Gontard-Modau, 

Erbjägermeifter &. von Jagow-Rühſtaedt, 
General-Landſchaftsrath von der Diten=Blumberg, 
Hauptmann von Ploetz-Döllingen, 
Schloßhauptmann Graf von Schlieben:Sanditten, 
Dr. Schroeder-Poggelow= Berlin, 

Freiherr von Thüngen-Roßbach, 
Lamprecht-Klein-Mutz. 

Vorſitzender Graf von Mirbach-Sorquitten: Meine Herren, 
es iſt auch hier Akklamationswahl vorgeſchlagen. — Es erfolgt 
dagegen kein Widerſpruch. Für den Fall, daß ſich auch jetzt kein 
Widerſpruch erhebt, nehme ich an, daß Sie die Akklamationswahl 
der genannten Herren vollziehen wollen. -— Das it der Fall; die 
Herren find gewählt. 

Wir fommen nunmehr zur Wahl des „Engeren Komitses‘. 

Nittergutsbefißer von Sydow⸗Bärfelde: Meine Herren, zu 
dem Engeren Komité bringe ich in Vorſchlag, indem ich wiederum 
Afflamationswahl beantrage, die Herren: 

Graf von Mirbach, Porfikender, 

Freiherr von Manteuffel=Erojjen, 

Dr. von Frege-Weltzien-Abtnaundorf, 
von der Oſten-Blumberg, 

Erbjägermeifter &. von Jagow-Rühſtaedt. 


Vorfigender Graf von Mirbach-Sorquitten: Auch Hier ift 
Afflamationswahl vorgefhlagen. — Es erfolgt fein Widerfpruch 
dagegen; dann nehme ich an, daß Sie die Herren gewählt haben. — 
Ih Eonjtatire Dies. 

Wir fommen nunmehr zum legten Punkte unjerer Tagesordnung: 


„Die Transportkoften (Tarife) und ihre Einfluß anf 
die Preife.‘ 


Berichterftatter Graf von Kanit- Podangen: Meine Herren, 
die Frage, welchen Einfluß die Transportkojten auf die Preisbildung 
üben, ift, theoretijch betrachtet, jehr leicht zu beantworten. Der Preis, 
welchen der Produzent für jeine Waare erhält, wird in der Regel 
der Marktpreis jein, unter Abzug der Kojten des Transports bis 
zum Marktorte. Eine Verbilligung der Transportkoften bedeutet aljo 
eine Steigerung des Waarenpreijes am Erzeugungsorte. Daraus 
folgt aber weiter, daß die Steigerung des Waarenpreiſes am Er: 
zeugungsorte auch zu einer Steigerung der Produktion, aljo zu einer 
Vermehrung des Angebots am Markte anregen muß. Mus diejer 
Steigerung des Angebots ergiebt ſich wiederum ein Sinfen des 
Marktpreifes und jo ift Die Folge diefes Hergaugs in der Negel 
die, daß mit der Verbilligung des Transports eine Verminderung 
des Waarenpreijes eintritt und der Vortheil, welcher den Produzenten 
anfänglich erwachjen ift, wieder verwifcht wird, ja vielfady fogar in 
das Gegentheil umjchlägt, wie wir es ja bei den wichtigsten Waaren 
des Weltverfehrs wahrnehmen können. Das it ein ganz einfacher 
und natürlicher Dergang. 

Betrachtet man Die Sache aber auch) vom praktijchen Geſichts— 
punkte und verbindet man damit die zweite Frage, ob die Prinzipien, 
nad) welchen die Transportkoften in den einzelnen Ländern bemejjen 
jind, gerecht und billig find oder ob eine Aenderung diefer Prinzipien 
anzujtreben ift, dam gewinnt das Thema ganz außerordentlih an 
Umfang und Bedeutung. Wenn wir dieje praftijchen Fragen ins 
Auge faſſen, müſſen wir natürlich zunächſt alle diejenigen Transporte 
ausjcheiden, welche Gegenjtand der freien Konkurrenz, des inter: 
nationalen Wettbewerbes find, und das jind die Seefrachten. An 
dem überfeeifchen Transport der Waaren können ſich alle Nationen 
gleichmäßig betHeiligen, an dem Trausport der Waaren von Amerika 
nach Europa und umgelchrt nehmen alle Völker theil, Engländer, 
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Deutſche und vorzugsweiſe au) die Norweger. Die Regierung eines 
einzelnen Landes kann feinen Einfluß auf die Bildung diefer Fracht— 
jäße ausüben. Gleichwohl ift aber gerade die Geftaltung der über: 
jeeifchen Frachten von einer ganz eminenten wirthfchaftlichen Bedeutung. 

Ich Habe nun mit den beiden anderen Herren Referenten mich 
dahin geeinigt, daß Herr von Sydom Ihnen die Entwidlung des 
Seefradtverfehrs vortragen wird, während ich mir das Referatüber 
die Eifenbahnfrachten vorbehalten Habe, eigentlich, ftreng genommen, 
über die binnenländiſchen Fradten, und Herr von Mendel 
wird, wenn ich recht informirt bin — ich Habe mit ihm noch nicht 
darüber geſprochen — vorzugsweiſe auf die Kanalfrachten fein 
Augenmerk richten. Zu den bimmenländifchen Verkehrsſtraßen, die 
ich zu betrachten wünſche, gehören natürlich auch Känäle und Flüſſe, 
und gerade der Verkehr auf Kanälen und Flüſſen Hat in neuerer 
Zeit einen enormen Aufſchwung genommen. Ich darf daran erinnern, 
daß die Wafjerjtraße des Rheins jetzt die gefährlichſte Einbruchs— 
itraße für ausländifche Importe it. Der Verkehr auf dem Rheine 
ijt für Die weitlichen Landestheile von viel größerer Bedeutung als 
3. B. die jo viel beiprochenen Staffeltarife. Im Jahre 1893 wurden 
26 Millionen Doppelzentner ausländischen Getreides nad) Deutſchland 
eingeführt und davon gingen über 13 Millionen Doppelzentner, alfo 
etwa die Hälfte, den Rhein hinauf. 

(Hört! Hört!) 

Nun ift es ja eine jehr fchwierige Sache, durch die vielfach 
gewünfchte Erhöhung der Scifffahrtsabgaben eine Nenderung diefes 
Zuftandes herbeizuführen. Im vorigen Jahre, al8 der Staatsrath 
hier tagte, hatte ein Mitglied dejjelben urjprünglich beabfichtigt, 
die Erhöhung der Wafjerfrachten in Antrag zu bringen. ber, 
meine Herren, das iſt ein Ding der Unmöglichkeit; denn für die 
wichtigjten Ströme haben wir bejoudere internationale Verträge. 
Bir haben die Rheinfchifffahrtsakte, die Elbſchifffahrtsakte, die Donau— 
ſchifffahrtsakte; an allen dieſen Verträgen find die verfchiedeniten 
Staaten betheiligt, und da ift nun vorgejchrieben, daß Schifffahrts- 
abgaben nur in der Höhe erhoben werden dürfen, daß dadurch die 
nachgewieſenen Kojten für die Stromregulirung reſp. die Zinfen des 
auf die VBerbejjerung der Waſſerſtraßen angewendeten Kapitals gededt 
werden, und es war mir nicht ſchwer nadhzurechnen, daß beifpiels- 
weite für den Ahein eine Belaftung des Frachtverkehrs mit den 
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Zinſen des auf die Regulirung dieſes Fluſſes verwandten Kapitals 
ungefähr eine Abgabe ergeben würde von 20 Pfennig pro Tonne 
oder 2 Pfennig pro Doppelzentner. Das ift natürlich eine jo ver: 
Ihwindende Abgabe, daß fie gar nicht ins Gewicht Fällt. 

Auf den Kanälen liegen die Dinge zwar etwas anders. Jede 
Landesregierung, die einen Kanal baut, kann belicbig Kanalfradhten 
einführen; aber die ganze Richtung unferer Entwidlung geht dahin, 
auch die Kanalfrachten auf einem möglichjt niedrigen Stande zu 
halten, und ich glaube nicht, daß es möglich fein wird, durch 
Steigerung der Sanalfrachten eine merflihe Hebung des Waaren— 
preiſes zu erreichen. 

Dies vorausgeſchickt, möchte ich mich nun zu meinem eigent- 
Iihen Thema wenden, zur Frage der Eifenbahntarife. Ich Tege 
dem Studium der Eifenbahntarife eine ganz außerordentliche 
Bedeutung bei. Denn wenn auch der niedrige Stand der Waſſer— 
frachten hauptjächlich dazu beigetragen hat, die ausländischen Waaren 
auf dem deutjchen Markte billig zu machen, fo dürfen wir doch nicht 
vergefjen, daß in den Haupterportländern die Eifenbahnen die noth— 
mwendigen Zufuhrwege zu den binnenländifchen Waarenjtraßen oder 
auch direft bis zum Meere bilden, und dab ohne ausgedehnten 
Eifenbahnverfehr in Diefen Ländern auch die Konkurrenz diejer 
Länder eine weit weniger bedrohliche fein würde. Die frage, ob 
die Eiſenbahnfrachten in diefer oder jener Höhe zu veranlagen find, 
ob fie nur die Selbſtkoſten deden, vieleiht no darunter gehen 
dürfen oder Darüber zu erhöhen find, diefe Frage ift meiner Anficht 
eine der wichtigften, welchen der Nationalöfonom fich zuwenden 
fann. Zwar find es ja nur Pfennige und Bruchtheile von Pfennigen, 
nad) denen die Kilometerfäße bemeſſen find; aber in diefer Rechnung 
werden die Pfennige zu Millionen, in ihrer Wirkung find die 
Differenzirungen nad) Hunderten von Millionen zu berechnen; der 
Wohlſtand ganzer Erwerbszweige, ja der Wohlitand ganzer Länder 
kann von der differentiellen Tarifirung abhängen. 


Auf eine Darlegung des deutſchen Tarifjyftems, jpeziell des 
preußijchen, möchte ich mich nicht einlaffen; ich möchte mich namentlich 
den Ländern zumenden, welche eben als Hauptkonkurrenten der 
deutſchen Landmwirthichaft zu betrachten find, bei denen gleichfalls 
die Eifenbahnen eine hervorragende Rolle jpielen. Das ift Amerika, 
Defterreih und Rußland. Argentinien und Rumänien laffe ich aus: 
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icheiden, weil dort der Wajjerverfehr hauptſächlich ins Gewicht fällt; 
der Eifenbahnverfehr triit für dieſe Länder volljtändig in den 
Hintergrund. Aber Amerika bietet uns recht interejjante Beifpiele 
zum Vergleich und zur Beurtheilung der Frage, ob die Frachtſätze 
in andern Ländern gerecht und billig find und ob vielleicht Nenderungen 
herbeigeführt werden können. 


Da möchte ich zunächft daran erinnern, daß Amerika das 
weitaus größte Eiſenbahnnetz der ganzen Welt Hat: die amerikanischen 
Eifenbahnen haben 40 000 Kilometer mehr Länge als ſämmtliche 
europäiſchen Eifenbahnen zufammengenommen, und zwar find es 
jämmtlid nur Brivatbahnen, welche einen unerbittlichen Konkurrenz— 
fampf mit einander führen. Die Kapitalsmacht ift in der Regel 
die entjcheidende in diefem Kampfe; derjenige, welcher es am längſten 
aushält, weldher im Stande ijt feine Konkurrenten mit niedrigen 
Frachten zu unterbieten, ift in der Regel Sieger in dieſem Kampfe; 
und mit welcher Erbitterung diefer Kampf geführt wird, wollen Sie 
daraus erjehen, dab im Jahre 1893 in Amerika 74 Eiſenbahn— 
Geſellſchaften bankrott gemaht Haben mit einem Kapital von 
1611 Millionen Dollars. Dieje Eifenbahnen find in receivers hand 
gerathen, wie man in Amerika jagt, das heißt fie find in Zwangs— 
verwaltung gekommen. 

Nun find die Zuftände in Amerika aber für die Eifenbahn- 
bejiger natürlich höchſt unerfreuliche; die reichten Leute wiſſen Heute 
nicht, ob jie über ein Jahr nicht zum Bettler geworden find und 
ob nicht vielleicht die Eifenbahn, an welcher der Betreffende betheiligt 
ift, über kurz oder lang banfrott gemacht Haben wird. Es hat fid) 
deshalb feit einer Reihe von Jahren das Beitreben geltend gemacht, 
möglichit fefte und nleihmäßige Tariffäge für Eifenbahnfrachten zu 
erlangen, und fo ijt im Jahre 1887 nach vielen Bemühungen ein 
Tarif zu Stande gefommen, der von den jfogenannten Neuengland- 
ftaaten in erfier Linie angenommen worden ift, welcher die ſämmt— 
lichen großen Transportgüter — es handelt jih natürlich immer 
nur um volle Wagenladungen — in 6 Klaffen theilt; der Frachtſatz 
geht herunter von 75 Cents bis auf 25 Cents. Das würden aljo 
Frachtſätze von 4,58 Pfennig bis herunter auf 1,58 Pfennig pro 
Tonne fein. Bergleiht man damit die deutfchen Frachtſätze, jo find 
diefe erheblih Höher. Sie gehen für volle Wagenladungen der 
Klaffe B von 6 Pfennig herunter bis zum Spezialtarif III mit 
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2,2 Pfennig pro Tonne und Kilometer. Alſo die amerikanischen 
Frachten find an und für fich ſchon erheblich billiger. 

Nun aber, obwohl diejer Tarif im Großen und Ganzen acceptirt 
wurde, ſetzten die amerikanischen Eifenbahnen unter der Hand ihren 
Konkurrenzkampf fort, ſuchten durch heimliche Vereinbarungen mit 
den Verfrachtern ſich noch eine Ueberlegenheit gegenüber ihren Kon— 
furrenten zu fichern, und jo glimmt das Feuer unter der Ajche 
immer noch fort. Man muß aud in Amerika unterjcheiden zwijchen 
Sommer: und Winterfrachten. Die Winterfradten jind natürlich 
höher, denn es find dann die Kanäle und Wafjerjtraßen zugefroren 
und die wichtigſten Transportartifel müjjen den Eiſenbahnweg 
nehmen. Halten die Eifenbahngejellihaften auch im Sommer ihre 
Zarife jo hoch, jo gehen die Güter alle auf die Wajjerjtraßen über. 
Man Hat aljo in Amerifa aud für die vollen Wagenladungen ge: 
wiffermaßen einen Sommer: und einen Winterfahrplau, wie wir ihn 
in Deutfchland für den Perjonenverkehr haben; aber die wichtigite 
Route für Amerika, was jpeziell den Getreidetransport betrifft, it 
die Linie Chicago-New-York, und da hat im Jahre 1892 der 
Frachtſatz geftanden auf 1,39 Pfennig pro Tonne und Kilometer, 
und dabei haben die Eifenbahnen immer noch gute Geſchäfte gemacht. 
Der preußiſche Satz beträgt 4,5 Pfennig pro Tonne und Kilometer, 
aljo ungefähr das Dreifache. Sie jehen daraus, daß unſere Eijen- 
bahnen, wenn fie wollten, noch erheblich mit ihren Säßen herunter: 
gehen könnten. Ich darf vergleichsweiſe anführen, daß für diejelbe 
Strede Chicago-New-York die Waſſerfracht ji) auf 0,55 Pfennig 
pro Tonne und Kilometer ftellt. Rechnen Sie die billige Seefradht 
von dort nad) hier auf etwa 9 Marf pro Tonne, jo finden Sie, 
daß die ganzen Frachtſätze für das amerikanische Getreide jehr gering 
jind gegenüber den Frachten, welche in Deutjchland und Preußen 
der binnenländifhe Verkehr zu tragen Hat. Herr von Sydom 
wird das wahrjcheinlid) noch näher ausführen. 

Ich gehe weiter über auf Defterreih. Der öjterreichiiche Ge— 
treideerport Hat allerdings in den legten Jahren für uns fajt ganz 
jeine Bedeutung verloren. Bei allen G&etreidearten hat ſich ein 
folojjaler Rüdgang des Erports bemerfbar gemacht, mit alleiniger 
Ausnahme von Gerfte, die eine Spezialität der öfterreihifchen Land— 
wirthichaft ift. Aber Deiterreich jteht jegt auf dem Wendepunft, 
aus einem Getreide erportirenden Lande zu einem imiportirenden 
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Lande zu werden. In Oeſterreich iſt man ſo weit, daß man einſieht, 
daß nur bei einer guten Ernte, mindeſtens bei einer guten Mittel- 
ernte, etwas Erportgetreide übrig bleibt. Iſt die Ernte unter Mittel, 
jo muß auch Oeſterreich ſchon Getreide einführen. Es befteht ferner 
eine gewiſſe Konkurrenz auch innerhalb des öfterreichifcehen Staaten- 
gebietes zwiſchen der öftlichen und weitlichen Reichshälfte, zwifchen 
Ungarn und den weltlichen öjterreichiichen Ländern. Die Ungarn 
haben immer noch Getreide zum Export übrig, während die weſt— 
lihe Hälfte jchon Getreide zu importiven genöthigt ift, und Die 
Borausfegungen, von denen die öjterreichifche Regierung ausging 
beim Abſchluß des Handelsvertrages mit Deutjchland, daß. Deiter- 
reich ein großes Interefje an der Herabjegung der deutjchen Ge— 
treidezölle Habe, find feitdem vollitändig in den Hintergrund ge= 
treten, um jo mehr, al3 ja durd die Ausdehnung der Meijtbe- 
günftigung jeitens der deutſchen Regierung auch eine Steigerung 
des Getreidepreiſes jpeziell für Oeſterreich durch Herabjegung der 
Zölle nicht hat erwachjen können. 

Nun Hat aber das öſterreichiſche Eiſenbahnſyſtem jehr erhebliche 
Wandlungen durchgemacht in allerneuejter Zeit. Sie haben Alle 
gewiß gehört von dem ungarischen Zonentarif, und der wirkte ge— 
wiſſermaßen anftedend auch auf die weftliche Reichshälfte. Dieſe 
Anftekung reicht ſogar bis zu uns nach Preußen hinein: alljährlich 
werden bei uns im Abgeordnetenhaufe Reden gehalten zu Gunjten 
des Bonentarif8 nah ungariſchem Mufter. In Oeſterreich-Ungarn 
jelbjt ift man darüber inzwifchen anderer Anficht geworden. Als 
der ungarifche Zonentarif eingeführt wurde, glaubte man in der 
weltlichen Reihshälfte gegen ähnliche Reformen ich nicht verſchließen 
zu Dürfen, und der damalige Eifenbahnminifter von Ezedid führte 
eine allgemeine Berbilligung der Eifenbahntarife im Güterverkehr 
ein — Defterreih hatte bis dahin ein weit ausgebildetes. Staffel- 
ſyſtem — Czedick jeßte die Frachten noch. weiter herunter. Die 
Neuerung trat am 1. Juli 1891 in Leben, führte aber jofort zu 
jo großen Einnahmeausfälen, daß ein allgemeiner Sturm ber 
Entrüftung ſich fundgab, namentlich von Seiten der Privatbahnen, 
welche diejen ftaatlichen Tarif übernehmen mußten. Diejelben wurden 
in ihren Einnahmen erheblih gejhädigt und jchrieen ſofort nad) 
einer Wiebererhöhung der Tarife. Derjelbe Wunfch gab ſich auch 
in NRegierungskreifen kund; Ezedid mußte abtreten. Ein anderer 


102 

Minifter von Bilinski wurde berufen und derjelbe plante jofort eine 
Erhöhung der Tarife, die natürlich bei den Handelsinterejjenten auf 
einen lebhaften Widerfpruch ftieß. Gleichwohl wurde am 15. Juli 
1892, aljo ein Jahr nad) der Herabjeßung des Tarifs, wieder ein 
neuer Tarif eingeführt mit wejentlicher Erhöhung. Dann folgten 
einige Jahre befferer finanzieller Abſchlüſſe. Jetzt ift man aber in 
Defterreich wieder zu einem neuen Gütertarif gelangt, der mit dem 
1. Januar dieſes Jahres eingeführt wurde und abermals eine jehr 
beträchtliche Erhöhung enthält. Man macht dort gewiſſermaßen Die 
Erhöhung der Tarife zur Vorbedingung der weiteren Verftaatlihung 
der Eifenbahnen. Die Staatsregierung jagt fich, dab, wenn-jie mit 
der Verftaatlihung vorgehen fol, fie filhere Einnahmen haben muß. 
Das ift der Hauptgrund, weswegen von Seiten der öſterreichiſchen 
Negierung auf eine Erhöhung der Tarife gedrungen wird. Sie 
wird dabei jefundirt von den BPrivatbahnen und dem dabei in- 
tereffirten Publikum, alfo den Aktionären, und jo geht der Prozeß 
leicht und glatt von flatten, viel leichter als e8 bei uns in Preußen 
der Fall fein würde. Wenn wir hier zu Lande ohne gehörige 
Ueberlegung mit Frachtermäßigungen vorgehen wollten, würde es 
jehr jchwer fein, wieder zu einer Erhöhung der Tarife zu gelangen. 
Denn bier fteht die Staatsregierung allein dem großen Publikum 
gegenüber, während in Defterreidh das Intereſſe zwijchen der Re— 
gierung und dem Publikum jid) verteilt. 

Der neue öſterreichiſche Tarif erhöht namentlich) die Säße für 
den Nahverkehr, läßt die Tarife für den Fernverkehr aber mit einer 
Art Staffelung ziemlich unberührt. Alſo die Getreidetarife, Die 
ipeziell dem Erport von Gerſte dienen, find fajt unverändert ge- 
blieben. Gleichwohl hat Defterreich, wie erwähnt, fein jehr großes 
Intereſſe an dem Getreideerport nad) Deutjchland und uns können 
die Tarife ziemlich, ich will nicht jagen: gleichgültig fein, aber fie 
jpielen Doc feine wichtige Nolle mehr. 

Ih gelange num zu dem dritten Ronkurrenzlande, das iſt 
Rußland. In Rußland Hat das Tarifſyſtem in den legten Jahren 
die allerjtärfiten Umgeltaltungen erfahren, und wenn Sie einen 
Blick auf die Karte werfen, werden Sie finden, daß Rußland troß 
feiner vielen und guten Wafjerftraßen nur mit Hilfe der Eifen- 
bahnen im Stande ift, feine großen Mafjen Getreide in Bewegung 
zu jegen. Die Waſſerſtraßen jind dort auch einen großen Theil 
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des Jahres zugefroren und die Getreideexporte ſind dann eben mit 
Nothwendigkeit auf die Eiſenbahnen angewieſen. Rußland hat eine 
nur geringe Ausdehnung des Eiſenbahnnetzes; es ſind im Ganzen 
33 000 Kilometer, von denen 14500 auf die Staatsbahnen und 18500 
auf Privatbahnen entfallen. Bis zum Jahre 1887 waren auch die 
Privatbahnen ziemlich frei und unabhängig in Bezug auf die 
Durchbildung ihrer Tarife; fie konnten Frachtſätze einführen und 
erheben, in welcher Höhe fie wollten, die Beſchränkungen dieſer 
Autonomie waren von feiner wejentlichen Bedeutung. Da kam aber 
in den rufjiichen NRegierungskreifen die Erkenntniß zum Durchbruch, 
daß gerade von der Gejtaltung der Tarifjäße auch die Entwicelung 
der ganzen gewerblichen und induftriellen, überhaupt der wirth- 
ichaftlihen Thätigfeit des Landes abhänge. Und jo verfuchte man 
— die Anfänge dieſer Beitrebungen reichen bis in das Jahr 1883 
zurüd — zu einem einheitlichen Tarifſyſtem zu gelangen, welchem 
auch die Privatbahnen ſich unterzuordnnen haben würden, und vor- 
nehmlich richtete jih damals ſchon das Bejtreben der Regierung 
dahin, für den wichtigſten ruſſiſchen Ausfuhrartitel — das ift eben 
das Getreide — gleihmäßige und niedrige Frachtſätze bis zu den 
Häfen und weftlichen Landesgrenzen Herzuftellen. Hand in Hand 
damit gingen die Beitrebungen, für ein anderes wichtiges Produkt, 
nämlich das Naphtha, Tarifermäßigungen herbeizuführen. Ich will 
mic aber hauptſächlich den Getreidefrachten zumenden. Vom 
Jahre 1883—1885 fanden im rufjiichen Staatsrath ſehr eingehende 
Berathungen ftatt; die Frage war nicht ganz leicht zu Löfen, denn ein 
Herabjegen der Getreidefrachten mußte natürlih zu einer Ver— 
minderung der Eijenbahneinnahmen führen, für mehrere Jahre 
wenigitens, bis durch die Herabjegung der Frachten eine Vermehrung 
des Getreidebaues, aljo eine Steigerung des Verkehrs eingetreten 
fein würde — der Staat Hatte ferner falt allen Privatbahnen 
gegenüber eine Binsgarantie übernehmen müfjen —, mußte aljo 
für die etwaigen Fradtausfälle Erjaß leiſten. Gleichwohl kam 
man im Zahre 1885 im Staatsrathd zu dem Entſchluß, für alle 
Getreidefrachten einen einheitlihen Sat von !/;, Kopele pro Pud 
und Werft vorzufchreiben; das war (zum damaligen Rubelkurſe 
von 200) 1,91 Pfennig pro Tonne und Kilometer. Ich ſtelle auch 
bier den preußifchen Sat von 4,5 Pfennig gegenüber; aljo diejer 
neue von der ruffiichen Regierung vorgejchlagene Satz jtand unter 
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der Hälfte des heute noch geltenden preußifchen Frachtſatzes. 
Troßdem aber fand man dieſen Sa in Rußland noch viel zu 
hoch und er gelangte deshalb auch nicht zur Annahme, jondern 
man führte im Jahre 1888 einen Staffeltarif ein, welcher Staffe- 
lungen enthielt bis zur Entfernung von 3000 Werft, und für . die 
über die Strede von 3000 Werſt Hinausliegenden Entfernungen 
follte ein Sat von nur !/0o Kopefe pro Pud und Werft, das ift 
0,57 Pfennig, alfo rund Y/s Pfennig erhoben werden. Das ijt ein 
Saß, den man früher im Eifenbahnverfehr gar nicht für möglich 
gehalten hätte. 

Aber, meine Herren, wir müfjen uns dabei vergegenmwärtigen, 
daß Diejer niedrige Sag nur zur Geltung kommen jollte für Ent: 
fernungen von über 3000 Werſt. Eine Werſt hat 1067 Meter, 
aljo etwas mehr als ein Kilometer, und auch aus dem Innern 
Rußlands an die Küfte gelangende Getreidejfendungen haben nur 
jelten jo Eolofjale Entfernungen zu überwinden. Dieje Süße, wie 
jie der 88er Tarif vorfchrieb, erjcheinen alfo nur äußerlich ungemein 
niedrig, in Wirklichkeit waren fie e8 nicht jo jehr, und die rufjiiche 
Regierung ruhte nicht, jie jchritt bald zu einer weiteren Verbilligung, 
indem fie freilich die Stredenjäge nicht ermäßigte, aber die Staffelungen 
anders konſtruirte. Es wurde im Jahre 1892 ein neuer Getreide= 
tarif eingeführt. Da wurden zunächſt die Gerealien in vier Kategorien 
eingetheilt; die erjte enthielt das ungemahlene Getreide, die zweite 
das Mehl, die dritte Kleie und Oelkuchen und die vierte Delfrüchte. 
Dazu wurden drei Staffeln vorgejchrieben: die erfte von 1—180 Werft, 
die zweite von 180—980 Werft und die. dritte über 980 Werft 
hinaus, und für dieje legte Staffel wurde der GStredenjag von 
oo Kopeke pro Pud und Werft gleich. 1,14 Pfennig pro Tonne 
und Kilometer eingeführt. Diejer Sab enthält für die größten 
Entfernungen allerdings einen etwas höheren Stredenjaß, jtellt jich 
aber doch noch niedriger als der vorhergehende Tarif, wenigjtens 
für die praftiihe Ausnugung. 

Nun, meine Herren, muß ich, ehe ich weiter gehe, noch kurz 
in Vergleich jtellen die ruffiihen Einfuhrtarife Rußland Hat 
nämlich bejondere Ausfuhr: und bejondere Einfuhrtarife. Und wenn 
es einen allbefannten rufjiihen Grundſatz giebt, ein Sprichwort, 
welches lautet: „Rußland gehört den Ruſſen, jeine Produkte gehören 
der Welt” — jo finden Sie dieſen Grundſatz vollftändig in dem 
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ruſſiſchen Tarifſyſtem beftätigt. Die Ausfuhr fol mit allen möglichen 
Mitteln foreirt und befördert, die Einfuhr fremder Waaren nad 
Rußland aber möglichjt gehindert werden. Gleichzeitig aber — und 
da3 war ja ein Ding der Nothwendigfeit — mußte audy auf eine 
angemefjene Fradteinnahme Betracht genommen werden, weil die 
ruſſiſchen Staatsfinanzen wejentlih von den Eifenbahneinnahmen 
abhängen — und, wie ich ſchon bemerkte, nicht blos für die Staats— 
bahnen, ſondern auch rüdjichtlich der Privatbahnen. Und fo wurde 
faft gleichzeitig mit dem von mir erwähnten Getreidetarif von 1888 
ein befonderer ruſſiſcher Einfuhrtarif Fonftruirt, als deſſen Endpunkt 
Moskau angenommen wurde Alle Tarifjäge wurden geregelt von 
der Grenze rejp. von der Küfte in ber Richtung auf Moskau. 
Dieſer Tarif umfaßte 8 Klafjen; es waren ſämmtliche irgendwie in 
Betracht kommenden Artikel und Waaren in etwa 1200 einzelnen 
Nummern aufgeführt, diefe wiederum in 129 Gruppen vertheilt 
und auf 8 Klaſſen repartirt. In der erjten Klaſſe war der Tarifjaß 
Yo Kopeke pro Pudwerſt für die Noute Petersburg Moskau 
(625 Werft), und Kopeke für Noworofjist— Moskau (1583 Werft); 
in der 8. Frachtklaſſe Kopeke für erjtere, Kopeke für leßtere 
Route. Eine Ermäßigung diefer Frachtraten ift den PBrivatbahnen 
unterjagt. — Ich führe mur dieſe beiden Ziffern an: ’/,, und 
1/0 Kopeke jind die Normaljäge für die Einfuhr, Yo Kopeke ilt 
der Saß für die Ausfuhr. 

Man hat nun freilich in Deutjchland und zwar vielfad), ohne 
ji den Sadjverhalt genau zu vergegenwärtigen, Vergleiche gezogen 
zwijchen den ruffifchen Einfuhrtarifen und unſeren deutjchen Tarifen, 
denn bekanntlich find die Ruſſen durch ältere Verträge berechtigt, 
alle preußifchen Eijenbahnen zu benugen zu denfelben Frachtjägen, 
welche von den preußifchen Frachtgütern erhoben werden. Man 
hat geglaubt, daß die ruffiihen Frachtſätze des Einfuhrtarifs 
erheblich über den preußischen Frachtſätzen ftänden, daß aljo ver- 
hältnigmäßig die ruffiichen Waaren, welche nad) Deutjchland gehen, 
geringere Frachtloften zu tragen haben, als umgekehrt. Das it 
ganz richtig, aber nur, wenn man den Rubel als vollwerthig zu 
3,25 Mark rechnet. Nimmt man aber den heutigen Kurs von 218 
an, jo ftellt fi) heraus, daß die rufjischen Einfuhrtariffäge ungefähr 
unferen normalen Sägen gleichjtehen. Es würde zu weit führen, 
wenn ich Ihnen dies von Fall zu Fall für alle Tarifklaſſen vor: 
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rechnen ſollte. Es ift aber thatſächlich jo, und ich glaube das 
hervorheben zu müfjen einfach von Standpunkte der Gerechtigkeit 
aus. Wir müfjen anerkennen, daß die Rufjen unfere deutjchen und 
überhaupt die ausländiihen Waaren und Güter nicht wejentlich 
theurer fahren, daß unjere Güter nicht Höhere FFrachten zu tragen 
haben, al3 umgekehrt die rufjiihen Güter nach Deutjchland, wenn 
man eben den Rubelkurs in Betracht zieht. Gleihwohl aber bleibt 
beitehen, daß die rufjiiche Regierung die Ausfuhrtarife jehr viel 
billiger konſtruirt hat, troßdem alfo die ruffiihe Ausfuhr, joweit 
jie jih im Innern des eigenen Landes befindet, erheblich bevorzugt 
it, gegen die Einfuhr von Deutſchland nad Rußland. Meine 
Herren, welche Anjtrengungen Die rufjiihe Regierung madt, um 
der darniederliegenden Zandwirthichaft zu helfen, um das Getreide 
aus dem Lande zu jchaffen, das können Sie auch daraus erjehen, 
daß die ruſſiſche Regierung, ganz abgejehen von der Binsgarantie, 
auch den Privatbahnen, welche bisher Ueberſchüſſe erzielten, noch 
extra eine Vergütung zahlt dafür, daß fie die niedrigen Getreides 
frachtſätze ſich gefallen laſſen. 

Endlich, meine Herren, nachdem alle dieſe Mittel noch nicht 
genügten, das Getreide zu evacuiren und dem koloſſal geſteigerten 
Getreidebau im Innern Rußlands Rechnung zu tragen, ging man 
noch weiter und zwar zur Zeit des deutſch-ruſſiſchen Zollkrieges. 
Als der höhere Getreidezoll von 7,50 Mark in Deutſchland gegen 
Rußland eingeführt wurde, die deutiche Grenze alſo dem ruffiichen 
Getreide verjchlojjen wurde, da ſchloß die ruſſiſche Regierung eine 
Zariffonvention mit der rumänischen und öjterreihiichen Regierung 
und zwar für die Durchfuhr von Getreide durch Oeſterreich und 
Numänien in der Richtung nad) der Schweiz, Stalien und Trank 
reich. Die öjterreihifhe Regierung ging auf dieſen Wunſch ein 
und bewilligte der rufjiihen Regierung für diefe Durchfuhr Fracht— 
jäße, welche weit unter den öſterreichiſchen Frachtſätzen jtanden; 
nad franzöjiiher Münze berechnet, mit 2 und 21/, Gentimes, aljo 
nicht einmal 2 Pfennig pro Tonne und Kilometer. 

Dadurch wird beitätigt, was ich vorhin jagte, daß Dejterreich 
an der Getreideausfuhr fein erhebliches Interejfe mehr Hat, denn 
ſonſt würde die öſterreichiſche Regierung ſich nicht entſchloſſen Haben, 
die rufjiiche Ausfuhr nach Italien, der Schweiz und Frankreich — 
das jind gerade jolche Länder, die Defterreich verforgen könnte — 
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durch meitere Tarifmaßregeln zu unterftügen. Selbſtverſtändlich 
verhielt jih die ungarische Reichshälfte diefem ruffiihen Wunſche 
gegenüber abjolut ablehnend. Durh Ungarn durfte fein Korn 
rufjiichen Getreides hindurch, jondern nur durch die weſtliche Hälfte 
Deiterreih3 und, mie ich bereits fagte, ebenfo dur Rumänien, um 
an die Donau zu gelangen. 

Uber das Alles half den Ruſſen noch jehr wenig. Mir liegt 
eine Statijtif vor, welche jpeziell den Getreideverfehr betrifft, wie er 
jih aus Rußland auf Grund der öfterreihiichen Tarifftonvention 
entwidelt hat. Da find in den Monaten September-Dftober 1893 
an einer einzigen galiziſchen Grenzitation 6200 Waggons ruffiichen 
Setreides gezählt worden, welche nad der Schweiz und Stalien 
gingen. Aber, meine Herren, e8 war aud nicht ein einziger 
Waggon Roggen dabei, e8 war faſt alles Gerite, Weizen und 
Hafer. Roggen wird eben in den Ländern, die ich nannte, nicht 
verzehrt und nicht gewünſcht. Alſo mit ihrem Roggen blieben die 
Ruſſen jigen. Sie mußten folglich einfehen, daß jie auch mit all 
den Anftrengungen, die jie machen mußten, um diefe Tarifjäße zu 
erlangen, dem Bedürfniſſe des einheimijchen Getreidebaues nicht 
genügt Hatten. Der Roggen blieb in Lande und die Regierung 
mußte danad) tracdhten, weitere Abſatzwege zu erjchließen. 

Deswegen wurde faſt gleichzeitig mit dem Zuſtandekommen 
des deutjchruffiichen Handelövertrages, aljo als die deutſche Grenze 
dem ruffifschen Getreide wieder geöffnet wurde, dieſe Tariffonvention 
mit Oeſterreich gefündigt, gleichzeitig aber oder furz darauf wieder 
ein Tarif geplant, welcher über alles bisher Gebotene hinausging. 
Derfelbe will nämlich das Prinzip der Staffelung volltommen fallen 
laſſen und will für die ganzen Streden, welche das Getreide im 
Innern des Landes zu durchlaufen Hat, einen einheitlichen Sag 
von Y/;oo Kopefe pro Bud und Werit fejtitellen, jo daß aljo die 
Fracht durch ganz Rußland 1,14 Pfennig pro Tonne und Kilo: 
meter beträgt. Immer wieder muß ich diejer Ziffer den preußifchen 
Sa von 4,50 Pfennig gegemüberjtellen. Meine Herren, dieſer 
Tarif ift allerdings bis zum heutigen Tage noch nicht zur Ein- 
führung gelangt, aber der rufjiihe Staatsrat hat ihn beſchloſſen, 
und ich glaube, es handelt ſich einftweilen nur noch um den Wider: 
jtand des ruffifchen SFinanzminifters, welcher von dieſer Maßregel 
doch jehr weitgehende Einnahmeausfälle bejorgt. Wie mir aber 
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andererfeitS mitgetheilt wird, fteht die Einführung nahe bevor und 
ſowie das gejchieht, müſſen wir das ruffiiche Getreide auf unjeren 
preußifchen Bahnen ebenfalls nad) unferen öftlihen Hafenpläßen 
Königsberg und Danzig zu denjelben Frachtſätzen fahren, nämlich 
zu Yıo0 Kopete pro Pud und Werft, während der bisherige Saß 
Iso bezw. Kopeke pro Pud und Werft gemejen iſt. 

Meine Herren, zu diefen großen Anftrengungen, welche die 
ruffiiche Regierung macht, um den einheimifchen Getreidebau zu 
fürbern, gehört natürlich auch das, was die ruffiiche Regierung 
beim Abjchluffe des Handelsvertrage® von uns erlangt hat, und 
id) kann nicht umhin, mit wenigen Worten auf das ficherlich Vielen 
von Ihnen bekannte Zujaßprotofoll zum ruffiichen Handelsvertrage 
zurüdzugreifen. 

Bis zum Abſchluß diefes Handelövertrages beitand ein alter 
Vertrag, wonach die ruffiihe Regierung das Recht Hatte, ihr Ge: 
treide nad) Königsberg, Danzig und Memel zur überſeeiſchen 
Ausfuhr zu denjelben Säßen zu ſchicken, welche fie für die inneren 
Linien vorgejchrieben Hatte. Die rat wurde dann .im Ganzen 
berechnet und wurde zwijchen Preußen und Rußland pro rata der 
Strede vertheilt. ALS num der ruffiiche Handelsvertrag im Reichstag 
berathen wurde, da ſah einer meiner Freunde — ich felbit bin es 
nicht einntal geweſen — zu feiner Ueberraſchung, daß der franzöſiſche 
und der deutjche Text des Vertrages eine gemwijje Abweichung von 
einander zeigte. Im franzöfiichen Text jteht: Die rufjiiche Regierung 
hat das Recht, zu den von ihr vorgejchriebenen Frachtſätzen ihr 
Getreide nach den preußischen Hafenftädten Königsberg, Danzig 
und Memel zu jchiden. Im franzöfischen Text ſteht ausdrüdlich: 
„villes-ports*, d. h. Hafenjtädte, und die Ruſſen Haben das 
Wort „villes-ports“ auch gleich als „Hafenſtädte“ überjept; in einer 
mir vorliegenden Broſchüre, die damals in Rußland in deutjcher 
Sprade gedrudt worden ift, war auch dieje Ueberfegung eine ganz 
forrefte. Im deutjchen Text des uns vorgelegten Vertrages ſtand 
aber nur: „Häfen“ Das Hatte offenbar den Zweck, uns glauben 
zu machen, daß die bisherigen Abmadhungen bejtehen bleiben jollten 
und daß das rufjische Getreide nur nad den Häfen zur über: 
jeeifhen Ausfuhr befördert werden, aber nicht etwa in den Hafen- 
tädten in den freien Verkehr treten ſollte. Gleichwohl jtellte fich 
heraus, daß die deutjche Regierung in ihrer jehr weit gehenden Nach» 
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giebigfeit, die jie niemal3 wird verantworten können, dieſe neue 
Konzejfion an Rußland gemacht hatte. 


Denn welde Bedeutung diefe Menderung in dem bisherigen 
Zuftand fpeziell für uns in Dit: und Weftpreußen hat, können Sie 
leicht ermeijen, wenn Sie ſich vergegenwärtigen, daß der ganze 
Lofalfonjum der Städte Königsberg und Danzig jebt mit ruffiichem 
Getreide befriedigt wird und daß die Einwohnerzahl von Königs: 
berg, die etwa 150000 beträgt, gegen 8 Prozent der Einwohner: 
ichaft der ganzen Provinz ausmacht. Ferner werden dadurch die 
großen Königsberger Mühlen mit diefem billigen ruffifchen Getreide 
verjorgt. Sie ſchicken ihr Mehl in die Provinz und ruiniren damit 
das einheimische Mühlengewerbe, was ja in erhöhtem Maße wieder 
auf die Landwirthichaft drüden muß. Kurz und gut, der Schaden, 
den die öftlihen Provinzen von diefer Neuerung haben, welche die 
Ruſſen ganz unter der Hand durcdhgedrüdt haben, ift ganz unbe- 
rehenbar und veranlaßte mich, im Abgeordnetenhaufe vor 2 Jahren 
zu erwähnen, e3 jchiene mir, daß man den preußifchen Eifenbahn- 
minifter beim Abſchluß diefes Vertrages nicht zu Rathe gezogen 
hätte. Ob das nun geſchehen ift, weiß ich nicht, ich kann mir aber 
nicht denken, daß ein preußifcher Eifenbahnminifter diefe Forderung 
der ruffischen Regierung gutheißen kann. Hat er Widerſpruch er- 
hoben, jo ift man wahrjcheinlich über dieſen Widerſpruch ebenjo 
glatt zur Tagesordnung übergegangen, wie über mandje3 andere 
berechtigte Bedenken. Immerhin ift das aber ein Leichen dafür, 
wie geſchickt und mit welcher Hartnädigfeit die ruffiihe Regierung 
ihr großes Ziel verfolgt: Hebung der einheimischen Landwirth— 
haft durch Förderung der Getreideausfuhr. 


Ih muß jedoch noch einige andere Dinge hierbei erwähnen. 
Die ruffishe Negierung baut eine große Zahl von Silos in den 
Haupthäfen und auch an einzelnen Eijenbahnitationen; dadurch 
wird die Lagerung, Verfrachtung und die Beladung der Schiffe 
mefentlich erleichtert. Ich möchte nur davor warnen, einen Vergleich 
zu ziehen zwifchen den rufjischen Silos und den Silos, wie fie bei 
uns angelegt werden follen. Silo haben nad meiner Meinung 
ihre volle Berechtigung in Erportländern. Die Silos, die man 
am Rhein angelegt hat, haben lediglich ein Intereffe für den Handel, 
weil fie das Entladen der mit ausländifchem Getreide eingehenden 
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Schiffe erleichtern. Das it aber nach meiner Anficht wieder ein 
Schaden für die heimische Landwirthſchaft; denn das ausländische 
Getreide, das auf eine leichtere Art vom Schiff in den Waggon 
geladen werden kann, wird dadurch jelbitverjtändlich billiger. Was 
die Silofrage jelbit betrifft, jo will ich mich darüber nicht weiter 
auslaſſen. Ich Halte nur daran feit: Silos find prattiih für Er- 
portländer, da fie den Getreidehandel in außerordentlihen Maße 
erleichtern. Sollen fie aber zu Spekulationszmweden verwandt werden, 
will man in Smportländern das einheimische Getreide lagern, um 
beijere Preiſe abzuwarten, jo fürchte ich, werden fie zu allermeift 
dem ausländiichen Getreide zu Gute fommen; denn das Aus— 
land wird, jobald wir mit der eigenen Kreszenz zurüdhalten, jein 
Getreide herjchiden, und wir werden mehr frembes Getreide im 
Lande haben als vorher. Das nur nebenbei. 


Ich muß endlich noch eine Sadje erwähnen, meine Herren, 
das ift die Einrichtung der Schüttwagen in Rußland. E3 bat 
jih nämlich ſehr raſch herausgejtellt, daß das Verfrachten des 
Getreide in Lowren und in Säden dod eine jehr Eoftfpielige und 
umftändliche Sache ift. Gerade die Errihtung von Silos ermöglicht 
es nun, das Getreide ohne Säcke einfah in die Waggons zu 
ichütten, und jo hat die ruffiiche Negierung eine große Zahl von 
Schüttwagen angeſchafft, die aut verfchloffen find, und in welche 
das Getreide ohne Säde Hineingefchüttet wird. Mas das für Die 
Landwirthſchaft bedeutet, wollen Sie daraus entnehmen, daß nad) 
einer in Rußland aufgeltellten Berechnung allein die Abnutzung der 
Säle im Eifenbahnverfehr jährlich 4'/. Millionen Rubel ausmacht. 
Man nahm an, daß ein Getreidefad 2 bis 3 Reifen aushielte, und 
auf Grund Diefer Annahme hat man die Abnugung der Säde auf 
diefe 4'/, Millionen - Rubel berechnet. Da ift man alſo dahin 
gefommen, ebenjo wie für Betroleum Baſſinwagen Lonjtruirt find, 
auch für Getreide gewiljermaßen Baffinwagen herzurichten. Das 
Getreide wird mittels Elevatoren in diefe Wagen hineingefchüttet 
und, wenn es an der Empfangsitation ankommt, gleichfall3 wieder 
mitteld Elevatoren entladen. Auf diefe Weife geht die Verfrachtung 
am jchmelliten von jtatten. Welchen Umfang der Verkehr in Ruf: 
land mit Schüttwagen angenommen hat, ergiebt ji) daraus, daß 
bereit vor 2 Jahren in Riga 51 Prozent aller ankommenden 
Setreidewagen ſolche Schüttwagen geweſen find, die wir hier nod) 
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gar nicht fennen. Das iſt aljo aud) ein Mittel, um die Getreide- 
ausfuhr außerordentlich zu fördern. 


Endlih muß ich noch erwähnen die Beleihung der Getreide: 
jendungen, welche auf den Eijenbahnen angeliefert werden. Wir 
haben ja auch hier bei unſerem Siloprojeft eine Lombardirung des 
Getreide durdy die Reichsbank ins Auge gefaßt. In Rußland geht 
das alles glatter und prompter; die Eifenbahnbehörden find dort 
ermächtigt, auf das Getreide, welches zur Beförderung angeliefert 
wird, jofort anfehnliche Vorfhüffe zu geben, und die Koften trägt 
die rufjiihe Staatsregierung, fie giebt die nöthigen Gelder dazu 
ber, und etwaige Zinsverlufte und dergleichen fallen der Staat3fafje 
zur Laft. 


Aus dem allen, meine Herren, wollen Sie freundlichjt erjehen, 
in welcher Weife die ruſſiſche Regierung bemüht ift, durch finanzielle 
Opfer, durch die Konjtruftion ihrer Tarife, durch Verträge und 
ſonſtige Benefizien den einheimifchen Getreidebau zu heben; wir jehen 
dort eine Fürſorge für die Landwirthichaft, wie fie in anderen 
Ländern kaum wieder zu finden it. Wenn durch diefe Bemühungen 
der rujliiche Getreidebau eine erhebliche Ausdehnung erlangt und 
die erportfähige Menge fich im Laufe weniger Jahre etwa verzehn- 
facht hat, fo dürfen wir doch nicht vergejjen, daß jeßt erit '/, des 
fulturfähigen Areal3 in Rußland der Bebauung unterworfen ift. 
Die Waldungen lajje ih ganz außer Betracht, jondern jpreche nur 
von den Flächen, welche nicht mit Wald beſtanden find und zur 
Kultur fi eignen, und davon ijt in der That erit '/, mit ©etreide 
bebaut. In jedem Jahre fteigert ſich die Fläche, indem neue Gebiete 
duch die Eifenbahnen erjchlojfen werden. Daraus erjehen wir, 
welhe Gefahr dem deutjchen Getreidebau von diejer Seite droht, 
wenn dieſes Syftem weiter fortgeführt wird. 


Nun müffen wir aber andererfeits wahrnehmen, daß alle diefe 
Anftrengungen der ruffischen Regierung die Lage der Landwirthichaft 
dort bis jeßt Herzlich wenig verbeifert Haben. Der Grund dafür 
liegt in den erbärmlich niedrigen Getreidepreifen. Was Hilft es, 
wenn die ruffiiche Regierung fich bemüht, das Getreide Hinauszus 
ſchaffen, und der Händler nur einen Preis zahlt, der die Broduftions- 
foften nicht deckt. Was hilft es dem ruffischen Landwirth, wenn er 
an Ort und Stelle Breife bekommt, die zwifchen 55, 60 und 70 Mark 
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pro Tonne ſich bewegen? Troß der Walutadifferenz iſt diefer Preis 
auch für die ruffiihen Landwirthe ein ruinöfer. Die Urſache diefer 
Verſchiebung liegt ja nun wieder in der deutſchen Handelspolitit — 
und da fomme ich abermal3 auf die Frage der Meijtbegünftigung —, 
liegt darin, daß mir dieſe Handelspolitiichen Vortheile, Die 
Ermäßigung der Getreidezölle nicht blos unferen Bertragsitaaten 
zugefichert Haben, die uns mehr oder minder angemefjene Gegen— 
fonzejjionen machen, fondern daß mir fie dutzendweiſe verſchenkt 
haben an andere Staaten, die uns feinerlei Wequivalent dafür 
geboten haben. 

Wir Deutihen haben durchaus feinen Nußen davon, daß die 
ruſſiſche Regierung für die ruſſiſche Landwirthſchaft einen folchen 
ausfichtölofen Kampf kämpft; wir haben nicht8 davon, daß Rußland 
auf deutſchem Boden mit Argentinien, Dftindien und weiß Gott 
wa3 für überfeeifhen Ländern fih um den deutfchen Getreidefonfum 
herumfchlägt. Mein Gefihtspunft ift ein anderer: ich jage, der 
Zariffampf, wie er in Rußland geführt wird, die Foloffalen finan: 
ziellen Anftrengungen, welche die dortige Regierung macht, die großen 
Einbußen, welche fie dabei erleidet, das alles bringt uns feinen 
Nupen. Wir müffen vielmehr beftrebt fein, zum wirthſchaftlichen 
Frieden mit Rußland zu gelangen, und ich glaube, den 
geeignetften Weg dazu bietet ein gewiſſer Antrag, den ich im Reichs— 
tage eingebradht habe und der in den Ießten Tagen auch hier wieder 
verhandelt worden ift. 


Diefer Antrag hat nad; meiner Anficht nicht blos eine wirth- 
fchaftlich-foziale, jondern auch eine gewiſſe politifhe Bedeutung, 
indem er und die Möglichkeit ſchaffen joll, unter günftigen Bedin- 
gungen den Getreidebedarf Deutjchlands von ſolchen Ländern 
zu entnehmen, die uns angemeljene Gegenleiltungen machen, 
von foldhen Ländern, die unferen Waaren ihren Markt öffnen, deren 
Markt ein wichtiges Abfatgebiet auch für unfere Induftrie bildet. 
Zu diefen Ländern muß man natürlich auch die nordamerifanische 
Union rechnen, bejonders aber Rußland und Defterreih. Wir haben 
aber fein Intereſſe, große Getreidemengen zu beziehen und baar zu 
bezahlen, die und aus Ländern zugehen, welche unjeren Waaren 
ihren Markt verjchließen oder den Weg dahin erſchweren. Es iſt 
heute von einem der Herren Redner auf Argentinien hingewieſen 
worden. Wir fommen dort mit unferen Waaren nicht mehr an, 
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das Land bereichert ſich Tediglih auf unfere Koften. Der Gedante, 
den ich hier lancire, iſt auch im Reich3tag verftanden worden meit 
außerhalb der Sigreihen unferer Fraktion, drüben bei den National: 
liberalen; Herr von Heyl hat ja die Kündigung des Vertrages 
mit Argentinien beantragt und bewegt fi” mit diefem Antrage 
lediglich auf unferem Boden. 

Ich jage, meine Herren, dieſe Kampftarife, wie fie ſich in unferen 
Nahbarländern entmwidelt haben, dieſe fruchtlofen Anftrengungen 
führen zu feinem wirthichaftlichen Frieden, können auch jonft zu 
feinem gedeihlichen Einvernehmen zwifchen uns und diefen Ländern 
führen. Wir aber Haben ein großes Intereſſe daran, daß eine 
wirthſchaftliche Intereſſengemeinſchaft fonftruirt wird, daß 
ein wirthſchaftlicher Friede herbeigeführt wird, und dieſe Intereſſen— 
gemeinſchaft iſt nach meiner Anſicht die unerläßliche Vorbedingung 
auch für ein gedeihliches politiſches Einvernehmen. 

Wir wollen eine vernünftige, eine logiſch durchdachte Handels— 
politik treiben. Keine planloſe Ausdehnung der Meiſtbegünſtigung! 
Wir wollen den berechtigten Wünſchen unſerer Nachbarſtaaten 
entgegenkommen, ſoweit die Rückſichten auf die Wohlfahrt des 
eignen Landes dies geſtatten. — Der Weg zu dieſem wirthſchaft— 
lichen Frieden aber iſt in unſerm bekannten Antrage vorgezeichnet. 
Dieſer Antrag wird — wenn zur Annahme gelangt — zwiſchen uns 
und unſeren Nachbarſtaaten ein feſteres Band knüpfen, als dasjenige, 
welches die Handelsverträge um uns und dieſe Länder zu legen 
ſich vergeblich bemüht haben. 


(Wiederholtes Bravo und Beifallklatſchen.) 


Vorſitzender Graf von Mirbach-Sorquitten: Meine Herren, 
dem Herrn Grafen von Kanitz gebührt wohl unſer herzlicher 
Dank für einen Vortrag von ſolcher Sachkenntniß und Klarheit. 


Zunächſt möchte ich Ihnen noch einen Antrag unterbreiten, 
der nicht in direktem Zuſammenhang mit der Sache ſteht, der aber 
jetzt zur Sprache gebracht werden ſoll, einen Antrag des Herrn 
von Nitzſchwitz: 

Die ſtenographiſchen Berichte unſerer Verſammlung 
möchten ſpäteſtens in Monatsfriſt zur Verſendung kommen; 
ſonſt können dieſelben nicht zur Agitation benutzt werden, 
ſondern werden werthlos. 
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Nun, dem legten Theil dieſes Gedankens möchte ich doch nicht 

jo unbedingt beitreten. 
(Heiterfeit.) 

Aber, meine Herren, wir haben allerdings den dringenden 
Wunſch jelbit empfunden, den jtenographifchen Bericht jtets recht 
bald zu publiziren. Der Grund, der dem im Wege jteht, daß Dies 
bisher nicht ftet3 gejchehen ift, war immer der, daß die Korrefturen 
nicht Schnell genug wieder zurüdkehrten. Meinestheil® habe ich 
jofort faft immer innerhalb 24 Stunden die Korrektur bewirkt und 
bitte alle Herren, ihre Korrektur ebenfo ſchleunigſt auszuführen und 
die Manuffripte zurüdzufenden. Ich meine, dem Antrage des 
Herrn von Nitzſchwitz fteht nichts im Wege; er ijt vollfommen 
berechtigt. Eine bejondere Abjtimmung darüber wird wohl nicht 
nöthig fein. — Ich Eonftatire, daß die Herren mit dem Antrage in 
feiner Tendenz einverftanden find. 

Ich erlaube mir jeßt das Wort zu ertheilen dem zweiten 
Referenten Herrn von Sydow-Dobberphul. 

Zweiter Berichterftatter Rittergutöbefiber von Sydom-Dobber- 
phul: Meine Herren, ich möchte es als Ihren Wunſch anjehen, 
daß wir bald nad) 4 Uhr ſchließen, und werde ich mich daher bemühen, 
dDiefem Wunjche in meinem Referate möglichft Rechnung zu tragen. 
Ih kann mich ja nad) dem eingehenden Referate des Herrn Vor— 
redner® auch ganz kurz fallen, umjomehr, als das Thema der 
Schiffsfrachten ein engbegrenztes if. Es ift aber um fo wichtiger, 
weil das Getreide ein minderwerthiger Artikel it, während die 
Kolonialwaaren und Fabrikate zu den hochwerthigen Artifeln ge— 
hören. Die Frachten find bei gleichem Gewicht immer ziemlich diefelben 
und infolge dejjen ift jede Veränderung in den Getreidefradhten von 
großem Einfluß auf den Getreidepreis, während fie von einem 
verhältnigmäßig geringen Einfluß auf die Preife hochwerthiger 
Kolonialwaaren und anderer werthvoller Artikel find. 

Meine Herren, in einer antiagrarifchen Brojchüre von einem 
Stettiner roßhändlerDtto Kühnemann finden wir folgenden Paſſus: 

„Dom Aſowſchen Meer fahren die Dampfer nad) 
Stettin ungefähr drei Wochen und fie erhalten jet an 
Fracht ca. 17 Mark pro Tonne Roggen nad Stettin, 
während man von St. Petersburg 4 Mark dafür bezahlt 
gegen 8 bis 12 Mark in den Jahren 1870 bis 1880.“ 


Dieje Verbilligung der Schiffsfrachten erklärt Kühnemann 
aus den großen Berbefjerungen der Technik; er jagt: 

„Eine große Veränderung hat im Dampfichiffsbau, im 

Verkehr und in den Frachten jtattgefunden.“ 
und führt dann eine Reihe von Verbefferungen an, welche die billigen 
Schiffsfrachten herbeigeführt Haben ſollen. Als echter Gold— 
währungsmann verwechſelt er dabei die Urſache mit der Wirkung 
und befindet ſich dabei vollſtändig im Einklang mit der verbündeten 
Geſellſchaft der Großfinanz, Handelskammern und Geheimräthe, 
welche ſeit Jahren mit Erfolg an dem Ruin der deutſchen Land— 
wirthſchaft arbeiten. 

Die Aufgabe meines Referats wird nun hauptſächlich darin 
beſtehen, dieſe Anſchauungen zu widerlegen und den Beweis zu 
führen, daß die Schiffsfrachten ſich ſtets an die Weltmarktspreiſe 
anſchließen und daß die Verbeſſerungen in der Technik nicht die 
Billigkeit der Schiffsfrachten herbeigeführt haben, ſondern nur den 
Dampf- und Segelſchiffen ermöglicht haben, bei dem ſehr geringen 
Verdienſt des Handels noch in ihrer Wirkſamkeit zu bleiben, und zwar 
benutze ich dabei, um dies nachzuweiſen, die Sauerbeck'ſchen 
Tabellen, über welche ich noch einige Worte ſagen wollte. 


Der deutſche Kaufmann Sauerbeck hat das Verdienſt, eine 
ausführliche Statiſtik der Preiſe entworfen zu haben. Im dieſen 
Tabellen finden wir ſeit 1846 für jeden großen Weltmarft3artifel 
für jeded Fahr die Preife verzeichnet. Außerdem hat Sauerbed 
für alle Jahre und in den legten Jahren jogar für jeden Monat 
die Verhältnißziffer der Preije zu einander berechnet in der Weile, 
daß er Die Breije in den 11 Jahren von 1866 bis 1877 als normal 
annimmt und fie mit hundert bezeichnet, und für die anderen 
Jahre find danach die Verhältnißzahlen in dem Verhältniß zu dem 
Durchſchnitt der 11 Jahre 1866 bis 1877 aufzufafjen. 

Wir Hatten im Jahre 1894 eine Indernummer oder Verhält— 
nißziffer von 63, d. 5. jeit den genannten 11 Jahren jind Die 
Preije der Weltmarftsartifel im Durchſchnitt um 37 Prozent geſunken. 
Im Fahre 1850 haben wir eine Indernummer von 77, im Jahre 1873 
eine folche von 111; da jtehen aljo alle Weltmarktspreife im Durch— 
jchnitt 11 Prozent über dem Durchſchnitt der Zahlen von 1866 bis 1877. 
Um die Frachtraten für heute richtig beurtheilen zu können, müſſen 
wir auf die fünfziger Jahre zurüdgehen, weil damals zwei große 


156 





Ereigniſſe ftattgefunden haben, welche in mwirthichaftlicher Beziehung 
beſonders wichtig find: erjtens die Entdedung der faliforniihen und 
auftraliichen ®oldfelder, weldhe ein Steigen der Preiſe hervor— 
brachten, und zweitens die große Handelskrifis im Jahre 1857, 
wobei der Zinsfuß in London auf 9, in Hamburg auf 10 Prozent 
jtieg, und welche bei den nächitfolgenden Jahren 1858 bis 1859 ein 
Sinken der Preiſe herbeiführte. 

Ic bemerfe, meine Herren, daß das Material, welches ich 
Ihnen über die Frachten vortragen werde, bisher überhaupt nicht 
veröffentlicht worden iſt. ES ſchien in der erjten Zeit, wo ich 
daran arbeitete, unerreihbar zu jein, und habe id) das Material, 
was ich Hauptfächli verarbeitet Habe, erſt vor einigen Tagen 
befommen. 

Meine Herren, es betrug die Fracht von Batavia nad) Rotter: 
dam für Kaffee und Zuder im Jahre 1850 70 Mark für die Tonne; 
fie ftieg im Jahre 1853 auf 85 bis 100 Mark; in den Jahren 1855 
und 1856 blieb fie auf 85 bis 100 Mark jtehen, um nachher in 
den Jahren 1858/59 jih auf 80 und 90 Mark zu Stellen. Dur 
Jahre 1859 Haben wir bei allen Linien ganz befonders nicdrige 
Frachten, beinahe 50 bis 60 Prozent niedriger als im Jahre 1855. 
Bon Batavia bis Rotterdam war damals eine Fracht von nur 
30 bis 36 Mark für die Tonne Kaffee oder Zucker zu verzeichnen; 
von Rio de Janeiro nad) Rotterdam betrug die Fracht im Jahre 1850 
50 Mark, in den Jahren 1855 und 1856 67 und 70 Marl, im 
Jahre 1859 nur noch 25 bis 30 Mark. Die darauffolgenden 
Frachten der jechziger Jahre bieten nichts Bemerkenswerthes; fie 
fteigen etwas au, fallen dann wieder, um fchließlich ihren Höhepunkt 
im Jahre 1872 zu erreichen. Bald darauf fand die deutſche Münz- 
reform jtatt, das Silber entwerthete ji, wir finden ein Sinfen 
der Preife in der ganzen Melt, mit Ausnahme der Silberländer, 
und jeitdem entmwidelte fi der Kapitalismus auch in der Schifffahrt 
und Nhederei ebenjo wie er ſich im Bankweſen und in der Induſtrie 
entwickelt Hat. 

Ich erlaube mir aus einer Broſchüre: „Schiffsbau und Sce- 
Ihifffahrt” von Fitger, die natürlich auch gegen uns gerichtet ift, 
einen Paſſus zu verlejen: 

„Die Flotte Dldenburgs, Hannovers und Schleswig- 
Holfteins bejtand überwiegend aus ſolchen Eleineren und 
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mittleren Fahrzeugen, die weniger an dem Verkehr der 
Heimathshäfen einen feften Halt Hatten, als vielmehr „auf 
Aventure” in die allgemeine Frachtfahrt gingen. Dieſe 
Flotte Hat denn auch fehr gelitten, und den meiften kleineren 
Häfen ift e8 nicht möglich gemefen, durch Entwidlung 
anderer Theile der Nhederei die Nachtheile auszugleichen, 
jo tapfer 3. B. auch das Fleine Elsfleth gegen die widrigen 
Verhältniffe kämpft. Einiger Erfaß ift diefer Flotte durch 
einzelne direkte Dampferlinien (3. B. die oldenburgijch- 
portugiefijche) und durch die Filhdampfer geworden, weld) 
legtere in Geeftemünde zu einer jtattlihen Flotte heraus: 
gebildet find.“ 

Intereſſant ift es, dabei einen Bli auf die Entwidlung der 
verjhiedenen Handelsmarinen zu werfen. Es haben eigentlich alle 
Handelsmarinen an Schiffszahl abgenommen; an Tonnenzahl Hat 
nur zugenommen die deutjche, englifche und norwegiſche Marine; 
an Tonnenzahl Haben erheblih abgenommen die holländijche und 
amerikaniſche und theilweife auch die italienische und franzöfiiche 
Ktauffahrteiflotte. E3 findet dies feine Erflärung in dem überaus 
ſtarken Sinken der Frachten, welches in der Gefchichte beiſpiellos 
dafteht. Die Fracht für Getreide von Bombay bis London betrug 
im Jahre 1872: 50 bis 60 Marf, im Jahre 1876: 45 bis 47 Matt, 
in den Jahren 1879 bis 1882: 25 bis 40 Mark und endlich im 
Jahre 1894: 13 bis 18 Mare. 

(Hört, Hört!) 
Bon New-York bi8 London war für Getreide im Jahre 1881 eine 
Fracht zu verzeichnen von 22 bis 28 Mark, im Jahre 1884 von 
12 bis 15 Marf und heute meift nur noch eine ſolche von 5 bis 
10 Marl. 

In der Fitger'ſchen Brojchüre finden wir noch folgenden Paſſus: 
„Es ſind Iange Perioden nachweisbar, in denen 
Getreide von New-York nad Liverpool für 1 Shill. die 
Tonne und jelbjt noch billiger verladen if. Man denke: 
1000 Kilo Weizen über den Ozean für 1 Mark, nod) 
dazu mit Dampfern, die nur 7—8 Tage zur Ueberfahrt 
brauden. Solde Frachten ernähren natürlich feine 
Schifffahrt, fie erftatten nicht einmal die Auslagen für 

Steinkohlen.“ 
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Meine Herren, der Zielpunkt, auf den ih hinauskommen 
wollte, liegt aljo darin, daß die Trachten fih im Allgemeinen nad) 
dem Weltmarkt3preije richten. Es würde zu weit führen, wenn id) 
das ganze Material, welches vorliegt, Ihnen in genanen Zahlen 
hier anführen wollte; ich Halte es für praftiicher, einfach den 
ftatiftiichen Nachweis anzutreten dafür, daß der Schiffsraum im 
BVerhältniß zur Ausdehnung des Weltmarktverfehrs ſich nicht ver- 
mehrt, fondern verringert hat. Da befinde ich mich wieder im 
Streit mit meinem alten Gegner, Herrn Dr. WVernide vom 
„Reichsboten“, deſſen Statiftif ein draftifches Beiſpiel it für eine 
richtige Oruppirung von falſchen Zahlen für eine falſche Gruppirung 
von richtigen Zahlen. 

(Heiterfeit.) 

Er führt die verjchiedenen Handelmarinen an und behauptet, 
diefelben hätten in der Zeit von 1882 bis 1894 von 13 Millionen auf 
17Y/, Millionen Regiltertong zugenommen. Dabei hat er notoriſch bei 
den Vereinigten Staaten jeden Apfelfahı auf dem Miſſouri und 
Miſſiſſippi mitgerechnet, überhaupt die ganze amerikaniſche Binnen 
ihifffahrt. Er giebt für die Vereinigten Staaten folgende Ziffern: 
1882 4 Millionen Tons und 1894 6'/, Millionen Tons. Amerika hatte 
aber notoriih im Jahre 1882 nur 1600000 Regiltertung Seeſchiffe 
für längere Fahrt und 12 Jahre jpäter etwa 700000 Tons weniger. 
Infolge dejjen komme ich nad genauer Berechnung zu folgenden 
Rejultat über die Zunahmen der Handelsmarinen Deutichlands, 
Englands, Norwegens, Frankreichs, Italiens und Amerikas: im 
Jahre 1882 141), Millionen Tons und im Jahre 1894 
16'/, Millionen Tons; das iſt alfo eine Zunahme von etwa 
12 Prozent. 

Bon der Ausdehnung des Welthandel behauptet Herr 
Dr. Wernide, der Außenhandel der Länder Großbritannien, Ver: 
einigte Staaten, Deutjchland und Frankreich habe jich nicht ver- 
mehrt, die Ein- und Ausfuhr diefer vier Länder ſei von 34 Milliarden 
im Sahre 1882 auf 35'/, Milliarden im Jahre 1894 geitiegen. 
Vorausgeſetzt, daß dieje Zahlen richtig find, geben fie aber eine 
Vermehrung der Güter im Welthandel von 25 Prozent an, denn 
beinahe in dem Maße find die Preife gejunfen. Nach den 
Sauerbeck'ſchen Tabellen war die Indernummer für 1882: 84 und 
für 1894: 63. Wir fommen alfo zu dem Reſultat, daß die Ein— 
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und Ausfuhr diefer vier Länder um 25 Prozent zugenonimen hat, 
und dem jteht nur eine WBermehrung des Schiffsraums von 
12 Prozent gegenüber, eine unverhältnigmäßig geringe Zahl, wenn 
man bedenft, daß die Vermehrung vielfah durch Pajjagierdampfer 
und Fiſchereidampfer vor ſich ging, und es wird nur erflärlich, daß 
man mit dem geringen Sciffsraum ausfommt, wenn man fi 
vergegenwärtigt, daß ein großer Theil von Segelidiffen durch 
Dampfſchiffe erjegt if. Man fann rechnen, daß etwa zweis bis 
dreimal mehr Güter bei der Dampferfahrt als bei der Segelſchiff— 
fahrt befördert werden, weil die Dampfer eine kürzere Fahrzeit 
ermöglichen. 

Die Schlußworte der genannten Broſchüre über „Schiffsbau 
und Seeſchifffahrt“ lauten: 

„Die Geſundheit dieſes wichtigen Gewerbes iſt durch 
die natürliche, vom Staat unbeeinflußte Entwickelung 
bedingt. Statt des trügeriſchen Mittels der Subvention 
kann man nur die Befreiung des Verkehrs von den 
Hemmniſſen der Zolltarife herbeiſehnen. Sie würde auch 
der Rhederei der deutſchen Oſtſee-Häfen nach langem 
Niedergange eine Wendung zum Beſſeren geben.“ 

Es klingt eine ſolche Behauptung um ſo komiſcher, weil einige 
Seiten vorher gejagt iſt, daß die Frachtſchifffahrt an den chineſiſchen 
Küjten, wobei Flensburg und Kiel namentlich profitirt hätten, auf- 
gehört hätte. Ja, meine Herren, das liegt an der Entwerthung 
des Silbers, weil die Frachten in Dftafien, in Silber gezahlt, in 
Gold umgerechnet feinen Verdienſt gewähren. Spridt man aber 
mit den Ahedern über den Zujammenhang mit der Währungsfrage, 
dann find die Herren wie von der Tarantel gejtochen und lajjen 
lieber ihre Schiffe untergehen, als daß fie fi von der Gold— 
währung abwenden. 

Zum Schluß will ih noch die Wirkungen der Einführung 
des DBimetallismus auf die Frachten kurz nad einander anführen. 
Da haben wir indirekte Wirkungen und direfte Wirkungen, welche 
der Bimetallismus auf die Trachten ausüben würde Zunächſt 
würde in Betracht fommen eine jehr viel größere Nachfrage nad) 
Schiffen, welche der größere Verdienſt des Handels mit ji) bringt. 
Die direkten Wirkungen liegen in der Vertheurung des Schiffs: und 
Maichinenbanes, in den höheren Löhnen für die Mannſchaften und 
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fehr viel theureren Kohlen, und gerade dies Iehtere wird den Bau 
"von Dampfern verringern und den Bau von Segelſchiffen vermehren. 
Wir würden aljo wieder ein Aufblühen der Segelihifffahrt in der 
bimetalliftiichen Zukunft zu erwarten Haben. 

Was die Refolution betrifft, welche ich Ihnen unterbreitet 
habe, jo ijt diejelbe der Ausdrud der Rejultate meiner Studien. 
Sie lautet: 

„Das jtetige Sinken der Weltmarftspreife feit der 
deutjchen Münzreform hat erheblid) zum Rüdgange der 
Schiffsfrachten beigetragen, und ein weiteres Sinken der 
©etreidepreife herbeigeführt. 

Sn der Wiederherftellung des früheren Silberwerthes 
liegt das einzige Mittel zur Abhilfe.“ 

Ich Habe darin bejonders betont, daß in der Wiederheritellung 
de3 früheren Silberwerthes das einzige Abhilfsmittel Liegt, weil id) 
der Heberzeugung bin, daß unjere Regierung bei einer eventuellen 
Münzkonferenz ihr Möglichites thun wird, um die Sache zu ver- 
pfuſchen, um den Silberwerth niedriger feitzufeßen, als er früher 
gewejen iſt. Ich bitte Sie, meine Herren, die Refolution anzunehmen. 

(Bravo!) 

Vorjipender Graf don Mirbadhs Sorquitten: Ich möchte 
Herrn von Sydow in Ihrem Namen unjeren Dank ausjprechen 
und ertheile nun dem dritten Referenten, Herrn von Mendel- 
Steinfel3 das Wort. 

Dritter Berichterjtatter Defonomieratd Dr. don Mendel- 
Steinfels: Halle: Meine Herren, ich wende mid) mit einer dringenden 
Bitte an Sie. Nachdem der Herr PVorfigende die Zeit der Ver— 
Handlungen auf vier Uhr limitirt Hat — und das liegt ja aud) 
in der ganzen Natur der Sache, nachdem diejelben ſchon um 
10 Uhr begonnen haben —, möchte ich Sie erſuchen, daß Sie mid 
freundlichjt von meinem Referate entbinden. Das Referat ift ein 
jehr umfangreiches und jehwieriges; es ſchneidet eine Materie an, 
die meine Erachtens gerade gegenüber der Stellung der Staats— 
regierung zur Sade in eingehendjter Weife behandelt werden muß. 
Sch bitte ferner zu bedenken, daß ich als Mitglied des Abgeordneten- 
haujes ein wejentliches Intereffe daran Habe, daß meine Anz 
Ihauungen, die ich über die Sache zum erften Male in ber 
Deffentlichfeit äußere, in möglichſt umfajjender, Zweifel ausſchließender 
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Weife erfolgen Können; das iſt jedoch bei der jehr beſchränkten Zeit 
thatfächlich Heute unmöglid. Es ift mir der Muth gefunfen, unter 
ſolchen Umftänden hier zu unternehmen, was nicht vollendet werben 
kann. Nicht perſönlichen Rüdjichten, meine hochverehrten Herren, 
allein, fondern insbejondere auch Rüdfichten auf die Sache folge 
ich bei diefer Ablehnung. 

Ich möchte dann noch hervorheben, daß ich jehr gern bereit 
bin, bei jeder nächiten Gelegenheit das, was ich in diefer Sache 
ausgearbeitet habe, der Deffentlichkeit zu übergeben, möglicherweife 
im nächſten Jahre — denn jo jchnell Läuft die Sache nicht — das 
Referat in Ihrer Vereinigung zu erjtatten, wern Sie mich haben 
wollen und wenn ich noch das Leben habe. 

(Bravo!) 

Nun aber noch eine Bitte: Die Herren haben eine Nefolution 
in Händen, die ih auf dem Wege telegraphijcher Uebermittelung 
hierher befördert Habe, weil id am Sonntag plöglich verhindert 
war fie jelber zu überreichen, und da möchte ich bitten, daß die 
Herren die Güte haben, diefe Refolution zu Faffiren, aber ftatt der 
von mir zurüdgezogenen und nicht motivirten folgende Refolution 
anzuhören. Meine Rejolution, die der Vorjtand angenommen hat, 
lautet nunmehr: 

„Die XXI. General-Berfammlung der Vereinigung der 

Steuer: und Wirthichafts-Reformer erklärt: 

1. Die Anlegung von neuen, künftlichen Wafferftraßen, welche 
das Ausland mit dem Binnenland Deutfchlands ver- 
binden, erjcheint geeignet, die Macht der ausländifchen 
Konkurrenz und der internationalen Öetreideipefulation zum 
Nachtheile der heimischen Landwirthichaft noch zu erweitern. 

2. Künftliche Wafferftraßen empfehlen ſich dort, wo es ſich 
um die Hebung des Binnenlandverfehr8 durch Ver— 
bindung der natürlichen Waſſerſtraßen handelt. 

3. Die weitere fortgejegte VBervolllommmung des Bahnnetzes 
(Sekundär- und Kleinbahnen) erjcheint im Intereffe der 
heimischen Produktion dringend nöthig. 

4. Bevor weitere größere Kanalbauten überhaupt in Angriff 
genommen werden, müjjen die Ergebniffe der jegt in 
Ausführung begriffenen in technischer und in finanzieller 
Beziehung unbedingt abgemwartet werden.“ 

Steuer: u. Wirthſchafts Reformer. 11 


168 


Dies, meine Herren, wäre die NRejolution, die ich zu verthei- 
digen und zu begründen gehabt hätte. Ich bitte Sie in Rüdficht 
auf die Motive, die ih Ihnen eben unterbreitet habe, bei der 
weit vorgejchrittenen Zeit mich von meinem Referat gütigft für heute 
entbinden zu wollen. 

Vorjigender Graf von Mirbach⸗Sorquitten: Meine Herren, 
wir werden alle, glaube ich, auf das Iebhaftejte bedauern, daß Herr 
von Mendel heute nicht mehr in der Lage ilt, ung ein Referat 
zu halten. Ich glaube allerdings, daß er Recht hat. Wir werden 
vielleicht nicht mehr die Kraft haben, eine jo umfaſſende Materie 
heute noch vollfommen zu bewältigen, ein Stüdwerf wäre allerdings 
vom Uebel, aud für ihn in feiner Stellung als Mitglied des 
Abgeordnetenhaufes. Es würden fih aus einem Stückwerk leicht 
eine Menge von Angriffspunften ergeben, die doch zwedmäßiger zu 
vermeiden find. Ich möchte aber hier — und ich glaube in Ihrem 
Namen zu Sprechen — die Bitte an Herrn von Mendel richten, 
da er im nädjiten Jahre, wenn wir wieder zuſammenkommen, 
dieſes Referat halte und zwar an erjter Stelle und in dem ganzen 
großen Umfange, wie das die wichtige Materie erfordert. 

(Bravo!) 

Wenn Herr von Mendel geftattet, würde ich die Refolution, 

welche er jchriftlich eingereicht hat, abdruden laſſen. 
(Zuftimmung.) 

Ich eröffne nunmehr die Diskuſſion über die Referate der 
beiden Herren Referenten. 

Nittergutsbefiker von AnebelsDoeberigsLübguit: Herr Graf 
von Kaniß hat ſich mit der Silofrage beichäftigt. Ich möchte doch 
Herrn Grafen von Kanig nicht jo ohne weiteres Recht geben oder 
doc) nicht ganz unwiderſprochen lafjen, wenn er die Kornverkaufs— 
aljoziationen und Die Siloeinrihtungen gewiljermaßen für den In— 
landsverfehr abgelehnt Hat und jie nur rein auf den Erportverfehr 
beichränfen wollte. Er Hat jelbit jchon einen Theil der Folgen 
angeführt, die eintreten mürden, wenn mit der Gründung von 
Kornverfaufsajjoziationen und Silos vorgegangen würde; und 
zwar zunächſt die Verbilligung der Transporte durh Einführung 
von Schüttwagen, weil dadurch die Säde entbehrlich werden, ferner 
hat er angeführt, daß das Lombardiren, alfo die Verpfändung der 
Waare, auf dieje Weife erleichtert wird, was ja bei uns insbejondere 
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jein würde. Ferner, meine Herren, würde das jedenfalls doch aud) 
zu berüdfichtigen fein, daß eine Steigerung der Lofalpreije für das 
Korn in den Gegenden unjeres Baterlandes, welche auf den Erport 
angemwiefen find, ftattfinden müßte. Ich kann da ein fprechendes 
Beifpiel aus meiner Heimathsprovinz (Pommern) anführen. Als 
im vorigen Jahre uns faft überall der Roggen erfroren war, be— 
famen wir in meiner Gegend, ıwo wir jonjt 10 Marf unter Stettiner 
Notiz liefern, 4 bis 5 Mark über Stettiner Notiz, einfach deshalb, 
weil nicht genug Korn vorhanden war und das inländiiche Mühlen- 
gewerbe ſich eben jeinen Bedarf von den nächſten Importpläßen 
Stettin oder Danzig heranholen, alfo den Frachtaufſchlag oder 
und mehr bezahlen mußte. Man wird — in den erportirenden 
Provinzen natürlid — in der Lage ſein, durch ſolche Aſſoziationen, 
durh Zujfammenfuhr großer Getreidemengen in eine Hand jo lange 
den Ueberſchuß aus dem Lande jchaffen zu können, bis für den 
Neft der Zuftand herbeigeführt wird, den uns das vorige Jahr 
ad oculos demonitrirt Hat. Wir werden in$bejondere an der See: 
füfte nach Aufhebung des Identitätsnachweiſes dazu mehr in der 
Lage jein. Ferner ift noch hervorzuheben, daß es nur auf Dieje 
Weiſe möglich fein wird, die inländifchen Produzenten näher ar 
die großen Mühlen heranzubringen, weil wir nur auf dieje Weiſe 
im Stande jein werden, die Herjtellung einheitlicher Dualität in 
großer Quantität herbeizuführen, was uns bei der Berjplitterung 
des jebigen Angebots nicht möglich ift, bezw. was wir jegt dem 
Zwiſchenhandel überlaſſen müfjen. Gerade die großen Mühlen jind 
auf den Erwerb großer Duantitäten einheitlicher Waare angewieſen, 
und wir find volltommen außer Stande, als einzelne Kornproduzenten 
an diefe Mühlen heranzufommen und den überflüfjigen Zwiſchen— 
handel zu bejeitigen, da im jegigen Zujtand das Korn von dent 
fleinen Lofalhändler zum Provinzialhändler und von diefem zum 
Nefidenzhändler und von dem erſt an die großen Mühlen übergeht. 
E3 ift eine Erfahrung, meine Herren, die immer wieder gemacht 
wird, daß gerade kurz nad Eintritt der Ernte der Markt mit Ge— 
treide überfchüttet wird, und, wie Herr von Graß jeinerzeit richtig 
ausgeführt hat, die Landwirthichaft den Handel zwingt, ihr ungefähr 
400 Millionen für Getreide vorzuſchießen, welches fie über den 
eigentlichen Bedarf Tiefert, an den Markt bringen muß, um daraus 
11* 
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fi) die Gelder zu machen, die fie zum Zinſenzahlen und zum 
Ueberjtehen der Ernte nothwendig Hat; denn es ift far, daß, da 
einem ſolchen plößlichen Mafjenangebot eine entiprechende Nachfrage 
nicht gegenüberjteht, die Preife natürlich bedeutend geworfen werden, 
ganz abgejehen davon, daß die Cohn & Rojenberge zur gleichen 
Zeit ihre „Lieferungswaare” für die Baifje einzufchleppen belieben. 
Sch wollte nur kurz zu Gunjten der Siloidee Ihnen dies vorführen. 
Sch gehe nicht jo weit wie Herr von Graß, in der Verfaufsafjoziation 
bezw. den Silos alle Rettung zu erbliden. Wenn wir der Graß’fchen 
Idee vollftändig folgen wollten und von ihrer Verwirklihung die 
ganzen Erfolge, die Herr von Graf ſich davon verfpricht, erwarten 
wollten, jo müßten wir nicht nur in ganz Deutichland, fondern auch 
in Rußland, Dejfterreich u. ſ. w. ein ſolch ausgebildetes Siloſyſtem 
haben; und wir kämen dann allerdings bei uns zu der 
Hoensbroech'ſchen Idee der Monopolifirung des Getreidehandels. 
Aber immerhin würde ein Nußen für uns durd eine foldhe 
Ailoziation des Angebot3 eintreten. Sch glaube aud, daß die 
Siloidee, allein durchgeführt, ohne den Antrag Kanig nicht zu den 
Rejultaten führen würde, die von Graf fi) davon verfpricht, wie 
ich andererjeit3 aber auch meine, daß der Antrag Kanitz für feine 
volle Wirkung eine Ajjoziation des Getreideangebot3 mit genügenden 
Speichern verlangt, wie Herr Klapper dies meiner Anficht nad) 
richtig ausgeführt hat. Denn es wird, da die Landwirthichaft 
jo jehr geldbedürftig it und im ihrem Betriebsfapital jo jehr ge- 
ihwächt ift, der geldmächtige Handel die Zeit des großen Angebotes 
gleich nach der Ernte benußen, um troß des Antrages Kanit den 
Landwirthen das Korn billig abzuprejjen, wenn wir nicht in der 
Lage find, das Angebot zu vertheilen und auf dem Wege des 
Lombards dieſes Geld flüſſig zu machen. Auch glaube ih, da 
eine Mufhebung des Terminhandel® uns zu ſolchem Vorgehen ver: 
anlajjen wird. Das nebenbei. Ich möchte nicht weiter darauf 
eingehen, glaubte aber, die Sache nicht einfach unter den Tiſch 
fallen laſſen zu jollen. 

Vorfigender Graf von Mirbad-Sorquitten: Meine Herren, 
Sie wollen mir geftatten — vielleicht abweichend von der Tages- 
ordnung — ein paar Bemerkungen zu machen. 

Zunächſt möchte ich Fonftatiren, daß '/,4 Uhr bereit$ vorüber 
it. Es ift zwar nur noch ein Heiner Reſt, aber gewiß der Kern 
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der agrarifchen Elemente hier verfammelt. Ich bitte die Herren, 
die no zur Sache etwas zufügen wollen, fih zum Worte zu 
melden. 

Sch darf jelbit abweichend von der Geſchäftsordnung ein 
paar Bemerkungen an die Ausführungen des Herrn Grafen von Kanik 
fnüpfen in Bezug auf einen Punkt feines Vortrages. E3 könnte 
den Anjchein haben, als ob die VBerjchiebung der ruffiichen Getreide: 
tarife oder vielmehr der Tarife für ruſſiſches Getreide, welche durd) 
den Abſchluß des Handelsvertrages dahin erfolgt ijt, daß Die 
Frachtſätze jetzt nicht nur gelten für die Durchfuhr, ſondern aud) 
für die Einfuhr nach Königsberg, Memel und Danzig, im Reichs— 
tage nicht genügend bemerkt oder betont worden ift. Nun, meine 
Herren, ich habe meinerjeit3 im Plenum auf diefe jehr wunderbare 
Ueberjegung des Wortes villes-ports hingewieſen und habe hinzu— 
gefügt, ich in meinem guten Herzen dächte mir vielleicht feine böje 
Abfiht dabei, aber es könnten weniger harmloje Menjchen darin 
eine abfichtlihe Verſchiebung finden. Es wurde dann diefer Punkt 
in der Kommiſſion aufs jchärfite und eingehendite erörtert. Da 
erklärte Herr von Boettiher aber: allerdingd® würde eine Ver— 
Ihiebung eintreten, das könne man nicht leugnen; aber wenn wir 
nun an dieſer Beitimmung des Handelsvertrages rüttelten, jo würde 
bie Sadje vielleicht noch jchlimmer werden. Es müfje unter allen 
Umftänden jeder Verſuch einer Aenderung des Vertrages abgelehnt 
werden, denn man fönne nicht willen, was dann aus dem jo 
jegensreihen Handel3vertrage werden würde. 

(Heiterfeit.) 

Das war das Refultat! Wir wurden niedergejtimmt; aber eins 
haben wir erreidht: die Staatseifenbahnverwaltung, die in der 
Kommiſſion vertreten war, erklärte, eine Neerpeditionsbefugniß für 
jolhe Transporte eriftire nicht, d. 5. die Transporte müßten in 
Danzig, Königsberg u. j. w. erjt ausgeladen werden und könnten 
dann nur duch Wagen zc. in andere Eifenbahnwaggons übergeführt 
werden. Wir haben aljo wenigftens das erreicht, daß die Frage 
nad dieſer Richtung Hargeftellt ift; mehr war nicht zu erreichen, 
die Handelöverträge waren jo auf dem Standpunkte aufgebaut, 
jedes inländifhe Bodenprodukt jo empfindlih wie möglih zu 
jchädigen, jedes ausländiſche Bodenproduft zu begünftigen. Das 
zur Rlarftellung. 
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Zandtagsabgeordneter Dr. Otto Aremdt-Berlin: Meine Herren, 
in der Argumentation der gegnerischen Preſſe pflegt meift als einer 
der Gründe des allgemeinen Preisrüdgangs aud die Verbilligung 
der Tarife zu figuriren. E3 war deshalb jehr verdienjtvoll, daß 
wir durch die heutigen Referate in jo klarer und überzeugender 
Weiſe erfahren haben, daß der Vorgang eigentlich der umgekehrte 
it, daß der Rüdgang der Preife den Rüdgang der Frachten bewirkt 
hat und natürlich” der Rüdgang der Frachten potenzirend auf Die 
Momente wirkt, weldhe den Rüdgang der Preiſe hervorbringen. 
Aber ich glaube, es ijt von bejonderer Bedeutung, wenn wir uns 
vergegenmwärtigen, wie dieſe Dinge jchließlih auf unjer Staatsbahn- 
ſyſtem wirken müſſen. Ich bin immer ein Anhänger des Staatsbahn- 
ſyſtems gemwejen, aber ich glaube, das Monopol der Breisbeitimmung, 
welches den: Staate damit in die Hand gegeben ift, kann Doc) auf die 
Dauer gegenüber diejer dauernden Preisbewegung nicht aufrecht er— 
halten werden. Wenn der Preisrüdgang ein dauernder und wejentlich 
fortjchreitender ift, fan man unmöglich den Frachten Säge aufer- 
legen, welche einer ganz anderen Preisbildung entſprechen. Es 
wird alfo der Staat nicht wie jetzt aus den Ueberſchüſſen der Eifen- 
bahnen die Hauptgrundlage des ganzen Etats ziehen können, jondern 
es wird auch der Staat fchliehlih von dem Preisrüdgange erreicht 
werden müſſen, und es wird eine bedenkliche Verminderung unferer 
Einnahmen auf dieſem Gebiete eintreten müſſen. 


Ich möchte daran noch eine perfönliche Bemerkung knüpfen. 
Ich habe während der Bauje wahrgenommen, dab eine Bemerkung, 
welche ich vorhin gemacht Hatte, vielfach mißveritanden worden ilt. 
Ich hatte vorhin von einer Intrigue geiprochen, welche in der 
Währungsfrage geipielt haben muß, ohne welche fich die Gegenfäße 
der offiziellen Erflärungen der deutfchen und der engliihen Re— 
gierung nicht erklären laljen. Ich habe dabei hervorgehoben, daß 
jelbjtverjtändlich Niemand daran denken kann, daß der Reichskanzler 
Fürſt Hohenlohe jelbit in irgend einer Weife hieran betheiligt war. 
Nun it mir in der Brivatunterhaltung mehrfach ertgegengetreten, 
daß dieſe Hervorhebung des Neichsfanzlers gedeutet werde, als ob 
damit gemeint jei, daß etwa das preußische Staatsmimifternum der 
Sig diefer Intrigue wäre. Ich möchte, damit nicht faliche Yesarten 
in die Deffentlichkeit kommen, gegen eine jolche Deutung Widerſpruch 
erheben. Daß der Herr Landwirthichaftsminifter im beiten Glauben 
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war, als er. jene Aeußerung im Abgeordnetenhaufe that, die den 
Anlaß zu der ganzen Erörterung gegeben Hat, das verjteht fich 
meiner Meinung nad vollfommen von felbjt; und ebenjo möchte 
ich hervorheben, daß ih e3 für vollfommen ausgejchloffen Halte, 
daß der Minifter des Auswärtigen Freiherr von Marſchall in 
diefer Frage irgendwie ein faljches Spiel treiben könnte. Ich glaube, 
daß in dieſem Saale fein fo eifriger und ſachkundiger Bimetallift 
anmejend ijt, als es Herr Freiherr von Marfchall immer gemejen 
ift und auch heute noch ift. 
. (Hört, hört!) 

Sa, meine Herren, das ift abjolut ſicher. Es gab eine Zeit, 
wo man in Berlin die Bimetalliiten an den Fingern abzählen 
fonnte. Damals hat Herr Freiherr von Marſchall ſchon zu den 
Bimetalliften gehört; und jeder, der die Ehre gehabt hat, ſich mit 
Herrn von Marſchall über diefe Dinge zu unterhalten, wird mir 
beitätigen, daß er niemals nach diefer Richtung irgendwie jeine 
Anſichten abgeſchwächt Hat. Alſo, ein jo ſachkundiger und über- 
zeugter Bimetallift wie Herr von Marjchall fann unmöglich in 
einer jo wichtigen Frage wie die der Beziehungen zwifchen Deutfchland 
und England in der Währungsfrage anders als in beitem Glauben 
gehandelt haben. Es iſt deshalb vollfommen ausgejchloifen, daß 
auch nad) diejer Seite Hin der Sit des hier obwaltenden Mißver— 
ſtändniſſes zu fuchen it; und da mir dies mehrfach in der Unter: 
haltung entgegengehalten wurde, halte ich mich doch für verpflichtet, 
das öffentlich auszuſprechen, daß Niemand daran denkt, daß der 
böje Wille, der offenbar an irgend einer Stelle hier obgemaltet 
haben könnte, bei diefen Perſonen des preußifchen Staatsminifteriums 
jeinen Sig haben könnte. Ich habe vorhin den Herrn Reichskanzler 
nicht erwähnt, um ihn hervorzuheben gegenüber dem preußifchen 
Staat3minifterium, fondern ich glaube, daß das preußifche Staats- 
miniftertum mit dem Herrn Reichskanzler zufammen über dent 
Verdacht einer derartigen Intrigue jteht. 

Borfigender Graf von Mirbach-Sorquitten: Herrn Dr. Arendt 
möchte ich zunächft bemerken, daß es ſich hier einfach um eine neue 
Thatſache Handelt; wir jtehen hier vor der Thatjache: die Reichs— 
regierung erklärt: wir haben angefragt bei der euglifchen Regierung 
und haben eine ablehnende Antwort bekommen — die englijche 
Regierung erflärt: wir haben eine derartige Anfrage nicht erhalten 
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und haben eine ablehnende Antwort infolge dejjen auch garnicht 
geben fönnen. Ich meine, diefe Dinge müfjen Flargeftellt werden. 
Wo der Irrthum liegt, wird fich vielleicht einmal ergeben. Es wird 
auch unfere Mufgabe fein, darauf Hinzumirken, daß eine Klar- 
ſtellung erfolgt. 

Nittergutsbefiger Adermann-Saliih: Meine Herren, ich 
wollte Ihre Aufmerkſamkeit auf eine, wie id) glaube, interejjante 
Thatſache Ienfen. Herr Graf Kanitz hat mit Recht ausgeführt, 
daß die deutſche Regierung, ohne ſich einen genügenden Gegen 
vortheil zuzumenden, der ruffiichen Regierung alle möglichen Vortheile 
zugeitanden hat. Das ift ja richtig; aber Herr Graf Kanitz hat 
verjchwiegen, daß es charakteriftiich ift für unfere Zeit, aus welchem 
Grunde die deutſche Regierung das gethan Hat. Sie hatte nad) 
ihrer Anficht einen ganz triftigen Grund dafür, nämlich das Brot 
in Deutjchland zu verbilligen. Nun, meine Herren, ich glaube Ihre 
Aufmerkfamkeit auf einen ſehr belangreidhen Erfolg unferer Be— 
ftrebungen richten zu können: es giebt ja heute wohl faum noch 
einen verjtändigen Sozialpolitifer, der an diefe verfehlte Anſchauung 
glaubte, und ich glaube, wir Haben es unfern Bemühungen zu ver— 
danfen, daß auch unfere heutige Regierung bereit3 über dieſe ver— 
fehrte Anſchauung Hinweggefommen ift. 


Reihstagsabgeordnieter Landrath a. D. don Kardorff-Wabnip: 
Das letztere ift, fürchte ih, nicht in dem Make der Fall, wie der 
Herr Vorrednier anzunehmen ſcheint. Wenigſtens haben wir diefelben 
Heußerungen vom Bundesrathe unter dem gegenwärtigen Reichs— 
fanzler gehört, die wir unter dem Grafen Caprivi gehört haben, 
daß an theureren ©etreidepreifen nur ein äußert geringer Theil der 
ländlichen Bevölkerung beteiligt wäre und alle übrigen Bevölkerungs— 
klaſſen, auch der größere Theil der ländlichen Bevölkerung, ein 
Interefje an niedrigen Getreidepreifen Habe. 


Borfigender Graf don Mirbad- Sorquitten: Das Wort 
wird nicht weiter verlangt, ich darf die Diskuffion fliegen. Wünfchen 
die Herren Referenten das Schlußwort? — Diejelben verzichten. 
Dann kämen wir alfo zur Abftimmung über die NRefolution des 
Herrn von Sydow, lautend: 


„Die XXI. General-Verſammlung der Vereinigung der 
Steuer: und Wirthichaftsreformer erklärt: 
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Das jtetige Sinten der Weltmarftspreife feit der deutſchen 
Münzreform hat erheblich zum Rüdgange der Schiffsfrachten 
beigetragen, und ein meiteres Sinfen ber Getreidepreije 
herbeigeführt. 

Sn der Wiederherftellung des früheren Silberwerthes 
liegt das einzige Mittel zur Abhilfe.“ 

Was die Form der Abftimmung betrifft, jo glaube ich, ftehen 
die beiden Nummern der Refolution in einem fo engen Zuſammen— 
hange miteinander, daß von einer Trennung nicht die Rede fein 
fann; ich bitte deshalb die Herren, welche die Refolution annehmen 
wollen, die Hände zu erheben. 

Geſchieht.) 
Sie iſt mit allen gegen eine Stimme angenommen. 

Meine Herren, wir ſind am Schluſſe unſerer Berathungen 
angelangt. Ich bitte Sie, dieſelben zu ſchließen, wie wir ſie begonnen 
haben, mit dem Rufe: 

Seine Majeſtät unſer Allergnädigſter Kaiſer und König und 
die verbündeten Deutſchen Fürſten — ſie leben hoch! — und aber— 
mals hoch! — und nochmals hoch! 

(Die Verſammlung ſtimmt begeiſtert in den Hochruf ein.) 

Ich ſchließe die General-Verſammlung. 


(Schluß 4 Uhr.) 


NAnbang. 


Schiffsfrachten · Nachweis. 


Vom Referenten Rittergutsbeſitzer von Sydow-Dobberphul. 


Vorbemerkung des Referenten: Bisher waren nur Daten 
über Schiffsfrachten ſeit den ſiebziger Jahren veröffentlicht und zwar 
in der Broſchüre eines rheiniſchen Induſtriellen: „Die Eiſenbahn— 
frachten und das Sinken der Preiſe“, ſowie in früheren Arbeiten 
des Referenten. 


Das Material aus den 50er und 60er Jahren verdankt der— 
jelbe durch gütige VBermittelung des Herrn 9. van Gülpen zu 
Emmerih den Herren Binneveld und Scellen in Rotterdam, 
von denen fehr ſorgſam ausgearbeitete Tabellen geſandt wurden, 
welche meiftens für drei Perioden im Jahr verfchiedene Daten an 
geben. Zwei Tabellen find vollitändig veröffentlicht und ift aus 
ihnen erfichtlih, weldhen Schwanfungen die Schiffsfradhten im Laufe 
eines Jahres unterworfen jind. WBielleicht it dies der Grund, daß 
fie von der Statiftit jo wenig beachtet find und für werthlos 
gehalten wurden zur Beurtheilung volf3wirthichaftlicher Fragen. 


In der erjten Tabelle find die Bezeichnungen Gulden und Laſt 
(1800 kg für ungefchälten Kaffee) beibehalten, alle übrigen Tabellen 
find auf Tons (1000 kg) und deutſche Währung umgerechnet reip. 
engliſche Währung beibehalten. Die Klaſſifikation der Schiffe erfolgt 
jegt allgemein nach Regilter-Tons, durch welche der Raumgehalt der 
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Schiffe, bei Dampfern abzüglich des Maſchinen- und Kohlenraumes, 
feſtgeſtellt wird. Ein Regiſter-Ton umfaßt 2,83 cbm, die Trag- 
fähigfeit wird nun im Verhältniß zu den Regifter-Tons nad) englifchen 
Tons berechnet und laden die Dampfer gewöhnlich da8 Doppelte 
der Regiſter-Tons an Schwergut-Tons, an Getreide-Tond etwa 
TOProzent über, an Flachs 20 Prozent unter der Anzahl Regijter-Tons. 


Watavia (Kaffee, Zuder) 
nah Rotterdam. 
(Pro Laſt = 1800 Kilogramm und Gulden holländijd.) 








t I 
Yahr Januarsffebruar | Juni⸗Juli November-Dezember 
| | 








1850 | Biel Schiffsraum vor- 
handen, Frachten 


Für Kaffee und Zucker 
nad Amjterdam. 


ziemlich niedrig, nicht | ' fl. 85 für Kaffee und 

höher als fl. 80.— ' fl. 90/95 für Buder. 
1851 | Wenig Aenderung. Es 
wurde fl. 70/80 be⸗ 
zahlt. 


1853 | Zwei Schiffe wurden zu | Die Frachten wechſeln 
fl. 80 pro Laſt be| von £4.— bis £. 


Die Frachten variiren 
von fl. 95.— bis 
frachtet. 10 sh ab. . f. 106. - 





mengen abgeſchloſſen. 
— Für holländiſche 
Schiffe iſt die Ft] 
rung fl. 70/80 pro 
Laſt. | 





| 
1854 | Nur jehr wenig Fradıt- | 
| 
| 
| 





| 
| 
) 
’ 


1855 Ziemlich viel Nachfrage | Die Frachten feigen | Da ſehr viele Schiffe 
nah Sciffsraum,| bis auf fl. 115/120. | | in den legten Wochen 
jl. 95/100 für Kaffee Biel Nachfrage — angekommen ſind, 
und Zucker nach Schiffsraum. ſind die Frachten 
Holland. plötzlich auf fl. 90. 
| heruntergegangen. 
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Batapia (Kaffee, Zuder) 
nach Rotterdam. 


Jahr | 


(Pro Laft = 1800 Kilogramm und Gulden holländijd.) 


Januar⸗Februar 





J 
Juni⸗Juli | November-Dezember 





1856 | Berjhiebene Schiffe find 


in anderen Plätzen 
befradhtet, um hier zu 
laben, und find bie 
Frachten wie folgt: 
fl. 107.— für Zuder 
nah Rotterdam, 
fl. 120.— für Buder 
nah Amfterdam, 
fl. 110.— für Reis 
nah Amfterbam. 


1858 Viel Nachfrage nad) 
Schiffsraum, und 
murde zulegt zu 


1859 | Infolge 


ber großen 
Menge Schiffe find 
die Frachten ganz 
bedeutend herunter- 
gegangen und wird 
jet allgemein für 
Kaffee und Zuder zu 
fl.35/40 nah Holland 
abgeſchloſſen. 


fl. 110 nach Amſter⸗ 
dam befrachtet. 


Noch ſehr viel Schiffs- 


raum vorhanden und 
bleiben die Frachten 
dieſelben; auch iſt 
wenig Ausſicht, daß 
dieſelben ſteigen wer⸗ 
den. 


Viele Schiffe ſind wieder 


angekommen, infolge 
deſſen gingen die 
Frachten wieder et— 
was herunter. Man 
bezahlt für Kaffee und 
Zucker jl. 90/95 nach 
Rotterdam und Am— 
ſterdam. 
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Mio de Janeiro (Kaffee) 
nad dem Kanal. 
(Pro 1000 Kilogramm und shilling.) 





Jahr 









1850 | Frachten nominal. 


Januar⸗Februar 








Frachtenmarkt flau. 


Juni⸗Juli 


Man befrachtet zu 
DU/—. 








Rovember-Dezember 


Nach England 45/— 


u. 50/—, nad) dem 
Kanal50/— u.60,—, 
nahAntwerpends/— 
u. 60/—, nad) Ham⸗ 
burg 50/— u. 55/—. 


1851 Frachten find: 55/ —u. Nach Antwerpen 50/— | Bis Ende Dftober find 
60 / — nach dem Kanal u. 55/—, nad) Ham» | ehr wenige Schiffe 
u. nad) Antwerpen; | burg 50/— u. 55/—. | befradhtetzud.äußerft 
nad Hamburg 50/— niedrigen Fracht von 
u. 5bö/—. 35/—, jedoch ſeitdem 
bezahlt man 465/—. 
1852 Nach Hamburg 25;— Nach England 20/— u. | Rad) Antwerpen 87/— 
„ Antwerpensö/— | 25/—,‚nahgamburg | u. 42/6, nad) Ham- 
u. 40/—. 25/— u.30/—, nad | burg 37/6 u. 40/—, 
dem Kanal 25/— u.| blieben fonft unver- 
80/—. ändert. 
1853 | Infolge der Stodung Frachten find jept fol- Frachten niedriger, die 
im Geſchäft find die) gende: hoben Kaffeepreife u. 
Frachten nicht feit.| Hamburg 65/— und | geringerer Borrath 
Mannotirt45/- nad | 70Y—, Antwerpen | werden einer Er— 
Antwerpen, 50/— u. 67/6 u. 70/—, Havre böhung vorbeugen. 
55/—nahdemfKanal! Frs. 60.—. Antwerpen) 40/— u. 
ober nad) Hamburg. Hamburg f 45/—. 
nad) dem Kanal45/—. 
1854 Frachten wieder höher. | Frachten flau, wenig Frachten find ungefähr 
£4.5/— u.£.4.10/— | Rorrath, manbezahlt| die gleichen, doch wird 
nah Süd- undNord- | nad Antwerpen eine Erhöhung er» 
Europa. 45/—, nad dem| wartet und verlangt 
Kanal 45/—, nad) man nad) Antwerpen 
Hamburg 40/—. 62/6, Hamburg 50/— 
u. bö/—. 
1856 | Fradhten find folgende: | Frachten aufs neue In Iepterer Zeit feine 


Befrachtungen abge- 
ſchloſſen. Alle Schiffe 
im Hafen find be— 
frachtet. 


50/— u. 55/— nad) | höher, 65/— u. T5/— 
dem Kanal, 45/— u.| nad) dem Kanal, 
50/— nad) Hamburg | 65/— nad Hamburg, 
| und Antwerpen. | 70/— „ Antwerpen. 


110 
Mio de Yaneiro (Kaffee) 
nad dem Kanal. 

(Pro 1000 Silogramm und shilling.) 





Jahr Januar⸗Februar | Juni⸗Juli | November- Dezember 


1856 Frachten nach Ant- Fracht nad) England Frachten feſt; nach dem 


1857 Infolge der großen An⸗ Frachten 





werpen 60/—. 


| 
| 
| 


zahl Schiffe find die 


40/—, nad dem 
Kanaldö/— u.50/—, 
nah Antwerpen 
40/—, nah Ham— 
burg 50/—. 

nad; dem 
Kanal u. Antwerpen 


Kanal 52/6 u. 55/—, 
Hamburg und Ant« 
werpen 50/—. Für 
ein Meines Schiff 
wurde 60/— bezahlt. 
Frachten niedrig, man 
befradhtet zu 30/— u. 





Frachten niedrig; | 40/— nominal. ı Bö/— nad einem 
nad) dem Kanal 45/ — | direfien Hafen (Kon 
u. 50/—, tinent). 

Antwerpen \40 —u. 

Hamburg —— 


1858 Frachten nachdemtanal 


32/6, nach Antwerpen | 


u. Hamburg 80,—. 


Die Frachten nad) dem 
Kanal, Nord- und 
Mittel- Europa find 
bis auf 20/— bher« 
untergegangen. 


1859 Frachten nominal und | Eine jehr große Anzahl 


1860 


‘ 


| 


Einige Schiffe wurden 
zu 25/— und 30/— 
befradhtet, doch ift der 
Vorrat gering zu 
nennen. 


Die Frachten nominal 





betragen: 30/— bis Schiffe im Hafen, | und erwartet man 
35 / - nach demſanal einige Schiffe Haben | eher ein Herunter— 
ober Ddirelten Hafen. | für %/, Ladung 30/— | gehen als eine Er» 

angenommen; nad) | höhung der Frachten. 


| 


| 
| 


dem Norden von 


f a4 | 
Europa wird 25/— 


bis 30/— bezahlt. 


| 


Frachten niedriger und | Ein Schiff wurde zu Sehr große Nachfrage 


iſt die Notirung 20/— 45/— befrachtet, doch nah Schiffsraum, 

u. 25/— nad dem| find die Frachten in- jedoch infolge der 
Kanal, Frs. 39 nach folge der geringen, großen AnzahlSchiffe 
Havre. Nachfrage niedriger. bleiben die Frachten 
| Man notirt nad) dem normalund wird eine 





Kanal 35/—, Ham- 
burg und Antwerpen 
32/6. 


Erhöhung nicht er- 
wartet. Man ſchließt 
ab nach dem Kanal 
zu 85/— unb 37,6, 
nad) Hamburg und 
Antwerpen zu 32'6. 
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Bon Batavia Bon Mio de Janeiro 
nah Rotterdam nah dem Kanal 
für Kaffee und Zucker für Kaffee 
1850 70 50 — 60 
1868 10 45—60 
1855 80-100 50—75 
1856 85— 100 45—60 
1858 90 25—32 
1859 80—86 25—80 
1861 75—84 50-60 
1862 72-89 85—45—70 
1865 40—75 40-45 
1868 68—84 87—50 
1870 5866 48—50 
1871 50-68 82—40— 50 
1872 60-75 40-47 
1878 50--60 82-88 
1880 41-70 87—50 
1885 50—60 27—80 
1890 41—52 25--30 
1895 25—B8l 25—27 
Bon Bombay Von Kalkutta 
nah London nad) London 
für Getreide für Getreide 
1872 60--65 1872 8595 
1874 50-57 1876 15 
1875 50-52 1878 57-62 
1876 45—47 1880 58— 68 
1877 40-48 1885 3587 
1878 80—41 1892 —93 5—20 
1879-82 2540 1898— 94 15--27 
1888 — 85 26—80 1894— 95 11—25 
1886— 91 14—80 
1894 18—18 
Bon Memw: York Bon Kalifornien 
nah London nad Hamburg 
für Getreide für Getreide 
1881 22—28 1878 70-80 
1884 12—15 1894 25--40 
1886 10—18 
1887 6—14 
1891 11 


1895 5—1l 
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Don Kavanna Bon WBabia Bon Königsberg i. Oſtpr. 


nah England nad dem Kanal nah Holland 
für Buder für Zuder und Kaffee für Getreide 

1850 45—55 80—60 1850 13—21 
1851 40-55 42—65 1851 14—20 
1852 40—55 85—45 1852 10—16 
1858 40—60 45—85 1865 12 
1854 50—76 5570 1866 15 
1855 55—55 52—55 
1866 60 90 47—52 
1857 60—60 20—30—45 
1858 40-70 25—40 
1869 87'/,—60 80-86 
1860 40— 55 30—45 

Bon Odeſſa Von Samarang 

nad dem Kanal nah Holland 

für Getreide für Zuder und Kaffee 

1878 85—45 1871 64 

1885 15—19 1878 60 

1890 15-17 1879 68—72 

1895 9-18 1885 22—80—40 


Der Brojhüre: „Die Eifenbahnfradhten und das Sinfen der 
Preije” entnehmen wir folgende Daten über die Schiffsfrachten: 
E3 betrugen die Seefradhten: 
1. Bom Schwarzen Meer nad) dem Kanal für Getreide und 
Talg: 
1878/9 47'/, bis 50 sh. p. Tonne 
1881 32 sh. —— — m 
1885/6 2777, bis 26Yuch., „Jr 48 pt. billiger. 
2. Bon New-York nad Antwerpen für Getreide: 
1878 20 sh. +10 p&t. p. Tonne (273/, Frs.) 


feit 1878/9 alfo um 


jeit 1878/9 um 


1879 do. «te ) 
1881 25 sh. + 10 7 " " (34,70518.) Be Ag 
188520 — 221/518. 5, 1 56pCt efallen 
188620  —15 — 


3. Von der Oſtſee nach dem Kanal für Getreide: 
1878/9 3 sh. 6 p. Quarter (496 Pfd. engl.) | jeit 1878/9 um 
1881 2, u ca. 47'/, pE&t. 
1885/6 1 „10 „ | gefallen. 


" 


-) 


10. 


11. 
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18831 590 „,„ 
1885/6 40— 37'/, „ 


„ 


„ 


1878/9 621), 
1831 55,5, 
1885/6 45421), „ 


4 


" 


1881 3/8 nn ” 
1885/6 23/64 „ , 


! " 


1881 
1885/6 291%—30%), , „ 


1881 
1885/6 51, 


„ n 


. Vom Mittelländiichen 


Erzladungen: 


1877 13 sh. bis 13'/, sh. 


1856, „6, 
Vom Mittelländifchen 
ladungen: 
1877 9 
1881 61/; „ " 8 [2 
1885 6 ” " [23 


sh. bis 11 sh. 


. Bon Java nad Holland für Zuder: 
1878/9 57'/, sh. p. Tonne 


| 


jeit 1878/9 um 35 pCt. gefallen. 


. Von Java nah Amerika für Zuder: 
sh. p. Tonne | 


jeit 1878/9 um 32 p@t. gefallen. 


. Bon New-York nad Holland für Baummolle: 
1878/9 15/32 d. p. Pfd. 


engl. | jeit 1878/9 um ca. 23 pCt. 


h | gefallen. 


. Bon Kalkutta nad London für Jute und Weizen: 
57 — 61 sh. p. Tonne | jeit 1881 um ca. 49 pGt. 


—534 gefallen. 


. Bon Kalkutta nah New-York für Jute und Weizen: 
10 Dollars p. Tonne | jeit 1881 um ca. 48 pCt. 


” J gefallen. 


Meer nah Middlesboro für 


p. Tonne aljo52—54 pt. billiger. 


" „ 


Meer nad Cardiff für Erz: 


p. Tonne | 


”„ ” 
" ” 


aljo um 33 — 45 pCt. 
billiger. 


Bon der Weitküfte von England nah Rotterdam für 


Roheijen: 
1877 91, sh. 
1881 8% „ bis 8 sh. 
1885 D'/; „ „ 5 " 


Steuer: u. Wirthfchafts: Reformer. 


„ " 


p. Tonne, 


aljo 47 pEt. billiger. 


" " 


12 
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2. Bon Bilbao (Spanien) für Erze nad) 
Middlesboro Newport Maryport 
11'/2 sh. 12!/, sh. 12 sh. 
10 8 „ 
1886 5m 4/, u 
gegen 1877 aljo 54 p&t. 62 pCt. 
Für Roheijen. 
Bon Leith nad Von Middlesboro nad 
Rotterdam Rotterdam 
6 sh. bis 61), sh. 7 sh. bis 7'/, sh. p. Tonne, 
1881 5 n " Hy " 6 2 61% n 2 7 
1885/6 3 2 " 31); 2 3°/, " 2 4 di n " 


gen. 1878 alfo 50—46 p&t. 46'/, pCt. gefallen. 


Don Bordeaur nah Rotterdam für Harz: 
von 15 Frs. auf 10 Frs. u. heute auf 3 Frs. p. Tonne — 80 pE@t. 
gefallen. 

. Bon La Plata nad Antwerpen für Wolle und Häute: 
1878 171), sh. + 10 p&t. — 24 Frs. 25 
1879 300 „+10 „ =4 „ 60 
1881 0% „O0 ,-7 ,% 
1885 20—25 Frs. 
1886 1a —15 „ 

Von Liverpool nah Stettin für Chemikalien: 

1878 1879 1885 
p. Tonne 15 sh. 15 sh. 12 sh,, alſo 20 pCt. gefallen. 


. Bon Leith nad Stettin für jchwefelfaures Ammoniaf: 
1878 1879 1885 
p. Tonne 16sh. 15h. 12sh., alfo feit 1878 um 25 p&t. gefallen. 


Für Roheijen. 


1877 
1881 


De 7 


54 pCt. gefallen. 


13. 


1878 


14. 


— 


ſeit 1881 alſo 
um ca. 46 pCt. 
gefallen. 


16. 


- 


Bon Middlesboro 
nad Stettin 
1878 7 sh. p. Tonne, 
1879 7 non " 
1885 —— ren 
gegen 1878 aljo ca. 281/, p&t. 


——— —— 


18. 


Bon Leith 
nad Stettin 
7 eh. p. Tonne 
61; n,.n " 

5 


" 4 ” 


ca. 28'/, pCt. gefallen. 


Bufammenftellung 


der von ber 


XXI Generalverfammlung der Vereinigung 
der Steuer: und Wirthſchafts-Reformer am 24. und 
25. Februar 1896 bejchloffenen Refolutionen, unter 
Berüdfjichtigung der redaktionellen Abänderungen durch 
den Ausſchußz vom 27, März 1896. 


A. Die Rejolution der Referenten Reihstagsabgeordneter 
Graf von Shwerin=Löwig und Reichstagsabgeordneter Domänen: 
rath NRettih=Roftod zu Thema 1 der Tagesordnung: 


„Die veränderte Geitaltung 
der auf die Befeitigung der Getreidepreife abzielenden Anträge 
(Antrag Graf Kanit und Genofien).“ 


„Die XXI. General= VBerjammlung der Bereinigung der 
Steuer und Wirthſchafts-Reformer erklärt: 


1. Der urfprünglid nur auf die Hebung der Getreidepreife 
abzielende Antrag des Grafen Kanitz Hat durch die ver— 
änderte Fajjung, in welcher er im Reichstag eingebracht 
wurde, eine jehr viel weitergehende Bedeutung, namentlid) 
in fozialer Hinficht erlangt. Er bildet 3. 3. den einzig 
gangbaren Weg, um zu einem für Produzenten wie 
Konjumenten glei wiünjchenswerthen Ausgleich der 
Getreide und Brotpreife auf mittlerer Höhe zu gelangen. 
— Die Bejeitigung der Getreidepreis-Schwanfungen 
wird gleichzeitig eine Verringerung der Differenz zwijchen 
Getreide- und Brot⸗-Preiſen bewirken und bedeutet daher 
nicht Brotvertheuerung — jondern Brotverbilligung. 
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2. Die Ablehnung des Antrags erfolgte von Seiten der 
demokratiichen Mehrheit des Reichstags in Wahrheit 
weit weniger aus wirthſchaftlichen als aus partei= 
politiſchen Rückſichten — und von Seiten der verbündeten 
Negierungen weit weniger wegen thatjächlicher Unüber- 
windlichfeit der entgegenjtehenden handelspolitiſchen 
Sciierigkeiten al$ aus Mangel an dem vollen Ver— 
ſtändniß der großen ſozialen Bedeutung des Antrags. 

3. Daher betrachtet die Vereinigung der Steuer» und Wirth: 
ichafts-Neformer es für geboten — neben dem Verſtändniß 
für die Währungsfrage — das Verftänduiß für Die 
wirtbichaftlide und foziale Bedeutung des ver: 
änderten Antrags Kam bis zu den Neuwahlen des 
Jahres 1898 im den weiteften Kreiſen unjeres Volks zu 
fördern.“ 


(Dieje Nefolution ift dem Bundesrath, dem Herrn Reichskanzler Füriten 
zu Hohenlohe-Schillingsfürſt und dem Preußiſchen Minifter für Land— 
wirthihaft, Domänen und Forjten Herru Freiberru von Hammerſtein-Loxten 
am 10. April 1896 eingereicht worden.) 


B. Die Rejolution des Referenten Landtagsabgeordneter 
Dr. Dtto Mrendt-Berlin mit dem Zufag- Antrag des Grafen 
von Mirbadh=Sorquitten (am Schlujje der Nr. 3) über Thema 2 
der Tagesordnung: 
„Die Reihsbanf und ihre eventuelle Meberführung 
in den Befit des Reichs.“ 


„Die XXI. General: Berfammlung der Vereinigung der 
Steuer: und Wirthſchafts-Reformer beſchließt: 

An den Herrn Neichsfanzler, den Bundesrath, den 
Neihstag und den Preußiſchen Landtag das Erjuchen zu 
richten, 

daß bei der durch das Bankgeſetz vom 14. März 1875 vor: 
gejehenen zehnjährigen Erneuerung der Brivilegien der 
Notenbanfen nad folgenden Grundjägen verfahren wird: 
1. Im Intereſſe der Vereinheitlihung des deutichen Noten: 

banfıvejens und im Antereffe der Steuerzahler macht der 
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Bundesrat) von der ihm gejeßlich zuftehenden Befugniß 
Gebrauch, zum 1. Januar 1901 den Privatnotenbanfen 
das Recht der Notenausgabe aufzufündigen. 

2. Im Interejje der Steuerzahler und behufs Ausbildung der 
Reichsbank als Mittelpunkt für eine den wirthichaftlichen 
und jozialen Bedürfniſſen aller Bevölkerungsklaſſen ent— 
ſprechenden Kreditorganijation hat der Bundesrath das 
ihm gejeglich zujtehende Recht auszuüben, die Antheile 
der NReihsbanf am 1. Januar 1901 zum Nennwerth 
unter Theilung des Rejervefonds von 30 Millionen Mark 
zu erwerben, jo daß die Reichsbank künftig für Rechnung 
des Neichs betrieben wird. 

3. Bei den hierdurch erforderlid) werdenden Abänderungen 
des Bankgejeges von 1875 iſt entjprechend der jeit 1875 
hervorgetretenen Bedeutung des Giro- und Depojfiten- 
Verkehrs eine gejegliche Regelung der Dedung der 
Depofiten der Neichsbanf und aller Banfen Herbei- 
zuführen. 

Sm Beſitze des Neihs kann die Reichsbank, wenn 
jie jich lediglich auf eine angemejjene Verzinſung des vom 
Reich für ihren Erwerb herzugebenden Kapitals bejchräntt, 
ihren Kredit dem deutſchen Handel und den Deutjchen 
Gewerben zu weit niedrigerem Zinsfuß zur Verfügung 
jtellen al3 das gegenwärtig gejchieht.“ 

(Vorjtehende Nejolution ijt am 10. April 1896 den Bundesrath, dem 


Reichsſchatzſekretär Herrn Dr. Graf von Rojadowsfy-Wehner und dem 
Preußiihen Finangminifter Herrn Dr. Miquel überreiht worden.) 


C. Rejolutionen zu Thema 3 der Tagesordnung: 


„Welche wirthſchaftspolitiſchen Erfahrungen liegen jeit der 
XIX. GeneralsBerfammlung am 20, und 21. Februar 1894 vor. 
Die Mittel zur Abhilfe des wirthihaftlihen Nothitandes.‘ 
a) Nejolution des Neferenten Fabrikbeſitzer Otto Wülfing- 

M.-Gladbach: 
„Die XXI. General-Verſammlung der Vereinigung der 
Steuer- und Wirthſchafts-Reformer erklärt: 
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1. Die Vereinigung der Steuer: und Wirthichafts-Reformer 
jieht nad) wie vor in der MWiedereinfegung des Silbers 
als gleichberechtigtes Geld eins der wichtigſten Mittel, die 
wirthichaftlichen Verhältniffe zu befjern und der Landwirth- 
ſchaft eine geficherte Eriftenz zu jchaffen, namentlich feit 
unſere Schußzölle durch Handeldverträge gebunden jind. 

2. Der Silberwerth kann nur dann ausreichend gehoben und 
fejtgelegt werden, wenn eine internationale Doppelwährung 
zu Stande fommt. 


3. Die Vereinigung der Steuer: und Wirthſchafts-Reformer 
bedauert tief, daß die Deutſche Reichsregierung dem Beſchluß 
des Neichstagd und der beiden Häufer des Preußifchen 
Landtages, betreff8 Berufung einerinternationalen Währungs- 
Konferenz feine Folge geleiftet hat, erwartet aber beſtimmt, 
daß nad) der Erklärung der englijchen Regierung, welche 
die Wiedereröffnung der indiſchen Münzftätten bei einer 
Währungsreform in Ausſicht ftellt, der Herr Reichskanzler 
die Währungsverhandlungen wieder aufnehmen wird, Die 
er nur in der Annahme fallen ließ, daß in abjehbarer Zeit 
England in die Wiedereröffnung der indischen Münzjtätten 
nicht willigen würde.” 


(Diefe Refolution ift dem Bundesrath, Reichskanzler, dein Neihsihap- 
amt und dem Preußiſchen Finanzminifter am 10. April zugeftellt worden.) 


b) Rejolution des Referenten Kammerherr und Landtagsabgeordneter 
Freiherr von Erffa-Wernburg: 


„Die XXI. General-Verſammlung der Vereinigung der 
Steuer: und Wirthſchafts-Reformer wolle erklären: 


1. An der Forderung der Monopolijirung der Getreideeinfuhr 
iſt zur Beit fejtzuhalten. 


2. An der Forderung der Einberufung einer Währungs- 
Konferenz zum Zwed der Anbahnung einer internationalen 
Doppelwährung it fejtzuhalten. 


3. Die Durchführung der fogenannten feinen Mittel, befonders 
einer den börſenmäßigen GetreidesTerminhandel bejeitigenden 
Börjenreform, iſt nach Möglichkeit zu bejchleunigen.“ 


—— —— * 


ec) Antrag des Reichstagsabgeordneten Herrn von Kardorff— 
Wabnitz: 

(Derſelbe iſt am 29. Februar 1896 dem Herrn Reichskanzler Fürſten 
zu Hohenlohe-Schillingsfürſt mit folgendem Wortlaut überreicht 
mworben:) 

„Eurer Durdlaudt 
beehre ich mich, den nachjtehenden einjtimmig gefaßten Beſchluß 
der General Berjanmlung der Vereinigung der Steuer: und 
Wirthſchafts-Reformer vom 25. d. M. zu unterbreiten, Tautend: 
„Die General: Berfammlung wolle bejchließen: Auf 

Grund der durch die offizielle Erklärung der englijchen 

Regierung vom 20. Februar d. J. im Unterhauje be: 

fundeten Bereitwilligfeit Englands, in Verhandlungen über 

eine internationale Regelung der Währungsfrage einzu: 
treten, den Vorſtand der Vereinigung der Steuer- und 

Wirthſchafts-Reformer aufzufordern: 

ein zu veröffentlicdendes Schreiben an den Herrn Reichs— 
fanzler zu richten, welches denjelben erjucht, den 
Beſchlüſſen des Deutichen NReichstages und beider Häufer 
de3 Preußiſchen Landtages, welche die Berufung inter: 
nationaler Konferenzen zur Regelung der Währungsfrage 
fordern, nunmehr jchleunigit Folge zu geben.“ 

Eurer Durdlaudt darf ih, da der nunmehr zur all- 
gemeinen Kenntniß gelangte offizielle Text der Erklärung des 
engliſchen Kabinet3 der Begründung des voritehenden Antrages 
vollkommen entjpricht, die gehorjamite Bitte unterbreiten, dem 
Erſuchen der General-Verſammlung der Bereinigung ber 
Steuer: und Wirthichafts-Neformer Folge geben zu wollen. 

Der Vorſtand 
der Vereinigung der Steuer- und Wirthichafts-Reformer. 
Graf von Mirbad, 
Vorſitzender.“ 





D. Reſolution des Referenten Rittergutsbeſitzer H. von 
Sydow-Dobberphul zu Thema 4 der Tagesordnung: 
„Die Transportkoſten (Tarife) und ihr Einfluß 
auf die Preife.“ 
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„Die XXI. General: Berjanmlung der Vereinigung Der 
Steuer: und Wirthſchafts-Reformer erklärt: 

Das ftetige Sinken der Weltmarktpreije der Haupt: 
handelsartifel jeit der deutjchen Münzreform hat erheblich 
zum Rückgange der Sciffsfradhten beigetragen, und ein 
weiteres Sinfen der Getreidepreife herbeigeführt. 

In der Wiederherjtellung des früheren Silberwerthes 
liegt das weſentlichſte Mittel zur Abhilfe.“ 

(Diefe Reſolution ift dem Bundesrath, dem Herrn Neichstanzler, dem 


Herrn Reichsichagiefretär und dem Preußiſchen Herrn Ainanzminijter am 
10, April eingereiht worden.) 


Statut 
———— der Hteuer- u. Wirthſchafts ˖ Reformer. 


Definitiv angenommen 
von der 


konftituirenden Verſammlung am 22. bis 24. Februar 1876 


und mit der Abänderung im Alinea 3 $ 2 dur die IV. General» 
Verfammlung am 26. und 27. Februar 1879, — 

der Abänderung durd) die VI. General-Berjammlung am 24. Februar 1881 
in Punkt 9 des 82, in 86 ud 87, — 

der Abänderung dur) die VII. General-Berfammlung am 17. und 
18. Februar 1882 im $ 7 des Statuts, — 

der Rüdjtelung der Punkte 4, 6, 7, 8 im $ 2 durch die X. Generals» 
Berfammlung am 17. Februar 1885 — 

und 
der Rüditellung des Punkt 2 ſowie Einfügung von zwei neuen Punften 
unter 3 und 10 im $ 2 durd die XX. General-Berfammlung am 19. 
und 20. Februar 1895. 


—— · — — 


S I. 
Sit der Vereinigung. 

Die „Vereinigung der Steuer: und Wirthſchafts-Reformer“ 
erwählt zu ihrem Vorort Berlin, doc kann Diejelbe je nad) Be— 
Schluß des Ausſchuſſes in jedem Drte Deutjchlands Berjammlungen 
abhalten. 

8 2. 


Zweck der Vereinigung. 

Die Vereinigung hat den Zweck, die Ideen und Grundjäße 
einer gemeinnüßigen, auf chrütlichen Grundlagen beruhenden Volks— 
wirthichaft im Wolfe zu verbreiten und im der Gejeßgebung zum 
Ausdruck zu bringen. Dieſe Jdeen und Grundjäße jind in dem 
folgenden Programm zufammengefaßt: 

1. Es ift auf eine gleihmäßige Vertheilung aller Steuern Hin= 

zumwirfen, damit der bis jeßt überbürdete Grundbeſitz und 
die redliche Arbeit in allen Berufsziweigen entlaftet werden. 


"2. 


"As 


*8. 


*9. 


10. 
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(Die Doppelbefteuerung, welche in der Grunde, Gebände- und Gewerbe» 
ſteuer liegt, ift zu Defeitigen. Das Renten-Einkommen iſt höher zu 
beiteuern als das Arbeits- Einkommen. Gegendie Steuerumgehungen 
des Geldfapitals find wirffame Sicherheitsmaßregeln zu ſchaffen.) 


. Der heimifhen Produftion auf allen Gebieten ijt ein Zoll- 


Ihuß zu gewähren, welder den Produftionsbedingungen 
de3 Inlandes und des fonfurrirenden Auslandes entiprechend 
zu bemejjen ift. 


. Bei allen Zöllen und indirekten Steuern ift jtet3 darauf Bedacht 


zu nehmen, daß fie nicht befonders ſchädlich auf einzelne Diftrikte 
und Bevölferungsihichten einwirken. Die Einführung einer 
Börjenumjag-Steuer nad) dem Werthe, fowie eine Beſteuerung 
der ausländiſchen Werthpapiere find dringend geboten. 

Die Stempel= und Tar-Gejeßgebung ift einer Revijion 
zu unterziehen behufs Laftenausgleihung zwijchen Grund— 
bejig und beweglicher Habe. 


. (Im Eijenbahnmejen iſt es nothwendig, dab an die Stelle des 


Altienbetriebes ein billiger, lebensſicherer Staatsbetrieb mit Be- 
feitigung aller Differentialtarije tritt, ohne daß der Befigjtand der 
einzelnen Staaten berührt wird.) 


. Papiergeld auszugeben gebührt allein den gejeßgebenden 


„Faktoren des Reiches. Die Banknoten=Privilegien find zu 
bejeitigen. 

(Das Aktiengejeß vom 11. Juni 1870 bedarf einer durchgreifenden 
Reform. Imsbejondere find Schutzmaßregeln zu treffen gegen die 
fittlihen und wirtbichaftlihen Gefahren, melde die unzureichende 
Verantwortlichfeit der Gründer und Vorſtände nad) jid) zieht.) 

(Die Gewerbeordnung und das Unterſtütungswohnſitz-Geſetz bedürfen 
dringend der Revifion.) 

(Ten Verträgen zwijchen Ländlichen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
ijt durch Gejeg eine Form anzumeijen, welche für beide Theile einen 
wirkſamen Rehtsihuß im bejchleunigten Verfahren mit vorläufiger 
ortspolizeilicher Entjcheidung gewährt.) 

Die Goldwährung it durch eine internationale Gold- und 
Silberwährung (Doppelwährung) zu erjeßen. 


*) Der eingellammerte und in Petitichrift gedrudte Punkt 2 des S 2 ift 
durch die XX. General-Verſammlung am 19. Februar 1895 und die Punkte 5, 
7,8 umd 9 des $ 2 find, weil durd) die Bemühungen unjerer Bereinigung reip. 
ihrer Mitglieder zum größten Theil in der Gejeßgebung zum Ausdrud gekommen, 
von der X, General-Berjanmmlung am 17. Februar 1885 eliminirt worden mit 
der Beitimmung, dad diejelben in der vorjtehenden Form dem Programm hiſtoriſch 
eingefügt bleiben. 
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11. Der ländliche Grundbejiß ift von dem Zwange des Römifchen 
Rechtes zu befreien. Insbeſondere ift ihm eine feiner Natur 
entiprechende Verſchuldungsform und ein den deutfchen Sitten 
entiprechendes Erbrecht zu gewähren. 


S 3. 
Mitgliedſchaft. 
Jedes Mitglied kann Perſonen, welche im Weſentlichen die Grund— 
ſätze des Programms anerkennen, zur Aufnahme vorſchlagen. Der 
Vereinigungs-Ausſchuß ($ 4) beſchließt und entſcheidet über Aufnahme. 
Die Aufnahme von Ehrenmitgliedern kann der Ausschuß mit 
Zweidrittel-Majorität beſchließen. 


S 4. 
Leitung der Vereinigung. 

Die Leitung der Vereinigung bejorgt ein jährlid) zu wählender 
Ausſchuß von 20 Mitgliedern, denen das Recht der Kooptation je 
nad Ermeſſen zufteht. Die konſtituirende und jpäter jede Jahres— 
Berjammlung wählt diefe nah Stimmenmehrheit. Won dem Aus: 
ſchuß jcheidet jedes Jahr die Hälfte (das erite Mal durchs Loos) 
aus. Der Ausſchuß entjcheidet über Aufnahme der Mitglieder, und 
jedes Ausjchugmitglied kann, wenn verhindert oder auswärts 
wohnend, jchriftlich votiren. Zur Führung der laufenden Gejchäfte 
wählt der Ausſchuß ein aus fünf Mitgliedern bejtehendes und ge: 
Ihäftsführendes Komite, welches in Berlin feinen Si hat. 


8 5. 
Geſchäftsordnung. 
Zur Geſchäftsordnung der Vereinigung wird die Geſchäfts— 
ordnung des Reichstages angenommen. 
S 6. 
Außerordentliche und regelmäßige Perfammlungen. 
Außerordentlihe Berfammlungen können ein Viertel der Mit: 
glieder beim Vorſtand beantragen; ſolche müſſen mit Angabe der 
Tagesordnung in drei vom Ausſchuß zu bejiimmenden größeren, 
in Berlin erjcheinenden politiichen Zeitungen 14 Tage vorher befamnt 
gegeben werden. Auch der Ausſchuß kann ſolche Berjammlungen 
ausſchreiben. Mindejtens einmal in jedem Jahr und zwar im 
Februar muß der Ausſchuß der Bereinigung in Berlin eine Ber: 
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jammlung berufen; dieſe Verfammlung beſtimmt jelbjtitändig ihren 
nächſten Verfammlungsort. s 
1. 
Beitrag. 

Zur Beitreitung der Vereinigungs-Ausgaben zahlt jedes ordent- 
liche Mitglied, Grundbejiger oder Nidht-Grundbejiger, welches ein 
Einfommen von mindeſtens dreitaufend Mark hat, wie bisher Zchn 
Mark, alle anderen Mitglieder eine Mark Jahresbeitrag. Das 
Jahr beginnt mit dem Jahr des Eintritts. Ueber die Verwendung 
der Mittel bejchließt der Ausſchuß, der auch die Gejchäfts- und 
Kafjenführung beaufjichtigt. Die Rechnungslegung des Rendanten 
Ihliegt mit dem Kalenderjahre ab. 

$ 8. 
Abänderung. 

Abänderungen dieſer Statuten können, mit Ausſchluß des 
unabänderlichen $ 4, im einer eigens dazu anberaumten oder der 
Jahres-Verſammlung unter vorher bekannt gemachter Tagesordnung 
nad) $ 6 mit Zweidrittel- Mehrheit der anweſenden Mitglieder be- 


ſchloſſen werden. 
$ 9. 


Ausſchlußbeſtimmung. 

Wer freiwillig aus dem Verein tritt oder, als in ſeinen Hand— 
[ungen nicht kongruent den SS 2 und 3 befunden, ausgeſchloſſen 
wird, verliert fein Antheilsrecht am Vermögen des Vereins. Ein 
Ausſchluß kann nur auf Beſchluß des Ausſchuſſes und nach ein: 
geholter Genehmigung der Verfanmlung ftattfinden. 

Kein Mitglied Hat das Recht, auf Theilung des gemeinjchaft- 
lichen Vermögens anzutragen. 

S 10. 
Auflöfung des Vereins. 

Die Auflöfung des Vereins kann nur erfolgen durch einen, 
in zwei General-Verſammlungen, zwijchen denen ein Zeitraum 
von vier Wochen liegt, mit Zweidrittel-Majorität der anwejenden 
Mitglieder gefaßten Beſchluß. 

Diefer Beihluß beftimmt dann zugleich über den etwa ans 
gejanmelten Vermögensbeitand des Vereins. 


— — 


Jeiflung 


der 


Pereinigung der Steuer: und Wirkhihafts-Heformer für 1896. 


Dorfand: 


(Gewählt in der XXI. General- Berfammlung 1896 für zwei Jahre mit der 
Beltimmung, dab die gefhäftsführenden VBorfigenden alternirend den 
Vorfig führen.) 

Graf v. Mirbah-Sorquitten, eriter gejchäftsführender Vor— 
figenber. 

Zandesdireftor Freiherr d. Manteuffel Croſſen, zweiter gejchäfts- 
führender Borfigender. 

Kammerherr Dr. v. Frege» Welsien : Abtnaundorf, jtells 
vertretender Vorfigender. 


Das „Engere Komité“: 
Geſchäftsführendes Komite, $ 4 des Statuts.) 
Graf dv. Mirbad-Sorquitten, Vorfigender. 
Landesdireftor Freiherr v. Mantenffel:Crofjen. 
Kammerberr Dr. v. Frege Welbien-Abtnaundorf. 
GeneralsLandfchaftsrath U. dv. der Often-Blumberg. 
Erbjägermeifter Günther v. Jagow⸗-Rühſtaedt. 


Ausſchußß 


nach Ländern und Provinzen geordnet. 


Aönigreich Preußen. 
Provinz Brandenburg. 
v. Brand-Lauchftaedt, Kgl. Kammerherr, Mitglied des Herrenhauſes, 
Lauchſtaedt bei Woldenberg (Kreis Friedeberg, Neumark). 
v. Brand-Wusig, Oberſt-Lieutenant a. D., Majoratsbeſitzer, Mitglied 
des Abgeordnetenhauſes, Wutzig bei Woldenberg (Kreis 
Friedeberg, Neumark), [Berlin NW. 40, In den Zelten 8). 
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Gravenjtein, R., NRittergutsbeliger, Sydow bet Biefenthal (Kreis 
Ober⸗Barnim). 

v. Jagow, Günther, Rittmeiſter der Garde-Landwehr⸗Kavallerie, Erb— 
jägermeiſter der Kurmark Brandenburg, Rühſtaedt über 
Wilsnack (Weſtprignitz). 

Jordan, G., Rittergutsbeſitzer, Kuhhorſt bei Börnicke (Kreis Oſt—⸗ 
Havelland). 

v. ſtlitzing-Charlottenhof, Rittergutsbeſitzer, Mitglied des Herrenhauſes, 
Charlottenhof Neumark] (Kreis Landsberg, Warthe). 

Lamprecht, Gutsbeſitzer, Mitglied des Abgeordnetenhauſes, Klein-⸗Mutz 
(Kreis Templin), [Berlin W. 41, Kronenſtraße 2]. 

v. Manteuffel⸗Croſſen, O. Freiherr, Landesdirektor der Provinz Branden- 
burg, Rittergutsbefiger, 1. Vizeprälident des Herrenhaufes, 
Mitglied des Neichstages, Schloß Erojjen bei Drahnsdorf 
(Kreis Ludau), [Berlin W. 10, Matthäikirchſtraße 20/21]. 

v. Podbielski, General-Major z. D. und Rittergutsbefiger, Mitglied 
des Neichstages, Dallmin (Weftprignig), [Berlin NW. 7, 
Schadowſtraße 9]. 

v. Rohr:Dannenwalde, O., Rittmeifter d. R., Rittergutsbefiger, 
Dannenwalde (Djtprignig). 

v. Sydow, Rittergutsbefiger, Bärfelde (Kreis Königsberg, Neumarf). 

v. Sydow, H., Rittergutsbefiger, Dobberphul bei Rufen (Kreis Königs» 
berg, Neumarf). 

v. Beltheim-Schönfließ, W. Freiherr, Kgl. Ceremonienmeifter und 
Kammerherr, Major a. D., Majoratsbeſitzer, Mitglied des 
Abgeordnetenhauſes, Schönfließ bei Hermsdorf (Mark 
(Kreis Niederbarnim), [Berlin W. 64, Behrenſtraße 64/65]. 

v. Baderbarth, Freiherr, Kol. KRammerherr und Major a. D., Ritter: 
gutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Briefen bei Cott— 
bus (Kreis Cottbus). 

v. Werded-Schorbus, Lieutenant a. D., Nittergutsbefiger, Mitglied des 
Reihstages und des Abgeorbnetenhaufes, Schorbus bei 
Dreblau (Kreis Cottbus), [Berlin SW. 47, Großbeeren- 
ftraße 71]. 

v. WilamomigsMöllendorfi, W. Graf, NRittmeifter a. D., Majorats: 
befiger, Schloß Gadow bei Lanz (MWeitprignig). 
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Provinz Poſen. 

v. Bethe, Kol. Landrath, General-Landſchaftsrath, Nittmelfter a. D., 
Hammer bei Schönlante (Kreis Czarnikau). 

Endell, Major a. D., Nittergutsbefiger, Kieckrz bei Rokietnica (Land: 
freis Bofen). 

v. Martini, &,, Rittergutöbefißer, Lukowo bei Obornik (Kreis Obornif). 

v. Schmidt, Nittergutsbefiger, Moſchütz bei Friedheim (Kreis Wirfig). 

v. Standy, 2., General:Landichaftsdireftor, Rittergutsbefiger, Mitglied 
des Neichstages, Polen (Stadtkreis Vofen), [Berlin W. 64, 
Hötel Windfor]. 


Provinz Pommern. 
a. Vorpommern. 


v. Esbeck⸗Platen, Kal. Rammerherr, Rittmeifter a. D. und Nitter- 
gutsbefiger, Capelle bei Gingft (Kreis Rügen). 

v. der Often-Blumberg, A., General:Landihaftsrath, Rittmeiſter a. D., 
Mitglied des Neichstages und des Herrenhaufes, Blumberg 
bei Caſekow (Kreis Randow), [Berlin W. 10, Matthäikirch— 
ftraße 27]. 

v. Platen⸗Ventz, Rittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Stralfund 
Sarnomwftrafe 3 — (Kreis Rügen). 

Raflow, E., Rittergutsbeliger, Strelom bei Grimmen (Kreis Grimmen). 

v. Schwerin-Löwig, Graf, Nittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Kreis: 
deputirter, Mitglied des NReichstages, Löwitz (Kreis Anflam), 
[Berlin W. 62, Nollendorf-Blag 7). 

v. Boß⸗Wolffradt, Kgl. Kammerherr, Nittmeifter a. D. und Ritter: 
gutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Lüſſow bei Gützkow 
(Kreis Greifswald). 


b. Hinterpommern. 

dv. Bandemer:Selejen, Kgl. Kammerherr, Rittmeifter a. D., Fideilommiß: 
befiger und Mitglied des Abgeorbnnetenhaufes, Selejen bei 
Schmolfin (Kreis Stolp), [Berlin W. 35, Schöneberger 
Ufer 35]. 

v. Below⸗Saleske, R., Major a. D. und Fideilommißbefiger, Mitglied 
des Herrenhaufes, Eufferom (Kreis Schlawe). 

v. Dewit-Zahow, Hauptmann a. D., Nittergutsbefiger, Zachow bei 
Labes (Kreis Regenwalde). 
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db. Hertzberg-Lottin, Nittmeifter a. D., Niltergutsbefiger, Mitglied des 
Herrenhaufes, Lottin (Kreis Neuftettin). 

dv. Knebel-Doeberis, Rittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Lübguſt bei 
Gramenz (Kreis Neuftettin). 

v. Riepenhauſen-Crangen, K., Königliher Kammerherr, Premier: 
lieutenant a. D., Rittergutsbeſitzer, Mitglied des Abge— 
ordnetenhauſes, Schloß Crangen bei Pollnow (Kreis 
Schlawe), [Berlin NW. 7, Sommerſtraße 4a]. 

Provinz DOftpreußen. 

zu Dohnastand, Friedrih Burggraf und Graf, Kal. Kammerberr, 
Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaujes, Lauck über 
Mühlhauſen (Oftpreußen), [reis Pr. Holland). 

zu Dohna-Wundlacken, Georg Burgaraf und Graf, Nitterguts: 
befiger, Wundladen bei Königsberg (Landkreis Könige- 
berg, Djtpreußen). 

v. DönhoffsFriedriditein, A. Graf, Kal. Kammerherr, Legations: 
rath a. D., Fideifommißbefiger, Mitglied des Reihstages und 
des Herrenhaufes, Friedrichftein bei Lömwenhagen (Lands 
freis Königsberg, Dftpreußen), [Berlin W. 8, Mohren— 
ftraße 1—5]. 

v. d. Groeben-Arenftein, Hauptmann a. D., Nittergutsbefiger, Mit: 
glied des Reichstages und des Herrenhaufes, Arenftein bei 
Tiefenjee (Kreis Heiligenbeil), [Berlin W. 64, Wilhelm: 
ftraße 68]. 

dv, Guſtedt-Lablacken, W. Baron, Kgl. Kammerherr, Rittmeifter a. D., 
Nittergutöbefiger, Mitglied des Reichstages und des 
Abgeordnetenhaufes, Labladen (KreisLabiau), [Berlin W.10, 
Margarethenſtraße 8]. 

dv. ſtanitz⸗Podangen, H. Graf, Kgl. Kammerherr, Rittmeifter a. D., 
Majoratsbefiger, Mitglied des Neichstages und des Ab: 
geordnetenhauies, Podangen bei Wormoitt (Kr. Br. Holland), 
[Berlin W. 64, Behrenftraße 64/65]. 

v. Klindowftröm, El. Graf, Landrath, Rittergutsbefiger, Mitglied 
des Herrenhaufes, Kordlad bei Gerdauen (Kreis Gerdauen). 

v. Mirbach-Sorquitten, J. Graf, Fideifommißbefiger, Mitglied des 
Reichstages und des Herrenhauſes, Sorquitten (Kreis 
Sensburg), [Berlin W. 64, Hötel Royal, Wilhelmſtraße 69]. 

v. Reitorffstindenau, Rittergutsbefiger, Lindenau (Kreis Heiligenbeil). 
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v. Schlieben-Sanditten, G. Graf, Ercellenz, Schloßhauptmann von 
Königsberg i. Pr., Majoratsbefiger, Mitglied des Herren: 
baufes, Sanditten über Wehlau (Kreis Wehlau). 


Provinz Weftpreußen. 

v. Alvensleben-Schönborn, U, Graf, Königliher Kammerherr und 
Erbtruchfeß, Majoratöbefiger, Oftromepfo (Kreis Culm) 
und Errleben (Kreis Neuhaldensleben, Prov. Sachſen). 

dv. Anerswald-Faulen, Königliher Geheimer Regierungsrat) und 
Landrath, Rittergutsbefiger, Faulen bei Rojenberg (Kreis 
Roſenberg, Wejtpreußen). 

dv, Brünned, R., Burggraf von Marienburg, Königlicher Kammerherr, 
Landrath a. D. und Majoratsbefiger, Bellſchwitz bei Rofen- 
berg, Weftpreußen (Kreis Roſenberg, Weſtpreußen). 

dv. Oldenburg, E., Königliher Kammerherr, Rittergutsbefiger, Janufchau 
bei Nofenberg (Kreis Roſenberg, Weftpreußen). 

v. Zelewski, Dr., Königliher Kammerherr, Nittergutsbefiger, Barlomin 
bei Luſin (Kreis Neuftadt, Wejtpreußen). 

Provinz Sachſen. 

v. Baſſewitz⸗Levetzow, Dr., Graf, Majoratsbefiger, Mitglied des Ab- 
geordnetenhaufes, Klaeden (Kreis Stendal), [Berlin NW.T, 
Pariſer Pla 6]. 

vb. Bodenhanfen-Lebuja, I. Freiherr, Königl. Kammerherr und 

- Zandrath, NRittergutsbefiger, Mitglied des Abgeorbneten- 
hauſes, Lebufa über Dahme (Mark) und Herzberg, Elfter (Kreis 
Schmweinig), [Berlin W. 8, Mohrenftraße 27/28). 

v. Grffa-Wernburg, H. Freiherr, Königl. Kammerherr und Ritt: 
meifter der Landwehr-Kavallerie, Rittergutsbefiger, Mitglied 
des Abgeordnetenhaufes, Schloß Wernburg bei Pößneck (Kreis 
Biegenrüd), [Berlin SW. 12, Prinz Albrechtſtraße 9]. 

dv. Haſſelbach, Kal. Landrath, Hauptmann a. D., Nittergutsbefiger, Mit: 
glied des Abgeordnetenhaufes, Wolmirſtedt, Bzk. Magdeburg 
(Kreis Wolmirftedt), [Berlin NW. 7, Dorotheenftr. 80/81]. 

dv. Helldorff-Zingft, Nittmeifter a. D. und NRittergutsbefier, Mitglied 
des Abgeordnetenhaufes, Zingſt bei Nebra (Kreis Querfurt), 
[Berlin SW. 12, Wilhelmjtraße 94/96]. 

v. Herzenberg-Heucdewalde, Freiherr, Kammerherr, Rittergutsbeliger, 
Heudemalde (Kreis Zeiß). 
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v. Jagomw:Calberwiih, Major a. D. und Rittergutsbefiger, Calberwiſch 
bei Dfterburg, Altmark (Kreis Dfterburg). 

v. Katte, H., Major a. D., Nittergutsbefiger, Mitglied des Herren: 
haufes, Vierig bei Neuenklitiche (Kreis Jerichow II.). 

v. Kröder, J., Haupt-Ritterſchaftsdireltor, Nittmeifter a. D., Fidel: 
fommißbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Vinzelberg, 
Altmark(Kreis®ardelegen), [Berlin SW. 46, Defjaueritr. 23]. 

Kühne, Nittergutspächter, Hartmannsdorf bei Erofjen, Elfter (Kreis Zeig). 

v. MendelsSteinfels, Landes-Oekonomierath und Dozent, Mitglied 
des Abgeoronetenhaufes, Halle (Saale), [Berlin SW. 46, 
Königgrägeritrake 23]. 

v. Ploetz, Hauptmann a. D. und Nittergutsbefiger, Mitglied des 
Reichotages und des Abgeordnetenhaufes, Präfident des „Bund 
der Zandmwirthe”, Döllingen bei Elfterwerda (Kreis Lieben: 
werda), [Berlin SW. 46, Deſſauerſtraße 7]. 

v. Rohr-Hohenwulſch, C., Nittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Mit: 
glied des Herrenhaufes, Hohenwulich bei Bismarf (Kreis 
Stendal). 

v. Rohr⸗Levetzow, Major a. D., Nittergutsbefiger, Groß : Wudide 
(Kreis Jerichow II.). 

dv. Schaper, Nittmeifter a. D. und Nittergutsbefiger, Falkenberg, 

Bezirk Halle (Kreis Liebenwerda). 

. der Schulenburg-Beekendorf, Königl. Landrath, Nittmeifter a. D. 

und Fideifommißbeliger, Beekendorf (Kreis Salzwedel). 

. der Schulenburg-Emden, Graf, Kol. Kammerherr, Major a. D., 

Fideifommißbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Emden bei 
Errleben (Kreis Neuhaldensleben). 


= 


= 


Provinz Sclejien. 

v. Arnim⸗Muskau, H. Graf, Legationsratd a. D., Beſiher der 
Standesherrihaft Muskau, Mitglied des Neichstages, 
Muskau, Ober-Lauſitz (Kreis Rothenburg), [Berlin W. 64, 
Parifer Plag 4]. 

Dohna⸗Mallmitz, Alfred Burggraf und Graf, Kgl. Kammerherr 
und Major a. D., Fideifommißbefiger, Landesältefter, Mit- 
glied des Abgeordnetenhaujes, Malmig (Kreis Sprottau), 
[Berlin W. 64, Wilhelmfiraße 70a]. 


— 
= 
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Knoch-Ober-Poppſchütz, R., NRittergutsbefiger, Mitglied des Abge— 
ordnetenhaufes, Ober-Poppſchütz bei Neuftäbtel, Reg. 
Bezirk Liegnig (Kreis Freiftadt), [Berlin SW. 19, Kraufen- 
ſtraße 48, Kölnifcher Hof]. 

v. Loeſch-Kammerswaldau, H., Landesältejter und Nittergutsbefiger, 
Kammerswaldan (Kreis Hirichberg). 

v. Pidler- Friedland, Friedrih Graf, Nittmeifter a. D., Kreis: 
deputirter, Rittergutsbefiger, Schloß Friedland, Oberjchlefien 
(Kreis Falkenberg). 

dv. Strachwitz-Bertelsdorf, Graf, Nittergutsbefiger, Mitglied des Ab: 
geordnetenhaufes, Bertelsdorf bei Lauban, Schlefien (Kreis 
Zauban), [Berlin W. 8, Mohrenſtraße 1/ö]. 

v. TIhielmann, Freiherr, Kgl. Kammerherr, Majoratsbeliger, Landes: 
ältefter, Jacobsdorf bei Falkenberg, Oberfchlefien (Kreis 
Falkenberg). 

Rheinprovinz. 

v. Summen, Geheimer Negierungsrath und Landrath a. D., Ritter: 
qutsbefiger, Burg Endenich (Landkreis Bonn). 

Mooren, Th., Bürgermeifter, Mitglied des Neichstages und des Ab— 
geordnetenhaufes, Eupen (Kreis Eupen), [Berlin NW. 7, 
Friedrichſtraße 148/149]. 

Provinz Weitfalen. 

v. Randsberg-Steinfurt, J. Freiherr, Königl. Kammerherr und 
Landrat, NRittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, 
Steinfurt bei Drenfteinfurt (Kreis Lüdinghaujen) und 
Münfter (Weſtfalen). 

Provinz Hannover. 

Baring, J., Hofbeliger, Erjehof bei Groß-Schwülper (Kreis Gifhorn). 

v. Dürdheim-Bundhorit, A. Eckbrecht Graf, Hauptmann a. D., 
Nittergutsbefiger, Hannover, Hohenzollernftraße 14 (Stadt: 
freis Hannover). 

Freudenitein, Dr. Otto, Rehtsanwalt und Notar, Rittergutsbefiger, 
Hannover, Alte Geller Heeritraße 44 (Landkreis Hannover). 

zu Inn= und; Ktuyphauſen, E. Graf, Königliher Kammerherr und 
Landichaftsrath, Majoratsherr, Mitglied des Herrenhaufes 
und des Neihstages, Schloß Lützburg bei Hage (Dit: 
friesland, Kreis Norden), [Berlin W. 8, Mohrenjiraße 27], 
(Hannover, Friebrichftrake 18]. 

18* 


18 


Provinz Heſſen-Naſſau. 

Ebray, Th., Hauptmann 3. D. und Weingutsbefiger, Biebrich (Rhein). 
Winter: Wiesbaden, Stiftsgaffe 14. 

v. Hundelshauſen⸗Friemen, Landesdireftor und NRittmeifter a. D., 
Nittergutsbefiger, Friemen bei Waldfappel (Kreis Ejchwege) 
und Kaſſel. 

dv. der Malsburg, Hans Baron, Kgl. Kammerherr, Rittergutsbefiger, 
Eſcheberg bei Zierenberg (Kreis Wolfhagen). 

Oldenburg, F., Königliher Oberamtmann, Wilhelmshof bei Hersfeld 
(Kreis Hersfeld). 

Seyfarth, F., Landwirth, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Rotenburg 
(Kreis Rotenburg, Fulda), [Berlin W. 41, Kraufen: 
ſtraße 56/58]. 

Trapp, I. U, Hotelbefiger und Weinhändler, Rüdesheim, Rhein, 
Marktitraße 26 (Kreis Rheingau). 


Provinz Schleswig-Holftein. 
v. Baudilfin, Graf, Nittergutsbefiger, Borftel bei Sülfeld (Holftein). 
dv. Holftein-Waterneveritorff, Graf, Erbherr und Mitglied des Reiche: 
tages, Waterneverftorff bei Lütjenburg i. Holftein (Kreis 
Ploen), [Berlin W. 9, Scellingftraße 10]. 
v. Rumohr, Königliher Kammerherr, Landichaftsdireftor und Nitter: 
gutsbefiger, Rundhof bei Gelting in Angeln (Kreis Flensburg). 


Königreich Kayern. 

Bedh, Friedrich, Lieutenant a.D., Gutsbefiger, Mitglied der Bayeriſchen 
Kammer der Abgeordneten, Schlofgut Rathsberg bei 
Erlangen (Rgbz. Mittelfranken). 

Böcking-⸗Kirſchbacherhof, H., Gutsbefiger, Zweibrüden (Pfalz). 

v. Deines, Dr. H., Gutsbefiger, Neuhof bei Aſchaffenburg (Bezirks: 
amt Ajchaffenburg, Rgbz. Unterfranken). 

dv. Rotenhan, Georg Freiherr, Königlicher Kammerherr und Ritter: 
gutsbefiger, Rentweinsdorf (Bezirksamt Ebern, Rgsbz. 
Unterfranfen). 

dv. Thüngen, C. Neichsfreiherr, Landrath, Rittergutsbefiger, Roßbach 
bei Zeitlofs (Rgbz. Unterfranfen und Aſchaffenburg, 
Bezirksamt Brüdenau). 


197 


Rönigreich Sachſen. 

v. Frege-Weltien, Dr. A., Kammerherr, Rittergutsbeſitzer, Mitglied 
des Reichstags und der Sächſiſchen Erſten Kammer, 
Abtnaundorf bei Schönefeld:Leipzig (Stadt: und Amts- 
hauptmannſchaft Leipzig), [Berlin W. 9, Königgräger: 
ftraße 5]. 

Gontard, A., Nittergutsbefiger, Mockau (Parthe), [Amtshauptmann: 
ſchaft Leipzig). 

Landmann, Ad,, Rittergutsbefiger, Nenkersdorf bei Frohburg i. ©., 
(Amtshauptmannſchaft Oſchatz). 

zur Lippe, Ferdinand Graf und Edler Herr, Erlaucht, Standesherr, 
Rittergutsbeſitzer, Mitglied der Sächſiſchen Erſten Kammer, 
Baruth (Sachſen), Amtshauptmannſchaft Baugen]. 

Mehnert, Dr. P., Königlicher Hofrath, Rittergutsbeſitzer und Mitglied 
der Sächſiſchen Zweiten Kammer, Dresden-A., Sidonien⸗ 
ſtraße 16b, (Amtshauptmannſchaft Dresden). 

v. Nitzſchwitz, F., Rittergutsbeſitzer, Königsfeld bei Rochlitz, König— 
reich Sachſen (Amtshauptmannſchaft Rochlitz). 

Opitz, H. G., Juſtizrath, Rechtsanwalt und Notar, Rittergutsbeſitzer, 
Mitglied der Sächſiſchen Zweiten Kammer, Treuen (Amts: 
hauptmannſchaft Auerbach). 

Seiler-Noßwitz, Rittergutsbeſitzer, Vorſitzender des Landwirthſchaftlichen 
Kreisvereins Reichenbach, Noßwitz bei Elſterberg i. Vogtland 
(Amtshauptmannſchaft Plauen). 


Rönigreich Württemberg. 
v. Gaisberg, H. U., Rittergutsbeſitzer, Mitglied der Württembergiſchen 
Kammer der Abgeordneten, Helfenberg bei Beilſtein 
(Württemberg). 


Großherzogthum Baden. 
dv. Douglas, W. Graf, Gutsbeſitzer, Mitglied des Reichstages, Gondels— 
heim bei Bruchſal und Langenſtein bei Stockach (Amt 
Bretten, Bad. Kreis Karlsruhe), [Berlin NW. 7, Neus 
ſtädtiſche Kirchſtraße 6/7]. 


Großherzogthum Heſſen und bei Rhein. 
Lucke, C., Rittergutspächter, Patershauſen bei Offenbach (Main). 
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Großherzogthum Meclenburg-Schwerin. 
dv. Baffewis-Briftom, Graf, Kammerherr und Dtajoratsbefiger, Briftow 
bei Teterom (Medl.-Schwerin). 
dv. Blücher, LZandforftmeifter a. D. und Rittergutsbefiger, Bobbin bei 
Gnoien (Medl.-Schwerin). 
Bod, H. C., Gutsbeſitzer, Groß-Brütz bei Roſenberg über Schwerin 
(Meckl.Schwerin). 

Dieſtel, H., Rittergutsbeſitzer, Keetz bei Brüel (Mecklenburg-Schwerin). 
Rettich, M., Domänenrath, Mitglied des Reichstages, Roſtock, Blut: 
ſtraße 14, [Berlin W. 9, Köthenerftraße 2]. 
Schroeder = Poggelow, Dr., Nittergutsbefiger, Schloß Poggelow bei 

Teterow, [Berlin W., Friedrih-Wilhelmftraße 21]. 


Großherzogthum Sadylen-Weimar. 

v. Boyneburgk, U. Freiherr, Großherzoglich Sächſiſcher Kammerherr, 
Nittmeifter a. D. und Nittergutsbefiger, Mitglied des 
Sachſen-Weimariſchen Landtages, Stedtfeld bei Eiſenach. 

v. Wurmb, H. 8, Schloßhauptmann und Kammerherr, Nitterguts: 
befiger, Borftendorff bei Dornburg (Saale) und Hof 
Großfurra über Sondershaujen. 

Herzogtyum Auhalt. 

Sneuberlid, A., Dberamtmann, Gröbzig (Anhalt). 

Herzogthum Sacdyfen-Coburg-Gotha. 

v. Seebach-Großfahner, Freiherr, Rittmeilter a. D., NRittergutsbefiger, 

Großfahner über Gotha. 
Fürftentyum Lippe. 
Tenge, Nittergutsbefiger, Niederbardhaufen bei Derlinghaufen (Lippe). 


Verzeichniß der Mitglieder. 


Geſchloſſen am 27. März 1896. 





Adermann,P., Nittergutsbefiger, Nittmeifter a. D., Saliſch über Ologau. 

Ahrens, J., Nittergutsbefiger, Bellevue bei Schwerin (Medlenburg). 

Alexander, A., Nittergutsbefiger und Hauptmann der Landwehr, 
Müſſelmow bei Brüel (Medlenburg). 

v, Alvensleben-Schönborn, A. Graf, Königlider Kammerherr und 
Erbtruchſeß, DMajoratsbefiger, Oſtrometzko und Errleben. 
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v. Alvensleben-Wittenmoor, L., NRittmeifter d. R., Rittergutsbefiter, 
MWittenmoor bei Vinzelberg (Altmark). 

Anger, Dr., Regierungsratd a. D. und Nittergutsbefiger, Eythra 
(Kgr. Sadjen). 

dv. Armim-Blanfenfee, Second:Lieutenant d. R. des 1. Garde-⸗Feld⸗ 
artillerie- Regiments, Nittergutsbefiter, Blankenſee bei 
Gerswalde (Udermarf). 

dv. Arnim-Boygenburg, Graf, Majoratsbefiger, Boygenburg (Udermarf). 

dv. Arnim-Felhom, Nittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Felchow bei 
Angermünde. 

v. Arnim- Gr. Fredenwalde, Rittergutsbefiger, Gr.:$rebenmwalde bei 
Flieth (Udermarf). 

dv. ArnimsMellenau, A. Graf, Major, Rittergutsbefiger, Mellenau 
(Udermarf). 

v. Arnim⸗Muskau, H. Graf, Legationsratd a. D., Beliger der 
Standesherrihaft Muskau, Mitglied des Neichstages, 
Schloß Muskau (Ober:Laufiß), [Berlin W. 64, Barifer 
Platz 4]. 

dv, Arnim:Neuenfund, Nittmeiiter a. D., Nittergutsbefiger, Neuenfund 
bei Strasburg (Udermarf). 

dv. Arnim-PBepnid, Majoratsherr, Petznick bei Templin. 

dv. Arnim Willmine, Nittergutsbefiger, Willmine bei Flieth (Udermarf). 

Aſchendorff, Emil, Landwirth, Berlin SW. 46, Deffauerjiraße 6. 

v. Auerswald⸗Faulen, Kgl. Geheimer Negierungsrath und Landrath, 
Nittergutsbeliger, Faulen bei Roſenberg (Wejtpreußen). 

v. Baehr, Richard, Nittergutsbefiger, Major a. D., Wittigwalde 
über Reichenau (Oftpreußen). 

dv. Bandemer=Selejen, Kgl. Kammerherr, Nittmeifter a. D., Fidei— 
fommißbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Selefen bei 
Schmolfin(Pommern), [Berlin W.35, Schöneberger Ufer 35]. 

v. Bandemer-MWeitenhagen, PremiersZieutenant a. D., Nitterguts- 
befiger, Weitenhagen bei Stolpmünde (Kreis Stolp). 

v. Bannaſch, Nittergutsbefiger, Perkau bei Bartenftein (Oftpreußen). 

Baring, J., Hofbefiger, Erjehof bei Groß Schwülper (Kreis Gifhorn). 

v. Barmer, SKammerherr, Lieutenant der Nejerve des 1. Garde: 
Dragoner-Regiments Königin von Großbritannien und 
Irland, Nittergutsbefiger, Klein-Trebbow bei Lübſtorf 
(Medlenburg: Schwerin). 
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Bartmann-Lüdide, Chr., Nittergutsbefiger, Niederhöfe bei Frank: 
furt (Main). 

v. Bafjewit-Briftow, Graf, Kammerherr, Majoratsbeſitzer, Briftow 
bei Teterow (Medl.-Schwerin). 

v. Baſſewitz⸗Levetzow, Dr., Graf, Majoratsbefiger, Mitglied bes Abge- 
ordnetenhaufes, Klaeden (Kreis Stendal), [Berlin NW. 7, 
Pariſer Platz 6). 

v. Batocki⸗Friebe, Majoratsbeſitzer, Bledau bei Cranz (Oſtpreußen). 

v. Baudiſſin, Graf, Rittergutsbeſitzer, Borſtel bei Sülfeld (Holſtein) 

Becker, P., Ziegeleibeſitzer, Bahnhof Strausberg (Mark). 

Beckh, Friedrich, Lieutenant a. D., Gutsbeſitzer, Mitglied der Baye— 
riſchen Kammer der Abgeordneten, Schloßgut Rathsberg 
bei Erlangen. 

Beelitz, Rittergutsbeſitzer, Garden bei Greifenhagen (Oder). 

Behr⸗Bandelin, F. Graf, Fideikommißbeſitzer, Bandelin bei Gützkow. 

v. Below-Saleske, N., Major a. D., Fideikommißbeſitzer, Mitglied 
des Herrenhauſes, Cuſſerow bei Schlawe. 

Berke, Phil., Schriftſteller, Frankfurt (Main), Oeder Weg 83. 

v. Bethe, Kgl. Landrath, Rittmeiſter a. D., General-Landſchaftsrath der 
Weſtpreußiſchen Landſchaft, Rittergutsbeſitzer, Hammer bei 
Schönlanke. 

v. Bethe, Th., Rittergutsbeſitzer, Reichenbach bei Arnswalde. 

Biedermann, Oberſt-Lieutenant a. D., Berlin W., Lützow-Ufer 22. 

Bieringer, H., Publiziſt, München, Kaulbachſtraße 54. 

dv. Bismarck-Kniephof, Rittergutsbeſitzer, Kniephof bei Groß-Sabow 
über Naugard. 

v. Bismarck-Uebigau, Rittergutsbeſitzer, Uebigau (Bezirk Halle). 

v. Blücher-Bobbin, Landforſtmeiſter a. D. und Rittergutsbeſitzer, 
Bobbin bei Gnoien (Meckl.Schwerin). 

v. Blücher-Quitzenow, C., Rittergutsbeſitzer, Quitzenow bei Gnoien 
(Mecklenburg⸗Schwerin). | 

Bod, H. C., Gutsbefiger, Groß-Brütz bei Rofenberg über Schwerin 
(Medlenburg). 

v. Bodelihwingh=Plettenberg, K. Graf, Kol. Kammerherr, Erb: 
marjchall der Grafſchaft Marf, Mitglied des Herrenhaufes, 
Bodelihwingh über Mengede (Kreis Dortmund). 


dv. Bodenhanfen-Lebuja, 3. Freiherr, Kgl. Kammerherr und Landrath, 
Rittergutsbefiger, Mitglied des Abgeordnietenhaufes, Herz: 
berg (Elfter) und Lebufa über Dahme (Mark), Ber— 
lin W.8, Mobrenjtraße 27/28]. 

dv. Bodenhanfen:Radis, B. Freiherr, Herzogl. Anhaltiiher Kammer: 
herr und Rittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, 
Radis über Wittenberg (Bezirk Halle). 

Böcking-Kirſchbacherhof, H., Gutsbefiger, Zweibrüden (Pfalz). 

Boehm, Rittergutsbefiger, Gabbditten bei Heiligenbeil. 

v. Boehn, PremiersLieutenant, Rittergutsbefiger, Lojow bei Dammen 
(Kreis Stolp). 

Boltz⸗Gründen, Nittergutsbei., Adi. Pareyfen bei Labiau (Ditpreußen). 

dv. Bonin-Drejow, Rittergutsbeliger, Drefom bei Groß-Juſtin (Pommern). 

v. Borde:-Stargordt, Graf, Schloßhauptmann von Stettin, Majorats- 
befiger, Mitglied des Herrenhaufes, Stargordt (Kreis 
Regenwalde, Pommern). 

v. Borberg, Georg, Nittergutsbefiger, Nehnsdorf bei Elitra (Sächſ. 
DOber-Laufig). 

v. Boyneburgk, Alexander Freiherr, Großherzoglich Sächſ. Kammerherr, 
Rittmeiſter z. D., Rittergutsbeſitzer, Mitglied des Sachſen— 
Weimariſchen Landtages, Stedtfeld bei Eiſenach. 

v. Brand⸗Lauchſtädt, P., Kgl. Kammerherr, Mitglied des Herrenhauſes, 
Lauchſtädt bei Woldenberg. 

dv, Brand⸗Wutzig, E., Oberſt-Lieutenant a. D., Majoratsbeſitzer, Mitglied 
des Abgeordnetenhauſes, Wutzig (Neumark) über Wolden— 
berg, [Berlin NW. 40, In den Zelten 8). 

v. Brauchitſch, Fideikommißbeſitzer, Scharteufe bei Genthin. 

v. Braunſchweig-Groß-Podel, B., Nittergutsbefiter, Groß—⸗ Podel bei 
Stojenthin (Kreis Stolp). 

Braufe, R., Rittergutsbefiger, Dederſtedt bei Eisleben. 

v. Brederlow, Baron, Rittergutsbefiter, Groß-Saalau bei Domnau 
(Oftpreußen). 

v. Bredow⸗Bredow, Wichard, Nittmeifter a. D., NRittergutsbefiger, 
Bredow (Dfthavelland) über Nauen. 

v. Bredow⸗Buchow-Carpzow, Major a. D., Domherr von Branden: 
burg, Rittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Buchow— 

Ä Carpzow bei Wuftermarf. 
v. Bredow⸗Ihlow, Rittmeifterd. R., Rittergutsbefiger, Ihlow bei Wriegen. 
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v. Bredow⸗Mückenberg, Königlicher Kammerherr, Geheimer Regierungs- 

rath und Landrath, Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, 
Müdenberg über Elfterwerda (Prov. Sachſen). 

v. Bredow⸗Wölſickendorf, Oberft a. D., Nittergutsbefiger, Wölfiden: 
dorf über Freienwalde (Oder). 

v. BroddorfisAhlefeldt, Graf, Erbherr auf Ajcheberg, Mitglied des 
Herrenhaufes, Aicheberg (Holitein) un Chinow bei Groß: 
Boihpol (Bommern). 

v. Brodhanjen-Diellen, Hauptmann a. D., Sittergutsbefiker, Dielen 
bei Dramburg. 

v. Brodhanfjen-Mittelfelde, Landrath a. D., Nittergutsbefiger, Mittel- 
felde bei Koentopf (Bezirk Köslin). 

Brügmann, W., Gutspächter, Kird:Stüd bei Schwerin (Meckl.). 

dv, Brünned, R., Königlicher Kammerherr, Burggraf von Marienburg, 
Landrath a. D. und Majoratsbeſitzer, Bellihwig bei Roſen— 
berg (Weftpreußen). 

dv. Brünneck, Oberft a. D., Nittergutsbefiger, Trebnig (Dftbahn). 

Bruns, Carl, Kal.Defonomierath und Nittergutsbefiger, Qußig bei Bolzin. 

dv. Buch-Tornow, Nittergutsbefiger, Tornow bei Marienthal (Marf). 

dv. Buchwaldt-Rögen, Gutsbefiger, Hagen bei Probfteierhagen über 
Neumühlen (Holftein). 

v. Bülow⸗-Rodenwalde, A., Großherzogl. Miniſter-Präſident, Ercellenz, 
Schwerin (Mecklenburg). 

Bundt, Majoratspächter, Romitten bei Mühlhauſen (Kreis Preuß. Eylau). 

v. dem Busſche-Ippenburg, W. Gras, gen. v. Keſſel, Königlicher 
Ceremonienmeiſter, Schloßhauptmann von Dsnabrüd, 
Majoratsbeſitzer, Mitglied des Herrenhauſes, Ippenburg bei 
Wittlage (Hannover). 

v. dem Busſche-Münch, Freiherr, Rittergutsbeſißer, Benkhauſen 
bei Alswede (Weſtfalen). 

Galberla, Dr. G., Rittergutsbeſitzer, Hirſchfeld bei Deutſchenbora 
(Königr. Sachſen). 

Collmann, Otto, Domänenpächter, Domäne Fahre bei Melſungen. 

dv, Colmar⸗Meyenburg, A., Kgl. Kammerherr und Regierungs-Prä— 
ſident, Mitglied des Neichstages und des Abgeordneten: 
baufes, Lüneburg, [Berlin W. 10, Margaretbenftraße 7]. 

v. Gottenet, Geh. Negierungsrath und Nittergutsbefiger, Braunau 
bei Löwenberg (Schlefien). 
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v. Griegern, Hauptmann a. D., Rittergutsbejiger, Spremberg bei 
Neuſalza (Sächſ. Ober:Laufig). 

v. Deines, Hugo, Dr. jur., Gutsbeſitzer, Neuhof bei Aſchaffenburg. 

Demuth, Heinrich, Königliher Oekonomierath und Lieutenant a. D., 
Nittergutspäcdhter, Borne bei Nimkau. 

Deter, Rittergutsbefiger, Schulzendorf (Kreis Ruppin) über Granfee. 

v. Dewib gen. von Krebs, Kol. Kammerherr, Nittmeifter a. D. und 
Rittergutsbefiger, Groß-Jauth bei Roſenberg (Weftpreußen). 

v. Dewig-Schönhagen, Premier-Lieutenant a. D., Rittergutsbefiger, 
Mitglied des Reichstages und des Abgeordnetenhaufes, 
Schönhagen (Pommern), [Berlin W. 9, Voßſtraße 15]. 

dv. Dewib-Walsleben, Nittergutsbefiger, Walsleben (Pommern). 

v. Dewih-Zahom, Hauptmann a. D., Nittergutsbefiger, Zachow bei 
Zabes (Bommern). 

dv. Dewiß-Zanfenzin, Otto, Yandrath a. D., Rittergutsbefiger, Berlin W., 
Ansbaderitraße 43. 

Dieftel, Alfred, Gutsbefiger, Grambow bei Schwerin (Medlenburg). 

Dieftel, Hermann, Gutsbefiter, Rech bei Brüel (Medlenburg). 

Dietel, Ober-Poſt-Sekretär a. D., Silbig bei Croſſen (Elfter). 

Dieb von Bayer, Kgl. Amtsrath, Rittergutsbeliger, Himmelftädt bei 
Cladow, Regbzk. Frankfurt (Ver). 

dv. Dönhoff-Friedrichſtein, Auguft Graf, Kaiſerl. Legationsrath a. D. 
und Kammerherr, Fiveifommißbefiger, Mitglied des Reichs: 
tages und des Herrenhaufes, Friedrichftein bei Löwen— 
bagen (Djtpreußen), [Berlin W. 8, Mohrenftraße 1/5). 

v. Dönhoff-Skandaun, Alexander Graf, Nittergutsbeliger, Skandau 
(DOftpreußen). 

zu Dohnasfobenan, Wilhelm Burggraf und Graf, Königlicher 
Kımmerherr, Fideikommißbeſitzer, Mitglied des Herren: 
hauſes, Klein-Kogenau bei Kogenau (Schlefien). 

zu Dohnastaud, Friedrich Burggraf und Graf, gl. Kammerherr, 
Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Laud über 
Mühlhauſen (Oftpreußen). 

zu Dohna-Mallmis, Alfred Burggraf und Graf, Kgl. Kammerherr, 
Major a. D., Landesältefter, Fiveifommißbefiger, Mitglied 
des Abgeordnetenhaufes, Mallmig(Schlefien), [Berlin W.64, 
Milhelmftraße 70a]. 


— 


zu Dohna⸗Schlodien, Adolph Burggraf und Graf, Königl. Kammer: 
herr, Rittmeifter a. D., Fideifommißbefiger, Mitglied des 
Herrenhaufes und des Reichstages, Schlodien (Kreis Preuß. 
Holland), [Berlin W.64, Unter denLinden32,Hötel du Nord]. 

zu Dohna-Wundladen, Georg Burggraf und Graf, Rittergutsbefiger, 
Wundladen bei Königsberg (Oftpreußen). 

v. Douglas, W. Graf, Gutöbefiger, Mitglied des Reichstages, Gondelsheim 
bei Bruchlal (Baden) und Langenftein bei Stodad 
(Baden), [Berlin NW. 7, Neuſtädtiſche Kirchſtraße 6/7). 

dv. Dreßler, Königlider Geheimer Regierungsrat und Landrath, 
Heiligenbeil. 

dv. Dreßler, Benno, Nittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, 
Screitlaufen über Willkiſchken (Oſtpreußen). 

v. Dreßler, Premier-Lieutenant a. D. und Nittergutsbefiger, Will: 
fifchfen (Kreis Tilfit). 

Dreyer, Gutsbefiger, Kreis-Deputirter, Mitglied des Abgeordneten: 
haufes, Waldhof bei Rhein (Oftpreußen), [Berlin W. 57, 
Göbenſtraße 1]. 

v. Dürdheim-Bundhorft, U. Eckbrecht Reihsgraf, Hauptmann a. D., 
Nittergutsbefiger, Hannover, Hohenzollernftraße 14. 

Eben, Nittmeifter der Referve, Berlin W. 57, Frobenftraße 38 II. 
Ebray, Theodor, Hauptmann 3. D., Weinbergsbefiger, Biebrich 
(Rhein). Winter: Wiesbaden, Stiftsgaffe 14. 

dv, Eichel, G., Nittergutsbefiger, Landesältefter, Nittmeifter d. R., 
Mitglied des Abgeordnetenhauſes, Nieder-Heidersdorf über 
Görlig, [Berlin W. 8, Mohrenftraße 1/5). 

Endell, Major a. D., Nittergutsbefiger, Kieckrz bei Nofietnica (Land: 
freis Pofen). 

dv, Erffae-Wernburg, Hermann Freiherr, Kgl. Kammerherr, Rittmeifter 
der Landwehr:ftavallerie, Rittergutsbefiger, Kreißdeputirter 
und Mitglied des Abgeordnetenhaujes, Schloß Wernburg 
bei Poefined, [Berlin SW. 12, Prinz Albrechtſtraße 9]. 

v. Göbed-Platen, Kol. Kammerherr, NRittmeifter a. D., Ritterguts: 
befiger, Capelle bei Gingſt (Rügen). 

zu EulenburgsPrafien, R, Graf, Erxcellenz, Ober-Marſchall im König- 
reih Preußen, Majoratsherr, Mitglied des Herrenhaufes, 
Prafien (Oftpreußen), [Berlin W. 64, Parifer Platz 4). 

Evert, G., Regierungsrath, Berlin W. 46, Hedemannſtraße 1. 
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vd, Babel, Herrichaftsbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, 
Jablonken (Kreis Drtelsburg), [Berlin NW. 7, Schadow— 
itraße 2]. 

dv, Farenheid-Beynuhnen, Horft, Lieutenant d. R. des Küraffier- 
Regiments Graf MWrangel, Majoratsbefiger, Klein: 
Beynubnen bei Launingken (Kreis Darfehmen). 

Fielitz, A., Grubenbefiger, Clettwig bei Finfterwalde. 

v. Findenftein-Reitwein, Günther Graf Find, Fideitommißbefiger, 
Reitwein über Bahnhof Frankfurt (Oder). 

v. Findenitein-Simnau, Graf Find, Fideilommißbefiger, Mitglied 
des Abgeordnetenhaufes, Simnau bei Wodigehnen (Oſt— 
preußen), [Berlin NW. 7, Neuftädtiihe Kirchſtraße 16]. 


dv. Findenftein-Ziebingen, Wilhelm Graf Find, Majoratsbefiger, 
Ziebingen (Kreis Weft-Sternberg). 

Foerfter, Premier-Lieutenant, Rittergutsbefiger, Kontopp (Schlefien). 

dv. Frege-Weltien, A., Dr. jur., Kammerherr, Nittergutsbefiger, 
Mitglied des Neichstages und der Sächſiſchen Erften 
Kammer, Abtnaundorf bei Schönefeld-Leipzig, [Berlin W.9, 
Königgrägerftraße 5]. 

v. Freier, Günther, Premier-Lieutenant a. D., NRittergutsbefiger 
und NRitterfhaftsrath, Hoppenrade bei Garz (Prignik). 

Frendenftein, Dr. Otto, Rechtsanwalt und Notar, Rittergutsbefiger, 
Hannover, Alte Celler Heerjtraße 44. 

v. Funde, F., Rittergutsbefiger, Kierisich (Königr. Sachſen). 

v. Gaisberg, H. U., Rittergutsbefiger, Mitglied der Württembergifchen 
Kammer der Abgeordneten, Helfenberg bei . Beilftein 
(Württemberg). 

Gebauer, B., Rittergutspächter, Markendorf bei Frankfurt (Oder). 

Gerdolle, H., Kaiſerl. Oberförfter a. D., General-Sefretär des Land: 
wirtbichaftlihen Bezirksvereins Lothringen, Metz(Lothringen). 

Gierſch de Rege, M., Gerichtsrath und Premier-Lieutenant der Garde: 
Landwehr a. D., Berlin NW. 52, Baulftr. 12, 1. 

Giesbert, Hofbefiger, Sieringshoed bei Gildehaus (Hannover). 

v.Glaſow, Majoratsbefiger, Bartheinen bei Wolittnic (Kreis Heiligenbeil). 

v. d. Bolt, F. Freiherr, General-Landſchaftsrath, Königsberg (Dftpr.), 
Auguftaftraße 10, 1. 

Gontard, A., Nittergutsbefiger, Modau (Parthe). 

v. Gottberg, Nittergutsbefiger, Neblin bei Zigewig über Stolp (Pommern). 
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Graebe, Nittergutsbeliger, Karniszewo bei Kletzko. 

dv. Graewe, Edler, Rittergutsbefiger, Groß-Gotteswalde bei Sonnenborn 
iiber Mohrungen (Dftpreußen). 

Grams, Rittergutsbeliger, Bialachowken bei Hoch-Stüblau (Weftpreußen). 

Gravenftein, Richard, Nittergutsbeflger, Sydow bei Biejenthal 
(Kreis Ober:Barnim). 

dv. Graß-Klanin, L., Nittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Mitglied 
des Herrenhaujes, Klanin bei Groß-Starzin über Putzig 
(Weitpreußen), [Berlin W. 64, Mauerftraße 80]. 

v. der Groeben-Arenitein, Hauptmann a. D., Rittergutsbefiger, Mit: 
glied des Reichstages und des Herrenhaujes, Arenjtein bei 
Tiefenjee (Kreis Heiligenbeil), [Berlin W.64, Wilhelmitr. 68]. 

dv. der Groeben-Klingbed, NRittergutöbefiger, Groß-Klingbed bei Lud— 
wigsort (Oftpreußen). 

Groß, H., Gutsbefiger, Praußen bei Permwilten über Ludwigsort 
(Oftpreußen). 

dv. Gültlingen, Wilhelm Freiherr, Kgl. Kammerherr, Erbfämmerer 
und Landgerichts: Direktor, Mitglied des Reichstages und 
der Württembergifchen Kammer der Abgeordneten, Stuttgart, 
Nleranderftraße 15, [Berlin W. 8, Mohrenftraße 1/5]. 

dv. Guſtedt-Lablacken, W. Baron, Kol. Kammerherr, Rittmeifter a. D., 
Rittergutsbefiger, Mitglied des Reichstages und des Ab— 
georbnetenhaufes, Zabladen über Labiau, [Berlin W. 10, 
Margarethenitraße 8]. 

v. Hade, Erich Graf, Majoratsbefiger, Alt-Ranft (Kreis:Ober-Barnim). 

v. Haeſeler, Rittmeilter a. D., Nittergutsbeliger, Klofter Haejeler bei 
Bad Köfen. 

Hagen, F., Lieutenant a. D. und Nittergutsbefiter, Davidshof bei 
Drtelsburg. 

Hagen, F., Kol. Amtsrath, Sobbowig über Hohenstein (Weftpreußen). 

bom Hagen, H. Graf, Königl. Hofmeifter, Kammerherr und Erbichent 
im Herzogtum Magdeburg, Dajoratsbefiger, Mitglied des 
Herrenhaufes, Mödern (Kreis Jerichow I). 

dv. Hagen, Major a. D., Nittergutsbefiger, Gollwig bei Brandenburg 
(Havel). 

v. der Hagen, Hauptmann a. D. und Nittergutsbefiger, Nakel (Marf). 

Halske, H., Rittergutsbeliger, Dalldorf bei Büchen (Herzogth. Lauenbura). 

Hambed, Colon, Quendorf bei Schüttorf (Hannover). 
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v. Hanenfeldt, Nittergutsbefiger, Grünenfeld bei Lindenau (Kreis 
Heiligenbeil). 

v.Hanitein, Fr. Freiherr, Rittergutsbefiger, Bejenhaufen bei Arenshaufen. 

dv. Haſſelbach, Kol. Landrat), Hauptmann a, D., Rittergutsbefiger, 
Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Wolmirſtedt (Bezirk 
Magdeburg), [Berlin NW. 7, Dorotheenjtraße 80/81]. 

v. Haugwitz⸗Hardenberg⸗Reventlow, Heinricd Graf, Befiger der Herr: 
haft Krappig-Rogau, Mitglied des Herrenhaufes, Schloß 
Nogau bei Krappig (Dberfchlefien). 

Heckmann, L., Gutsbeliger, Mönchhof bei Abterode (Heilen » Nafjau). 

v. Helldorff:Wohlmiritaedt, Graf, Rittergutsbefiger, Wohlmirftaedt 
(Bezirk Halle) über Wiehe (Bezirk Halle). 

v. Helldorff:Zingit, Roderich, Rittmeifter a. D. und Rittergutsbefiger, 
Mitglied des Abgeordnetenhauſes, Zingit bei Nebra, 
[Berlin SW. 12, Wilhelmftraße 94/96). 

Hellers Beitihendorff, Verbandsanwalt der Weftpreußifchen Raiffeifen: 
Genoſſenſchaften, Danzig, Vorftädt. Graben 37. 

Hertwig, Paul, Rittergutsbefiger, Breitingen (Bezk. Leipzig, König: 
reih Sadjen). 

Hertwig, W., Nittmeifter und Rittergutspächter, Gojed über Weißenfels. 

v. Hertzberg, Rittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Mitglied des Herren: 
hauſes, Lottin (Kreis Neuftettin). 

v. Herzenberg, Freiherr, Kammerherr, Nittergutsbefiger, Heuckewalde 
(Kreis Zeitz). 

Hetzer, Otto Julius, Rittergutsbeſitzer, Niederkaina bei Bautzen. 

v. Heydebrand und der Laſa, Hauptmann a. D., Rittergutsbeſitzer, 
Klein-Gutowy bei Pleichen. 

v. Heydebreck, NRittergutsbefiger, Neubudom (Kreis Bublig) über 
Groß-Tyhom (Kreis Bublig). 

v. Heyden⸗Linden, Nittmeifter a. D., Rittergutsbeflger, Stretenje bei 
Anklam. 

Heyne, 6. R., Weidigsmühle bei Jena. 

dv, Heynitz, E., Nittmeifter a. D. und Nittergutsbeliger, Neuhaufen 
(Kreis Cottbus). 

v. Heynitz, Königl. Kammerherr und Rittergutsbefiger, Weicha bei 
Weißenberg (Ober:Laufig, Königr. Sachen). 
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Hilgendorff, Nittergutsbefiger, Mitglied des Neichstages und des 
Abgeordnetenhaufes, Plagig bei Prechlau (Weftpreußen), 
[Berlin NW. 7, Friedrichſtraße 94]. 

Hillmann, Gutsbejiger, Kladow bei Crivig (Medlenburg). 

Hillmann, W., Gutsbefiger, Klein-Krankow bei Bobig über Kleinen 
(Diedlenburg). 

Himburg, R., NRittergutsbefiger, Schride bei Loitfche über Wolmirſtedt 
(Bezirt Magdeburg). j 

dv. Hindenburg, G., Nittergutsbejiger, Zangenau bei Freyftadt (Weſi— 
preußen). 

Hirt, Nittergutsbejiger, Mitglied des Abgeordnetenhaujes, Cammerau 
bei Schweidnig [Berlin W. 8, Jägerftraße 17]. 

Hoepfner, Nittergutsbeliger, Böhmenhöfen bei Braunsberg. 

zu Hohenlohe-Oehringen, Chriſtian Kraft Erbprinz, Durchlaucht, 
Oberſtkämmerer Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs, 
Major A la suite der Armee, Mitglied des Reichstages, 
Slawengig (Oberſchleſien), Berlin NW. 40, Hinderfin- 
ftraße 12]. 

dv. Hohenthal-Dölfau, A. Graf, Kol. Kammerherr, Schlokhauptmann 
von Merjeburg, Rittmeifter a. D. und Fideifommißbefiger, 
Dölfau bei Zöſchen über Merjeburg. 

dv. Hohenthal und Bergen, W. Graf, Dr. jur., gl. Sädjf. Kammer: 
herr, außerordentliher Gejandter und bevollmächtigter 
Miniſter, Berlin W. 9, Vohftraße 19. 

v. Hollen, Freiherr, Rittergutsbefiger, Hohenmwalde bei Eifenberg 
(Oftpreußen). 

dv. Holitein-Waterneverftorff, Graf, Erbherr, Mitglied des Neichstages, 
MWaterneverftorff bei Lütjenburg (Holftein), [Berlin W. 9, 
Schellingſtraße 10]. 

Holtz, Otto, Kaufmann und Farbenfabrif, Berlin S. 59, Böckhſtraße 2. 
v. Hoverbeck, Alfred Freiherr, gen. v. Schönaich, Majoratsbeliger, 
Klein-Tromnau über Niejenburg (Weftpreußen). 

v. Hoderden-Plenden, Graf, Diajoratsbejiger, Hünern bei Oblau 
Schleſien). 

Hubbe, Richard, Rittergutspächter, Kaltenmark bei Loebejün. 

v. Hundelshauſen-Friemen, E., Landesdireftor und Rittmeiſter a. D., 
Rittergutsbeſitzer, Friemen bei Waldkappel und Kaſſel. 

Hungar, F., Rittergutsbeſitzer, Wäldchen (Kreis Strehlen i. Schl.). 
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dv, Huymmen-Enbenih, Geh. NRegierungsrath und Landrath a. D., 
Nittergutsbefiger, Burg Endenich (Landkreis Bonn). 

v. Jagow-Calberwiſch, Major a. D., NRittergutsbefiger, Calberwiſch 
bei DOfterburg (Altmarf). 

v. Jagomw:Crüben, W., Kgl. Kammerherr, Landrath a. D. und Fidei- 
fommißbefiger, Crüden bei Seehaufen (Altmarf). 

dv. JagowsBollig, Fideilommißbefiger, Pollitz (Altmarf). 

dv. Jagow⸗Rühſtaedt, Günther, Rittmeifter der Garde-Landw.-Kavallerie, 
Fideilommißbefiger, Exrbjägermeifter der Kurmark Branden: 
burg, Rübfiaedt über Wilsnad. 

v. Jagow-Scharpenhufe, H., Kol. Landrath, Rittmeifter a. D., Nitter: 
gutsbefiger, Ofterburg (Altmarf). 

dv. Jena, Kol. Major a. D., Fide kommißbeſitzer, Cöthen (Marf). 

v. Ingelheim, Philipp Graf, SKönigl. Bayr. Nittmeifter d. R., 
Fideifommißbefiger, Geifenheim (Rheingau). 

zu Inn⸗ und Knuyphauſen, E. Graf, Königliher Kammerherr, 
Landſchaftsrath, Majoratsbefiger, Mitalied des Herren: 
baufes und des Reichstages, Lützburg bei Hage (Dftfries- 
land), [Berlin W. 8, Mohrenftraße 27/28] und [Hannover, 
Friedrichſtraße 13]. 

Jordan, G., Nittergutsbefiger, Kuhhorſt bei Börnide (Havelland). 
Jskraut, R., Paſtor, Dlitglied des Neichstages, Gohfeld bei Löhne 
(Weftfalen), [Berlin N., Krausniditraße 24]. 

dv. Jungſchulz-Roebern, Nittergutsbefiger, Laggarben bei Bahnhof 
Standau. 

dv. ſtaehne, C., Nittergutsbefiger, Petzow bei Werder (Havel). 

v. Kalckreuth, Rittmeijter a. D., Nittergutsbefiger, Kurzig bei Pieste 
(Kreis Mejerip). 

v. Kalditein, U. Diajoratsbefiger, Wogau bei Preuß. Eylau (Dftpreuß.). 

v. Kalnein-Rilgis, K. Graf, Kgl. Kammerherr, Nittmeifter a. D., 
Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaujes, Kilgis bei 
Kreugburg, Kreis Eylau (Dftpreußen). 

dv, Kanik-Podangen, H. Graf, Königl. Kammerherr, Nittmeilter a. D., 
Majoratsbefiger, Mitglied des Neichstages und des Ab— 
georbnetenhaufes, Podangen bei Wormditt (Oftpreußen), 
[Berlin W. 64, Behrenftraße 64/65, Hötel Windjor]. 

db. Katte, Rittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhaujes, Roskow (Darf) 
über Brandenburg (Havel). 
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dv. Katte, H., Major a. D., Nittergutsbeiiger, Mitglied des Herren- 
hauſes, Vieritz bei Neuenklitiche. 
Keding, Fr., Gutsbefiger, Schmafentin bei Wismar (Medlenburg). 


v. ſteyſerling, H. Graf, und Graf zu Rautenburg, Kol. Kammer: 
herr, Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Schloß 
Rautenburg über Lappienen, [Berlin NW.7, Dorotheen- 
ftraße 48]. 

Klein, R., Gutsbefiger, Aſchaffenburg, Goldbecherſtraße 6. 

v. Klindowftröm, Gl. Graf, Landrath, Nittergutsbefiger, Mitglied des 
Herrenhaufjes, Kordlad bei Gerdauen. 

v. Klising-Charlottenhof, G., Rittergutsbefiger, Dlitglied des Herren: 
hauſes, Charlottenhof (Neumark). 

v. Kllitzing-⸗Demmerthin, Rittergutsbeſitzer, Demmerthin bei Kyritz. 

v. Ktlitziug-Grasſee, Nittergutsbeliger, Grasſee bei Nörenberg (Pomm.). 

v. ſtlitzing Nieder-Zauche, Königl. Landrath, Rittergutsbeſitzer, Nieder— 
Zauche (Kreis Sprottau). 

v. ſtlot-Trautvetter, Graf, Majoratsbefiger, Hohendorf bei Groß: 
Mohrdorf über Stralfund. 

v. Knebel=Doeberig-Dietersdorf, NRittergutsbefiger, Dietersdorf bei 
Falfenburg (Pommern). 

v. KnebelsDoeberig:Lübguit, Nittergutsbefiger, Lübguft bei Gramenz. 

v. Knebel: Doeberig-Zülshagen, Major a. D., Rittergutsbeiiger, 
Mitglied des Herrenhaufes, Zülshagen bei Dramburg. 

v. dem Kuejebed-Milendont, Freiherr, Königliher Rammerherr und 
Geremonienmeijter, Rittmeifter a. D., Fideikommißbeſitzer, 
Schloß Tylien bei Wallftawe über Salzwedel. 

v, Knobelsdorff, Wilhelm, General-Major 3. D., Hannover, Hildes— 
heimerſtraße 20. 

Knod, Emil, Rittergutsbefiger, Alt:Gabel bei Waltersdorf (Rgsbzk. 
Liegniß). 

Kuoch, Robert, Nittergutsbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, 
Ober:PBoppihüt bei Neuftädtel (Schlefien), [Berlin SW. 19, 
Kraufenftraße 48]. 

dv. Kobylinsfi, Nittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Wöterfeim (Dfts 
preußen). 

Koh, Paul, Rittergutsbefiger, Altenzaun bei Arneburg. 

v. Ködrig, Hauptmann a. D., Nittergutsbejiger, Siewijch bei 
Drebfau. 
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Koegel, Eric, Nittergutsbefiger, Lüdersdorf bei Wriezen (Kreis Ober: 
Barnim). 

v. Königsmard- Plane, H. Graf, Ercellenz, Königl. Kammerherr, 
Schloßbauptmann von Rheinsberg, Erbhofmeifter der Kur: 
mark Brandenburg, Majoratsbefiger, Mitglied des Herren- 
haufes, Schloß Plaue (Havel), und Schloß Kamnig bei 
Goſtoczyn (Weſtpreußen). 

v. Koerber, Rittergutsbeſitzer, Groß-Plowenz bei Oſtrowitt (Kreis 
Loebau, Weſtpreußen). 

Kopp, Rittergutsbeſitzer, Przytullen bei Rheinswein (Kreis Ortelsburg). 

Kosmad, Rittergutsbeſitzer, Althof-Memel bei Memel. 

v. Kottwitz, Hauptmann a. D., Rittergutsbeſitzer, Laubsdorf bei 
Neuhauſen (Kreis Cottbus). 

v. ſtownatzky, O., Rittergutsbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, 
Klein-Tauerjee bei Heinrichsdorf (Kreis Neidenburg), 
[Berlin W. 8, Jägerſtraße 62a, Hötel Stadt Gotha]. 

v. ſtotze, Königl. Landrath, Rittergutsbefiger, Klein-Oſchersleben bei 
Hadmersleben. 

v. Kotze, Rittmeiſter a. D., Rittergutsbeſitzer, Lodersleben. 

dv. Krauſe, Rentier, Weimar, Kegelplatz. 

Krell, Rittergutsbeſitzer, Campehl bei Bahnhof Neuſtadt (Doſſe). 

Kretſchmer, Adminiſtrator, Schloß Sonnewalde (Nieder-Lauſitz). 

v. Kröcher, J., Rittmeiſter a. D., Haupt:Ritterfchaftsdirefior, Fidei— 
kommißbeſitzer, Mitglied des Abgeordnetenhauſes, Vinzelberg 
(Altmark), [Berlin SW. 46, Deſſauerſtraße 23]. 

dv, ſtroſigk, A., Kammerherr, Rittergutsbef., Hohenerrleben bei Staßfurt. 

Krüger, Direktor der Hagelverſicherungs-Geſellſchaft „Boruſſia“, 
Berlin W. 57, Botsdamerftraße 74. 

Krüger: Gorichendorf, M., Gutsbefiger, Berlin NO., Greifswalber: 
ftraße 213. 

Kenfe, Hauptmann a. D., Nittergutsbefiger, Gneven bei Cambs 
(Medlenburg). 

Kühn, P., Gutsbefiger, Werneuchen. 

Kühne, O., Nittergutspähter, Hartmannsdorf bei Croſſen (Elfter). 

dv. Küfter, Mar, Königl. Landrath, Miajoratsbefiger, Lomnitz bei 
Schildau (Bober). 

dv. Kunheim-Spanden, &,, Kol. Kammerherr, Fideitommißbefiger, 
Mitglied des Herrenhaufes, Spanden bei Schlodien. 

14* 
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v. Kunow, Rittmeifter a. D., Rittergutsbejiger, Bomsdorf bei Neuzelle. 

Kuticher, Amtsrath, Jannewig bei Sudow über Schlame. 

Lampredt, Gutsbefiter, Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, Klein-Mutz 
über Zehbenid, [Berlin W. 8, Kronenftraße 2). 

dv. der Landen: Landensburg, Nittmeifter d. R., Rittergutsbefiger, 
Zandensburg bei Altenfirchen (Rügen). 

db. der Landen: Walenik, Freiherr, Major a. D., Rittergutsbefiger, 
Boldevig bei Gingft (Rügen). 

Landmann, Adolf, NRittergutsbefiger, Nenkersborf bei Frobburg 
(Königreihd Sadjen). 

v. Landsberg- Steinfurt, I. Freiherr, Königl. Kammerherr und 
Zandrath, Mitglied des Herrenhaufes, Steinfurt bei Dren- 
fteinfurt und Münfter (Weftfalen). 

Landw. Berein zu Altenburg. Sekretär: Dr. NR. Seifert, Direktor 
der landwirthichaftlichen Schule, Altenburg (Sadji. Altenburg). 

Landw. Ziweigverein zu Bauten I. in Sachſen. Borfigender: 
W. Jokuſch, Stadtgutsbefiger in Bauten. Kaſſirer: 
B. Schrader, Bauten, Wilthnerftraße 3. 

Landw. Verein zu Beeskow (Mark). VBorfigender: H. Oſterroht, Nitt- 
meilter der Landmwehr-Ravallerie und NRittergutsbefiter, 
Hartmannsdorf bei PVfaffendorf (Mark). 

Landw. Berein der Kreife Bitterfeld und Delitzſch. Vorſitzender: 
von Buffe, Major a. D., Nittergutsbefiger, Zihortau. 
Schriftführer: Mackenthum, Rittergutsbefiger, Brodau 
bei Zſchortau. 

Landw. Verein zu Grofjen (Oder). Borfigender: D. Uhden, Königl. 
Amtsrath und Deihhauptmann, Mitglied des Reichstages, 
Sorge bei Erojien (Oder). Schapmeilter: Nentmeifter 
Alberti, Eroffen (Oder). 

Landw. Berein der Kreile Czarnikau und Filehne. Vorfigender: 
Gutsbefiger Mar Zindler, Mitglied des Abgeorbneten- 
baufes, Neudorf bei Schönlanfe, [Berlin SW. 48, Beffel: 
ftraße 18]. Schagmeifter: Sabatfe, Rektor, Schönlante. 

Lokalabtheilung Düren des Landw. Vereins für Rheinprenben. 
Diretor: v. Breuning, Königlider Landratd, Düren 
(Rheinland). Rendant: Roffum, Düren. 
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Lokalabtheilung Düffeldorf des Landiw. Vereins für Rheinpreußen. 
Direktor: Freiherr von Eynatten, Königl. Kammerherr 
und NRittergutsbefiger, Düffeldorf. Rendant: Bellſcheidt, 
Düffeldorf, Hohenzollernftraße 83. 

Landw. Berein zu Eutritzſch, Königreih Sachſen. Vorſitzender: 
Vollſack, Defonomie-Rath, Großzſchocher bei Leipzig. 

Landw. Verein des Franzburger Kreifes. Borfigender: D. Graf 
zu Solms:Roedelheim, Erlaudt, Major a. D., Erb: 
truchjeß in Neuvorpommern, Mitglied des Abgeordneten: 
baujes, Altenhagen bei Redebas. Schriftführer und 
Rendant: Krüger, Starkow bei Rebebas. 


Landw. Verein zu Freienwalde (Oder). Vorfigender: Gutsbefiger 
Veit, Herrenwieje bei Altranft. 

Landiv. Verein zu Freienwalde in Pommern. Borfigender: von 
Wedel, Rittergutsbefiger, Vehlingsborff bei Freienwalde 
(Pommern). Rendant: M. Meißner, KFabrikbefiger, 
Stargard (Pommern). 

Heffiſcher Verein für wirthichaftlihe Intereſſen. Vorſitzender: 
F. Oldenburg, Königlicher Oberamtmann, Wilhelmshof 
bei Hersfeld. 

Landw. Verein im Rieſengebirge zu Hirſchberg in Schleſien. 
Vorſitzender: Laengner, Dekonomie-Rath, Alt-Kemniztz bei 
Hirſchberg (Schleſien). Rendant: Thamm, Hirſchberg 
(Schleſien), Wilhelmſtraße 51. 

Landw. Verein des II. Jerichowſchen ſtreiſes zu Genthin. Bor: 
figender: Himburg, Königlicher Amtsrath, Amt Fienerode 
bei®enthin. Rendant: Eduard Ulrich, Kaufmann, Genthin. 

Landw. Berein der Kreife Inowrazlam und Strelne. Rendant: 
C. Mahnde, Rittergutsbefiger, Gonsk bei Argenau. 

Landw. Berein zn Königsberg (Neumark). Borfigender: von 
Saldern, Königl. Landrath und Rittergutsbefiger, Kleins 
Mantel bei Groß-Mantel (Neumark). Rendant: Ritter, 
Königsberg (Neumark). 

Landw. Zweigverein der Pommerſchen Oekonomiſchen Geſellſchaft 
zu Labes. Vorſitzender: von Borcke, Rittergutsbeſitzer, 
Labes A. D. bei Labes. Schaßtmeiſter: Buchdruckerei⸗ 
beſitzer Straube, Labes. 


Als _ 


Leipziger Oekonomiſche Societät. Borjigender: Dr. jur. X. von 
Frege-Weltzien, Kammerherr, Rittergutsbefiger, Mitglied 
des Neichstages und der Sächſiſchen Erften Kammer, 
Abtnaundorf bei Schönefeld-Leipzig. Kreisvereins-Sefretär: 
F. 9. Frande, Leipzig, Nürnbergerftraße 581I. 

Landw. SHreisverein zu Lippftadt. Direktor: Freiherr von 
Werthern, Königl. Landratd in Lippſtadt. Rendant: 
9. Wenjing, Lippftadt. 

Landw. Kreisverein Minden. Borfigender: C. Hugues, Nitterguts- 
befiger, Haddenhaufen bei Minden (Weitfalen). 

Landw. Verein zu Renteich (Weſtpreußen). Vorligender: E. Grunau, 
Nittergutsbefiser, Lindenau bei Groß-Mausdorf (MWeitpr.). 

Landw. Berein des Nimptſch'er Kreifes. Borfigender: Hoffmann, 
Rittergutsbefiger, Groß-Kniegnig bei Prauß (Kreis 
Nimptih). Kafjirer: H. Tſchor, Nimptid. 

Pommerſche Oekonomiſche Gejellihaft, Hauptdireftorium der. 
Hauptdireftor: von Saldern-Brallentin, Oberit a. D., 
Nittergutsbefiger, Brallentin bei Dölit. General-Sefretär: 
Dr. Troſchke, Defonomierath, Eöslin, Bergitraße 44. 

Landw. Kreisperein Poſen. Vorfigpender: Endell, Major a. D., 
Nittergutsbefiger, Kiedrz bei Rokietnica. Sekretär: 
G. Pflücker, Poſen, Ritterjtraße 13. 

Landw. Berein zu Pribwalf. Borfigender: von Freier, Nitter: 
gutöbefiger, Hoppenrade bei Garz (Prignig). Sefretär: 
Ramdohr, Paſtor, Kuhsdorf bei Prigwalt. 

Landw. Berein zu Rathenow, Borligender: Briefen, Ritt: 
meifter a. D. und Nittergutsbefiger, Böhne bei Groß: 
Wudicke. 

Landw. Zweigverein der Pommerſchen Oekonomiſchen Geſellſchaft 
zu Regenwalde. Rendant: Radmann, Rittergutsbeſitzer, 
Mittelhagen bei Plathe. 

Landw. Verein der Inſel Rügen zu Bergen a. R. Vorſitzender: 
Doehn, Rittergutsbeſitzer, Glutzow bei Poſeritz (Rügen). 

Landw. Kreditverein im Königreich Sachſen. Direktor: 
Dr. P. Mehnert, Königlicher Hofrath, Rittergutsbeſitzer, 
Mitglied der Sächſiſchen Zweiten Kammer, Dresden-A., 
Sidonienſtraße 16b. 
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Landw. Generalverein zu Schleswig⸗Holſtein in Kiel. Borfigender 
Direktor: E. Höld, Kiel. General-Sefretär: Dr. H. Brey: 
holz, Kiel, Kronshagener Weg 5. 

Landw. Verein Schloppe. I. Schütz, Gutsbefiger, Trebbin (Weit: 
preußen) über Filehne. 

Landw. Berein für Schönhanfen und Umgegend, Schönhanfen 
(Elbe). BVorfigender: Fr. Bellin, Gutsbefiger, Schön: 
haufen (Elbe). 

Landw. Abtheilung des Altmärkiſchen Vereins für Baterländiiche 
Geihihte und Induſtrie in Stendal. Vorſitzender: 
von Bismard, Königl. Landrath, Rittergutsbefiger, Briejt 
bei Stendal. 

Landw. Verein der Sternberger Kreife. Vorfigender: Bobs, 
Geheimer Negierungsrath und Randrath, Rittergutsbefiger, 
Direktor der Landfeuerjocietät der Neumark, Mitglied des 
Reichstages und des Abgeordnietenhaufes, Schmagorei bei 
Heinersdorf (Kreis Dft-Sternberg), [Berlin SW. 48, 
Puttfameritraße 8]. 

Landw. SKreisverein Strehlen in Sclefien. LVorfigender: von 
Lieres, Königl. Landrat, Major a. D., Ritterguts— 
befiger, Strehlen in Schlefien. Vertreter: von ud, 
Premier-Lieutenant a. D., Rittergutsbefiger, Kreis-Depu- 
tirter, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Dttwig bei 
Waeldchen (Schlefien), [Berlin SW. 68, Oranienitraße 106]. 

Udermärfiiher Berein für Thierihan und Landesfultur zu 
Prenzlau, DVorfigender: von Winterfeldt:Menkin, 
Geh. Regierungsrath und Landrath, Mitglied des Reichs: 
tages und bes Herrenhaufes, Menkin beilödnig, [Berlin W.8, 
Mohrenftraße 27]. Nendant: Reichert, Kreisausichuß: 
Sekretär, Prenzlau. 

Landw. Verein zu Wilsnad, Vorfigender: Günther von Jagow, 
Erbjägermeifter der Kurmark Brandenburg, Rübftaedt über 
Wilsnad. Schriftführer: Voigt, Konreftor, Wilsnad. 
Rendant: L. Drews, Wilsnad. 

Landw. Verein in Zinten (Geſellſchaft praft. Landwirthe). Vor- 
figender: von Saint» Paul, Rittergutsbefiger, Maraunen 
bei Zinten. Sekretär: Kühn, Pfarrer, Zinten. 
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Landw. Berein Zwaetzen-Jena. Rendant: Schilling, Zwaetzen 
bei Jena. 

v. Langen, Dr. jur., Freiherr, Rittergutsbeſitzer, Mitglied des Reichs— 
tages, Groß-Lüdershagen bei Stralfund, [Berlin NW. 40, 
Brüden-Allee 36]. 

dv. Langermann und Erlencamp, Freiherr, Rittergutsbefiger, Qubin 
über Goftyn (Kreis Koften). 

Laqua, H., Gutsbefiger, Sorgau bei Grottlau. 

v. Leers, M., Rittergutsbefiger, Mühlen-Eichſen (Miedlenburg- Schwerin). 

Leidloff, R., Nittergutsbefiger, Poethen bei Gommern. 

Leuſchner, Ernſt, Königlicher Geheimer Bergrath, Ober-Berg- und 
Hütten-Direftor der Mansfelder Gemwerfihaft, Mitglied 
des Reichstages, Eisleben, [Berlin W. 8, Charlotten 
ftraße 71]. 

v. Levetzow⸗Goſſow, Dr. A., Kol. Wirkl. Geheimer Rath, Ercellenz, 
Landes» Direktor a. D., Mitglied des Staatsraths, des 
Neihstages und des Herrenhaufes, Goſſow bei Vietnitz. 

dv. Levebow- Groß: Wubifer, Rittergutsbefiger und Kreisdeputirter, 
Frankfurt (Oder), Lindenftraße 24. 

v. der Leyen, Nittergutsbefiger, Schramomo bei Pokrzydowo (Kreis 
Strasburg, Wejtpreußen). 

v. Lieres und Wilkau, Landesältefter, Rittergutsbefiger, Pafterwig bei 
Mangern. 

zur Zippe, Ferdinand Graf und Edler Herr, Erlaucht, Standesherr, 
Rittergutsbejiger, Mitglied der Sächſiſchen Erften Kammer, 
Baruth (Sachen). 

dv. Livonius, Nittergutsbefiger, Landſchaftsrath, Wendiſch-Carſtnitz bei 
Lupow (Kreis Stolp). 

v. Loebell, Seneral-Lieutenant z. D., Ercellenz, Hannover, Hohenzollern- 
jtraße 11. 

v. Loön, Freiherr, Major a. D., Rittergutsbefiger, Groß: Biesnig 
bei Görlig. 

v. Loeſch, Heinrich, Landesälteiter und Rittergutsbeliger, Kammers— 
waldau (Kreis Hirichberg, Schlefien). 

Lucke, Garl, Rittergutspächter, Patershaufen bei Offenbah (Main). 

v. und zu Lüderitz, Nittmeilter a. D., Nittergutsbefiger, Lübderig 
(Altmarf). 

v. Lüttichau, Nittergutsbejiger, Audigait bei Pegau (Kgr. Sadjen). 


ar 

Mac’ Lean-Czerbienſchin, A., Lieutenant a. D., Rittergutsbefiger, 
Czerbienſchin bei Sobbowitz (Weſtpreußen). [Berlin, 
Poſtamt 50a). 

Mac’ Lean, Rittergutsbeſitzer, Roſchau bei Sobbowitz (Weſtpreußen). 

dv. der Malsburg, Hans Baron, Kgl. Kammerherr, Rittergutsbeſitzer, 
Eſcheberg bei Zierenberg (Heſſen-Naſſau). 

v. Mantenffel, DO. Freiherr, Landesdirektor der Provinz Branden— 
burg, Rittergutsbefiger, 1. Vice-Präſident des Herrenhaufes, 
Mitglied des Reichstages, Schloß Erofien bei Drahnsporf 
(Berlin-Dresdener Bahn), [Berlin W. 10, Matthäikirch— 
ftraße 20/21]. 

v. Martini, Emil, Rittergutsbefiger, Lukowo bei Obornik (Pofen). 

v. Maſſenbach, Freiherr, Rittergutsbefiger, Sallefhen bei Rheinswein 
(Dftpreußen). 

dv. Mafjow, Major z. D., Nittergutsbefiger, Mitglied des Neichstages, 
Rohr (Bommern) über Rummelsburg (Pommern), [Berlin 
W. 8, Mohrenftraße 1/5]. 

Matti, 2, Gutsbefiger, Obergartenhof bei Aihaffenburg. 

Mauerhoff, Sutsbefiger, Klein-Kamionken bei Rofoggen über Sorquitten. 

v. Mendel-Steinfeld, Landes:Defonomierath und Dozent, Mitglied 
des Abgeordnnetenhaufes, Halle (Saale), [Berlin SW. 46, 
Königgrägerftraße 23]. 

dv. Metzſch, Wolf, Nittergutsbefiger, Lieutenant a. D., Eihenbad bei 
Schöneck (Sadjen). 

Meder, Nittergutsbefiger, Groß-Gummerow bei Caſelow (Pommern). 

vb, Mirbady-Sorquitten, I. Graf, Fideifommißbefiger, Mitglied des 
Reichstages und des Herrenhaufes, Sorquitten (Ditpreußen), 
[Berlin W. 64, Wilhelmfiraße 69, Hötel Royal). 

Moewes, Nittergutsbeliger, Falfenau bei Grottfau. 

Mooren, Th., Bürgermeifter, Mitglied des Neichstages und des Ab» 
geordnetenhaufes, Eupen (Rheinprovinz), [Berlin NW. 7, 
Friedrid-Straße 143/149]. 

v. Mudersbach, Weigel, Rittergutsbel., Ojterwein bei Djterode (Dftpr.). 

v. Mühlenfels, Amtsvorjteher, Altefähr (Rügen). 

Müller, Richard, Stabtgutsbefiger, Edartsberga (Prov. Sadjen). 

Müller, Nittergutsbefiger, Laubſt bei Drebfau. 

Müller, Hugo, Gräfl. Oberförfter und Generalbevollmädtigter, Schloß 
Wiefenburg (Darf). 
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v. Münchhauſen, Heino Freiherr, Premierlieutenant a. D., Ritterguts⸗ 
beſitzer, Herrengoſſerſtedt bei Buttſtädt (Provinz Sachſen). 

v. Muſchwitz, Th., Rittergutsbeſitzer, Wintdorf bei Drebkau. 

dv. Rathufius, Friedrich, Rittergutsbeſitzer, Uchorowo bei Obornik. 

v. Neumann-Gerbſtedt, Legationsrath a. D., Rittergutsbeſitzer, Mit— 
glied des Herrenhauſes, Gerbſtedt (Prov. Sachſen). 

dv. Reumann-Großenborau, Rittmeiſter a. D., Rittergutsbeſitzer, Ober: 
Großenborau (Rgsbz. Liegnitz). 

v. Nitzſchwitz, F., Rittergutsbeſitzer, Königsfeld bei Rochlitz (Königr. 
Sachſen). 

Oberlaender, Rittergutsbeſitzer, Wiederau bei Uebigau (Bzk. Halle). 

Oertel, Dr. jur., Villen-Kolonie Grunewald bei Berlin. 

dv. Oertzen⸗-⸗Roggow, Landrath, Rittergutsbefiger, Roggom über Neu: 
Budom (Medlenburg). 

v. ii ie Groß⸗Schmückwalde, Rittergutsbefiger, Groß-Schmückwalde 
über Oſterode (Oſtpreußen). 

v. Oertzen-Remlin, U., Geh. Ober-Regierungsrath a. D., Ritterguts— 
beſitzer, Remlin bei Jördenſtorf (Meckl.Schwerin). 

v. Oldenburg, E., Königlicher Kammerherr, Rittergutsbeſitzer, Januſchau 
bei Roſenberg (Weſtpreußen). 

Opitz, H. G., Juſtizrath, Rechtsanwalt und Notar, Nittergutsbefiger, 
Mitglied der Sächſiſchen II. Kammer, Treuen (Vogtland). 

v. Oppenfeld-Reinfeld, Aſſeſſor a. D., Fideifommißbefiger, Mitglied 
des Abgeordnetenhaufes, Neinfeld (Kreis Belgard) [Ber: 
lin W. 35, Potsdamerſtraße 35). 

Ortmann, Gutsbefiger, Schependorf bei Baumgarten über Bützow 
(Medlenburg). 

v. der Often:Blumberg, A., Nittmeifter a. D., General-Landſchaftsrath, 
Rittergutsbefiger, Mitglied des Neichstages und des Herren: 
hauſes, Blumberg bei Caſekow, [Berlin W. 10, Matthäi: 
kirchſtraße 27]. 

dv. der Oſten-Jannewitz, Major a. D. und Rittergutsbefiger, Jannewig 
bei Lauenburg (Pommern). 

dv. der Often- Pencun, Königl. Kammerherr und Rittmeijter a. D., 
Nittergutsbefiger, Schloß Pencun (Vorpommern). 

dv. der Often-Warnis, Nitterqutöbefiger, Marnig (Neumarf). 

v. der Often-Wisbur, Rittergutsbefiger, Wisbur bei Witzmitz (Pommern). 

Ofterroht, Nittergutsbefiger, Neu-Künkendorf (Kreis Angermünde). 
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Otto, Carl, Ritterguisbefiger, Döbra b. Dsling über Kamenz (Sachfen). 

Dtto, Inſpektor, Naiersdorf bei Landed (ES chlefien). 

Papprig, NRittergutsbefiger, Ritterfchaftsrath und Rittmeiſter d. R. des 
Dragoner-Regiments Nr. 2, Radach bei Drofien. 

dv. Perbandt-Windefeim, Rittergutsbefiger, Mitglied des Abgeordnetens 
hauſes, Adl.Langendorf bei Eichen über Tapiau (Oftpreußen), 
[Berlin SW. 13, Hollmannftraße 30]. 

dv. Petersdorff, Landichaftsdireftor und Rittergutsbefiger, Großenhagen 
bei Priemhauſen über Gollnow (Bommern). 

Pfeiffer, Richard, Nittergutsbefiger, Biefen bei Zichortau. 

v. Pfuel, Ritterichaftsdireftor und Rittergutsbefiger, Jahnsfelde bei 
Trebnig (Dftbahn). 

v. PlatensFährhof, Gutsbefiger, Fährhof bei Wiek (Rügen). 

dv. Platen⸗Parchow, Rittergutsbefiger, PBarchow bei Wiek (Rügen). 

v. Platens Benz, Rittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Stralſund, 
Sarnowſtraße 3. 

b. Plettenberg Mehrum, Freiherr, Kol. Kammerherr und Ritterguts- 
befiger, Nittmeifter a. D., Streisdeputirter, Mitglied des 
Abgeorbnetenhaufes, Haus Mehrum bei Börde (Bezirk 
Düffeldorf), [Berlin W. 8, Mohrenftraße 27/28]. 

v. Bloeb-Döllingen, Hauptmann a. D., Nittergutsbefiger, Mitglied des 
Reihstages und des Abgeordnietenhaufes, Präfident des 
„Bund der Landwirthe“, Döllingen bei Gliterwerba 
(Elfter), [Berlin SW. 46, Deijauerftraße 7). 

dv. Ploetz⸗-Stuchow, Königl. Kammerherr, Majoratsbefiger, Stuchow 
bei Schwirjen (Pommern). 

v. Plothos erben, Wolfgang Edler Herr und Freiherr, Fideikommiß— 
befiger, Zerben bei Bahnhof Güſen (Berlin:Potsdam: 
Magdeb. Eijenbahn). 

v. Podbielsfi, Generalmajor z. D., Nittergutsbefiger, Mitglied des 
Reichstages, Dallmin (MWeftprignig), [Berlin NW. 7, 
Schadowſtraße 9]. 

dv. Podewils, Majoratsbefiger, Penken bei Schrombehnen (Kreis 
Preuß. Eylau). 

v. Boncet:Friedrihshain, Mag, Glashütten- und NRittergutsbejiger, 
Friedrihshain über Döbern bei Forft (Laulip). 

dv. Poncet:struchowo, Nittergutsbefiger, Kruchowo bei Wrejchen (Poſen). 

Popp, Hermann, Gutsbeſitzer, Ammelgoßwitz bei Belgern (Elbe). 
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dv. Prefientin, gen. v. Rautter, Nittmeifter a. D., Fibeilommiß- 
befiger, Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, Kanoten bei 
Gerdauen (Dftpreußen), [Berlin NW. 7, Mittel 
itraße 57/58]. 

v. Püdler, Friedrich Reichsgraf, Nittmeifter a. D., Kreisbeputirter, 
Rittergutsbefiger, Friedland (O.Schl.). 

zu Putlitz, Gans Edler Herr, Rittergutöbefiger, Groß-Pankow 
(Prignip). 

dv. Puttlamer:Glomwig, Rittergutsbefiger, Glowig (Kreis Stolp). 

dv. Puttlamer-Plauth, Rittergutsbefiger, Mitglied des Reichstages 
und des Abgeorbnetenhaufes, Plauth bei Freyſtadt (Weit: 
preußen), [Berlin SW. 61, Großbeerenftraße 10). 

v. Quaſt-Garz, Premierlieutenant a. D., Fibeifommißbefiger, Garz 
bei Wildberg (Marf). 

dv. Duiftorp, Werner, Dr. jur, NRittergutsbefiger, Mitglied des 
Abgeorbnetenhaufes, Erenzow bei Murdin über Anklam 
(Neu:Borpommern), [Berlin W. 64, Behrenftraße 64/65]. 

v. Ramin, Nittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Brunn bei Neus 
Torney über Stettin. 

v. Random, Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Kloxin bei Prillwig 
(Pommern). 

Raſchke, I. G., Städt. Lehrer, Steglig, Filandaftraße 11. 

Rafiow, E., Nittergutsbefiger, Strelow bei Wendifch-Baggendorf über 
Grimmen. 

Nee, G., Nittergutsbefiger, Stibbe bei Tütz (Weftpreußen). 

de Rege, Major a. D., Lobofin (Bezk. Pojen) über Rokietnice. 

dv. Reichel, Rittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Maldeuten. 

Reimer, W., Nittmeifler der Landwehr-Kavallerie, Rittergutsbefiger, 
Duigin bei Grimmen. 

Reimer, Rittmeiſter a. D., Königl. Amtsrath, Waldau (Dftpreußen). 

Reinede, W., Premier-Lieutenant, Rittergutspächter, Gußwitz bei 
Bojanowo. 

dv. Reſtorff⸗Lindenau, Rittergutsbefiger, Lindenau (Kreis Heiligenbeil) 
über Braunsberg (Oftpreußen). 

v. Reſtorff-Rackow, Nittergutsbefiger, Rackow bei Neubudom 
(Mecklenburg). 

v. Reſtorff » Schwengels, Rittergutsbeſitzer, Schwengels bei Zinten 
(Oftpreußen). 
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Nettih, M., Domänenrath, Mitglied des Neichstages, Roftod, Blut: 
ftraße 14, [Berlin W. 9, Köthenerftraße 2]. 

v. Rex, Egon Graf, Nittmeifter 3. D., Rittergutsbefiger, Mitglied 
der Sächſiſchen Erften Kammer, Zehiſta bei Pirna. 

dv. Rexin, A. Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Woedtke 
bei Brefin über Lauenburg (Pommern). 

Niebenfahm, Lieutenant a. D., Mittelhufen (Landkreis Königsberg, 
Dftpreußen). 

Riedel, L., Rittergutsbefiger, Smolong bei Bobau (Kreis Preuß. 
Stargard, Weftpreußen). 

v. RiepenhaufensGrangen, K., Königl. Kammerherr, Premierlieutenant 
a. D., Rittergutsbefiger, Mitglied des Abgeordnnetenhaufes, 
Schloß Erangen bei Bollnow, [Berlin NW. 7, Sommer: 
ftraße 4a]. 

v. Ritz⸗Lichtenow, Majoratsbefiger, Lichtenom bei Friedeberg (Neumarf). 

v. Rochow⸗Golzow, Wichard, Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, 
Mitglied des Herrenhauſes, Golzow (Kreis Zauch-Belzig). 

v. Rochow⸗Pleſſow, F., Rittmeiſter a. D., Rittergutsbeſitzer, Pleſſow 
bei Werder (Havel). 

v. Roeder, Rittergutsbeſitzer und Regierungs-Aſſeſſor a. D., Gohlau 
bei Liſſa (Schleſien). 

db. Roennebeck, Major a. D., Rittergutsbeſitzer, Rönnebeck bei 
Oſterburg (Altmark). 

Roeſicke, Dr. jur., Aſſeſſor a. D., Rittergutsbeſitzer, Goersdorf bei Dahme 
(Mark), [Berlin SW. 46, Dejjauerftraße 7). 

v. Rohre Dannenwalde, Otto, Nittmeifter d. NR. der Gardes bu Corps, 
Rittergutsbefiger, Dannenwalde (Prignig). 

v. Rohre:Demmin, Hans, Major a. D., Nittergutsbefiger, Haus 
Demmin bei Demmin (Pommern). 

v. Rohr⸗Hohenwulſch, Gurt, Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger 
und Kreisdeputirter, Mitglied des Herrenhaufes, Hohenwulſch 
bei Bismarf (Altmarf). 

b. Rohr⸗Levetzow, Major a. D. und Rittergutsbefiger, Groß-Wubide. 

Roloff, Ritimeifter a. D., Nittergutsbefiger, Dabergog bei Neu-Ruppin. 

v. Roon, Graf, General:Lieutenant z. D., Ercellenz, Fideilommißbefiger, 
Mitglied des Neichstages, Krobnig bei Reichenbach (Ober: 
Laufig), [Berlin W. 8, Mohrenftraße 27]. 





Roſenow, A., Vremierlieutenant a. D. und Königl. Amtsrath, Branden- 
burg über Ludwigsort (Kreis Heiligenbeil, Dftpreußen). 

v. Rotenhan, Gottfried Freiherr, Königl. Kammerherr, Ritterguts- 
befiger, Rentweinsdorf (Bayern). 

Roth, G., Gutsbefiger, Calberwiſch bei DOfterburg (Altmark). 


Rudloff, Premier-Lieutentant d. R. Nittergutsbefiger, Bertkow bei 
Goldbeck (Altmark). 

v. Rumohr, Königlicher Kammerherr und Rittergutsbefiger, Landſchafts— 
direktor, Rundhof bei Gelting i. Angeln (Schleswig). 

dv. Numdftedt, NRittergutsbefiger, Badingen (Provinz Sachſen) über 
Stendal. 

Runge, H., Nittergutsbefiger und Lieutenant a. D., Schmagin bei 
Züſſow. 

Aupter, Rittergutsbeſitzer, Plotha bei Belgern (Bzk. Halle). 

Sachße, Bernhard, Rittergutsbeſitzer, Mitglied des Reichstages, 
Merſchwitz bei Weißig (Elbe), (Kgr. Sachſen), [BerlinSW.46, 
Königgrätzerſtraße 23]. 

Saeuberlich, A., Oberamtmann, Gröbzig (Anhalt). 

dv. Saint⸗Paul, Ulrich, Majoratsbeſitzer, Jaecknitz bei Zinten (Oſtpr.). 

v. Saldern-Brallentin, Oberſt a. D., Rittergutsbeſitzer, Hauptdirektor 
der Pommerſchen Oekonomiſchen Geſellſchaft, Brallentin 
bei Dölig. 

dv. SaldernsLeppin, Baron, Rittergutsbefiger, Berlin W., Kurfürjten: 
damm 3. 

v. Saldern-Wilsnad, Nittergutöbefiger, Wilsnad. 

v. Saliſch, Königliher Kammerjunfer, Rittergutsbefiger, Koſchnöwe 
bei Prausnig (Bezirk Breslau). 

dv, Sandersleben, Nittergutsbefiger, Alt-Hörnig bei Zittau. 

Sandfort, B., Colon, Walbjeite bei Bentheim. 

Satow, Rittergutsbefiger, Sonnenburg bei Freienwalde (Oder). 

v. Sauden, O., Rittergutsbefiger, Loſchen bei Preuß.-Eylau. 

dv. Sauerma-Ruppersdorf, Graf, Dr. jur., Königl. Kammerherr, 
Mrajoratsbefiger, Nittmeifter und Landrat a. D., Kariſch 
bei Ruppersdorf (Schlefien). 

Saurma von der Jeltich, Freiherr, Rittmeifter a. D., Majoratsbeſitzer 
Mitglied des Reichstages, Sterzendorf (Poft) über Noldau 
(Kreis Namslau), [Berlin NW. 7, Neuftäbtiiche Kirch— 
ftraße 14]. 


v. Schaper, Riltmeiſter a.D., Kitiergutsbefiger, Falkenberg (Beziri Halle). 
v. SceelsPleflen, Baron, Königl. Kammerherr, Nittmeijter a. D., 
| Nittergutsbefiger, Sierhagen bei Neuftadt (Holjtein). 

dv. Schierftädt, Nittergutsbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, 
Trebichow bei Nadenidel, [Berlin W. 35, Am Karlsbad 14]. 

Schilfe, Nittergutsbefiger, Ganshorn a. H. bei Hohenftein (Oftpreußen). 

v. Schlabrendorf u. Seppan, Graf, Ercellenz, Erb-Oberlandesbaudireftor 
im Herzogtbum Schlefien, Majoratsbefiter, Mitglied des 
Herrenhaujes, Seppau bei Quarig (Schlefien), [Berlin W.10, 
Bendlerftraße 32]. 

v. Schlemmer, Rittergutsbeliger, Keimfallen bei Groß-Hoppenbruch 
über Wolittnid (Oftpreußen). 

Schlick Crottingen, NRittergutsbefiger, Crottingen bei Deutſch-Crottingen 
(Kreis Memel). 

v. Sclieben, G. Graf, Ercellenz, Major a. D., Schloßhauptmann von 
Königsberg, Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, 
Sanditten über Wehlau. 

v. Sclieffen-Shwandt, DO. Graf, Major a. D., Majoratsbefiger, 
Schwandt bei Mölln (Mecklenburg). 

v. Schlippenbadh=Ahrendiee, Graf, General der nfanterie 3. D., 
Excellenz, Rittergutsbefiger, Ahrendfee bei Schönermart 
(Kreis Prenzlau). 

v. Schmidt, Rittergutöbefiger, Moſchütz bei Friedheim (Poſen). 

v. Schmidtfeld, Freiherr, Rittergutsbefiger, Schloß Ripkeim bei Wehlau. 

v. Schmiterlöw, Rittergutsbefiter, Draheim bei Tempelburg. 

Schmuhl, Alfred, Amtmann und Nittergutspädhter, Lauske bei 
Bommrig (Kar. Sadjen). 

v. Schönaih, Müller, Major a. D., Nittergutsbefiger, Werben 
(Spreewald). 

v. Schönburg-Glauchau, R. C. Negierender Graf, Erlaudht, Standes: 
herr, Oberſt & la suite der Armee, Mitglied des Herren: 
baufes, Guſow. 

v. Schönburg- Waldenburg, Hugo Prinz, Durdlaudt, General 
der Kavallerie, Schloß Droykig über Zeib. 

Schönfeld, Otto, Direktor, Rogau:Rofenau bei Zobten (Bzk. Breslau). 

v. Schöning-Lübtow, H., Majoratsbefiger, Mitglied des Reichstages und 
des Abgeorbnetenhaufes, Lübtom A. bei Pyrig, [Berlin 
NW, 7, Reichstagsufer 7). 
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v. Schrader-Bliestorff, Freiherr, Kol. Ceremonienmeifter u. Kammer: 
herr, Rittergutsbeliger, Blieftorff bei Steinhorft (Herzogthum 
Zauenburg), [Berlin NW. 40, Zelten 9a]. 

Schrader, Rittergutsbefiger, Zehlau (Weftpreußen). 

Schroeder-Boggelow, Dr., Nittergutsbefiger, Berlin W., Friedrich: 
MWilhelmftraße 21. 

Schroeder-Striefenow, L., Gutsbefiger, Striefenom bei Laage (Meckl.). 

v. Schuetz, Major a. D., Rittergutsbefiger, Weßlienen bei Wolittnid 
(Kreis Heiligenbeil). 

dv. der Schulenburg-Beegendorf, Königl. Landrath, Nittmeijter a. D., 
Fideifommißbefiger, Beetzendorf (Altmark). 

v. der Schulenburg-Emden, Graf, Kol. Kammerherr, Major a. D., 
Fideifommißbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Emden 
bei Errleben. 

v. der Schulenburge Priemern, Rittergutsbefiger, Priemern bei See: 
haufen (Altmarf). 

dv, der Schulenburgssebler, Graf, Diajoratsbefiger, Erblämmerer in 
der Landgrafſchaft Thüringen, Vitzenburg über Nebra. 

v. der Schu’ nburge Wolfsburg, Gebhard Graf, Herzogl. Braunfchw. 
Vice-Oberjägermeifter, Fideilommißbefiger, Norditeimfe bei 
Vorsfelde. 

Schultz, A., Gutsbefiger, Liepe bei Dannenberg (Elbe). 

v. Schultz, Ehriftoph, Lieutenant d. R., Gutspädhter, —— bei 
Trent (Rügen). 

Schultze, Adolph, Gutsbeſitzer, Götz bei Groß-Kreutz Mar) 

Schulte-Holmer, Colon, Samern bei Schüttorf (Hannover). 

Schulz, Dr., Rittergutsbefiger, Liebenfelde bei Soldin. 

Schulze, Wilhelm, Rittergutsbefiger, Brederlomw bei Köfelig über Pyrig. 

v. SchwerinsLöwis, Graf, Nittmeifterr a. D., Kreisdeputirter, 
Rittergutsbefiger, Mitglied des Neichstages, Lömwig 
(Bommern) über Ducherow, [Berlin W. 62, Nollendorf: 
platz 7]. 

v. Schwerin-Schwerinsburg, V. Graf, Ercellenz, Königl. Kammer: 
herr und GErbfüchenmeifter in Alt:Vorpommern, Fidel 
fommißbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Schwerinsburg 
bei Löwitz (Pommern). 

v. Schwerin-Schwerinsburg, Karl Graf, Nittmeifter a. D., Nitter: 
gutsbefiger, Echwerinsburg bei Löwig (Pommern). 
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vb. Schwerin Wolfähagen, H. Graf, Majoratsbeliker, Nittmeifter d. R., 
Wolfshagen (Udermarf). 

v. Schwerin=Ziethen, Graf, Königl. Polizei-Präſident, Nitterguts- 
befiger, Hannover. 

v. Seebad, Freiherr, Nittmeifter a. D. und NRittergutsbefiker, Groß- 
fahner über Gotha (Sachſen-Coburg-Gotha). 

Seehagel, A., Adminiftrator, Sipiory bei Neufipiory (Neke). 

Seiler, Nittergutsbefiger, Vorſitzender der Kreisftände des Vogt— 
landes und des Landwirthichaftlichen Kreisvereins zu Neichen- 

bad, Nokwig bei Eljterberg (Vogtland). 

v. Seydlitz, Graf, Rittergutsbefiger, Langenbielau. 

Seyfarth, F., Landwirth, Mitglied des Abgeordnetenhauſes, Rotenburg 
(Fulda), [Berlin W. 41, Krauſenſtraße 56/58). 

Siedvert, W., Gutsbefiger, Zerrenthin über Stettin. 

v. Sigsfeld, J., Nittergutsbeliser, Werfingawe bei Polgſen (Kreis 
Wohlau). 

dv. Simpfon, Nittergutsbefiger, Schloß Georgenburg (Dftpreußen) über 
Snfterburg. 

v. Soden, Otto, Lieutenant d. R. Landwirth, Gutzmin bei Sydom, 
(Bit. Röslin). 

zu Solms-Barnth, Friedrich Fürft, Durchlaucht, Standesherr, Mit— 
glied des Herrenhaufes, Baruth (Mark), [Berlin W. 64, 
Behrenftr. 68). 

zu Solms-Braunfels, Herrmann Brinz, Duchlaudt, Hauptmann a. D., 
Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Schloß Braunfels, 
[Berlin W. 8, Mohrenftraße 1/5]. 

zu Solmö-Roedelheim, Otto Graf, Erlaudt, Erbtruchſeß in Neu: 
Vorpommern, Major a. D., Rittergutsbefiger, Mitglied des 
Abgeordnetenhaufes, Altenhagen bei Redebas über Velgajt 
(Neu:Borpommern), [Berlin W. 64, Wilhelmitraße 69]. 

Spalding, E., Rittergutsbefiger, Gloedenhof bei Züfjom. 

v. Sperber-Gerskullen, H., Regierungs-Aſſeſſor a. D., Ritterguts- 
befiger, Mitglied des Herrenhaufes, Gerskullen bei Leng— 
wethen. 

v. Sperber-Kleszowen, Nittergutsbefiger, Mitglied des Reichstages, 
Adl. Kleszowen bei Kuddern über Darkehmen, [Berlin W.8, 
Mohrenſtraße 27/281. 

Sperber-Pröfuls, Rittergutsbefiger, Adl. Prökuls (Kreis Memel). 
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dv. Spörden, W. Baron, Rittergutsbefiger, Lüdersburg bei Echem 
(Hannover) über Lauenburg (Elbe). 

Springer, Lehngutsbefiger, Ruhlsdorf über Zerpenichleufe. 

v. Staudy, %., General» Landihaftsdireftor und Nittergutsbeliger, 
Mitglied des Reichstages, Poſen, [Berlin W. 64, Behren- 
itraße 64/65]. 

Steiger, A., Oekonomie-Rath und Rittergutsbefiger, Klein-Baußen bei 
Bauen. 

v. Stodhorner, DO. Freiherr, Großherzogl. Badiſcher Kammerherr 
und Landgerichtsrath, Freiburg (Baden), riedrichitraße 39. 

zu Stolberg » Wernigerode, Conſt. Graf, Negierungs =» Präfident, 
Merfeburg. 

Stolze, G., Kal. Dekonomierath und Nitterqutsbejiger, Neufammer bei 
Nauen. 

dv. Strachwitz- Bertelsdorf, Graf, Nittergutsbefiger, Mitglied des 
Nbgeordnetenhaufes, Bertelsdorf bei Lauban in Scleften, 
Berlin W. 8, Mobrenftraße 1/5]. 

v. Strachwitz-⸗Groß-Reichenau, Graf, Rittergutsbefiger, Groß-Reichenau 
(Kreis Sagan). 

Strötler, Gr., Colon, Adhterberg bei Gildehaus (Hannover). 

v. Stülpnagel-Dargis, Fideitommißbefiger, Carlftein bei Zehden (Ober). 

v. Stülpnagel-Srünberg, Nittmeilter a. D., Ritterſchaftsrath und 
Nittergutsbefiger, Grünberg bei Brüſſow (Udermarf). 

v. Sydow-Bärfelde, Nittergutsbefiger, Bärfelde (Neumarf). 

v. Endomw-Dobberphul, H., Nittergutsbefiger, Dobberphul bei Rufen 

(Neumarf). 
Sydow⸗Kalzig, Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Kalzig (Bezirk 
Frankfurt, Oder) über Schwiebus. 

dv, Teihmann und Logiſchen, Baron, Nittergutsbefiger, Dombromfa 
bei Brosfau (Ober-Schlefien). 

Tenge, A., Rittergutsbefiger, Niederbarddauien bei Derlinghaufen (Lippe: 
Detmold). 

v. Thielmann, Freiherr, Sol. Kammerherr, Majoratsbejiger und 
Landesältefter, Jacobsdorf bei Falfenberg (Ober: 
Schleſien). 

Thietke, R., Gutsbeſitzer, Deetz bei Groß-ſtreutz. 

v. Tigerſtröm, W., Rittergutsbeſitzer, Baſſin bei Grimmen. 
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Tippel, Otto, Chefredakteur, Schweibnig (Schlefien). 

dv. Thüngen, C. Reichsfreiherr, Landrath, Rittergutsbefiger, Roßbach 
bei Zeitlofs (Bayern). 

Trapp, I. A., Hotelbefiger und Weinhändler, Rüdesheim, (Rhein, 
Rheingau), Markiſtraße 26. 

dv. Trebra, Nittergutsbefiger, Schneeberg: Neuftaedtel (Erzgebirge). 

v. Tresfow-Dahlwig, Heinrich, Rittergutsbefiger, Dahlwig bei Hoppe- 
garten (Kreis Nieder-Barnim). 

dv. Treskow-Wierzonka, Hugo, Rittergutsbefiger, Wierzonka bei Kobelnip. 

v. Troſchke, E. Freiherr, Hauptmann a. D., Rittergutsbefiger, 
Fürſtenflagge über Gollnow (‘Bommern). 

v. Trotha, Kammerherr und Rittergutöbefiger, Hedlingen (Anhalt). 

dv. Unruh, Rittergutsbefiger, Slein-Münche bei Kachme (Provinz Pojen). 

v. Uſedom, Diajora. D., Nittergutsbefiger, Zirmoifjel beiRappin (Rügen). 

v. Uslar, Gutsbefiger, Buſchmoor bei Rintenis (Schleswig), [ANpenrade]. 

Beer, H., Colon, Engden bei Lingen (Hannover). 

dv. Veltheim:Deftedt, Freiherr, Excellenz, Herzogl. Braunjchweig. Ober: 
Sägermeifter, Fideifommißbefiger und Präfident der Braun: 
ſchweigiſchen Landesverſammlung, Deſtedt (Braunjchweig). 

v. Veltheim-Oſtrau, Ludolf Freiherr, Rittergutsbeſitzer, Oſtrau (Kreis 
Bitterfeld). 

v. Veltheim-Schönfließ, W. Freiherr, Königl. Kammerherr und 
Ceremonienmeiſter, Major a. D., Majoratsbeſitzer, Mitglied 
des Abgeordnetenhauſes, Schönfließ bei Hermsdorf (Mark), 
[Berlin W. 64, Behrenſtr. 64/65]. 

Bogeljang, J. Colon, Bauerichaft Bentheim bei Bentheim (Hannover). 

v. Voß, Diajoratsbei., Mitglied des Herrenhaufes, Stavenomw bei Karſtädt. 

v. Boh-Wolffradt, Achim, Kol. Rammerherr und Rittmeifter a. D., 
Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaujes, Lüſſow bei 
Gützkow (Neu:Borpommern). 

v. Waderbarth, O. Freiherr, Kgl. Kammerherr, Major a. D., Ritter: 
gutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Briefen bei Cottbus. 

v. Waldaw⸗ und Reitzenſtein, Fideikommißbeſitzer, Königsmwalde 
(Neumarf). 

v. Waldow, Nittmeifter der Landwehr-Kavallerie, Nittergutsbefiger, 
Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Fürftenau bei Neuwedel, 
Berlin W. 64, Behrenftraße 64/65]. 
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Wallis, A., Rittergutsbeſitzer, Göslow bei Gützkow. 

v. Wangenheim, Freiherr, Rittergutsbeſitzer, Weißenborn (Sachſen). 

v. Wedel-Gerzlow, Major a. D., Rittergutsbeſ., Gerzlow über Bernſtein. 

dv. Weiher, Rittergutsbeſitzer, Groß-Boſchpol (Pommern). 

v. Weiher, Rittergutsbeſitzer, Vietzig (Pommern). 

v. Weiß, Rittergutsbeſitzer, Plauen bei Allenburg (Oſtpreußen). 

Weltner, Lieutenant der Landwehr-Kavallerie und Rittergutsbeſitzer, 
Norgehnen bei Groß-Baum über Königsberg (Oſtpreußen). 

Wendhauſen, M., Rittergutsbeſitzer, Lancken bei Wiek (Rügen). 

v. Wentzel, Lieutenant a. D., Rittergutsbeſitzer, Belencin (Kreis Bomit). 

v. MWerded-Schorbus, NRittergutsbefiger, Mitglied des Neichstages 
und des Abgeordnetenhaufes, Schorbus bei Dreblau, 
[Berlin SW. 47, Großbeerenftraße 71]. 

dv. Wiedebach⸗ und Noftib-Jaenfendorf, Karl, Vlajoratsbefiger, 
Mitglied des Herrenhauſes, Wiefa bei Rengersborf 
(DOber-Laufig). 

Wihmann,R.,Rittergutsbef., Nahmgeift bei Schönfeld (Bzf. Königsberg). 

v. Wilamowit-Möllendorff, W. Graf, Rittmeifter a. D., Majorats: 
befißer, Schloß Gadow bei Lanz. 

v. Winterfeld » Dameromw, Rittmeiſter a. D., NRittergutsbefiger, 
Damerow bei Nedlin. 

dv. Winterfeld-Neuendorf, K., Rittmeifter a. D., NRittergutsbefiger, Mit: 
glied des Herrenhaufes, Neuendorf bei Neuftadt (Doffe). 

dv. Winterfeld-Vahrnomw, Nittmeifter a. D. und NRittergutsbefiger, 
Vahrnow bei Ditiliengrube. 

v. Wolzogen, Baron, NRittergutsbefiger, Dubberzjin bei Groß» 
Schlönwig über Stolp (Bommern). 

Wrede, H., Nittergutspächter, Söderhof bei Ringelheim (Hannover). 

Wühliſch, P. H., Nittergutsbefiger, Liesfau bei Schleife (N.-Laufig). 

Bülfing, Otto, Fabrikbefiger, M.:Gladbah (Kreis Düſſeldorf). 

v. Wurmb, Hans Zube, Schloßhauptmann und Kammerherr, Ritter: 
gutsbefiger, Porftendorff bei Dornburg (Saale) und Hof 
Großfurra über Sondershaujen. 

dv. Zaftrow-Hartha, Landesältefter, fontrolirendes Mitglied des Ver— 
waltungsraths der Norddeutſchen Hagelverficherungs-Gejell- 
haft, Berlin W. 62, Zietenftraße 6a. 

v. Zedlib und Neukirch, Georg Freiherr, Königl. Yandrath und 
Rittergutsbefiger, Neukirch (Katzbach). 
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v. Zelewski⸗Barlomin, Dr. jur., Königl. Kammerherr, Ritterguts- 
befiger, Barlomin bei Lufin (Kreis Neuftadt, Weftpreußen). 
Zerſch, R., Defonomierath, Rittergutspächter, Köftrig (Fürftentyum 
Reuß j. L.). 
Ziegner, Adminiſtrator, Blumberg (Darf). 
v. Zimmermann, Rittergutsbeſitzer, Ritterſchaftsrath und Landes: 
älteſter, Langmeil bei Züllichau. 
v. Zieten-Schwerin, Graf, Fideikommißbeſitzer, Mitglied des Staats— 
rathes und des Herrenhaujes, Wuſtrau über Fehrbellin. 
v. Zitzewitz-Cuſſow, Nittergutsbefiger, Cuſſow bei Gumbin (Bezirk 
Köslin) über Stolp (Pommern). 
v. Zitewib-Dumröfe, P., Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Dumröfe 
bei Denzin. 


Delegirte zur AA. Generalverfammlung 
der Vereinigung der Stener- und Wirthfchafts-Reformer 
am 94. und 25. Februar 1896. 


Bank⸗ und Handelszeitung. 
Berlin SW. 12, Zimmerſtraße 95/96. 
Korreipondenz des Bundes der Landwirthe. 
3. Hoffmann, Redakteur, Berlins W.46, Deſſauerſtraße 7. 
Das Land. Berlin W., Leipzigerſtraße 133. 
Der Reichsbote. Berlin SW. 46, Deſſauerſtraße 37. 
Die Poft. Berlin SW. 12, Zimmerjtraße 94. 
Deutſche Landwirthſchaftliche Preile. 
Dr. Otto H. Müller, Chefredakteur, Berlin SW. 46, 
Hedemannftraße 10. 
Dr. Karl Bruhne, Redakteur, Berlm SW. 46, 
Hedemannjtraße 10. 
Deutihe Landwirthicnfts- Zeitung. 
Berlin SW. 46., Königgräßerjtraße 116. 
Deutihe Tages = Zeitung. 
Dr. ©. Dertel, Chefredakteur, Berlin SW. 61, Blüder: 
Platz 2. 
Fühling’s Landwirthſchaftliche Zeitung. 
Edmund Klapper, Chefredakteur, Nieder-Schönhaufen 
bei Berlin, Kronprinzenftraße 10. 
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Illuſtrirte Landwirthſchaftliche Zeitung. 
Berlin 8W. 61, Blücher-Platz 2. 
Landwirthſchaftlicher Verein Angermünde 1. 
von Arnim, Rittmeiſter a. D., Rittergutsbeſitzer, Felchow 
bei Angermünde. 
Landwirthſchaftlicher Kreis-Berein Bomit. 
von Wengel, Rittergutsbejiger, Belencin. 
Zandwirthihaftliher Zweig- Verein Golberg = Eörlin. 
Mengel, Rittmeifter und Nittergutsbejiger, Trienfe 
(Kreis Colberg-Cörlin). 
Landwirthidhnftliher Verein für das Havelland zu Nauen. 
Auguſt Buge, Amtsvoriteher, Retzow bei Buſchow 
(Kreis Wejthavelland). 
Wilhelm Shrobsdorf, Gutsbejißer, Lietzow bei Nauen. 
Landwirthihaftlider Amts⸗Verein Liitjendortmund. 
Weſtermann, Anıtmann, Lütjendortmund (Weitfalen). 
Landwirthſchaftlicher Haupt-Berein für Medlenburg - Strelis. 
2. Graf von Schwerin, Fideikommißbeſitzer, Mildenitz 
bei Woldegk (Medlenburg). 
XI. Bezirf (Obertaunns-Bezirk) des Vereins Naflauiiher Yand- 
und Foritwirthe. Homburg v. d. Höhe. 
Vertreter: Dr. Meiiter, Kgl. Landrath, Homburg v. d. H. 
Landwirthſchaftlicher Verein Schönfließ (Neumarf). 
Flittner, Rittergutsbeſitzer, Steineck bei Schönfließ ( Nm.). 
Landwirthſchaftlicher Verein Woldegk (Mecklenburg-Strelitz). 
von Scheve, Rittergutsbeſitzer, Cantzow bei Woldegki. M. 
H. Graf von Schwerin, Fideikommißbeſitzer, Wolfs— 
hagen (Ackermark). 
Neue Preußiſche Zeitung. Berlin W. 9, Königgrätzerſtraße 15. 
P. Adami, Nedakteur, riedenan bei Berlin, Wieland: 
Straße 19. 


Ferner haben die Al. Generalverfammlung befucht: 
Bovenſchen, Dr., Redakteur, Berlin W. 57, Großgörſchenſtraße 10. 
von Dieſt, Nentier, Friedenau. 

Eſchenbach, N., Rechtsanwalt am Kammergericht, Berlin SW. 48, 
Buttfamerftraße 14 IL. 
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Jaeger, Gutsbejiger, Neu-Placht bei Templin. 

Jaeger, Adolf, Paſtor, Werder bei Dabergog (Kreis Ruppin). 

Bolafowsty, Dr. Herm., Schriftiteller, Berlin NW., Lübeder: 
itraße 6. 

Naeder, Königlich dänischer Ober-Jägermeiſter, Palſtrup bei 
Rodjoersbro (Fütland). 


Das Bureau der Vereinigung befindet ſich: 
Berlin SW. 47, Sagelberger Straße 18. 


Beitritts- Anmeldungen nimmt zur weiteren Veranlafjjung das 
Bureau der Vereinigung der Stener- und Wirthichafts-Reformer 


entgegen. 


Sekretär und Rendaut: Stephanz=Berlin. 
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Erſter Yag. 
Dienftag, den 16. Februar, 


Der Vorfigende, Landesdirektor Freiherr von Manteuffel, 
eröffnet die Sikung gegen 10%, Uhr mit folgender Anſprache: 

Meine Herren, nah den von Ihnen beichloffenen Saßungen 
habe ich für das laufende Jahr den Vorſitz zu führen und eröffne 
demzufolge die Heutige Sigung. 

Meine Herren, alles das, was der Herr Graf Mirbadh bei 
der Eröffnung der vorjährigen Tagung Ihnen Hier ausgeführt hat, 
beiteht auch Heute noch — mie ich hinzufegen muß: leider! Ich 
glaube, daß, wenn wir uns damals der Annahme hingaben, daß 
wir vielleicht hoffnungsfreudiger würden in die Zukunft jehen 
fönnen, dieſe unjere Annahme fi im ganzen und großen nicht 


erfüllt hat. 
(Sehr richtig!) 

Allerdings eins wenigftens fteht feit — und das hat aud) 
ihon im vorigen Jahre der Herr Graf Mirbach hervorgehoben —, 
daß bei den Behörden im Staate Preußen, denen das Wohl und 
Wehe der Landwirthſchaft anvertraut ift, in dankenswerther Weile 
fi) das Beſtreben gezeigt hat, da, wo es möglid war, der Land— 
wirthichaft zu Helfen; und wir dürfen dem preußifchen Herrn Land— 
wirthichaftsminifter das Zeugniß nicht verjagen, daß er, joweit es 
in jeinen Kräften ſtand, beftrebt geweſen ift, in feinem Reſſort nad) 
Möglichkeit der Landwirthichaft förderlich zu fein. 

(Sehr richtig!) 

Aber, meine Herren, der Schwerpunft liegt, wie gejagt, nicht 
in Preußen, jondern im Deutichen Reiche, und dort haben ge- 
wichtige Faktoren fich vereinigt, um jeden Keim einer Hoffnung 
auf Hilfe für die deutjche Landwirthſchaft ſchleunigſt zu erſticken, 
und es ijt thatjächlich nicht abzufehen, wie und wann Wandel ge— 
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ſchaffen werden wird. Man ſagt ja, es ſei Ausſicht vorhanden, 
daß die Forderung, die die deutſche Landwirthſchaft bezüglich des 
Margarinegeſetzes im vergangenen Jahre ſtellte und die in wirklich 
ſchnöder Weiſe zurückgewieſen wurde, ſich in dieſem Jahre würde 
verwirklichen laſſen, und wir wollen hoffen, daß das ein erſter 
Schritt und eine erſte Wandlung zum Beſſeren iſt. Aber, meine 
Herren, das Margarinegeſetz gehört doch unter allen Umſtänden 
nur zu den kleineren Mitteln, und bezüglich der großen Mittel, 
glaube ich, müſſen wir unſere Hoffnungen noch ſehr tief herab— 
ſtecken. An eine Feſtigung der Preiſe für die Körner, die in 
Deutſchland hervorgebracht werden, in einer Weiſe, daß der 
Produzent dabei exiſtiren kann, daß der Konſument nicht geſchädigt 
wird, wie es von uns vorgeſchlagen war, — an eine derartige 
Feſtigung der Preiſe wird kaum zu denken ſein. 
(Sehr richtig!) 

Auch bezüglid der MWährungsfrage Haben alle die jtarfen 
Antriebe, die durch die Bejchlüffe der verichiedenen parlamentarijchen 
Körperichaften gegeben find, zu einem günftigen Reſultat bezüglich 
der Haltung der deutjchen Negierung noch nicht geführt. Das 
müſſen wir uns vor Augen halten, wenn wir in unjere jeßige 
Arbeit eintreten und einen Blid in die Zukunft der deutichen Land— 
wirthichaft werfen. Roſig, meine Herren, erjcheint allerdings Das 
Licht nicht, welches auch in diefem Jahre auf die deutihe Land: 
wirthichaft füllt. Deshalb gilt es, daß mir ımentwegt weiter 
fümpfen in der Art und Weiſe, wie wir e8 bisher gethan haben, 
mit voller Ehrlichkeit, aber ohne perſönliche Schärfe, ſachlich nad 
jeder Richtung, aber ohne perſönliche Spige; denn nur dann wird 
ein Kampf wirflihd von Erfolg fein, wenn man mit Recht jagen 
fann, dab er ehrlich und fachlich geführt wird. 

(Bravo!) 

Und, meine Herren, ich meine, daß wir doch fchließlich die 
Ausſicht haben müſſen, daß unſerer guten Sache der Sieg verliehen 
wird. Denn das fan ich mir nicht denfen, daß Gott die deutjche 
Landmwirthichaft im Stich laſſen wird! Geht die deutiche Land» 
wirthichaft unter, dann iſt es auch um Deutichland gejchehen. 

(Lebhaftes Bravo.) 

Ich bin feit überzeugt, daß auch für die Landwirthſchaft 

wieder der goldene Boden durchſchimmern muß und daß fie wieder 
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bejjere Tage jehen wird. "Aber e3 kommt darauf an, bis zu diejen 
bejjeren Tagen auszuharren und nicht unterzufinfen im Strome 
der Zeit, der heute leider viele zu verichlingen droht. Wir leben 
in einer ernjten Zeit, und es jtehen uns ernjte Arbeiten bevor. 
Laſſen Sie uns in alter Weife unjere heutigen Verhandlungen 
einleiten, indem wir in alter Treue, in höchſter Ehrfurdt und 
volliter Begeiiterung ein Hoch ausbringen auf Se. Majeſtät den 
Deutihen Kaiſer und Seine hohen Verbündeten. Se. Majejtät 
der Deutiche Kaijer und Seine hohen Verbündeten fie leben hoch! — 
hoch! — hoch! 
(Die Verſammlung ſtimmt begeiſtert in den Hochruf ein.) 
Meine Herren, bevor wir in die Tagesordnung eintreten, 

habe ich Ihnen noch mitzutheilen, daß eine nicht unerhebliche Zahl 
unferer Mitglieder leider durch den Tod uns entriffen find. Es 
jind Dies die Herren 

Negierungsrath Dr. Anger-Eythra, 

Rittmeister von Bredow-Ihlow, 

von Dreßler-Schreitlaugken, 

von HanjteinsBejenhaufen, 

Frhr. von Hollen=Hohenwalde, 

Frhr. von Maſſenbach-Salleſchen, 

Meyer-Eummierow, 

Dtto-Döbra, 

von Saldern-Wilsnad, 

Exc. Graf von Schlabrendorf-Seppau, 

Frhr. von Schrader: Blieftorff, 

Seiler-Noßwitz, 

Oberſt von Stoſch-Rödelshofen, 

Exc. Oberſt-Jägermeiſter Frhr. von Veltheim-Deſtedt, 

Major von Wedel-Gerzlow. 
Ich bitte, meine Herren, daß Sie das Andenken der Verſtorbenen 
durch Erheben von ihren Sitzen ehren. 


Geſchieht.) 
Das iſt geſchehen. 

Meine Herren, eine Wahl des Vorſtandes findet nicht jtatt; 
fie iſt nur alle zwei Jahre vorzunehmen, und wir haben in dieſem 
Zahre davon abzufehen. Dagegen jcheiden von den Stamm 
Ausihuße-Mitgliedern folgende Herren aus: 
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Kammerherr Graf von Kanitz-Podangen, 

Landrat) Graf von Klindomwjtroem-Kordlad, 

Haupt-Ritterichaftsdireftor von Kröcher-Binzelberg, 

Landesdirektor Frhr. von Manteuffel=Erofien, 

Graf von Mirbach-Sorquitten, 

Kammerherr von DIdenburg- Janufchau, 

Graf von Schwerin-Löwitz, 

Kammerherr Frhr. von Thielmann»Jacobsdorf, 

Kammerherr Frhr. von Erffa-Wernburg und 

General-Landihaftsdireftor von Staudy=Bojen. 
Ich gebe Herrn von Dewitz das Wort zur Gejchäftsordnnung. 


Rittergutsbefiker von Dewitz⸗Zachow: Meine verehrten Herren, 
ih erlaube mir, den Antrag zu jtellen, die betreffenden Herren per 
Afflamation wiederzumählen. 

(Bravo!) 

Vorfigender Landesdireftor Freiherr von Mantenffel-Crofjen: 
Meine Herren, e3 iſt der Vorichlag gemacht, die Herren durd) 
Akklamation wiederzumählen. Wenn Widerjpruch nicht erfolgt, kann 
das geichehen. — Wideripruh erfolgt nicht. Die Herren find 
wiedergewählt. 

Wir werden uns davon vergewiljern, daß diejelben die Wahl 
annehmen. Soweit fie hier find, glaube ich, unterliegt e3 feinem 
Zweifel, daß fie annehmen werden. Aber von all den Herren, Die 
gewählt find, bemerfe ich nur meinen hochverehrten Nachbarn 
(Herrn Grafen von Mirbach) und mich unter den Anmejenden. 
Wir beide nehmen die Wiederwahl an. 

(Zuftimmung des Herrn Grafen von Mirbad.) 

Dann möchte ich Ihnen noch mittheilen, daß fih in der 
Tagesordnung eine Fleine Menderung als nothwendig erwiejen hat. 
Der zweite Gegenjtand der Tagesordnung wird heute nicht ver- 
handelt werden, jondern erſt morgen; dagegen wird der zweite 
Gegenſtand der morgenden Tagesordnung heute verhandelt werden: 
die „Margarine-Geſetzgebung“ alſo heute, die „Denkichrift des Land» 
wirthichaftsminifteriums“ aber erſt morgen. 

Es fragt fih, ob mit Rückſicht auf die bei Beginn der 
Sigung etwas fpärlich erjchienenen Mitglieder es nicht gerathen 
it, morgen die Sigung erſt um 11 Uhr zu beginnen. 

(Zuftimmung.) 


nn 

Die Herren find einverjtanden, dab wir die Sigung morgen 
erft um 11 Uhr beginnen. 

Sch muß zunächſt noch die Beifiker berufen und möchte bitten, 
daß als foldhe die Herren Gontard-Modau, von Bandemer: 
Selefen und von Dewitz-Zachow fungiren. Sch bitte, daß die 
Herren hier Pla nehmen. 

Ich gebe nunmehr das Wort dem eriten Referenten Herrn 
Dr. Grafen zur Lippe zu feinem Vortrage über das Thema 


»Die Reinheit des ausländifchen nach Deutſchland im- 
portirten Getreides vom bygienifchen und vom landwirth- 
ſchaftlichen Standpunkte.‘ 

Erſter Berichterftatter Dr. A. Graf zur Lippe-Schönfeld: Meine 
Herren, ich habe Ihnen zunächſt Bericht zu erftatten über das, was 
geichehen ift, um uns Klarheit zu verichaffen über die Reinheit, 
rejp. Unreinheit des importirten Getreides. Vor circa 2 Jahren 
fandte ich eine Probe ruffiihen Getreides nach der Verſuchsſtation 
Roſtock mit dem Erjuchen, diefe Probe auf Bakterien zu unterfuchen, 
weil ih der Ueberzeugung war, daß gerade das ruffiiche Getreide 
mit Mifroben ſehr ſtark verjegt fein müßte. Herr Profeffor 
Heinrich Hatte die Güte, die Probe unterfuchen zu laffen. Das 
Rejultat war, dab in Gramm 635800 Bakterien enthalten 
waren. Bon diefen waren 11600 foldje, die die Gelatine ver- 
flüffigen. Viele Bakteriologen find der Anficht, daß gerade dieſe, 
die die Gelatine verflüffigen, befonders pathogen find, weil fie leicht 
äulnißerreger find. Es muß aber eine Parallele gezogen werden 
zwiſchen dem rufjiihen und inländifchen Getreide, und aus dem 
Grunde wurde auch medlenburgifches Getreide unterfucht, und da 
ftellte fich Heraus, daß im medlenburgifchen Getreide 42000 Bakterien 
waren, aber nicht ein einziges, das die Gelatine verflüffigte. Ich 
ftelle alfo diefe beiden Zahlen noch einmal gegenüber: 635 800 und 
42000, — 11600, die bie Gelatine verflüffigten, und bei dem 
medlenburgiichen Getreide nicht eins. 

Das Rejultat veranlaßte Herrn Profeſſor Heinrih, nad 
Hamburg zu gehen und fi von bort lagernden Schiffen Proben 
zu verichaffen. Er entnahm 22 Proben von dem aus Rußland 
und aus Rumänien importirten Getreide: Weizen, Roggen, Gerfte, 
Hafer. Das Rejultat diefer Unterſuchungen it ja in den ver» 


6 


ichiedenen landwirthichaftlichen Blättern vielfady mitgetheilt worden. 
Ich würde die Herren ermüden, wenn ih Ihnen die lange Reihe 
von Unterfuchungen mittheilen würde. Ich will nur einige markante 
Proben Ihnen zur Kenntniß geben refp. Sie daran erinnern. 


Aus dem Schiffe „Merico” wurde Winterroggen entnommen, 
der in Odeſſa verladen worden war; er enthielt in Gramm 
1 230 000 Balfterien, von denen 11 500 die Gelatine verflüffigten, 
außerdem — und darauf möchte ich ganz befonders hinweifen — 
7500 Schimmelpilze, und endlid noch eine große Menge von 
Unrath, Unkräutern u. |. w. 

Eine zweite Probe von Winterroggen ftellte fi in folgender 
Reife. Sie war entnommen dem Schiffe „Caſtanos“, verladen in 
Taganrog, in Siüdrußland gewacfen. Diefer Winterroggen hatte 
1890 000 Batterien — aljo faft 2 Millionen — und eine große 
Menge von Mäujeerfrementen, Knöterich, Muttertorn u. ſ. w. u. f. w. 

Gerſte aus Taganrog zeigte 1 120 000 Batterien mit ebenfalls 
einer Menge von Unrath. 

Sa, meine Herren, als mir diefe verjchiedenen Refultate zur 
Kenntniß gebracht wurden, hielt ich es doch für angezeigt, das 
Kaiſerliche Gefundheitsamt davon zu benachrichtigen, und Herr 
Geheimrath Köhler hatte die große Güte, Folgendes zu jchreiben — 
nur einen Theil feines Briefes werde ich mir erlauben den Herren 
mitzutheilen —: 

„daß ich die Abfiht habe, ähnliche vergleichende bakterio- 
logijche Unterfuchungen von ausländiſchem und einheimischen 

* Getreide in dem Laboratorium des Kaiſerlichen Gejundheits- 

amtes anjtellen zu laſſen, jobald disponible Arbeitskräfte 
vorhanden find.“ 

Sie fehen alfo, der Herr Geheimrath Hat fih durchaus nicht 
ablehnend gegen dieſe Angelegenheit geftellt. 

Meine Herren, wir Haben noch bejonderen Dank zu jagen 
unferem verehrten Herrn Domänenrath Nettich, der am 31. Ja— 
nuar 1896 dieje Angelegenheit im Neichstage zur Sprache gebracht 
hat. Darauf hat dann Herr Geheimrath Köhler, der in dieſer 
Sigung anweſend war, jeine Unterfuhungen aud dem Reichstage 
zur Kenntniß gebradt. Sie werden jedenfalls, joweit die Herren 
nicht ſelbſt anweſend waren, das Refultat in der „Kreuzzeitung“ 
gelefen haben; e8 war auch nicht gerade ermuthigend in Bezug auf 
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importirtes Getreide gegenüber dem heimiſchen. Herr Geheinrath 
Köhler jtellte feit, daß jeine Unterfuchungen dahin gegangen waren, 
daß in dem unterjuchten importirten Winterroggen — von dent 
andern will ich nicht reden — 1800000 Balterien gewejen find. 
Ja, meine Herren, es iſt ja ein Glüd, daß diefe Bakterien nicht 
alle pathogen jind, denn jonit würden wir wahrjcheinlidy alle nicht 
mehr leben. Es muß uns aber von großem Werthe jein, endlich 
einmal fejtzuftellen: wie viel iſt in dieſer Unſumme pathogen und 
was ift ganz harmlos? und da iſt es denn gewiß unjer dringender 
Wunſch, daß eben aud) in weiteren Kreifen wiſſenſchaftliche Unter— 
juhungen angejtelt werden, jo daß wir im Laufe der Zeit — es 
ijt nicht eine Arbeit, die von Heute zum nächſten Jahre gemacht 
werden kann — eine größere Klarheit und Sicherheit darüber ge= 
winnen, was überhaupt pathogen ift und was nicht. Dazır find 
in erjter Linie die landwirthichaftlichen VBerjuchsftationen die bes 
rufenen Inſtitute. Wir willen alle, joweit wir praftiiche Land— 
wirthe find, was wir in den legten 40 Jahren unjeren landwirth— 
ſchaftlichen Verſuchsſtationen für Dank jchuldig geworden find. 
Ueberall da, wo ſich die Landwirthichaft aus der Empirie empor: 
gehoben Hat zu einer rationellen Wirthichaft, fundirt ſie weſent— 
ih auf den Arbeiten unferer in den Verſuchsſtationen thätigen 
Agrikultur-Chemiker. Ich möchte wünjchen, daß die verſchiedenen 
landwirthichaftlihen Verſuchsſtationen außer den Chemikern auch 
noch einen Bafteriologen anjtellen, joweit Balteriologen dort 
nod nicht angejtellt find. Nun wide das allerdings einen neuen 
Aufwand veranlajjen, aber die Verjuchsjtationen mögen fih an 
ihre betreffende Regierung mit der Bitte wenden, gerade für dieſen 
Zwed auch noch einen neuen Miiitenten anzuitellen. Die Balterio- 
logen der Verjuchsitationen jollen ja nicht nur bei der Unterjuchung 
des Getreides thätig jein. Es giebt unendlich viel bafteriologiiche 
Arbeiten, die und Landiwirthen von höchſtem Werth werden können. 
Ic erinnere nur an die Koufervirung des Stalldüngers — an das 
Impfen unjerer Kleefelder u. |. w. 

Die Bakteriologie ijt für uns Landwirthe jetzt ebenſo wichtig, 
möchte ich fait jagen, wie es vor 50 Jahren die Chemie gewejen 
it. Alſo mögen Sie, meine Herren, in Ihren Kreiſen da— 
hin wirken, daß die Verjudsftationen, die Ihnen zunächſt 
liegen, Veranlajjung nehmen, ihren betreffenden Regie— 
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rungen den Wunſch auszujpreden, daß ihnen aud ein 
Bafteriologe zur Seite geftellt wird. Dieſe Anficht ſcheint 
aud der Herr Geheimrath Köhler zu theilen, denn er jagt mir in 
demjelben Briefe: 

„Bei der Bedeutung, welche die event. zu ergreifenden 
Maßnahmen für die internationalen Beziehungen 
haben könnten, 

— alfo er fchließt das dod nicht aus —, 

wäre es jehr erwünſcht, wenn für dieſe eine möglichit 
breite wiſſenſchaftliche Grundlage gewonnen wird. Es 
dürfte fich daher empfehlen, die Aufmerffamkeit anderer 
Kreife auf die fragliche Angelegenheit zu lenken und vor 
allen Dingen umfafjende Unterfuchungen auch an anderen 
Stellen, 3. B. Iandwirthichaftlihen Berjuchsitationen, in 
die Wege zu leiten.“ 

Meine Herren, man hat uns jehr häufig den Einwand ge- 
madht, daß, wenn auch eine größere Anzahl Mikroben in dem Ge— 
treide pathogen ift, fie Doch ganz harmlos werden, wenn eben das 
Getreide verbaden wird. Da find nun die Anfichten jehr fontrovers. 
Die Einen fagen: durch die hohe Temperatur des Badens werden 
biefe Mifroben alle getödtet; andere Bakteriologen find eben ans 
derer Anfiht. Sch möchte nur daran erinnern, daß, wenn Die 
Dperateure ihre Meffer fterilifiren wollen, fie diefe der Glühhitze 
ausjegen; und Gegenftände, die nicht der Glühhite ausgeſetzt 
werden können, werden in den Trockenſchrank gebracht; der Troden- 
ſchrank wird aber erhigt bi3 zu 170° C. Sa, meine Herren, das 
ift eine Hitze, die wir vielleicht im Badofen jelbft finden, die aber 
ganz bejtimmt nicht im Innern des Brodes vorhanden it. 
Aljo, meine Herren, dieſe Frage iſt eben eine offene, und wir 
wollen eben dahin ftreben, uns darüber Klarheit zu verichaffen. 

Ein anderer Punkt, der vielleicht geeignet ift, daß die Gefahren, 
bie und durd die Bakterien entjtehen, aus dem Wege geräumt 
werben, ift der, daß das bdireft einfallende Licht die Bakterien jehr 
leicht zerftört, und ich verweije hier auf Arbeiten von jehr bedeutenden 
Bakteriologen, von Profeffor Dr. Buchner und Dr. Mint, die 
nachgewieſen haben, daß 3. B. der Kommabazillus oder der Typhus— 
bazillus durch Furze Einwirkung des. direkten Sonnenlichtes jehr 
bald getödtet werden; wo e3 fich nicht um direkt einfallendes Licht 
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handeln konnte, ſind mehrere Tage nöthig geweſen, um die Bakterien 
zu tödten. 

Nun, meine Herren, ziehen wir aus dieſer, ich darf wohl 
jagen wiſſenſchaftlichen Thatſache die Konjequenz von unjerm 
Standpunkte aus. Wenn das thatfächlih der Fall it, warım 
wird dann diefe Maſſe von Getreide, die wir hier an die Börſe 
bekommen, nicht vorher dem Lichte, dem intenfiven Lichte ausgeſetzt? 

(Zuruf.) 
— a, ich weiß ſehr wohl, das würde dem betreffenden Händler 
eine jehr unangenehme Sache fein; aber ich bin diejen Leuten jo 
wenig freundlich gefinnt, daß ich das gerade wünſche. 
(Heiterfeit.) 

Alſo, meine Herren, der Börjenvorftand möge doch ganz 
bejonder8 darauf hinarbeiten, daß das Getreide, welches verdächtig, 
unrein ift, ganz bejonders dem Licht ausgejegt wird. Das Elingt 
ganz harmlos, koſtet aber unendlich viel, und dadurch wird das 
Getreide den Importeuren etwas theurer zu ftehen kommen! 


Das, was in dem leßten Jahre in Bezug auf die Unterſuchung 
der Bakterien gejchehen ift, darüber wird der Herr Korreferent zu 
Shnen ſprechen. Ich follte aber meinen, Ihr Neferent Hat noch 
eine zweite Aufgabe: die Aufmerkſamkeit und das Intereſſe unferer 
Generalverfammlung auf diejenige Verunreinigung des Getreides 
zu lenken, die nicht auf die Mifroben zurüdzuführen it, fondern 
auf die Verunreinigung durch Unkräuter, die zum Theil auch der 
Geſundheit jehr ſchädlich find; und gerade dieſe Verunreinigung ift 
jpeziell für und Landwirthe befonders bedeutungsvoll, weil wir 
allein darunter leiden; denn wir allein verfüttern das Futtermehl, die 
Kleie u. |. w., in denen ſich alle diefe Ueberrefte, die herausgefiebt und 
herausgefegt worden find, Fonzentriren, und fo ijt e8 denn wohl 
auch die Aufgabe der verfchiedenen Vereinigungen und auch unferer, 
mit voller Deutlichkeit darauf Hinzuweifen, daß wir einen Schuß 
haben müjjen gegen die Nachtheile, die und durch die Ver— 
unreinigung unjerer Futtermittel erwachjen, fei e8, daß eben die 
betreffenden Fabrikanten in aller Unbefangenheit diefe Verunreinigung 
uns in den Futtermitteln verfaufen, fei e8 aber auch), daf fie wohl 
wiſſen, welche Nachtheile fie der deutjchen Landwirthſchaft damit 
zufügen! Wir Landiwirthe jagen: „Kleie ift gereinigtes Getreide 
minus Mehl“; der Müller jagt: „ungereinigtes Getreide minus 
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Mehl iſt Kleie“. Ja, meine Herren, wit dieſer Definition der 
Müller würden wir uns ja ganz einverftanden erklären, wenn wir 
in unfere Futtermittel nichts mehr befämen als das Bischen, was 
vielleicht aus unferem Getreide herausgeſiebt wird; da möchte dieſe 
Definition immer gelten. Aber wie ift e8 denn in Wirklichkeit? 
Aus all’ den verſchiedenen Getreiden, Die wir das Glück haben, hier 
nad Berlin u. ſ. w. zu befommen, werden al der Unrath, al 
da3 Unkraut und all die giftigen Körner, all die Mäuje- und Ratten— 
ertremente zufammengefiebt, und das iſt das Material, mit dem 
wir unfere Thiere ernähren dürfen! Der Gentner Roggen Eojtet 
jet bei mir 6,10 Mark, der Gentner Futtermittel 4,75 Mare. 
Nun, meine Herren, wo ijt denn da ein angemejjenes Verhältniß? 
Auf der einen Seite befommen wir nichts, wenn wir unjere gute 
Waare zum Müller fahren, und wenn wir eine Waare vom 
Müller Holen, müffen wir viel zahlen, und wenn wir dieſe Futter— 
mittel unterfuhen, — und da find wieder in erjter Linie Die 
Berjuchsitationen heranzuziehen — find das halbwerthige oder 
ihädlihe Waaren, und wir müſſen unfer beftes Getreide dafür 
hergeben. 
(Schr richtig!) 

Sch habe mid) noch vor wenigen Tagen an den Herrn Geh. 
Hofrath Nobbe in Tharandt gewendet, um einmal über Diejen 
Runft etwas von ihm zu hören. Dieſer jchrieb mir, er hätte vor 
einiger Zeit ein Kilo ſolcher ausgefiebten Waare (aus der jeden— 
falls Futtermittel gemacht werden jollte) in feiner Verjudhsitation 
botaniſch zu unterſuchen gehabt, und da wären in einem Silo 
6476 Nadekörner gewejen. 

(Heiterfeit.) 

Ja, meine Herren, wir willen, was das bedeutet. Rade hat 
das böje Gitagin in fid), alfo das Alfaloid, das eben entichieden 
giftig wirkt, und das dürfen wir als Futtermittel unferen Thieren 
geben! Warum jagt denn heute der Futterhändler jo jehr ungern: 
ich verfaufe Ihnen Kleie? — Nein: ich verkaufe Ihnen Futter: 
mittel, Futtermehl! Futtermehl it ein ganz vager Begriff, 
unter dem ich mir gar nicht viel denken kann, und ich trete dem 
betreffenden Müller jofort mit einem gewiljen Mißtrauen entgegen, 
wenn ermir „Futtermehl“ verkauft, ich möchte „Kleie“ haben; — 
das thut er eben nicht gern oder gar nicht. 
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Vie ſchlimm die VBerfälihung it, zeigt ſich aus den Rejultaten, 
die uns aus den Verfuchen unferer verjchiedenen Stationen geworden 
find, und Sie geftatten mir, daß ich Ihnen einige wenige Zahlen 
mittheile. In einem gewiſſen Zeitraum hat Möcdern 867 ver- 
Ihiedene Futtermittelproben unterjucht, und davon find 427 beat: 
Itandet worden; von diefen waren 256 jtarf verunfrautet, zum Theil 
verfäliht. Jena Hat im derjelben Zeit 124 unterfuht — 
39 beanjtandet, 21 jtarf verunfrautet oder ftarfverfälicht. Halle:421, 
davon 318 beanftandet, 198 zum Theil verfälicht. 

(Hört! hört!) 
Pommrig: 321 unterfucht, 158 beanjtandet, 68 zum Theil 
verfälicht oder jehr verumkrautet. Am ganzen: 1733 Proben 
überhaupt unterjucht, davon 942 beanjtandet, davon wieder 543 
ſtark verunreinigt, bezw. direft verfälicht, d. h. 54 Prozent bean— 
ftandet, 31 Prozent verfälict. 

Meine Herren, ich frage Sie: find wir da nicht verpflichtet, 
und zu wehren? Wir fragen: wo ift das Geſetz, das uns jchüßt? 
Ein Geſetz ift nicht da! 

Dr. Klien in Königsberg hat Futtermittel unterſucht und hat 
darin Gips, Moorerde, Sand, Unkraut und Rade gefunden. Profeſſor 
Dr. Kellner in Mödern fand bis zu 27 Prozent feiner fänmtlichen 
Unterfucdhungen verumreinigt; Geheimer Hofrat Nobbe in Iharandt 
bis 28 Prozent; Geheimrath Maerder in Halle fand darin Gips, 
Sand, Rade und viel Unkraut. Dr. Eidam in Breslau mußte 
von den ſämmtlichen Unterfuchungen, die er anftellte, 66 Brozent 
als minderwerthig zurückweiſen. 

Ja, meine Herren, die deutiche Landwirthichaft Hat im Laufe 
der Jahre durch dieje Futtermittel entichieden Tauſende und Aber— 
taujende verloren, und ich frage wieder: wo iſt das Geſetz, das 
uns ſchützt? 

Noch vor wenigen Monaten ift in Sachſen in der Nähe von 
Freiburg einem fleinen Landwirth eine Kuh umgeftanden, jechs Kühe 
find erkrankt; der Thierarzt konjtatirte, daß dieſe Thiere durch Kleie, 
die verfäljcht war, erkrankten und jtarben. Der Prozeß wurde 
eingeleitet, der Landwirth wurde aber mit jeiner Klage zurüde 
gewiejen, rejp. er verlor den Prozeß, weil die Gerichte jagten: es 
giebt fein Gejeß, nach dem wir den Betreffenden oder — es war 
in dieſem Falle eine Futterhändlerin — die Betreffende fallen fönnten. 
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In meinem eigenen Amtsbezirk fam vor vierzehn Tagen ein Heiner 
Landwirth zu mir und jagte: „Ich habe eine Kuh und drei Schweine 
verloren; der Thierarzt konftatirt, daß die Thiere von dem Futter— 
mittel, das id aus Berlin durch Zwilchenhändler bezogen habe, 
faput gegangen find.” Aber eine Hilfe durch das Geſetz giebt es 
nicht, weil das Geſetz nicht da ift! 

Alfo, meine Herren, deswegen glaube ic doch, da wir in 
unjerer Vereinigung ſehr ernſtlich und jehr deutlid) darauf hinweiſen 
müffen, daß wir unferen Wunſch der Regierung ausiprechen, es 
möge da doch ein Geſetz eintreten, das uns vor den großen Nach— 
theilen jchüßt, die uns geworden find und Die uns noch werden, 
wenn eben feine Nenderung in der Sade erfolgt. Und jo haben 
wir Ihnen unfere Refolution, die wir geftern in der Ausſchußſitzung 
fejtgejtellt haben, zu unterbreiten und haben zu erwarten, daß Sie 
jie prüfen, nad) Ihren Ermefjen ändern und verbeifern. Dann aber 
wollen wir unfern Wunsch den Regierungen gegenüber ausiprechen. 
So haben wir wenigjtens unfere Pflicht gethan! 

(Lebhaftes Bravo und Händeflatjichen.) 

Vorjigender Landesdireftor Freiherr von Mantenffel-Eroijen: 
Meine Herren, ich glaube, daß wir alle Veranlaffung haben, dem 
Herrn Referenten unſern Dank auszufprechen für feinen Vortrag, 
und id) bitte, daß Sie fih von Ihren Sigen erheben, um diejen 
Dank auszudrüden. 

(Geichieht.) 


Ich gebe num das Wort dem Korreferenten Herm Profeſſor 
Dr. Heinrich-Roſtock. 

Zweiter Berichterjtatter Profeſſor Dr. Heinrih-Rojtod: Meine 
Herren, ich habe dem ausführlichen Referate des Herrn Grafen 
zur Lippe nur noch wenig beizufügen. Sedenfalld haben wir den 
Eindrud, daß dem Herm Grafen zur Lippe für feine erjte An— 
regung der Unterfuhung des Getreides in janitärer Beziehung ein 
großer Danf gebührt. Die NRefultate, welche die eriten Unter— 
ſuchungen über das Getreide ergeben haben, erregten überall die 
größte Senfation, und überall drüdte jih das Befremden aus, wie 
es möglich jei, daß ſolches Getreide überhaupt in Handel und 
Konjum kommen konnte. Es bewies das jedenfalls, dak im 
©etreidehandel etwas nicht richtig war, daß durch die zeitweilige 
lleberipefulation auf dem Getreidemarkt Getreide in ben Handel 
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gebracht wurde, welches den Namen Getreide faum noch verdient, 
jiedenfall3 nicht zur Konſumtion geeignet war. Meine Herren, es 
iſt ſelbſtverſtändlich, daß die erjten Ergebniffe der Unterfuchungen 
diejer Getreideproben aus dem Ausland jehr angegriffen wurden. 
Zunächſt machte man den Einwand, daß überhaupt nur Getreide 
unterfucht worden fei, welches notorisch jchlecht fei. Meine Herren, 
das iſt eine einfache Unwahrheit. Es ijt von mir in Hamburg 
Getreide ohne Auswahl gefammelt worden. Der betreffende 
Lieferant, ein Mafler, hat nicht gewußt, wozu die Getreideproben 
dienen jollten, und die Mittelöperjon war eine der Sadhe ganz 
fremde Perſönlichkeit. Das NRefultat ift von den ſämmtlichen 
Proben mitgetheilt worden, ohne Unterdrüdung von befjerem oder 
ſchlechterem Getreide, wie ja auch die Zufammenftellungen feiner 
Zeit ergaben, daß thatſächlich neben jehr jchlechtem Getreide auch 
ganz zuläfjiges Getreide vorhanden war. Won den unterjuchten 
22 Proben waren es 4, die weit über eine Million Bakterien 
enthielten. Die Roſtocker Unterſuchungen find ja glüdlicherweije 
nachgemacht worden, und es liegt jet eine große Reihe von Unter— 
juhungen vor, welche zum allergrößten Theile die früheren Er- 
gebnifje, die in Roftod gefunden wurden, bejtätigen. So liegt mir 
neuerdings noch eine Arbeit von F. Hoffmann vor, welder in 
!/,, Gramm im Marimum 1164000 Balterien feſtſtellt. Alſo an 
der Thatjache, daß es Getreide, und namentlich ausländijches, giebt, 
welches eine derartig jchlechte Beſchaffenheit befigt, ift gar nicht zu 
zweifeln, und ich möchte einflechten, daß ich nicht eine einzige 
©etreideprobe aus Deutihland gefunden Habe, welche eine auch 
nur annähernd jo fchlechte Beichaffenheit wie die genannten ergab. 

Eine weitere Einrede gegen dieſe Unterfuchungen bejtand 
darin, daß, wie auch Herr Graf zur Lippe bereit3 hervorhob, die 
Unterfuhhungen nur die Gefammtzahl der Bakterien berüdfichtigt Haben 
und daß diefe Gefammtzahl der Bakterien gar nichts bejagen wolle. 
Es wurde namentlid von dem Direltor des Geſundheitsamtes 
hervorgehoben, daß die im Getreide vorfommenden Bakterien nicht 
als pathogen angejehen werden dürften. Meine Herren, dieſe 
Einrede macht fih die Sache jehr leicht. ES ift auch nicht im 
entferntejten behauptet worden, daß die Geſammtzahl der Bakterien 
irgendwie jchädlich fei; ja es iſt ganz ficher, daß nur eine ganz 
minimale Zahl in fjanitärer Beziehung überhaupt in Betracht 


14 

fommen wird. Meine Herren, die Zahlen follten aber etwas ganz 
Anderes beweilen; fie follten Die grenzenlofe Unfauberfeit des 
Getreides darlegen. Se unfauberer ein Getreide ift, in deito jtärferem 
Maße entwideln fih die Bakterien, und weiter haben die Unter- 
juchungen gelehrt, daß die Unfauberfeit des Getreided ganz eigen=- 
thümliche Folgeericheinungen zeigt. Wenn neuere, ſehr umfaſſende 
Unterfuchungen ergeben haben, daß die Balterienzahl durch Ein— 
wirkung von Licht und Quft fich vermindert, fo ijt das zu beichränfen; 
unfere Unterfuchungen haben nämlich ergeben, daß eine derartige 
Verminderung der Bakterienzahl nur bei dem fonft normalen Getreide 
jtattfindet, während die von Natur unfauberen Getreideſorten eine viel 
geringere Abnahme der Bakterienzahl bei der normalen Aufbewahrung 
des Getreides zeigen. So wurde 3. B. bei einem medlenburgiichen 
Noggen, der unter der Ungunft der Iegten Herbjtwitterung geerntet 
worden war und jehr ungünjtig eingebracht wurde, urjprünglich in 
!o Gramm die Zahl von 60 000 Balterien gefunden; dieſe minderte 
jih im Laufe von 5 Wochen bis auf 15000 ab — aljo auf eine 
ganz minimale Zahl. Dagegen haben wir rufjiiches Getreide 
unterfucht, das jehr unjauber war: die urjprüngliche Zahl von 
87 000 Balterien minderte fich in derjelben Zeit nur bis auf 50 000 
ab, e8 verblieb aljo immer nod) eine ganz gewaltige Zahl. 

Meine Herren, es folgt daraus, daß das unjaubere Getreide, 
das mit unjauberen Dingen behaftet iſt — und, meine Herren, es 
giebt jehr viel ruijisches Getreide, das derartig unjauber iſt —, Die 
Bakterien länger am Leben erhält. 

Meine Herren, die Vereinigung der Steuer» und Wirthſchafts— 
Neformer hat es für zwedmäßig gehalten, daß die GetreidesUnters 
juhungen auf der Verſuchsſtation Rojtod fortgejegt werden möchten, 
und Hat uns in den Stand gejeßt, noch weitere Unterfuchungen 
auszuführen. Wir haben zu dem Zweck auf dem Landiwege, über 
Eydtkuhnen, eine Anzahl von Getreideproben in größeren Mengen 
erhalten. 

Meine Herren, ich möchte in diejer Beziehung etwas voraus- 
ihiden in Bezug auf die Unterfuhungen, wie fie theilweiſe aud) 
von anderer Seite ausgeführt wurden. Wenn ein Getreide in 
janitärer Beziehung geprüft werden joll, jo genügt e8 jelbjtverjtändlich 
nicht, daß wir den chemiſchen Gehalt des Getreides feititellen, es 
genügt auch nicht, daß wir die Badfähigfeit feititellen; diefe Unter: 
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ſuchungen haben in janitärer Beziehung gar feine Bedeutung. Meine 
Herren, ich bitte das ganz bejonders zu beachten, weil die Unter» 
juhungen in jüngjter Zeit von einigen Seiten in dieſer Weije aus— 
geführt wurden, um den Beweis zu führen, daß das rufjilche 
Getreide ganz ebenjogut wie das inländijche, ja jogar noch befier, 
als das letztere ſei. Wenn wir Getreide in janitärer Beziehung 
unterfuchen wollen, kommt es vor allen Dingen auf Eranfheit3- 
erregende, aljo pathogene Keime an oder auf Beimiſchung ſchädlicher 
Stoffe, feien es nun direkt giftige Stoffe, jeien es Unſauber— 
feiten, efelerregende Subjtanzen. 

Meine Herren, wir haben durch Vermittelung der Vereinigung 
der Steuer- und Wirthihafts-Reformer 5 Gentner verjchiedenen 
Roggen zu unterfuchen Gelegenheit gehabt, zunächſt nach äußeren 
jihtbaren Verunreinigungen, und ich fann Ihnen mittheilen, daß 
das Unterjuhungsergebnig theilmeife ein recht unerfreuliches war. 
Es war 3. B. feine einzige Probe vorhanden, melde nicht mit 
Ratten» und Mäuſekoth durchjeßt war, und, meine Herren, wo 
Koth it, iſt ſelbſtverſtändlich auch Harn, und der Harn läßt ſich 
nicht durch die Windfege oder durch andere Maſchinen herausbringen, 
ſondern er zieht ins Korn ein, und ſolcher verunreinigte Roggen 
wird dem deutſchen Publikum zugemuthet zu konſumiren. Meine 
Herren, ich glaube, es ift gar fein Unterjchied vorhanden, ob die 
Nahrungsmittel, wie das f. 8. in fenjationeller Weiſe befundet 
wurde, duch Menſchen auf unangenehme, efelerregende Weije ver- 
unreinigt werden, oder ob Dies durch Ungeziefer geſchieht. Die Sache 
bleibt wenigſtens in äſthetiſcher Beziehung ganz Diejelbe. 

Außer diefen Unfauberkeiten hat fi unſere Unterjuchung 
jelbftverjtändlih auf den Bakteriengehalt gerichtet, und da, meine 
Herren, haben wir allerdings zu unferer Ueberraſchung gefunden, 
daß die Balterienzahl der Getreideproben, die wir aus Rußland 
auf dem Landwege erhielten, nicht bedeutend war. Sch möchte 
darauf Ihr befonderes Augenmerk richten, weil auch von anderer 
Seite derartige Unterfuchungen auf dem Landwege eingebradhter 
Proben ftattgefunden Haben, und diefe Proben ebenfalls cine ge- 
ringere Anzahl von Bakterien ergaben. Meine Herren, das erflärt 
ſich, wie mir feheint, auf fehr einfachen Wege. Zur Entwidelung 
diejer niederen Organismen gehörtfeuchte Quft, und befommen wir unjer 
Getreide auf dem Landmwege, fo ift die feuchte Luft in geringerem Maße 
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vorhanden, die Erijtenze und Entwidelungsfähigfeit iſt daun eine 
geringere, während alles Getreide, das wir auf dem Wafjerwege 
befommen, einer feuchten Luft in den Schiffsräumen in höherem 
Maße ausgefegt ift und infolgedefjen einen günjtigeren Nährboden 
für die Entwidelung abgiebt. Dieje Erfahrung fällt zujammen 
mit den Erfahrungen, die man hier in Berlin in Bezug auf Getreide 
und Futtermittel gemacht hat, durch welche es erwielen zu jein 
icheint, daß das ?yutter, welches längere Zeit auf den Oderfähnen 
gelagert Hat, eine ungejunde Beſchaffenheit annimmt. 

Meine Herren, was nun die Einrede betrifft, daß Die 
Bakterienzahl an und für fich nicht maßgebend für Beurtheilung 
in janitärer Beziehung fei, jo wurde uns hierdurch ſtillſchweigend 
die Verpflichtung auferlegt, nach krankheit3erregenden Bakterien im 
ausländifchen Getreide zu ſuchen. Meine Herren, das ijt jelbit- 
verjtändlich eine faft unmögliche Arbeit, wenn man nicht weiß, ob 
das Getreide aus einer beftimmten verjeuchten Gegend kommt; es 
ijt gerade jo, al3 wenn Einen zugemuthet würde, ein Sandforn, 
das am Meeresitrand verloren ift, welches ſich nicht weiter von 
anderen Sandförnern unterjcheidet, wiederzufinden. Alſo die Ars 
beiten, Die in dieſer Beziehung aufgewendet wurden, verjpradhen 
faum ein NRejultat. Dagegen glaubten wir einen anderen Weg 
einschlagen zu jollen, um in fanitärer Beziehung weiteres Material 
zu jammeln. Es war nad meiner Anficht feitzuftellen, ob das 
Getreide überhaupt ein geeigneter Nährboden für derartige frank: 
heitserregende Bakterien abgiebt. Ohne Weiteres läßt ſich das für 
viele Franfheitserregende Bakterien nicht behaupten. So z. B. bin 
ich überzeugt, daß der Cholerafeim nicht durch das Getreide wird 
eingejchleppt werden fünnen, und zwar aus dem Grunde, weil die 
Gholerafeime eines alfaliihen Nährbodens für ihre Erijtenz be- 
dürfen, während unjere Getreideförner jchon durch die Ablagerung 
von phosphorjaurem Kali eher ſchwach fauer als alkaliſch find. 
Alſo die Wahrjcheinlichfeit für den Weitertransport anſteckender 
Keime für gewiſſe Krankheiten ift nicht überall vorhanden. Es 
galt aljo, eine Reihe von NKrankheitserregern zu prüfen, und, 
meine Herren, wir haben auf der Verjuchsftation in Roſtock dieſe 
Arbeit begonnen. Ich gejtehe, daß wir zunächft wegen der Kürze 
der Zeit, die ung noch zur Verfügung ftand, nicht allzuweit vor— 
geichritten find; aber ich kann Ihnen doch heute ſchon das Nefultat 
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von einigen Verſuchen mittheilen, die ein ganz pojitive3 Ergebniß 
gebracht haben. 

Wir haben uns zunächſt mit dem jogenannten Giterbazillus, 
dem Staphylococeus, beichäftigt, welcher krankhafte eiterige Ent— 
zündungen bei Menjchen und Thieren hervorzurufen im Stande ilt. 
Durd) Kleine Verletzungen an der Oberfläche des Körpers können 
die Bakterien in den Blutlauf des Körpers eindringen und find 
dann im Stande, eiterige Entzündungen zu veranlafien. Dieje 
Bakterien wurden in jehr mäßigen Mengen auf verjchiedene Roggen— 
proben gebradjt, und dann die infizirten Roggenproben theilweiſe 
der normalen MWinterfälte auf dem Getreideboden ausgejept, theil- 
weile auch bei Stubentemperatur weiter behandelt; das Nejultat 
geht dahin, daß jebt nady 14 Tagen keine Verminderung diejer giftigen 
pathogenen Kranfheitserreger zu Eonjtatiren iſt.) Es unterliegt gar 
feinem Zweifel, daß ſich jo, wie dieſe Staphylofoften, auch andere 
franfheitserregende Bakterien verhalten werden. 

Meine Herren, das jind die Gründe geweſen, welde uns 
veranlaht haben, Ihnen die Nejolutionen, die Ihnen gedruckt vor- 
liegen, zur Annahme zu empfehlen. Es liegt ja jeßt wieder die 
Gefahr vor, daß aus einem Lande, aus welchem wir viel Getreide 
befonmen, die Belt eingebraht wird. Meine Herren, Sie werden 
die Jeitungsmotizen verfolgt haben, durdy welche mitgetheilt wurde, 
daß durch Getreide auf Ungeziefer Peſterkrankungen übertragen und 
verbreitet worden jein jollen; es jcheint aljo, als ob der Peſtkeim zur 
Weiterverbreitung aud) des Getreides ſich bedient. Nun, meine 
Herren, ih habe bisher noch nicht gehört, daß in Deutichland 
gegen die Einfuhr des Getreides aus Indien irgend welche Schuß: 
maßregeln ergriffen worden jind. 

(Hört! Hört!) 

Meine Herren, gegen die Einfuhr jolhen für den Konſum 
untauglichen Getreides jind die deutſchen Landwirthe ſelbſt natürlich 
nicht gewaffnet. Meine Herren, wir wollen auch jeitens der deutjchen 
Landwirthichaft nicht Eonkurriven mit einem derartigen unjauberen 
und krankheitsgeſchwängerten Getreide! 


(Lebhaftes Bravo.) 
») Anmerkung vor dein Drud. Eine Verminderung der lebenden Eiter— 


bafterien in dem Roggen ift aud) nad) 28 Tagen nicht zu Tonftatiren. 
Steuer: a. Rirthihafts+ Reformer. 2 
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(Den Borjig hat inzwiihen Herr Graf von Mirbad- 
Sorquitten übernommen.) 

Vorfigender Graf von Mirbach⸗Sorquitten: - Meine Herren, ich 
darf wohl in Ihrem Namen auch diefem Herrn Referenten den 
Danf der Verjammlung zum Ausdrud bringen. 

Ih eröffne nunmehr die Diskufjion über diefen Gegenitand 
und bitte die Herren, fi zum Wort zu melden. 

Herr Graf von Arnim- Muskau hat das Wort. 

Neichstagsabgevrdneter Graf von Armim- Muskau: Meine 
Herren, die außerordentlich interefjanten Mittheilungen der beiden 
Herren Bertreter der Wiſſenſchaft beweilen aufs neue, daß Die 
‚Frage der Gejundheitsichädlichkeit des unreinen, rejp. mit Bakterien 
bejegten Getreides noch nicht entichieden it, und der Wilfenjchaft 
nad) wie vor die Aufgabe zufällt, diejer Frage ihre Aufmerkſamkeit 
zuzumwenden. Wir haben im vorigen Jahre im Neichstage auf Die 
Anregung, die wir in diefer Beziehung gegeben, zu unjeren Be— 
dauern durch den Herrn Geheimrath Köhler, Direktor des Reichs» 
gejundheitsamts, vernommen, daß er in diefer Frage leider einen 
andern Standpunkt einnimmt. Seine Neußerungen von damals 
lauteten: „Die Zahl der Keime ijt nach dent heutigen Stande der 
Wiſſenſchaft nicht als maßgebend anzuſehen; es kommt vielmehr 
auf die Art der Keime an. Dabei iſt auch nicht entjcheidend, ob 
und eventuell wie viele die Nährgelatine verflücdhtigende Bakterien 
darunter jind, jondern nur, ob Kranfheit3erreger vorgefunden 
werden. Die Unterfuchhungen des Gejundheitsamtes find Hierauf 
jpeziell gerichtet worden, obwohl man jich von vornherein jagen 
mußte, daß unfere befannten Krankheitserreger bei den Zubereitungen, 
wie fie das Getreide erfährt, unjchädlih gemacht werden. Die 
Higegrade, die beim Baden und Kochen angewendet werden, jind 
jo hoch, daß die Kranfheitserreger nicht widerjtchen Eönnen. Es 
giebt andere Mikroben, die wohl widerjtehen; aber dieje find nicht 
pathogen nad) dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft. Aber aud) 
ganz abgejehen hiervon hat ſich bei der unterjcheidenden Unterſuchung 
der einzelnen Bakterienarten ergeben, daß in feiner der Proben 
jolche Balterienarten, die beim Genuß von Getreidezubereitungen 
Krankheiten erregen könnten, vorzufinden waren.” Ich meine, dab 
eine Wiſſenſchaft überhaupt nicht erklären darf, am Ende ihrer 
Forſchungen angefommen zu jein, und die Akten ſchließen darf, 
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jelbjt wenn diejelbe in ihrer Neigung, die Akten über dieje Frage 
zu jchließen, dem leitenden Chef des Reichsamts des Innern viel 
leicht bequem jein dürfte. 

(Sehr richtig!) 

Das werden Sie, meine Herren, zugeben, daß dies eine Frage 
it, die, wenn fie in unjerem Sinne entſchieden wird, den Import 
des Getreides weſentlich einjchränten würde — eine Folge, die 
wir aber mit einer gewiſſen Genugtduung begrüßen würden. 

(Sehr richtig! und Heiterkeit.) 

Aber, meine Herren, andererjeit3 müſſen wir uns mit aller 
Energie dagegen verwahren, daß wir die Willenihaft etwa als 
Vorſpann für unjere Beitrebungen, den Import ausländiichen Ge— 
treides zu beichränfen, benußen wollen; und vor Allem muß ich 
die Männer der Wiljenjchaft, die uns heute hier ihren Standpunkt 
dargelegt haben, gegen den Vorwurf jchüßen, der ihnen kürzlich in 
einer Publikation von Vorfigenden des Verbandes deutiher Müller 
gemacht worden ijt, welcher jagt: „Man darf wohl annehmen, daß 
den Unterfuhungen des Herrn Profeſſor Heinrich ausgejucht 
ichlechter Auslandsroggen und ausgejucht guter Inlandsroggen zu 
Grunde gelegen hat.“ Meine Herren, das wäre ein Verfahren, 
das ich als loyal nicht bezeichnen kann, und gegen "eine derartige 
Sufinuation muß ich die Herren, die auf unſerer Seite jtehen, und 
die eine wiljenjchaftliche Richtung vertreten, aufs allerentichiedenite 
in Schuß nehmen. 

(Bravo!) 

Meine Herren, man wendet num ein, daß unjer inländijches- 
Getreide auch feucht, auch unrein, auch mehr oder weniger mit 
Bakterien behaftet jei, und es daher durchaus unbillig jei, daß dem 
ausländiihen Getreide gegenüber auders verfahren wird. Aber 
ih frage: Wie behandeln wir unjer inländijches Getreide, und wie 
vollzieht ji) der Import des ausländiſchen Getreides? Wir be— 
arbeiten und jchütten das Getreide nad) der Ernte auf den Böden 
jo viel wie möglich um, wir lajjen auf das Getreide Licht wirken, 
das ja im Stande iſt, die Bakterien wejentlih zu verringern, 
während das ausländiiche Getreide unrein eingeerntet wird und 
mehr oder weniger verfälicht aufs Waſſer kommt, dann unbeweglid) 
Monate lang, um den Zollfvedit auszunugen, auf den Kähnen 
lagert und in dieſen Kähnen natürlich eine wejentliche Verſchlech— 
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terung der Qualität erfährt. Die ruffiihe Negierung hat ſich ge— 
nöthigt gejehen, vor einiger Zeit Inſpektoren anzujtellen, um diejen 
— wie fie es nannte — „woblorganifirten und offenen Be— 
trügereien” entgegenzutreten, Betrügereien, die in Folgendem be— 
jtehen (ich habe darüber aus ruſſiſchen Zeitungen eine ganze An— 
zahl derartiger MNeußerungen, möchte Ihnen aber nur eine vor 
leſen, welche ein Bild giebt von der Thätigkeit derjenigen Leute, 
die jich eine Aufgabe daraus machen, das Getreide zu verfälichen): 
„Bevor jedoch das Getreide an jeinem Beitimmungsort 
angelangt ift, wird es irgendwo unterwegs von dem Kom— 
miſſionär durch Vermiſchung von jchledhten Sorten aus ſeinem 
eigenen Vorrath derartig präparirt, daß aus 1000 Eentner 
reinem Noggen a 4 Mark 1250 Gentner a 3,50 Marf 
werden. Der Produzent verliert dadurch freilich circa 
13 Prozent, der betrügeriihe Kommiſſionär, welcher ſeine 
ihlehte Waare zu 1,60 Mark pro Gentner durch Ver— 
miſchung mit einer vorzüglichen Sorte jebt den Gentner zu 
3,50 Mark losſchlägt, verdient über 100 Prozent. Die 
„Setreidefomtoirs” jchiegen deshalb täglich in Rußland wie 
Pilze aus dem Boden, umd jie werden, wie die „Now. Wr.“ 
ichreiben, allen erbauten Elevatoren zum Iroß ihre Mani— 
pulationen jo lange fortjeßen, bis die Regierung durch Er— 
richtung von Getreideinipeftionen ihrem Treiben ein Ende 

machen wird.“ 

Getreideinſpektoren find nun zwar angeitellt, aber e3 wird viel- 
rad) darüber geklagt, daß dieſe Inſpektoren auch nur Menjchen find 
(Heiterkeit), 
injofern, als jie vielleicht Mitleid Haben mit den armen 
Kommilfionären, die doch aucd „verdienen“ wollen, und denen fie 

dann manches durch die Finger jehen. 

Meine Herren, id) glaube, wir werden dem ung vorgeitedten 
Ziele dadurd näher fommen, daß wir die Rejolution annehmen 
und dafür jorgen, daß eine Kontrole über das importirte Getreide 
jtattfindet. Die Frage kann ja dahingejtellt bleiben, ob es rathſam 
it, eine derartige Kontrole bereit8 an der Grenze jtattfinden zu 
laſſen oder an einem anderen Orte, vielleicht gerade an denjenigen 
Stationen, die am Endpunkte der Wafjerwege liegen. Sch habe 
zu meinem großen Bedauern fejtitellen müſſen, daß die Regierung 
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feine Beranlafjung genommen hat, von den vor zwei Jahren, 1895, 
in £olofjalem Umfang importirten Getreidemafjen, Noggen und 
Weizen — von denen ja, wie befamit, über 50 Prozent für nicht 
lieferbar erklärt worden war —, dieſe Smporten einer Unterfuchung 
auf ihren Bakteriengehalt zu unterwerfen. Auf jedem gewöhnlichen 
Wochenmarkte wird, wenn ein armes altes Höferweib jchlechte Eier 
und Schlechtes Obſt verkauft, gegen jie eingejchritten; aber auf der 
Produftenbörie werden Hunderttaujende von Gentnern Getreide 
verfauft, die zum größten Theil nicht lieferungsfähig waren und 
die allerbedenklichiten Eigenjchaften zeigten, und dieſe werden ohne 
irgendwelches Bedenken und ohne irgendwelche Unterfuhung in 
den Konjum zugelajien. Ih glaube, dak das ein Vorgang it, 
dem mir entgegentreien müjjen, und wir haben, glaube ich, alle 
Urjache, endlih die Negierung zu veranlajjen, jich eingehend mit 
derartigen Unterſuchungen zu befajien. Bereits im vorigen Jahre 
habe ich bei Gelegenheit der Zollfreditdebatte im Neichstage auf 
dieje Frage Hingewiejen, worauf jih ein Sturm der Entrüftung in 
börjenfreundlichen Blättern erhob, der nur bewies, da ich den Finger 
auf eine offene Wunde unjeres Wirthichaftsförpers gelegt Hatte. 

Der zweite Runft umjerer Nejolution, die Verfälihung von 
‚Futtermitteln, ift ja die logiſche Konjequenz davon, daß jehr viel 
unveines und zum Theil verdorbenes Getreide ins Land kommt, 
und da die Mühlen, wie einer der Herren Worredner darlegte, nad) 
wie vor erklären, es jei ihr Necht, die Neinigungsabfälle, reip. den 
Trieurauspug in die Kleie hineinzuthun, jo it vorläufig den Müllern 
perjönlih daraus fein Vorwurf zu machen, denn fie find durch Die 
Stellungnahme des Müllereiwerbandes vollfommen gededt. Aber 
unjer Standpunkt it ein berechtigter, und die Landwirthſchaft hat 
wiederholt darauf hingewieſen, daß wir ihn aufreht erhalten 
müljen, der dahin geht, dak wir — und das ilt eine jehr be- 
iceidene Forderung — wenigjtens zwei Arten von Kleie von den 
Mühlen verlangen fünnen: eine Kleie, in welcher ſich abiolut feine 
oder möglichit wenig Neiniqungsabfälle befinden, und eine zweite 
Sorte, die Futtermehl und dergleichen genannt werden fann, die 
mehr Unreinlichfeiten enthalten darf. 

Nun wird darauf hingewieſen, daß allerdings die Verjudhs- 
ftationen Hin und wieder einmal einen Irrthum begangen, 
und die Unterfuchungen nicht ganz übereinftinnmend betreffs der— 
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jelben Waare gelautet haben. Da gebe id) unjerem verehrten 
Herrn Vorredner volllommen Recht, daß die Unterfuhungsftationen 
mit weiteren Hilfsfräften und befjeren Apparaten ausgeftattet, und 
jeitens der Landesvertretung in diefer Beziehung Mittel geichaffen 
werden müffen, um die Unterfuhungsitationen in ihrer ſehr wid. 
tigen und, wie ich Hoffe, erfolgreichen Thätigfeit weiter zu unter- 
ftügen. Der Gejeßentwurf gegen Verfälſchung von yuttermitteln 
und fünftlihem Dünger hat bereitS dem Landwirthichaftsrath und 
dem Müllereiverbande vorgelegen, iſt aber zurüdgezogen worden 
auf Grund der Protejte, die vorzugsweile aus Handelskreiſen ein— 
gingen. Der Gejekentwurf jelbjt giebt allerdings zu einigen Bes 
denfen Anlaß, und zwar deshalb, weil wir den effektiven ehrlichen 
Handel entichieden nicht drangjaliven, jondern nur die Aus— 
wüchſe bejeitigen wollen, und weil wir vor allen Dingen nicht die 
Abfiht Haben, den fleineren und mittleren Mühlen in irgend 
welcher Weije ihre Eriftenz zu erichiweren, die für den Landwirth 
viel wichtiger ift als die Eriftenz der großen NRiefenmühlen und 
Mehlfabrifen, welche, wie allerſeits befannt ift, den Meinen und 
mittleren Mühlen leider das Leben äußerſt jchwer maden. Wir 
haben deshalb in der Refolution auch nur Direktiven gegeben 
und nur ausgeiproden, dab eine Strafe und Entihädigungspflicht 
nothwendig jei. Die Strafe halte ih für nothwendig, da Die 
Entihädigungspfliht nicht genügt. Denn jegt liegt die Sache jo, 
daß, ſelbſt wenn ein unreeller Lieferant von Futtermitteln ver: 
urtheilt wird und eine Entihädigung zu zahlen gezwungen it, 
diefe Feine Entihädigung ihn nicht abichredt, da vielleiht von 
100 Geichäften, die er gemadt hat, mur 5 zur Unterſuchung 
fommen, und davon vielleiht eines zur Entihädigungszahlung 
führt, während bei den 99 anderen Gejchäften ftarf verdient wird. 
Hußerdem kommt Hinzu — mir liegen darüber eine Menge von 
Akten und Auszügen vor —, daß die Verurtheilung ſehr jchwierig 
ijt, weil die Brobeentnahme jehr exakt jein muß. Mir ift ein Fall 
befannt, wo einem Gutsbefißer in Schlefien fein Schweinebefitand 
itarb, er wegen Verfälihung von Futtermitteln klagte und abge- 
wiejen wurde, weil die Probeentnahme nicht entiprehend gemejen 
jei. Die forrefte Probeentnahme beiteht nämlidy darin, daß man 
nicht aus emem von den verjchiedenen Säden eine Probe ent— 
nimmt, fondern aus einer größeren Zahl der Säde Proben mittels 
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eines ſpitzen Inftruments, das man hineinjtößt, entnimmt, dieſe 
Proben miſcht, um dem Richter die Ueberzeugung beizubringen, 
daß wirklich eine Verfälfchung vorliegt; der Richter deducirt font: 
Wenn auch der eine Sad Verfälihungen enthalten hat, jo könnten 
doch alle übrigen 99 vielleicht gefund gewejen jein. Außerdem 
fommt Hinzu, daß der Hinweis auf Ujancen für den Richter von 
Bedeutung it; das kraſſeſte diesbezügliche Beilpiel ift folgendes: 
Ein Geriht hat einen Händler fürzlich freigeiprocdhen, da die 
Händler und Sadverjtändigen jih dahin ausſprachen, daß, wenn 
auch 20 bis 30 Prozent Brandiporen im Weizen und in der Kleie 
jeien, eine bedenkliche Fälſchung nicht vorliege, und dies vollfommen 
ujancemäßig fei. 
(Heiterfeit.) 

Der dritte Punkt, der eine gewiſſe Gefahr für den Kläger 
involvirt, ift der, daß die Sadjverjtändigen nicht immer die Un— 
parteilichfeit zeigen, die wir wünfchen müjfen. 

Sch möchte damit fchließen und glaube, dab die beiden vor— 
geihlagenen NRejolutionen für die Landwirthichaft von großer Be- 
deutung find, und wir den größten Werth darauf legen müfjen, 
durch Annahme der Nejolutionen dieſen Zujtänden ein Ende zu 
machen. Sie find im Publikum im allgemeinen weniger notorijch, 
al3 man glaubt; jo wird von den Gegnern behauptet, daß wir 
durch dieſes Gejeß gegen Berfälihung von Futtermitteln den 
reellen Handel zu jchädigen die Abſicht haben. Nein, meine 
Herren, id bin der Anficht, daß der reelle Handel und der reelle 
Kaufmannsjtand aufathmen wird, wenn er von der unlauteren 
Konkurrenz befreit jein wird 

ſſehr richtig); 
denn der jolide Kaufmann iſt gegenüber der Unreellität nicht mehr 
fonfurrenzfähig, während wir gerade den reellen Kaufmann und 
den reellen Handelsitand, gerade wie durch Die Börjenreform, 
fonfurrenzfähig machen wollen zu jeinem und der Landwirthe 
ihaft Nutzen! 
(Bravo!) 

Vorfigender Graf von Mirbadj- Sorquitten: Meine Herren, 
das Wort ift vorläufig nicht weiter verlangt worden. 

Ich möchte mich perlönlih aud dahin äußern, daß ich diejer 
Frage eine jehr große Bedeutung beilege. Meine Herren, wir find 
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erit in den Anfängen der Prüfung derjelben und ich zweifle nicht, 
daß wir auf diefem Gebiete in erjter Reihe im Intereſſe der Kon— 
jumtion, dann auch im Intereſſe der Produktion erfolgreich wirken 
fönnen, ich bitte Sie, die Frage nicht aus dem Auge zu verlieren. 

Wegen des ftenographiichen Berihts möchte ih noch einen 
Sag hineinbringen aus dem Bericht der Handelsfammer von 
Leipzig für 1895. Er lautet: 

„Sowohl bei Weizen wie bei Roggen wird das ans 
gegebene Ausbeute-Verhältniß nur bei der Verarbeitung 
beiter hiejiger Getreide-Sorten erzielt; bei geringeren, 
ſowie namentlich bei den in der Regel mit Unreinigfeiten, 
wie fremden Sämereien, Steinen, Sand u. |. w. jtarf ver- 
ſetzten ausländiſchen Getreide-Sorten jtellt ji) die Aus— 
beute nicht jo günjtig.“ 

Die Handelsfammer giebt aljo implicite zu, daß das aus- 
ländiſche Getreide in der Regel jtarf verunreinigt ſei. Ich meine, 
das iſt ein wichtiges, werthvolles Zeugniß. 

Meine Herren, das Mort wird nicht weiter verlangt. ch 
ihließe die Diskuſſion. 

Wir fümen nun zur Abjtimmung über die beiden Theile der 
Refolution, die ja getrennt behandelt werden können. Wünſchen 
die Herren eine Trennung bei der Abjtimmung? — Das ift nicht 
der Fall. Ich konſtatire, daß wir über die gejammte Rejolution 
abzujtimmen haben. Die Rejolution lautet: 

„sn Erwägung, daß der Deutſchen Landwirthſchaft durch 
den Jmport verunreinigten Getreides und durch den Verkauf 
verunreinigter und gefälichter Futtermittel die empfinde 
lichſten Verluſte erwachſen, beantragt die XXII. General» 
verjammlung der Bereinigung der Steuer- und Wirth. 
ihafts-NReformer am 16. Februar 1897 bei der hohen 
Staatsregierung: 

I. Eine ſcharfe Kontrole eintreten zu laffen des ſämmt— 
lichen importirten und nicht importirten, in den Börſen— 
handel Eommenden Getreides, betreff3 jeiner Verunreini— 
gungen dur gejundheitsihädliche oder mindermwerthige 
Beimengungen und Unjauberfeiten und zwar dieſe Kon— 
trole nicht allein der Groß-Induftrie und dem Handel 
zu überlaffen; den Import von Getreide aus Gegenden, 
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in welchen epidemijche Erkrankungen der Menjchen oder 
landwirthichaftlihen Nugthiere herrichen, zu verbieten. 

II. Baldthunlichit gefegliche Beltimmungen dahin zu treffen, 
daß diejenigen Mühlen und Futtermittelhändler mit 
einer Strafe und einer Entihädigungspfliht bedroht 
werben, welche gejundheitsihädliche “Futtermittel in den 
Handel bringen, von denen durch den betreffenden Kreis: 
thierarzt [unter Beftätigung der Thierärztlihen Hoch— 
ſchule zu Berlin oder der entiprecdhenden thierärztlichen 
Injtitute zu Dresden, Münden u. ſ. w.] nachgewieſen 
wird, daß Thiere durch deren Genuß erkrankten oder 
verendeten.” 

Ich bitte, daß diejenigen Herren, welche die Rejolution an- 
nehmen wollen, ſich erheben. 

Geſchieht.) 

Meine Herren, ich konſtatire eine Einſtimmigkeit von einer 

zahlreich beſuchten Verſammlung. 
(Bravo!) 

Nun, meine Herren, möchte ich Ihnen noch eins unterbreiten. 
Wir haben für morgen ein gemeinfames Mittagsmahl um 6 Uhr 
in Ausfiht genommen, ich kann in dieſem Augenblid noch nicht 
lagen, wo. Ich habe nad dem Kaijerhof geſchickt und angefragt, 
jedoch noch feine Antwort erhalten. Ich bitte die Herren, auf ein 
gemeinjanes Mahl Rüdjiht nehmen zu wollen, und möchte num 
die Verhandlungen unterbrechen, um eine Frühſtückspauſe eintreten 
zu laſſen und zwar bis ®/,1 Uhr. 

Pauſe.) 

Stellvertretender Vorſitzender Kammerherr Dr. von Frege— 
Weltien-Abtnaundorf: Meine Herren, wir treten in unſere Ver— 
bandlungen wieder ein. Es ijt wohl jchon vom Herrn Vorjigenden 
mitgetheilt worden, daß wir in der Tagesordnung injofern eine 
Aenderung eintreten laſſen wollen, al3 wir den erjten Gegenjtand 
der Tagesordnung für morgen jegt in Berathung nehmen. Dieje 
Aenderung ijt nothwendig, weil die Referenten für den Punkt 2 
unjerer heutigen Tagesordnung, die Herren Landes-Defonomierath 
von Mendel-Steinfels, jowie Graf von Mirbach durd Un— 
wohlſein rejp. durch die Sitzung des Herrenhaujes abgehalten jind. — 
Die Herren find alfo einverftanden, wenn wir zu dem Bunt: 
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„Die Margarine: Gejeggebung‘“ 
übergehen. Sch ertheile dem Referenten, Herm Domänenrath 
Rettich das Wort. 

Berichterjtatter Reichstagsabgeordneter Domänenrath Rettid;- 
Roftod: Meine Hocdhverehrten Herren! Wenn ich einen Bericht 
erftatten joll über die Magarinegejeßgebung, in3befondere über Die 
Trage, wie das jebt geltende Gejeg vom Jahre 1887 zwedmäßig 
abzuändern und zu verbeffern jei, jo kann ich nicht jogleich mitten 
in die Dinge hinein gehen und zu dem beftehenden Gejeke, fo wie 
den Verhandlungen, Die im vorigen Sommer im Reichötage über 
den von den Regierungen vorgelegten Gefegentwurf ftattgefunden 
haben, mich wenden, jondern ich halte mich für verpflichtet, eine 
fleine Abſchweifung zu machen und Ihnen in kurzen Zügen dar— 
zulegen und die Frage zu erörtern: Was ift Margarine, und 
woraus wird jie gemadht? Denn ich glaube, dab dieſe 
Erörterung für das Verſtändniß der ganzen Angelegenheit noth— 
wendig it. 

Meine Herren, Napoleon II. wünjchte für die Verprovian— 
tirung feiner Marine und für die arbeitende Bevölkerung ein 
billiges Speifefett, ein Erjagmittel für Butter, und beauftragte ſ. Zt. 
den Chemiker Mege-Mouries mit den bezüglichen Ermittelungen. 
Mege-Mouries ift infolge deſſen der Erfinder der jogenannten 
Margarine geworden, und wenn ich Ihnen im Folgenden den 
Prozeß der Herftellung der Margarine fchildere, jo beruht das 
wejentlich auf diefer Erfindung oder Entdedung. ES wurde frischer 
Nindertalg genonmen, zerkleinert und bei einer Temperatur von 
450C. längere Zeit gerührt, mit einer Salzlöjung geklärt, die 
entitandenen flüjjigen Beſtandtheile abgelaſſen, und dieſes gelöjte 
Fett wurde mit dem franzöfiihen Namen „premier jus* bezeichnet. 
Diejes Fett, erjtarrt, wurde jpäter wieder auf eine Temperatur 
nicht von 45°, jondern von 27°C. erwärmt, und bei diefer Prozedur 
ichieden die Schwer Löslichen Fette, alfo namentlih das Stearin 
und das Palmitin, theilweife wenigſtens aus. Es bildete fich 
eine halbflüſſige Maſſe; dieſe wurde in Tüchern der Auspreſſung 
durch hydrauliſche Preſſen unterworfen, und man gewann einerſeits 
die feſten Beſtandtheile, das Preßtalg, welches weſentlich aus 
Stearin und ähnlichen ſchwerflüſſigen Fetten beſtand, und andererſeits 
das ſ. g. Oleo-Margarin, alſo die leichtflüſſigen Theile des Talges. 
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Es wurden gewonnen aus dem premier jus 60 BrozentDfeo-Margarin 
und 40 Prozent Preßtalg, oder andererfeits aus 100%Pfd. Talg 40 Pf. 
Dieo-Margarin. Das Prektalg wurde, in früheren Zeiten wenigftens, 
ausſchließlich zur Seifen» und Kerzenfabrifation benußt, jegt leider 
zu einem jehr großen Theil zur Herftellung des ſ. g. Runftipeife- 
fettes, welches einen Erſatz für Schweinejchmalz bildet. 

Das DIeo-Margarin, weldhes Meège-Mouriöès heritellte, wurde 
dann mit Milch verbuttert und es wurde ein der Butter an Ge— 
Ihmad und Anjehen ähnliches Produft hergeftelt. Nun, meine 
Herren, ift zu betonen, daß der butterähnliche Gefchmad der Mar- 
garine nicht herfommt aus den geringen Theilen Butterfett, welche 
bei der Fabrikation in die Margarine übergehen, fondern von den 
Theilen angefäuerter Milch, die eben, wie in der Butter, auch in 
der Margarine enthalten find; denn die nit mit Mil, jondern 
mit Waffer hergeitellte Margarine — die Verſuche find ja aud) 
gemacht worden — ſchmeckt nicht butter=, ſondern ſchmalzartig, und 
das in Süddeutſchland gebräuchliche Butterſchmalz, alfo zerlaffene 
Butter, welches zur Bereitung der Speifen dient, hat ebenfalls 
feinen butterähnlihen Gejchmad, weil bei dem Schmelzprozeh Die 
Milchtheile ausgeihieden und nur die Fetttheile geblieben find. Das 
Butterjchmalz, welches in Süddeutſchland jehr gebräuchlich ijt, Hat 
mejentlic einen jchmalzartigen Geihmad, und es ijt der bekannte 
Milhchemiter Sorhlet in Münden, der zum erjten Mal nach— 
gemwiefen hat, daß ſowohl bei der Butter wie bei der Margarine 
diefer eigenthümliche Buttergefhmad herrührt von den Theilen 
gejäuerter Milch, die in beiden Produkten enthalten jind. 

Meine Herren, wenn man nad der gejchilderten Methode 
dur Heritellung von reinem Oleo-Margarin und Verbutterung 
derjelben mit Milch — und zwar von Oleo-Margarin, weldyes aus 
gutem, friihem Talg hergejtellt wurde — die Fabrikation von 
Margarine vornahm, jo mußte man ja jagen, daß es ein durchaus 
vorwurföfreies Produkt und ein gutes Erjagmittel für Butter jei. 
Meine Herren, jebt, bei der neueren Entwidlung der Margarine- 
fabrifation, liegt die Sache ja leider anders. Das Reich8-Gejund- 
heitsamt hat in feiner Denkichrift, mit welcher der im vorigen 
Jahre den Reichstag bejchäftigende Gejegentwurf begleitet war, 
ausgeführt, daß jegt nach feiner Kenntnig nur ganz wenige ſüd— 
deutiche Fabriken nody nah dem alten Mege-Mouries’jchen Ver— 
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fahren arbeiteten; neuerdings wird jowohl bei uns als auch in 
Amerika, wo die größte Menge Dleo-Margarin, aljo der Rohitoff 
für die Margarinefabrifation, hergejtellt wird, der Nindertalg nicht 
wie früher bei 45, jondern bei 60°C. und weit darüber geichmolzen 
und ebenfalls bei einer höheren Temperatur als früher ausgeprekt. 
Die Folge it, daß jehr viel mehr Stearin darin bleibt und die 
Ausbeute jtatt 40 Pfund Oleo-Margarin 60 Pfund beträgt; das 
jo gewonnene Oleo-Margarin it, weil es außerordentlich viel mehr 
Stearin, alſo ein ſchwer flüfjiges und daher ſchwer verdauliches 
Fett enthält, viel jchledhter geworden. 

Es kommen dann noch weitere Mißſtände bei der jekigen 
Margarinefabrifation Hinzu. Es merden ja die Fabrikations— 
methoden von den Fabriken als Geheimniß behandelt, aber man 
weiß doch jo viel, daß der Grunditoff zur Margarinefabrifation, 
das Dieo-Margariu, jchlechter und ftearinhaltiger geworden tt und 
noch andere Uebelitände bei der jetigen Margarinefabrifation 
vorhanden jind. ES giebt 3. B. Fabriken, die Direft das erite 
Schmelzproduft aus dem Talg, das jogenannte premier jus, 
verwenden mit allem darin enthaltenen Stearin; fie verwenden 
ferner eine Art Schweinefhmalz aus Amerika, das jogenannte 
„NeutralsLard”: das it ein Schweinefett, welches bei niedriger 
Temperatur ähnlich wie das premier jus gewonnen wird. Meine 
Herren, wenn nichts anderes zur Herſtellung von Margarine 
verwendet würde, jo ginge das nod) an, es iſt cin verhältnißmäßig 
gutes Nohproduft; aber, weil es ziemlich theuer iſt, wird dieſes 
Schweineijhmalz, genannt „Neutral-Lard“, nur bei den beiten 
Margarinejorten verwandt. Nun, meine Herren, werden weiter 
verjchiedene Stoffe bei der Fabrikation von Margarine verarbeitet, 
u. a. das jogenannte Baummwoll- Stearin, Cotton= Stearin, weldes 
bei der Raffination, der Reinigung des Baummwollfamenöls gewonnen 
wird. Das ijt ein Stoff, der ähnlich dem Stearin des Talges und 
außerordentlich ſchwer verdaulid ift. — Dann, meine Herren, hatte 
die Verwendung von jtärfer jtearinhaltigen Rohſtoffen zur 
Margarinefabrifation die Folge, dab die Streichfähigfeit des 
Produktes, der daraus fabrizirten Margarine, abnahın; die Fabrikanten 
jind daher einmal, um dieſe Streihfähigfeit wieder Herzuftellen, um 
die Margarine aufs Brod jtreihen zu können, andererleits aber 
aus der Rückſicht des größeren Gejchäftsgewinnes dahin gekommen, 


in großem Umfange Prlanzenöle zu verwenden, und zwar nicht, 
wie vielfach von ihnen gejagt wird, die allerfeinjten Pflanzenöle, 
jondern ſehr geringwerthige. Zur Verwendung fommen namentlid) 
Erdnußöl, Seſam- und Baummwolljamenöl. Bon diejen drei Stoffen 
it der erjte der beite; das Seſamöl iſt etwas geringer, und recht 
gering, alfo nicht als fein zu bezeichnen ijt das Baumwolljamenol; 
man glaubt jogar, daß daſſelbe — feitgeitellt it das allerdings 
noch nicht — Direkt gejundheitsichädlicdhe Einflüſſe ausüben kann. 
Nun, meine Herren, ijt befannt, daß dieſe Verwendung von 
Pflanzenölen in immer größeremlimfange bei derMargarinefabrifation 
geübt wird; es joll jogar Fabriken geben, die nur aus Pflanzen 
Ölen, etwas Cotton » Stearin und angejänerter Milh Margarine 
fabriziven, die natürlich von jehr geringer Dualität if. Nun muß 
darauf aufmerkfjam gemacht werden, daß der größte Theil des 
Dieo-Margarins, alio des Rohſtoffes für die Margarinefabrifation, 
aus Amerika kommt; Amerika Liefert %/,, der ganzen Quantität, die 
in der Margarinefabrifation in Deutihland verarbeitet wird. Mas 
nun die Heritellung des Dieo-Margarins in Amerika betrifft, jo tt 
mit ziemlicher Bejtimmtheit anzunehmen, daß nicht immer frijches 
und einwandfreies Talg benußt wird, jondern bei der befannten 
Sfrupellojigkeit der amerifaniichen Gejchäftsleute iſt mit voller 
Beitimmtheit anzunehmen, daß das Fett kranker und frepirter 
Thiere ebenfalls dazu verwandt wird. Es wird diejes auch bejtätigt 
durch eine Ausführung in der Denkſchrift des Reichsgeſundheitsamts 
zu dem Entwurf der im vorigen Jahre dem Reichstage gemachten 
Vorlage. ch will in diefer Beziehung einen etwas längeren Saß 
aus der Denfichrift des Neichsgefundheitsamts hier vorbringen. 
Es heißt da: 

„Weit ungünftiger als die Pflanzenöle — die vorher 
erörtert worden find — jind die thieriichen Fette in Bezug 
auf mögliche Gejundheitsichädigungen geſtellt. Bon 
thieriichen retten wird Dleo-Margarin, ein Bejtandtheil 
des Nindertalges, in allen, das NeutralsLard, eine 
bejondere Sorte Schweinejhmal, in einem Theile der 
Margarinefabrifen verwendet. Es iſt befannt, daß bei 
gewilfen Krankheiten der Schlacdhtthiere das Fettgewebe 
Beränderungen erleidet, die das ausgelajjene Fett für die 
Zwecke der menichliden Ernährung untauglid machen. 
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Dazu gehören Milzbrand, Rauſchbrand des Rindviehs, 
Nothlauf der Schweine, Schweinejeude, Pyämie, Ber: 
giftungen jeder Art, insbejondere Vergiftungen des 
Schweines mit Ptomaine enthaltenden Küchenabfällen, 
Wuth, jtarfe Gelbſucht, jchwere Geburt, Aufblähen und 
ihwere Darmentzündung. Bei anderen inneren Krankheiten 
der Schlachtthiere entjtchen derartige Schädlichfeiten in 
dem Fettgewebe zwar nicht jofort, daſſelbe erleidet aber 
aud dann oft Veränderungen, in deren Folge das aus- 
gelafjene Fett vorzeitig verdirbt und dadurch gejundheits- 
Ihädlih werden kann. Hierher gehören die fieberhaften 
Infektionskranfheiten, innere Entzündung durch äußere 
Beihädigungen, bei denen nad) dem Tode häufig in dem 
Fleiſche und dem Fettgewebe Fäulniß und andere von der 
Bildung von Leichengiften begleitete Zerjegungen eintreten. 
Durch das Auslafjen der Fette bei jo niedriger Temperatur, 
wie jie bei der Herjtellung des „premier jus“ und des 
Neutrale Lards üblich ift, wird die Giftigkeit dieſer Stoffe 
nicht vermindert.“ 
Es wird dann nod) weiter ausgeführt, daß für das hier im Inlande 
gewonnene Dieo-Margarin imjofern eine Garantie für Gejundheits- 
unjchädlichkeit gegeben fei, als die Gewinnung diejes Dleo-Margarins 
bei uns in Verbindung mit den öffentliden Schladhtviehhöfen, wo 
ſämmtliche geichlachteten Thiere einer Kontrole unterworfen jind, 
jtattfindet. Im Gegenjaß dazu hebt das Reichsgeſundheitsamt 
hervor, daß bei dem großen Duantum des vom Auslande fommenden 
Dleo-Margarins es an jeder Garantie in Bezug auf Die 
Hejundheitszuträglidkeit fehle. 

Meine Herren, id) komme aljo zu dem Schluß, daß die 
jegige Margarine, wie fie faft von unjerer geſammten Margarine: 
fabrifation hergejtellt wird, nicht — wie in einer Protejtverjammlung 
gegen den Gejeßentwurf gejagt wurde — ein „Volksnahrungs— 
mittel allererjten Ranges“ ift, jondern nach meiner fejten Ueber— 
zeugung ein jehr minderwerthiges 

ſehr richtig!), 
und, meine Herren, wenn man die Preife beachtet, zu denen Die 
Margarinefabrifen en gros Margarine ausbieten, jo geht ſchon daraus 
hervor, daß unmöalich dieſes Fabrikat aus gelundem und qutem 
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Material hergejtellt jein kann. Der Centner geringjter Margarine, 
wie jie 3.8. von den Bädern vielfady verwandt wird und aud) 
Jonjt in den Konfum fommt, wird zum Engrospreije von 23—30 Marf 
angeboten. Meine Herren, bei dem Preije des beiten DIeo-Margarins 
und der wirklich guten Pflanzenfette iſt es unmöglich, daß dieje 
zu dem Preiſe angebotene Margarine aus Ddiejen guten Stoffen 
herſtammt, jondern es muß als thatjächlic) erwiejen angejehen 
werden, daß diefe Margarine aus den allerjchlechteiten und miſe— 
rabeljten Stoffen befteht: jchlechte ?yette, viel Stearin, ſchlechtes 
Del, Reſte von unverfaufter Margarine, die von den Agenten 
zurückgeſchickt find, u.j.w. — die werden verarbeitet zu dieſer 
Sorte von Margarine. Nur die allerbeiten Sorten Margarine, Die 
unjere Margarinefabrifation herjtellt, jind einigermaßen unbedenklid). 
— Das, meine Herren, ijt die von vielen Seiten jo ge— 
rühmte und überall mit einer ganz gewaltigen Reklame 
angepriejene und vertheidigte heutige Margarine! Meine 
Herren, wie auf Grund diejer Thatjache die Denkichrift des Reichs— 
gejundheitsamts und die Begründung, welche dem Gejebentwurf 
im vorigen Jahre beilag, die ganze Margarinefabrifation als eine 
eigentlich jehr müßliche und unbedenkliche hat darjtellen können, 
entgegen den Ausführungen, die fie jelbjt zu machen gezwungen 
war, das ijt mir einigermaßen unverftändlid. 
(Sehr ridhtig!) 

Nun, meine Herren, einige furze Ausführungen über Die 
hygienische Seite der Margarine. Da will ih nur Weniges an— 
führen. Ein befannter Chemifer, Jollis, der viel über Dieje 
Margarinefrage geichrieben hat und eigentlich als ein Vertheidiger 
der Margarinefabrifation und Befürworter derjelben gilt, hat es 
ausgeiprochen, daß die Gegenwart jelbit geringer Duantitäten feiter 
Fette die Margarine ſchwer verdaulid” mache im Vergleich zum 
Butterfett, und der befannte Arzt Profeſſor Kußmaul hat wiederholt 
hervorgehoben, daß nach jeiner Weberzeugung die in den legten 
Dezennien jehr vermehrte Menge von Magenkranfheiten zu einem 
wejentlichen Theil auf den ausgebreiteten Genuß ſchlechter Margarine 
zurüdzuführen jeien. Much die Denkichrift des Neihsgejundheitsamts, 
die ich ſchon mehrfad erwähnte, führt an, daß von dem Stearin, 
welches aljo befanntlich in großen Mengen in der Margarine enthalten 
ft, nur ungefähr 10--15 Prozent verdaulich find. Sie führt weiter 
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aus, daß vergleichende Verſuche in Bezug auf die Verdaulichkeit 
zwilchen der Margarine und der Butter angejtellt find, und da iſt ge— 
funden worden — es iſt bei diefen Verſuchen natürlih wohl nur 
eine gute Qualität Margarine benußt worden —, daß die Ber: 
daulichkeit der Margarine nur um 2—4 Prozent geringer iſt 
al3 die der Naturbutter, es wird aber hinzugefügt — und das 
muß jehr beachtet werden —, daß dieje Verfuche nur bei gefunden 
Menſchen gemacht find, und die Denkichrift fügt Hinzu, wie das 
Verhalten der Margarine in dem Organismus eines — bejonders 
magenkranken Menjchen jei, darüber fehlten bisher alle Erfahrungen. 
Nun, meine Herren, ich glaube, die Frage kann ſich Jeder jelbit 
beantworten, daß in diefer Beziehung ein großer Unterjchied vor— 
handen iſt. Und weiter — ich habe das bei der eriten Lejung 
der Margarinevorlage im Neichstage hervorgehoben — iſt es nicht 
ganz gleichgültig, wie jtarf der Magen bei der Arbeit der Ver— 
dauung angegriffen wird. Mic es ſchwer verdauliche und Leicht 
verdauliche Speifen giebt — einige werden in 2—3 Stunden ver: 
daut und andere vielleicht erjt in 20 —, jo wird derjelbe Unter: 
ſchied nach meiner feiten Ueberzeugung zwilhen Margarine und 
Butter obwalten, jo daß aljo zur Verdauung der Margarine viel 
mehr Zeit gehört für den Magen, und daß der Magen dadurd 
mehr angegriffen wird. Wenn das beim gefunden Menjchen der 
Fall iſt, umfomehr wird es beim franfen zutreffen. Alſo Die 
Behauptung, daß die Margarine an Bekömmlichkeit und 
Verdaulichkeit der Naturbutter jehr nahe ſtehe, halte id 
für eine jehr gewagte. 

Nun, meine Herren, ein paar Worte über die volfswirth- 
ihaftlihe Seite der Frage. Daß die Landwirthichaft durch den 
unlauteren Wettbewerb, den die Margarine der Butter macht, ge— 
ihädigt wird, darüber brauche ic) wohl faum ein Wort zu vers 
fieren. Ich will nur anführen, daß — die Daten, die ich hier mit- 
theile, jind vielleicht 1'/, Jahre alt, es mag jich inzwilchen noch 
etwas verjhoben und geändert haben — 73 mehr oder minder 
große Margarinefabrifen in Deutichland eriftiren. Dieje 73 Fabriken 
produzirten 1 800 000 Gentner Margarinefabrifate zu einem angeb— 
lichen Werthe von 117 Millionen Mark. Meine Herren, wenn 
an Speijefetten, Butter oder butterähnlihen Fabrikaten 
jährlich ein Mehr von 1 800000 Gentnern auf den deutichen 
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Darkt.kommt,. jo :joll mir feiner weismahen, daß das 
nicht einen brüdenden Einfluß auf die PBreije hat! 
(Sehr. richtig!) 

Profeſſor Sorhlet in München hat allerdings durch eine — 
tünftlihe Rechnung - zu. beweiſen geſucht, daß die Margarine nur 
den Preis der geringen Butterforten. beeinflußt Hätte, nicht die 
Preiſe der guten —, meine Herren, eine Rechnung, die jo künjtlich 
und jo verjchroben ijt, daß fie auf Nichtigkeit feinen Anſpruch 
machen fann. a, wenn die-Margarine nur als ſolche verkauft 
würde, dann  fönnte die Rechnung einen Schein von Richtigkeit 
haben; ein gut Theil derjelben wird aber als Butter, oder, mit 
Butter vermijcht verkauft. Ich ftelle die Thatſache feit: 1 800 000 
Gentner Speiſefette fommen jährlich mehr auf den Markt; das muß 
natürlich einen Preisdrud ausüben, das iſt gar nicht anders möglid). 

Nun, 'meine Herren, die Konjumenten erhalten in der, Mars 
garitte oder in der Butter, die mit Margarine vermijcht iſt, ein 
ihlechtes Produkt zu einem viel zu hohen Preife. Der Preis der 
Margarine im Kleinverkehr beträgt ungefähr 40—80 Pfennig. In 
früheren. Zeiten, ıwo .die Margarinefabrifation noch nicht in diejer 
Weiſe ausgeartet war wie heute und wo noch nicht jo viel mit der— 
jelben betrogen. wurde, betrugen die. Preife ungefähr 35 —60 Pfennig, 
und das Produkt war bejjer. Nun, meine Herren, weiter!. Ich 
jagte, die Konjumenten erhalten ein jchledhtes Produkt zu einen 
hoben Preiſe. Es liegt aber auch auf der Hand, wenn eine jtarke 
Nachfrage nad Margarine zu diefen Fälſchungs- und Miſchungs— 
zwecken vorhanden üt, daß der Preis der Margarine infolge deſſen 
in die Höhe getrieben wird, und diejenigen,. die jet mit Bewußt— 
jein reine Margarine kaufen und bezahlen, bezahlen infolge. Diejer 
"Nachfrage, die zu Miihungs- und Täuſchungszwecken gemacht wird, 
einen zu hohen Preis. Wird duch ein wirkſames Gejeß der Betrug 
verhindert, dann muß nach meiner fejten Leberzeugung der Preis 
der Margarine fallen, und, meine. Herren, ich wiederhole das, was 
ich in meiner Reichstagsrede im Juli vorigen Jahres hervorgehoben 
Habe: je: wirfjamer, je jhärfer wir das Gejeß geitalten, 
defto mehr jorgen wir für die Intereſſen der arbeitenden 
Veoöltesung, Für sen fleinen. Mann. 

(Sehr. richtig!) .. 

Denn is — meine e Herreii,. und. da&. habe. ich damals auch 
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ausgeführt, bei der ganzen Sachlage kann es nicht zweifelhaft fein, 
daß gerade aus den Tafhen der ärmſten Leute Die 
Margarinefabriltanten Millionen verdient haben. 

(Sehr richtig!) 
Denn, meine Herren, jehen Sie einmal, was die Margarinefabrilanten 
verdienen. Eine befannte Margarinefabrik ijt in eine Aftiengejellichaft 
umgemwanbelt worden, und bat gleich im erften Jahre 44 Prozent 
Dividende bezahlt. 

(Hört! Hört!) 


Meine Herren, das Haben zum größten Theil die Kleinen Leute 
bezahlt, und ich habe Recht, zu fagen, daß gerade aus den Tafchen 
der ärmeren Bevölkerung diefe Millionen gezogen werden. 

Meine Herren, der Schwindel, der mit der Margarine all- 
gemein getrieben wird, ift von allen zivilifirten Völkern erfannt, 
und alle haben mehr oder weniger jcharfe Geſetze dagegen erlafien. 
Andererfeit3 haben die Fabrikanten es verjtanden, eine Reklame 
im umgekehrten Sinne für ihre Fabrikate zu machen; fie haben im 
Publikum verbreitet, daß es ſich wirklich um ein Hochwerthiges 
Nahrungsmittel, um ein vorzügliches Erjagmittel für Butter handle; 
jie Haben, ich glaube e8 hier offen ausfprechen zu dürfen, die 
öffentlihe Meinung gefäljht; jie Haben einen Sturm der 
Entrüftung gegen dieſes Geje in Berjammlungen von 
Interejjenten, Handeläfammern u. j. mw. hervorgerufen, nicht im 
Intereſſe des Volkes, fondern nur in ihrem eigenen 
Interejjfe. Meine Herren, ih habe — im Juli v. 3. — meine 
Rede im Reichstage mit folgenden Worten begonnen: „Es wird 
immer gejagt, wir leben im Beitalter des Verkehrs, ich glaube, mit 
jehr viel größerem Recht kann man jagen, wir leben im eitalter 
des Schwindels und der Reklame, 

(ſehr richtig!), 
des unlauteren Wettbewerbes, 

(ſehr richtig!), 
und vor allem im Zeitalter der Surrogate“, und ich führte weiter 
aus, daß es kaum einen Artikel gäbe, hauptſächlich auf dem Gebiete 
der Nahrungsmittel, für den nicht ein ſchwindelhaftes Surrogat 
exiſtire. Ich erinnere ferner, was die Reklame der Fabrikanten für 
ihr minderwerthiges Fabrikat betrifft, an die Maßnahmen des be— 
kannten Margarinefabrikanten Mohr in Altona: an die Extras 
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züge, die er von hier, von Berlin aus für jeine Abnehmer, Gaſt— 
wirthe, Händler u. j. w. veranjtaltet hat, und an die glänzende 
Bewirthung, die er ihnen zu Theil werden ließ; ich erinnere Sie 
weiter an die weitausgedehnte Reklame, die für die Margarine 
überall gemacht ijt, und jo werden Sie mir Nedht geben, wenn ic) 
eben jagte, die Fabrikanten hätten eine Fälfchung der öffentlichen 
Meinung in Betreff der Beurtheilung der Margarine herbeizuführen 
veritanden. 

Meine Herren, das Gejeß von 1887 hätte müßen können, 
wenn es bejjer ausgeführt worden wäre. Das Geſetz bildet eine 
Ergänzung des befannten Nahrungsmittelgejeßes, und in $ 17 
diefes Nahrungsmittelgefeges it die Nede von öffentlichen, 
ftaatlihen Anjtalten zur Unterjuhung von Lebensmitteln. 
Meine Herren, ich habe bei verichiedenen Gelegenheiten, auch neulich 
wieder im Reichdtage darauf aufmerfjam gemacht, daß dieſe Vor— 
ausjegung des 8 17 des Nahrungsmittelgejeges, die Einrichtung 
Öffentlicher jtaatliher Unterfuhungsanjtalten, durdaus nicht zur 
Ausführung gekommen it. Es jind einzig und allein die Stadt 
Hamburg mit ihrem Gebiet, und das Königreich) Bayern, welche 
eine einigermaßen organijirte jtaatlihe Kontrole eingeführt haben. 
Soll das jegt beitehende oder das hoffentlich bald zu verbeijernde 
Sejeg, Toll das Nahrungsmittelgejeß überhaupt einen 
Nugen für unjere Bevölkerung bringen, jo muß eine 
jyjtematiihe Organijation der Kontrole des Nahrung se 
mittelverfehrs eingeführt werden. 

Nun, meine Herren, will ih auf den Entwurf eingehen, 
welcher im vorigen Jahre dem Neichötage vorlag: „der Entwurf 
eines Geſetzes betreffend den Verkehr mit Butter, Schmalz, Käſe 
und deren Erjagmitteln“, wie es heißt, und da muß ich jagen, daß 
derjelbe Entwurf im Großen und Ganzen wejentliche Verbejjerungen 
gegen das betreffende Gejeß enthält. Ich will nicht die ſämmt— 
lihen Paragraphen mit Ihnen durchgehen, das würde Sie lang— 
weilen, ich will nur auf ein paar Hauptpunkte aufmerkſam machen. 
Ich bezeichne es zunächſt als einen großen Fortichritt, daß Schmalz, 
Käſe und ihre Erjagmittel herangezogen jind, ebenjo die Kunſt— 
jpeijefette. Ein weiterer Fortichritt ift, daß die Fabrikanten Die 
Unzeigepfliht haben, daß fie anzeigen müfjen, wenn jie Die Fa— 
brifation von Magarine beginnen wollen; derjelben Anzeigepflicht 
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unterliegen auch diejenigen Kaufleute, welche Margarine und Kunit- 
jpeijefette verfaufen wollen; fie müffen auch die Verfaufsräume, in 
denen der Verkauf ftattfinden joll, anzeigen. — $ 4 des Ent- 
wurfs enthält die Befugniß der Volizei zu Nevijionen der Fa— 
brifen und der Margarinehandlungen. — $5 enthält eine wichtige 
Beitimmung, daß die Fabrikanten verpflichtet ſind, der Polizei 
oder ihren Beauftragten Auskunft über das Fabrikationsver— 
fahren und über die im Betriebe verwendeten Rohjtoffe zu geben. 
— $6 enthält eine Beſtimmung, betreffend die Trennung der 
Fabrifationge, Aufbewahrungs: und Berfaufsräume für Butter, 
Käfe, Margarine und Kunjtipeijefette. — $ 8 enthält die Einführung 
der Deflarationspflicht bei Angeboten und Schlußjcheinen, und $ 9 
giebt eine wichtige Beſtimmung betreffend den zuläjjigen Waſſer— 
und Salzgehalt der Butter. Ich muß in diefer Beziehung bemerken, 
daß leider in Hamburg ein ausgedehnter Geſchäfts- und Fabrikations— 
betrieb jid) herausgebildet hatte, der aus geringwerthiger und vers 
dorbener Butter unter Zuſatz von etwas Del — es joll auch etwas 
Zuderiyrup dazu genommen werden —, durch wiederholtes Aus— 
fneten, Salzzuſatz u. j. w. — eine Erportbutter herjtellte, und zıwar 
enthielt dieſe Erportbutter, wie die angejtellten Unterſuchungen 
ergeben haben, meijt einen zu hohen Wajjer- und Salzgehalt. Es 
it jtreitig, wie body der normale Waffergehalt in einer guten 
Butter jein darf. Man jagt, daß 15 bis 18 Prozent und vielleicht 
etwas darüber zuläſſig jeien — ich glaube, die Autoritäten auf 
dieſem Gebiet Haben Recht, wenn fie den Waffergehalt auf höchſtens 
16 bis 13 Prozent fejtjegen. Dieje ſogenannte Hamburger Faktorei— 
butter, die durch ihre ſchlechte Dualität die deutiche Butter auf 
dem Londoner Markt verdrängt und in Mißkredit gebracht hat 
es muß dies bejonders betont werden —, hat häufig einen Waffergehalt 
von 30 bis 32; ja 40 Prozent und Darüber, find vorgekommen. 
Segen dieje betrügeriiche Manipulation einzujchreiten, dazu ijt die 
von mir erwähnte Beftimmung des 89 bejtimmt. Es ijt jedenfalls 
ein Vorzug gegen das alte Geſetz, dak eine derartige Beitimmung 
aufgenommen it; nach derjelben joll e3 dem Bundesrath überlajjen 
bleiben, die zuläfjige Grenze feitzujegen, wie viel Waſſer und Sal 
darin jein darf. 

Dann, meine Herren, it als ein großer Vorzug des neuen 
Geſetzes zu verzeichnen Die mejentliche - Verſchärfung der Straf 
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beftimmungen; denn bisher haben die Thatjachen das flar erwiejen 
— das hat auch der Butterfrieg hier in Berlin gezeigt —, daß die 
Händler, wenn fie wirklich einmal auf Grund des Gejeßes beitraft 
werden fonnten, die Strafe gerne bezahlten; fie hatten fie ja zehn 
und zwanzigfach vorher verdient. Nur die allerichärfiten Strafen — 
das bemweift auch das Beijpiel anderer Länder, die jchärfere Gejeke 
haben als wir — find im Stande, dieſen verrudten Schwindel 
aus der Welt zu jhaffen; die Betreffenden müſſen Angjt haben 
vor dem Geſetz, daß fie hineinfallen, daß fie jogar wirklich zu hohen 
Gefängnißſtrafen verurtheilt werden können. Es jind weſentlich 
Ihärfere Strafen im Entwurf: feitgeleßt; ich will aber, wie gejagt, 
auf die Einzelheiten nicht weiter eingehen. 

Nun, meine Herren, laffen Sie mich Ihnen kurz ausführen, 
welche Anträge und Beichlüffe in der Kommiſſion des Neichstages 
zu Ddiefem Entwurf gemadt worden find. Es wurde zunächſt 
beantragt, daß der Margarinefäje ganz verboten werden jolle, 
weil man ausführt, daß ein Bedürfniß zur Herftellung dieſes 
eigentlich nur zum Zwecke des jchwindelhaften Betruges angefertigten 
Produktes nicht vorliege.. Es wurde gejagt, daß Die verbeſſerte 
Molkereitechnif mit Hülfe der Gentrifugen in der Lage wäre, einen 
Käſe herzuſtellen, der entichieden allen Bedürfniffen des Konſums 
entipräche und gejünder und jchmadhafter jei, als dieſer fünftlich 
hergejtellte Margarinefäje, zu dem befannter Weife recht jchlechte 


Sorten Dleo-Margarin verwendet würden — das fommt noch 
hinzu. Dieſe Ausführungen bejtimmten die Kommiffion, in der 
eriten Lejung — es waren zwei Leſungen — das Verbot des 


Margarinefäjes anzunehmen. Infolge der jehr jcharfen Bean— 
ſtandung jeitens der Vertreter der verbündeten Negierungen ließ 
die Kommiſſion in zweiter Lejung das Verbot des Magarinefäjes 
wieder fallen. 

Dann iſt beantragt worden, es jolle zur Fabrikation der 
Margarine nur Magermild mit einem vom Bundesrath fejtzuftellenden 
Höchjitgehalt an FFett genommen werden dürfen. Die Kommiljion 
nahm den Antrag an, aber der Reichstag lehnte denjelben in 
zweiter Leſung ab. Meine Herren, ih muß offen geftehen, ich habe 
ihon in der Kommiljion gegen dieſen Antrag geiprocdhen und 
geitimmt; ich Finde, die Landwirthichaft hat fein erfichtliches 
Interefje daran, ob zur Fabrikation der Margarine Vollmilch vder 
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Magermild genommen werde, im Gegentheil, in manchen Gegenden, 
wo große Margarinefabrifen exrijtiren, befommen die Landwirthe für 
ihre Vollmilch, die die Fabrifanten kaufen, einen ganz angemeſſenen 
guten Preis. ch glaube, ein Intereſſe der Landwirthichaft lag 
nicht vor, und nad den Musführungen von Sorhlet geht mur 
ein fleiner Theil des Butterfettes aus der Vollmilch in Die 
Margarine über. Es jollen ja allerdings die allerfeiniten Qualitäten 
der Margarine von Geihmad etwas beifer werden, wen Vollmilch) 
dazu verwendet wird; das tft der Grund, weshalb manche Margarines 
fabrifanten zu beiferen Sorten Vollmilch verwenden. Aber, meine 
Herren, ein wejentlidhes Intereſſe lag weder in Bezug auf Die 
Verhütung von Schwindel vor, noch) war es im Intereſſe der 
Abſatzverhältniſſe der Yandwirthichaft, ein Verbot der Benutzung 
von Wollmild eintreten zu laſſen. Damm, meine Herren, war 
weiter in der Kommiljion vorgejchlagen worden, der Margarine 
ein chemiſches Mittel zugujegen, Durch welches, wenn man eine 
alkalische Subitanz hinzufügte, eine rothe Farbe hervortrat, um Die 
Margarine kenntlich zu machen; mit einem Worte die jogenammte 
latente Färbung. Dazu war von Profeſſor Sorhlet das ſo— 
genannte Phenolphtalein vorgeichlagen, und wir bejchlofien in der 
KRommiffion, dab jowohl der Margarine wie dem Margarinetäje 
ein gewiſſes Quantum von dieſem Stoffe zugejeßt werden jollte. 
Nun führten die Vertreter. der verbündeten Regierungen, namentlich 
die Vertreter des Reichsgeſundheitsamtes aus, daß das Mittel doch 
wohl nicht ganz ficher jei, weil es nach angejtellten Verſuchen unter 
Benugung von etwas Sodalauge und Knetmaſchinen ſich leicht 
wieder entfernen lajfe, und es wiejen ferner die Vertreter der vers 
bündeten Regierungen darauf hin, daß, um den Zujak des 
Thenolphtalein zu der Margarine bei der Fabrikation zu Eontroliren, 
doch eine jehr große Ueberwachung, die ihre Schwierigkeiten haben 
würde, nothwendig jein würde Die Kommiljion Tieß ji durch 
diefe Ausführungen nicht bejtimmen und bradte den Antrag der 
Beimiſchung des Phenolphtalein an den Reichstag; der Reichstag 
glaubte aber bei den vorliegenden Werhältniffen auf die Aus— 
führungen der Vertreter der verbündeten Regierungen ein größeres 
Gewicht legen zu jollen und lehnte die latente Färbung ab. 


Dann fommt weiter ein wichtiger Punkt, das iſt das Färbe— 
verbot für Margarine. Wir jagten in der Kommiſſion: es muß 
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verboten werden, die Margarine zu Täufchungszweden mit einer 
Farbe zu verjehen, die ihr das Ausſehen von Butter giebt. Wir 
legten in der Kommiffion großen Werth auf dieje Beſtimmung; 
die Regierung widerſprach diefem Vorſchlage und führte aus, daß 
diefe Kontrole eine fehr jchwierige fein würde, weil das aus dem 
Auslande eingeführte Dieo-Margarin an fi oft eine gelbliche 
Färbung hätte, und ein Theil der verwandten Pflanzenfette aud) 
gelblich feien; es würde ſehr bald dahin führen, daß die Fabrikanten 
fi) etwas dunkler gefärbtes Oleo-Margarin, namentlich dunkler 
gefärbte Dele aus Nmerifa beftellen würden, um jo das Färbe— 
verbot illuſoriſch zu machen; denn es würde ji damit jehr leicht 
eine gelblihe Färbung erzielen laſſen. Nichtsdeftoweniger glaubte 
der Reichstag in feiner zweiten und auch dritten Leſung — ich komme 
nachher darauf zurück — das Färbeverbot aufrecht erhalten zu ſollen. 

Es iſt ferner in der Kommiffion der Vorſchlag gemacht 
mworden, ebenjo wie in einigen nordamerifaniichen Staaten und 
Portugal, eine Steuer von 1 Mark pro 100 Kilogramm auf die 
Margarine zu legen. Es kamen aber jehr entfchiedene Einwendungen 
der verbündeten Regierungen, und die Kommiffion ließ den 
Vorſchlag infolge deffen fallen. 

Nun will ih nur noch bemerken, daß in den Paragraphen, 
wo es jih um die Kontrole der Margarinehandlungen und 
Fabriken handelt, von der Kommiſſion noch der Sa eingefügt it, 
daß auch die Herjtellungsorte für Butter und die Butterhandlungen 
unter die jtändige Kontrole der Polizei geftellt werden jollten, oder 
vielmehr daß der Bolizei die Befugniß gegeben werde, aud die 
Heritellungsjtätten von Butter, aljo die Molkereien, zu Eontroliren, 
wenn irgendwie Verdacht vorliegt, vor allem aber die Butter- 
handlungen; denn darauf glaubten wir in der Kommiljion ent— 
ihiedenes Gewicht legen zu müſſen. Es erichien wunderbar, daß 
die Verfafler des Entwurfs nicht auf den Gedanken gekommen 
waren, daß eine Kontrole der Butterhandlungen noth- 
wendig jei; denn die Fälſchungen kommen doch gerade hier vor. 
Es war aljo die Unterjtellung der Butterhandlungen unter Bolizei« 
auffiht dringend geboten. Die verbündeten Regierungen haben 
fih dann auch mit diefem Vorſchlage einverjtanden erklärt. 

Dann, meine Herren, wurde in der Kommifjion der viel be- 
ſprochene Vorſchlag gemadt, daß den Gaftwirthen, Bädern und 
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Konditoren eine Deflarationspflicht auferlegt werden jolle, went fie 
Margarine verbrauden. Es wurde von den Vertretern der ver— 
bündeten Negierungen ausgeführt, daß die Kontrole über Einhaltung 
einer derartigen Vorſchrift jehwierig fein würde. Die chemiſchen 
Sadjverftändigen haben dargelegt, daß es bei fertigen Speijen und 
ebenfo bei fertigen Badwaaren abjolut unmöglich jei, nachzuweiſen, 
was für ‘Fette darin enthalten ſeien. Denn wenn die Fette — 
und das trifft auf alle Fette zu — über einen gewilfen Grad erhißt 
find — ich glaube, e3 find 60°C. —, dann verihwinden ihre be= 
ſonderen chemiſchen Eigenichaften, jo daß nicht mehr nachzuweiſen 
ift, welches Fett vorliegt. Bei allen jo zubereiteten Speilen, 3. B. 
Fleiſchſpeiſen, verbindet ſich das Fett, das Talg, welches am Fleiſche 
noch vorhanden ift, mit der verwendeten Butter zu einem Gemijch, 
welches nad) angeitellten Unterſuchungen abfolut nicht von Margarine 
zu unterfcheiden ijt. Man jagte ſich nun, daß unter diefen Um— 
ſtänden eine derartige Vorjchrift, jelbjt wenn Strafen darauf gelegt 
würden, eigentlich nicht zu kontroliren jei, und daß eine Bejtrafung 
nur dann ftattfinden fünne, wenn Denunziationen und Zeugenauss 
jagen von Angejtellten und Bedienjteten in dieſen Geſchäften vor— 
lägen. Das, meine Herren, hat doc etwas Bedenfliches, nur auf 
Grund einer möglichen Denunziation Strafbejtimmungen in ein 
Geſetz einzufügen. Ich glaube, die Kommiſſion hat mit Recht diejen 
Vorſchlag fallen Laffen. 

Dann kommt ſchließlich vielleicht der wichtigſte Punkt der 
ganzen Verhandlung in der Kommiſſion: das war die Trennung 
der Berfaufsräume. Ich habe erit ſchon gejagt, die Trennung der 
Herſtellungs-, VBerpadungs- und Aufbewahrungsräume im Groß— 
verfehr jei in dem Entwurf enthalten. Wir jagten uns aber, da, 
wenn eine wirfjame Verhinderung des Betruges mit Milchbutter 
und Margarine jtattfinden jolle, dann auch die Trennung der Ver: 
faufsftellen im Kleinverfehr nothiwendig jei, und in anderen Län— 
dern iſt man von denjelben Bejichtspunften ausgegangen. Belgien 
3. B. hat dieſe Vorſchrift in jeinem Geſetz; Frankreich ift jogar 
weiter gegangen und hat dieſe Beſtimmungen nicht auf: die Ver: 
faufsräume bezogen, jondern hat jie perionell gemadht: e& darf 
derjelbe Händler, welcher überhaupt Margarine verkauft, feine Yutter 
verkaufen, und umgefehrt, jelbft nicht in getrennten VBerfaufsräumen. 
Man ging in Frankreich von dem Gejichtspurffte “aus, dab eine 
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wirkſame Verhinderung der Fälſchung und eine Kontrode der Fälſchung 
nur möglich fei, wenn die abjolute Trennung vorgenommen würde. 
Meine Herren, joweit find wir nicht gegangen, wir haben uns auf 
die Trennung der Berfaufsräume im Kleinverfehr beichräntt. 
Diefe Beftimmung ift in der Kommiffion angenommen, auch in der 
zweiten Leſung im Plenum. 

Unwichtige Veränderungen, die wir in der Kommiſſion vor- 
geichlagen haben, und die theilweife in der zweiten Lejung des 
Plenums auch angenommen find, übergehe ich hier; ich will 
das nur noch hervorheben, daß die Beſchlüſſe der zweiten Lejung 
des Reichstages in dritter Leſung lediglich beftätigt worden find, 
und, meine Herren, bei diejen Verhandlungen dieſer dritten Lejung 
erflärten die Vertreter der verbündeten Regierungen zwei Punkte 
für unannehmbar: das war das Trärbeverbot und die Trennung 
der Berfaufsftellen. Meine Herren, id glaube, ich habe in meiner 
einleitenden Nede in der dritten Lejung Recht gehabt, wenn id) 
hervorhob und die verbündeten Regierungen darauf aufmerkfam 
machte, daß durch die landwirthichaftlichen Kreiſe ein Sturm der 
Entrüftung gehen würde, wenn fie wegen Diejer beiben Forderungen 
das. Geſetz jcheitern Liegen. 

(Sehr richtig!) 

Und, meine Herren, id glaube, der Beweis ijt geliefert, daß 
e3 der Fall geweſen. Aus allen Iandwirthichaftlicen Kreifen it 
an uns Vertreter im Neichstage bei verichiedenen Gelegenheiten 
immer die Frage herangetreten: was macht ihr mit der Margarine, 
wollt ihr die Sache nicht wieder aufnehmen? Meine Herren, wir 
jind von allen Seiten darüber angegangen, die Sache nicht ruhen 
zu laſſen, jie wieder in Fluß zu bringen, und infolge dejlen haben 
meine Freunde im Neichstage, zuſammen mit den Mitgliedern der 
Neichspartei, einem großen Theil des Gentrums, der Deutjchen 
Neformpartei und einigen feiner Fraktion angehörenden Männern 
des Hauſes darüber berathen, wie weit wir, um den im übrigen 
wirklich guten Gejegentwurf — das muß ich wiederholt anerkennen 

- zu einer Annahme zu bringen — wie weit wir den verbündeten 
Regierungen. entgegenfommen könnten. Wir anerkannten aljo die 
Borzüge des Entwurfs und wünſchten ebenjo wie die Landwirthe, 
die fi mit dringenden Bitten an: uns wandten, die Sache wieder 
aufzunehmen und das Geſetz zu Stande zur bringen. Und wir haben 
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uns gejagt, wenn wir die Trennung der Verkaufsitellen im Klein— 
verfehr auf die Drtichaften über 5000 Einwohner beſchränkten, dann 
läge darin ein gewiſſes Entgegenfommen den Regierungen gegen« 
über; wir meinen aud, daß die Berfälihungen hauptſächlich in 
größeren Orten vorfommen, in Eleineren viel weniger, und daß 
man dieſe Beitimmungen für Ortſchaften unter 5000 Einwohner 
wohl entbehren könne. 

Dann, meine Herren, haben wir allerdings auf die Aufredht- 
erhaltung des ?yärbeverbotes Gewicht gelegt. Wir haben aljo den 
Geſetzentwurf unverändert eingebradt, jo wie wir ihn im vorigen 
Sommer beſchloſſen hatten, bloß mit der Wenderung, dab die 
Trennung der Berkfaufsitellen nur auf Ortichaften über 5000 Ein— 
wohner ſich beziehen jolle, und wir haben nod) einen Kleinen Zujag 
gemacht, daß die Margarinegefäße im Verkehr mit einem kennt— 
lichen rothen Bande verjehen fein ſollen — das ijt aber eine neben- 
ſächliche Beſtimmung. Wie gejagt, das Färbeverbot haben wir 
aufrecht erhalten, und wir haben bei unjeren Beſprechungen nod) 
hervorgehoben, wir würden uns nur dann entichließen können, auf 
das Färbeverbot zu verzichten, wenn die verbündeten Regierungen 
geneigt ſein würden und in der Lage wären, die Vorjchrift einer 
latenten Färbung mit irgend einem Mittel in das Gejeß aufs 
zunehmen. Nun, meine Herren, wie ein ®Wertreter des Reichs— 
gejundheitsamtes am vorigen Sonnabend in der Sikung des 
deutihen Landwirthſchaftsrathes beftätigt Hat, hat man jeßt ein 
Mittel gefunden, welches die Herren für brauchbar halten. Es 
it ein ähnliches, hemijches Mittel wie das Phenolphtalein: ich 
bin nicht in der Lage, Ihnen den Namen, der recht lang und 
ſchwer auszuſprechen iſt, hier mitzutheilen. Das Reichsgeſundheits— 
amt hat aber feſtgeſtellt, daß dieſes Mittel ſich nicht ebenſo wie 
das Phenolphtalein duch Auswaſchen entfernen laſſe, daß es 
im übrigen indifferent für den menſchlichen Körper ſei, die Marga— 
rine in ihrer Zuſammenſetzung nicht verändere und ſich deshalb 
ſehr wohl zur latenten Färbung eigne. Aus den Ausführungen 
des Bertreters des NReichsgefundheitsamtes geht hervor, daß bei 
den verbündeten Regierungen wohl Neigung vorhanden it, dieje 
latente Färbung zur Gejeßesvorjchrift zu erheben und ſich damit 
einverjtanden zu erflären. Und dann, meine Herren, haben wir 
glaube ih Urſache, das Färbeverbot fallen zu Lafjen, denn dieje 
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latente Färbung iſt ein viel fichereres Erfennungsmittel, ob 
Margarine vorliegt oder nicht, als die chemiſche Unterſuchung. 
Ich meine, in der latenten Färbung haben wir ein ganz jicheres 
Erfennungsmittel, und wir brauchen ein äußeres Erfennungsmittel 
nicht mehr. Sch glaube, wir würden im allgemeinen Intereſſe 
handeln, wenn wir dann auf das Färbeverbot verzichteten. 

Meine Herren, ich habe weiter — nad verjchiedentlichen 
gelegentlichen Meußerungen — alle Urfache, anzunehmen, daß die 
verbündeten Regierungen geneigt fein werden, auf die Beftimmung 
der Trennung der Berfaufsjtellen mit der Beſchränkung auf Drt- 
ichaften über 5000 Einwohner einzugehen, und wenn dieje beiden 
Punkte, die latente Färbung und die Trennung der Verfaufsräume 
in Städten über 5000 Einwohner, das Einverftändnik der ver- 
bündeten Regierungen und des Reichstages fänden, jo wären alle 
Hinderniffe bejeitigt, und eine Einigung möglid. Iſt das der 
Fall, meine Herren, fo habe ich für mich die Meberzeugung, daß 
wir alle Veranlafjung haben, auf weitergehende Forderungen 5. B. 
die Deflarationspflicht der Wirthe, Schlächter, Konditoren u. f. w. 
zu verzichten. Ich glaube, wenn ein Gejeß, jo wie ih ed Ahnen 
eben gejchildert Habe, zu Stande fommt, wird es bei richtiger Aus— 
führung im Stande fein alles das zu erreichen, was wir wollen, 
nämlih Schuß des fonjumirenden Bublifums gegen Betrug 
und Uebervortheilung und Schuß der Landmwirthidhaft 
gegen unlauteren Wettbewerb. ch jtelle mich alfo auf den 
Standpunft — und bitte Sie, meine Herren, dajjelbe zu thun —, 
daß wir mit Hintanjegung aller weiteren Wünjche diefen von mit 
geihilderten Weg der Einigung betreten. Auch der Deutjche Land— 
wirthichaftsrath hat am vorigen Sonnabend nad einem von mir 
erftatteten kurzen Bericht dajjelbe gethan. Ich Bitte alſo zu 
beſchließen: 

„Die XXI. Generalverſammlung der Vereinigung der Steuer— 
und Wirthſchafts-Reformer erklärt: 

Die „Bereinigung der Steuer: und Wirthichaftd- 
Reformer” erfennt in den am 16. Dezember 1896 im 
Reichdtag eingebrachten gleichlautenden Gejekentwürfen 
von Kardorff und Genofjen und Graf von Hompeſch und 
Genoſſen eine befriedigende Löfung der Margarinefrage 
und ermartet, dab auf Grundlage derjelben eine Ber: 
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ftändigung mit den verbündeten Regierungen ſich in 
Kürze wird erreichen laſſen.“ 
Meine Herren, ich bitte um Annahme diejer Rejolution. 
(Lebhaftes Bravo.) 

Stellvertretender Vorſitzender Dr. von Frege: Welgien- Abtnaun- 
dorf: Ehe ih die Diskuffion eröffne, Handle id ganz gewik in 
Ihrer aller Einverftändniß, wenn ich dem verehrten Referenten, 
Herrn Domänenrath Nettih, den aufrichtigen Dank dafür aus- 
Iprede, daß er von neuem wieder bewielen hat, wie er ſich zu 
einer Autorität in der Margarinefrage ausgebildet hat; ich halte 
mid) dazu umjomehr für verpflichtet, als unfere politiihen und 
wirthichaftlichen Gegner bei feiner Gelegenheit verläumen, aud) 
jolde durchaus wiffenschaftlih begründete und ſachgemäße Aus— 
führungen zu beftreiten. Ich glaube, die Vereinigung der Steuer- 
- und Wirthichafts-Neformer hat daher ein doppeltes Intereſſe, dem 
Herrn Referenten ihren aufrichtigen Danf auszuſprechen. ch bitte 
Sie, das dur Erheben von den Siken fund zu thun. 

(Geichieht.) 

Ich eröffue nunmehr die Diskuffion und bitte die Herren, 
welche fich zu der Nejolution, die Ihnen wohl allen gedrudt vor— 
liegt, ausſprechen wollen, fich bei meinem verehrten Kollegen, Herrn 
von Bandemer, zum Wort melden zu wollen. 

Herr von Blandenburg hat das Wort. 


Rittergutsbefiger von Blandenburg-Zimmerhaujen: Gejtatten 
Sie mir ein paar wenige Worte. Sch kann mid” mit den Aus— 
führungen des Herrn Referenten im allgemeinen einverjtanden er- 
Hären; nur bedaure ich, daß in dem neuen Entwurf des Margarine: 
gejeßes das für mich Mejentlichite fortgelafjen worden ift, das iſt 
nach meiner Anſicht die richtige Begriffsbeftimmung der Margarine. 
Wir haben im vorigen Gejeß die Margarine definirt wie folgt: 
„Margarine im Sinne diefes Gefeßes jind diejenigen, der Mild): 
butter ähnlichen Zubereitungen, deren Fettgehalt nicht ausſchließlich 
der Milch entjtammt.” Nun haben wir gejehen, wenn die Regierung 
ih auf die Solidität der Fabrikanten ftügen will, wie weit die 
Berfälihungen mit der Margarine vorgejchritten find. Wir haben 
es jegt, meine Herren, in allererjter Linie mit der verfälfchten und 
gefälfchten Margarine zu thun, und ich befürdhte, wir werden das 
nicht aus der Welt bekommen, wenn wir nicht die Begriffs— 
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bejtimmung der Margarine etwas genauer in das Gejeß hinein- 
bringen, und das dürfte meines Erachtens nicht jo ſchwer fein. 
Mit all den anderen Punkten, weldje der Herr VBorredner angeführt 
bat, erfläre ih mid; vollauf einverjtanden; ich will hoffen und 
wünſchen, daß die verbündeten Regierungen den Geſetzentwurf an- 
nehmen werden. — Ich würde alſo vorjchlagen, im $ 1 des neuen 
Geſetzes die Margarine folgendermaßen zu definiren: „Margarine 
im Sinne dieſes Geſetzes ift das aus Margarin, Dleo-Margarin 
mit einem Zujaß bis zu 100 Gemwichtstheilen Milch oder 10 Ge— 
wichtstheilen Rahm Hergejtellte Speifefett.“ Die unmittelbare Folge 
von dieſer Definition ift die, daß auch die anderen Fette bdefinirt 
werden müßten, zunächſt aljo das Margarin, Dleo-Margarin. 
„Dleo-Margarin iſt das bis zu 45°C. aus NRindertalg aus: 
gepreßte und durch Abjcheiden bei 25°C. gewonnene Fett.“ Daß 
die anderen Speifefette in dem neuen Geſetzentwurf unter dem 
Namen „Kunftipeijefette” bezeichnet werden, damit bin id) aud) 
einverjtanden. Sch bitte aber, jie richtig benennen zu wollen nad 
dem, was fie find, und nicht unter dem Begriff „Margarine” 
Speifefette gehen zu lajjen, die mit der Margarine als folche nichts 
zu thun haben, alfo 3. B. „Deltalg“ und „Delichmalz”, und dann 
fönnen wir jagen: Margarine — Deltalg und Delichmalz dürfen 
nicht butterähnlich gefärbt werden, es jei denn, daß die latente 
Färbung eingeführt werden kann. Ich fomme aljo dahin, Sie zu 
bitten, doch den Verſuch zu machen, ob wir nicht dieſe Begriffs- 
beftimmung noch in das neue Gejeß mit hineinbringen können. 

Aus den lichtvollen Ausführungen des Herrn Vorredners 
haben wir gejehen, mit was für jhauderhaftem Zeug wir eigentlid) 
zu thun haben: das iſt alles andere, nur nicht Margarine. Wir 
wollen die Margarine als ſolche nicht verbieten, al8 das gute Volks— 
nahrungsmittel, welches fie ift, wenn jie lediglicd aus Dieo-Margarin 
bereitet wird, wie jie Mege-Mourie&3 hergejtellt hat. 

Ich würde Sie aljo bitten, vielleicht docdy noch in dieſer Be— 
ziehung einen Zuſatz mit aufzunehmen, daß eine Begriffsbeitimmung 
der Margarine in dem von mir vorgejchlagenen Sinne in dem neuen 
Geſetz gegeben wird. 

Stellvertretender Vorjigender Dr. don Frege: Belgien: Herr 
von Blandenburg hat wohl die Güte, diefen Zufagantrag ſchriftlich 
dem Bureau zu übergeben. | 2 
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Berichterjtatter Reichstagsabgevrdnneter Domänenrath Kettich— 
Roftod: Ach habe doch einigermaßen Bedenken gegen die Vorſchläge 
des Herrn von Blandenburg. Er mwillaljo — da3 hat er nicht 
ausgeiprochen, das ift aber die Folge davon —: die Benugung 
von Pilanzenölen zur Margarine verbieten. Ja, meine Herren, 
wenn man damals im Jahre 1887, als die Fabrikation anfing, 
das gethan hätte, dann würde ich das für möglich gehalten haben. 
Ich glaube aber nicht, daß es jegt gelingen wird, diefe Benugung 
von Delen und Pflanzenfetten zur Margarinefabrifation zu ver= 
bieten. Ich glaube auch nicht, wie ich die Stimmung in den 
Kreifen der verbündeten Regierungen beurtheile, daß jie geneigt 
jein werden, darauf einzugehen. Die folge würde fein, daß wir 
zweierlei verjchiedene Sorten von Margarine hätten: die eine nur 
aus Dieo-Margarin und Mil, und eine andere Sorte mit Zujaß 
von Pflanzenölen, die Herr von Blandenburg als „Del⸗-Talg“ 
bezeichnen will. Ich glaube, es fommt dadurch eine große Konfufion 
hinein, und es wird eine Kontrole unmöglich fein, denn man wird 
den Fabrikanten nicht verbieten Eönnen, daß fie beide Sorten neben 
einander fabriziren; man wird ihnen nicht auferlegen können, ſich 
entweder für die eine oder die andere Sorte zu entſchließen. Hätte 
man das vor 10 bis 12 Fahren gethan, jo würde ich es für durch— 
führbar gehalten haben, ebenjo wie ich es vor ungefähr 15 Jahren 
für durdführbar gehalten hätte, die Fabrikation der Margarine 
ganz zu verbieten, wie es z. B. in Canada gejchehen ift; aber id 
glaube, jegt jind dieje Vorjchläge nicht mehr durchzuführen. Ich 
made aud darauf aufmerfiam, daß, was die janitäre Seite der 
Frage betrifft — die ich ja aud) in meinem Referate berührt habe —, 
in dem neuen Geſetzentwurf den Vertretern der Polizei doch jehr 
weitgehende Befugnijje eingeräumt werden, 3. B. die Befug— 
ni, ſich Aufklärung über die zabrikationsmethode geben zu 
laſſen, ji) Auskunft über die Art der Rohſtoffe, insbejondere 
auch über deren Menge und Herkunft zu verjchaffen, und nament- 
lich made ih noch darauf aufmerffam, daß unter Zujtimmung 
der verbündeten Regierungen im Neichstage im vorigen Jahre 
eine Rejolution angenommen worden ijt, wodurd die verbündeten 
Regierungen bejonders darauf hingewiejen werden, daß die vom 
Auslande eingehenden Rohjtoffe für die Margarinefabrifation einer 
bejonders jcharfen Stontrole unterworfen werden jollen. Meine 
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Herren, ich glaube, wenn das Geſetz nach den Vorſchlägen, wie ſie 
jetzt im Reichsſtage vorliegen, angenommen wird, daß es genug 
Handhaben bieten wird, aud auf dem janitärem Gebiete bei der 
Herjtellung der Margarine große FFortichritte zu machen. Ich glaube 
aber nicht, daß, wenn wir jegt in der Kommiljion oder im Plenum 
des Reichsſtages mit derartigen Abänderungsanträgen kommen 
würden, wie Herr von Blandenburg fie vorichlägt, wir damit 
durchdringen würden; im Gegentheil: wir würden das Scheitern 
der ganzen Vorlage herbeiführen, und das würde ich bei den jonftigen 
Borzügen des Gejegentwurfes aufs lebhafteſte bedauern. ch 
glaube nicht, daß die heutige Verfammlung Veranlafjung hat, auf 
jo jpezialijirte Anträge einzugehen. Wir jind im Reichstag davon 
ausgegangen: Wir wollen das Geje möglichjt unverändert wieder 
einbringen und uns auf ein paar Differenzpunfte beſchränken. — Es 
ijt aber jehr wünſchenswerth, daß dieje Fragen im Schooße der Kom— 
miffion zur Berathung fommen, und ich habe Herrn von Blanden- 
burg perjönlicd gebeten, mir feine Vorjchläge jchriftlic” zu über- 
reichen. Sch werde vorausfichtlich wieder in der Kommiſſion fein, 
und ich kann ihm dann eine genaue und eingehende, wohlwollende 
Prüfung der Sache zuſagen. Sch glaube aber nicht, daß e3 bei 
der jeßigen Sachlage thunlich ijt, daß die heutige Verjammlung der 
Steuer: und Wirthihafts-NReformer mit weiteren Anträgen vorgeht 
und ſich damit in einen Gegenja bringt zu den Vertretern im 
Neihstage, die augenblidlih die Sadıe in die Hand genommen 
haben. Sie würden die parlamentarijche Aktion jtören, wenn Sie 
die Abänderungsanträge annehmen würden, und ich bitte daher, 
daß Sie das nicht thun. 

Nittergutsbefiger von Blandenburg- Zimmerhaujen: Es Liegt 
mir nicht allzuviel daran, daß Sie diefe Zujag-Rejolution annehmen 
jollen, und ich jtehe ja auch vollfommen auf dem Boden des 
Entwurfes. Ich möchte aber gerade vermieden willen, daß in Zus 
funft Pflanzenöle zur Fabrikation von Margarine verwendet 
werden, jondern daß die jo hergeitellten Präparate auch mit dem 
richtigen Namen benannt werden. Ich jehe gar nicht ein, warum 
wir mit dem Namen Margarine diejes jchauderhafte Zeug benennen 
jfollen, von dem fein Menſch einen Vortheil hat. Wir nügen 
uns und der ärmeren Bevölkerung viel mehr, wenn wir ihnen 
gute, billig herzuftellende Speijefette geben, als wenn wir dieſes 
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an und für fi billige Speijefett unter dem Dedmantel der 
Margarine und auf Koften der arbeitenden Bevölkerung zulaflen. 
Ich würde es für einen wejentlihen Vortheil halten, wenn es 
möglich wäre, daß die Rohſtoffe aus dem Auslande nur an einer 
Einfuhrjtelle zu uns Hineinfämen. In der Hauptjache kommen: fie 
aus Amerika und Auftralien, und es würde dann vielleicht möglich 
jein, in dieſer Hinficht eine äußerſt ſcharfe Kontrole ausüben zu 
tönnen. Das wäre meiner Anjhauung nad jehr gut, und. viel 
feiht könnte dadurch auch die Einfuhr diefer üblen Stoffe, auf die 
der Herr Domänenrath auch Schon Hingemiejen hat, die von. außer: 
halb als Grundjubitanzen der Margarinefabrifation: eingeführt 
werden, allmählich doch etwas bejchränft werden. 

: Alſo — mie gejagt — ich ziehe jehr gem "diefe: Sufape 
Rejolution zurüd und werde mich damit beicheiden. Aber ich betone 
tochmals: es liegt mir ungeheuer daran, daß die Herren zu. der 
Anfiht gelangen, daß das, was wir Margarine nennen wollen, 
auch wirflih Margarine ‚fein muß, und daß nicht unter diejem 
Namen allerhand Fette verfauft werden, die ihn gar nicht verdienen. 

Stellvertretender Borfigender Dr. von rege» Welgien: Darf 
id) mir einen Vorſchlag erlauben, welcher die ſcheinbar entgegen- 
jtehenden Wünjche vereinigen fann? Herr von Blandenburg hat 
die Güte, uns feine Vorſchläge fchriftlich mritzutheilen, und der Aus— 
ſchuß nimmt Gelegenheit, diejelben den Mitgliedern des Reichstages 
und etwaigen anderen Injtanzen, welche auf diejed Geje einzu 
wirken haben werden, zu unterbreiten. Damm wird dajjelbe erreicht, 
was Herr von Blandenburg wünjcht, und wir bleiben doch bei 
der von dem Herrn Referenten vorgejchlagenen Rejolution. Ich 
meine, jo vereinigen mir Die ———— die hiet vertreten wor⸗ 
den. ſind. 

— Wiünſcht noch Jemand das Bort? - das ſcheint — der 
Fall zu fein. Dann würde id dem Herrn ER das — 
wort ertheilen. 

(Berichterjtatter Domänenrath Rettich: Ich etzichte 

Der Herr Referent verzichtet: Dann würden wir zur. Ab— 
ſtimmung kommen. - 2 = 

Die Reſolution lautet: 

„Die XXI. ee der Bereinigung d -der Steuer 
und -Wirthichafts-Reformer: erflärt:- : ig es > 
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Die Vereinigung der „Steuer- und Wirthichafts- 
Reformer” erfennt in den am 16. Dezember 1896 im Reichstag 
eingebrachten gleichlautenden Gejekentwürfen von Kardorff 
und Genojjen und Graf von Hompeih und Genoffen eine 
befriedigende Löjung der Margarinefrage und erwartet, 
daß auf Grundlage derjelben eine Veritändigung mit den 
verbündeten Regierungen fich in Kürze wird erreichen laſſen.“ 

Ich bitte alfo diejenigen Herren, welche für die Rejolution 
find — der Herr Referent hat fie ſchon gejtern Abend im Ausſchuß 
beantragt, wo fie einftimmig angenommen worden ift —, fi von 
ihren Plägen zu erheben. 

Geſchieht.) 

Das iſt Einſtimmigkeit. 

Dann würde ich Herrn von Blanckenburg bitten, uns ſeine 
Zuſatzvorſchläge einzureichen. — Die Verſammlung iſt auch damit 
einverſtanden, daß der Ausſchuß beauftragt wird, im Sinne des 
Herrn von Blanckenburg die Sache weiter zu behandeln. 

Meine Herren, ich bedaure, daß wir heute unſere General— 
verſammlung ſchon ſchließen müſſen, und möchte meine verehrten 
Kollegen, die Herren Vorſitzenden, gegen den Vorwurf verwahren, 
daß wir morgen eine zu große und heute eine jcheinbar etwas zu 
furze Tagesordnung erledigen. Es liegt aber in den Berliner 
Verhältniſſen, daß die Neferenten für die übrigen Punkte nicht recht- 
zeitig unterrichtet jein fonnten und nicht hier anweſend find; jonjt 
würde ich den Vorſchlag gemacht Haben, daß wir noch eine Stunde 
weiter verhandelt hätten. Da die Herren aber nicht Hier find, tt 
der Vorſtand hierzu nicht in der Lage, und ich bitte, morgen um 
11 Uhr ſich hier wieder einfinden zu wollen, möglichſt präzije, da— 
mit die Verfammlung auch pünktlih um 11 Uhr beginnen kann. 

Ich ſchließe die Sigung. 

(Schluß: 2 Uhr.) 


Steuer: u. ®irthfchafts : Reformer. 4 


Bweiter Tag: 
Mittwoch, deu 17. Februar. 


Der Vorjißende, Graf von Mirbady- Sorquitten, eröffnet Die 
Sigung gegen 11'/, Uhr. | 

Vorfigender Graf von Mirbad)- Sorquitten: Ich eröffne den 
Fortgang unjerer Generalverjammlung. Wir fommen zum dritten 
Gegenjtande der Tagesordnung: 

„Die Dentichrift des Königlidy Preußischen Landwirth— 

ſchaftlichen Minifteriums vom Jahre 1896. 

Ich ertheile dem eriten Referenten, Herrn Landesöfonomierath 
von Mendel-Steinfels das Wort. 

Erjter Berichterjtatter, Landes:Defonomierat) von Mendels 
Steinfeld, Halle a/S.: Meine Herren! Die Denkſchrift, welche das 
Preußische Landwirthichafts-Minifterium über die zur‘yörderung der 
Landwirthſchaft in den legten Jahren ergriffenen Maß: 
nahmen herausgegeben hat, zu beleuchten — wie mir der Voritand 
aufgetragen bat — ijt feine ganz leichte Mufgabe, deſſen bin ich mir 
wohl bewußt. Mein Bemühen joll es jein, die nachfolgenden Dar— 
legungen mit möglichiter Objektivität zu geben und Wunſch und 
Willen des Agrariers da zurüdzuhbalten, wo dieje Objektivität einiger: 
maßen dadurch gefährdet werden könnte. 

Auf diefem Wege Hoffe ich die Mufgabe löſen zu können, und 
den Verfafjern der Denlſchrift, wie es ſich gebührt, gerecht zu werden. 

Ich will ununterfudht laſſen, ob gegenwärtig der geeignete 
Zeitpunkt war, um eine derartige Bublifation vorzunehmen; jo viel 
ift aber ficher, daß diejelbe in der Deffentlichkeit viel Aufmerkſamkeit 
gefunden hat und da ihre Beurtheilung eine jehr verjchiedenartige 
gewefen ift. Vielfach ift die Denkichrift dazu ausgebeutet worden, 
um gegen die berechtigten Forderungen der Landwirthichaft Kapital 


zu jchlagen; der liberalen Prejje und ihren Hintermännern war fie 
zu agrariſch, die Agrarier jelbjt aber vermißten in vielen fragen 
eine pofitive Stellungnahme der Staatsregierung und fanden, daß 
den jogenannten Kleinen Mitteln in mancher Richtung ein zu großes 
und den großen Mitteln ein zu geringes Gewicht beigemefjen 
worden ſei. 

Zur gegenjeitigen leichteren Verftändigung werde ich meine 
fritiihe Betrachtung in drei Wbjchnitte einteilen, welde um: 
faſſen jollen: 

a) die Stellungnahme der Denkichrift zur allgemeinen lands 
wirthichaftlichen Lage, 
b) die Beleuchtung, welche in derjelben die agrarspolitiichen 

Mapregeln erfahren, und 
c) die Berüdjichtigung der rein landwirthſchaftlichen Technif, 

die den verhältnigmäßig größten Raum der Denkichrift 

einnimmt. 

ad a) Vorab erwähne ich, daß an der Spite der Denkſchrift 
folgende Worte der Thronrede zur Eröffnung des Landtages am 
15. Januar 1896 jtehen: 

„Die andauernd ungünftige Qageder Landwirthfchaft nimmt 
fortgejegt die volle Aufmerkſamkeit der Staatsregierung 
in Anſpruch. Sie iſt entichlofjen, alle Mittel in Anwendung 
zu bringen, welde zur Abhülfe geeignet find, und eine 
Beljerung der Lage diejes für unfere Wirthichaftsverhältnijje 
jo wichtigen Gewerbes gemwährleiften.“ 

Im Weiteren jtellt ji) die Denkfchrift ganz zweifellos au 
den Boden der Annahme, daß die Landwirthſchaft thatſächlich in 
einer jehr bedrängten Lage ſich befindet, und fie ſucht dies aud) 
durch eine entſprechende Schilderung der Verhältniffe zu beweijen. 
Die offizielle Kundgebung, daß die Landwirthichaft im Noth— 
ſtand ſich befindet, möchte ich hiermit feitlegen. Allerdings läßt ſich 
über den Begriff des Wortes „Nothitand” ftreiten. Jedenfalls 
wird er bei oberflächlicher Beurtheilung vielfach faljch verjtanden und 
ausgelegt. Ich habe kürzlich Gelegenheit gehabt, im Deutſchen 
Zandwirthbihaftsrath mich hierüber mit dem Herren Profeifor 
Dr. Sering auseinander zu jeßen. Meiner Auffaffung nach befindet 
ih ein Erwerbszweig dann im Nothitande, wenn die Rente, welche 
derjefbe abwirft, nicht mehr die Verzinfung des darin aufgewendeten 
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Kapitals, nicht mehr die Entlohnung der aufgewendeten Kraft und 
nicht mehr die Entſchädigung des nothmwendigen Rififos aufbringt, 
jondern wenn er trog Mühe und Sorgen des Unternehmers 
dauernd mehr oder weniger von dejjen Taſche zehrt. 

(Sehr ridhtig!) 

Wenn aljo ein mittelmäßig Situirter und ein mittelmäßig 
Begabter in einem Gewerbe, troßdem daſſelbe durchaus auf dem 
Boden der Eriftenzberechtigung jteht, fich nicht mehr ernähren kann, 
dann müffen wir von einem „Nothſtand“ ſprechen. Wenn 
eine Induſtrie oder ein ähnliches Unternehmen in ſolcher 
Situation ſich befindet, jo ſchränkt es feine Produktion ein und 
entläßt eine größere oder Eleinere Zahl von Arbeitern. Damit werden 
die Koften und jomit auch die Schädigungen des Unternehmers 
vermindert; das können wir Landwirthe aber nicht, denn jede 
Verringerung der Anbauflächen und jedes Liegenlaffen von Aderland 
bedeutet einen NRüdgang des Werthes und damit eine weitere 
Schädigung. Die Denkichrift hebt jehr richtig hervor, daß man 
vielfach die ungünftige Lage der Landiwirthichaft mit dem Hinweis 
bejtreiten wolle, daß eine immerhin größere Anzahl von Land: 
wirthen in einzelnen Gegenden aud) jebt noch ohne Verlujt arbeite, 
und Sagt, dab zur Beurtheilung der allgemeinen Lage man jic 
nicht auf beſondere Verhältnilie der unter ausnahmsweiſe günjtigen 
Produktions und Abjagbedingungen Wirthichaftenden oder durd) 
eine bejonders fachliche Thätigfeit der Perſonen berufen dürfe, 
ſondern daß man die durdhichnittliche Lage und die durdhfchnittliche 
Befähigung in Betracht ziehen müſſe. Landwirthe, die eine 
renommirte Saatgutzüchtung betreiben, oder einen über ganz Deutſch— 
land jich erſtreckenden Abſatz von Zuchtichweinen fich errungen haben, 
werden aus jolchen Spezialzweigen genügend Dedung zur Erlangung 
einer befriedigenden allgemeinen Nente ziehen. Wenn aber alle 
Landwirthe Saatgutzüchtung und Schweinezucht treiben wollten, jo 
müßte eine Ueberproduftion eintreten, welche mit jeder Rentabilität 
gründlich aufräumen würde! 

(Sehr richtig!) 

Die Auffaffungen der Staatsregierung laufen alfo in diejer 
Richtung mit unferen Auffaſſungen völlig parallel, "und ich füge 
noch hinzu, daß, wenn irgend ein Fapitaliftifcher Induſtriezweig oder 
ein Eapitaliftiiches Handelsgewerbe dauernd in den Verhältniffen 
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fich befände, in denen die Landwirthichaft feit langer Zeit zu kämpfen 
hat, man in der Mancheſterpreſſe längjt einen ſchweren Nothitand, 
der dringend Abhilfe erheifchte, proflamirt haben würde. 

(Sehr richtig!) 

Die Denfichrift führt zur Begründung der Annahme, daß die 
Landwirthichaft in einer äußerſt jchwierigen Lage ſich befindet, 
ferner an, daß eine fortwährende Zunahme der Real-Verſchuldung 
jtattfinde und daß der Ueberſchuß der Eintragungen von Realjchulden 
im Durchſchnitt der legten neun Jahre jährlih rund 175 Millionen 
Markt betragen habe. Es wird dann weiter noch ausgeführt, daß 
man nicht fehl gehe in der Annahme, dab der größte Theil der 
Schuldenvermehrung nicht produftiven Anlagen, fordern der Dedung 
laufender Berpflihtungen gedient habe, alfo eine thatjächliche Ver— 
ichlehterung der Vermögenslage der verſchuldeten Landwirthe bedeute. 
Wahrlid ein trübes Bild, das uns hier entrollt wird und das mit 
allen manchefterlihen Schönrednereien und mit allen Vorwürfen in 
eine günftigere Beleuchtung nicht gerückt wird! Im Gegentheil, die 
Sade iſt injofern noch jchlimmer, als zweifellos die Perſonal— 
verfhuldung, die ftatiftifch nicht nachweisbar ift, gleichfalls eine nicht 
unbeträchtliche Vermehrung erfahren haben dürfte. 

So ftellt fich für jeden objektiv Beobadhtenden die Situation 
als eine äußerft ernite dar; die Folgerung aber, die aus dem 
Zuftande gezogen werden muß, ijt nicht, daß man die Flinte ins 
Korn werfen jollte, jondern vielmehr, daß Staat und Gejellihaft 
diejenigen Maßregeln ergreifen müjfen, welde dauernd 
und zuverläſſig eine Befferung des BZuftandes bemirfen, 
denn das deutſche Vaterland fann den Ruin feiner Land— 
wirthbihaft, den Untergang unjeres Bauernjtandes, nicht 
ertragen. 

AS Urſachen des Nothitandes werden in der Denkichrift 
vor allen bezeichnet: 

das beftehende Erbrecht mit den gleichen Anfprüchen 
aller Kinder, welches vielfach zu einer zu jtarfen Belaftung 
des Grundbefißes führt, dann die großen Reftfaufgelder 
und endlich das Sinfen der Getreidepreife. 

Was das Erbredt in diefem Sinne betrifft, jo ift demjelben 
ein ungünftiger Einfluß auf die Erhaltung des Befiges innerhalb 
einer Familie nicht abzuſprechen. Doch möchte darauf aufmerffam 
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zu machen fein, daß auch dort, wo geſundere Erbverhältnifje 
herrjhen, die Noth der Zeit empfunden wird. Im Uebrigen wird 
diefe Frage jehr Schwer zu Löfen fein. Gerade in Deutichland, 
welches in jeinen verjchiedenen Ländern und Provinzen eine fehr 
verjchiedenartige Hiltorifhe Entwidelung des Beſitzes und ber 
Uebertragung dejjelben aufweiſt, erjcheint eine einheitliche Regelung 
des Erbwejens in abjehbarer Zeit faum möglid. Es kann hier 
manches gebefjert werden auf langſamem, zielbewußtem Wege, aber 
eine Beſſerung der Lage hiermit zu erhoffen, dürfte zu optimiftifch fein. 

Hinfichtlih der Verjhuldung jagt die Denkichrift, daß ſich 
in der langen Zeit jteigender Grundrente die Gewohnheit entwickelt 
habe, verhältnigmäßig geringe Anzahlungen zu machen und große 
Neitfaufgelder eintragen zu laſſen. Es joll nicht geleugnei werden, 
daß dieſe Auffaljung in mandher Beziehung als zutreffend angeiprochen 
werden muß. Aber Heute jind nicht allein die auf diefem Wege 
itark belajteten Güter in Schwierigkeiten, jondern auch die minder 
verjchuldeten, indem die Ießteren infolge der Ungunſt der Berhält- 
nijfe von Jahr zu Jahr den erfteren d. 5. den überjchuldeten ſich 
mehr nähern. Nun Hört man aus dem agrar=feindlichen Lager 
vielfach den Vorwurf, daß man in den Zeiten guter Rente nicht 
genügend geipart, beziehungsweile nicht die Schulden abgezahlt 
habe. Dieje Behauptung zeugt wieder von der Dberflächlichkeit 
und mangelnden Drientirung, mit der joldhe Vorwürfe gejchmiedet 
werden. Die Sade liegt in der That doch jo, daß die Landwirthe 
in den legten Jahrzehnten jtetig gezwungen waren, die Intenſität 
ihrer Betriebe, d. h. die in Meliorationen, in Vieh, in Majchinen 
und Geräthen, in Düngemitteln u. ſ. w. zu legenden Rapitalien 
weſentlich zu fteigern. 

(Sehr richtig!) 

Was an Erjparnijjen aufgeipeichert war, iſt hierdurch vielfach 
wieder aufgezehrt worden. Weld ein Betriebsfapital Liegt Heute 
in einer Gutsmwirthichaft gegenüber der Zeit vor 30 bis 40 Jahren! 
Landwirthe, welche die guten Zeiten nicht mit zu erleben Gelegen— 
heit hatten, und jomit Nejerven nicht aufjpeichern konnten, waren 
durch dieſen Zug nad) vorwärts gezwungen, von Jahr zu Jahr 
ihre Verihuldung zu erhöhen, und jind heute leicht in die Lage 
verſetzt, daß die Verzinjung diefer Aufwendungen nicht mehr im 
Verhältniß zur Nente fteht. Die Steigerung der Rohproduftion it 
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um fo ftärfer betrieben, je geringer die Preiſe für Körnerfrüchte wurden, 
und Diejes Beitreben war unter ſolchen Umftänden weder ein unrichtiges 
noch ein unmirthichaftliches, e$ war durch den Zwang der Ver— 
hältnifje herbeigeführt. Dafür kann uns wahrlid fein Vorwurf 
treffen. Dagegen möchte id) nadhdrüdlichjt hervorheben, daß Die 
heutige Agrargejeßgebung mit ihren nach dem römiſchen Recht 
zugejchnittenen Bejtimmungen gerade hinſichtlich der Verſchuldung 
in der Landwirthichaft völlig verfagt und das innerſte Weſen unferes 
Gewerbes verlegt und erjchüttert. Der Grund und Boden ijt Feine 
bewegliche Waare, jondern er ift der vornehmite und ächt fonjervative 
Befiß des Volkes. Er muß demgemäß auch in jeiner Belaftung und in 
jeiner Uebertragbarfeit von dem einen auf den andern u. ſ. w. nad) 
anderen Gefichtspunften behandelt werden, wie Kaufmannsgut und 
Handelswaare Die Zeit wird fommen, wo allgemein die Erfenntniß 
ih Bahn bricht, daß die Gejeßgebung in dieſer Beziehung viel 
gefehlt hat und daß es im Intereſſe des ganzen Staatswejens liege, 
umzufehren und folidere Grundlagen für die Boden-Verſchuldung 
und -Entichuldung zu Ichaffen. 
(Sehr richtig!) 

Das Landwirthichaftsfammergejeg enthält in jeinem & 2 
eigentlich bereitS die Anerkennung der NReformbedürftigkeit auf 
dDiejem Gebiete, denn es weilt den Landwirthichaftstammern die 
Mitarbeiterichaft bei einer landwirthichaftliden Kreditreform aus— 
drüdlich zu. Möge die Staatsregierung jchleunig und nachdrücklich 
an dieje wichtige Arbeit herantreten! Sie wird nicht leicht fein, 
doh fie muß gemacht werden. Halbe Mafregeln nügen nichts, 
utopische Forderungen müſſen allerdings auch zurüdgewiejen werden! 

Schließlich aber möchte ich hervorheben, daß alle Maßnahmen, 
die Verſchuldung in rationeller Weife zu verringern, dann den ges 
wünjchten Erfolg verjagen müſſen, wenn nicht zugleich dafür gejorgt 
wird, daß neue Verjchuldung nicht einzutreten braucht, d. h. 
daß die landmwirthichaftlide Nente wieder gehoben wird. 
Die Denkſchrift jagt: 

„Jedes dauernde Sinfen der Rente, welches den 
Rückgang des Zinsfußes übertraf, erſchwerte die wirth- 
ihaftlihe Lage ungemein, und führte bei dem Mangel 
genügender Kapitalrejerven nur zu leicht zu der Noth— 
mwendigfeit neuer Schuldenaufnahmen, weldhe zur Dedung 
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der Zinsverpflichtungen umd zu jonjtigen laufenden Aus— 
gaben Verwendung finden. Das thatjächlich eingetretene 
Sinfen der Rente des Grund und Bodens hat aber jeine 
Haupturfahe in dem Sinken der Getreidepreife.“ 

So find wir bei dem dritten Punkt der offiziell anerkannten 
Urſachen des Niedergangs und zwar bei dem wicdhtigften angelangt. 

Die Denkſchrift jagt weiter jehr richtig, daß die vaterländiiche 
Landwirthichaft nad Lage ihrer allgemeinen wirthichaftlichen Be— 
dingungen und bejonders durch die Elimatiihen Boden- und Abfap- 
verhältniffe vorzugsweife auf den Getreidebau angemiejen 
fei. Auch diefe Stellungnahme der Denkſchrift muß ich nach— 
drücklichſt feitlegen, denn fie ift ebenfalls geeignet, eine Menge von 
falichen Behauptungen aus dem agrarsfeindlichen Qager ad absurdum 
zu führen. Was Haben wir von jener Seite nicht für komiſche 
Vorſchläge und Belehrungen über uns ergehen laſſen müſſen! Die 
Einen riethen zu einer umfangreichen Vermehrung der Viehzucht, 
die Andern verlangten, wir jollten den Handelsgewächsbau viel 
mehr ins Auge fallen, die Dritten meinten, im gefteigerten Anbau 
von Heilfräutern wäre für die Landwirthichaft das Heil zu 
ſuchen u. ſ. w. Was doc joldhe Leute für eigenthümliche Begriffe 
von den Bedingungen eines Gewerbes in dem Umfange ber 
deutichen Landmwirthichaft Haben! 

(Sehr richtig!) 

Die Denfichrift weiſt ſchon ftatiftiich die Prozentverhältniffe 
der Anbauflächen unjerer Körnergewächje nah und zeigt, daß 
54 Prozent deutſchen Kulturbodens allein heute für Getreide be» 
anfprucht werden. Der Geheime Dberregierungsrath, Profeſſor 
Dr. Julius Kühn, der Altmeifter der Iandwirtbichaftlichen Lehre 
in Deutjchland, Hat in einer ſehr intereffanten und beachtenswerthen 
Schrift, melde im Kalender von Menpel und Lengerfe im 
Jahre 1896 erſchienen ift, die Situation unſeres Gewerbes hin— 
fihtlih der Bedeutung des Getreidebaues geſchildert. Ach 
entnehme der verdienjtvollen Arbeit zur Beleuchtung der Frage 
einige Daten und wünjche, daß unfere Herren Mentoren im agrar= 
feindlihen Lager in die Kühn'ſche Schrift ebenfalls ihre Naje 
fteden möchten. Sie werden, wenn jie überhaupt einer Belehrung 
fähig jind, Hier manches lernen können! Vielleicht verjchonen fie 
uns dann in der Zukunft mit ihren nicht verlangten Rathichlägen. 
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Nah der offiziellen Statiftif waren in Deutichland.-an Pro— 
zenten des Fultivirten Landes bebaut im Sahre 1893: 

Getreide und Hülfenfrühte . -. . . 60,94 Brozent 

Hadfrühte und Gemüfe -. . .» . . 16,5 Z 

davon 11,57 Prozent Kartoffeln und 
1,51 Prozent Zucderrüben, 

Handeldsgwädle -» - » :» 099 „ 

utterpflanzen . . . rn SO. © 

Kühn zeigt uns, dab 1 Prozent der Aderfläche des Deutjchen 
Reiches ein Areal von 257 000 Hektar, das find rund eine Million 
Morgen, beträgt. Wenn man nun nur 1 Prozent der Gejammt- 
anbauflähe mit Handelsgewächſen, Kohl, Spargel oder auch 
Kartoffeln, Zuderrüben, mehr bebaute, jo würde das eine Leber: 
produktion in den einzelnen Artikeln bedeuten, die jede Rentabilität 
von vornherein ausjfchlöffe, und das wäre nur 1 Prozent. Was 
follen wir aber mit den 60 Prozent machen, wenn der Getreide- 
und Hülfenfruchtbau nicht erhalten oder jehr reduzirt werden joll, 
wie die Rathſchläge der Gelehrten von der Mancheiterrichtung es 
verlangen? Hat doch eine Steigerung der deutichen Zuckerrüben- 
kultur von 1,28 Prozent im Jahre 1883 bis zu 1,57 Prozent im 
Sahre 1893 zu einer Ueberproduftion geführt, über die wir heute 
ſchon jehr zu Elagen haben. 

Dann zeigt Kühn in jehr beadhtenswerther Weije, daß eine 
Steigerung der Viehzucht, bejonders in einzelnen Zweigen, wohl 
in Deutfhland noch möglih wäre und damit eine entjprechende 
Ausdehnung des Frutterbaues. Aber er weiſt auch darauf Hin, 
dak die Ausdehnung der Viehzucht von Vorbedingungen abhängig 
ift, die von den natürlichen Verhältniſſen gegeben jind, nämlich 
von dem VBorhandenfein von Wiejen und Weiden, die nicht überall 
fünftlih angelegt werden können, der Futterwüchſigkeit des Bodens 
und den geeigneten Betriebsverhältnijjen. 

Kühn lenkt unfere Aufmerkjamfeit ferner darauf, daß in den 
legten 10 Jahren eine erhebliche Vermehrung des Viehbeſtandes 
ohne Verminderung des Körnerfruchtbaues möglich war und glaubt, 
daß auf diefem Wege auch weiter der jteigende Bedarf gededt 
werden fönne. Er warnt vor einer zu optimiftiihen Auffafjung 
binfichtlich der Vermehrung der Viehzudt, indem wir in Deutſchland 
aud) mit jehr trodnen FJahrgängen rechnen müßten, melde dann 
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bei jehr ſtark entwidelter Viehzucht und nicht ganz ficherem Futter— 
bau die jchweriten KRalamitäten über unſere Landwirthſchaft bringen 
müßten. Hat dody im Jahre 1893 eine Abnahme von Rindvieh 
infolge der Futternoth von 6,7 Prozent ftattgefunden ; die betreffenden 
Thiere mußten zumeist zu erbärmlichen PBreifen verjchleudert werden. 
Wir haben weder engliihen Boden noch engliihes Klima. Ich 
möchte aber auch noch auf anderes aufmerffam machen, nämlich, 
daß durd das ausländiſche Ueberangebot und die jtete Ver— 
ſeuchung die Rentabilität unjerer Vichbeftände Heute wejentlich re= 
duzirt ift, und daß wir aud in der Viehhaltung bereits leider 
von einem Mangel an Reingewinn jprechen müſſen. In dieſer 
Beziehung fönnen wir uns aljo ebenfalls auf den Standpunkt der 
Denkſchrift ftellen, daß nämlich der Angelpunkt der deutjchen 
Yandwirthihaft der Getreidebau ift und bleibt, und daß 
naturgemäß für die Rentabilität der Wirthichaft immer die Ge— 
treidepreife ausjchlaggebend ins Gewicht fallen müjjen. Dies ift und 
muß das Nefultat jeder objektiven Prüfung der Verhältniſſe fein 
und wer anders fpricht, ſpricht entweder gegen ſeine MEDeEgEgMag 
oder er iſt ein Ignorant auf diefem Gebiete. 
(Sehr richtig!) 

Die Denkſchrift bringt dann ein ftatiftiiches Bild, wie die 
Preije für Weizen, Noggen, Gerjte und Hafer in der Zeit von 
1861 bis 1896 geſchwankt haben und allmählich tief gefunfen jind. 
Dieje Zahlen Hier zu wiederholen, ift wohl nicht nothmwendig, denn 
Jeder der verehrten Zuhörer hat die Ergebnifje diefer Statiftik 
mehr oder weniger miterlebt und das Betrübende der Erjcheinung 
an jeinem eigenen Leibe empfunden. 

Hinfichtlih der Urfacdhe des Preisrüdganges unjeres Ge- 
treides fordert die Denkichrift unſere Kritif in mancher Beziehung 
heraus. Sie jagt, es liege am nächiten, an die durch die Ueber: 
produftion beziehungsweije durch die Ausdehnung und Verbilligung 
der Frachtgelegenheiten herbeigeführte Ueberfüllung der europäiichen 
Märkte zu denken. Im dieſer Beziehung d. h. hinſichtlich des 
Punktes ftehe ich auf einem völlig anderen Boden der Auffaffung. 
Ich halte die ausfchließliche Ueberproduftionstheorie eigentlich für 
überwunden. Die Erhebungen, welche verjchiedenen Orts, befonders 
auch in Amerika, gepflogen wurden, jowie die intereffanten Arbeiten 
verjhiedener Nationalökonomen und Praktiker auf dem Gebiete des 
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Getreidehandels zeigen uns, daß die Weltproduftion Hinter der Ver- 
mehrung der Welt-Bevölferung zurüdgeblieben ijt und daß das, was 
an Getreide auf der Erde wächſt, innerhalb der Friſt weniger Jahre 
immer faft vollitändig auch aufgezehrt wird. Was uns fchweren 
Schaden bringt, iſt nit die zu hohe Hiffer der Welt- 
erzeugung, jondern die durh das ſpekulative Groß: 
fapital in egoiftiihdem Intereſſe in Scene geſetzte 
Deplacirung des Angebots! 
(Sehr ridtig!) 

Bei den internationalen Verhandlungen, welche, wie Sie 
wiſſen, im vorigen Herbite in Budapeſt hinſichtlich der Getreide: 
preisbildung jtattgefunden haben, find die Vertheidiger der Ueber— 
produktionstheorie von den Vertretern der neueren, joeben gejchilderten 
Richtung überführt und bejiegt worden. Leider hängen gerade 
noch viele Vertreter der deutſchen Staatswiljenjchaften dem eigentlich 
durch die Thatjachen überwundenen Standpunkte beharrlih an. 

Hätten wir wirklich eine dauernde oder gar fteigende Ueber— 
produktion an Getreide, jo müßte man doch auch zeitweile davon 
hören, dat Maſſen von Körnerfrüchten allmählich jih anfanımelten 
und aufhäuften und daß man fie, da fie nicht mehr verbraucht 
werden fonnten, auf irgend einem Wege hätte befeitigen müſſen. 
Ich glaube, derartige Nachrichten find, jo Unglaubliches in den 
Zeitungen ſonſt gefchrieben wird, noch nicht vor unſere Mugen ge— 
fommen. Befeitige man die internationale Spekulation in Papier: 
getreide und behandle man die Getreidebörjen der ganzen Kulturwelt 
jo, wie das Börjenreformgejeg mit den deutichen Spefulations- 
börjen verfahren will, dann werden wir auf dem Weltmarkte nur 
mit effektiver Waare und einer gejunderen Preisbildung zum Segen 
des Aderbaues aller Länder zu vedynen haben! 

(Sehr richtig!) 

Daß, wie die Denkihrift anführt, die Entwickelung des 
modernen Verkehrsweſens und die Verbilligung der Fracht— 
gelegenheiten das Angebot ausländiiher Produkte und Die 
Spekulation in denſelben erleichtern, unterliegt feinem Zweifel. 
Fragen möchte ih aber, ob unjer-Staat zur Verfchärfung diefer 
Wirkung jeinerfeits nicht auch beigetragen hat? Was bedeutet das 
Bauen von Seesflanälen und deren Betrieb mit allergeringiten 
Frachtgebühren für den Getreidetransport anderes als eine Steigerung 
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der Zufuhrmöglichkeit ausländiſchen Korns? Was tft der ruſſiſche 
Handelövertrag und die Meiftbegünftigung Nordamerifas anderes 
als eine Bevorzugung der ausländifhen Zufuhren, insbejondere 
wenn auch noch, wie mit Rußland vereinbart, dem ausmwärtigen 
Kontrahenten ein gewiljer Einfluß auf die Eifenbahntarife Deutichlands 
eingeräumt wird? 

(Sehr richtig!) 

Betrachten Sie, meine Herren, die für den Dortmund: Ems - 
Kanal geplanten, überaus niedrigen Getreidetarife, berüdjichtigen 
Sie, wie die Staatsregierung gegenüber dem Andringen für den 
Rau eines Mitteland- Kanals immer ſchwächer wird. Wird diefer 
Mittelland-FKanal nicht eine Zufuhritraße für argentinifhen und 
nordamerifaniichen Weizen mitten in das Herz Deutichlands hinein ? 

(Sehr richtig!) 
Sind nicht Jahrzehnte lang auf dem Gebiete des deutſchen Eiſen— 
bahnbaues dahingegangen, in denen vorwiegend der Großverkehr 
mit dem Auslande gefördert wurde und zwar unter Vernachläſſigung 
des Bahnbaues im Innern für den Verkehr der Landwirthichaft? 

(Sehr richtig!) 
Welchen Schwierigkeiten begegnen wir vielfach auch heute noch, wenn 
es ſich darum handelt, eine einfache Halteftelle oder Güterannahmejtelle 
auf den Eifenbahnftationen des Lofalverfehrs zu erlangen, welche 
Opfer müſſen die Antereffenten bringen, um die Errichtung folcher 
überhaupt zu erreichen, während man feiner Seit für den Groß— 
verkehr und den Großhandel ohne irgend eine Gegenleijtung 
Verfehrserleihterungen aller Art ohne Rückhalt geichaffen hat? 

(Sehr richtig!) 

Meines Erachtens find die öffentlichen Verkehrsmittel, ins— 
bejondere die Eijenbahnen, nachdem fie verjtaatlicht worden jind, 
nicht allein bejtimmt, Duellen fisfaliichen Profits zu fein, jondern 
jie jollen der allgemeinen Wirthfchaftlichkeit und insbejondere dem 
Theile der Produzenten, der bisher in dieſer Beziehung jtief- 
mütterli behandelt wurde, nah Möglichkeit entgegentommen. 
Was der Staat hierzu verwendet, erntet er wieder durch vermehrte 
Steuerfräfte. Die Eifenbahnpolitif muß eine nationale Wirth- 
Ihaftspolitif fein, dann und nur dann erfüllt die Eifenbahn als 
Staatsanitalt ihren Zweck! 


(Sehr richtig!) 


#1 

Was die Kanäle betrifft, jo möchte ich erklären, daß ich in 
Interefje unferer Induftrie durchaus fein Gegner derfelben bin, 
daß ich aber im Intereſſe unſeres jchwer bedrängten Standes 
fordern muß, dab, wo ausländijches Getreide transportirt wird, 
entweder die Frachten für daſſelbe denen der Eifenbahn mindefteng 
gleichgejtellt werden, oder, dag man von den Kanälen verlangt, 
daß jie, wie die Eifenbahnen, die volle Verzinfung und Amortifation 
des für fie aufgewendeten Kapitals aufbringen. 

Die anderen Urſachen, welche den WPreisrüdgang des Ge: 
treides verjehuldet haben, führt die Denkichrift zum größten Theil 
als jolde an, von denen eine Wirkung nur von agrarijcher Seite 
angenommen fei, jo 3. B. die heutige Währung. Es hieße „Eulen nad) 
Athen tragen“, wenn ich in einer VBerfammlung der Steuer- und 
Wirthſchafts-Reformer über die Bedeutung des Bimetallismus 
innerhalb auch nur eines bejchränften Rahmens fprechen wollte. 
Wir find alle davon überzeugt, daß die Währungsfrage feine 
münztechnifche, jondern eine fozial= und wirthihaftspolitifche 
Frage ift. Was die Dentichrift als Annahme Hinftellt, jehen wir 
als Thatjahe an. Einer der größten Fehler, die begangen 
wurden in der Mera Caprivi, war der, daß man beim Abjchluffe 
insbefondere des ruſſiſchen Handelsvertrages die nothmwendige 
Rückſichtnahme auf die differente Valuta allem Anjcheine nach völlig 
vergejien hat. Hoffentlich kommt demnächſt ein mächtiger Anftoß zu 
Gunſten des Bimetallismns von einer Seite, von der ſich die ver: 
ehrlihen Goldwährungsmänner bisher vielleicht nichts träumen 
ließen! 

Der Hinweis der Dentichrift, daß die Getreidepreije nicht nur in 
Deutichland, Sondern überall einen Tiefftand erreicht haben, welcher die 
Rentabilität der Landwirthichaft ernſtlich bedroht, it für ung ein 
ſchwacher Troft. Ach möchte aber daran erinnern, daß gerade Die 
deutihe Landwirthichaft eine ſolche Fülle von Kulturaufgaben als 
mächtigftes Glied des Erwerbsftandes des Staates zu erfüllen hat, 
daß die Ungunſt der Verhältniffe um jo ſchwieriger auf ihren Schultern 
laftet. Die Thatfache, daß in allen Kulturländern ein landwirth— 
ſchaftlicher Nothſtand herrfcht, berechtigt noch nicht, mit demſelben als 
Fatum zu rechnen, jondern müßte veranlafjen, daß gerade Deutichland 
zuerft große Mittel anwendet, um die gefährliche Krifis, für ji) 
menigftens, zu befeitigen. Die Steigerung der Arbeitslöhne und ber 
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Wirthſchaftskoſten, welche die Denkſchrift weiterhin als eine der Urſachen 
des Zurückganges der Rentabilität unſeres Gewerbes anführt, können 
wir als vorhanden anerkennen. Die Arbeitslöhne ſind geſtiegen, 
und zwar im Laufe der Jahrzehnte um nahezu 40 Prozent; das 
wiljen wir und empfinden wir aud) zur Genüge. Auch die öffentlichen 
Lajten, insbejondere die Kommunalabgaben, haben ſich weſentlich 
erhöht; daß uns durch die fogenannte Wohlfahrtsgejeßgebung weitere 
Opfer auferlegt find, wird man ebenfalls als zutreffend bezeichnen 
müſſen. Worin die ſteuerliche Entlaftung, von der in der Denkichrift 
jpäter geſprochen wird, welche die Landwirthichaft erfahren joll, beiteht, 
fann ich mir nicht recht vorjtellen. Staat und Kommune brauchen 
auf diejem oder jenem Wege entiprechend den von Jahr zu Jahr 
ji vergrößernden nöthigen Aufwendungen die unentbehrlichen Steuer- 
zuflüſſe. Wo follen jie fonft herfommen, wenn man die indirekten 
Steuern nit in höherem Maße, wie bisher, anwenden will? Wir 
[eben in einem Kulturjtaat, und die deutſche Landwirthichaft wird 
als vornehmfte Kulturträgerin, ob der Staat nun will oder nicht, die 
betreffenden Opfer bringen müfjen. Wenn wir über die Wohlfahrts- 
gejeßgebung ungehalten find, jo ijt e8 nicht deshalb, das ſei beſonders 
zum Ausdrud gebracht, weil wir die Opfer ſcheuen, die fie Heijcht, 
jondern deshalb, weil wir die Methode der Erhebung der Beiträge, 
und die Bafis, auf welcher die ganze Geſetzgebung jteht, als unzwed⸗ 
mäßig und zu bureaufratifch anfehen. Gerne und freudig folgen 
wir der durch die Kaiferliche Botihaft vom Jahre 1881 inaugurirten 
Bolitif zum Schuge unferer Arbeiterichaft. Wir wollen aber in der 
richtigen Weife beitragen und dauernd in die Lage verjegt werden, 
daß die deutſche Landwirthichaft im Stande bleibt, die nöthigen Opfer 
auch ſtets bringen zu fönnen, welche der Arbeiterjhug und Die 
jonjtigen Kulturaufgaben heiſchen. Keine Bevorzugung ver= 
langen wir, jondern eine Wiederherjtellung der ohne 
unjer Verfhulden verloren gegangenen Steuerfraft! 
(Lebhafter Beifall.) 

Die heutigen Getreidepreife drüden uns Hinfichtlih der Ein- 
nahmen auf das Niveau des Kulis in Indien, des Fellachen in 
Egypten und des Mufchits in Rußland herunter, die nur jehr geringe 
Laſten für die Deffentlichkeit zu tragen haben. 

(Sehr richtig!) 

Unfer ceterum censeo bleibt immer: 


„Steigerung und Sicherung ber Rentabilität 
durch Getreidepreije auf mittlerer Höhe und damit 
die jihere Exiſtenz und Bräftationsfähigfeit der 
deutſchen Landwirthſchaft!“ 

Die Denkſchrift erwähnt als eine der weiteren Urſachen des 
Darniederliegens unſeres Gewerbes den Rückgang der Schaf— 
zucht. Sie trifft damit zweifellos beſonders in Rückſicht auf die 
Bezirke mit geringen Böden das Richtige. Es bleibt eben wahr, 
daß unter den heutigen Weltproduftionsverhältniffen und Welt 
marktzuftänden ein landwirthſchaftliches Erzeugniß, welches nicht 
den Schuß der nationalen Gejeßgebung genießt, allmählich, aber 
jicher verbluten muß. 

Wir find auf dem Gebiete der Wollerzeugung der Konkurrenz 
ausländiſcher Staaten, die im exrtenfiven Betriebe unter günftigeren 
Bedingungen produziren, ſchutzlos preisgegeben und die Forderung 
der Errichtung eines Wollzolles erjcheint daher nicht allein 
berechtigt, jondern auch als in der Natur der Sache liegend 
dringend nothiwendig. 

(Sehr richtig!) 

Die Denkſchrift Ichweigt fi) über Maßregeln zum Schuße der 
Schafzudt vollitändig aus und Fonjtatirt nur die Thatjache des 
Rückganges. Der Einwand, dab man für ausgehende Woll- und 
Miihfabrifate (Gejpinnite von Wolle und Baummolle) nad Er— 
richtung eines Wollzolles zum Schuße unjerer einheimischen Induſtrie 
eine Erport=Bonififation nicht einrichten könne, ſoll jet nunmehr 
hinfällig jein. Ich Habe mir nämlich jagen laſſen, man Hätte 
ein Verfahren gefunden, um die Wolle in den Mifchgeweben genau 
feitzujtellen. Wenn fi das als richtig erweit, dann muß von 
unferer Seite der dringende Wunſch ausgeſprochen werden, daß die 
Staatsregierung ernjthaft an die Frage der Errichtung eines WVoll- 
zolles herantrete, um, was wir an Schafzucht noch befigen, zu er- 
halten. 

Wir können diejelbe nicht entbehren 

(Sehr richtig!); 
denn wir befigen zu viel Ländereien und Betriebe, wo in Rückſicht 
auf die Mindermerthigfeit des Bodens und die mangelnde Futter: 
wüchjigfeit dejjelben Nindvieh überhaupt faum in genügender Zahl 
gehalten werden kann. Der deutſche Landwirt, ift vielleicht mit 
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der Abichaffung der Schafe etwas zu rajch vorgegangen und er hat 
wohl auch alle Verbindung mit der Tuchfabrifation verloren, jo 
daß ihm der Wegweifer für die Herjtellung einer richtigen Konfuns 
waare fehlt. Warum aber ift dies gejchehen? Weil die Schaf- 
züchter durch die Schleuderpreije der Wolle, durch die Herrichaft 
eine wenig für die heimiſche Schafzudt interefjirten Wollhandels 
und die Zurücdhaltung der Wollfabrifation, die in der ausländijchen 
Wolle vielfah angenehmere Rohprodukte erblidte, volljtändig ent« 
muthigt worden it. 

(Sehr rihtig!) 

Wenn man danı neben den traurigen Wollpreifen noch die 
jehr geringen FFleifchpreife ins Auge faßt, jo muß man zugejtehen, 
daß unter ſolchen Umständen die Schafhaltung thatſächlich eine recht 
prefäre Sache für viele Bezirke geworden ift; und doc können wir 
— das fage ich noch einmal — das Schaf nicht entbehren! 

In neuerer Zeit hat fih ja auch die Terminfpekulation, wohl 
nicht zum Vortheil der deutſchen Landwirthichaft wie auch nicht zu 
dem der deutſchen Wollinduftrie, auf unferem Wollmarkte (Leipzig) 
eingeniftet. Die Terminjpefulation wird wohl ebenfo hier die aus— 
ländifhe Waare bevorzugen, wie das bei Getreide der Fall ült. 
Es ift interejjant, zu beobachten, wie die betheiligte Induſtrie gegen 
diefe Einrihtung Front madt. Sie erkennt wohl, dat beim 
Spefulationshandel und dem börfenmäßigen Termingejchäft auch jie 
den Kürzeren zieht und ſchwer benachtheiligt werden muß. 

Wenn wir Landwirthe Hinfichtlich unjeres Getreides in gleicher 
Weiſe Einſpruch erheben, fo wird der ganze Kaufmannzftand von 
der Börje gegen uns mobil gemadt. 

(Sehr ridtig!) 

Bon den Schußzöllen jagt die Denkſchrift wörtlid: 

„Eine Erhöhung der Schußzölle ift, ganz abgejehen 
von der Frage, ob fie nicht preisdrüdend auf bie Welt: 
marktöpreife wirken würde, während der Dauer der 
Handelsverträge ausgeſchloſſen.“ 

Daß wir durd die Handelsverträge gebunden find, iſt leider 
eine nicht abzuleugnende Thatfahe. Daß entſprechend hohe Schuß: 
zölle (feine Prohibitivzölle!) auf die Weltmarktpreife wirken würben, 
fann nicht ohne weiteres zugegeben werden und zwar befonders dann 


65 


nicht, wenn dem internationalen Spekulationshandel in jeinen Eins 
fluffe auf das deutſche Angebot entiprechende Beichränfungen auf- 
erlegt werden. 

Sch möchte bei der Gelegenheit daran erinnern, daß Deutjch- 
land doch nicht in dem Maße von dem ausländifchen Import 
abhängig ijt, wie man vielfach glauben machen will. Die Statijtif 
beweijt, daß wir heute ſchon nahezu Siebenadhtel des Geſammt— 
bedarfes des deutſchen Volkes an Brotfrüchten ſelbſt produziren. 
Es hat in Diefer Beziehung in den letzten Jahren eine wejentliche 
Steigerung jtattgefunden. Sorge man für auskömmliche Getreide: 
preife, dann wird ſehr bald das achte Achtel erreicht jein. Ich 
fürchte mich) vor dem Zeitpunfte, in dem dies eintreten wird, nicht 
in dem Maße wie manche, die glauben, wir müßten dann jchon 
in der Ueberproduktion erjtiden. Sorge der Staat nur für Schuß, 
dann wird das Brodkorn, gewachjen auf deuticher Erde, auch jeine 
richtigen Wege zum Konfumenten finden. 

Mas die Handelsverträge an ſich betrifft, jo unterläßt die 
Denkſchrift jede weitere Kritik über diejelben, doch hat mid) die ſo— 
eben angeführte Befürchtung, dab Höhere Schußzölle preisdrüdend 
wirfen könnten, etwas bedenflih gemacht, und jo möchte ich Hier 
fejtlegen, daß der Herr Miniiter fiir Landwirthichaft, Domänen und 
Forſten kürzlich im Deutſchen Landwirthichaftsrathe Eonjtatirt Hat, 
daß auch er Fein Freund der Handelöverträge wäre, demgemäß 
erblickt auch er in denſelben weder Vortheil noch Segen für das 
deutjche Volk. 

(Hört! hört!) 

Die Handelsverträge brachten uns cine Ermäßigung des 
Schußzolles und eine Feſtlegung diefer auf lange Jahre. 

Die Stellungnahme des Minijters in diefer Sache möchte id) 
gewijjen lauten Anpreifungen des Hohen Segens, welchen Die 
Handelsverträge gebradt haben, entgegenhalten. 


Welche wunderbaren Berrenfungen und Akrobatenkünſte ın 
der Logik fann man doch beobachten, wenn es in der Mancheſter— 
prejje gilt, dem deutſchen Volke die Handelsverträge im Lichte 
außerordentlicher Beglückung zu zeigen!- 

(Sehr richtig! Heiterkeit. ) 

Es mag ja einzelne Erwerbszweige geben, die z. B. durch 

den ruſſiſchen Sandelsvertrag Vortheile genießen, aber ich be: 
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haupte, daß auch ein größerer Theil der Induftrie nicht nur feinen 
Gewinn, jondern Schaden durch dieſen Handelsvertrag hat. 

Keine wirthichaftspolitiiche Mafregel hat wohl in dem legten 
Jahrzehnt mehr Enttäufchungen gebradjt, wie dieſer vielberufene 
Handelsvertrag. Wenn man dann noch hinzurechnet, daß die 
deutjche Jndujtrie doch auch ein großes Intereſſe an der Profperität der 
Landwirthſchaft hat, indem diejelbe immer nod) ein Hauptkonjunent 
der Induftrieprodufte it, jo wird. der ſogenannte Segen der 
Dandelsvertragspolitif, welche Die Kaufkraft der deutſchen Land— 
wirthſchaft ſchwächte, noch wejentlich mehr reduziert und er ſchrumpft 
bei ſchärferem Zufehen jchließlidh zu einem Minimum auch für den 
von ihm nicht betroffenen, aber unparteiiichen Beobachter zuſammen. 

E3 dürfte nicht zu viel gelagt fein, wenn man behauptet, daß 
der Geſammtſchaden, welchen die Handelsverträge auch der Induſtrie 
gebracht haben, die Vortheile überwiegt! 

(Sehr richtig!) 
Kennzeichnen läßt jich das Weſen derjelben damit, daß man fagt, 
um verhältnigmäßig geringwerthige Vortheile für gewiffe Zweige 
des Handels und der Induſtrie zu erringen, hat man die Yand- 
wirthichaft geopfert und — volksthümlich ausgedrüdt — aus ihrer 
Haut Riemen gejchnitten. 

(Sehr ridtig!) 

Se näher die Zeit des Ablanfes diefer Handelsverträge heran— 
kommt, deſto mehr werden wir uns jammeln und rüften müſſen, 
daß ſich ähnliche Ereigniſſe, wie ſie uns die Caprivi'ſche Politik 
beicheert hat, zum Nachtheile der deutjchen Mitteljtände ſich nicht 
wiederholen. Die Yandwirthichaft muß dann ihre ganzen Kräfte 
einjegen, dal unſere Handelspolitif Diejenigen Wege wandelt, welche 
nicht ganze Berufsftände dem Ruine zutreiben, jondern welche allen 
Schutz und Schirm gewähren. 

Eine ganz eigenthümliche Erjcheinung iſt es, daß aud Die 
Staaten, welche mit uns die Verträge abgejchlojjen haben, nicht 
zufrieden ſind; ſie Haben wohl noch mehr erwartet, oder gehen 
vielleicht duch andere ungünftige Verhältnifje, wie die ruſſiſche 
Landwirthichaft zum Beiſpiel, durch Spekulation und Ausſaugung 
durch den Zwiſchenhandel der erhofften Vortheile verluftig. 

Segen den Antrag Kanitz führt die Denkichrift die befannten 
Bedenken an 3. B., daß derielbe gegen die Handelsverträge verftohe, 
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unüberwindlie Schwierigkeiten in der Durchführung brächte u. j. w. 
Sie beruft jih darauf, daß weder im Staatsrathe noch im Reichs— 
tage eine Mehrheit für denjelben zu gewinnen geweſen jei. 

Die Staatsregierung jteht zweifellos auf einem unanfechtbaren 
Boden, wenn fie den Antrag Kanitz von fid) abwehrt, nachdem die 
Bolfsvertretung in ihrer Majorität ſich gegen denfelben erklärt 
hat. Ich für meine Perſon möchte allerdings die Meinung aus: 
ſprechen, dab vielleiht doc bald die Zeit fommen wird, wo der 
Antrag Kanitz oder ein anderer ähnlicher Plan in ernjte Erwägung 
wird gezogen werden müljen, denn Deutſchland kann, ohne jich felbit 
aufzugeben, die Yandwirthichaft nicht in den Ruin jtürzen Iafjen. 

Für unfere Gegner bedeutet der Antrag Kanitz den Gipfel 
agrarischer Begehrlichfeit und in allen Tonarten des Zornes, des 
Hohnes und des Spotte8 wird gegen denjelben zu Felde gezogen. 
Daß der Antrag Kanitz nur eine mittlere Höhe der Getreidepreife 
will, daß derjelbe nicht allein für das produzirende, ſondern aud) 
für das fonfumirende Volk in feiner nivellirenden Preiswirfung von 
höchſter Bedeutung ift, und daß die Erhaltung der Kaufkraft der 
Aderbauer auch der gefammten Induftrie und dem gefammten Handwerk 
zu gute fommt, davon jchweigen die Gelehrten im Mandheiterlager. 

Es können aber auch Zeiten kommen, wo e3 der internationalen 
Spekulation gefällt, ähnlich wie im Jahre 1891, in die Haufe zu 
gehen, dann wird der Antrag Kanitz nicht ein Schuß des Acker— 
bauers, jfondern vielmehr ein Schuß des brodfaufenden 
Stadt» und Induftrievolfes jein. Unjere Getreidepreisbildung 
it unter den heutigen Verhältniſſen vielfah von den wilden 
Spefulationsfäufen der Pereinigten Staaten Nordamerifas ab» 
hängig. Mer garantirt uns, dab die dortigen Unternehmer es 
nicht demnächſt in ihrem Intereſſe liegend erachten, die Preiſe 
emporzufchrauben? Solcher Ueberraſchungen müſſen wir gemwärtig 
ſein und welches Mittel gäbe es, daß denſelben mehr vorbeugen 
könnte, wie der Antrag Kanitz? Man muß nur ſein Weſen 
ſtudiren und erkennen, um von Vorurtheilen ſich frei zu machen. 
Doch auch ich will mich der praftiichen Politik befleißigen und über 
eine Sadje nicht länger jprechen, die augenbliclich wenigſtens nicht 
im Bordergrunde der Erörterung jtehen Fann. 

Die Denkfchrift ftreift ferner — wie ſchon erwähnt — al& von 
uns empfohlenes Preisausgleichsmtittel die Reform der Währung; 
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fie meint, daß die Staatsregierung und die Mehrheit des Neihstages 
darin einig feien, daß eine Erhöhung und Befejtigung des Silber- 
preifes, jowie die dadurch erhoffte allgemeine Preisfteigerung nur 
auf dem bis jet wenig ausjichtsvollen Wege internationaler Ab— 
machungen und nicht ohne den Zutritt Englands von uns durch— 
führbar jei. 

Sch möchte der NReichsregierung — denn die geht e3 in erfter 
Reihe an — in der ganzen Sache etwas mehr Nahdrud und 
Initiative wünjchen, bejonders dann, wenn andere Regierungen 
an das Deutiche Neich zwecks gemeinsamer Negelung der Währung 
wieder herantreten. 

Die Tage von Brüfjel, wo bei der internationalen Währungs: 
Konferenz dem deutjchen Vertreter eine ganz eigenthümliche Rolle 
zugewiejen ıwar, müßten vorbei jein; wir jehen doch, daß in allen 
Kulturländern eine Aktion für die Währungsreform ſich vorbereitet. 
Ich weiſe auf Frankreich, ich weile auf England Hin und möchte 
daran erinnern, daß in Amerifa ein Mac Kinley demnädjt Präfident 
jein wird und dab dieſer Mac Kinley zu viel Volfswirth it, um 
nicht zu willen, daß auf dem Wege der Goldwährung die 
amerifaniiche Nation dem Ruin zutreiben würde Rußland will die 
Goldwährung einführen. Scdon die bloßen Verſuche haben den 
Beweis geliefert, da gewiſſen Berufsftänden und unter ihnen 
insbejondere der Landwirthichaft dadurch ſchwere Wunden geichlagen 
werden. 

Ich jtche auf einem anderen Boden, daß ich jage, die deutſche 
Neichsregierung umd der deutiche Reichstag haben alle Urjache, im 
Intereſſe der Erhaltung der Mitteljtände die vom Auslande über 
furz oder lang dargebotene Hand zu einer Vereinbarung in Betreff 
der Währungsreform dankbar anzunehmen, oder, wenn dies nicht 
geichieht, jelbit die Initiative zu ergreifen. 

(Sehr richtig!) 

Die Denkſchrift äußert ferner ihre nachdrüdlichen Bedenken 
gegen diejenigen Beitrebungen, welche das Heil der Landwirthichait 
in einer allgemeinen Auftheilung des Grundes und Bodens im 
Kleinbeſitz ſuchen. Sie jagt am Schlufje einer längeren diesbezüglichen 
Darlegung, daß aus wirthichaftlichen und jozialpolitifchen Gründen 
das -Beftehen eines größeren ‚Bruchtheiles von mittlerem und 
Großgrundbejig in dem größten Theile der Monarchie gar nicht 
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entbehrt werden fann. In eingehender und fachlicher Weife wird 
hier gegen die Propaganda für die Zerftüdelung der großen Güter 
‚Front gemadt. Wir können dem mur zujtimmen und zwar aus 
denfelben Gründen, welche die Denkichrift jelbjt Hervorhebt. Wenn 
wir uns fragen, wer die Vertreter der gejchilderten Anjchauung 
find, fo wird die Antwort nicht ſchwer. Entweder find es börjen- 
liberale Blätter, welche ihrem Haſſe gegen den Großgrundbefig und 
das Junkerthum in der fortwährenden Proflanirung, daß deren 
Beſitz zerjtücdelt werden müßte, einiges Genügen verichaffen wollen, 
oder e3 jind unpraktifche Kathedergelehrte und nationalöfonomijche 
Schmwärmer, welche für diefen Gedanken Schule machen. Beide 
find an ſich nicht gefährlidh; aber wenn eine Behauptung immer 
und immer wiederholt wird, damı glaubt fie ſchließlich der ober- 
flächlich Drientirte und fängt an, ohne ſich mit kritiſchen Gedanken 
zu befaffen, Anhänger derjelben zu werden. 

Die ganze Eulturhiftorische Entwidelung unjerer Landwirthſchaft 
weijt auf die gefunde Exriftenz eines großen, mittleren und fleineren 
Beſitzes Hin und die Heutige Zeit [ehrt mit eifernem Nachdrucke, daß 
deren Intereſſen gemeinjame find. 

(Sehr richtig!) 

Abwehr deshalb gegen diejenigen, welche die Begehrlichkeit 
des Kleingrundbeſitzes erweden und welche mit faljchen Theorien 
hiftorifch Erprobtes erſchüttern wollen! Der Großgrundbejig hat in 
Deutfhland bisher in hervorragender Weile jeine Aufgaben erfüllt, 
indem er auf dem Gebiete des landwirthſchaftlichen Fortſchrittes 
Bahnbrecher und Vorbild war und auch geblieben if. Deutichland 
marjchirt heute an der Spike der landwirthſchaftlichen Kultur und 
aus aller Herren Ländern ftrömen Schüler und Abgefandte, um am 
deutfchen Beiſpiel ſich zu belehren und die Ergebniffe deutjcher Er- 
fahrung und deutjchen Wiljens in der Heimath zu verwerthen. 

Wen verdanken wir es, dal die Intenſität des Betriebes die 
Höhe erreicht hat, die wir heute rühmen? Doch nur dem Großgrund— 
befig, der die Mittel nicht ſcheute, um zu verjuchen und zu erperimentiren, 
und der Beifpiel war für den Kleingrundbejig allenthalben. 

Wer führt dem Kleingrundbeſitz Saatgetreide, Zuchtvieh u. j. w. 
zu? Wer zieht ihn mit hinein in den Kreis des Fortſſchrittes? 
Wer anders als der Großgrundbefig und unfere intelligenten Pächter. 

(Sehr richtig!) 
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Sicherlich muß der Bauernftand und der Kleingrundbefig 
erhalten bleiben, jicherlich giebt es Verhältniſſe, wo die Kolonijation 
zwedmäßig und empfehlenswerth erjcheint, und zweifellos kann der 
größte Theil der Leute, welche Heute über den Ozean noch aus= 
wandern, auch auf heimischer Scholle feinen Herd gründen; aber ich 
ſehe es wirklich als ein jehr verderbliches Thun an, fort und fort zu 
fordern, daß man diejenigen, weldhe die Träger der Kultur find 
und waren, hinwegblaje und zwar um eines theoretischen Erperimentes 
wegen, das meiner Meinung nah nur zum Unheile und Schaden 
des ganzen deutihen Volkes ausjchlagen müßte. 

(Sehr richtig!) 

Den Großgrundbefiß depofjediren hieße, die ganze hiſtoriſche 
Entwidelung unſerer Verhältnifje auf den Kopf jtellen, wohl erworbene 
und jeit Jahrhunderten gefejtigte Rechte erjchüttern und einen Vorgang 
herbeiführen, der unerhört wäre in der ganzen deutſchen Gejchichte. 

(Lebhafter Beifall.) 

Am Schlujie der allgemeinen Betrachtungen bezeichnet die 
Denkichrift als die zunächit liegende Aufgabe der Staatsverwaltung 
gegenüber der mißlichen Lage der Landwirthichaft die Durchführung 
ſolcher Maßnahmen, welche die landwirthſchaftliche Produktion heben, 
eine Berbilligung derjelben herbeiführen, die Lajten vermindern, 
die Ausnüßung der vorhandenen Nuturfchäge jteigern, den Verkehr 
erleichtern, jowie den nothwendigen Schuß gegen Verlufte dur 
Seuchen herbeiführen. Ferner wird noch angeführt: die Noth— 
wendigfeit der Herftellung eines geeigneten Necht3zuftandes bezüglich 
des Eigenthuns und der Belaftung des Grund und Bodens, der 
Schaffung und Erhaltung richtiger Wirthſchaftsgrößen und der 
Borbeugung der Ueberſchuldung. 

Das Ganze jtellt eine Nefapitulation des bereits Wejagten 
dar, troßdem jcheint es nothwendig, auch diefe Nusführungen etwas 
fritifch zu betrachten. 

Zunächſt Eonftatire ich, daß ein Heiner Widerſpruch beiteht 
zwijchen diefen Ausführungen der Denkichrift und den bereits 
früher gemadten Darlegungen Dderjelben. Sie bezeichnet als die 
Haupturjache des Niederganges der Getreidepreije die Ueberproduk— 
tion und trotzdem erblict jie in der Vermehrung der Produktion, 
die aljo die leberproduktion jteigern muß, eines der Dauptmittel 
den Nothitand zu verringern. 
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Ich kann wohl verjtehen, was in beiden Fällen gemeint ift, 
aber ich möchte dann doch die Folgerung ziehen, daß, wenn durch 
‚Fleiß und Intenfität, jo wie bisher, aud) fünftig der Rohertrag noch 
weiter gejteigert wird, und wenn die Staatsregierung Hierzu 
Hilfe Teiftet, jo muß fehr bald die Zeit fommen, wo, wie ic) be= 
reit3 ausgeführt Habe, die deutiche Landwirthichaft alle Brodfrucht 
allein produzirt, die das deutiche Volk fordert. 

(Sehr richtig!) 

Bon diefem Zeitpunkt bis zur Nothwendigkeit des Exportes 
it dann nur mehr ein Kleiner Schritt und ich frage, was Die 
Staatsregierung dann zu thun gedenkt, wenn wir infolge der 
Höhe unferer Produktionsziffer wieder unter Die erportivenden 
Staaten gerückt find; dann wird die Zeit gekommen fein, von der 
ich bereit3 gejprochen habe, daß man auf dem Wege des Antrages 
Kanitz oder in ähnlicher Weiſe der Landwirthichaft wird Schuß 
gewähren müſſen; dann jind Zollfredite und gemiſchte Tramjitläger 
noch mehr ein Unding, wie heute jchon. 

Was die Verbilligung der Betriebsmittel betrifft, von der Die 
Denkſchrift Ipricht, jo it nicht zu bezweifeln, daß durch das Genoſſen— 
ſchaftsweſen wie auch duch Maßregeln des Staates jchon manches 
in Diejer Richtung geichehen iſt; aber die Wirkung Hiervon fann 
ebenjo wenig im allgemeinen als eine ausichlaggebende angeiprochen 
werden, wie Die verheißene Verminderung der Laſten oder die nod) 
jtärfere Ausnutzung der Naturſchätze. Mit Kalt, Kali und 
Sründüngung kann zur Steigerung der Nohproduftion vieles erreicht 
werden, das aber nicht, dab fie als Allheilmittel gegenüber der 
äußerſt jchwierigen Lage, in der die Yandıoirthichaft ſich zur Zeit 
befindet, angejprochen werden können. 

(Sehr richtig!) 

Alle dieſe Wege müſſen jelbitverftändlid; auch in Zukunft 
weiter verfolgt werden zur Milderung der Noth; zur völligen Hilfe 
aus derielben reichen jie aber nicht aus. 

Meine Herren! Ich Habe vorher vom Kali geiprodhen und ich 
möchte nicht unterlafjen, bei diejer Gelegenheit eine Sache in den 
Kreis meiner Betrachtungen zu ziehen, die wohl beachtenswerth 
erjcheint. 

Kali, diefen Herrlihen Schaf der Natur, bejigt nur Deutjchland. 
Die Kaligewinnung iſt fait völlig frei gegeben; die Folge davon ift, 
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daß allenthalben gegraben und gebohrt wird und dag mit Hilfe 
des jpefulativen Kapitals eine planloje Ausbeutung der gefundenen 
Lager von Abraumfalzen jtattfinden wird. Heute gewinnen wir 
bereit3 bedeutend mehr Ralilalze, wie der heimische Konſum beanfprucht 
und die Folge davon ift, daß man im Auslande mit allen Mitteln 
Unterfunft für Kainit und jonjtige Kaliſalze jucht, und zwar vielleicht 
jet ſchon aber ficher in abjehbarer Zeit zu billigeren Preijen, wie 
fie bei dem heimifchen Angebot notirt werden. 

Die Erfahrungen mit dem Thomasmehl laſſen derartige 
Rückſchlüſſe als berechtigt ericheinen. Was find aber Die 
Folgen davon? Die Folgen werden jein, daß unſer herr— 
licher Naturſchatz verichleudert, was den Kainit betrifft, viel— 
leicht jchneller erichöpft wird, als man ſich heute zugejtehen will 
und daß die ausländiiche Produktion, welche uns auf dem Gebiete 
der landwirthichaftlichen Erzeugung heute auf dem Markte Konkurrenz 
macht, mit unferen billigen Naturjhäßen verjehen, gelättigt und 
fonfurrenzjähiger gemacht wird. Die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika find heute Schon jehr jtarfe Abnchmer fir unſere 
Düngerfalze und die Möglichkeit der Steigerung ihrer Zuderrüben- 
Snduftrie hängt befanntlih mit der Anreicherung des dortigen 
Bodens mit Kali eng zuſammen. Iſt es da nicht am Plage zu 
rufen: „videant consules!“? 

Die Landwirthichaftstanmer der Provinz Sachſen hat jeiner 
Zeit Die Anregung gegeben, die Frage des Erlaſſes eines Kali- 
ausfuhrzolles in Erwägung zu jtellen. Bisher war das Echo, weldyes 
diefer Ruf aus Sachen bewirkte, ein verhältnißmäßig ſchwaches. 
Irogdem aber wird es unſere Pflicht bleiben, umentwegt Die 
Sache weiter zu verfolgen und, wenn nothwendig, zum Austrag 
zu bringen. 

(Bravo!) 

Es giebt nur einen ähnlichen Naturichag, der auch nur einen 
Lande eigen iſt, das iſt der Ehilijalpeter. Die Republik Chile weiß 
aber bejjer dieſes ihr Gottesgejchenf zu hüten und für ſich aus: 
zubenten, wie Deutjchland das jeinige! 

Am Schluſſe der allgemeinen Betrachtungen führt allerdings 
in jehr beicheidener Weile die Denkſchrift ferner auch den Schuß gegen 
Seuchen als eine Mahregel im Intereſſe der Erhaltung der Land— 
wirthichaft auf. 
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Na, einen Schuß gegen die Seuchen brauchen wir; das ift 
jehr wahr! 

(Schr richtig! — Heiterkeit.) 

Die Vorgänge im preußiſchen Abgeordnetenhauſe, wie fie fich 
auf Grund des Antrages Ring kürzlich abgejpielt Haben, laſſen 
nicht erwarten, daß die Staatsregierung in rücdhaltlojer Weife das 
Programm des Seuchenjchußes sans phrase durchführen werde. 
Wir Agrarier veritehen nämlich unter wirkſamem Seuchenſchutz nicht 
allein die Bekämpfung der Seuchen im Inlande und im Stalle des 
Bauern, jondern erfolgreiche Abjiperrungsmaßregeln, wie fie von 
anderen Ländern z. B. England, Belgien, Frankreich längſt durch» 
geführt find. In Ddiefer Beziehung iſt Deutſchland ſehr zurück— 
geblieben. 

Mein Vorwurf richtet ſich auch nicht gegen diejenige Stelle, 
welche die Denkſchrift herausgegeben hat; denn mir iſt mehr und 
mehr bewußt geworden, daß die Abneigung, ſchärfere Maßregeln 
an den Grenzen gegen die Einſchleppung der Seuchen zu erlaſſen, 
nicht bei der landwirthſchaftlichen Verwaltung, ſondern bei denjenigen 
Stellen der Reichsregierung zu ſuchen iſt, für die vor allem die 
ſtaatspolitiſche Raiſon maßgebend erſcheint. 

(Zuruf: Furcht! — Heiterkeit.) 

Sie haben von den trefflichen Ausführungen meiner Kollegen 
Ring und Hahn im preußischen Abgeordnetenhauſe bezw. im Reichs— 
tage gelejen. Sie werden gefunden haben, daß die Eimvendungen 
der Vertreter der Reichs- bezw. Staatsregierung diejen Darlegungen 
nicht Stand halten konnten, und ich frage, wie es jich erklären läßt, 
daß wir bei Yändern, die jich uns gegenüber hermetüch verſchließen, 
nicht den Entichluß finden Eönnen, Gleiches mit Gleichem zu vergelten? 

Dänemark läßt deutjches Vieh Faum mehr über jeine Grenzen. 
Wir importiven aus dieſem Eleinen Lande jährlich Taujende und 
aber Taufende Thiere von theilweife recht fraglicher Gejundheit. 
Rußland verbietet ftrengitens jede Einfuhr von Vieh, Fleiſch und 
‚sleifchproduften aus Deutjchland, und wir ſchwanken fort und fort, 
die Konjequenzen einer derartigen Stellungnahme auch für uns zu 
ziehen. Neuerlich find wieder Konzejjionen dem ruſſiſchen Bevoll- 
mächtigten gemacht worden. Die jehr nothiwendige Tuarantäne für 
amerilanifche Pferde an der Einbruchsitelle in Hamburg ift weientlid) 
verfürzt worden, und wenn Sie die Seuchenfarten anfehen, finden 
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Sie, daß gerade Hamburg und feine Umgegend von Not dermalen 
am meiften heimgejucht find. Warum? 

Wir ftehen unentiwegt auf dem Standpunkte, dab Deutichland 
zufolge jeiner geographiſchen Lage Doppelt vorfichtig jein muß, die 
nationalen Produkte auf dem Gebiete der Vichhaltung gegen Seuchen— 
einfchleppung aus Ländern mit feiner oder einer ſehr mangelhaften 
Seuchenpolizei mit allen Mitteln zu ſchützen und fordern demgemät 
immer und immer ıwieder: „Gleiches Recht für Alle!” Wie die Seuche 
im Inlande rückſichtslos bekämpft wird, jo muß fie auch rüdjichtslos 
von Auslande zurüdgehalten werden! Dann und nur dann allein 
werden wir eine Beljerung des jeßigen, geradezu trojtlofen Zuſtandes 
erwarten dürfen. 

(Bravo!) 

Die Verfeuchung unferer Viehbeitände ift nicht ein neben 
jächlicher, gering anzufchlagender Schaden, jondern ein Unglüd, 
welche8 gerade unter den Heutigen traurigen Verhältniſſen der 
Setreidepreisbildung für den Beitand der Landwirthichaft die aller- 
bedenklichjten Folgen in fich birgt. 

(Sehr richtig!) 

Jeder große Seuchenzug — und das gilt imsbejondere für 
die Maul und Klauenſeuche — ift nachweislich jtets bis an Die 
Grenzen unferes VBaterlandes Hin zu verfolgen. 

Hunderte und aber Hunderte Millionen Hat uns allein Die 
Maul und Klauenſeuche gefoitet, abgejehen von den indirekten 
Schäden, Die ſie im Gefolge hat und die faum zu tariven find. 
Ein jeuchenfreies, nur mit einigermaßen befriedigender Nentabilität 
in der Viehzucht ausgeltattetes Deutjchland wird auch die Anſprüche 
des deutjchen Fleiſchkonſums allein völlig befriedigen können. 

(Sehr richtig!) 

Den Borwurf, dab die Yandiwirthichaft durch eine nicht hin- 
reichende Produktion Deutichland von NAuslande Hinjichtlich der 
Vieh- und Fleiſcheinfuhr abhängig gemacht Habe, kann von uns 
nicht acceptirt werden. Scharfe man bejjere Verhältniſſe, jo wird 
die Steigerung der Produktion von jelbjt kommen. 

Bei diefer Gelegenheit möchte ich noch eine Sache erwähnen, 
die ebenfalls im den Bereich der jochen gejchilderten Verhältniſſe 
gehört. Im Inlande Haben wir zumeijt eine ſehr jcharfe Fleiſch— 
fontrole und in ca. 700 Städten iſt eine geregelte obrigfeitliche 
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Fleiſchbeſchau bereit eingerichtet. Die Stellen, wo dies der Fall 
it, mehren fi) von Jahr zu Jahr. 

Alles Fleiſch, welches irgendwie bedenklih erjcheint, wird 
beanjtandet, das heit minderwerthig gemacht oder überhaupt ver— 
worfen bezw. dem Kochapparat, dieſem großen Werthvermwüilter, 
überwieſen. 

Wir müſſen uns mit dieſem Verfahren im Intereſſe der allge— 
meinen Voll3gejundheit einverjtanden erklären; damit aber können 
wir ung nicht einverjtanden erklären, daß Fleiſchkonſerven und 
jonjtige Vieherzeugnilfe, welche aus dem Auslande, jpeziell aus 
Nordamerika, kommen, ohne jede Jnlandskontrole dem allgemeinen 
Verzehr zugeführt werden Dürfen. 

Ich erwähne kurz Hier nur die befammten, jo jchön maleriich 
ausgeitatteten Corned-beef-Büchjen, deren Inhalt bekanntlich aus 
dem allergeringwerthigjten und bedenklichjten Vieh an den großen 
Fleiſchſchlachteplätzen Nordamerifas gewonnen wird. Auch Die 
amerikaniſchen Wurjtwaaren jind vielfach jehr anfechtbar. So hat 
3. B. kürzlich ſich amerikaniſche Gervelatwurft, welche in Mühl: 
haufen zum Verkauf gelangte, als im höchiten Grade mit Trichinen 
verjeßt erwiejen. Andere Beiipiele wären genügende beizubringen. 

Warunt, frage ich, werden die Fleiſchartikel ausländiicher Pro— 
venienz micht ebenjo behandelt, wie die inländischen? Much Hier 
möchte ich gleiches Necht für alle verlangen und betonen, daß ge= 
rade das amerikanische Fleiſch um vieles fontrolbedürftiger ift, als 
das deutſche. 

(Sehr richtig!) 

Techniſche Schwierigkeiten können ſich kaum in einen ſolchen 
Maße zeigen, daß fie nicht mit gutem Willen überwunden werden 
fünnten. Der Einbrudysitellen find nicht viele, und geeignete Ein= 
richtungen zur Unterfuchung würden im Intereſſe der deutſchen Vieh: 
produktion wohl zu trerfen jet. 

(Schr richtig!) 

Deutichland ijt groß uud jtark genug, um berechtigte ‚Forderungen 
dent Auslande gegenüber geltend zu machen. Bon den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika jind wir Doch ein rücjichtslojes Vor— 
gehen gegen unjere Intereſſen ſtets gewöhnt und werden uns vielleicht, 
wenn Dec. Kinley Präjident geworden ift, in höherem Maße noch 
an ein jolches zu gewöhnen haben. 

(Sehr richtig!) 
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ad b. Von den Maßnahmen auf dem Gebiete der Geſetz— 
gebung in der Staats= insbejondere der landwirth— 
Ihaftlihen Verwaltung, von denen die Denkichrift ſpricht, 
werde ich nur diejenigen anführen, welche direkt zur Sache gehören 
und eine Anzahl derjelben, joferne fie, wie die Steuergejeßgebung, 
die Rolksichullaften, die Stempelgejeßgebung, das Bürgerliche 
Geſetzbuch, das Waſſerrecht, die Rentengutsgefeßgebung, die An— 
ſie delungs-Kommiſſion u. ſ. w, wenn fie auch an ſich bedeutungsvoll 
ſind, aber da ſie nicht in den engeren Rahmen der Sache gehören, 
übergehen. 

An der Spitze der diesbezüglichen Darlegungen der Denk— 
ſchrift befindet ſich die Börſenreform. Die Denkſchrift jagt, daß 
ſeit Jahren in landwirthſchaftlichen Kreiſen darauf hingewieſen ſei, 
daß der Geſchäftsbetrieb an den Börſen die Preisbildung der land— 
wirthſchaftlichen Erzeugniſſe ungünſtig beeinfluſſe. Hier möchte ich 
ergänzen, daß es nicht allein die Landwirthe waren, welche die 
Börſen als reformbedürftig anſahen, ſondern die weiteſten 
Kreiſe des Volkes; ich brauche gar nicht daran zu erinnern, daß 
es einen preußiſchen Miniſter gab, der die Börſe als einen Giftbaum 
bezeichnete. Die erdrückende Majorität des Reichstages, welche dem 
Börjenreforin=Gejeß und zwar in einer dem Negierungs=- Entwurfe 
gegenüber verjchärften Form feine Zuftimmung gab, Hat wahrlich 
nicht allein aus Agrariern bejtanden. 

Meine Herren! Ih muß jagen, daß mid), wenn id) daran 
denke, daß die Denkichrift das Bedürfniß der Börfjenreform jelbft 
anerkennt, ein eigenthümliches Empfinden ergreift, wenn ich beobad)te, 
daß diejes Geſetz bisher, obwohl es am 22. Juni vorigen Jahres 
bereits erlajjen wurde, erjt nur zu einen jehr geringen Theile durch— 
geführt iſt. 

(Sehr richtig!) 

Ich Habe vor noch nicht langer Zeit zu denjenigen gehört, Die 
in vollem Bertrauen zu unjerer Staatsregierung auf Grund der 
Erklärungen des Deren Minifters Brefeld dringend dazu riethen, 
daß die Vertreter der Yandwirthichaft gegenüber der Staatsregierung 
hinſichtlich der endlichen Bejeitigung der Auswüchſe im Feen-Palaſt 
nit Anträgen und Iuterpellationen zurücdhalten möchten. Nachdem 
aber im Feen-Palaſt ganz ungehindert ein meines Erachtens uns 
geſetzliches Treiben immer noch weiter geitattet wird und Remedur 
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dem Anſchein nad) überhaupt nicht eintritt, fange ich ſelbſt an, etwas 
nervös und ängjtlich zu werden. 

(Heiterfeit.) 

Ich fange num an dazu in die etwas jchärfere Tonart des Bundes 
der Landwirthe einzujtimmen, mit dem Motto an die Staatsregierung: 
„Landgraf werde endlich Hart!” Wenn Geſetzes-Verletzungen cine 
jo lange Friſt währen, dann ijt immer die Gefahr der Berjumpfung 
vorhanden, abgejehen davon, daß die Mutorität des Staates unter 
jolchen Umständen an Bedeutung faum gewinnen kann. Wir hegen 
wohl alle entgegen den Haarjpaltereien mancher Jurijten die Ueber— 
zeugung, daß die Beltimmungen des Börjenreform=Gejeßes und die 
des $ 2 des Landwirthichaftsfammer-Gejeßes an jich genügend Har 
jind, beziehungsweife daß jie die entjpreddenden Unterlagen gewähren, 
daß die Staatsregierung, was Gejeß und Verordnung will, auch 
erreichen und durchlegen kann. Wäre Hinfichtlich des Börjenreform- 
Geſetzes dies nicht der Fall, dann müßte meines Grachtens für 
eine Ergänzung deſſelben durch den Reichstag ſchleunigſt gejorgt 
werden. 

(Sehr richtig!) 

Diejer würde, ebenfo wie er das Gefeß mit erdrüctender 
Majorität beſchloſſen hat, demjelben auch diejenigen Zufäße ges 
währen müſſen, die es zum Vollzuge nöthig Hätte. Es wäre doch 
eine in der Gejchichte der Geſetzgebung Preußens und Deutjchlands 
bisher noch nicht dagewejene Erſcheinung, daß ein Gejeß an der 
objtinaten Weigerung von einem verhältnigmäßig Kleinen Häufchen 
Leute jcheitern und dadurd außer Kraft geſetzt werden könnte. 

(L2ebhafter Beifall.) 

Bolljtändig bin ich mir bewußt, daß ich mit ſolchen Neußerungen 
mir leicht wieder neue Liebenswürdigfeiten von Seiten der börfen- 
liberalen Brejje zuziehe und von neuem mit unberechtigten Schmäh- 
artifeln überjchüttet werde; aber ich Halte es doch für meine Pflicht, 
das auszusprechen, was id) meine. Im übrigen Iernt jeder Menjch 
ſchließlich, ſich an unangenehme Dinge im Intereſſe höherer Ziele 
gewöhnen; und dieſes Stadium fängt auch bei mir an einzutreten. 

(Lebhafter Beifall.) 

Mein Halt und Troft im ganzen Kampfe war ſtets der, daß 
ih mir bewußt war, nicht unrecht gehandelt, jondern nur meine 
Pflicht erfüllt zu haben! 
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Von dem neuen Branntweinſteuergeſetz aus dem Jahre 
1887 und der Novelle zu demſelben vom 16. Juni 1895 jagt Die 
Dentichrift, daß fie den Zweck hätten, die Einnahmen des Reiches 
zu vermehren und Die Brennereien, befonders die Eleineren, als 
Nebengewerbe der Yandwirthichaft zu erhalten. 

Ich erfenne an, daß der Zwed, welcher hier verfolgt wurde, 
für den Staat ganz, für die Landivirthichaft zum Theil erreicht 
worden ift, aber ich möchte das übliche Gejchrei, welches gegen das 
Branntweinſteuer- und Zuderjtenergefe von gewiljen Parteien er= 
hoben wird, wobei das Wort „Liebesgabe für die Agrarier eine 
jo wejentliche Nolle jpielt, bei diejer Gelegenheit doch etwas niedriger 
hängen. Ich bitte zu bedenken, in welch' angenchmer Situation 
unfere Brennereigewerbe und die Zuderfabrifation jich befänden, 
wenn jie nicht jo hohe außerordentliche Staatsſteuern zu Leiften hätten 
d. h. wenn jie wie andere Induſtriezweige ftenerlich behandeli würden. 
Man Hat beide Gewerbe — und charakteriftiich it, daß fie beide 
landwirthichaftliche find — im Intereſſe der Staatseinnahmen als 
außerordentliche Stenerquellen ſich geſetzlich eingerichtet. 

(Sehr richtig!) 

Wenn neben diejen hohen Zumuthungen diejenigen Erleichterungen 
herbeigeführt werden, weldhe nothwendig jind, um die beiden Ge— 
werbe überhaupt noch Iebensfähig zu erhalten, d. h. die Henne, 
welche die goldenen Gier legt, nicht völlig zu tödten, jo ijt das 
feine „Liebesgabe“, jondern eine Maßregel der Klugheit von Seiten 
des Staates! — Mir fommt die ganze Sadıe, d. h. Gejchrei von 
der „Liebesgabe”, immer vor, als ob cin Wanderer auf der 
Straße beraubt würde, und man ihn nod das Hemd ließe, und 
zwar als bejondere VBergünftigung. Dafür joll aber derjelbe ſich 
nun noch bedanken, und ansdrüdlich anerkennen, daß er eine 
„Liebesgabe” empfangen habe. 

(Heiterkeit und lebhafter Beifall.) 


Stelle man Branntweinbrennereien und Zuderfabrifen auf 
den normalen Steuerboden anderer Jnduftriezweige, dann können 
jie auf jede Erport-Bonififation und jede Kontingents-Bevorzugung 
völlig verzichten. Die Landwirthe und die Inhaber diejer beiden 
Nebengewerbe der Landwirthſchaft werden dann auf Grund 
deutjcher Intelligenz und auf Grund Ddeuticher Erfahrung mit dem 
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ausländiichen Ungebot auf dem Weltmarkte auch allein fertig ohne 
jede Staatshilfe! 
(Sehr richtig und lebhafter Beifall.) 

Die Denkſchrift erwähnt auch die neue Zuderfteuer als eine 
im Intereſſe der Landwirthichaft ergriffene Maßnahme; ich kann 
diefe Wirkung dem neuen Gejeße nicht zugeitehen. Die Herren 
aus dem Oſten jind vielleicht in Diefer Beziehung mehr Optimijten, 
wie wir Vertreter des Weſtens. Das jeßige Geſetz ift ein trauriges 
Kompromiß= Produkt! Es joll uns gegen das ausländiiche Angebot 
ſchützen, es joll die Neberproduftion eindämmen, und ſoll die Projpe- 
rität unjerer Zuderinduftrie erhalten. Ich fürchte, daß cs allen 
dDiejen Anforderungen nicht gewachjen ericheint. Keine Induſtrie 
im ganzen deutichen VBaterlande ijt durch fortwährende gejeßliche 
Grperimente im leßten Jahrzehnt jo beunruhigt und geichädigt 
worden, wie unjere Zuckerinduſtrie. Bei dem jeßigen Zuſtand 
kann man allerdings jagen, daß eine weitere Aenderung, d. h. eine 
Fortſetzung des Erperimentivens, jehr winjchenswerth jei. Gebe 
Bott, dat dann endlich das Wichtige getroffen wird! 

(Heiterfeit.) 

Auf die Mängel, welche das Geſetz enthält, will ich Hier 
nicht eingehen. Sie jind in den Iebten Tagen zur Genüge bes 
leuchtet worden. Ich will nur bemerken, daß die Ausführungs— 
bejtimmungen die Qualität des Gejeßes zum Theil nicht gebeilert, 
jondern noch verichlechtert Haben. beſonders Hinfichtlich der Konz 
tingentirung. Die Prämien jind als Kampfesprämien viel zu 
niedrig und wir werden noch erfahren, daß die Franzoſen ihrerjeits 
gerade dieſe jchwache Poſition unſeres Geſetzes im ihrem geſetz— 
geberiſchen Vorgehen ſich zu Nutze machen werden. 

Durch die Aufhebung des Identitätsnachweiſes, welche 
durch Geſetz vom 14. April 1894 vermittelſt der Ertheilung von Einfuhr: 
ſcheinen bei der Ausfuhr von Getreide und Mühlenfabrikaten erfolgte, 
hat ſich nach der Denkſchrift die Ausfuhr von dieſen Waaren nicht 
allein gehoben, ſondern es ſoll in den Verkehrshäfen Danzig und 
Königsberg der Unterſchied des Preiſes zwiſchen unverzolltem aus— 
ländiſchen und inländiſchem Getreide um den Betrag des Zolles im 
Gegenſatze zu früher nun voll zum Ausdruck kommen. Zweifellos 
it, daß ſich die Getreidepreife zwilchen Oſt und Weſt durch die 
genannte Mapregel mehr ausgeglichen haben. Die Landwirthe des 
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Weſtens werden ſich ob dieſer Erleichterung für die öſtliche Land— 
wirthſchaft nur von Herzen freuen. Irgend welchen bemerkbaren 
und zwar günſtigen Einfluß auf die Preisbildung im Weſten hat 
die Aufhebung des Identitätsnachweiſes meines Wiſſens nicht 
herbeigeführt. Der Preußiſche Herr Finanzminiſter hat beſtimmt, 
daß bis auf weiteres Einfuhrjcheine nur für Waaren von markt— 
gängiger Beichaffenheit zu ertheilen find, und daß als „marft- 
gängig“ auch jolche Waare angejehen werden darf, welche mit uns 
erheblichen Mängeln behaftet it. Sch würde nur wünjchen, dab 
die Preußiiche Staatsregierung, bezw. das Neid), in der Lage 
wären, endlich auch Dualitätsbejtimmungen für die Einfuhr von 
(Hetreide zu erlaſſen, um dem Einbrud von jehr minderwerthiger 
ruſſiſcher und jonjtiger oſteuropäiſcher Waare, weldde auf unjeren 
Markt wie ein Alp drüdt und fat mur zu Spefulationszweden 
ausgenugt wird, vorzubengen. Bei dem Abſchluſſe künftiger 
Dandelsverträge wird meines Erachtens dieſer Geſichts— 
punft unjere Berüdjichtigung bejonders verdienen. 

Die Beihränfung der Mreditfrijt für gemijchte 
Privattranjitläger und die Erportmühlen iſt von 6 bezw. 
7 Monaten auf 3 bezw. 4 Monate abgefürzt worden. Die gänz— 
liche Bejeitigung des Zollfredits joll der Erwägung der zujtändigen 
Organe umnterjtellt jein. Hoffentlich wird der ganz ungeredhtfertigte 
Zuſtand der Mreditirung von HYollbeträgen, wie tm Ausſicht ges 
nommen, auch thatlächlich endlich einmal volljtändig aus der Welt 
geichafft. 

Daſſelbe gilt auch von den gemiſchten Brivattranjitlägern, 
von denen die Denkjchrift mittheilt, daß fie an einer größeren 
Anzahl von Orten aufgehoben jeten, an anderen Orten aber nod) 
bejtünden. Auch bier mu unter allen Umſtänden möglichtt bald 
ein normaler Zuſtand geichaffen werden. 

Sole Mafregeln zu Gunſten des ausländischen Imports, 
jowie der Getreides und Mehlipekulation, jind heutzutage völlig 
deplacirt und bedeuten eine wejentliche Abſchwächung, ja fait eine 
volljtändige Aufhebung des Zollſchutzes und zwar zum Nachtheil 
der deutjchen Yandwirtbichaft. 

(Sehr richtig!) 

Unter dem heute herrichenden Zujtande werden zu Gunjten 

von ca. 200 privilegirten Inhabern von gemiſchten Iranjitlägern 


und Mühlenkonten 60 bis 80 Millionen Marf au Zoll Ereditirt, 
was für die Reichskaſſe einen jährlichen Zollverluit von 1 bis 
2 Millionen Mark bedeutet. Iſt das Feine „Liebesgabe“? 
Wenn man jich frägt, wie viel Mühlenbetriebe eigentlih von den 
Zollfrediten Vortheil haben, jo erfährt man, daß von den 36 000 
Mühlen in Deutjchland nur 111, d. h. 0,308 Prozent, ein Zoll 
fonto bejigen. Wenn man aber in den börjenliberalen Blättern die 
Auseinanderjegungen zu Gunſten ſolcher Kredite verfolgt, jo er: 
fennt man wieder, wie oberflädlid und wie wenig den that- 
ſächlichen Verhältniſſen entiprechend derartige Dinge dent Volke 
von jener Seite beleuchtet werden. Die Regierungen aber jollten 
ſich wenigitens durch ſolch fadenjcheinige Begründungen von der 
Bahn der nothwendigen Makregeln nicht mehr abbringen laſſen. 
Augenblidlich jpielt ji) auch wieder ein Kampf in Betreff der Ber 
rechnung der Mehlausbeute ab; ich möchte auch hier wieder 
warnen, Die Fleineren und mittleren Mühlenbetriebe und den 
deutihen Bauernitand den Wünſchen ımd Gelüiten Der ſo— 
genannten Erportmühlen zu opfern. 

Das Geſetz, betreffend die Regelung des Verkehrs mit 
Handelsdünger, Kraftfuttermitteln und Saatgut, weldyes 
die weitejten reife der Landwirthichaft jeit Jahren erwarteten und 
auch das Preußiſche Abgeordnetenhaus in einer nterpellation 
vom 283. März 1895 forderte, iſt nach den Ausführungen der 
Denkichrift immer noch in Erwägung. Wir fennen ja wohl den 
Anſturm, welcher aus den Kreiſen der Händler gerade gegen dieſes 
Geſetz entfejjelt worden ift. Derjelbe wird aber die Thatjache nicht 
aus der Welt jchaffen, daß gerade der Feine Landwirt eines 
Schutzes gegen Betrug und Hintergehung dringend bedarf, und daß 
diefer Schuß in anderen Staaten, wo ähnliche Verhältniffe herrichten, 
längjt gewährt worden ijt. Diejes Gejeß wird den reellen Handel 
faum treffen, wohl aber diejenigen, welche bei ihren Gejchäften das 
Licht ſcheuen und auf die Hilflofigkeit und Unbeholfenheit unjeres 
Heinen Landwirths ſpekuliren. Die Analyjenergebnijje der öffent— 
lihen Unterjudungsitationen bieten uns eine Blüthenlefe von 
Betrug und Hintergehung, die aud) denjenigen, der der Land— 
wirthichaft ferner jteht, für das arbeitende Volk aber ein Herz hat, 
zu ermjtem Nachdenten und zu dem Wunjche auf Beilerung 
der Verhältniſſe veranlajjen muß. Hier kann feine genofjenjichaft- 
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fihe Drganifation, hier kann nur das Gejeß dauernd helfen und 
ichügen! 

(Sehr richtig!) 

Daß das Sejindevermittler= und Stellenvermittlungs= 
wejen hinſichtlich jeiner Organtjation und jeiner Kontrole gerade 
in Preußen dringend einer Neorganijation bedarf, wird auch in der 
Denkſchrift zugejtanden. Der Landwirthichaftliche Gentralverein für 
die Provinz Sachſen war cs, der jeinerzeit ſowohl bei der Staats— 
regierung wie bei den Deutjchen Yandmwirthichaftsrath dieje Frage 
zuerſt zur Erwägung geitellt hat. Cine kürzlich von unjerer Land- 
wirthſchaftskammer veranjtaltete Enquöte für die Provinz Sachſen 
und die angrenzenden Staaten hat ergeben, dab von 859 gewerbs- 
mäßigen Gefindevermittlern 200, d. i. 23,3 Prozent, ſchon vor— 
bejtraft find, einzelne von ihnen hatten Zuchthausitrafen wegen 
Sittlichkeitsverbrechen, Meineid und Brandftiftung abgeſeſſen, viele 
waren mit Gefängnig wegen Diebitahls, Unterichlagung, Betrugs, 
Hehlerei u. j. mw. ein oder mehrere Male bereits beitraft. 


Hier werden jowohl eine reichsgejegliche Ordnung ($ 35 der 
Gewerbeordnung), wie landespolizeilihe Verordnungen in Kraft 
treten mülfen, wenn Die geradezu bedenflichen Zuſtände, welche 
heute herrichen, bejeitigt werden jollen. 


Auch von dem Gejegentwurfe, betreffend den Verkehr mit 
Butter, Käje, Schmalz und ihren Erjagmitteln, jpricht 
die Denkichrift. Diejelbe jtellt jih auf den Boden, dat eine Ver— 
Ihärfung der heutigen gejeglichen Bejtimmungen nothwendig jei. 
Sie bedauert aber, daß der Neichstag die Gejekesvorlage der 
Bundesregierungen, welche im vorigen Jahre von denjelben ein— 
gebracht wurde, abgelehnt hat. Diejem Bedauern kann id) mich 
nicht anichliegen, jondern ich bin der Meinung, da, joll das 
Uebel au der Wurzel gefaßt werden, im jchärferer Weile vor: 
gegangen werden muß, wie die Neichsregierung das beabjichtigte. 
Zur Beleuchtung des Umfanges der Margarinefabritation tbeile 
ich aus der Denkſchrift Folgende Zahlen mit: 

Während 1887 Deutichland 45 Margarinefabriten beſaß, mit 
einer Jahresproduftion von ungefähr 15 Millionen Kilo und einem 
Verkaufswerth von ca. 18 Millionen Mark, find heute 73 Margas 
vinefabrifen mit einer Nahresproduftion von etwa 90 Millionen 
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Kilo und einem Same von rund 117 Millionen Mark im 
Se vorhanden. 

(Hört, hört!) 

Die Sade wäre nicht fo jehr ernft, wenn zur Heritellung 
der Margarine nur thierifches Fett, und vorwiegend das heimiſcher 
Provenienz verwendet würde, Aber wir willen ja, dab die Fett— 
jubjtanzen der Margarine zumeijt vegetabiliiher Herkunft ſind und 
von ausländischen Delen ftammen. Hoffentlich bringt uns Die 
diesmalige Reichsſstags-Seſſion eine nocdhmalige Berathung des 
Geſetzes. Daifelbe muß meines Grachtens vor allen folgende 
Leitpunfte enthalten: 

a) genaue Definirung des Begriffs „Margarine; nur aus 
einer ſolchen kann Straffälligkeitt im gegebenen Falle 
vom Richter gefolgert werden, 

b) höhere Strafen bei Gefeßesübertretungen, insbeſondere 
gegen dolojes Mifchen und Verkaufen von Margarine 
als Naturbutter, jowie Feſtlegung eines derartigen 
Vergehens als Betrug, 

c) getrennte Verfaufsräume, vielleicht mit einer Begrenzung 
nad unten bHinfichtlih der Einwohnerzahl hierbei in 
Betracht fommender Städte, 

d) die Einführung eines latenten Färbemittels zur Erleich⸗ 
terung der Kontrole und 

e) amtliche Unterſuchung der vom Auslande —— für 
die Margarinefabrikation beſtimmten Fette und Oele. 

Wir fordern nicht mehr, als wir zum Schutze der heimiſchen 
Naturbutterproduktion und zum Schutze der Geſundheit des Volkes 
zu fordern berechtigt ſind. Wir wünſchen aber auch, daß unter 
allen Umſtänden der Margarinefabrikation der Schein, Molkerei— 
produfte herzuftellen, genommen werde! 

(Brapo!) 

Wie Gejege auf andern Gebieten der Volf3ernährung vor — 
und ſeinen ſchädlichen Folgen ſchützen, ſo ſoll und muß es auch 
hier ſein. 

Die Denkſchrift erwähnt auch der Kornhäuſer, und daß 
von der Staatsregierung zu einem Verſuch mit denſelben drei 
Millionen Mark zur Verfügung geſtellt ſind. Ich erblicke in der 
Errichtung landwirthſchaftlicher Kornhäuſer ein Experiment, welches 
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in manchen Bezirken Deutſchlands gelingen und für Die Land⸗ 
wirthihaft auch Nugen fchaffen kann; eine allgemeine Einwirkung 
auf Konjunktur und Wreisbildung würden die Kornhäuſer aber 
dann erjt bringen, wenn fie neßartig über ganz Deutichland 
verbreitet wären. Gegenwärtig risfiren die Landwirtbe, 
welde Kornhäujer einridten, entidieden mehr, als der 
Staat mit jeinen drei Millionen. Der Berjuh muß aber 
gemacht werden, und ich Hoffe von der Kraft der genofjenichaft- 
lichen Arbeit, daß er auch gelingen werde. Eine Löfung Der 
Frage der Getreibepreisbildung dürfen wir aber, auch im günftigiten 
Falle vorerft nicht erwarten, nur eine bejjere Abjapmöglichkeit für 
den Einzelnen und eine rationelle Ansnugung des Lombards für Die 
betheiligten Landwirthe 

Ih übergehe die in der Denffchrift ebenfalls erwähnte Frage 
des Ankaufs landwirthſchaftlicher Erzeugnifje jeitens der 
Staatsbehörden, und verweije auf die zahlreichen Publikationen, 
welche in diefer Sade in der legten Zeit in die Deffentlichkeit 
gelangt find. Ich jehe im direkten Ankauf vom Landwirthe mehr 
eine Sade von ethijcher, wie von nennenswerther materieller Be— 
deutung, insbejondere, wenn durch denfelben vermieden wird, daß 
der Fiskus jeinen Bedarf mit ausländijder Waare deckt, 
was leider in Körnerfrüchten und Fleifchkonferven noch zuweilen 
geſchieht. In Teßtgenannter Beziehung ließe ſich allerdings nod) 
manches jagen, was bemweijen würde, daß wir das Ausland auch 
jegt Ihon in dieſer Richtung entbehren könnten. 

Die Denkichrift Ipricht ferner unter anderem aud von den 
Auseinanderjegungsjaden, die bislang vielfah nad) meiner 
Anfiht zu langſam abgemwidelt und zu bureanfratiih gehandhabt 
wurden. 

Zwiſchen der fogenannten Provokation und der Planüber- 
weilung jind bei Gemeindezufammenlegungen nicht jelten Zwiſchen— 
räume von 10, 15, 20 und mehr Jahren vorgefommen, die in 
ſolchem Falle den Ruin der Grundbefiger einer Gemeinde herbei« 
führen müßten, weil jede Melivration und Kulturentwidelung in 
der Zeit jtodte und die Dispofition über das Eigentum eine jehr 
beſchränkte blieb. 

Für die geologijche Landaufnahme der norddeutichen 
Tiefebene jind Provinzial- und Staatsmittel verwendet; ich 
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mwünjchte nur, daß die Bublifation der Ergebniffe diefer Landesauf— 
nahmen im Intereſſe der Landeskultur viel mehr populär gemacht 
und mehr wie bisher in die weiten Kreije unferer praftiichen Land» 
mwirthe getragen würde. In den Aktenſchränken der Minifterien 
werden die Früchte ſolch mühſamer, Eoftipieliger Erhebungen faum 
den wirthichaftlihen Nuten bringen, den zu bringen fie eigentlich 
beftimmt find. Der Staat’ müßte die Karten unentgeltlich an 
Gemeinden, Korporationen ꝛc. zu QTaufenden von Cremplaren 
vertheilen. 

Ueber das Landwirthſchaftskammergeſetz ift eine ein« 
gehende Betrachtung in der Denkjchrift niedergelegt. Ich enthalte 
mich einer näheren Beleuchtung diefes Geſetzes ſowohl, wie auch der 
Darlegungen in der Denkichrift, denn ich bin wohl einer der 
Hauptmitarbeiter im Parlament gewejen, dafjelbe überhaupt zur 
Annahme zu bringen. Meine Auffafjung von der Sache ift Die, 
dab die Landwirthichaftstammern ein dringendes Bedürfniß für 
die Konfolidirung der Iandwirthichaftlichen Intereſſen einer Provinz 
jowie des Staates gewejen find und daß eine Kammer das jein wird, 
was eine Provinz aus ihr zu machen verfteht. Der Rahmen 
für die freie Thätigkeit der Kammern ift im Gejeß weit genug 
geipannt und eine bureaufratiihe Bevormundung derjelben ericheint 
dann kaum denkbar, wenn man fie fich nicht freiwillig gefallen läßt. 

Daß die Kammern den Bund der Landmwirthe erjegen jollten, 
iſt vom Anfang an eine unrichtige Auffaffung gemwejen, und diejenigen, 
die darauf hofften oder befürdhteten, daß der Gang der Sadje ſich 
jo gejtalten werde, haben ſich gründlich getäufht. Ich gehöre im 
übrigen zu denjenigen, Die meinen, Daß, wenn der Bund derland- 
wirthe nit ſchon beftünde, er jofort ins Leben gerufen 
werden müßte. Seine Aufgaben find wejentlich andere, wie die der 
Kammern und beide haben genug zu thun, wenn fie alle die Auf- 
gaben löſen wollen, die ihnen obliegen. Bedauerlid it es, daß 
noch 3 Provinzen fammerlos jind und ebenjo bedauerlid), daß wir 
noch feine Gentralfammer beſitzen bezw. daß noch feine Reorgani- 
jation des Landesöfonomiefollegiums in Rüdfiht auf die Einrich— 
tung der Kammern vorgenommen iſt. Dieſem Ziele merden 
wir unter allen Umftänden zuftreben müfjen, denn die Entfaltung 
und Wirkſamkeit der Kammern wird durch eine Gentralftelle zweifellos 
wejentlich gefördert. 
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Auch der Deutſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft, die 
ja allerdings mit Staatsmaßregeln und Staatseinrichtungen nichts 
zu thun hat, iſt in der Denkichrift gedacht. Ich finde das eigentlich 
niht ganz logiſch, weil es jich in dieſer do nur um Maß— 
nahmen des Staates Handelt. Ich begreife aber, daß man die 
Gelegenheit benugen wollte, um der Deutichen Landwirthſchafts— 
geſellſchaft offiziell eine Anerkennung zu zollen, die fie in der Thai 
auch vollfommen verdient. Sie ift eine mächtige Vereinigung 
gebildeter Landwirthe geworden, weldye ihresgleihen in Europa 
ſucht und welche heute mit der viel gepriejenen Königlichen Land— 
wirthichaftsgelellihaft in England zweifellos mit Erfolg ſich 
mejjen kann. Daß die Yandwirthichaftsgejellichaft jich dauernd von 
der Politik entiprechend ihrem Grundgeſetze ferne gehalten hat, ift 
anzuerkennen und bat wohl zu ihrem jo erfreulien Aufſchwunge 
wejentlich beigetragen. | 

Die Denkſchrift befaßt ſich ferner in jehr eingehender Weiſe 
mit dem, was ich Eingangs meines Vortrages als Abſchnitt © 
bezeichnet habe, nämlidy mit der Förderung der Landwirthſchaft 
auf techniſchem Gebiete. Rückhaltlos und dankbar erfenne ih an, 
dak in den legten Jahren, um die produktive Leiltungsfähigfeit der 
preußiſchen Landwirthichaft zu fteigern und zu fördern, jehr Vieles 
von Staatswegen neihehen it, mehr vielleicht als Nahrzehnte lang 
vorher. 

Zu den neueren Makregeln, welche bejondere Beachtung 
verdienen, gehört auch die Preußiſche Gentral-Genofjenidafts: 
kaſſe im Dienjte des Genoſſenſchaftsweſens, die Danf der Tüchtigkeit 
ihres hervorragenden Leiters heute fchon viel Segen unjerer Land- 
wirthſchaft durch die Gewährung genoffenfchaftlichen Perſonal-Kredits 
bringt. Dieſes Inſtitut iſt entichieden noch ſehr entwidelungsfähie 
und e3 wird wohl bald die Zeit fonımen, wo aus Staat3mitteln 
eine weitere Steigerung ihrer Fonds gefordert werden muß. 

Die Ueberweifung von öffentlichen Geldern zu diefem Zwed 
iſt feine Liebesgabe, fondern es ift im Gejeg und in den Ausführungs- 
Beitimmungen zu demfelben vorgefehen, daß eine entiprechende 
Verzinjung mit der Zeit herbeigeführt werden muß; Haben doc 
auch Handel und Kaufmannſchaft in der Seehandlung feit langer 
Zeit ein ähnliches ihnen ſehr dienftbares Inftitut. Daran muß 
ſtets erinnert werden, denn die preußiſche Central-Genoſſenſchaftskaſſe 
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iſt manchen Leuten, denen jede aktuelle, über Schönrednereien hinaus— 
gehende Unterftügung unjeres Gewerbes unangenehm erjcheint, ein 
Dorn im Auge. 

Eine Hauptforderung wird bleiben, dab bei der Preußiſchen 
Central-Genoſſenſchaftskaſſe ein niedriger und möglichjt dauernder 
Zinsfuß für die genofjenjchaftlicden Darlehen die Grundlage der 
Dperation bilde. Das entipridt den traurigen Rentabilitäts- 
verhältniffen der Landwirthſchaft einerjeitS und der Eigenart ihres 
Betriebes andererjeits. 

Für die Förderung des Mderbaues, der Viehzudt, der 
Wiſſenſchaften u. f. w. find die Etats des landwirthichaftlichen 
Minifteriums in den Ichten Jahren wejentlid;) gewachſen. Sic be- 
trugen im Jahre 1893/94 1378000 Mark und belaufen fich Heute 
auf 2078000 Marf. 

Wenn ich aud) dieje Steigerung dankbar anerfenne, jo muß ich 
dod daran erinnern, daß dieſe Summe in Rüdfiht auf die Be— 
deutung der Landivirtdichaft in Preußen und auf die vielfältigen 
Aufgaben, welche gerade in Diejer traurigen Zeit mit größerem 
Nahdrud wie früher gelöft werden müſſen, immerhin eine ver— 
hältnißmäßig noch jehr bejcheidene ift. Wir waren früher nicht 
verwöhnt und erfennen nun dieſe Steigerung vielleicht dankbarer 
an, als bei jadhgemäher Erwägung berechtigt ericheint. 

Wenn wir berüdjichtigen, welche enornien Summen der Indujtrie 
und dem Handel feit Jahrzehnten aus dem Staatsfädel für die 
verjchiedenften Aufwendungen zugeflofjen jind, fo erfcheinen die für 
unjer Gewerbe jährlich überwiejenen Beträge eigentlich immer noch 
als recht gering. Ich erinnere daran, was der Bau von Kanälen 
und von Häfen in Hamburg, Bremen ꝛc. an Mitteln beanjprudhte, 
was die Regulirung und Bertiefung der Flüſſe im Anterejje der 
Handelsſchifffahrt beanjprucht und was jonft in verhältnigmäßig 
furzer Zeit für den großen Verkehr aufgewendet werden mußte; es 
jind das viele Hundert Millivnen! 

(Sehr richtig!) 

Dieje Gegenüberftellung ſoll nicht als ein Beweis der Un— 
dankbarkeit und Unerſättlichkeit aufgefaßt werden, jondern nur da— 
für wirken, da& man die Thatfachen nicht zu günftig anfieht, ſondern 
fie im richtigen Lichte betrachte und weitere Steigerung als be- 
recdhtigt fordere. Auf die einzelnen Zweige der Landwirthſchaft ein- 
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zugehen und Ihnen kritiſch vorzuführen, in welcher Weiſe der 
Staat fördernd auf fie gewirkt Hat, will ich unterlaſſen; ich 
glanbe, das gejchieht am beften bei den Landwirthichaftsfammern 
und den Iandwirthichaftlichen Vereinen. Troß der Noth der Zeit 
erfreuen wir und einer mächtigen Tortentwidelung der Technik in 
unferem Gewerbe. So jehr wir uns bewußt find, daß diefer Fort— 
ſchritt nothwendig ift, fo wiſſen wir aber aud, daß alle unjere 
Beitrebungen ſowie die diesbezügliche Staatshilfe wohl die Noth 
lindern, diefelbe aber nicht befeitigen können! 

Wir wollen auch ferner muthig weiter arbeiten, denn es wäre 
unflug, dem Peljimismus zu viel Spielraum zu gewähren. Gerade 
in dieſer Zeit dürfen wir uns durd ihn nicht überwinden Iafjen, 
meil wir unjere ganze Kraft, unjeren ganzen Muth und unſere ganze 
Energie dringend bedürfen im Kampfe zur Erringung deijen, was 
mir auf dem Gebiete der großen Mittel nöthig haben, um unjere 
liebe Landwirthſchaft dauernd erijtenzfähig zu erhalten. 

Meine NRejolution befindet fih in Ihren Händen; fie jol das 
ausdrüden, was wir hinfichtlich der ganzen Lage unferer Landwirth— 
Ihaft und insbefondere der Stellungnahme der Denkſchrift zu der— 
jelben meinen und glauben. 

Wenn Sie mit meinen Ausführungen einverjtanden find, was 
ih annehmen zu dürfen mir jchmeichle, fo bitte ih aljo um die 
Annahme meiner Thejen, welche lauten: 

1. Die von der Königlichen Staatsregierung „über die zur 
Förderung der Landwirthſchaft in den letzten Fahren 
ergriffenen Maßregeln“ erkennt den Nothitand des land— 
mirthichaftlichen Gewerbes in Preußen unummunden an. 

2. Die in der Denkichrift enthaltenen Darlegungen zeigen, 
daß die Preußifche Staatsregierung die Förderung der 
landwirthſchaftlichen Technik in den legten Jahren jich 
in hervorragendem Maße hat angelegen jein laſſen. 

3. Es ift zur Linderung der ſchweren Nothlage der Land- 
wirthſchaft auf dem Gebiete der jogenannten kleinen 
Mittel einiges geichehen, manches in Ausſicht genommen. 

4. Die Vereinigung der Steuer: und Wirthſchafts-Reformer 
erwartet aber eine durchgreifende und dauernde Beſſerung 
der Berhältniffe nur von großen, gejeßgeberiihen Maß— 
regeln, mie fie insbeſondere 
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a) in der erfolgreihen Abwehr des lleberangebotes 
ausländifchen Getreides, 


b) in einer den Schuß der nationalen Arbeit bedingenden 
Währungsreform, 
ec) in der durch die Geſetze gebotenen ftrengen Durch⸗ 
führung der Börjenreform und der internationalen 
Regelung derfelben 
bejtehen. 

Ich Habe Hier anerkannt, wa anerkannt werden muß und 
fritifirt, was im Intereſſe der Klarheit und Wahrheit meines 
Gradtens eine Kritif verlangte. 

Zum Schluffe möchte ich Sie noch einmal daran erinnern, daß 
wir uns in einer ſehr ernjten Zeit befinden, die unter allen Um— 
ftänden unjere Einigkeit fordert, damit wir Schulter an Schulter 
kämpfen und Schulter an Schulter, jo Gott will, endlich fiegen, das 
heißt das erreichen können, was wir für unjere Landwirthſchaft und 
weiterhin für unfer Wolf bedürfen. 

Wir müſſen uns auf einige Zujammenftehen umjomehr vor- 
bereiten, als in den nächſten Jahren die Barlamentswahlen wieder 
vor fi gehen werden; von der Zuſammenſetzung unjeres Reichs: 
tages und unferes Abgeordnietenhaufes aber hängt diejes Mal viel 
für die Zukunft ab. 

Die landwirthſchaftliche Frage muß infolge des Zwanges der 
Berhältniffe einer endlichen Löjung entgegengeführt werden, wenn 
nicht Tauſende und aber Taufende von braven und tüchtigen 
Erijtenzen noch verloren gehen jollen. Es iſt wahrlid Gefahr im 
Berzuge und jede Verſäumniß und jedes Zaubern mag fich bitter 
räden. Wollen wir auch nicht vergejjen, daß die deutiche Land- 
wirthihaft Deih und Wall für Thron und Altar jtets jein und 
bleiben wird. Der Nähritand ijt für das Vaterland aud der 
Kern und die Kraft des Wehritandes. Biel Feinde im Innern und 
viel SFeinde an den Grenzen lauern auf den Moment, wo Schwäche 
uns befält. Diefe Schwäche wird aber niemal3 eintreten, wenn 
die deutſche Landwirthſchaft und der deutſche Mittelftand dem 
Baterland gejund und leiftungsfähig erhalten bleiben, und das möge 
Gott jo Ienten! 


(Lebhafter Beifall.) 


Borjigender Graf von Mirbach-Sorquitten: Ihr Beifall, 
meine Herren, überhebt mich der Pflicht, dem hochverdienten Herrn 
Referenten, der, wie immer, jeine Aufgabe in jo glänzender Weije 
gelöft Hat, den befonderen Dank der, Gejellihaft auszuſprechen. 
Ich bitte Sie aber gleihmohl, durch Erheben von den Plätzen 
Ihren Dank noch bejonders zum Ausdrud zu bringen. 

(Die Verſammlung erhebt fich.) 

Stellvertretender Borfigender Dr. von Frege-Weltzien: Ich 
ertheile dem Korreferenten, Herrn Grafen von Mirbach-Sorquitten 
dad Wort. 

Zweiter Berichterftatter Rittergutsbefiger Graf von Mirbad;- 
Sorquitten: Meine Herren, nad dem jehr umfaljenden Vortrage 
ift e8 für mich eigentlich ausgefchloffen, noch näher auf das Thema 
einzugehen. Ich werde daher nur noch einige wenige Streiflichter 
auf einzelne fragen werfen, die vielleicht mehr dasjenige zum 
Ausdrud bringen, was meiner perjönlicen Auffaſſung entipricht. 

Ih Stimme mit dem Herrn Referenten darin vollfommern 
überein, daß wir dem Herrn Landwirthichaftsminifter zu Dank 
verpflichtet find einmal dafür, daß er ums eine derartige Arbeit, 
mie fie uns in der Denkichrift vorliegt, unterbreitet Hat — ſie iſt 
überaus werthvoll —, und auf der anderen Seite will ich ohne 
Weiteres anerkennen, daß er in der That auf dem Gebiete der 
Technik, und foweit jonft der Rahmen jeines Reſſorts ſich erſtreckt, 
um die Landwirthſchaft jich weſentliche Verdienſte erworben hat. 
Meine Herren, darüber bejteht gar fein Zweifel, und ich freue 
mich, dies von diejer Stelle zum Ausdrud bringen zu Eönnen. 
Aber, meine Herren, die Situation des Preußiſchen Landwirthſchafts— 
minifters ijt eine überaus ſchwierige; er jtreift jelbit in den kleinen 
ragen ſchon an die Kompetenz des Neiches heran und an Kreile, 
deren Wohlwollen gegenüber der Landwirthſchaft vielleiht doch 
nur platoniſcher Natur it, deren Wohlwollen ſich jedenfalls bis 
jegt uns gegenüber noch nicht wirkſam gezeigt hat. Das läßt jich 
nun einmal nicht ändern, wir müſſen es aber meines Erachtens 
zum Ausdrud bringen, daß man in Preußen mwenigitens den 
wirklich ernftlichen Verſuch gemacht hat, joweit es anging, der 
Landwirthichaft zu helfen. In den leitenden Mactiphären des 
Reiches vermiljen wir allerdings die Anitiative, die wir eigentlich 
zu erwarten hätten. — 

(Sehr richtig!) 


1 

 Hmfichtlich der Frage der Bejeitigung der Zollkredite ſtimme 
ih mit dem Herrn Referenten vollfommen überein. Es handelt 
ih Hier in der That um eine einfache Frage der Gerechtigkeit, und 
mir müſſen allerdings dringend wünjchen, daß hinfichtlich der Be— 
jeitigung der Zollfredite für alle diejenigen Dinge, die: "aus dem 
Auslande importirt werden, etwas mehr Energie präjtirt und ein 
etwas jchnelleres Tempo angeichlagen werde. 


Die Margarinefrage ift ja geitern erledigt worden. Ich muß 
ſagen: ich halte den Tag, an welchem der Reichstag im vorigen 
Sommer über die Sache entſchieden hat, geradezu für einen dies 
nefastus. Es lagen ſachliche Gründe zur Ablehnung nicht vor, es 
lagen Präzedenzen und Erfahrungen aus anderen Ländern vor, die 
dafür ſprachen, die Bahn zu betreten, die der Reichstag der 
Regierung vorſchlug; dennoch konnte man fich nicht entichließen, 
zuzuftimmen. Das it lebhaft zu bedauern. | 

Ich möchte nun die Tarif-Frage ftreifen. In der Denkfchrift 
iſt die Frage der Tarife des Transportes unferer Produkte nach den 
Seehäfen mit der Trage des Fortfalls des Identitätsnachweiſes 
verfnüpft erwähnt worden, und es ift darauf hingewieſen worden, 
daß dieje Tarife ganz erheblich ermäßigt jeien. Ich glaube, es beſteht 
allerdings ein folder ermäßigter Tarif von Bromberg, oder jonft 
wo her; ih kann aber nur Eonftatiren, daß bei uns in Dft- und 
Weſtpreußen der wirklich bedauerliche Zuftand bejtehen geblieben ift, 
dak wir einen Frachtſatz von 4 Markt 50 Pfennige pro Tonnen: 
ilometer zahlen müſſen, und dies, meine Herren, ijt eine ganz 
erorbitante Belaftung unjerer Getreideproduftion. Ich Habe gejtern 
im Herrenhauje der Thatjache Erwähnung gethan, daß ein Waggon 
Getreide von einem Theil meiner Befigungen bis Königsberg einen 
Srahtja von ca. TO Mark zu tragen hat. Wenn Sie demgegen- 
über den Preis eines Waggons Roggen in Rechnung bringen, 
wollen Sie erwägen, welch außerordentliche Belaſtung unferer 
Produktion darin liegt. Ich meine daher, wir haben allen Anlaß, 
im Oſten und aud anderswo dahin zu wirken, daß wir billige 
Tarife nach den Seepläßen befommen, und darüber ift ja auch eine 
Diffonanz zwiſchen dem Dften und dem Weiten nicht vorhanden. 
Die Frage der Tarife will ich im übrigen nicht anfchneiden, da3 würde 
mir wahricheinli auf Ihrer Seite wenig Wohlwollen erwecken, und 
ih bin ja doch auf Ihr Wohlmollen in hohem Make angewiejen. 

(Heiterfeit.) 
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Sodann, meine Herren, fomme ich zu der Frage der Renten- 
güter und da finde ich in der Denkichrift folgenden Sag: 

„Es galt, in den Landestheilen mit ungleicher Grund: 
befigvertheilung durh Schaffung mittlerer und kleinerer 
ländlicher Stellen das bejonders in den öftlichen Provinzen 
fehlende, wirthichaftlich wie jozial gleich wichtige Mittelglieb 
zwiſchen dem Großgrundbefig und dem befißlojen Arbeiter 
herzuſtellen, einen ſeßhaften Ländlichen Arbeiterjtand zu 
Ihaffen, der Auswanderung, der Sadjjengängerei und dem 
überhandnehmenden Drängen nad den großen Stäbten 
entgegen zu wirfen, eine intenfivere Ausnußung des Bodens 
durch Schaffung günjtigerer Vorbedingungen für feine 
Bewirthihaftung in abgerundetem Befig von mähigem 
Umfange zu ermöglichen, eine beſſere Bertheilung ber 
Bevölkerung auf dem platten Lande anzuftreben und für 
dieſes alles eine weitgehende Unterſtützung durch Einfegung 
des Staatskredits eintreten zu laffen. 

Die Erfolge diefer Beitrebungen find, mie fi aus 
nadhftehenden Angaben ergiebt, günjtige geweſen.“ 

Ach ſtehe unbedingt, und, wie ich glaube, mit allen politiichen 
Freunden — ich darf hier wohl von der ganzen fonjervativen Partei 
ſprechen — auf dem Boden, daß wir dem Prinzip der Idee des 
Rentengutes durchaus wohlwollend gegenüberjtehen. Aber die Theorie, 
der wir heute noch Huldigen, hat nad meiner Erfahrung in der 
Praris fih durchaus nicht bewährt. Meine Herren, was mir im 
Diten mitteljt der Rentengüter geichaffen haben, jind nicht jeßhafte 
Arbeiter, jondern ausnahmslos Sachſengänger. Ferner: die Zer« 
ihlagung des Grund und Bodens wäre ja dann berechtigt, wenn 
überall bei uns ein Uebermaß von Großgrundbefig erijtirte. Aber, 
meine Herren, das Gegentheil trifft in jehr vielen Kreifen zu und 
das läßt fich Leicht beweifen. Sodann: ein enticheidender wirth- 
Ichaftlicher Geſichtspunkt bet uns it der der Winterarbeit, d. h. der 
Wald. Da e8 keine ländlichen Gemeindewaldungen im Djten giebt, 
jo fann es ſich außer dem Staatswalde hierbei nur um den mitt 
leren und großen Befit handeln. Was geichieht nun? Es werden 
Güter zerihlagen und verkauft, der Wald verjchwindet, und der 
legte fefte Punkt für die Winterarbeit geht damit verloren. 


(Sehr richtig!) 
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Der Herr Referent hat ſchon ausgeführt, dab die großen und 
mittleren Güter die Träger der landwirthſchaftlichen Kultur find, 
und der Herr Minifter ijt noch jehr viel weiter gegangen als wir: 
er hat in jeiner Antrittsrede jeinerzeit im Abgeordnnetenhaufe gejagt: 
die Domänen müfjen erhalten werden, fie jind der Sig der Intelligenz 
der landwirthichaftlihen Technik, und es wäre ein verhängnißvoller 
Schritt, wenn man daran ginge, die Domänen zu zerjchlagen. 
Dafjelbe gilt doch Hinfichtlich der meijten größeren Güter. Man 
mag nun diejer Frage noch jo wohlmwollend gegenüberftehen, meine 
Herren, die Erfolge, die bisher erzielt worden find, möchte ich bei- 
nahe mit den entgegengejeßten Worten bezeichnen, als es in der 
Denkichrift geichieht; es find bisher auf diefem Gebiete nur Miß— 
erfolge erzielt worden. Das muß man einmal mit voller Rüdhalt- 
lojigfeit ausſprechen und nicht länger verſchweigen. Ich will Ihnen 
etwas vorlejen aus einem Werfe, es heißt: „Die NRentengutsbildung 
in Preußen. Eine wirthichaftliche und eine joziale Gefahr für die 
Ditprovinzen der Monarchie”, verfaßt von dem Regierungs- und 
Zandesöfonomierath Chüden in Merjeburg. Das ijt ein Fachmann 
und ein Mann, der in amtlichen Stellungen diejen Dingen naher 
geitanden hat, und da gejtatten Sie mir, meine Derren, Ihnen aus 
diefen Werte nur zwei Säße vorzuführen. Der erjte lautet: 

„Die Negel wird jein, daß der Erwerber, ungeachtet 
der jogenannten eriten Freijahrs- und der geringen Staats» 
beihülfen, die für Anlage von Wegen und jonjtige gemein 
ihaftliche Anlagen gewährt werden, ſich die erjten Jahre 
unter Entbehrungen aller Art und unter Zuſetzung jeines 
jauer erjparten kleinen Vermögens nothdürftig über Waſſer 
hält, um dann verbittert und moraliih und phyfiich ge» 
broden mit jeiner unglüdlichen Familie ins Proletariat 
hinabzuſinken.“ 

(Hört, hört!) 
Meine Herren, ich glaube, das ift ziemlich deutlich, und 
dann weiter: 

„Nah Lage der Sade wird volles Licht in die 
Nentengüterbildung nur dur die örtliche Unterjuchung 
einer unparteiiihen Sadjverjtändigen » Kommifjion im 
größerem Maßftabe an der Hand des zugehörigen Akten- 
materials zu bringen jein. Se eher die Bolfövertretung 
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— darauf dringt, um jo beifer für den Staat und Die große 
Zahl fleiner Einderreicher Familien, die im Elend dahin- 
leben, bis fie in Werbitterung der Sozialdemokratie zum 
Opfer fallen.“ | 

(Sehr richtig!) 

Nun, meine Herren, dem brauche ich wohl nichts hinzuzufügen. 
Es iſt ja ganz allgemein, jowohl von unjeren politischen ‚Freunden 
wie- von unferen Gegnern als richtig rezipirt worden: Die beite 
Befigvertheilung ift eine richtige Mifhung von Groß-, Klein- und 
Mittelbefig, daran mu man feithalten. Daraus folgt doch, daß, 
wenn in einzelnen Kreiſen bei uns gar kein Großgrundbejiß vor- 
handen iſt, jo muß dort joldher neubegründet werden. Ich möchte 
in der That wünſchen, dag im Dften der Verjuch gemacht würde, 
einmal wieder Staatsdomänen ins Leben zu rufen, wo möglich in 
Anlehnung an großen Waldbefig; damit würde wirthichaftlich er: 
heblih mehr geholfen ſein, als durch die jeßt beliebte Zerichlagung. 
' (Sehr richtig!) 

Nun weiter. Ich möchte noch einen Blick werfen auf: die 
Kultivirung unjerer Moorländereien. ch meine, auch da wird eine 
gewiſſe Vorficht nothiwendig fein. Ich möchte den Gedanken zur 
Erwägung jtellen, ob es ſich nicht empfiehlt, in jehr vielen Fällen 
die Mittel, die für die Kultivirung der Moore verwendet werden, 
lieber zu verwenden für ihrer Natur nad zum Aderbau geeignete 
Böden, und öde Moorländereien, wenigitens in manchen Gegenden, 
in Wald überzuführen. 

(Sehr richtig!) 
Es vollzieht ji) bei uns eine überaus bedenkliche Zunahme der 
Irodenheit, der Dürren, und wir müſſen meines Erachtens dahin 
jtreben, die natürlichen Verhältniſſe, die uns davor ſchützten, wieder 
zurüdzurufen, vor allem die Wajjerrejervoire zu erhalten, zu denen 
die Moore doch aud) gehören, und fie nicht ganz willfürlidy und 
in großem Umfange zu zeritören. Das it ein Gedanke, der, glaube 
ic), neu iſt, er £lingt vielleicht etwas fulturfeindlich,; aber ich glaube 
doch, Recht zu Haben, wenn ich age: erhalten wir uns die Feuchtigkeits— 
rejervoire und gehen wir nicht ſyſtematiſch mit ihrer Vernichtung vor. 

(Sehr richtig!) 
Platz für Anjiedelungen ut überall bei uns auf landwirthichartlich 
nugbaren Boden; es kommt nur darauf au, die Landwirthſchaft 
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in eine Lage zu bringen, daß das Anſiedeln wieder proſperirt. 
Darin liegt der Kern der ganzen Agrarfrage. | 

(Bravo!)- 

Daun noch ein Beiſpiel aus dem Gebiete der Handelsverträge. 
Es it in der Denkſchrift Hingewiefen worden auf die erheblichen 
Bemühungen des Landwirthſchaftlichen Meinifterinms Hinjichtlich 
der Hebung der Fiſcherei. Meine Heimathsprovinz Djtpreußen hat 
ein großes umd reiches Seengebiet, und deren Produft, die Fiſche, 
gehen zu einem erheblichen Iheile nad) dem benachbarten Polen, 
ihon wegen der fatholiichen Bevölkerung, die dort in den FFajten- 
tagen außerordentlich viel Filche fonfumirt. Das ift unjer altes 
Danptabjaßgebiet. Nun hatte die ruſſiſche Negierung einige Jahre 
vor dem Handelsvertrage mit Rußland einen erheblichen Zoll auf 
den Import von Fiſchen gelegt. Nichts wäre doch leichter gewejen, 
hier bei den Berhandlungen über den ruſſiſchen Handelsvertrag 
für dieſen an umd für ſich, wenn man es im Rahmen des großen 
Ganzen betrachtet, für Rußland ja nur geringwerthigen, aber doch 
für eine Provinz wie Dftpreußen, die wirthichaftlih To außer: 
ordentlich ſchwierig geitellt it, doch immerhin ins Gewicht fallenden 
Artikel, eine günſtigere Poſition im Handelsvertrage zu erlangen. 
Natürlid) feine Spur davon! Fiſche jind ja freilich auch ein 
Bodenproduft, und die deutichen Bodenprodufte mußten ja jammt 
und jonders in die Panne gehauen und recht aründlich geichädigt 
werden. 
(Sehr richtig! und Heiterkeit.) 

In Bezug auf die landwirthſchaftliche Kreditfrage ſteht in der 
Dentichrift, es wäre alles geichehen, un die Kreditgewährung zu 
beichleunigen und in einfachere Bahnen zu lenfen. Ja, meine 
Herren, die Abſicht hör ih wohl, allein mir fehlt der Glaube, 
Nah meinen Erfahrungen dauert die Negulirung eines land— 
Ichaftlihen Kredits wohl fajt immer nahezu ein Jahr. Das Ver: 
jahren iſt und bleibt außerordentlih komplizirt. Die Eintragung 
der Schuldurfunde bei Gericht dauert faſt jtets außerordentlich 
lange. Es werden dadurch dem Kreditnehmenden erhebliche In— 
fonvenienzen bereitet, ganz abgejehen von der Eventualität, daß in 
einem Zeitraum von 10—12 Monaten eine erhebliche Kursver— 
ichiebung bei den Pfandbriefen eintreten kann, wie wir jie ja vor 
zwei, drei Jahren gehabt haben, Wenn aljo Jemand jchnell eine 
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Kreditoperation bei der Landſchaft machen will, oder machen muß, 
fann er nicht mit feiten Größen rechnen; er weiß nicht, welchen 
Kurs der Pfandbriefe er der Operation zugrunde legen kann. 
Alſo audy nad) der Richtung muß noch erheblid” mehr geidhehen, 
und ich möchte die Herren bitten, wenn ihnen in ihren Streifen 
‚säle von Verzögerungen bei den Gerichten befannt werden, 
nachdrücklich darauf zu beitehen, daß bei dem Herrn Juſtizminiſter 
um Nemedur nachgeſucht wird, und daß ſolche Fälle öffentlich 
befannt werden. 

Meine Herren, ih will mich nicht weiter auf Einzelheiten 
einlaffen, mid vielmehr auf eime Schlußbetradhtung beſchränken. 

Für mic it von ganz bejonderem Werth) das Anerfenntnik 
der Nothlage der Landwirthichaft in diefer Dentichrift, und das 
Anerfennen der Bedeutung des Getreidebaues. Sic gejtatten mir, 
daß ich die beiden Süße, im denen [eßteres vornehmlid zum 
Ausdrud kommt, verlefe. Diejelben lauten: 

„Die vaterländiiche Landwirthſchaft it nach Lage ihrer 
allgemeinen wirthichaftlihen Bedingungen und bejonders 
dur‘ Die Elimatiihen Boden- und Abjagverhältnifje 
vorzugsmweile auf den Getreidebau angemieien.“ 

Und zweitens heißt es: „daß für abjehbare Zeit in der Haupt- 
jache die Nentabilität des Getreidebaues maßgebend für die Rente 
der. meilten landmwirthichaftlichen Betriebe jein wird.” 

(Hört, hört!) 

Meine Herren, das tft, möchte ich jagen, das Allerwerthvollite 
für mid) aus der geſammten Denkichrift. 

Sie finden im einer Tabelle über die Getreidepreije für den 
Durdjchnittspreis der Periode von 1861 bis 1870 als Berhältnip- 
zahl 100 angenommen. Wenn Sie nun an Ddiejer Verhältnikzahl 
100 fejthalten, jo ijt im Jahre 1895 bei Weizen ein Rüdgang von 
nahezu einem Drittel, genau in Prozenten 32,4 Prozent, und beim 
Roggen ein Rüdgang um nahezu ein Viertel, genau in Prozenten 
23,8 Prozent, zu verzeichnen. Um joviel jind dieſe Hauptgetreide- 
arten in Diejen wenigen Jahren im Preife gejunten, und nun 
erwägen Sie, meine Herren, welch folojjale Mehrbelajtung der 
Landwirthſchaft auf dem Gebiete der Staats- und Kommunals« 
abgaben, ferner auf dem der Gejeße für die Wohlfahrt der 
Arbeiter u. j. w. jeit 1870 eingetreten ift! 

(Sehr richtig!) 
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"Ber ung, wo dieſe Dinge ja ſehr viel ſchwerer ins Gewicht 

fallen, als im Weiten, beträgt die Belaftung aus dem Alters» und 
Snvaliditätsgejeß bei den meilten Gütern mehr als die volle 
Grundfteuer. 

(Hört, Hört!) 
Nun rechnen Sie dazu die Abgaben für die Unfallverficdherung der 
landwirthichaftlichen Arbeiter — darin liegt ja auf der anderen 
Seite freilich aud eine gewilje Entlaftung —, fie beträgt that- 
ſächlich in vielen Kreifen bei uns die volle, ja bis zur anderthalb- 
fahen Grumdftener. Nehmen Sie diefe enormen Belaftungen 
zufammen mit dem NRüdgang der Getreidepreife und halten Sie 
Daneben das Zugejtändnik, daß der Getreidebau das Eifentiale, 
das Fundament für unjere ganze Yandwirthichaft jei, dann, meine 
Herren, haben Sie die einfachſte Erklärung für unfere Lage! 

(Sehr richtig!) 

Meine Herren, ih will ja nicht zum Peſſimismus ratheı, 
obgleih die Situation wirklich trojtlos und gefahrdrohend ift. 
Was joll man aber dagegen thun? Die Zölle jind nad oben für 
lieben Jahre gebunden. Als einfachites Mittel bliebe ja das 
Getreidemonopol in mildeiter Form, nennen Sie es Antrag Kanitz, 
oder wie ſonſt —, ich meine das Mittel zur Bildung eines mittleren 
Setreidepreiles. Ic halte es wirklich für etwas Durdführbares 
und für Etwas, was jozial und wirthſchaftlich außerordentlid) 
nüßlih jein würde. Aber es veritößt allerdings gegen alle 
Traditionen, die in den leitenden Kreiſen bejonders ſtark wurzeln, 
Vor der jogenannten öffentlihen Meinung müßte man jich aller: 
dings nicht fürchten. Aber, meine Herren, wenn die verbündeten 
Regierungen jagen: das thun wir unter feinen Umjtänden — 
zwingen können wir fie ja nicht —, dann bleibt uns nur das 
andere Mittel übrig, daß wir direkt an den Weltmarktpreis heran— 
gehen und verjuchen, ihn entiprechend zu reguliren, das heißt: 
die Beleitigung der Balutadifferenzen oder die Lölung der 
Währungsfrage. 

Meine Herren, ih will Ihnen nur mit jehr wenigen Worten 
augeinanderzujegen verjuchen, weshalb dieſe Frage gerade jet jo 
brennend it. Als wir die erjten enticheidenden Handelsverträge 
abſchloſſen, im Jahre 1891, koſtete die Unze Silber 45 Pence, der 
Preis der Unze Silber ift im Jahre 1894/1895 bis auf 29 Pence 
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geſunken, Heute jteht er etwa auf 30 Pence. Seit dem Moment, 
wo das Silber diefen Tiefitand erreicht hat, das heißt: weniger als 
die Hälfte jeines früheren Werthes, ift die Frage erit eine jo afute, 
eine thatjächlich entjcheidende geworden. Wenn Sie daran feit- 
halten, daß das Silber über 50 Prozent gejunfen ift, in Gold ge- 
mejfen, und wenn troßdem das Silber in den Silberländern jeine 
volle Kaufkraft und jeine volle Zahlkraft für alle Löhne und für 
alle Produktionskoſten bewahrt hat, jo werden Sie daraus entnehmen 
können, was es heißt, mit den Silberländern und mit den Ländern 
mit unterwerthiger Valuta zu fonkurriren, und die Landwirthichaft 
— nicht die Jnduftrie — Eonfurrirt ja gerade mit ſolchen Ländern. 
Die Breife fir unjere Produkte werden durch dieſe Konkurrenz 
ceteris paribus um 50 Prozent heruntergedrüdt, und wir jtehen 
diejer Uebermacht gegenüber wehrlos da. Die verbündeten Re— 
gierungen haben uns in diefe Zwangslage gebradht, jie haben die 
Zölle nad) oben fejtgelegt, ohne jich irgendivie darum zu kümmern, 
wie die Valutadifferenzen ſich entwideln könnten und entwideln 
würden, Und ich meine, es iſt deren Pflicht, alles daran zu jegen, 
uns aus diejer Lage zu befreien, das heißt: mit gutem Willen und 
mit aller Energie an die Löfung der Währungsfrage heranzutreten. 
(Bravo!) 

Meine Herren, das ijt fein Problem, fein Phantom, nichts 
Unerreihbares. Auf Ddiefem Gebiete Liegt heute die Enticheidung, 
und ich bitte Sie, laſſen Sie dieje Frage, für die ich gekämpft 
habe von Anbegim an, nicht in ihrer Bedeutung zurüditehen 
gegenüber anderen Fragen. 

(Lebhafter Beifall.) 

Ich beichränfe mich auf vorjtehende kurze Ausführungen und 
fomme zum Schluſſe nochmals auf den Sak zurüd: Das Funda— 
ment für die deutiche Landwirthichaft ijt der Getreidebau, und ein 
Getreidepreis, bei dem die Landwirthichaft nicht mehr projperiren 
fann, das ijt der Ruin nicht nur der Landmwirthichaft, jondern des 
ganzen Staates. 

(Lebhafter, anhaltender Beifall.) 

Stellvertretender VBorfigender Dr. von Frege-Welgien: Die Ver: 
ſammlung iſt jiherlih damit einverjtanden, daß wir auch unſerm 
verehrten Korreferenten, dem Herrn Grafen von Mirbad für jeine 
ebenjo treffenden, wie beherzigenswerthen Ausführungen unjern 
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Dank ausſprechen; ich bitte Sie, dies durch Erheben von den 
Sigen zu bethätigen. 

(Die Berfammluug erhebt jidh.) 

Rittergutsbejiger Graf von Mirbad-Sorquitten (den Vorſitz 
wieder übernehmend): Meine Herren, ich möchte Ihnen jegt fol- 
genden Vorſchlag unterbreiten. Wir haben zwei Themata vor uns, 
und zwar ein jehr umfajfendes, weldes wieder organisch in zwei 
Abjchnitte zerfällt. Vielleicht wiirde Herr von Kardorff die Güte 
haben, jegt über den Theil zu veferiren, iiber welchen er das Re— 
jerat übernommen hat. 

(Zuftimmung.) 

Aljo, meine Herren, mir treten jeßt in die Berathung des 
vorlegten Ihemas ein, indem wir zunächſt einen Fürzeren Theil 
herausgreifen, über den Herr von Kardorff zu beridten hat. 
Dann würde ih mir erlauben, die ‚zrühltüdspauje eintreten zu 
lafjen, und dann würde Herr Dr. ‚Freudenjtein über den größeren 
Theil des Themas uns jein Referat erjtatten. Ich nehme an, dak 
die Herren mit dieſem Vorſchlage einverftanden jind. 

(Zuftimmung.) 


Dann würden wir jekt alfo übergehen zu dem Thema: 


„Der landwirthichaftlicdhe Realfredit 
und die Zombardirung der landichaftlidhen Pfandbriefe 
durch die Reichsbauk.“ 

Ich bitte Herrn von Kardorff, das Wort zu jeinem Re— 
ferat zu nehmen. 

Berichterſtatter Reichs- und Landtagsabgeordneter von Kardorff- 
Wabnig: Meine Herren, die Herren Vorredner haben Ihnen von 
großen Mitteln geſprochen, durch die der jchwer darniederliegenden 
deutihen Landwirthichaft aufgeholfen werden kann, den größeren 
Mitteln, von denen wir leider fonjtatiren müffen, daß fie von den 
verbündeten Regierungen und von unjerer PBreußiihen Staats» 
regierung nicht gebilligt werden und nicht angewendet werden 
jollen. Ih habe Ihnen nur über ein Kleines Mittel zu berichten, 
durch das der Landwirthichaft wenigitens etwas aufgeholfen werden 
fönnte, ein Mittel, welches wir im NReichstage in Anregung ge— 
bracht hatten, ein durchaus Fleines Mittel. E3 handelte ji damals 
um den Antrag, die Differenz zu bejeitigen, welche im Lombard— 
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zinsfuße der Neihsbanf bejteht zwiſchen der Lombardirung der 
landichaftlihen Pfandbriefe und der Pombardirung von Staats= 


papieren. 
Meine Herren, bis zum Jahre 1887 — ih kann mich irren, 
e3 kann aud ein etwas früheres Jahr gewejen jein — war der 


Lombardzinsfuß bei der Neichbanf für Staatspapiere und land- 
ihaftlihe Prandbriefe derjelbe. Dann fam aber eine Zeit, in der 
große Staatsanleihen und Reichsanleihen gemacht wurden, und es 
erihien den damaligen Finanzminiſtern nüglid, die Begebung diejer 
Anleihen dadurd zu erleichtern, dah jie den Staatöpapieren einen 
günftigeren Lombardzinsfuß zudiftirten und den Lombardzinsfuß 
für die Pfandbriefe um '/, Prozent erhöhten. Es hat dies zweifellos 
auf die Begebung unſerer Staatsanleihen einen günjtigen Einfluß 
ausgeübt. Umgekehrt aber iſt das eingetreten, was man ja damals 
auh wollte — man wollte den Zinsfuß der Staatspapiere 
jteigern —: es iſt dementiprecyend der Kurs der Pfandbriefe, wenn 
auch nicht viel, jo doch etwas gejunfen. 

Wir glaubten nun, daß bei der gegenwärtigen, jchwierigen 
Lage der Landwirthſchaft, angefichts der Thatjache, daß jeßt eine 
große Menge von Grundbeligern ihre Prandbriefe zu Eonvertiren 
jtreben, gerade jeßt der Moment gekommen wäre, um den Lom— 
bardzinsfuß für Pfandbriefe den Staatspapieren wieder gleich— 
zujtelen. Ein Ddiesbezüglicher Antrag war im Reichstag geitellt 
worden, und wir hatten eigentlich feinen Zweifel, daß diejer Antrag, 
dDiejes Minimum von den verbündeten Regierungen acceptirt werden 
würde. Aber wir hatten allerdings nicht gerechnet mit der inten— 
jiven ?reindichaft, die von dem Herrn Neichsbankpräfidenten jeder 
landwirthichaftlihen Bewegung entgegen getragen wird. Meine 
Herren, der Herr Neihsbankpräfident Koch hielt zu unjerm Er— 
jtaunen eine Rede, in der er unjerm Auftreten durdaus feindlich 
gegenübertrat, und im welcher Weile dies der Fall war, darüber 
werden Sie jich amı beiten ein Urtheil bilden können, wenn Sie 
mir gejtatten, daß ich ein paar Worte aus dem Anfange einer 
Rede verleie: 

„Meine Herren, der Herr Antragiteller hat ſich nicht 
mit den am 24. März d. J. von mir meiner Meinung 
nad) erichöpfend ausgeführten Gründen begnügt, melde 
die Reichsbank zu ihrem bisherigen Verhalten hinfichtlich 
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der Beleihung der landichaftlichen Pfandbriefe bewogen 
haben, jondern darauf bejtanden, daß diejer Antrag heute 
noch verhandelt wird. ch kann nur dankbar fein, daß 
mir dadurd Gelegenheit gegeben wird, die damals an- 
gegebenen Gründe noch in einigen Punkten zu ergänzen. 
Db Sie aber mit diefem Antrag Ihrer Sache genügt haben, 
bleibt außerordentlich zweifelhaft. Meine Herren, je mehr 
Kenntniß über die Natur der einzelnen Gattungen 
von Pfandbriefen beiteht, je tiefer man in dieſe 
Materie einzudringen genöthigt tft, deſto geringer 
wird im Bublifum die Neigung zur Anlage darin 
wachſen.“ 

Das war eigentlich eine Diskreditirung der Pfandbriefe den 
Staatspapieren gegenüber, eine Diskreditirung, die der Herr Reichs— 
bankpräſident im weiteren Verlaufe ſeiner Rede dadurch zu recht— 
fertigen ſuchte, daß er darauf hinwies, daß in der Zeit, wo der 
Lombardzinsfuß für die Pfandbriefe und die Staatspapiere noch 
der gleiche geweſen ſei, die landſchaftlichen Pfandbriefe gleichwohl 
zeitweiſe einen niedrigeren Kurs gehabt hätten, wie die Staats— 
papiere; und er fügte noch zur weiteren Begründung hinzu: ſchon 
damals hatten die Pfandbriefe einen niedrigeren Kurs, weil die 
Staatspapiere den Weltmarkt haben, die werden an den großen 
Börfen mehr gehandelt, während der Pfandbrief nur fein engeres 
heimathliches Terrain ſucht. Gleichwohl haben wir es erleben 
müſſen, daß in den Kriegsjahren 1866 und 1870 unfere Pfand- 
briefe einen viel höheren Kurs hielten, als die Staatspapiere. 
Damals war das Verhältniß zwiſchen Staatspapieren und Pfand: 
briefen heftig alterirt zu Ungunften der Staatspapiere. Alfo das 
große Publikum fand doc, daß der landichaftlihe Pfandbrief das 
jicherfte Papier war. 

Infolge deſſen glauben wir nun ein Necht zu haben, jeßt 
dDiefe Forderung zu ftellen. Eine Menge großer Banken ift jeßt 
gar nicht in der Lage, fich als Papiere, die fie einmal ſchnell lom— 
bardiren können, um Geldoperationen zu machen, PBfandbriefe zu 
halten, jondern fie müfjen fi” Staatspapiere halten. Die großen 
Banken in Berlin werden ſich hüten, Pfandbriefe zu halten; 
die geben jie fort, und halten fi) Staatspapiere, weil fie dieſe 
', Brozent billiger disfontiren können beim Lombardverkehr. Es 
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wurde uns aber ausgerechnet, wenn die Pfandbriefe zu gleichen 
Sätzen lombardirt werden könnten, wie die Staatspapiere, jo wäre 
es möglid, daß die Pfandbriefe 2, 3, ja bis zu 4 Prozent im 
Kurje fteigen würden, und, meine Herren, was das bejagen würde 
für diejenigen Herren, die jet fonvertiren, weiß jeder, der fi in 
diefer Qage befunden hat oder noch befindet — denn die Konverfion 
ift ja meift noch nicht abgefchloffen. 

Nun fagte der Herr Reihsbantpräfident weiter: die Herren 
überijhäßten den Nutzen jehr, es würde überhaupt gar feinen 
Nugen bringen, aber eine große Mikftimmung hervorrufen, und 
wir können es gar nicht madjen; denn es gäbe Papiere, die jo gut 
feien, wie die Pfandbriefe, die ebenfogut fundirt feien, denjelben 
Zinsfuß hätten, und gleihwohl befjer jtänden, die Kommunal- 
Dbligationen zum Beilpiel. Wir hätten Kommunal-Obligationen, 
die zu demfelben Zinsfuß Iombardirt würden wie die Pfandbriefe 
und gleihmwohl höher jtänden; alfo welche Ungerechtigkeit würde es 
fein, wenn man jie nicht ebenjo behandelte wie die Pfandbriefe! 
Ferner z0g der Herr Neichsbankpräfident die großen jüddeutichen 
Bodenkreditbanten zum Vergleich heran und jagte, daß Diejelben 
dort die Stellung unjerer landſchaftlichen Imftitute verträten. a, 
meine Herren, die füddeutihen Bodenkreditbanken jind doch mit 
unferen Landſchaften jchwer zu vergleichen; das jind Ermwerbs- 
gejellichaften, und es ift jchwer einzufehen, weshalb Pfandbriefe, 
die von ſolchen Erwerbögefellichaften ausgegeben werden, nicht 
anders behandelt werden follen, wie landichaftlihe Pfandbriefe, 
die in unferem Lande mit das Fundament unjeres ländlichen Kredits 
gebildet haben. 

Wenn e3 von vornherein nicht zu Recht beftanden hätte, daß 
die Pfandbriefe und alle anderen Papiere immer zu einem gleichen 
Zombardzinsfuße angenommen worden wären, als die Staats- 
papiere, dann läge ja die Sadje anders. Aber nun hat früher 
derfelbe Zinsfuß für beide Klaffen von Papieren bejtanden; das iſt 
nachher geändert worden und zwar notoriich deshalb, um zu er- 
möglichen, daß damals die Staatsanleihen und Neichsanleihen zu 
höheren Kurjen untergebracht werden Eonnten. Heute iſt die Noth- 
(age der deutichen Landwirthichaft eine allgemein anerkannte, und 
wir glauben, daß gerade heute die Regierung gar fein Bedenken tragen 
dürfte, diefes Minimum, was wir verlangt haben, uns zu gewähren. 
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Aber nein, es ift nit gewährt worden. Der Herr Reichs— 
bankpräfident Koch, der unfere Währungs- und Finanzpolitik ja in 
einer der Landwirthichaft nicht wohlwollenden Weije beeinflußt, hat 
es zunichte gemacht. 

Ich möchte aber, meine Herren, daß wir uns dabei nicht be- 
ruhigen, fondern dabei beftehen bleiben und dieſe Forderung immer 
von neuem erheben. 

(Sehr richtig!) 

Deshalb habe ih mir erlaubt, Ihnen folgende Refolution 
vorzujchlagen, um deren Annahme ich Sie bitte: 

„Die Vereinigung der Steuer- und Wirthichafts- 
Reformer bedauert auf das lebhafteſte die jchroffe Zurück— 
weiſung, welche dem im Reichstage geitellten und auf die 
Gleichberechtigung der landſchaftlichen Pfandbriefe mit den 
ftaatlihen Schuldverfchreibungen Hinfihtlih ihrer Lom— 
bardirung durch die Reichsbank hinzielenden Antrage jeitens 
des Präfidenten der Reichsbank zu Theil wurde. Die 
Bereinigung der Steuer- und Wirthſchafts-Reformer erkennt 
in der Zurückweiſung diejes Antrages eine erhebliche Schä- 
digung des landmwirthichaftlichen Kredits, welcher bei der 
gegenwärtigen Lage der Landwirthſchaft überaus ſchwer 
ins Gewicht fällt. | 

Die Vereinigung der Steuer- und Wirthichafts- 
Reformer richtet daher 
I. An den Herrn NReichstanzler das dringlide Erfuchen, 

derjelbe wolle ungejäumt in eine nochmalige Prüfung 
diefer für die Landwirthichaft überaus wichtigen Frage 
eintreten und, falls erforderlid, eine Verſtärkung der 
Mittel der Reichsbank zur beionderen Pflege des Lom- 
bardverfehrs veranlaffen. 

Ih möchte hier einfchalten: der Herr Reichsbankpräſident 
fagte: der Zombardverfehr iſt überhaupt für die Bank jehr ge- 
fährlidh, denn in unruhigen Zeiten können ſolche Lombardpapiere 
ſchnell zurüdgezogen werden, und es fönnen dadurh der Bant 
Unannehmlichfeiten bereitet werden. Ganz richtig, aber das trifft 
nur den jegigen Zombardverfehr; wenn man aber dazu überginge, 
dak man beftimmte Summen feftlegte, in denen ber Lombard- 
verkehr bei der Reichsbank ſich überhaupt nur bewegen barf, jo 
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fann das unmöglich dazu führen, daß die landihaftlihen Pfand— 
briefe ungünftiger behandelt werden follen, wie in früherer Beit. 

Die Nr. II meiner Rejolution geht dahin: 

II. An den Preußifchen Herrn Minifter für Landwirthichaft, 
Domänen und Forſten die Bitte, derſelbe wolle Die 
Gleichſtellung der landſchaftlichen Pfandbriefe mit den 
ftaatlihen Schuldverjdhreibungen Hinfichtli ihrer Be— 
leihung durch die Neihsbanf im Intereſſe des Kredits 
der Landwirthſchaft nahdrüdlich befürworten.” 

Meine Herren, laſſen Sie mid nod ein Wort hier hinzu— 
fügen. Sie werden vielleiht aus den öffentlichen Verhandlungen 
erjehen haben, daß unjere Reichsbank im vergangenen Jahre durch— 
ſchnittlich einen Diskontiaß von 4 bis 5 Prozent gehabt Hat, 
während zugleich der der franzöfifchen Bank 2 Prozent betrug. 

(Hört! Hört!) 
Der Herr Reihsbankpräfident hat gelagt: Das ift ja ein gutes 
Zeichen, daß die Mittel der Reichsbank jo ſtark bei uns in Anſpruch 
genommen waren, das zeigt die Blüthe, in welcher unjere Induftrie 
fih befindet, und in Frankreich wird die Blüthe eben nicht jo hoch 
fein. Nun ift ihm nachgewieſen worden, daß die franzöfiiche Bank 
in noch viel ftärferem Maße in derjelben Zeit in Anſpruch ge= 
nommen ijt als die unfrige, und daß gleihwohl die franzöftiche 
Bank nur einen Zinsfuß von 2 Prozent berechnet hat. Der Herr 
Bankpräfident überficht aber ganz und gar, daß nicht blos 
die Induftrie und der Handel auf die Reichsbank angewieſen jind, 
jondern auch die Landwirthichaft, und daß jeder Landivirth, der in 
der Lage ift, einen augenblidlichen Kredit irgendwo nehmen zu 
müffen, ihn bei der Reichsbank oder bei einem Bankier, der Doch 
jeinerjeit$ wieder mit der Reichsbank in Verbindung jteht, nehmen 
muß, und daß es für den Landmwirth ſehr Hart ijt, wenn er 
5 Prozent und nody 1 Prozent darüber zahlen muß, während zu 
derjelben Zeit der franzöfiiche Landwirt und Induftriele nur 
2 Prozent zahlt. 
(Sehr richtig!) 

Meine Herren, e8 zeigt das aber wieder, wie wenig die Er: 
widerung, die der Herr Neihsbankpräfident Koch damals gegeben 
hat, wo er nur auf die Induſtrie Rüdfiht nahm, uns befriedigen 
fann. Er ſagte: Es ift ja für die Induſtrie ein wundervolles 
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Zeichen, dak wir einen jo hohen Disfont haben; denn das be— 
deutet die Blüthe der Induſtrie. Ich glaube, darüber find mir 
einig, meine Herren, die Blüthe der Landwirthſchaft Hat das nicht 
bedeutet, daß der Landwirth in derjelben Zeit genöthigt mar, 
5 Prozent Diskont zu zahlen, wo man in Frankreich nur 2 Pro- 
zent zahlte. 

(Sehr richtig!) 

Sch habe das nur Hinzufügen wollen. Sch empfehle Ihnen 
die Refolution zu der Ihrigen zu erheben; ich glaube, es ift gut, 
daß wir auf dieſer unferer Forderung, die ich für eine durchaus 
gerechte und billige halte, nach wie vor bejtehen bleiben. 

(Lebhafter Beifall.) 

Vorjigender Rittergutsbejiger Graf von Mirbadj- Sorquitten: 
Auch Herrn von Kardorff danfe ich für feinen wie immer licht- 
vollen und interejfanten Vortrag. Ich Habe die Geſchäftsordnung 
etwas gebeugt und bitte um Ihre Indemnität, mit Rüdjicht darauf, 
daß mein Freund von Kardorff, der Borjigender der Budget- 
kommiſſion ift, im NReichstage unentbehrlid war. Dem jteht ja 
auch jahlih nichts im Wege, denn bei dem einen Thema handelt 
es jih mehr um allgemeine Gejichtspunfte, bei dem andern um 
ipeziellere Maßnahmen. 

Ich würde aljo zunächſt die Disfuffion eröffnen über das, 
worüber Herr von Mendel und Herr von Kardorff referirt 
haben, und dann würden wir über die Rejolutionen, die vorliegen 
zu diefen Neferaten, abzuftimmen haben. 

Ich bitte aljo diejenigen Herren, weldye zu ſprechen wünjchen, 
zunächjt über das Referat des Herrn von Mendel fih zum Worte 
zu melden. — Das ift nicht der Fall; die Diskuffion ift geichloffen. 

Wir kämen nun zur Abjtimmung. Wünjchen die Herren eine 
getrennte Abjtimmung? 

(Wird verneint.) 

Die Refolution des Herrn von Mendel lautet: 

„Die Vereinigung der Steuer: und Wirthſchafts-Reformer 
beichließt: 

1. Die von der Königlichen Staatsregierung „über die zur 
Förderung der Landwirthichaft in den legten Fahren 
ergriffenen Maßregeln“ erkennt den Nothſtand des land— 
wirthichaftlichen Gewerbes in Preußen unummunden an. 
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2. Die in der Dentichrift enthaltenen Darlegungen zeigen, 
daß die Preußiihe Staatsregierung die Förderung der 
landwirthſchaftlichen Technik in den legten Jahren fidh 
in hervorragenden Make hat angelegen fein laffen. 

3. Es ift zur Linderung der jchweren Nothlage der Land— 
wirthihaft auf dem Gebiete der jogenannten fleinen 
Mittel einiges geſchehen, manches in Ausficht genommen. 

4. Die Vereinigung der Steuer: und Wirthichafts-NReformer 
erwartet aber eine durchgreifende und dauernde Beſſerung 
der Berhältniffe nur von großen, gefeßgeberiihen Maß— 
regeln, wie fie insbeſondere 

a) in der erfolgreihen Abwehr des Ueberangebotes 
ausländiſchen Getreides, 

b) in einer den Schuß der nationalen Arbeit bedin« 
genden Währungsreform, 

c) in der durch die Geſetze gebotenen ftrengen Durdh- 
führung der Börfenreform und der internationalen 
Regelung derjelben 

beftehen.“ 

Ih darf alfo wohl annehmen, daß, wenn kein Widerſpruch 
erfolgt, die Herren einftimmig die Refolution des Herrn von Mendel 
acceptiren. 

(Lebhafte Zuftimmung.) 

Ich Eonftatire deren Annahme. 

Ich eröffne nun fpeziell die Diskuffion über das Thema, 

welches Herr von Kardorff behandelt hat. Da wird das Wort, 
wie es fcheint, auch nicht verlangt; ich konftatire, daß das nicht der 
Fall ift. 

Wir kämen demnach zur Abjtimmung über die NRefolution 
des Herrn von Kardorff, lautend: 

„Die Vereinigung der Steuer und Wirthichafts- 

Reformer bedauert auf das Iebhaftefte die fchroffe Zurüd- 

weiſung, welche dem im Neichstage geftellten und auf die 

Gleichberechtigung der landſchaftlichen Pfandbriefe mit den 

jtaatlihen Schuldverfchreibungen Hinfichtlih ihrer Lom— 

bardirung durch die Reichsbank Hinzielenden Antrage 
jeitens des Präfidenten der Neichsbant zu Theil wurde. 

Die Vereinigung der Stenere und Wirthſchafts-Reformer 
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erfennt in der Zurückweiſung dieſes Antrages eine erheb- 

liche Schädigung des landwirthichaftlihen Kredits, welcher 

bei der gegenwärtigen Lage der Landwirthichaft überaus 
ſchwer ins Gewicht fällt. 
Die Bereinigung der Steuer und Wirthichafts- 

Reformer richtet daher 

I. An den Herrn Reichskanzler das dringliche Erſuchen, 
derjelbe wolle ungefäumt in eine nocdhmalige Prüfung 
diefer für die Landwirthſchaft überaus wichtigen Frage 
eintreten und, falls erforderlich, eine Verſtärkung der 
Mittel der Neihsbanf zur befonderen Pflege des 
Lombardverkehrs veranlaffen. 

U. An den Preußifchen Herrn Minifter für Landwirthichaft, 
Domänen und FForften die Bitte, derjelbe wolle Die 
Gleichitelung der landſchaftlichen Pfandbriefe mit 
den ftaatlichen Schuldverfchreibungen hinſichtlich ihrer 
Beleihung durch die Reichsbank im Intereſſe des 
Kredits der Landmwirthichaft nahdrüdlich befürmorten.“ 

Verlangen die Herren eine getrennte Abſtimmung über I 
und II? Das ift nicht der Fall; ich Eonftatire alfo, daß auch diefe 
Refolution einſtimmig angenommen it. 

Meine Herren, wir kämen nun zu der üblichen Frühſtücks— 
paufe, und ich jchlage Ihnen vor, diejelbe auf eine halbe Stunde 
zu beichränten. 

(Zuftimmung.) 
Pauſe.) 

Vorſitzender Graf von Mirbach-Sorquitten: Ich bitte die 
Herren wieder Platz zu nehmen. 

Ich eröffne den Fortgang unſerer Berathungen und ertheile 
das Wort dem erſten Referenten über das vorliegende Thema 
Herrn Dr. Freudenſtein. 

Berichterſtatter Rittergutsbeſitzer, Rechtsanwalt und Notar 
Dr. Freudenſtein⸗Hannover: 

Meine Herren, in dieſen Tagen ſind gerade 10 Jahre ver— 
tloffen, jeitdem die XII. Generalverſammlung der Steuer- und 
Wirthſchafts⸗Reformer ſich mit einem Thema beichäftigte, welches den 
ländlihen Realkredit, insbejondere die Nothwendigkeit geleglicher 
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Maßregeln behufs Einſchränkung der hypothekariſchen Verſchuldung 
zum Gegenſtande hatte. Landrichter Bünger-Schneidemühl referirte 
damals über dieſen Gegenſtand und ſeine Ausführungen gipfelten 
in einer von der Generalverſammlung angenommenen Reſolution, 
welche auf das dringendſte geſetzliche Maßnahmen zur Einſchränkung 
der Verſchuldung unſeres ländlichen Grundbeſitzes, Konſolidirung 
der geſammten Hypothekenlaſt und deren Umwandlung in eine un— 
kündbare Rentenſchuld, allmähliche Einführung einer Verſchuldungs— 
grenze auf die Häfte des Ertragswerthes, korporative Geſtaltung 
des Grundbeſitzes und noch andere Dinge forderte. 

Dieſer Reſolution der XII. Generalverſammlung unſerer Ver— 
einigung wurde damals eine ſolche Bedeutung beigemeſſen, daß ſie 
nach Beſchluß des Ausſchuſſes vom 6. März 1887 dem Reichstag, 
beiden Häuſern des Landtages, dem Herrn Juſtizminiſter, den Land— 
ihaften und der Kommiljion zur Ausarbeitung des Bürgerlichen 
Geſetzbuches zuſammen mit einem Separatabdrud der Ausführungen 
des Herr Landrichters Bünger zur Berüdfichtigung übermittelt 
wurde. 

Wenn wir nun, meine Herren, die Frage aufwerfen, was 
denn in dem abgelaufenen Jahrzehnt geſchehen iſt, insbeſondere 
welche geſetzgeberiſchen Maßnahmen infolge dieſer Anregung ſtatt— 
gefunden haben, ſo muß leider die Antwort lauten: Nichts iſt ge— 
ſchehen! Aber wenn man ſich auch der Erwägung nicht verſchließen 
fann, daß die ſeit einer Reihe von Jahren der Landwirthſchaft 
weniger günftige Stimmung in den maßgebenden Kreiſen eine 
energiſche Initiative auf diefem Gebiete verhindert hat, jo läßt fich 
doc nicht verfennen, daß eine gleichzeitige Inangriffnahme aller 
jener in der Refolution von 1887 angeregten fragen mit einer 
jolden Fülle von Schwierigkeiten verbunden ift, jo wichtige ſozial— 
politiihe Probleme berührt, daß es wohl zu verftehen ift, wenn 
die Königliche Staatsregierung vor einer gleichzeitigen Anangriff- 
nahme aller diejer ‚Fragen Bedenken getragen hat. 

Die Gedanken, welche Ihnen heute vorzutragen ich die Ehre 
habe, nehmen nicht einen jo hohen Flug wie jene Ausführungen 
von 1887. Ohne irgendwie die Bedeutung jeder einzelnen Diejer 
‚Fragen für die Landwirthichaft verkennen zu wollen, bin id doch 
der Ueberzeugung, daß, wenn mit der Frage der Entlaftung des 
Grumdbefiges von den gegenwärtig darauf ruhenden Öypothelen- 
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fchulden bezw. mit der Frage, wie die Zinfenlaft für Die gegen- 
wärtigen Hypothefenjchulden verringert werden kann, jo wichtige 
und zum Theil noch Eontroverje Fragen wie Schluß der Hypothefen- 
bücher, Bejeitigung der Verfhuldungsmöglichkeit über die Hälfte 
des Ertragswerthd, Einführung der Rentenſchuld an Stelle der 
Kapitaljchuld, Anerbenreht u. ſ. mw. verknüpft werden, alsdann die 
Inangriffnahme einer jeden Reform nur erjchwert wird, während 
bei einer Beichränkung auf das zur Zeit jofort Erreichbare es jehr 
wohl möglich jein dürfte, alsbaldige gejeßgeberiihe Maßnahmen 
herbeizuführen. 

Das Thema, dejjen Behandlung mir obliegt, redet ganz all: 
gemein von dem landwirthichaftlicen Nealfredit; allein, wie ich 
ſchon angedeutet, werde idy mich darauf beichränfen, Iediglich Die 
Frage zu erörtern, wie die gegenwärtige Verſchuldung des länd— 
lihen Grundbejißes für den Grundbejigeritand erträglicher zu ges 
ftalten und eine Amortifation der bereit3 vorhandenen Hypotheken 
— bdenmädjt, jobald die Lage des landwirthichaftlichen Gewerbes 
eine bejjere geworden und wieder eine Ertragsfähigfeit eingetreten 
it — in die Wege zu leiten jei, und die Antwort, welche meinem 
Dafürhalten nad) auf Ddieje Trage gegeben werden muß, lautet 
dahin: es muB das Ziel ing Auge gefaßt werden, daß der Zinsfuß 
für alle ländlichen Hypotheken, und zwar nicht nur in jogenannten 
Nothitands-Dijtrikten oder für jpeziell nothleidende Befiger, jondern 
ganz allgemein jo gering gejtellt wird, als dies nad) Lage aller 
in Betracht kommenden Faktoren nur irgend möglich ift. 

Bor 10 Jahren wurde in diejer Verjammlung ernjthaft der 
Gedanke erörtert bezw. aus der Verſammlung heraus angeregt — 
zu emem Beſchluß in dieſer Richtung kam es nit —, durd) 
Ausgabe einer Milliarde Papiergeld, welches zunächſt zu 
2 Prozent verzinjt werden und nad) Ablauf von 28 oder 30 Jahren 
amortijirt jein jollte, vermittelt von Staats- oder Neichswegen 
geihaffener forporativer Verbände die Ablöjung der Hypotheken— 
ihulden vorzubereiten. Für mich fcheidet diefer Gedanke, wie über- 
haupt eine jede Maßnahme, durch weldye die Intereſſen der Land- 
wirthihaft und des Grumdbejiges auf Koſten der Gejammtheit 
gefördert werden jollen, aus der Erwägung aus 

ſſehr richtig); 
denn ebenjo gewiß, wie meiner Leberzengung nad) in der 
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Demonetijirung des Silberd eine der jchwerften Schädigungen der 
Zandwirthichaft, insbejondere des Grundbeſitzes zum Bortheil des 
Kapitals zu finden ift, ebenfo würde in der Ausgabe von einer 
Milliarde Papiergeld eine Verlegung der berechtigten Interejjen 
des Kapitals und der Befiker der mobilen Werthe Tiegen, ganz 
abgejehen davon, daß die Nutzbarmachung des doch vom Staate zu 
dedenden Papiergeldes lediglich im Intereſſe der Grundbeſitzer eine 
einfeitige Bevorzugung der Grundbefiger bedeuten und den ſtärkſten 
Widerſpruch von Seiten der anderen Stände herausfordern müßte. 

Aus demjelben Grunde kann ich auch mit dem befaunten 
Vorſchlag des Profeſſors Schmoller mich nicht befreunden, daß 
der Staat dem hodyverjchuldeten Grundbefiß einen zu diefem Zweck 
zu bildenden Fonds von mehreren Hundert Millionen Mark zu 
2 bis 21% Prozent zur Verfügung jtellen jol. Es würde das 
aud nur einem Theil der Grumdbefißer helfen, während das, was 
ih im Auge habe, der Gejammtheit der Grundbeſitzer förderlich 
jein ſoll; und jelbjt wenn die Beichaffung eines joldhen Fonds im 
Landtag durchzubringen wäre — was mir perjönlich jehr zweifelhaft 
it —, wie würde das wohl im Lande auf die Oppofitionsparteien, 
oder id) will jagen: auf die links jtehenden Parteien — Oppofitions- 
parteien jind es zur Zeit ja nicht! — mirfen, und was würde 
nicht alles geredet werden von der Begehrlichfeit der Agrarier. 
Die ganze Landmwirthichaft würde darunter leiden, wenn Die 
Regierung eine Maßnahme träfe, von der jelbit ruhig denfende 
objektive Freunde der Landwirthichaft fi) jagen müſſen, daß fie zu 
weit geht! Ich meine deshalb, wir dürfen im Intereſſe der Land: 
wirthichaft nur jolche Forderungen aufftellen, welche von der 
Sympathie der übrigen produftiven Stände getragen werden umd 
gegen welche begründete Bedenken nicht aus unfern eigenen Reihen 
zu erheben find. 

(Sehr wahr!) 

Eine Unterjtügung von Seiten des Staates aber bei Vornahme 
der Entlaftung des Grundbejiges von den gegenwärtigen Hypothefen- 
jchulden darf nur injoweit in Frage fommen, als damit weder 
ein finanzielles NRijifo für den Staat noch ein finanzielles Opfer 
verknüpft ift. Unter diefen beiden Vorausſetzungen lehne ich allerdings 
meinerjeit3 eine Unterjtügung des Staates für die Landwirthichaft 
nicht nur nicht ab, ſondern ich Halte jie für durchaus wünjichenswerth. 


Nun würde es meines Erachtens unter den gegenwärtigen Verhält- 
niffen jhon ein ganz bedeutender Vortheil für einen relativ jehr 
großen Theil des gejammten Grundbefigerjtandes fein, und zwar 
mehr noch vielleicht für den Bauernjtand als für den Großgrund— 
bejigerjtand, wenn es gelänge, den Zinsfuß für alle zur Zeit 
vorhandenen Hypotheken — ſelbſtverſtändlich jo weit joldhe als 
durhaus ficher anzujehen find — auf 3 Prozent herabzufegen. 
Ich glaube, darüber kann wohl kaum eine Meinungsverjchiedenheit 
vorhanden jein! Faſt durchgängig werden die Ländlichen Hypotheken, 
namentlich in Welt: und Süddeutichland, zur Zeit immer noch mit 
4 Prozent, zu einem geringeren Theile mit 31/, Prozent, und nur 
ganz ausnahmsweile mit weniger als 3'/, Prozent verzinjt. Es 
liegt daher auf der Hand, wie wichtig diefe Frage für den Grund- 
bejigerjtand ijt, und wenn es erreicht wird, fie zu löſen, jo wird 
für einen großen Theil der deutſchen Landwirthichaft darin ein 
nicht unerhebliches Mittel zu finden fein, um über die jchwierige 
Zeit der Handelsverträge hinweg zu helfen. 

Sch möchte nun ammehmen, daß diejes Ziel zu erreichen it, 
allerdings nur mit Unterjtügung des Staates, wenn auch ohne 
finanzielles Rijifo dejjelben und nur dann, wenn bei der Königlichen 
Staatsregierung der ernjtlihe Wille vorhanden ift — ich rede bier 
zunädjt von Preußen —, in Diefer Frage der Landwirthichaft 
entgegen zu kommen — ohne Rüdjicht auf die entgegenjtehenden 
SInterejjen des Kapitals; und zwar würde — um Ihnen in kurzen 
Umriffen meine Gedaufen zu ſtizziren — folgender Weg zum Biele 
führen können: 

In einer jeden Provinz Preußens, in welcher ein derartiges 
Inſtitut noch nicht erijtirt, wird eine Grundfredit- Anftalt als 
ProvinzialeAnftalt errichtet, welcher die Aufgabe zugeiheilt wird, 
zunächſt die Ablöjung der vorhandenen Ländlichen Hypothelen, fo= 
weit jolde als ficher anzujehen jind -- es dedt ſich das nicht 
durhaus mit dem Begriff „erititellig” —, und fpäter, wenn bie 
landwirthichaftlicden Verhältniſſe fich gebejjert Haben und das Ge- 
werbe wieder einen gewiljen Ertrag abwirft, auch die allmähliche 
Amortifation der Darlehen in die Wege zu leiten. Die Thätigkeit 
diefer Grundfreditanftalten erſtreckt ſich jelbftverftändlich nicht nur 
auf die Großgrundbefißer, jondern auch auf die mittleren und 
bäuerlichen Grundbefiger. Dieſe Grundfreditanftalten — und darin 
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liegt die erſte wejentlihe Abweichung von dem bisherigen Zuftand, 
wie er in vielen Provinzen Preußens zur Zeit bejteht —, beichaffen 
die dazu erforderlichen Kapitalien nicht, wie die bisherigen ähnlichen 
Snititute, durch Ausgabe von Schuldverjchreibungen, jondern fie er— 
halten das erforderliche Kapital vom Staat in dreiprozentigen Konjols 
ausgehändigt, haben aber dafür 3 Prozent Zinjen an den Staat 
zu entrichten. Dem Staat gegenüber haftet für diefe Kapitalien 
die Provinz als Selbftihuldnerin, welche ihrerſeits den Fapitals- 
bedürftigen Grundbejißern die zur Ablöjung der Hypothefenjchulden, 
ſoweit ſolche als ſicher anzufehen find, erforderlihen Kapitalien 
ebenfalls zu 3 Prozent in Konſols oder in Baar, je nachdem das 
für die Provinz am vortheilhaftejten ift, zur Verfügung ftellt; der 
Provinz gegenüber werden von den Sculdnern Hypotheken— 
Inftrumente ausgeitellt, welche die Provinzial-Örundfreditanjtalt in 
Verwahrung nimmt, diefe HypothefensInftrumente haften auch dem 
Staate zu feiner weiteren Sicherheit für die der Provinz gegebenen 
Darlehen. Der Staat ift aljo unter allen Umjtänden gefichert, er ge— 
währt die großen Summen, die erforderlich jind, einer Gentralftelle, 
der Provinz, die Provinz haftet dafür, und eine doppelte Sicher: 
heit hat der Staat darin, daß alle die Hypotheken-Inſtrumente, in 
denen die Schulden der Grumdbefißer verbrieft find, ihm haften; 
die Provinz ihrerjeits hat die volle Sicherheit für ihre Forderungen 
in dieſen Hypotheken-Inſtrumenten. 

Eine weitere Aenderung, durch welche die Koſten erheblich 
verbilligt würden, beſteht darin: die Einziehung der fälligen Zinſen, 
und jpäter auch der Amortijationsbeträge erfolgt zugleidy mit den 
direkten Staatsjteuern im Verwaltungswege. Die Kojten bis zur 
Hergabe eines Darlehns trägt der Darlehnsnehmer, der Grund— 
bejißer; die Verwaltungsfojten, welche bei dieſer Art der Orgauiſation 
naturgemäß nur ganz gering jein können, trägt die Provinz. Dod) 
it das eine offene Frage. Man kann auch der Anjicht fein, dab 
die Koften auf die Geſammtheit der darlehnsnehmenden Grundbefiger 
durch eine Zufchlagsquote zu den Zinjen zu vertheilen jeien. Eine 
Schädigung, welche bei vorjichtiger Geichäftsführung faum vor 
fommen dürfte, würde von der Gejammtheit der Schuldner getragen 
werden müſſen. 

Dies, meine Herren, iſt in furzen Zügen das Bild, wie ich 
es mir gemacht habe. ch brauche nicht beionders hervorzuheben, 
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daß es nur allgemeine Umriſſe ſein ſollen, und daß ich ſelbſtverſtändlich 
darauf verzichten muß, einen vollſtändig ausgearbeiteten Plan Ihnen 
hier vorzutragen. Der Schwerpunkt meiner Anregung — ich darf 
dies nochmals betonen — liegt darin, daß dem Grundbeſitzer der 
erforderliche Kredit zu dem billigiten Zinsfuß zugeführt werden 
muß, zu welchem der Staat jelbjt Kredit hat, und das iſt nad) den 
jegigen Verhältniſſen, jo wie jie ſich entwickelt haben, nur möglid, 
wenn der Staat jeinen eigenen höher bewertheten Kredit der Provinz 
und durch Ddiejelbe dem Grundbeſitzerſtande zur Verfügung jtellt; 
wie ich jcharf genug glaube hervorgehoben zu haben, ohne jedes 
eigene finanzielle Rijifo oder finanzielle Dpfer. 

Daß der Kurs der von den Yandichaften oder jonjt bereits 
vorhandenen Mreditanjtalten ausgegebenen Schuldverſchreibungen 
jo zu jteigern wäre, dab er demjenigen der Konjols gleichkäme, das 
it mir jehr zweifelhaft. Einiges kann ganz gewiß in diefer Hinficht 
geſchehen, wie jeitens des Herrn von Kardorff vorhin des Näheren 
dargelegt iſt. Much ich halte Lombardirung der landichaftlichen 
Pfandbriefe durch die Neichsbanf in gleicher Weile wie Staats» 
paptere für durchaus wünſchenswerth und dem inneren Werth der 
Prandbriefe nach auch gerechtfertigt. Es wirde das auch zweifellos 
eine Steigerung des Kurſes der landichaftlichen Prandbriefe zur Folge 
haben. Aber e3 fommen bier nicht nur die landichaftlichen Pfand— 
briefe, ſondern auc) die Obligationen ähnlicher Inſtitute in Betracht. 
Möglich mag es ja num jein, den Kurs aller diefer Papiere jo zu 
heben, daß er zeitweife einmal konform it dem Kurs der preußiſchen 
Konjols. Allein wenn ich auch der Ueberzeugung bin, daß der 
innere Werth eines landichaftlihen Pfandbriefes oder einer Land: 
freditfafen-Dbligation dem inneren Werth eines preußiichen Staats» 
papiers oder der deutichen Neichsanleihe volltommen gleih zu 
ſchätzen it, jo wird es auf die Dauer doch nicht möglich jein, den 
gleihen Kurs dafür zu erzielen. Der Schwerpunkt liegt darin, 
daß eben, wie auch Herr von Kardorff jchon angedeutet hat, 
der Marft der deutihen Staatspapiere ein außerordentlich viel 
größerer ijt als derjenige der landichaftlichen Piandbriefe, und daß 
jo viele Maßnahmen jeitens der Negierung getroffen jind, durch 
weldye der Kurs der Konſols gehalten und gejtüßt wird. ch will 
in diejer Hinficht nur daran erinnern, in welcher zielbewußten Weije 
ſchon jeit einer Reihe von Jahren jeitens der preußiſchen Regierung 
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darauf hingewirkt worden iſt, daß die preußiſchen Sparkaſſen, deren 
Einlagen zur Zeit ſchon über 4 Milliarden betragen, zu einem er— 
heblichen Theil in Staatspapieren angelegt werden müſſen. Ich 
erinnere ferner an die Kautionen der Beamten und an die Be— 
ſtimmungen der Vormundſchaftsordnung. In fürſorglicher Weiſe 
iſt die Regierung beſtrebt, und das mit Fug und Recht, den Kurs 
der Staatspapiere ſo hoch wie nur möglich, das heißt: dem inneren 
Werth entſprechend, zu geſtalten, und die vielen kleinen Maß— 
nahmen, welche ſolchem Zweck dienen müſſen, können für landſchaft— 
liche Pfandbriefe oder für Landkreditkaſſen-Obligationen niemals 
in gleicher Weiſe getroffen werden; deshalb halte ich, wenn auch 
früher der Kurs der landſchaftlichen Pfandbriefe und der Land— 
freditfafjen-Obligationen dem der Staatspapiere konform gemwejen 
it, es doch für wenig wahrſcheinlich, daß dies in abjehbarer Zeit, 
und auf die Dauer wieder der Fall jein wird. Daß beide Papiere 
den gleihen Werth haben, bezweifle ich nicht; aber zur Zeit haben 
wir jedenfalls mit der Thatſache zu rechnen, daß der Kurs Der 
Konjols ein um jo und jo viel höherer ift. 

Geftatten Sie mir nun, meine Herren, zum Schluß noch auf 
ein Hauptbedenken hinzuweiſen, welches vermuthlic auch angeregt 
werden wird. Wie ohne Weiteres erfichtlich, gehe ich von der An— 
jiht aus, dab der Kurs der 3 Prozent: Papiere in nicht zu ferner 
Zeit pari erreichen, vielleicht den Nominalwerth noch überjhreiten 
wird, wie er e8 auch ſchon in früheren Jahren getan Hat. Das 
nehme ich mit Beftimmtheit an. Aber wenn die Konſols um jolche 
Unſummen, wie fie hier in Frage kommen, vermehrt werden — Die 
Hypotheken » Entlaftung würde 10 Milliarden Markt in Preußen 
allein beanſpruchen —, wird dadurch nicht ein erheblicher Drud 
auf die preußischen Zprozentigen Konſols ausgeübt werden? — So 
wird man fragen, und diefer Einwand ijt an ſich durchaus be= 
gründet. Ja, wenn es nöthig wäre, daß der Staat für Die 
Hypotheken = Entlaftung viele Milliarden flüffig machte, jo dürfte 
jiher aus dem Vorſchlag nichts werden. Wie würde fi jedod) 
vorausſichtlich im Wirklichkeit die Sache geftalten? Gejegt den Fall, 
es würde zunächft für eine Provinz — jagen wir: Weſtfalen — 
eine ſolche Grundkreditanftalt errichtet und vom Staat mit einem 
Betriebsfapital von vielleiht 50 bis 100 Millionen Mark, ver- 
zinslich zu 3 Prozent, ausgeitattet, jo werden Sie mir Alle bei: 
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pflichten, daß eine Vermehrung der Konſols um 50 bis 100 Millionen 
auf den Kurs derſelben kaum einen Einfluß ausüben würde. Was 
würde aber die Folge der Errichtung einer ſolchen Anſtalt ſein? 
Sobald die Anſtalt ihren Betrieb eröffnet, ſobald es bekannt ge— 
worden iſt, daß jeder Grundbeſitzer durch dieſe Provinzial-Anſtalt 
ſeine als ſicher anzuſehenden Hypotheken zu 3 Prozent zur Ablöſung 
bringen könnte, würden in dem Bezirk der betreffenden Anſtalt alle 
Sparkaſſen, die namentlich im Weſtfalen wie überhaupt in Weſt— 
deutſchland und Mitteldeutfchland einen jehr erheblichen Theil des 
Grundfredits vermitteln, genöthigt jein, mit ihren hypothekariſchen 
Darlehen ebenfalls auf 3 Prozent herabzugehen, und das Privat» 
fapital müßte, mehr oder weniger willig, folgen. Es würde aljo 
gar nicht jo großer Summen bedürfen, un diefes Reſultat zu er- 
reihen. Die bloße Erijtenz einer ſolchen Anjtalt, ausgeftattet wit 
genügenden Geldmitteln und geſtärkt durd den Kredit des 
Staates, würde jchon ein Regulator jein, dat der Zinsfuß für 
erſtklaſſige oder wirklich jichere Hypotheken mit dem Zinsfuß für 
Staat3anleihen ſich konform hält. 

Meine Herren, es ilt das ähnlich wie mit der Gejtaltung der 
Roggen: und Weizenpreife. Sie miljen, daß unter Umjtänden jchon 
ein relativ geringes, überflüjjiges Angebot den Preis drüden kann. 
Geld it eine Waare wie Roggen und Weizen auch. Ich glaube, ich 
brauche das nicht weiter auszuführen. In diefer Beziehung werden 
meine Gedanken kaum einen Widerſpruch erfahren. Auf alle Fälle 
geht aber meine Anregung nicht dahin, derartige Grundfredit- 
anftalten, wie ih jie im Auge habe, etwa jofort für die ganze 
Monarchie ins Leben zu rufen oder den Provinzen, welche jie nicht 
haben wollen, aufzudrängen oder bewährte Drganijationen, wie 
die Herren aus dem Oſten jie in den Landjchaften bejigen, zu be- 
jeitigen oder zu erjchüttern. Nichts liegt mir ferner als Derartige 
Ideen; es genügt meines Erachtens vollkommen, wenn nur erit 
einmal ein Verſuch mit einer jolchen Grundkreditanjtalt in einer 
oder in zwei Provinzen gemacht wird, wo ein Bedürfniß dazu vor- 
handen ijt und wo die Provinzial-VBertretungen geneigt find, auf diejen 
Gedanken einzugehen; dann wird es fich ja zeigen, ob und inwieweit 
die VBorausjegungen diejer ganzen Grörterungen zutreffend jind. 

Einen Borwurf, möchte ic) Sie jedoch bitten, meinen Aus: 
führungen nicht zu machen, nämlich denjenigen, daß ſie Utopien 
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jeien, daß jie einen Sprung ing Dunkle bedeuten oder daß ſie 
gar mit Jozialiftiichen Anjchauungen etwas zu thun hätten. Meine 
Gedanken können auch nicht den Borzug abjoluter Neuheit in 
Anjprud nehmen, denn jie entiprechen in dem Hauptpunkte, dem 
Eingreifen des Staates, der Inanſpruchnahme des Staatstredits 
für die Zwecke des geſammten Grundbejigerjtandes, nur demjenigen, 
was wir in anderen deutſchen Staaten jhon gehabt haben, 3. 2. 
in Kurheſſen und in Hannover bis zur Annerion von 1866. Die 
Landkreditkaſſe im chemaligen Kurheſſen war eine wirklide 
Staatsanjtalt, für welche das Kurfürjtenthun Heſſen mit ſeinem 
gejammten Vermögen haftete. Aehnlich war es in Hannover, doch 
war bier die Haftpflicht des Staates eine beſchränkte. Dieſe 
Kaſſen gaben den einzelnen Grundbeſitzern direkt Geld auf Hypothet. 
Was war nun die ‚Folge der Staatsgarantie? Die Folge war, 
dab die Obligationen, welche diefe Anjtalten ausgaben, daß ihre 
Schuldverjchreibungen jtets den gleihen Kurs hatten wie Die 
eigentlichen Staatspapiere und dab auf dieſe Weile dem fapitals 
bedürftigen Grundbejikeritande Geld zu demielben Zinsfuße zugeführt 
wurde, zu welchem der Staat Kredit hatte. 

Auf dem Gebiet der Grundentlajtung haben dieſe Anjtalten 
vor Jahrzehnten, als es jih um die Ablöſung von Zinjen und 
Zehnten handelte, und jpäter bei der Gewährung von Realfredit 
außerordentlich jegensreih gewirkt. Jetzt find jie Provinzial: 
Anſtalten geworden, und zwar nach 1866 unter Mitwirkung des 
Preußiihen Landtags im Folge der preußiichen Gejege vom 
25. Dezember 1869, und jie gewähren noch heute für ihre Bezirke, 
alio für Heffen und Hannover, den Grundbeſitzern Kredit. ‚Für 
die Schuldverichreibungen diejer Anjtalten haften auch die Provinz 
Hannover bezw. der fommunaljtändiihe Verband des Regierungs— 
bezirfs Kajfel mit der ganzen Steuerfraft und mit ihrem ganzen 
Vermögen. Aber es geht diejen Anjtalten ähnlih wie den Lands 
Ichaften im Djten: der Kurs der von ihnen ausgegebenen Obligationen 
ıjt an den Kurs der preußtichen Konſols nicht mehr heranzubringen. 
Die heſſiſchen Landkreditlaffen- Obligationen waren in Kurheſſen 
ein jehr beliebtes Papier; heute it das nicht mehr der al. In 
Hannover liegt die Sache ähnlid. Zum Theil iſt der geringere 
Kurs diejer Obligationen auch wohl auf andere Urjachen zurückzu— 
rühren, aber viel wird Jich zur Hebung des Kurjes kaum thun laſſen. 
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Sie ſehen alſo, den Vorzug abſoluter Neuheit haben meine 
Gedanken nicht; ſie lehnen ſich an hiſtoriſche Vorbilder an, welche 
ſich, wenn auch nur unter kleineren Verhältniſſen, gut bewährt 
haben, und ich wüßte nicht, aus welchem Grunde ein Verſuch in 
dieſer Richtung nicht auch in Preußen oder in anderen deutſchen 
Staaten möglich ſein ſollte! 

(Bravo!) 

‚Für uns freilih kommt alles darauf an, ob die Königliche 
Staatsregierung ſich entichliegen würde, einer etwaigen Anregung 
in diefer Richtung Folge zu geben. Ich Habe mir erlaubt, meine 
Gedanken in einer Rejolution zum Ausdrud zu bringen und möchte 
Sie bitten, wenn Sie meine Auffaſſung theilen, ſich derjelben ans 
zufchließen. Im Intereffe des Kapitals würde ein ſolches Vorgehen, 
wie es hier von mir befürwortet wird, ganz gewiß nicht liegen ; 
denn das Intereſſe des Großfapitals, des Kapitals überhaupt geht 
dahin, den Zinsfuß Hoch zu halten; dem entgegengejeßten vitalen 
Intereffe des Grundbefigeritandes, daß der Zinsfuß ein mäßiger 
jei, fteht alfo ein mächtiger Einfluß gegenüber. Hoffen wir, wenn 
meine Anjchanungen von Ihnen getheilt werden jollten, daß unjere 
Beitrebungen in dieſer Richtung für den Grundbefigeritand nicht 
an dem Einfluß derjenigen Kreiſe jcheitern, welche an dem 
Hochhalten des Zinsfußes ein Iuterejffe haben. Mag auch zeit— 
weiſe diefe Anjchauung zurücgedrängt fein, es it und bleibt eine 
unumftöhliche Wahrheit: 

„Die Lebenskraft und die Größe des deutſchen 
VBaterlandes beruht in eriter Yinie auf der YLandwirthichaft 
und auf dem Grundbefig!“ 

(Bravo!) 

Vorjigender Graf von Mirbach-Sorquitten: ch darf wohl 
dem Herrn Referenten in Ihrem Namen bejondern Dank aus- 
ſprechen, und bitte Sie, diejen durch Erheben von den Pläßen zum 
Nusdrud zu bringen. 

(Die Verfammlung erhebt ſich.) 

Ein zweiter Referent für diejen jpeziellen Theil des Themas 
it vom Ausschuß wicht beliebt worden. Ach eröffne alfo die 
Diskuffion und zwar werde ich, wenn fein Widerſpruch erfolgt, 
auch auf den erften Theil des Themas zurüdgreifen laſſen, welchen 
Serr von Kardorff vorhin erledigen mußte, weil er in den 
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Reichstag zurüdzufehren gezwungen war. ch bitte, ſich zu äußern 
zu dem von Herm von Kardorff berührten beziehungsweije zu 
dem eben erörterten Thema. — Herr von Staudy hat das Wort. 

General-Landſchafts-Direktor Neichstagsabgeordnieter von 
Staudy=-Pojen: Da ſich Niemand weiter zum Wort gemeldet hat, 
wollen Sie mir einige Worte verftatten. 

Das Thema, welches der Herr Referent joeben in wirklich 
lichtvoller Weiſe behandelte, hat uns in dem Ausſchuß unjerer Ber- 
einigung jchon lebhaft beichäftigt. Der Herr Referent weiß, daß 
ich zu denen gehört habe, welche gegen einige feiner Mittel ganz 
lebhafte Bedenken hatten. Ich Habe nun zu meiner großen Freude 
— und diejenigen Herren, die im Ausihuß mit mir derjelben An— 
fiht waren, werben ebenjo denken — gehört, daß der Herr 
Referent die entgegengeleßten Anfichten in der uns hier vor- 
geichlagenen Reſolution auch berüdfichtigt Hat. Es iſt damit 
wenigſtens ein Theil meiner Bedenken gefallen, und ich möchte ihm 
heute um fo weniger DOppofition madjen, als das Ganze von ihm 
jelbjit als ein Verſuch gekennzeichnet worden ift, und als jolde 
Rejolutionen doch nur Anregung bieten, einen gewilfen Weg zu 
bejchreiten, auf dem noch eine Menge von Einzelheiten zu prüfen 
find und wobei manche Dinge, die fih als nicht-möglich heraus- 
ftellen, von ſelbſt fortfallen. Ich werde deshalb für die Rejolution 
jtimmen. 

Aber, wenn ich jage, dab ich das Ganze nur als eine Anz 
regung, als einen Verſuch anjehen fanı, fo glaube idy doch, ein 
paar Bedenken hier ſtizziren zu jollen: Es iſt an und für fi mir 
außerordentlid) bedenklich, ob ſich die Staatsregierung entichließen 
kann, in diejer direkten Weile einen Stand allein zu bevorzugen, 
und wenn der Herr Referent gejagt hat, dab das nichts Neues, 
daß das in anderen Staaten ſchon dagewejen fei, jo fürchte ich, 
daß eine Menderung der Anjchauungen heute Pla gegriffen Hat; 
doch ich will ihm herzlich wünſchen, daß auch im heutigen Staats— 
weſen unjere Regierung und die anderen gejeßgebenden Traktoren 
ih) auf den Standpunkt jtellen möchten, auf welchen fich einſt die 
Staaten Hannover und Kurheſſen geftelt Haben, und mit dieſem 
Wunſche will ich über dieſes Bedenken Hinweggehen, jedoch nicht 
ohne zu bemerfen, daß beijpielsweife die Landkreditkaſſe in Heſſen 
es jehr gut verftanden hat, ihren Vortheil in einer Weife wahr: 
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zunehmen, daß darüber bittere Bejchwerden laut gemorden jind, 
und daß man jagte, die Provinz bereichere ji auf Kojten der 
Schuldner. Alſo ohne gewiſſe Unzuträglichkeiten auch nach dieſer 
Richtung ift das nicht abgegangen. 

An etwas aber glaube ich nicht: an eine Mitwirkung der Pro— 
vinzen! Nehmen wir wirflid) au, daß der Staat zu dem ſich ent— 
ichließt, was der Herr Referent vorjchlägt, jo, glaube id, werden 
die Provinzen es einfach ablehnen. Der Herr Neferent hat gejagt, 
man möge in einzelnen Provinzen einen Verfuch machen, namentlich 
in denjenigen Provinzen, welche wiederholt genannt worden find: 
Hannover und Helen. Es mag fein, daß man da anders denlt, 
aber im großen und ganzen, glaube ich, werden e8 die Provinzial: 
vertretungen einfach ablehnen, zu Gunjten eines einzelnen Gewerbes 
eine joldhe Garantie zu übernehmen. Und daß dieſe Befürchtung 
gerechtfertigt ift, wird mir auch der Herr Referent zugeben. In einer 
Beziehung ftimme ich mit ihm überein, das ift darin, daß man fid) 
diefe Maßregel nicht al3 eine ungeheuerliche denten möge. Man foll 
nicht annehmen, daß dazu gleich Milliarden gehören. Ich bin auch 
der Auffafjung, daß mit einem, gegenüber den vorhandenen deutſchen 
und preußischen Anleihen verhältnigmäßig geringen Kapital zu helfen 
ift, und zwar unter Anderem auch deswegen, weil wenigjtens im 
preußiſchen Staate die Landichaften einen fehr ausgiebigen Kredit 
den Großgrundbeſitzern — in neuerer Zeit auch den Kleinen Grund- 
befigern — gewähren zur Abjtoßung der drüdenditen Schulden. 
Der Herr Referent will, wenn ich recht verftanden, ja nur Amorti= 
ſationsſchulden Haben, wozu feine Rieſenſummen erforderlid) jein 
werden. Wird der Iandichaftliche Kredit auch von fleinen Grund: 
befigern gehörig in Anſpruch genommen, jo wird in manchen Pro- 
vinzen nicht viel Kapital erforderlid) jein, und es wird um jo weniger 
erforderlich fein, je weniger der Kursunterfchied der Iandichaftlichen 
Papiere gegen die ſtaatlichen beträgt. Hier bin ıh auch nicht gan; 
der Auffaſſung des Herrn Referenten, ich glaube, er fieht die Sadıc 
mit den Pfandbriefen etwas zu peffimiftiih an, wenn er meint, dal 
die Pfandbriefe einen jo weiten Markt wie die Konjols nicht haben 
fönnen. Ich will nicht beitreiten, daß unſere Konſols, namentlic) 
im Ausland, viel leichter unterzubringen find als unjere Pfandbriefe, 
meil man das Weſen der letzteren weniger fennt; aber jonjt find die 
Prandbriefe — ich will nicht jagen einer einzelmen Provinz, aber 
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doch die im preußischen Staate — im allgemeinen ein Bapier, welches 
einen jehr weiten Marft hat, und die Marftverhältniffe würden noch 
viel bejjer jein, wenn nicht feit einiger Zeit Maßregeln getroffen 
würden, welche den Pfandbrief geradezu drüden. Ganz richtig hat 
Herr von Kardorff den Herren ſchon vorgetragen, daß die preußifche 
Bank und die Reichsbank die Pfandbriefe früher gleich den Staats- 
papieren lombardirte, und dab dies bi zum Jahre 1884 gegangen 
it. Erſt jeit 1884 muß für Die Lombardirung auf Grund von 
Piandbriefen ’/, Prozent mehr gezahlt werden. Das ijt eine ganz 
einjchneidende Maßregel. Denken Sie, wie wichtig es it, da man 
ein Papier hat, welches man zu einem billigeren Zinsſatz lombardiren 
fann! Infolge deifen faufen unzählige Private, weldhe ab und zu 
lombardiren müjjen, lieber ein Staatspapier, ganz bejonders aber 
thun dies die Bankiers und Finanziers. 

(Sehr ridtig!) 

Sie thun das in ungezählten Millionen! Und darauf beruht 
es ganz wejentlih, daß uniere Pfandbriefe in den legten Jahren 
immer gegen die Staatspapiere zurüditanden. 

Wenn man bloß die Sicherheit annimmt, jo, glaube ich, 
brauche ich nicht auszuführen, daß, genau genommen, der Pfandbrief 
noch eine größere Sicherheit hat als das Staatöpapier. 

(Sehr wahr!) 

Man jpredye nicht von der Steuerkraft des ganzen Staates, 
man denke an traurige Epijoden, die Gott gnädig von unjerem 
Baterlande fern Halten wolle! Sollten ſolche traurige Epijoden 
wieder eintreten, dann wird jich der Pfandbrief dem Staatspapier 
gegenüber gewiß bewähren. Und wir haben ſolche Zeiten gehabt, 
in denen der Pfandbrief gefuchter war als das Staatspapier — 
ich erinnere an Die traurigen Vorgänge im Anfang diefes Jahr: 
hundert3. Der Herr Abgeordnete Gamp hat jich das Verdienſt 
erworben, bei den Debatten, die wir im vorigen Jahre im Reichstag 
gegenüber dem Herrn Reichsbank-Präſidenten hatten, nachzuweiſen, 
wie damals der Pfandbrief jtand und wie das Staatspapier. Es 
it aud gar nicht nöthig, darauf weiter einzugehen; man denke fich 
einen unglüdlihen Krieg, man denke ſich Landestheile bei uns vom 
Feinde befeßt, wie wird das Staatspapier da verlieren! Dagegen 
iſt nicht anzunehmen, daß der Feind, und jei er noch jo unkultivirt, 
an dem Pfandbrief-Inſtitut rütteln wird. Deshalb thut man 
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unrecht, wenn man nicht anerkennt, daß der Piandbrief mindeitens 
diefelbe Sicherheit Hat wie das Staatspapier. Gott wolle uns 
Alle beihügen davor, daß wir auf einem Wege, wie er hier nothwendig 
beiprodhen werden mußte, noch einmal dahin Erfahrungen machen! 

veider aber haben wir gefehen, daß Leute, welche berufen 
find, die Papiere auf ihren Werth Hin zu prüfen, vollftändig von 
anderen Anjchauungen befangen waren. Es ijt feine frage, dab 
bei der glorreichen, von und hoch gepriejenen und hoch gehaltenen Er— 
richtung des Deutichen Reichs Preußen die meilten Opfer gebradht hat. 

(Sehr richtig!) 

Wir bringen ſie auch noch unausgejept, wir bringen fie 
materiell, wir bringen jie moraliih: es werden leider auch Dice 
preußiſchen Anfchauungen nicht mehr überall jo nefhäßt, wie das 
früher der Fall war, wie wir älteren Leute es gemohnt gewejen 
find. Es iſt vorhin, glaube id, der Name des Reichsbank— 
Präfidenten Koch genannt worden. Wie fern er unfern Anſchauungen 
ftand, wie er gar nicht gewußt hat — ich nehme aber an, er weih 
es heute — was eine preußiſche Landichaft iſt, das geht aus einer 
Aeußerung hervor, die er am 18. Juni v. Is. im Reichstag gethan 
hat. Er jagte wörtlich: 

„se mehr Kenntniß über die Natur der einzelnen 
Gattungen der Pfandbriefe bejteht, je tiefer man in dieje 
Materie einzudringen genöthigt it, deito geringer wird im 
Publikum die Neigung zu Anlagen darin werden.“ 

(Zuruf.) 

Es wird mir zugerufen, daß Herr von Kardorff dies ſchon 
erwähnt hat; ich brauche alſo darauf nicht einzugehen. — Ich bin 
dem erwähnten Ausſpruche energiſch entgegengetreten, es wird Sie 
interejliren, daß wir Konfervativen auf dem Pla geweſen jind. 
Ich Habe ihm unter Anderem jofort geantwortet: 

„sh muß jagen, daß ich von einem Reichsbank— 
Präſidenten diefe Anficht geradezu unerhört finde, weil id) 
glaube, daß man wahrhaft lebhafte Bedenken darüber hat, 
ob der Herr Reichsbank-Präſident die Dualififation Hat, dic 
eriten Papiere, welche in unferem Staatsleben vorkommen, 
gehörig zu beurtheilen.“ 

Nun, ich glaube, eine jchärfere Abweiſung von fonjervativer 
Seite können Sie nicht verlangen, und wir haben, kann ich wohl 


— — — — 


jagen, auf der ganzen Linie geſiegt; denn der Herr Landwirthſchafts- 
minifter nahm alsbald Beranlafjung, vorzuführen, was „preußiiche 
Landſchaften“ find. Sie wiſſen, die Landichaften find eine eigen 
artige Injtitution, die wir dem Genie Friedrichs des Großen ver— 
danken; fie find unter Anderem Behörden unter ftrammer Staats— 
auffiht. Der Herr Landwirthichaftsminiiter hat jich darüber in einer 
wirklich jehr jchönen Erklärung im Neichstag ausgelaffen. Außer: 
dem ift der Reichs-Anzeiger benußt worden, um den Herm Reichs— 
bank-Präfidenten zu berichtigen. 

Warum führe ih Ihnen das vor? Ic glaube, wern man 
in der dargelegten Weije gegen die Pfandbriefe vorgeht, dak dann 
der Kurs ſinkt, darüber braudht man ſich wahrlich nicht zu wundern. 
Wenn aber der Pfandbrief wieder dem Staatspapier bei der Lom— 
bardirung gleichgeftellt wird, wird er auch fogleih um mehrere 
Prozente höher gehen. 

(Sehr ridtig!) 

Ich möchte glauben, daß er dann ebenſo hoch, oder dod) fait 
jo ho, fommen wird wie der Konfol und die deutſche Reichs— 
anleihe, und dann wäre unendlich viel geholfen, gerade auch für 
den hier in Rede ftehenden Zweck. 

Es ſchien mir diefes Thema — ich konnte nicht hier fein, als 
Herr von Kardorff ſprach; id war anderweit in Anſpruch ge= 
nommen — nad einer Andeutung unjeres verehrten Herrn Grafen 
Mirbad, nit ganz erihöpft worden zu fein und veriteht jich 
ganz von jelbit, daß ich mich mit diefer Angelegenheit eingehend 
beichäftigt Habe. Laſſen Sie mich noch erwähnen, daß wir über 
dieſes Thema auch eine Verfügung mit der Unterfchrift des Herrn 
Reichskanzlers haben, wie fein Geheimniß ift, e8 ift darüber ſchon 
im Reichstag geſprochen worden. E3 find wejentlich zwei Gründe, aus 
denen der Herr Reichsfanzler, welcher befanntlich der Vorgeſetzte des 
Reihsbank-Präfidenten ift, die Gleichjtellung der Pfandbriefe mit den 
StaatSpapieren ablehnt. Der Herr Reichsfanzler jagt einmal: Wenn 
neben den Staatspapieren noch die Pfandbriefe gleichberechtigt zur 
Lombardirung kommen, dann kann e8 zu viel damit werden, es fan 
fommen, daß zu viel Geld fejtgelegt wird, und e3 dann im Moment 
de3 Bedarfes, z. B. eines Krieges, fehlt. Diefen Grund kann ich 
abjolut nicht anerkennen, und ich glaube, Sie Alle werden es nicht 
tun; es muß einfach beſtimmt werden, wie viel die Reichsbank 
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auf Lombarddarlehen geben darf, jo dak immer flüffiges Geld da 
ift, mit dem aber, was zur Zombardirung beftimmt ift, follen auch 
die Papiere beliehen werden können, welche es verdienen, aljo 
Staatspapiere und Pfandbriefe. Sit die vorgefchriebene Summe 
erihöpft, dann weile man beide ab. Das ift das Richtige, und 
meint man überhaupt, daß gegenwärtig zu wenig zur Verfügung 
jteht, jo möge man für eine Vermehrung der Mittel forgen, wie es 
Herr von Kardorff jchon angeregt hat. Aber auch ohne Ber: 
mehrung der Mittel muß zur Vermeidung von Ungerechtigfeiten es 
heißen: wer zuerjt fommt, der fei zuerſt bedient! 

Der zweite wejentlihe Grund, aus welchem der Herr Reichs— 
fanzler unjere Anträge nad) diefer Richtung Hin abweilt, ift, daß 
er fagt, wenn ich die Pfandbriefe der preußifchen Landfchaften zu: 
lafje, dann muß ich auch eine Menge Papiere anderer Boden: 
fredit-Anftalten, namentlich von Süd- und Weftdeutichland, zulaffen, 
und ebenjo von Banken, welche unter Staatsaufficht ftehen und eine 
gemwilfe Garantie bieten. Much diefen Grund kann ih nicht als 
zuireffend anerkennen: die preußifchen Landichaften find eben eine 
eigenartige Inftitution, wie fie nirgend andermweit eriftirt, und weil ſie 
diefe Eigenartigfeit, die über jeden Zweifel abfolut erhabene Sicher: 
heit haben, müffen fie auch ander3 behandelt werden. Wir find bisher 
gewohnt geweien, unjere Landjchaften mit anderen Bodenfredit- 
anjtalten oder mit Bankinftituten nicht vergleichen zu lafien. Denken 
Sie fi, daß ein Hauptritterfchafts-Direktor, ein GeneralsLandidhafts- 
Direktor „Bankdirektor” genannt wird — ich glaube, ihm wäre, 
al8 wenn er eine Obrfeige erhielte! 

(Große Heiterkeit.) 
Er würde ſich verfannt und gemißhandelt fühlen. — Ich mill 
damit gewiß zahlreichen hochehrenwerthen Bankinſtituten und ihren 
Herren Direktoren nicht zu nahe treten; — Landichaft und Banf 
jind eben vom Grunde aus verjchieden. 

Sch Hoffe, Herr Dr. Freudenftein wird vielleicht anerkennen, 
daß es zu dem, was er anftrebt, einer Hebung der Pfandbriefe, 
ein ganz wefentliches Mittel ift. Viele Millionen werden weniger 
erforderlich fein, wenn die Pfandbriefe einen höheren Kurs haben, 
und ich könnte Ihnen Provinzen nennen, in denen bei einem guten 
Stand der 3 prozentigen Pfandbriefe wenig ländlide Hpothelen 
übrig bleiben würden. 


(Rittergutsbefiger Dr. von Frege =» Welgien » Abtnaundorf 
übernimmt den Vorſitz.) 

Graf von Mirbadj- Sorquitten: Meine Herren, ich werde mid) 
natürlich Hinfichtlih der Titulatur meines verehrten Freundes, des 
Herrn von Staudy einer großen Vorſicht befleiigen und möchte 
ihm daher polemifch nicht weiter gegenübertreten. 

(Heiterkeit) 

Ich will zu der ‚Frage der Pfandbriefe nur weniges bemerfen: 
es iſt mir vorhin von einem Herrn aus unferer Verſammlung eine 
Mittheilung gemacht worden, deren Inhalt mir bisher nicht bekannt 
war, und dieſe ging dahin: die Stenerbehörden acceptirten die Pfand: 
briefe als Kautionen nur zu 3/, des Werthes, während fie Die 
Konjols zum vollen Nennwert nähmen. Wenn das der Fall iſt — 
und ich werde Ddiefer Frage bei dem Herrn Finanzminifter näher 
treten —, jo wäre das eine Sache von erheblidher Tragweite und 
geeignet, den Werth der Pfandbriefe herabzudrüden. Alſo Sie 
jehen, ein unbedingtes Wohlwollen für die Landwirthichaft beiteht, 
wenn das zutreffend iſt, nicht überall. 

Nun komme ich zu den Ausführungen des Herrn Dr. Freuden— 
jtein. Für die Provinzen, in denen es Feine Landichaften giebt, 
jind jeine Vorſchläge von erheblicher Bedeutung, wo es landichaftliche 
Kreditinftitute giebt, gehen diefe Vorſchläge jedenfalls dahin, eine 
Ermäßigung des Zinsfußes derjenigen Hypothefen herbeizuführen, die 
hinter den Pfandbriefen ftehen. Ich möchte hierbei einen Gefichts- 
punkt hervorheben. Wenn es gelänge, den Zinsfuß hierfür zu er- 
niedrigen, jo würde damit jofort die Sicherheit jteigen. Ich glaube, 
daß in fonkreten Fällen damit viel zu erreichen ift, natürlidy mit 
Vorſicht. Es find einmal Verſuche gemacht worden, ähnlidyes den 
Landichaften direkt zu übertragen, aber das jcheiterte an einem 
gewiſſen äußerlichen Grunde; denn jowie die Landichaften in das 
Nayon, ich will einmal jagen, zweiter Sicherheit hineingingen, würde 
jih eine Art von Miktrauen gegen fie entwideln. Wenn das auch 
nicht berechtigt wäre, jo würden unfere zahlreihen Gegner jagen: 
Diefe Inſtitute unternehmen allerlei Dinge problematifcher Natur. Es 
wird uns aljo hier empfohlen, den Staatskredit ganz direkt eintreten 
zu lafien, und das würde ja jehr wirfiam fen. Herr Dr. Freuden: 
jtein verlangt — und darüber freue ich mich fehr —, dak der Staat 
feinerlei materielle Opfer bringt und aud nur jomweit eintritt, als 
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unbedingte Sicherheit nad menſchlichem Ermeſſen vorhanden 
ericheint.. Deshalb halte ich dieſen Weg für mindejtens eines 
Verſuches werth. 

Ich gebe zu, dag man, um nicht bloß vorübergehend, jondern 
dauernd zu helfen, immer zu einer Beichränfung der Beleihung 
wird kommen müſſen. Aber e3 it taftiich volltommen richtig, wenn 
der Herr Referent Ihnen empfiehlt, jeine Vorſchläge nicht damit 
zu belajten; das jind eben jehr jchmwierige Probleme, Wir jtehen 
ja infolge umjerer Beichlüffe alle auf dem Boden, daß mir eine 
Verfchuldungsgrenze verlangen, aber Herr Dr. Freudenſtein 
operirt nach meiner Anficht ganz richtig, wenn er jagt: jcheiden wir 
dieſe Frage hier aus, und empfehlen wir dem Staat einmal den 
Berjuch, durch jeinen Kredit ohne Opfer die Frage zu Löfen, ob 
es nicht möglich ift, dem Landwirten innerhalb der Sicherheits: 
grenze den Kredit zu einem billigeren Zinsfuß zu gewähren, und 
deshalb möchte ich jeine Vorjchläge enipfehlen. 

Stellvertretender WBorjigender Dr. von Frege-Weltzien- 
Abtnaundorf: Es hat jih Niemand weiter zum Wort gemeldet; 
ich kann deshalb die Diskuſſion jchlieken und gebe dem Herrn 
Referenten das Schlußmwort, wenn er es wünſcht. 

Berichterjtatter Nittergutsbejiger, Nechtsamwalt und Notar 
Dr. Freudeuſtein-Hannover: Wielleicht geitatten Sie mir noch ein 
Wort im Anſchluß an das, was der Herr Generallandichafts- 
Direktor von Staudy vorgetragen hat. Im allgemeinen fann ic) 
mich mit ihm wohl eimverjtanden erflären. Wenn die Sade jo 
läge, daß die Landſchaften nicht nur etwa im dem dritten Theile 
de3 Deutſchen Neiches exiftirten, jondern über das ganze Deutjche 
Reich verbreitet wären. — Das tit das cerite Wenn; und das 
zweite Wenn it: wenn die landichaftlichen Pfandbriefe allenthalben 
vorausjichtlid in abjehbarer Zeit den gleihen Kurs haben würden 
wie die preußtiihen Staatspapiere, die Ddreiprozentigen Konjols, 
dam wäre das, was ich mir vorzujichlagen erlaubte, volljtändig 
überflüjjig. Aber Beides it nicht der Fall; die Landichaften 
erijtiren nur in einem Theile Preußens, die anderen Staaten haben 
etwas derartiges auch nur zum Theil, und ob es zu erreichen fein 
wird, den Kurs der landichaftlichen Pfandbriefe dauernd jo hoch 
zu heben, daß er Eonform dem Kurje der Konjols bleibt, das ijt 
mir doch sehr zweifelhaft. Wir dürfen nicht vergejlen, welche 


Arbeit jeitens unjeres Herrn Finanzminister nothwendig gewejen 
it, welche Reihe von Kleinen Mitteln angewendet worden jind, 
um den Kurs der Staatspapiere zu heben und hoch zu halten. 
Dahin gehört auch z. B. die vorhin berührte Frage der Beleihung 
für Steuerzwede. Wir hören eben, für Steuerzwede joll der 
landſchaftliche Brandbrief nur mit ®/, des Werths beliehen werden, 
während die Konjols zun vollen Betrage zu Steuerzweden verwendet 
werden fünnen. Das ijt wieder ein fleines Mittel, um das große 
Publikum und alle diejenigen, die mit der Stenerbehörde zu thun 
haben, zu veranlaſſen, Konjols zu kaufen und nicht landichaftliche 
Pfandbriefe. So erijtirt eine Neihe ſolcher Maknahmen, und Die 
befanntejte und widhtigjte, jedoch nicht in das Reſſort des preußiichen 
Finanzminiſteriums, jondern in das des Neihsbantpräfidenten ein— 
ichlagende Beitimmung geht dahin, daß die landichaftlihen Prand- 
briefe nur zu einem um "/, Prozent höheren Zinsfuß lombardirt werden 
fünnen. Db es zu erreichen iſt, daß landichaftlihe Pfandbriefe zu 
demjelben Zinsfuße lombardirt werden können, wie preußijche 
Konjols, it mir zweifelhaft. Meines Erachtens läßt ſich micht 
verfennen, daß auch einiges dagegen jpridt. Wenn man aud) 
richt jo weit gehen und jagen darf, die privaten landwirtbichaftlichen 
Kreditintitute in Sitddentichland, Bodenkreditbanfen u. ſ. w. könnten 
alsdann beanjpruchen, auf demjelben ‚Fuße behandelt zu werden, 
jo it doch die Konjequenz nicht abzuweiſen, daß z. B. die Landes— 
FreditfajjensObligationen von Hannover und Helfen und die kommualen 
Obligationen anderer deutſcher Staaten gleich behandelt werden 
müßten mit den Prandbriefen der Landichaften, und ob alsdann 
nicht eine Vermehrung der Mittel der Neichsbanf erforderlich wäre 
und nicht einmal ein Zeitpunkt kommen fönnte, im welchem ein 
großer Anjturm der jo vermehrten Werthpapiere auf die Neichsbant, 
zweds Beleihung jtattfände, it mir jehr zweifelhaft, und ebenfo, 
ob es nicht alsdann dem preußischen Staatskredit unter Umſtänden 
jchaden könnte, wenn die Neihsbant käme und jagte: wir können 
in dieſem Augenblicke jelbit die Konſols nicht mehr beleihen, weıl 
die Grenze überjchritten it. Das jind aud Erwägungen, die nicht 
ganz abzuweiſen jind. Alſo idy glaube kaum, daß eine Lombardirung 
der Bfandbriefe auf gleichem ‚Fuße mit den Konjols zu erreichen üt. 

Vorfipender Graf von Mirbad) - Sorquitten: Nah dieſem 
Schlußwort des Herru Referenten kommen wir zur Abjtimmung. 


Die Reſolution lautet: 
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„Die XXL. Generalverfammlung der Bereinigung der 


Steuer- und Wirthſchafts-Reformer beſchließt: 


I. 


III. 


Die alsbaldige Verminderung der Zinfenlajt für die 
bereit3 vorhandenen Hypothefen auf ländlichen Grund 
bejig und die Amortiſation diefer Hypotheken ift ein 
mit allen Kräften zu förderndes Ziel. Die Erreichung 
deifelben wird erjchwert und verzögert durch, die Ver— 
bindung Diejer Frage mit Problemen, wie der ferner: 
weiten Verjchuldung vorzubeugen fei, Einführung einer 
VBerfhuldungsgrenze, Renten- oder Kapitaliehuld, An— 
erbenrecht, Heimjtättengejeßgebung und dergleihen. Es 
ijt deshalb an erjter Stelle zunächſt die Verminderung 
der Zinfenlaft für die vorhandenen Hypotheken und 
deren allmähliche Amortijation zu erjtreben. 


. Zur Erreihung diejes Zieles jind alle Maßnahmen zu 


verwerfen, welche als ein Gejchenf des Staates für den 
Grundbejigerjtand oder als eine Benadhtheiligung anderer 
Klaſſen der Bevölkerung angejehen werden können, wie 
3. B. die vielfach geforderte Ausgabe unverzinslichen 
auf den Grund und Boden radicirten Papiergeldes, 
oder die Forderung, daß der Staat große Summen zu 
zwei Prozent dem Grundbejikerjtande zur Ablöſung 
jeiner Hypotheken zur Verfügung jtellen ſolle. ALS zu: 
läffig aber mu es angejehen werden, wenn die Grund— 
entlaftung und Zinsverminderung injoweit unter Zuhilfe- 
nahme und Jnanfpruchnahme des Staatsfredits jtatt- 
findet, ald damit weder ein Nijifo noch ein pefuniäres 
Opfer für den Staat verbunden ijt. — Es ijt mindejtens 
ein Verſuch in einzelnen Provinzen (Landestheilen) zu 
machen. 

Die Herabjegung der Zinſen für die zur Zeit vor- 
handenen ficheren ländlichen Hypothefen auf drei Prozent 
würde ein Mittel von nicht zu unterjchägender Bedeutung 
für den größten Theil der ländlichen Grundbefiger ſein, 
um die Gefahren der gegenwärtigen Iandwirthichaftlichen 
Krifis zu vermindern. Dieje Zinsherabjegung auf drei 
Prozent ift zu erreichen, wenn die Provinzialverbände 
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(Landesverbände) — im Diten im Anichluß an die 
Landſchaften — als Träger des landwirthichaftlichen 
Realkredits die Konvertirung diejer Ländlichen Hypotheken 
in die Hand nehmen und wenn die dazu erforderlichen 
Geldmittel nicht durch Ausgabe eigener Schuld— 
verjhreibungen der Provinzen (Landichaften, 
Yandeskreditfajien) beichafft werden müſſen, jondern wenn 
der Staat den Provinzen (Landſchaften, Landeskredit— 
fajfen) das dazu erforderliche Kapital in dreiprozentigen 
Konfols zur Verfügung jtellt. 

IV, Die den Grundbejißern einer Provinz (eine Yandes) 
gewährte Möglichkeit, das zur Ablöſung ihrer als jicher 
anzujehenden Hypotheken erforderlihe Kapital durd 
Vermittelung der Provinz (eine® Landes) im drei— 
prozentigen Konſols ausgehändigt zu erhalten, würde 
zur Folge haben, daß ſowohl die öffentlichen Sparfajien, 
welche namentlich in Wejtdeutichland einen großen Theil 
des Nealfredit3 vermitteln, wie auch das Privatkapital 
nit dem Zinsfuß für erititellige Hypothefen auf drei 
Prozent herabgehen müßten. Die Inanſpruchnahme des 
Staatskredits zur Ausitattung der Provinzen mit den 
erforderlichen ‚Fonds würde daher in relativ mäßigen 
Grenzen fich bewegen.“ 

Wünjchen die Herren cine getrennte Abſtimmung über die 
verichiedenen Punkte der Reſolution? — Das ijt nicht der Fall. 
Ich darf wohl annehmen, dab, wenn fein Miderjprud erfolgt, die 
Verſammlung es genehmigt, die Vorichläge en bloe anzunehmen. 
— Das ijt der Fall; fie jmd angenommen. 

Wir kommen nun zum nächſten Gegenstand der Tagesordnung: 

„Die gegenwärtige Zuderjtener,‘ 

Sch erlaube mir, den Herrn Neferenten Generaljefretär 
Dr. Hager zu bitten, uns das Neferat zu geben. 

Griter Berichteritatter, Generalietretär des Vereins der Roh— 
zuderfabrifen des Deutichen Reichs Dr. Hager » Berlin: Meine 
Herren, da3 Thena, die gegenwärtige Zuderjteuer, wäre wohl 
nicht auf die Tagesordnung gelommen, wenn man allfeitig mit dem 
neuen Zuckerſteuergeſetz vom Mat v. J. zufrieden war; im Gegen: 
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theil hat fich gegen dieſes Gejeg eine Menge von Bejchwerden er- 
hoben, theild gegen das Geſetz ſelbſt, theild gegen die Ausführung 
dejfelben. Ich beabfihtige nun durchaus nicht, die ſämmtlichen 
Beichwerden Ihnen vorzutragen und zu begründen, — das würde 
weit über die Grenzen Hinausgehen, die man am Schluß der 
Verfammlung mit jo reichhaltiger Tagesordnung zu beachten hat; 
aber einen Haupt= und Kardinalpunft kann ich Ihnen nicht erfparen, 
und möchte die geehrte Verfammlung bitten, mir für diefe Haupt: 
ſache einige Minuten Aufmerkſamkeit zu jchenken. 

Wenn man fi über den Mikerfolg des Zuckerſteuergeſetzes 
far werden will, fo muß man ſich vergegenmwärtigen, was denn 
das Zuckerſteuergeſetz eigentlich erreichen wollte. Dieſes Geſetz von 
1896 follte feine Finanzmaßnahme fein, wie alle Zuckerſteuergeſetze 
in den legten 15 Jahren, welche erlajfen worden find, um den 
Steuereinnahmen des Reichs zu dienen, fondern es follte ein Hilfs- 
geſetz für die Zudkerinduftrie und die rübenbauende Landwirthichaft 
jein, die fich in einer ausgeſprochenen Nothlage befand, in welcher 
fie fich heute Leider immer noch befindet. Dieje Nothlage war aus: 
gedrüdt in fehr gejunfenen Zucker- und Rübenpreiſen, und der 
Grund des permanenten Rücganges der Preiſe war die permanente 
Ueberproduftion; hier nun wollte das Geſetz einfegen und Die 
Preife wieder in die Höhe bringen und zwar durch das Mittel der 
Kontingentirung. Die Kontingenfirung jollte es dahin bringen, 
daß Erzeugung und Bedarf an Zuder wieder ind Gleichgewicht ge— 
langen. Der Vorſchlag dazu ging von den Zuderinduftriellen be— 
fanntermaßen jelber aus. Man jagte ſich: wenn der Zuderfabrifant 
die Prämie nur auf eine bejtimmte Zudermenge befommt, und für 
das, was er darüber Hinausproduzirt, die Prämie an den Staat 
bezahlen muß, dann wird jeder yabrifant ſich hüten, allzuviel 
Zuder zu produziren; dadurch wird nur eine begrenzte Menge 
Zuder auf den Markt kommen und dadurd werden fih die Preiſe 
beiiern. Das war an und für ſich ein unbejtreitbar richtiges Vor— 
haben, aber es ift ein verzweifelter Unterſchied zwiſchen Gedanke 
und Ausführung. 

(Sehr wahr!) 

Die Urheber des Kontingentirungsgedanfens dachten fid) die 
Sache jo: es wird jährlich feitgejeßt, wie hoch das Geſammt— 
fontingent aller deutichen Zucderfabrifen jein joll, und es wird 
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einmal feitgejebt, wie hoch das Kontingent jeder einzelnen Fabrik 
jein fol. Das jährlide Gelammtfontingent müßte von Jahr zu 
Jahr erhöht werden, weil der Konjum ſich vermehrt, und der 
jährlide Zuwachs würde auf die einzelnen Zuderfabrifen vertheilt 
nah dem Berhältnig des Kontingents. Diejes Berfahren hätte 
jiher einen ruhigen Fortgang der Zuderproduftion gewährleiftet. 
Da fam aber im Herbit 1895 die Reichsregierung mit ihrer Vorlage 
und Hatte für die Kontingentirung zum allgemeinen Erjtaunen ein 
ganz anderes Prinzip. Danach jollte jedes Jahr aufs neue das 
Kontingent jeder Zucderfabrif feitgejeßt werden, und zwar immer 
nad) der vorausgegangenen Produktion Ddiejer Fabrik, und das 
Kontingent jollte immer nad dem Durdichnitt aus der Produktion 
der legten 5 Kampagnen unter Abſtrich der niedrigiten und der 
höchſten Jahresmenge berechnet werden. Damit war das unglüdliche 
Prinzip angenommen, daß das Kontingent von der jedesmaligen 
Produktion abhängig jein jol, da die Fabriken ſich ihr Kontingent 
durch Mehrproduftion verjtärfen können und ihr Kontingent deito 
mehr erhöhen fönnen, je mehr fie es überjchreiten. Allerdings 
war nad) der Negierungsvorlage dieſem Streben ein gewiljer Riegel 
dadurch vorgejchoben, daß, wie ich eben jagte, die höchſte Jahres— 
menge bei der Berechnung des Kontingents in Wegfall kommen 
jollte. Das Streben nad) der hödjiten Produktion hätte nad) dem 
Negierungsentiwurf zunächſt den Erfolg gehabt, daß die Höchiterreichten 
Jahresmengen bei der Kontingentsberechnung wieder ausgeichieden 
worden wären. Hätte Dod) der Neichstag dieſe Kontingentirungsart 
angenommen! Leider aber wid) der Neichstag weit davon ab, 
und was nun im Gejeß ſteht, iſt folgendes: 

Das Kontingent einer jeden Zuderfabrif wird immer aufs 
neue in der Weiſe bejtimmt, daß der Durdjichnitt aus den beiden 
höchſten Produktionen der legten 3 Jahre maßgebend it; alſo je 
höher ich meine Produktion hebe, deſto größer wird dieſer Durch— 
ſchnitt jein, und deſto größer jchaffe ich mir mein fpäteres Kontingent. 
Noch kraſſer ijt das Verhältniß bei den Kleinen Fabriken, denjenigen 
unter 40 000 Doppelcentner Produktion. Für dieſe it beſtimmt, 
daß bei ihnen direkt die höchſte Produktion aus den legten 5 Jahren 
das Kontingent bilden fol. Damit wollte man den kleinen 
Fabriken eine bejondere Wohlthat erweijen, aber wenn irgend wo, 
heißt es Hier: „Vernunft wird Unſinn, Wohlthat Plage.“ 

(Heiterfeit.) 
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Denn num jind gerade die Eleinen Fabriken, die es am meisten 
nöthig hätten, ji auf ihr Kontingent zu bejchränfen, gezwungen, 
ji immer weiter auszudehnen, um fich ein großes Kontingent zu 
erarbeiten oder ſich wenigitens im Beſitz ihres Kontingents zu er- 
halten. Ich jage: die Zuderfabrifen find gezwungen zur Ueber: 
produftion, und muß das etwas näher ausführen. 

Auf jein Kontingent befommt der Fabrikant befanntlich die 
Prämie von 2,50 Marf pro Doppelcentner Zucker. Ueber das 
Kontingent hinaus muß er ohne Prämie prodiziren. 2,50 Mark 
find aber bei den heutigen miferablen Zuderpreifen ein Betrag, der 
ichwer ins Gewicht fällt. Der Fabrikant hat aljo Urſache, danad) 
zu jtreben, recht oft den Betrag von 2,50 Mark zum eigentlichen 
Zuderpreis dazu zu erhalten, aljo, mit anderen Worten, fein Kons 
tingent möglichjt hoch zu heben. Am Kontingent hängt, fozujagen, 
die Erijtenz. Eine Fabrik, die in ihrem Kontingent zurückkommt, 
ijt überhaupt gefährdet. Die Fabrik muß alſo jelbjt mit den 
größten Opfern darnach trachten, ihr Kontingent zu erhöhen, oder 
es wenigitens aufrecht zu erhalten, und das fann fie nur, indem 
jie über das Kontingent hinausgeht, indem fie UWeberproduftion 
macht. Die Gefahr, im Kontingent zurüdzugehen, liegt aber jehr 
nahe; denn das Geſammtkontingent der deutichen Fabriken darf ja 
jährlid) eine bejtimmt begrenzte Zudermenge nicht überjchreiten. 
Um diejenige Zudermenge, um welche eine Fabrik ihr Kontingent 
vergrößert, müjjen nothiwendigerweije die anderen Fabriken verkürzt 
werden. Wer feinen Betrieb nicht ausdehnt, ſteht immer vor der 
Gefahr, um fein Kontingent zu fommen. Daraus ergiebt fich die 
nothwendige Folge, daß alle Zuderfabriten ihr Kontingent aus— 
dehnen müſſen, um nur im Befiß ihres Kontingents zu bleiben. 
Das Gejeß Hat aljo gerade das Gegentheil von dem gebradt, 
was es erreihen ſollte. Man wollte eine Regelung der Zucker— 
produktion erreichen, und das Rejultat ift allgemeine Leberproduftion. 
Man wollte den Einzelnen gegen die Konkurrenz ſchützen, und das 
Neiultat ift der Kampf Aller gegen Alle. Der Gedanke der Kon— 
tingentirung ift durch feine verfehlte Anwendung, die in das Geſetz 
gefommen tft, geradezu auf den Kopf gejtellt worden; und jeßt, wo 
bei den immer weiter weichenden Zuderpreifen das Intereffe der 
Induftrie einzig und allein darauf hinausgeht, die Produktion zu 
beihränfen, damit die Preife fich wieder heben, — jetzt fteht das 
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Zuderfteuergeje als Warnungstafel davor und verbietet den Fabriken 
direft die Einſchränkung, verhindert aljo, daß die Zuderpreiie fich 
wieder auf eine normale Höhe emporjchwingen, und zwingt die In— 
duftrie zur dauernden Ueberproduftion. 

Wie kann man nun aus dieſer Kalamität herausfommen? 
Ich bemerkte vorhin jchon, die Fyabrifen müſſen Ueberproduktion 
machen, weil fie fonjt Gefahr laufen, ihr Kontingent einzubüßen. 
Die Abhilfe muß alfo da einjegen, daß man den Fabriken Dieje 
Gefahr nimmt, dag man ihnen die Angft nimmt, um ihr Kontingent 
zu kommen. Das kann man dadurd erreihen, daß man ihnen ein 
Minimalfontingent fichert, ein Kontingent, welches unantaftbar 
it, welches zwar erhöht, aber niemals verringert werden kann, und 
als joldhes empfiehlt fich natürlich amı zweckmäßigſten das Kontingent, 
welches ihnen bei der erjten Veranlagung gegeben ift, aljo pro 
1896/97. Es iſt daher eine jehr einfache Gejeßesänderung, welche 
die beiden Referenten Ihnen zur Befürwortung vorjchlagen möchten, 
ein Zuſatz, der bei $ 75 des gegenwärtigen Zuckerſteuergeſetzes 
anzubringen iſt. Diefer kleine Zuſatz würde lauten: 

Das den einzelnen Zuderfabrifen für das Betriebsjahr 
1896/97 zugebilligte Kontingent darf bei den jpäteren 
Kontingentirungen nicht verringert werden. 

Sch betone, daß dieſe Klaufel von Seiten der Vereine der 
Zuderinduftriellen während der Berathung des Gejeges im Reichstag 
fortwährend in allen mündlichen und ſchriftlichen Verhandlungen 
mit den Neichstagsmitgliedern gefordert worden ift. Der Neichstag 
hat aber damals die Bedeutung dieſer Sicherheitsflaufel überjehen, 
und fo ift fie in das Geſetz nicht aufgenommen; wird fie nach— 
träglich aufgenommen, jo wird die Wirkung ficher eine wohlthätige 
fein, denn Die Yyabrifanten haben dann die Sicherheit, dab ihr 
Kontingent nicht unter einen gewifjen Punkt finfen kann. Sie 
befommen dadurch nicht etwa ein feititehendes Kontingent, das nicht 
mehr erhöht werden dürfte, jondern fie fönnen es von Jahr zu 
Jahr durch Mehrproduftion ausdehnen, wenn fie dazu durch billige 
Fabrikation und durch billige Rüben in der Lage find. Die andern 
Fabriken aber, deren Berhältnifje eine Ausdehnung nicht erlauben 
— und das ift ja die große Mehrheit — werden ſich nun 
zunächſt einmal auf ihr Kontingent beſchränken. Daraus ıwird eine 
Verringerung der Geſammtproduktion an Zuder hervorgehen, und 


dadurh werden die Preije für Zuder und für Rüben unfraglic 
gehoben werden. 

Nun läßt fich freilich nicht Teugnen, daß einige Zuderfabrifen 
in Deutjchland, namentlih im Oſten, noch heute das Beftreben 
haben und auch in Zukunft das Beſtreben haben werden, ihre Be- 
triebe zu erweitern, und zu Diefem Zwecke fi ein größeres 
Kontingent zu erarbeiten. Das können fie nach Lage der jeßigen 
Geſetzesbeſtimmungen nur auf Kojten der übrigen Fabriken, indem 
fie diefe an Kontingent verringern. Wenn aber der von den 
Referenten vorgefchlagene Zuſatz in das Geſetz kommt, alfo den 
Fabriken das Anfangskontingent als Minimum zu fichern, könnte 
die Wegnahme von Kontingentstheilen nicht mehr in dem Maße 
erfolgen fönnen wie jegt, jondern nur in foweit als das den 
Fabriken garantirte Minimalkontingent nicht im Wege fteht. Dann 
wird es fogar Häufig vorlommen, daß Fabriken ihr Kontingent 
nicht ganz erreichen, weil ihnen ihr Anfangsfontingent nicht ge= 
ichmälert werden kann, auch wenn fie mit der Produktion unter 
ihrem Kontingente bleiben. Dieje Fabriken werden dann, ſozu— 
jagen, der Neichsfajfe einen Geldbetrag ſchenken, denn auf den 
Kontingentszuder, der nicht vollftändig produzirt wird, zahlt jegt 
das Neich Feine Prämie, während doch der Sinn des Geſetzes da— 
hin geht, daß die Induſtrie auf das ganze Kontingent die Prämie 
von Reich erhalten fol und daß nur das Super-Kontingent ohne 
Prämie bleiben joll. 

(Sehr richtig!) 

Es herrſcht nun in der Zuderinduftrie und in der Land— 
wirthichaft, welche diefen Dingen nahe ftcht, eine Meinung darüber, 
daß dieſes Geld, das jet die Reichskaſſe, entgegen der Abficht des 
Geſetzgebers, hinunterfchluckt, der Induftrie zu Gute gerechnet werden 
muß. Ic erinnere daran, daß ganz fürzlih auch der Deutfche 
Landwirthſchaftsrath einen dahingehenden Beſchluß gefaßt Hat. 
Wenn man nun diefen jährlichen Geldbetrag, welcher aus den nicht 
voll ausgenugten Kontingenten erwächlt, den Fabriken zu Gute 
rechnet, welche ihr Kontingent überschreiten und zwar in dem Maße, 
wie fie ihr Kontingent überjchreiten — aljo Hauptjächlich den großen, 
ausdehnumgsbedürftigen Fabriken des Ditens, jo wird man dieſen 
Fabriken volle Befriedigung gewähren. Dieje Fabriken, die aljo 
ihr Kontingent überjchreiten müfjen, fi) aber das Kontingent der 
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übrigen nur bis zu einem gewiſſen Punkte aneignen können, werden 
dann jchadlos gehalten dadurch, dak ihnen die Beträge überwicjen 
werden, melde aus den nicht vollbenußten Kontingentstheilen 
hervorgehen. Die Steuerpfliht dieſer das Kontingent über— 
ichreitenden Fabriken würde aljo um dieje Beträge erleichtert werden. 
Meine Herren, das find zwei jehr einfache Zufäße zum Geſetz, 
welche mit einander in engjter Verbindung ftehen und die in der 
Ihnen gedrudt vorliegenden Rejolution niedergelegt find. Der erite 
bejagt aljo: Die Fabriken erhalten als Minimalfontingent das 
ihnen für 1896/97 zugebilligte Kontingent, welches ihnen bei 
jpäteren Kontingentirungen nicht verringert werden darf; und 
zweitens: die Prämien auf die nicht volljtändig ausgenüßten 
Kontingentstheile werden denjenigen ‘Fabriken zu Gute gerechnet, 
die ihr Kontingent überjchritten haben. Wie Sie fehen, find es 
geringfügige Aenderungen, welche Regierung und Reichstag ſo— 
zufagen im Handumdrehen annehmen können; fie find troßdem 
von einjchneidender und tiefgreifender Wirkung. Werden fie nicht 
angenommen, bleibt das Geſetz jo beitehen, wie es ijt, ohne Die 
verlangte Sicherheitsflaufel, jo bin ich und find wohl drei Viertel 
der Zuderfabrifanten überzeugt, daß das Auderfteuergefeß von 
1896 der Induſtrie und der Landiwirthichaft zum größten Unfegen 
ausjchlagen wird. Werden aber dieje beiden fleinen Sicherheits— 
flaujeln in das Gejeß aufgenommen, dann bin ich ebenjo fejt über: 
zeugt, wird das Geſetz der Induſtrie und der Landwirthſchaft noch 
zum Seile gereichen. 
(Bravo!) 

Sch bitte daher meine Reſolution anzunehmen, welde Iautet: 

„Die XXU. Generale Verfammlung der Vereinigung der 
Steuer: und Wirthſchafts-Reformer erklärt: 

Die Vereinigung der Steuer: und Wirthſchafts— 
Neformer ift der Meinung, dab das Zuderftenergefeg vom 
27. Mat 1896 feinen Zwed, die Zucerproduftion durch 
die Kontingentirung zu regeln und dadurch die Zuderpreife 
günftig zu beeinfluffen, verfehlt Hat und fo lange verfehlen 
wird, als die Art der Kontingentirung, die das Geſetz vor— 
Schreibt, ungeändert beftehen bleibt. Dieje Kontingentirungs- 
art, die der Reichstag abweichend von der Regierungs— 
vorlage und abweichend von den Vorjchlägen der Zuder: 
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indujtrie und der Landmwirthichaft beichloffen Hat, enthält 
einen Zwang zur Weberproduftion und verbietet die Ein- 
Ihränfung der Zudererzeugung, die das einzige Mittel ift, 
die Zuder: und Rübenpreife wieder auf einen lohnenden 
Stand zu erheben. Es erjcheint darum al3 dringende 
Pflicht der gejeggebenden Körperfchaften, die Initiative zu 
einer Ergänzung der Kontingentirungs- Beitimmungen des 
Zuderjteuergefeges zu ergreifen, welche den Zwang zur 
Ueberproduftion bejeitigt und eine Einfchränfung ermöglicht. 
AS ſolche Ergänzung empfiehlt ſich die Beftimmung, daß 
den einzelnen Fabriken das ihnen für das Betriebsjahr 
1896/97 zugebilligte Kontingent bei den jpäteren 
Kontingentirungen nicht verringert werden darf. 

Ferner ift ein Zuſatz zu dem Geſetz erforderlich, 
wonach die Steuerpflicht der ihr Kontingent überjchreitenden 
Fabriken um denjenigen Betrag pro rata erleichtert wird, 
welcher jet, entgegen der Abficht des Geſetzes, der Reichs— 
fajje aus nicht ausgenußten Kontingenten zu Gute kommt.” 

Vorjigender Graf von Mirbady-Sorquitten: Meine Herren, 
ih darf wohl dem Herrn Referenten in Ihrem Namen den ver- 
bindlichften Dank ausiprechen. — Ich bitte nun Herrn Tenge, das 
Korreferat zu übernehmen. 

Mitberichteritatter Rittergutsbeſitzer Tenge-Niederbarfhaufen: 
Meine Herren, bei der vorgerüdten Zeit will ih Ihre Ausdauer 
jehr wenig in Anſpruch nehmen und nur hauptſächlich vom Stand: 
punft des Landwirthes und des rübenbauenden Aftionärs aus einige 
Worte ſprechen. Troß der Schwierigkeiten, welche das Geſetz vom 
27. Mai 1896 uns wegen ber widerftreitenden Intereſſen entgegen 
jtellt, die dadurch hervorgerufen find, Habe ich doch geglaubt, gerade 
wegen der eminenten Wichtigkeit, welche diejes Geſetz für Die ganzen 
induftriellen Verhältniffe, die damit zufammenhängen, hat, Ihnen 
die Beiprehung der vorgeſchlagenen Refolution zu empfehlen, weil 
eben durch das Geſetz und dur das Wettrennen, welches ſich in— 
folge deijen in der Ueberproduftion an Zuderrüben eingeftellt hat, 
das Sein oder Nichtjein vieler Eriftenzen in Trage gejtellt ift und 
nod wird. Wenn ich hier von Wettrennen geſprochen Habe, fo 
meine ich, daß dies durch meinen Herrn WVorredner jchon deutlich 
geichildert wurde, indem ein jeder, welcher glaubt, Durch die Ueber- 
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zahl von Gentnern, die er fich erwirbt, in der Produktion von 
AZuderrüben und zur Erhöhung jeines Kontingents ſich einen be= 
fondern Profit zu erringen, immer weiter gejagt wird; und jehe ich 
in diefer Art und Weije, wie das Geſetz entitanden ijt, einen ganz 
eigenthümlichen Irrthum der Majorität des Neichdtags, und kann 
ich mir diefen eigenthümlichen Irrtum nur dadurch erklären, daß 
die damalige Majorität der gefeßgebenden Körperfchaft gewiſſermaßen 
von den jozialdemofratifchen Ideen Hypnotifirt gewejen tjt. 
(Heiterfeit.) 

Denn anders ift es nicht begreiflich, da diefe Majorität ſich 
bewogen fühlte, zunächſt durch den verurjacdhten Preisiturz der 
Produkte ein großes Unglück hervorzurufen, indem Dies jo viele 
Eriftenzen untergräbt, und jodann durch die große Schädigung die 
Unzufriedenheit vermehrt wurde, — was beides natürlich ſozial— 
demofratijch reagiren mußte. 


Wenn ih nun auf die einzelnen Punkte vom Standpunkte 
des Landwirths und jpeziell des Zuderrübenbauer8 aus zurück— 
gehe, jo möchte ih Ihnen einige Erempla vorführen, wie Die 
feitherigen Zuderjteuergejege gewirkt haben. Wir hatten jchon eine 
Zuderkifis im Jahre 1894, welche als Folge der Geſetze ſich ein— 
jtellte, und Ffann ich Ihnen daraus unter anderm vom Djten ein 
Erempel vorführen. In der Kampagne 1893/94 wurden dort nod) 
115 Pfennig für die Rüben bezahlt plus 50 Prozent Schnigel als 
befanntes Biehfutter, und außerdem noch eine Dividende von 
20 Prozent. Diefe 20 Prozent bitte ich nicht jo aufzufaſſen, als 
wenn das ein Eolojjaler Gewinn märe; (man hat gewöhnlich ge- 
glaubt — und das hat man ſich wahrfcheinlich auch im Reichstag vor: 
gejtellt —, wenn eine fcheinbar Hohe Dividende gezahlt würde, fo 
jei das ein Zeichen, daß eine Fabrik enorm viel verdiente. Wenn 
Sie aber dieſe Zuderfabrif, welche 20 Prozent Dividenden gezahlt 
hat, al3 Beifpiel nehmen, jo bemerfe ich, daß in den 20 Prozent Die 
Verzinfung von cira 2 Millionen Mark für den Bau der Fabrik 
liegen. Dieje Baufumme war aber jchon jehr ſtark abgefchrieben, 
und es repräjentirten demnach die 20 Prozent, gleich 20 000 Matt, 
die Verzinfung von fait 2 Millionen amortifirtes Kapital — was 
nad dem heutigen Begriffe feinen übermäßig hohen Prozentjaß für 
Fabrifanlagen ausmacht; befanntlih giebt eine Million ſchon 
40 000 Mark Zinſen beziehungsweiſe etwas mehr.) Im folgenden Jahre, 
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nachdem die Wirkung der Geſetze hervortrat, waren die Verhältniſſe 
ganz andere, theilte die Direktion der Fabrik mit: was wir im 
Vorjahre gezahlt haben, können wir heuer nicht mehr geben; wir 
können ſogar unſeren eigenen Aktionären die Rüben nur mit 
80 Pfennig vergüten. Alſo war der Preis von 115 Pfennig auf 
80 Pfennig pro Gentner gefallen, und gab es außerdem auch feine 
Dividende Bei Zahlung von 80 Pfennig für die Rüben ift 
aber feine irgend wie lohnende Rente aus dem Grund und Boden 
zu erzielen, was ich mir nachher noch durch ein Beifpiel nachzuweiſen 
erlauben werde. Sie ſehen alſo, wie in einem Jahre fi ein jo 
bedeutender Unterjchied im Ertrage des Grundbejiges durdy das Vor— 
gehen der Gejeßgeber Herausgeitellt Hat. Bei der Fabrik, die ich 
erwähnte, ereignete ſich noch Folgendes. Bei derjelben Hatte ſich ein 
NRittergutsbefißer mit Lieferungen von Zuderrüben nach Zudergehalt 
zu zahlen engagirt, der bis zum Jahre 1893/94 noch fehr gut 
eriitenzfähig war, durch die bis dahin bezahlten und üblichen 
Zuderrübenpreife. Nun Fam aber die folgende Kampagne, wo der 
Preis jelbjt für die Aftionäre auf 80 Pfennig Herunterfiel, was 
für ihn die Folge hatte, daß die Fabrik zunächſt Schwierigkeiten wegen 
der Abnahme machte und endlich erklärte: wir bedauern ſehr, wir 
fönnen von Ihnen Feine Zucerrüben mehr nehmen, weil wir 
nicht einmal unfere Aktionäre in der Abnahme befriedigen können. 
Der arme Mann fonnte feine Vorſchüſſe, die er auf die Zucerrüben- 
fultur Hin genommen hatte, nicht bezahlen, und wurden ihm deshalb 
die Rüben auf dem Felde durch die Gläubiger verauftionirt, und 
zwar zu 25 Pfennig pro Gentner. Für feine auf 400 Morgen 
geernteten 64 000 Gentner erlitt er demnad einen Verluft gegen 
das Vorjahr von 57 600Marf, und war er infolge dejjen banferott. — 
Dies jei eines von den Beilpielen, wie es in dem genannten Jahre 
jo viele gegeben, und kann ich den Herren, die jet beim Wettrennen 
jo jehr mitthun und felbft neue Fabriken bauen, andere vergrößern, 
um ſich vermeintlich in eine glüdliche Lage zu verſetzen, dies nur 
als mwarnendes Beijpiel aus der Vergangenheit vorführen. 

Wenn ih nun auf die Koſten zurüdfomme, welche uns Die 
Produktion der Zuderrüben verurſacht, jo will ich ein Beiſpiel aus 
dem Weiten Deutjchlands anführen, weldhes das Rejultat von 
Berechnungen einiger Herren war, die fich fpeziell dort mit Zuder- 
rübenbau beichäftigten, und die ſich fagten: wenn die zeitigen Ver— 
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hältnilje jich nicht bejjern, müſſen wir Die Kultur aufgeben und 
unfere Fabrik Schließlich ſtillſtehen laſſen. Es wurde eine durch— 
Ichnittlich nicht zu niedrige Ernte angenommen und zwar 150 Gentner 
pro Morgen, jowie eine Pacht, die nicht zu hoch gegriffen war, von 
20 Mark pro Morgen. Die Rüben werden dort in zweiter Tracht 
angebaut, das heißt, nach Stalldung und mit Zugabe eines Hülfs- 
Düngerwerthes von 25 Markt pro Morgen. Bei 200 Eentnern 
angenommener Stalldung, deſſen voller Werth zu 100 Mark ge- 
rechnet war, und davon die 30 Prozent für Ausnugung der zweiten 
Tracht angenommen, macht 30 Mark für den Morgen; ferner 
Beaderung und Einjaat zu 26 Mark, viermaliges Haden, beziehung3= 
weiſe Verziehen u.f.w. 12,50 Marf. Die Ernte jelbit koſtet 12 Marf; 
dann der Transport bei einer durchichnittlichen Entfernung nach 
der Fabrik von 11 Kilometern 40 Mark; ferner für Invaliditäts- 
verfiherung 1 Mark: das macht einen Unfojtenbetrag von 166,50 Marf 
für den Morgen. Demgegenüber jtellte ſich alſo früher eine Ein— 
nahme von 150 Mark pro Morgen heraus bei nur 1 Marf pro 
Gentner Rübenpreis und 50 Prozent Schnigel, das wären für 
75 Gentner & 20 Pfennig — was auch nicht zu niedrig veran- 
ihlagt it — 15 Mark; dann bringt der Morgen an Futter durch 
die Blätter und Rüdjtände an Köpfen von den abgehauenen Rüben 
10 Markt — was auch nicht zu niedrig angenommen — in Summa 
aljo 175 Mark. Die vorher veranfchlagten Koften mit 166,50 Marf 
gezogen, giebt noch einen Gewinn von 8,50 Mark pro Morgen. 

Nun find wir aber über Diejen status quo leider hinaus. 
Wir befommen Feine Mark mehr, ſondern höchſtens 80 Pfennig! 
Wenn Sie 80 Pfennig, alfo einen Unterfchied von 20 Prozent pro 
Gentner Rüben annehmen, jo haben Sie 30 Mark weniger; mithin 
bleiben 145 Mark als Einnahme übrig, was einen Verluſt von 
11,50 Mark ergiebt. Und wenn demnächſt — mie heute auch 
ihon erwähnt worden iſt — der Preis bis auf 6O Pfennig herunter: 
geht, dann würden Sie im nächſten Jahre einen Berluft von 
41,50 Mark pro Morgen zu verzeichnen haben. Meine Herren 
paffionirten Wettrenner in der Kultur der Zucerrübe, ich möchte 
Ihnen die Mahnung entgegenrufen, daß Sie nicht mit hypothetiſchen 
Zahlen rechnen, wie es leider zu oft geichieht, und it unjer Thema 
zweifello8 werth, gründlich überlegt zu werden, was gewöhnlich der 
Landwirth nicht ganz thut, wenn er die ſanguiniſch ſüßen Gedanken 
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für die Zucerrübenfultur begt, die ihn ganz jpeziell in den legten 
Sahren jo oft und jo jehr in die Tinte gebracht hat. 

Nach diefen Furzen Bemerkungen empfehle ich Ihnen aljo, die 
Rejolution anzunchmen; denn Schaden fann fie uns jedenfalls nicht. 
Wenn die Herren aber noch etwas Beljeres vorſchlagen Fönnen, jo 
möchte ich jehr darum bitten. Es muß die Frage unbedingt ins 
Rollen kommen. 

Vorſitzender Graf von Mirbach-Sorquilten: Ich möchte unjerem 
langjährigen Mitgliede, welches ſoeben geſprochen hat, aud in 
Ihrem Namen den verbindlichiten Dank jagen. 

Devor wir zur Diskuſſion fommen, habe ich namens des 
Ausſchuſſes Ihnen noch Folgendes mitzutheilen: Der Ausſchuß hielt 
es nicht für geboten, eine Abjtimmung vorzunehmen, weil wir 
erheblich difjentirten, und es wäre das Nefultat einer Abjtimmung 
zweifelhaft gewefen, es konnte ein Zufall pro oder contra entjcheiden. 
Das Lebtere wäre uns allen nicht erwünſcht gewejen; denn wir 
wollten doch mit einem Vorſchlag an Sie herantreten. Die Rejolution 
it alfo lediglich eine Nejolution der Herren Neferenten, das wird 
ihren Werth nicht herabmindern, ich muß das aber Eonjtatiren. 

Sch eröffne die Diskuſſion und ertheile zuerjt Heren von Staudy 
das Wort. 

Generallandichaftsdireftor Reichstagsabgeordneter von Staudy— 
Pojen: Ich erlaube mir, meine Herren, ein Wort hierzu, da ich zu 
denen gehört habe, die ſich im Ausſchuß mit der Sache bejchäftigt 
haben. Sch kann im großen und ganzen mich den Ausführungen 
der beiden Herren Referenten nur anjchließen, aber nicht ihrer 
Rejolution, wenigjtens nur zum Kleinen Theile. Ich kann Herrn 
Dr. Hager jagen, daß ich mit ihm vollitändig einverjtanden darin 
bin, daß das Geſetz ein perniziöjes für die deutjche Zucerinduftrie 
und für den deutjchen Zuderrübenbau it, und zwar ganz glei), 
wo wir wohnen, ob wir im Djten, im Weiten, im Norden oder 
im Süden wohnen, wir leiden alle darunter. Ih halte cs — 
ich bemerfe, daß ich felbit Aktionär und Aufſichtsrathsmitglied einer 
großen Zuderfabrif bin, und daß ich einen Einblif in die Ver- 
hältniſſe habe — nicht für anders möglih, als daß ein großer 
Krad über unjere deutiche Zuderindujtrie und den Zuderrübenbau 
fommt, und daß wir jehr bald unter den Preis fommen werden, 
welden vorhin Herr Tenge genannt hat, von 80 Piennig; bei 
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uns im Djten ijt das die alleräußerite Grenze, bei welder über— 
haupt noch Zuderrüben gebaut werden können, und zwar bei guten 
Durchſchnittsernten — ich will einmal jagen von 150 Gentner pro 
Morgen. Wenn, was bier geftreift wurde, der Betreffende etwa 
noch rüdjtändige Pacht zu zahlen hat, jo wird ihn der Rübenbau 
bei einem Preiſe von 80 Pfennig faum hHerausbringen. Herrn 
Dr. Hager gegenüber möchte ich bejonders noch die Bemerfung 
machen, daß er ſich, glaube ich, täufcht, wenn er meint, daß die 
Fabriken im Dften noch vielfah auf eine Vergrößerung ihrer 
Betriebe ausgehen; das ijt im Djten, glaube ich, nur vereinzelt 
der Fall. Etwas anderes iſt es, dak im Oſten bei den heutigen 
Getreidepreiſen das Bedürfniß vorhanden it, neue Zuderfabrifen 
zu gründen, da man Zuderrüben bauen will. 

Ich erhebe auch hiergegen und hoffe, daß auf meine Stimme 
etwas gehört wird, warnend meine Stimme und jage: Laßt die 
Hand davon! Nicht einen Thaler würde ich gegenwärtig zu einer 
Zuderfabrif hergeben! Hier find Herren aus der Provinz Poſen, 
welche bejtätigen fönnen, daß ich dringend abgemahnt habe von 
einem Bau einer neuen Fabrik, obgleich die Verhältniffe in der 
betreffenden Gegend jo gejtaltet find, daß man jchon längſt eine 
Zuderfabrif hätte bauen müffen, wenn in unferem Djten nicht die 
Verfehrsverhältniffe lange Zeit jo jehr ſchlecht geweſen wären, daß 
man e3 nicht thun konnte. Damit im Zufammenhang jteht aud), 
daß die Kultur nicht fo fchnel im Dften vorwärts gegangen ift, 
wie anderweitig. Alſo im Dften dürfte das Streben nad) Ber: 
größerung des Betriebes nur vereinzelt vorfommen, aber es jind 
im Oſten neue Zuderfabrifen noch in Frage und möchten gebaut 
werden unter der Noth der heutigen Verhältniffe auf jedes Rifiko Hin. 

Sodann muß ich jagen, daß die Rechnung, die Herr Tenge 
uns aufgejtellt Hat über den Zuderrübenbau mit 166 Marf pro 
Morgen, glaube ih, doch nur für einzelne Theile unſeres deutjchen 
Vaterlandes zutreffend ift. 

(Zuruf: Hauptfählid für den Welten!) 

Wir rechnen im Dften und in Mitteldeutichland erheblich 
weniger; immerhin wird eine Rechnung von 90 bis 100 Mark 
im Durchſchnitt das Richtige treffen, und wenn man das acceptirt, jo 
fann man, glaube ich, mit einem Preiſe von 70 Pfennig ver, 
ſtändigerweiſe Zuderrüben nicht mehr bauen. Ich Halte, wie gejagt 
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80 Pfennig für die allerniedrigfte Grenze. Man kann in einem 
Sahrgange vielleicht einen etwas niedrigeren Preis ertragen, aber 
auf die Dauer ift das nicht möglid. Herrn Tenge möchte ich 
noch eins fagen, was ihn vielleicht intereffiren wird. Es ift ganz 
richtig, was er gejagt Hat, daß ein Preis von 115 Pfennig vor 
3 oder 4 Jahren bei uns noch wiederholt bezahlt wurde; wir 
waren aber auch jchon bis 85 Pfennig pro Gentner vor mehreren 
Jahren heruntergefommen, und ich befürchte, e8 wird in dieſem 
Sahre der Durchſchnitt von 80 Pfennig nicht erreicht werden. 

Wir haben im Reiche zu meinem tiefen Bedauern leider zwei 
Strömungen gehabt, aber heute ift das nicht mehr bemerkbar; wir 
find durch diefes Geſetz alle gemeinjchaftlich geichädigt, und wir gehen 
einem Elend ohne Gleichen entgegen, wenn nicht etwas gejchieht. 
Aber über die Wege bin ich denn doch jehr verjchiedener Anficht mit 
den Herren Referenten. Diefe halten die Kontingentirung als etwas 
Selbitverftändliches, fie jcheinen auch die Kontingentirung für etwas 
jehr Nüpliches zu Halten. Das ift mir unverjtändlid. Wenn Sie 
die Kontingentirung international geftalten wollen, a la bonne heure, 
bin ih mit Ihnen einverjtanden; aber eine Kontingentirung in 
Deutjchland allein ift eigentlich, gelinde gejagt, ein Unrecht. 

(Sehr richtig!) 

Sollen wir uns fontingentiren, damit Dejterreich und Frankreich 
und die andern zuderrübenbauenden Länder das Lachen über uns 
haben? Es ift mir unverftändlidh, wie eine Regierung uns das 
Kontingent allein hat auferlegen können. 

(Sehr wahr!) 

Darauf hat meine Oppofition beruht, wie die Herren vielleicht 
wiſſen. Sch muß die Herren, welche für die Kontingentirung ein= 
genommen find, daran erinnern, daß dadurch der Preis in Feiner 
Weiſe bejjer wird; denn fofort wird das Quantum, weldjes wir uns 
verjagen, anderweitig gebaut. 

(Sehr richtig!) 

Die Kontingentirung hat nur eine berechtigte Bafis, und das 
ift die: wenn das Reich jo hohe Erportprämien — ich will nicht 
generalijiren, ich jage nur: jo Hohe Erportprämien zahlen ſoll, wie 
es augenblicklich geſchieht, 2,50 Marf pro Doppelcentner, da hat 
das Neid das Recht zu jagen: ich will die Prämien nur für fo 
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und jo viel Millionen Gentner bezahlen. Das iſt der einzige 
Punkt, von welchem aus die Kontingentirung ein Recht hat. 
Fragen wir und num einmal: Welchen Gewinn hat uns Die 
im vorigen Jahre gejchaffene hohe Erportprämie gebraht? Wir 
müſſen für etwa jährlid 200 Millionen Darf Zuder erportiren. 
Wenn e3 auf dem Weltmarkt bekannt ift, daß Deutjchland mit 
200 Millionen Mark Zuder fommen muß, jo wird jede Erhöhung 
der Erportprämie augenblidliih auf dem Weltmarkt disfontirt. 
Das, was wir vom Reiche befommen, zahlt man uns auf dem 
Weltmarkt weniger, jo haben wir denn auch die Erfahrung gemadt, 
daß in dem Augenblid, als im vorigen Jahre das Geſetz geſchaffen 
war, der Zucker rapid herunterging. Er ftand befanntlidh Ende 
April und Anfang Mai vorigen Sahres zu 12 bis 12,50 Marf und fiel 
alsbald un 3 Mark. Er fiel infolge unferer Erportprämie und 
weil jofort bekannt war: Dejterreich erhöht nun auch, wie es auch 
gekommen iſt. Mußerdem mußten die Kenner der Verhältmiije fich 
darüber Elar fein, daß mit einigen nationalen Redensarten auch 
in Frankreich die Sache durchzufegen ſei. Auch in Frankreich wird 
augenblicklich die Exrportprämie erhöht und in einer Weife, wie 
wir nicht daran können; denn Frankreich erportirt ungleich weniger 
als wir, und iſt ein viel reicheres Land. Die Herren wollen 
hiernach fejthalten, daß die Kontingentirung alfo auch um deshalb 
fein Necht hat, weil die Erhöhung der Erportprämie uns jofort 
verloren geht. Ih nehme an, daß Sie die Auslafjungen des 
Herren Generaljefretärs des Verbandes der Spiritusvereine gelejen 
haben. Ich Habe fie im vorigen Jahre gelejen, als ich die Zucker— 
jteuerfrage jtudirte. Er weiſt nad), daß bei dem ganz unbedeutenden 
Erport von Spiritus, den wir leider nur haben, die Hälfte der Erport= 
prämien verloren geht; fie beträgt bekanntlich beim Spiritus 6 Mark. 
Er meint, man könne rechnen, wie man wolle, 3 Mark gingen unter 
allen Umftänden verloren. Wenn nun jchon bei Ddiefem für den 
Erport verhältnigmäßig unbedeutenden Artikel die Hälfte der Export: 
prämien verloren geht, dann wollen Sie gefälligft erwägen, wie 
es fein muß, wenn man bei einen Artikel auf 200 Millionen 
fommt. Als von mir bei einer Unterredung an einer maßgebenden 
Stelle — ich nenne abjichtlih niemals Namen — gefragt wurde: 
was wird von der Erportprämie übrig bleiben? Da wurde mir 
erwidert, man gebe zu, es werde viel verloren gehen, aber doch 
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nicht alles. Sch bin nun der Anficht, daß nicht nur die ganze 
Erportprämie verloren gegangen iſt, jondern noch etwas dazu, daß 
nichts uns jo gejchädigt Hat, wie die Erportprämie, die wir im 
vorigen Sahre gejchaffen Haben. Damit Sie nicht denfen, ich 
hätte bloß Eritifirt, jo will ih Ihnen jagen, daß ich im vorigen 
Jahre, als diefes Geſetz berathen wurde, den Vorjchlag gemacht 
habe, man möge den damals und zwar bis zum 1. Auguſt dieſes 
Sahres bejtehenden gejeglichen Zujtand einfach verlängern. Ich 
habe in der Kommiſſion wie im Haufe dafür gejproden, mein 
Vorſchlag wurde aber nicht angenonımen. Die Regierung ließ 
zweifelhaft, ob fie ihm zuſtimmen würde, fie würde aber zugeftimmt 
haben, und andere Leute wollten höhere Exrportprämien haben; 
furz und gut ich bin micht durchgedrungen. Ich glaube, Sie 
werden mir zugeben, daß es das NRichtigere gewefen wäre, e8 wäre 
beim Alten geblieben, und das Ausland hätte feinen Anlaß gehabt, 
die Erportprämie zu erhöhen. 

Sch Habe Ihnen vorgeführt, weshalb ich die Kontingentirung 
innerhalb des einzelnen Staates für abjolut faljch Halte, an und 
für ſich für theoretifch faljch; aber es fommt dazu: wen würde denn 
die Kontingentirung, wie jie von der Regierung geplant war, am 
ſchwerſten betroffen Haben? Sie hätte gerade Diejenigen Landes— 
theile am härteften getroffen, welche die ärmſten find, weldje bisher 
nicht haben Zucderrüben bauen können, weil jie ungünjtig lagen und ihre 
Berfehrsverhältnifje vernachläfjigt waren. Es ijt feine Frage, daß 
der meiſte Bedarf für neuen Zuderrübenbau noch in den öftlichen 
und nördlichen Landestheilen vorhanden ift, und dieſe werden Sie 
doch nicht treffen wollen; das hätte ſich auch die Neichsregierung 
jehr genau überlegen jollen. 

Ich bin aljo nicht in der Lage, für eine Reſolution zu 
ſtimmen, in welcher die Kontingentirung als etwas Selbſtverſtänd— 
liches angenommen wird, und ich jchlage Ihnen vor, daß wir Die 
Rejolution der Herren Referenten bis zu dem Wort „hat“ in der 
fünften Zeile annehmen. Wir würden aljo dann erklären: 

Die Vereinigung der Steuer- und Wirthichafts-Neformer 
ift der Meinung, daß das Zuderfteuergejeß vom 27. Mai 1896 
feinen Zwed, die Zuderproduftion durch die Kontingentirung 
zu regeln und dadurch die Zuderpreife günftig zu beein— 
fluſſen, verfehlt hat, 
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Das Uebrige muß ih nad) meinem Standpunkt bitten zu 

ftreihen. Ich würde aber dann den Zufag machen: 
und richtet an den Herrn Neichsfanzler das dringende 
Erſuchen, die Frage einer anderweitigen gejeglichen Regelung 
der Zuderfteuer in Erwägung ziehen zu wollen. 

Sch möchte auch in dieſem Augenblick nicht bloß Eritifirend auftreten, 
jondern auch fagen, wie ich mir den Weg etwa denke. Ein neues Gejeß 
ift gegenwärtig jehr jchwierig, darüber wollen wir uns nicht im Zweifel 
jein, deshalb, weil wir ohne das Ausland kaum etwas machen können; 
und ob da3 Ausland auf den Standpunkt, den wir in Deutichland 
längit gewünjcht haben, eingehen wird, nämlid die Erportprämie 
fallen zu laſſen, das iſt mir doch im höchſten Grade zweifelhaft. 
Es kommen da ja auch große jadhliche Schwierigkeiten in Betradt. 
Zum Beilpiel, daß Frankreich die Materialjteuer Hat, und daß 
bei der Materialjteuer jehr leicht eine verjtedte Erportprämie ge— 
geben werden kann, wie wir e8 früher auch gethan haben. Mein 
verehrter Herr Nachbar und ich Haben mit aller Macht gegen die 
Aufhebung der Materialiteuer gefämpft. 

(Graf von Mirbad: Sehr richtig!) 
Das ift der verhängnigvolle Fehler, den wir 1891 gemacht haben. 
Nun könnte es fehr Leicht fein, daß, nachdem Frankreich unjer 
früheres Syjtem angenommen hat, bei einer internationalen Ver— 
einbarung bezüglid) des Fallenlaſſens der Exrportprämien Frankreich 
uns nachher mit dem jchlägt, was es erſt von uns gelernt hat. 
Sie jehen, die Sache ift außerordentlid) ſchwer; wie gejagt, id) 
verfpreche mir nicht viel von dem Bejtreben auf Aufhebung der 
Erporiprämien, weil fie außerordentlih ſchwer zu Fonjtruiren it: 
Was kann man num thun? E3 bleibt eigentlih nur Eins übrig, 
das ift die Herabſetzung der Konfumftener, um den Zucker billiger 
zu machen. Wir zahlen gegenwärtig die horrende Konjumiteuer 
von 20 Mark pro Doppelcentner. In Hamburg jteht heute der 
Zuder 9,15 Mark; wir bezahlen 10 Mark pro Gentner Konſum— 
fteuer, alfo über 100 Prozent Konfumabgabe. Es wird unter den 
heutigen Verhältniffen in allererjter Linie darauf zu jehen jein, daß 
der Zuder im Inland billiger gemacht wird. Wir Haben im 
legten Geſetz gerade das Gegentheil getan, wir haben ihn 
für England billig gemacht und für uns in Deutjchland theuer. 
Das ift der erfte Geſichtspunkt. — Der zweite Geſichtspunkt ift der, 
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daß endlich die Mißhandlung des deutſchen Zuckers durch Amerika 
aufhört. Seit Jahren geht das ſchon; ſeit Jahren heißt es: wir 
gewähren die Meiſtbegünſtigung für Getreide, und der Zucker wird 
mißhandelt. Ob andere Wege noch zu finden ſind, das wird ſich 
ſpäter klären laſſen. Ich glaube nicht, daß wir ſchon in unſerer 
Reſolution Veranlaſſung haben, dem Herrn Reichskanzler die Geſichts— 
punkte anzugeben, ſondern wir müſſen das wohl den verbündeten 
Regierungen überlaſſen; und wenn ich hier ein paar Wege an— 
gedeutet habe, ſo iſt das nur geſchehen, damit mir nicht etwa aus 
Ihrer Mitte geſagt werden kann, daß ich mich auf die Kritik be— 
ſchränke. Kommt eine Geſetzesvorlage, haben wir gehört, was die 
Regierung meint, dann würden wir vielleicht auch noch andere 
Wege bahnen können. Es wäre nach meiner Anſicht auch ſchon 
ein großer Gewinn, wenn wenigſtens die Exportprämie überall er— 
mäßigt würde. 

Ich möchte nun aber jchließen und nur noch jagen, daß id) 
ferner einem Gedanken des Herrn Dr. Hager nicht beiftimmen kann, 
das ift der, wenn er das Betriebsjahr 1896/97 als ein noli me 
tangere hinftellen will. Das geht unmöglich, daß man ein Kontingent 
für die Fabrik Hinftellt, welches nur erhöht, nie verringert werden 
fan. In der Brennereigeſetzgebung jind ganz richtige Grundſätze 
hierfür aufgeftellt worden. Das Kontingent muß erhöht werden, 
aber unter Umftänden auch erniedrigt werden können. — Einen 
anderen Gedanken des Herrn Dr. Hager acceptire ich aber, nämlich 
den, daß, wenn irgendwo am Kontingent übrig bleibt, Dies 
anderweitig zu Gute kommen jol, weil — wie er ganz richtig ge= 
jagt hat — der Gedanke des Geſetzes ift, der Zuderindujtrie jo 
und fo viel als Kontingent zufommen zu laſſen. Zulegt noch Eins. 
Ich weiß, daß die Anfichten über die Kontingentirung außerordentlid) 
verfchieden find, ich Halte e3 für unmöglich, daß ein Land allem 
fontingentirt. Ich möchte Sie noch auf etwas verweifen, was ich im 
Reichstag klargelegt habe, und ich betone, e3 war fein Menſch im 
Stande, e3 zu widerlegen. Wir hatten — ich glaube im Jahre 1893 
— einen großen Zuckerkrach; was geihah da? Man fontingentirte 
auf ber ganzen Erde, wenn ich nicht irre, um etwa 15 bis 
20 Prozent; und nachdem ji nad diefem Krachjahr die ganze 
Erde im Zuderrübenbau Eontingentirt hatte, famen im nächſten Jahre 
gute Verhältniffe. Ich habe das damals dargelegt, die jteno- 
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graphifchen Berichte ftehen jedem zur Einficht offen; ich habe die 
Rede in den erjten Tagen des März vom vorigen Jahre gehalten 
und vermeife Sie darauf. 


Rittergutsbefiger Landtagsabgeordneter von Helldorff- Zingit: 
Ich möchte mir nur ein paar ganz kurze Bemerkungen erlauben. 
Sch gehöre zu den Leuten, die in Mitteldeutichland an der Buder- 
induftrie betheiligt find, und id habe von diefem Standpunkt aus 
zunächſt außerordentlicdy bedauern müfjen, daß man die Interejjen 
der öjtliden Zuderrübenbauern mit denen von Mittel- und Weſt— 
deutichland in Konflikt zu ſetzen geſucht hat. Es ijt ein beliebtes 
Mittel heutzutage, zwifhen der Landwirthſchaft von Dit und Weit 
Konflikte zu konftruiren und in ihre gemeinfamen Beftrebungen einen 
Keil Hineinzutreiben. Won diefer Auffafjung aus — ich bin ein jehr 
alter Anhänger der Stener- und Wirthſchafts-Reformer — iſt Diele 
Differenz zwifchen dev öjtlichen und weftlihen Zuderindujtrie außer- 
ordentlich bebauerlid, während mir ja alle Veranlaſſung haben 
jollten, feft zufammenzuhalten. Gemeinſchaftliche Intereſſen finden 
ſich gerade auf dem Gebiete der Zuderinduftrie unter allen Umſtänden. 

(Sehr richtig!) 

Nun zur Sache ſelbſt. Wir haben zunädit den ganzen 
Kontingentirungsgedankten auch in Mitteldeutjchland abfolut nicht 
verjtehen können, denn ein jolder Zwang in wirthichaftlichen An— 
gelegenheiten kann nie zu etwas Gutem führen. Wir find vielmehr 
von vorn herein immer der Anficht geweſen, daß es viel beijer 
wäre, alle die Schranten, die uns Die Zuderjteuer auferlegt, zu 
befeitigen, als uns in einen folchen neuen Zwang hinein zu begeben. 
Wir find aber jchlieglich dahin gedrängt worden, uns für die Kon- 
tingentirung zu interefjiren, weil man uns Angjt gemacht hat: euer 
großes Kapital, welches ihr in Mitteldeutihland in der Yuder- 
indujtrie jteden habt, geht verloren; ich perjönlich kann mid) Heute 
nod nicht für irgendwelche Kontingentirung erwärmen. — Nun 
fragt es ſich — ſchlimm iſt ja die ganze Situation —, was ift zu 
mahen? Wie die Kontingentirung heute beſchaffen ift, hat jeden- 
fall8 weder die öftliche Zuderinduftrie, nod die von Mittel- oder 
MWeftdeutichland irgend einen Vortheil. Im Gegentheil, die Zucker— 
indujtrie wird darüber zu Grunde gehen in allen einzelnen Theilen 
unferes Vaterlandes. Nun meine ich, wenn Sie diefe Lage an— 
erkennen, dann dürfen wir nicht mit einer Nejolution hervortreten, die 
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eigentlih etwas Pojitives nicht jagt, und die dem Herrn Reichs— 
fanzler abjolut fein Mittel an die Hand giebt. Ich würde mid) 
gar nicht fürchten, wenn man da etwas draftiich zu Werke gehen 
wollte. Ich werfe das nur Hin, ich will nicht jo ohne weiteres 
einen Antrag ftellen. Wie wäre es denn, wenn wir den Vorſchlag 
machten, zu der bewährten Materialjteuer zurüczugehen? 

(Sehr wahr!) 

Unter diejer jind wir groß geworden und haben uns jehr 
wohl befunden, und wir haben gejehen, daß nad) diefem berühmten 
Beifpiel unjere weftlichen Nachbarn ihr Steuerjyftem eingerichtet 
haben und fich wohl dabei fühlen. Wenn die Herren mit meinem 
Vorſchlag nicht einverjtanden find, jo würde ich wenigſtens dafiir 
plaidiren, daß man den Herrn Reichsfanzler erjucht, für die ſchleunigſte 
Beleitigung und Aufhebung der Erportprämie in den jämmtlichen 
äuderrübenbauenden Ländern eintreten zu wollen. Diefe beiden 
Mittel find e3, von denen ich mir denke, daß ſie die Zuderindujtrie, 
jei es in welchem Theile unjeres Vaterlandes immer, noch helfen 
fönnten, alles übrige jind nur Palliativmittel, jie werden uns zu 
nichts Helfen; kommt man aber der Zuderinduftrie nicht bald zu 
Hilfe, jo wird das große Kapital, welches in der Zuckerinduſtrie 
itedkt, verloren jein. ch glaube, wir brauchen vom Standpuntte der 
Steuer: und Wirthſchafts-Reformer aus uns nicht zu geniren, etwas 
draftiicher vorzugehen und die Rejolution etwas drajtiicher zu gejtalten. 

Nittergutsbefiger Graf Schwerin- Wolfhagen: Nachdem Herr 
von Helldorff als Vertreter der Zuderindujtrie in Mittel: 
deutjchland feinen Standpunkt klar gelegt hat, erlaube idy mir, 
als Theilnehmer einer Zuderfabrit aus dem Djten, mid) ganz 
und gar zu denjelben Anjichten zu befennen, die Herr von 
Helldorff eben vorgetragen hat. Wir haben geiehen, daß, jeitdem 
wir unjer altes Syſtem der Materialiteuer aufgegeben haben, wir 
herumirren wie ein jteuerlojes Schiff. Es iſt mit dem jeßigen 
Steuerigitem uns nichts Gutes gegeben worden; wir haben das 
Gute, unter welchem unjere Zuderinduftrie groß geworden iſt, ver: 
laffen. Durd die Materialitener hatten wir eine Prämie auf Die 
Intelligenz der Landwirthichaft und die Antelligenz der Induſtrie. 
Die Materialjteuer iſt abgeichafft worden, und wir jind dadurd m 
eine immer mißlichere Lage gefonmen. Die Kontingentirung iſt 
lediglich eine Folge des Zuckerſteuergeſetzes, weldhes wir nach dem 
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Verlafien des alten angenommen haben; ich habe es auch ſchon 
mehrfach ausgeiprodhen, und es liegt mir daran, das hier wieder 
auszusprechen: meiner Anſicht nach gefunden wir nicht eher wieder, 
ehe wir nicht zur Materialjtener zurückehren, und ich möchte mit 
Herrn von Helldorff dafür plaidiren, daß in dem Sinne auf die 
Neihsregierung gewirkt wird, daß wir wieder auf das Syſtem 
der Materialiteuer zurückkommen. 

Borjikender Graf von Mirbad; - Sorquitten: Ich möchte 
hiftorifch nur referiren, daß damals im Neichstage die Material» 
jtener gegen nur zwei Stimmen unterlag; es war Die reine 
Zufallsmajorität. ch habe jelbit — wenn id den Ausdruck 
gebrauchen darf — wie ein Löwe für deren Beibehaltung gekämpft, 
und dann möchte ich zu meiner Ehrenrettung bemerfen, dab ich 
mich an der letzten Novelle nicht betheiligt habe; es hätte eine 
große Anzahl von Juterejjenten mir übel genommen, wenn ich da— 
gegen geiprodhen und gejtimmt hätte, umd gerade wegen meiner 
Stellung hier in unjerer Bereinigung wünjchte ich mir eine Neutralität 
zu bewahren. 

Zu der Nejolution der Herren Referenten liegt ein Antrag 
von Staudy vor, welcher wünscht, daß nur die erjten fünf Zeilen der 
Rejolution bis zu dem Worte „hat“ angenommen werden, und 
dann weiter fortfährt: 

und richtet an den Herrn Neicdhsfanzler das dringende 
Erjuchen, die Trage einer anderweitigen gejeglichen Regelung 
der Zuderiteuer, insbejondere der Nüdkehr zur Material- 
jtener, in Erwägung ziehen zu wollen. 

Herr von Staudy hat das Wort. 

Generallandihaftsdireftor Reichstagsabgeordneter von Standy- 
Pojen: Sch Habe midy außerordentlich gefreut über die Aus— 
führungen de3 Herrn von Helldorff und des Herrn Grafen 
Schwerin-Wolfshagen, insbeſondere auch darüber, daß Herr 
von Helldorff von der Kontingentirung nichts hält, und wir 
werden, wie es jcheint, fortan Schulter an Schulter in diefer ‘Frage 
vorgehen. ch acceptire gern den Gedanken, daß wir dem Herrn 
Reichskanzler den pofitiven Vorſchlag der Rückkehr zur Material: 
jteuer machen und Herr Graf Mirbad Hat Ihnen eben jchon vor: 
gelejen, daß ich diefe Forderung in meinen Antrag noch eingejchloffen 
habe. Man fönnte nun fragen, warum id) das nicht ſofort gethan 
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habe. Ich Habe im vorigen Jahre in der Kommiſſion und im 
Plenum des Reichstags in der beftimmteiten Weife die Rückkehr 
zur Materialfteuer verlangt und habe mich darauf berufen, daß 
der Herr Landwirthichaftlihe Minifter vor etwa zwei Fahren einen 
Ausdrud im Preußiſchen Abgeordnnetenhauje etwa dahin gehend ge— 
brauchte, es fei das Geſetz von 1891 das „verfehltefte Geſetz, 
welches je gegeben wurde” oder etwas Aehnlihes — kurz und 
gut, von einem Minifter eine jehr jcharfe Kritif! Aber die Reichs» 
regierung verhielt jich der Materialjteuer gegenüber durdaus ab: 
Iehnend; es hieß: In feinem Falle! Deshalb habe id) Ihnen den 
Vorſchlag Hier nicht ſofort gemacht. Nachdem aber diejer Wunſch 
aus der Berjammlung gelommen ift, — ſchaden kann es nicht; 
meiner Anſchauung entjpriht es vollfommen, wenn wir Die 
Materialfteuer fordern. 

Sodann möchte ih Herrn von Helldorff noch erinnern, 
wenn er Borjchläge vermißt, daß ich midy darüber jchon aus: 
geiprodhen habe. Ich Habe mir ein Bild dahin gemacht, daß Vor— 
ichläge nicht nöthig jeien, weil es gar nicht anders möglich it als 
daß, wenn die Regierung diejes Gejeß ändern will, fie Erperten umd 
Intereſſenten beruft und mit ihnen zujammen beräth, wie das 
Geſetz gemacht werden jol. Deshalb würde eine joldde Anregung, 
wie ich jie von vorn herein gegeben habe, auch genügen. Ich bin 
Ihon von Intereſſenten zu einer Konferenz erjucht worden und habe 
jelbjtverjtändlicdy meine Betheiligung zugejagt. Bon den Anweſenden 
wird e3 vielleiht Manchem ebenjo gegangen fein. An ſich würde 
es genügen, wenn wir jagen: Es muß etwas gejchehen! Aber ent: 
iprechend dem aus der Verjammlung ausgejprochenen Wunjche mag 
es auch ganz gut fein, wenn wir die Materialjtener erwähnen. 

Rittergutsbefiger Graf Hade-Altranft: Meine Herren, joeben 
haben wir von jehr fompetenter Stelle den Wunſch nach einer Material- 
ſteuer ausfprechen hören, und zwar ijt bis jegt feine Stimme dagegen 
gewejen, und ich möchte glauben, die Herren aus dem Dderbruc) 
und aus vielen anderen Gegenden, die nicht mit ganz bejonderem 
Rübenanbauboden begünftigt find, würden fich dagegen wenden und 
ih dagegen ausjprechen müſſen. Wir haben im Oderbruch, wo 
wir 13 Fabriken find, die zum Theil aus dem Ende der 50er 
und dem Anfang der 60er Jahre heritammen, bis zur Abihaffung 
der Meaterialjtener mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen 
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gehabt und haben unter koloſſalen Dpfern die Fabriken aufrecht 
erhalten. Eine zweite Sade, melde dazu fam, mar bie 
Kontingentirung der Brennereien. Wie fie damald eintrat, da 
wurde und im Oderbruch allen mit einander, als wir erflärten, 
wenn wir jet nicht hohe Brennerei» Kontingente befommen, dann 
find wir am Ende, gejagt: Hört mit dem Kartoffelbau auf und 
baut Rüben, Ihr braucht fein Kontingent. Wir fiben nım da mit 
ganz jchwerem und verhältnißmäßig fühlen Thonboden, welcher 
jehr große Mengen von Rüben gebradjt hat und dauernd große 
Rübenmaſſen produzirt, fönnen aber niemals mit den jächfifchen, 
hannoverjhen und moeitfälischen Rüben qualitativ fonkurriren. 
Wenn Sie die Materialjteuer im Deutjchen Reiche einführen, dann 
find unfere fämmtlichen Fabriken und unfere ganzen Güter ent- 
merthet umd können feine Steuern mehr bezahlen. Wir zahlen 
heute 13 Mark Abgaben und tragen an allgemeinen Kojten nod 
9 Mark, das jind 22 Mark auf den Morgen. Wenn uns der 
Rübenbau genommen wird — wenn e8 aud) noch jo wenig ift —, jo 
it es doch das einzige Mittel, wodurd fi) unfere Güter einiger- 
maßen rentiren. Wir haben ganze Dörfer, die ihre Abgaben nur 
noch dadurch erſchwingen können, dab fie ihre Rüben an bie 
Fabriken liefern. 

Sodann möchte Herr von Staudy eine Selbitfontingentirung 
des Rübenanbaues erreichen. Meiner Anficht nach entjteht eine ſolche 
Selbjtkontingentirung dadurd, daß wir Landwirthe immer niedrigere 
Preife befonmen, und wenn fie jo niedrig find, daß wir nicht 
weiter bauen können, danı wird die Selbjtlontingentirung eintreten. 

(Sehr richtig!) 

Dann fommt ein Jahr, das die ſämmtlichen Fabriken zur 
Einfhränfung bringt, im nädjften Jahre giebt es dann beſſere 
Preife und nah und nad gehen die Fabriken wieder in die Höhe. 
Das ift ein Circulus vitiosus, mit dem wir nicht rechnen können. 
Auch an Aufhebung der Erportprämien glaube ich nicht: Frankreich 
muß eine ſolche Prämie zahlen; es würde fonft feine Induſtrie 
volftändig ruiniren, wenn es die Prämien aufhöbe. Außerdem 
fommen in Frankreich die politifchen Gründe dazu. Weiter glaube 
ih, wenn wir allein vorgehen, ift die Sache für uns nicht fo 
gefährlich; denn Deutichland beherrſcht den Zudermarft mehr oder 
minder, und ich glaube daher, daß eine Aufhebung der Prämien 
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vorläufig noch in weiten Felde liegt. Einer Materialfteuer würde 
ich nicht zuftimmen können, und dagegen werden ſich viele Fabrikanten, 
jei e8 im Oſten oder Weiten, erflären, denn ſonſt würde es wieder 
jo werden, daß wir die Ausfuhrprämien und mithin theilweife dic 
Steuer für die Herren in Sachſen und Poſen bezahlen, dann find 
mir ruinirt! 

BVBorfigender Graf von Mirbadj-Sorquitten: Das Wort wird 
nicht weiter verlangt. 

Ich ertheile dem erſten Herrn Referenten, wenn er es wünfcht, 
das Schlußwort. 


Berichterſtatter, General-Sekretär des Vereins der Rohzucker— 
Fabriken im Deutſchen Reich Dr. Hager-Berlin: Ich muß jagen, ich gehe 
auf ein praftifcheres Ziel los, al3 e8 gegenwärtig in der Verfammlung 
die Oberhand zu gewinnen jcheint. Für vollitändig unpraktiſch Halte 
ich es, jeßt wieder die Forderung nad der Materialfteuer in den 
Bordergrund zu Stellen. In einer Berfammlung von Zuderfabrifanten 
würde das unmöglich fein, denn man weiß, daß, wenn das Wort 
„Materialitener” fällt, dann ein Intereſſengegenſatz in die Induſtrie 
hinein kommt, wie er nicht jchärfer fein fann. Grade aus den 
Geſichtspunkt, welcher ausgeiprochen worden ift: „Wir wollen einig 
fein“ fpredhen Sie lieber das Wort: „Materialſteuer“ nicht aus! 
Die Situation, in der wir uns befinden, ift doch einfach die: das 
Gele von 1896, wie es jept beiteht, behalten wir unter allen 
Umftänden noch einige Jahre; aber wir dürfen e8 nicht in dem 
traurigen Zuftand behalten, wie er jebt ift, welcher die Fabriken 
zur Weberproduftion zwingt. Wenn es nun durch einen Kleinen 
Zufag zu ermöglichen iſt, daß das Geſetz erträglich wird, jo kann 
e3 doc) Fein Bedenken geben, dieje Sicherheitsflaufel anzunehmen. 

Herr von Staudy hat verjchiedene Bedenken dagegen erhoben, 
und wohl hauptfählid vom Standpunkt des Oſtens aus; er hat 
gejagt, dak man aud im Djten nicht mehr für Rüben bezahlen 
fann ald 80 oder 70 Pfennig. Na, dann hat aber der Oſten das 
allergrößte Intereije daran, dab die Rübenpreife, alfo zunächſt dic 
Buderpreije, wieder gehoben werden, und das kann nur durch eine 
vernünftige Kontingentirung gejchehen. 

Nun jagt allerdings Herr von Staudy — und mit ıhm 
‚ andere Herren —, die Kontingentirung, wenn fie wirken foll, müßte 
international jein. Das it falſch; über diefen Standpunft find wir, 


denfe ich, Hinaus. In den zweijährigen Debatten, die wir darüber 
geführt haben, ob Kontingentirung richtig it oder nicht, haben 
wir uns, denfe ich, endlich zu der Auffaſſung emporgeichwungen, 
daß, wenn eine Einwirkung auf den Zudermweltmarft erfolgen joll, 
jie von Deutjchland ausgehen muß, weil Deutichland den Zuder- 
marft beherriht. Es ift fein leeres Wort, wenn man jagt: 
„Deutſchland beherricht den Zuckermarkt“, jondern es it thatlächlich 
jo, und dafür haben wir gerade jegt einen vollgültigen Bemeis: 
Kuba, unler Hauptlonfurrent auf dem Zuckermarkt, ijt in jeiner 
Produktion auf ein Fünftel zufammengeichrumpft, und trogdem 
find die Zuderpreije nicht um ein Fünftel in die Höhe gegangen. 
Warum? Weil Deutjchland jeine Produktion nicht eingeichränft 
hat. Wie würden aber die Zuderpreife in die Höhe gehen, wenn 
einmal Deutichland um 15 Millionen Gentner Zuder, denn joviel 
beträgt das Defizit in Kuba, weniger auf den Markt bringen würde! 

Sodann jagt Herr von Staudy, im Jahre 1884/85 habe 
ih die ganze Zuderwelt von jelber eingeſchränkt, und jo müßte 
es auch wieder fommen. Gewiß, die Zuckerpreiſe jind jetzt jo tief 
gelunfen, daß jämmtliche Zucerländer der Welt ſich einjchränten 
müſſen. Aber Dentichland kann es ja nicht wegen der ver— 
fehlten Kontingentirung, die es hat, die die Einjchränfung verhindert 
und zur weiteren Mehrproduftion zwingt! 

Die deutihen Fabrikanten möchten gerne einjchränten, ebenio 
wie die in Defterreih und in anderen Ländern, aber jie können es 
nicht! Darum giebt es feine andere Rettung als: die Kon— 
tingentirungsart zu verbejjern, und das fann durch den Kleinen 
Zuſatz zum Geſetz geichehen, den die Neferenten Ihnen vorgeſchlagen 
haben. Wir können heute doch nicht mehr prinzipiell die Frage 
enticheiden: Kontingentiren oder nicht, jondern wir jtehen einem 
Geſetz gegenüber, welches wir unter allen Umständen nod einige 
Jahre haben. Wir können es aber in Diejer verfehlten Weiſe 
nicht ertragen, wie es gegenwärtig ift, und darum muß es verbeijert 
werden. Das iſt der praftiiche Zwed der Rejolution, und deshalb 
bitte ih Sie, fih auf dieſen praftiihen Standpunkt zu jtellen. 

Vorjigender Graf von Mirbad-Sorquitten: Der zweite Herr 
Neferent hat das Wort, 

Mit-Berichterjtatter Nittergutsbefiger Tenge - Niederbarthanjen: 
Nur noch ein paar Worte. Ich glaube, meine Herren, bezüglich 
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der Differenzen in den verjchiedenen Zuderjteuerfragen zwiſchen 
Frankreich und uns ift es doch auch jehr mwejentlich, dak wir uns 
etwas anders arrangiren, und erinnere ih daran, daß wir nur 
ca. 2,50 Mark Bonifikation genießen, wogegen dieje jich in Frankreich 
mit ca. 8,50 Mark berechnet. Alſo, wenn wir weiter erijtiren und 
erfolgreih rivalifiren wollen mit den Berhältniffen der Nachbarn, 
müffen mir ımjere Geſetze danach einrichten, und Dies liegt eventuell 
in der Art, wie die Refolution es eingerichtet haben will und 
durchzuführen wünſcht. Es iſt jchon betont worden, dat Deutichland 
den Zuckermarkt diktirt, beziehungsweiſe daß die verichiedenen Pretje 
von Deutihland abhängen, und wenn das der Fall iſt, jo wird 
die Initiative Deutfchlands auf den Zuckermarkt diktirend eingreifen 
fönnen, und Dürfen wir demnad ohne Gene mit unjerer, wenn 
auch etwas zahm gehaltenen Nejolution hervortreten. Daß etwas 
geihehen muß, ift, glaube ich, unbedingt nothmwendig, und da es 
nicht wahrjcheinlich it, daß, von anderer Seite provozirt, etwas 
an der jeitherigen Kontingentirung geändert wird, jo mwäre es 
jedenfalls gut, wenn wir verjuchen fie einigermaßen zu modifiziren, 
um aus den jchwierigen Verhältniffen, die das vorhin erwähnte 
Wettrennen heraufbejchworen, heraus zu kommen, zu dem wir 
durch das Gejeß leider foreirt jind. 

Der zulegt erwähnte Krach fand übrigens im Jahre 1894 
jtatt, und da fann ich Ihnen von einer Fabrif aus dem Weiten 
noch ein Erempel anführen. Die Aktionäre befamen hier im Jahre 
vorher noch 14'/, Prozent und außerdem den Durchſchnittspreis 
von 1 Mark für ihre Rüben jowie die üblichen Preßrüditände. 
In diefem Falle fei eines Bejiters erwähnt, der Rübenbauer und 
zugleich Aktionär ift, die Rüben aber auch zum Theil für ſich bauen 
läßt, die er nicht jelbjt liefern konnte. Er Eontrahirte mit feinem 
Lieferanten wie jeither auf 1 Mark pro Gentner; die Fabrik war 
aber in dem Kradhjahr nicht in der Lage, die Rüben höher als 
zu 47 Pfennig zu verwerthen, demnah mußte er aljo noch 
53 Pfennig für die ihm gelieferten Rüben zuzahlen. Das it auch 
eine E£leine Warnung für die Zukunft! Der Ungenannte mußte 
50 000 Gentner Pflichtrüben liefern und fie für ſich bauen laſſen. 
Das machte in diefem Falle für ihn allein einen Verluft in diejen 
einen Jahre von 26500 Marf aus. Ich möchte wünjchen, daß 
feinem der Herren in Zukunft ein ähnliches oder größeres Malheur 
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begegnet, falls die Preiſe noch mehr fallen, als ſie ſchon gefallen 
ſind, und das kann leicht eintreten! 

Erinnern will ich noch an die Wirkung, welche Konſequenzen 
das ſtete Schwanken unſerer Zuckerſteuergeſetzgebung gezeitigt hat 
und habe ich dies im Winter 1893/94 in Egypten Gelegenheit 
gehabt, zu fonjtatiren, weil bejonders die Franzoſen, nad der Ver: 
lautbarung unſeres legten Steuergejeßes, das uns auf dem Welt: 
marfte jo ungefährlih machte, am Nil allenthalben Rohrzuder- 
fabrifen in der großartigften Weiſe errichteten. Eine unter denjelben 
jollte pro Tag 60000 Eentner Zuderrohr verarbeiten. Bei den 
Löhnen im Betrage von 2 Biajter = ca. 40 Pfennig pro Tag an 
die Fellahs und ebenjoviel für den Gentner Zuderrohr, das an— 
nähernd den Zuderprozentgehalt wie unjere Rüben aufweilt, und 
der Thatſache, daß die Heizung fait ganz durch den Rüditand des 
ausgeprekten Nohres bemirft wird, dürfte es begreiflih machen, 
wie bedenflid die Konkurrenz auf dem Zudermarfte durch Eaypten 
und die ſonſtigen Tropenländer geiteigert wird, und dak es die 
allerhöchite Zeit it, für die deutſche Zuderproduftion energiche 
und mindeitens dieſelben Schugmaßregeln ins Leben treten zu 
lafjen, wie fie die Nachbarn ſchon eingeführt haben, damit wir 
nicht ganz unter die Näder fommen. 

Zum Schluß muß ich mid) noch gegen die von anderer Seite 
erwähnte Idee hinfichtlich der Möglichkeit und vermeinten Zweck— 
mäßigfeit von der Wiedereinführung der Rohmaterialjteuer wenden. 
Wenngleich diefelbe zu der Zeit, als unjere Zuderproduftion und 
diefe überhaupt auf dem ganzen Erdenrund noch eine wejentlich 
geringere war und einen ganz anderen Steuerijhuß bei uns genoß, 
der Verdienſt durch diejelbe auch ein befriedigender und oft jehr 
guter genannt werden fonnte, aljo der größere oder geringere 
Verdienſt der verichieden fituirten Fabriken nicht jo Ddifferirend 
hervortrat, wie es heute bei derjelben Steuer der all jein würde, 
jo kann eben aus den zeitlichen Verichiebungen aus legterem Grunde 
die Wiedereinführung der Materialiteuer als unmöglich bezeichnet 
werden, wofür die einfache Erwähnung den Beweis erbringen 
dürfte, daß nach der letzten Statitif die Zuderfabrifen Weitfalens 
Rüben verarbeiteten mit einem Durchſchnittszuckergehalt von 
11,83 Prozent, während die Rüben Thüringens 14,33 Prozent und 
die Sachſens 14,38 Prozent enthielten; mithin würden die Pro- 
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duzenten des Weſtens bei Wiedereinführung der Materialfteuer 
mit über 25 Prozent höherer Steuer belaftet als die des Dftens, 
was natürlich weder zuläffig noch gejeglich zu motiviren märe. 
Ich muß deshalb nochmals bitten, die NRejolution anzunehmen, 
wenn auch eventuell in angemeflener Weile modifizirt. 

Vorfißender Graf von Mirbach-Sorquitten: Ich möchte, da 
die Abjtimmung ſich nicht fo einfach geitaltet, den Antrag von 
Staudy nochmals verlefen, welcher die erjten fünf Zeilen der 
Rejolution beibehält und daran einen Zujat Fnüpfen will. Der 
Antrag lautet: 


Die XXI. Generals Berfammlung der Vereinigung der 
Steuer: und Wirthſchafts-Reformer erflärt: 


Die Vereinigung der Steuer- und Wirthſchafts-Reformer 
ift der Meinung, daß das Zuderjteuergejeß vom 27. Mai 1896 
feinen Zwed, die Zuderproduktion durch die Kontingentirung 
zu regeln und dadurch die Zuderpreife günftig zu beein— 
iluffen, verfehlt hat, und richtet an den Herrn Reichs: 
fanzler das dringende Erjuchen, die Trage einer ander: 
weitigen geſetzlichen Regelung der Zuderfteuer, insbejondere 
der Rückkehr zur Materialftener, in Erwägung ziehen 
zu wollen. 

Nun werde ich von diefem Eventual-Antrag zuerit über den 
Zujaß der Worte: 

„insbejondere der Rückkehr zur Materialſteuer“ 
abftimmen lafjen, dann ebenfalls eventuell über den Reſt des 
Antrags des Herrn von Staudy, und, je nachdem Diefer 
angenommen oder abgelehnt wird, wird ſich die Nejolution der 
Herren Referenten gejtalten. 

Das Wort zur Frageſtellung hat Herr von Bredow. 

Rittergutsbefiper von Bredow-Bredow: Habe ich recht ver: 
itanden, jo fol zuerft über den Zujaß des Herrn von Staudy 
über die Materialjteuer abgeftimmt werden. Ich bin dagegen, weil 
dies eine Ungerechtigkeit gegen den Oſten iſt. 

Vorfigender Graf von Mirbach-Sorquitten: Sch kann die Ab— 
ftimmung nicht anders geftalten. Ich muß erft eventuell über die 
Materialftener abſtimmen laſſen; die Gegner der Materialjteuer 
stimmen dagegen, fie können nachher für den Reit des Staudyſchen 
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Antrags ſtimmen, oder wenn ihnen diejer auch fo nicht gefällt, für 
den Antrag der Herren Referenten. 

Rittergutsbefiger von Bredow⸗Bredow: ch möchte bitten, 
zuerft über die Rejolution abjtimmen zu Iafjen. 

Vorfigender Graf von Mirbadj-Sorquitten: Der Antrag von 
Staudy ift ein Amendement zur Refolution der Herren Referenten, 
ih fann alfo nicht anders vorgehen. Ich glaube, die Sache tit 
durchaus nicht fo ſchwierig, wie es den Anjchein hat. 

Ach bitte diejenigen Herren, weldye für den Fall der Annahme 
des Antrags von Staudy die Worte: 

„insbeſondere der Rüdfehr zur Materialfteuer“ 
aufrecht erhalten wollen, ſich zu erheben. 
Geſchieht.) 
Ich bitte um die Gegenprobe. 
Geſchieht.) 

Der Zuſatz iſt in der Eventual-Abſtimmung angenommen. 

Wir ſtimmen nun über den weiteren Inhalt des Eventual— 
Antrags von Staudy ab. 

Ich bitte, daß die Herren, welche für den Fall der Annahme 
der Reſolution der Herren Referenten die vom Herrn von Staudy 
vorgeſchlagene Aenderung, wie ich ſie verleſen habe, annehmen 
wollen, ſich erheben. 

Geſchieht.) 


Ich bitte auch hier um die Gegenprobe. 
Geſchieht.) 
Das iſt eine ſtarke Majorität für das Amendement von Staudn. 
Nunmehr bitte ich diejenigen Herren, welche die Reſolution 
der Herren Referenten, wie ſie ſich durch Annahme des Antrags 
von Staudy geſtaltet hat, annehmen wollen, ſich zu erheben. 
Geſchieht.) 
Ich konſtatire, das iſt die große Majorität. Die Reſolution 
lautet nun alſo: 
„Die XXII. General-Verſammlung der Vereinigung der 
Steuer- und Wirthſchafts-Reformer erklärt: 
„Die Vereinigung der Steuer: und Wirthſchafts⸗Reformer 
it der Meinung, daß das Zuderjtenergejeß vom 27. Maı 1896 
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jeinen Zwed, die Zuderprodultion durch die Kontingentirung 
zu regeln und dadurd die Zuckerpreiſe günftig zu beein- 
fluffen, verfehlt Hat, und richtet an den Herrn Reichskanzler 
das dringende Erjuchen, die Trage einer anderweitigen 
gejeglichen Regelung der Zuderjteuer, insbejondere der 
Rückkehr zur Materialfteuer, in Erwägung ziehen zu wollen.“ 
Meine Herren, unjere Tagesordnung it erledigt. Laſſen 
Sie unjere Verhandlungen jchließen, wie wir fie begonnen haben, 
mit dem Rufe: 
„Seine Majeität unjer Allergnädigiter Kaiſer und die 
verbündeten Fürſten, fie leben hoch! — abermals hoch! 
— und nochmals body!” 
(Die Verſammlung ſtimmt begeijtert in den dreimaligen Hochruf ein.) 
Sch jchließe die Verfammlung. 


(Schluß der Verſammlung 4'/, Uhr Nadhmittags.) 


— — — · — — — — 


Bufammenffellung 


der von der 


XXIII. General: Berfammlung der Vereinigung 
der Steuer: und Wirthichaftd:Reformer am 16, und 
17. Februar 1897 beichloffenen Refolutionen, 


A. Die Rejolution der Referenten Rittergut3befiger Dr. A. Graf 
zur Lippe-Schönfeld und Profeſſor Dr. Heinrich-Roſtock zu 
Thema 1 der Tagesordnung: 


„Die Reinheit des ausländischen nad) Dentfhland importirten 
Getreided vom hygienischen und von landwirthſchaftlichen Standpunkte.“ 


„sn Erwägung, daß der Deutſchen Landwirthſchaft durd 
den Import verunreinigten Getreides und durch den Verkauf 
verunreinigter und gefäljchter Futtermittel die empfindlichiten Ver— 
Iujte erwachjen, beantragt die XXI. General-Berfammlung der 
Bereinigung der Steuer: und Wirthſchafts-Reformer am 16. Februar 
1897 bei der Hohen Staatsregierung: 

I. Eine jcharfe Kontrole eintreten zu lafjen des jämmtlichen 
importirten und nicht importirten, in den Börjenhandel 
fommenden Getreides, beireff3 jeiner Verunreinigungen durch 
gejundheitsfchädliche oder minderwerthe Beimengungen und 
Unfauberfeiten und zwar dieſe Kontrole nicht allein der 
Groß-Induſtrie und dem Handel zu überlaffen; den Import 
von Getreide aus Gegenden, in welchen epidemijche Er- 
franfungen der Menjchen oder landwirthichaftlicden Nutz— 
thiere herrichen, zu verbieten. 
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II. Baldthunlichſt geſetzliche Beltimmungen dahın zu treffen, 
daß Diejenigen Mühlen und Futtermittelhändler mit einer 
Strafe und einer Entichädigungspflidt bedroht werden, 
welche gejundheitsijchädliche Fyuttermittel in den Handel 
bringen, von denen durch den betreffenden Kreisthierarzt 
[unter Bejtätigung der Thierärztlihen Hochſchule zu Berlin 
oder der entiprechenden thierärztlichen Inſtitute zu Dresden, 
München u. j. w.] nachgewieſen wird, daß Thiere durch 
deren Genuß erkrankten oder verendeten.“ 


(Diefe Refolution ift amı 15. März 1897 dem Herrn Reichskanzler und 
Preußiſchen Minifter- PBräfidenten Fürften zu Hohenlohe-Schillingsfürſt, 
dem Preußiſchen Staatsminifter und Staatsfetretär des Auswärtigen Amts 
Herrn Freihern Marſchall von Bieberjtein und dem Preußiſchen Staats- 
miniſter und Minijter für Yandmwirtbichaft, Domänen und oriten Herrn Frei— 
herren von Hammerjtein=Lorten eingereicht worden.) 


B. Rejolution des Referenten Domänenrath und NReichstags- 
abgeordneten M. Nettih-NRoftod über Thema 2 der Tages— 
ordnung: 

„Die Margarine: Gejebgebnng.“ 


„Die XXU. General-Berjammlung der Vereinigung der 
Steuer: und Wirthſchafts-Reformer erklärt: 

Die Vereinigung der Steuer: und Wirthichafts-Reformer 
erkennt in den am 16. Dezember 1896 im Reichstag 
eingebradhten gleichlautenden Gejegentwürfen von Kardorif 
und Genoſſen und Graf von Hompeſch und Genofjen eine 
befriedigende Löjung der Margarinefrage und erwartet, daß 
auf Grundlage derjelben eine Verftändigung mit den ver- 
bündeten Regierungen ji in Kürze wird erreichen laſſen.“ 


(Borftcehende Rejolution ijt am 15. März 1897 dem Bize- Präfidenten 
des Preußiſchen Staatsminijteriums und Staatsminijter Seren Dr. von Boet— 
tiher und dem Preußiſchen Staatsminifter und Minifter für Yandwirtbichaft, 
Domänen und Forſten Herrn Freiherrn von Hammerjtein-Lorten ein- 
gereicht worden.) 
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C. Rejolufion der Referenten Landes-Defonomierath und 
Landtagsabgeurdneter von Mendel- Steinfeld Halle (Saale) 
und Mitglied des Herrenhaufes und des Reichstages Graf von 
Mirbah-Sorquitten zu Thema 3 der Tagesordnung: 


„Die Deukſchrift des Königlich Preußiſchen Landwirthſchaftlichen 
Miniſteriums vom Jahre 1896.“ 


„Die Vereinigung der Steuer⸗ und Wirthſchafts-Reformer 

bejchließt: 

1. Die von der Königlichen Staatsregierung „über die zur 
Förderung der Landmwirthichaft in den legten Jahren er- 
griffenen Maßregeln“ erkennt den Nothitand des Iand- 
wirthichaftlichen Gewerbes in Preußen unummunden an. 

2. Die in der Denkichrift enthaltenen Darlegungen zeigen, daß 
die Preußifche Staatsregierung die Förderung der land— 
wirthichaftlichen Technif in den legten Jahren fich in hervor: 
ragendem Maße hat angelegen fein laſſen. 

3. Es ift zur Linderung der ſchweren Nothlage der Landwirth: 
Ihaft auf dem Gebiete der jogenannten kleinen Mittel 
einiges gejchehen, manches in Ausjicht genommen. 

4. Die Vereinigung der Steuer: und Wirthſchafts-Reformer 
erwartet aber eine durchgreifende und dauernde Beljerung 
der Berhältniffe nur von großen, gejeßgeberifchen Maßregeln, 
wie jie insbejondere 
a) in der erfolgreichen Abwehr des Ueberangebotes aus- 

ländifchen Getreides, 


b) in einer den Schuß der nationalen Arbeit bedingenden 
Währungsreform, 

c) in der durch Die Gejege gebotenen ftrengen Durdführung 
der Börjenreform und der internationalen Regelung 
derjelben 

beftehen.“ 

(Borjtehende Refolution ift am 15. März 1897 dem Herrn Reichsfanzler 
und Preußiſchen Minifter-Präfidenten Fürften zu Hohenlohe-Schillings— 
fürſt und dem Preußifhen Staatsminifter und Minifter für Landwirthſchaft, 


Domänen und Forfien Heren Freihern von Hammerftein-Lorten ein« 
gereiht worden.) 


Steuer: u. Wirthfchafts : Reformer. 11 
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D. NRejolutionen zu Thema 4 der Tagesordnung: 
„Der landwirthſchaftliche Realkredit und die Yombardirung der 


landſchaftlichen Pfandbriefe durch die Reichsbauk.“ 
a) Im Allgemeinen: 


Nejolution des Referenten NRittergutsbefißer, Rechtsanwalt 
und Notar Dr. Dtto Freudenjtein= Hannover: 


„Die XXI. Generals Verfammlung der Vereinigung der 


Steuer» und Wirthihafts-Neformer bejchliekt: 


1; 


Die alsbaldige Verminderung der Zinjenlaft für die bereits 
vorhandenen Hypotheken auf ländlihem Grundbefig und 
die Amortijation diefer Hypotheken ift ein mit allen Kräften 
zu förderndes Ziel. Die Erreichung defjelben wird erſchwert 
und verzögert durch die Verbindung Diejer Trage mit 
Problemen, wie der fernerweiten Verſchuldung vorzubeugen 
jei, Einführung einer Verfchuldungsgrenze, Nenten- oder 
Kapitalſchuld, Anerbenrecht, Heimftättengejeßgebung und 
dergleichen. Es iſt deshalb an erſter Stelle zunächſt die 
Verminderung der Zinjenlajt für die vorhandenen Hypotheken 
und deren allmähliche Amortijation zu erjtreben. 


II. Zur Erreihung dieſes Zieles find alle Maßnahmen zu 


III. 


verwerfen, welche als ein Geſchenk des Staates für den 
Grundbeſitzerſtand oder als eine Benachtheiligung anderer 
Klaſſen der Bevölkerung angeſehen werden können, wie 
z. B. die vielfach geforderte Ausgabe unverzinslichen auf 
den Grund und Boden radicirten Papiergeldes, oder die 
Forderung, daß der Staat große Summen zu zwei Prozent 
dem Grumdbejigeritande zur Ablöjung feiner Hypotheken 
zur Verfügung jtellen ſolle. Als zuläffig aber muß es 
angejehen werden, wenn die Grundentlaftung und Zins 
verminderung injoweit unter Zuhilfenahme und In— 
anfpruchnahme des Staatsfredits jtattfindet, als damit 
weder ein Rijifo noch ein pefumiäres Opfer für den Staat 
verbunden ift. — Es ift mindejtens ein Verſuch in einzelnen 
Provinzen (Landestheilen) zu machen. 

Die Herabjegung der Zinſen für die zur Zeit vorhandenen 
ficheren ländlichen Hypotheken auf drei Prozent würde ein 
Mittel von nicht zu unterjchägender Bedeutung für den 
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größten Theil der Ländlichen Grundbefißer fein, um die 
Gefahren der gegenwärtigen Iandwirthichaftlichen Krifis 
zu vermindern. Dieſe Zinsherabjegung auf drei Prozent 
ift zu erreichen, wenn die Provinzialverbände (Landes— 
verbände) — im Dften im Anfchluß an die Landichaften — 
als Träger des Iandwirthfchaftlichen Nealfredits die Kon— 
vertirung diejer Ländlichen Hypothefen in die Hand nehmen 
und wenn die dazu erforderlichen Geldmittel nicht durch 
Ausgabe eigener Schuldverfhreibungen der Pro— 
vinzen (Landichaften, Landeskreditkaſſen) beichafft werden 
müſſen, fondern wenn der Staat den Provinzen (Land— 
ichaften, Landeskreditfaffen) das dazu erforderliche Kapital 
in dreiprozentigen Konjol3 zur Verfügung jtellt. 

IV. Die den Grundbejigern einer Provinz (eines Landes) ge— 
währte Möglichkeit, das zur Ablöfung ihrer als ficher 
anzufehenden Hypotheken erforderliche Kapital durd) Ver: 
mittelung der Provinz (eines Landes) in dreiprozentigen 
Konſols ausgehändigt zu erhalten, würde zur Folge haben, 
daß ſowohl die öffentlichen Sparkajjen, welche namentlich 
in Wejtdeutjchland einen großen Theil des Nealfredits 
vermitteln, wie auch das Privatfapital mit dem Zinsfuß 
für erjtjtellige Hypotheken auf drei Prozent herabgehen 
müßten. Die Inanſpruchnahme des Staatfredits zur Aus— 
jtattung der Provinzen mit den erforderlichen Fonds würde 
daher in relativ mäßigen Grenzen ſich bewegen.“ 


) Im Speziellen: Die Lombardirung der landſchaftlichen 
Pfandbriefe durch die Reihsbanf betreffend. 
Nefolution des Reichsſtags- und Landtagsabgeordneten von 
Kardorff-Wabnik: 


„Die Vereinigung der Steuer» und Wirthichafts-Reformer 
bedauert auf das Iebhaftejte die jchroffe Zurückweiſung, welche 
dem im Neichstage geitellten und auf die Gleichberechtigung der 
landfchaftlihen Pfandbriefe mit den jtaatlihen Schuldver- 
ichreibungen Hinfichtlich ihrer Lombardirung durch die Reichsbank 
binzielenden Antrage feitens des Präfidenten der Reichsbank zu 
Theil wurde. Die Vereinigung der Steuer und Wirthichafts- 
Neformer erkennt in der Zurückweiſung dieſes Antrages eine 

11* 
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erhebliche Schädigung des Iandwirthichaftlicden Kredits, welcher 
bei der gegenwärtigen Lage der Landwirthichaft überaus ſchwer 
ins Gewicht fällt. 
Die Bereinigung der Steuer- und Wirthſchafts-Reformer 
richtet daher 

I. An den Herrn Neichslanzler das dringlide Erſuchen, 
derjelbe wolle ungefäumt in eine nochmalige Prüfung diejer 
für die Landwirthichaft überaus wichtigen Frage eintreten 
und, falls erforderlich, eine Verſtärkung der Mittel der 
Reichsbank zur befonderen Pflege des Lombardverfehrs 
veranlaffen. 

II. An den Preußiſchen Herrn Minifter für Landwirthſchaft, 
Domänen und FForiten die Bitte, derjelbe wolle die Gleich— 
ſtellung der landſchaftlichen Pfandbriefe mit den jtaatlichen 
Schuldverjhreibungen Hinfichtlih ihrer Beleihung durch 
die Reihsbank im Intereſſe des Kredits der Landwirthſchaft 
nachdrücklich befürworten.“ 

(VBorftehende zwei NRejolutionen a und b find am 15. März 1897 
dem Herrn Neihskanzler und Preußifchen Minifter- Präfidenten Fürften zu 
Hohenlohe-Schillingsfürft, dem Bundesrath, dem Staatsſekretär des Reichs- 
ihagamts, Kaiferlihen Wirflihen Geheimen Rath Herm Dr. Graf von 
Bojadomsfy-Wehner, dem Staatsjefretär des Reichs - JZuftizamts Kaijerlihen 
Wirklihen Geheimen Nath Herrn Dr. Nieberding, dem Preußiſchen Staats- 
und Finanzminifter Herrn Dr. von Miquel und dem Preußijchen Staats- 
minifter und Minifter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten Herm 
Freiheren von Hammerſtein-Loxten eingereicht worben.) 


E. Refolution der Neferenten, Redakteur und General» 
Sekretär des Vereins der Rohzuderfabrifen im Deutſchen Reiche 
Dr. &. Hager-Berlin und Rittergutsbefiger A. Tenge-Nieder- 
barkhaufen, mit denn Amendement des Herrn GeneralsLandidafts- 
Direftor8 und Neichstagsabgeordneten von Staudy=Pojen, zu 
Nr. 5 der Tagesordnung: 

„Die gegenwärtige Zuderftener.‘ 
„Die XXI. General-Berfammlung der Bereinigung der 
Steuer- und Wirthſchafts-Reformer erflärt: 
Die Vereinigung der Steuer: und Wirthichafts-Reformer 
ift der Meinung, daß das Zuderjteuergejeg vom 27. Mai 1896 


jeinen Zwed, die Zuderproduktion durch die Kontingentirung 

zu regeln und dadurd) die Zuckerpreiſe günftig zu beeinflufjen, 

verfehlt Hat und richtet an den Herrn Reichsfanzler das 

dringende Erfuchen, die Frage einer anderweitigen geſetz— 

fihen Regelung der Zuderfteuer, insbefondere der Rück— 

fehr zur Materialjteuer in Erwägung ziehen zu wollen.“ 

(Vorjtehende NRejolution ift am 15. März 1897 dem Herrn Reichskanzler 

und Breußifchen Minifter-Bräfidenten Fürften zu Hohenlohe-Schillings— 

fürft, bem Bundesrath, dem Staatsjefretär bes Neihsjhagamts, Kaiferlichen 

Virklihen Geheimen Rath Heren Dr. Grafvon Poſadowsky-Wehner, dem 

Preußifchen Staats» und Finanzminifter Herrn Dr. von Miquel und dem 

Preußifhen Staatsminifter und Minifter für Landwirthſchaft, Domänen und 
Forſten Herrn Freihern von Hammerftein=Lorten eingereicht worden.) 


Statut 


Bereinigung der Hteuer- u. Wirthſchafts˖ Reformer. 


Definitiv angenommen 
von der 


konfituirenden Derfammlung am 22. bis 24. Februar 1876 


und mit der Abänderung im Mlinea 3 $ 2 dur die IV. Generai» 
Berfammlung am 26. und 27. Februar 1879, — 

der Abänderung durd) die VI. General-Berfammlung am 24. yebruar 1881 
in Buntt 9 des $2, in 86 und ST, — 

der Abänderung dur) die VII. General-Berfammlung am 17. und 
18. Februar 1882 im $ 7 des Statut, — 

der Nüditellung der Punkte 4, 6, 7, 8 im $ 2 durch die X. General» 
Verfammlung am 17. Februar 1885 — 

und 
der Rüdftellung des Punkt 2 ſowie Einfügung von zwei neuen Punkten 
unter 3 und 10 im $ 2 dur die XX. General-Berfammlung am 19. 
und 20. Februar 1895. 





8 1. 
Sit der Vereinigung. 

Die „Vereinigung der Steuer: und Wirthſchafts-Reformer“ 
erwählt zu ihrem Vorort Berlin, doch kann diefelbe je nad) Be— 
ſchluß des Ausſchuſſes in jedem Drte Deutjchlands Verfammlungen 
abhalten. 

8 2. 


Zweck der Vereinigung. 

Die Vereinigung hat den Zweck, die Ideen und Grundjähe 
einer gemeinnüßigen, auf hriftlihen Grundlagen beruhenden Volks— 
wirthichaft im Wolfe zu verbreiten und in der Gejeßgebung zum 
Ausdrud zu bringen. Diefe Ideen und Grundfäße find in dem 
folgenden Programm zujammengefaßt: 

1. Es ift auf eine gleihmäßige Bertheilung aller Steuern hin— 

zumwirfen, damit der bis jetzt überbürdete Grundbeſitz und 
die redliche Arbeit in allen Berufszweigen entlaftet werden. 
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*2. (Die Doppelbefteuerung, welche in der Grund», Gebäube- und Gewerbe» 
fteuer Liegt, ift zu befeitigen. Das Renten-Einfommen ift höher zu 
beiteuern als das Arbeits- Einkommen. Gegendie Steuerumgehungen 
des Gelbkapitals find wirkſame Sicherheitsmaßregeln zu jchaffen.) 

3. Der heimifchen Produktion auf allen Gebieten iſt ein Zoll— 
Ihuß zu gewähren, welcher den Produftionsbedingungen 
des Inlandes und des fonfurrirenden Auslandes entipredhend 
zu bemefjen ift. 

4. Bei allen Zöllen und indirekten Steuern ift jtet3 darauf Bedacht 
zu nehmen, daß fie nicht befonders ſchädlich auf einzelne Diftrifte 
und Bevölferungsichichten einwirken. Die Einführung einer 
Börjenumjag-Steuer nach dem Werthe, ſowie eine Beiteuerung 
der ausländiſchen Werthpapiere ſind dringend geboten. 

Die Stempel- und Tax-Geſetzgebung iſt einer Reviſion 
zu unterziehen behufs Laſtenausgleichung zwiſchen Grund— 
beſitz und beweglicher Habe. 

*5. (Im Eiſenbahnweſen iſt es nothwendig, daß an die Stelle des 
Aftienbetriebes ein billiger, Icbensfiherer Staatsbetrieb mit Be- 
feitigung aller Differentialtarife tritt, ohne daß der Befigftand ber 
einzelnen Staaten berührt wird.) 

6. Papiergeld auszugeben gebührt allein den gejeßgebenden 
Faktoren des Reiches. Die Banknoten-Privilegien find zu 
bejeitigen. 

+7. (Das Altiengefeg vom 11. Juni 1870 bedarf einer durdhgreifenden 
Reform. Insbefondere find Schugmaßregeln zu treffen gegen die 
fittlihen und wirtbichaftlihen Gefahren, melde die unzureichende 
Berantwortlichfeit der Gründer und Vorftände nad) fi) zieht.) 

*8, (Die Gewerbeordnung und das Unterftügungsmohnfiß-Gefeg bedürfen 
dringend der Revifion.) 

*9. (Den Verträgen zwiſchen ländlichen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
ift Durch Geſetz eine Form anzumeifen, melche für beide Theile einen 
wirkſamen Rehtsihug im beichleunigten Verfahren mit vorläufiger 
ortSpolizeiliher Entfheidung gewährt.) 

10. Die Goldwährung ift durch eine internationale Gold» und 
Silberwährung (Doppelwährung) zu erjeßen. 


*, Der eingeflammerte und in Petitjchrift gedrudte Punkt 2 des $ 2 ift 
durch die XX. General-Berjammlung am 19. Februar 1895 und die Runtlte 5, 
7,8 und 9 des $ 2 find, weil durch die Bemühungen unferer Vereinigung reip. 
ihrer Mitglieder zum größten Theil in der Geſetzgebung zum Ausdrud gelommen, 
von der X. General-Berfjammlung am 17. Februar 1885 eliminiert worden mit 
ber Beftimmung, daß diefelben in der vorfiehenden Form dem Programm biftorifch 
eingefügt bleiben. 
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11. Der ländliche Grundbefiß ift von dem Zwange des Römifchen 
Rechtes zu befreien. Insbeſondere ift ihm eine feiner Natur 
entiprechende Verfchuldungsform und ein den deutjchen Sitten 
entjprechendes Erbrecht zu gewähren. 


8 3. 
Mitgliedfchaft. 

Jedes Mitglied kann Berfonen, welche im Wefentlichen die ®rund- 
läge des Programms anerkennen, zur Aufnahme vorſchlagen. Der 
Vereinigungs-Ausſchuß ($ 4) beichließt und entjcheidet über Aufnahme. 

Die Aufnahme von Ehrenmitgliedern kann der Ausſchuß mit 
Zweidrittel-Majorität bejchließen. 


S 4. 
Leitung der Vereinigung. 

Die Leitung der Vereinigung bejorgt ein jährlich zu wählender 
Ausſchuß von 20 Mitgliedern, denen das Recht der Kooptation je 
nad) Ermeſſen zufteht. Die Fonjtituirende und jpäter jede Jahres— 
Berfammlung wählt diefe nad) Stimmenmehrheit. Bon dem Aus— 
ſchuß fcheidet jedes Jahr die Hälfte (das erſte Mal durchs 2008) 
aus. Der Ausſchuß entjcheidet über Aufnahme der Mitglieder, und 
jedes Ausſchußmitglied kann, wenn verhindert oder auswärts 
wohnend, jchriftlih votiren. Zur Führung der laufenden Geſchäfte 
wählt der Ausſchuß ein aus fünf Mitgliedern bejtehendes und ge— 
ihäftsführendes Komite, welches in Berlin feinen Sitz hat. 


8 5. 
Gefhäftsordnung. 
Zur Gefhäftsordnung der Vereinigung wird die Geſchäfts— 
ordnung des Reichdtages angenommen. 


8 6. 
Außerordentliche und regelmäßige Verfammliungen. 
Außerordentlihe Verfammlungen können ein Viertel der Mit- 
glieder beim Vorſtand beantragen; folche müffen mit Angabe der 
Tagesordnung in drei vom Ausschuß zu bejtimmenden größeren, 
in Berlin erjcheinenden politifchen Zeitungen 14 Tage vorher befannt 
gegeben werden. Auch der Ausihuß kann ſolche Berfammlungen 
ausjchreiben. Mindeftens einmal in jedem Jahr und zwar im 
Februar muß der Ausſchuß der Vereinigung in Berlin eine Ber: 
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ſammlung berufen; diefe Verfammlung bejtimmt jelbjtitändig ihren 
nächſten Berfammlungsort. 


Beitrag. 

Zur Beitreitung der Vereinigungs-Ausgaben zahlt jedes ordent- 
lihe Mitglied, Grundbefiger oder Nicht-Grundbeſitzer, welches ein 
Einfommen von mindeitens dreitaufend Mark hat, wie bisher Zehn 
Mark, alle anderen Mitglieder Eine Mark Jahresbeitrag. Das 
Jahr beginnt mit dem Jahr des Eintritt. Weber die Verwendung 
der Mittel bejchließt der Ausschuß, der aud die Geichäfts- umd 
Kafjenführung beauffichtigt. Die Rechnungslegung des Rendanten 
ſchließt mit dem Kalenderjahre ab. 


88. 
Abänderung. 

Abänderungen diefer Statuten können, mit Ausſchluß des 
unabänderlihen $ 4, in einer eigens dazu anberaumten oder der 
Sahres-Verfammlung unter vorher bekannt gemachter Tagesordnung 
nad) $ 6 mit Zweidrittel-Mehrheit der anmwejenden Mitglieder be- 
ichloffen werden. 


89. 
Ausſchlußbeſtimmung. 

Wer freiwillig aus dem Verein tritt oder, als in feinen Hand— 
lungen nicht fongruent den 88 2 und 3 befunden, ausgeſchloſſen 
wird, verliert fein Antheilsreht am Vermögen des Vereins. Ein 
Ausihlug kann nur auf Beihluß des Ausſchuſſes und nad ein- 
geholter Genehmigung der Verfammlung ftattfinden. 

Kein Mitglied Hat, das Recht, auf Theilung des gemeinjchaft- 
Iihen Vermögens anzutragen. 

8 10. 
Auflöfung des Vereins. 

Die Auflöfung des Vereins kann nur erfolgen durch einen, 
in zwei General= Verfammlungen, zwiſchen denen ein Zeitraum 
von vier Moden liegt, mit Zmeidrittel-Majorität der anmejenden 
Mitglieder gefaßten Beſchluß. 

Diefer Beſchluß beftimmt dann zugleich über den etwa ans 
gejammelten Vermögensbeſtand des Vereins. 





Jeiftung 


Yereinigung der Steuer: und Wirthfhafts-Heformer für 1897. 





Vorſtand: 


(Gewählt in der XXI. General-Verſammlung 1896 für zwei Jahre mit der 
Beſtimmung, daß die geſchäftsführenden Vorſitzenden alternirend den 
Vorſitz führen.) 

Freiherr v. Mauteuffel⸗-Croſſen, Landesdirektor der Provinz Branden- 
burg, 1. Vice-Präſident des Herrenhauſes, Mitglied des 
Reichstages, Rittergutsbefiter, Berlin W. 10, Matthäifird- 
ftraße 20/21, (Schloß Croſſen bei Drahnsdorf, Berlin: 
Dresdner Bahn), Vorfigender. 

Graf v. Mirbach-Sorquitten, Fideifommißbefig:r, Mitglied des 
Reichstages und des Herrenbaufes, Sorquitten (Kreis 
Sensburg), Borfigender. 

Dr. jur. v. Frege⸗Weltzien, Kammerherr, Rittergutsbefiger, Mitglied des 
Reihstages und der Sächſiſchen Erften Kammer, Abtnaundorf 
bei Leipzig. Schönefeld, ftellvertretender Vorſitzender. 


Das „Engere Komité“: 
(Gefchäftsführendes Komite, 8 4 des Statuts.) 
Graf dv. Mirbad-Sorquitten, Vorfigender. 
Zandesdireftor Freiherr v. Manteuffel-Croſſen. 
Kammerberr Dr. v. Frege-Welbien-Abtnaundorf. 
General:Landihaftsratd U. v. der Often-Blumberg. 
Erbjägermeifter Günther v. Jagomw-Rühjftaedt. 
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Ausſchuf 


nad; Ländern und Provinzen geordnei. 


Aönigreich Preußen. 
Provinz Brandenburg. 


v. Brand-Lauchſtaedt, P., Kol. Kammerherr, Mitglied des Herren: 
hauſes, Lauchſtaedt bei Woldenberg (Kreis Friedeberg, 
Neumark). 

v. Brand-Wutzig, E., Oberſt-Lieutenant a. D., Majoratsbeſitzer, Mitglied 
des Abgeordnetenhauſes, Wutzig bei Woldenberg (Kreis 
Friedeberg, Neumark), [Berlin NW. 40, In den Zelten 8). 


Gravenftein, R., Rittergutöbefiger, Sybow bei Biefenthal [Bahnhof]. 
(Kreis Ober-Barnim). 

v. Jagow, Günther, Rittmeifter der Garde-Landwehr⸗Kavallerie, Erbs 
jägermeifter der Kurmark Brandenburg, Rühſtaedt über 
Wilsnack (Weftprignig). 

Jordan, G., Nittergutsbefiger, Kuhhorſt bei Börnide (Kreis Dft- 
Havelland). 

v. Kliting-Charlottenhof, Rittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, 
Eharlottenhof [Neumark] (Kreis Landsberg, Warthe). 

Lamprecht, Gutsbefiger, Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, Klein-Mug 
(Kreis Templin), [Berlin W. 8, Kronenitraße 2). 

dv. Mauteuffel⸗Croſſen, O. Freiherr, Landesdirektor der Provinz Branden« 
burg, Rittergutsbefiger, 1. Vizepräfident bes Herrenhaujes, 
Mitglied des Neichstages, Schloß Croſſen bei Drahns— 
dorf (Kreis Ludau), [Berlin W. 10, Matthäikirch— 
ftraße 20/21]. 

Pauckſch, Otto, Fabrikdireltor, Landsberg a. Warthe (Kreis Lands> 
berg, Warthe). 

v. Podbielsfi, General:Lieutenant z. D. und Rittergutsbefiger, Mitglied 
des Reichstages, Dallmin (Weftprignig), [Berlin NW. 7, 
Schabowitraße 9]. 

v. Rohr-Dannenwalde, O., Rittmeifter d. R., NRittergutsbefiger, 
Dannenwalde (Dftprignig). 

v. ShwerinsWolfshagen, H. Graf, Rittmeifter d. R., Majoratsbefiger, 
Wolfshagen (Udermark), [Kreis Prenzlau]. 

v. Sydow, Nittergutsbefiger, Bärfelde (Kreis Königsberg, Neumarf). 
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dv. Beltheim-Schönfließ, W. Freiherr, Kgl. Ceremonienmeifter und 
Kammerherr, Major a. D., Majoratsbefiger, Mitglied 
des Mbgeorbnetenhaufes, Schönfließ bei Hermsdorf 
(Mark) (Kreis Niederbarnim), [Berlin W. 64, Behren- 
ftraße 64/65]. 

v. Waderbarth, Freiherr, Kgl. Kammerherr und Major a. D., Ritter: 
gutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Briefen bei Cott- 
bus (Kreis Cottbus). 

dv. Werded:Schorbus, Lieutenant a. D., Ritterguisbefiger, Mitglied des 
Reichstages und bes Abgeorbnetenhaufes, Schorbus bei 
Dreblau (Kreis Cottbus), [Berlin SW. 47, Großbeerens 
ftraße 71]. 

v. Wilamowig-Möllendorff, W. Graf, NRittmeifter a. D., Majorats- 
befiger, Schloß Gadow bei Lanz über Wittenberge (Bezirk 
Potsdam), (Weftprignig). 


Provinz Bofen. 
v. Bethe, Kgl. Landrath, General:Landihaftsrath, Rittmeifter a. D., 
Hammer bei Schönlanfe (Kreis Czarnikau). 
dv. Martini, E., Rittergutsbefiger, Lukowo bei Dbornik (Kreis Obornif). 
dv. Schmidt, Rittergutsbefiger, Mofchüg bei Friedheim (Kreis Wirfig). 
v. Staudy, 2., General:Landfchaftsdireftor, Rittergutsbefiger, Mitglied 
des Neichstages, Poſen (Stadtkreis Pofen), [Berlin NW.7, 
Neuftädtiihe Kirchſtraße 14, Schmidts Hötel zur 
Stadtbahn]. 


Provinz Pommern. 
a. Borpommern. 


v. Esbed-Platen, Kol. Rammerherr, Rittmeilter a. D. und Ritter 
gutsbefiger, Capelle bei Gingſt (Kreis Rügen). 

v. der Often-Blumberg, A., General-Landſchaftsrath, Kittmeifter a. D., 
Mitglied des Reichstages und des Herrenhaufes, Blumberg 
bei Caſekow (Kreis Random), [Berlin W. 10, Matthäikirch— 
ftraße 27]. 

v. Platen⸗Ventz, Rittergutsbefiger, Mitglied desHerrenhaufes, Stralfund, 
Sarnomwitraße 3. (Kreis Rügen). 

Rafiow, E., Nittergutsbeliger, Strelom bei Grimmen (Kreis 
Grimmen). 
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v. Schwerin » Löwig, H. Graf, Nittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, 
Kreisdeputirter, Mitglied des Neichstages und bes Abs 
georbnetenhaufes, Vorfigender der Landwirthſchaftskammer 
ber Provinz Pommern, Löwig (Kreis Anklam), [Berlin W.62, 
Nolendorf- Bla 7). 

v. Boh-Wolffradt, Kol. Kammerherr, Rittmeiſter a. D. und Ritter: 
gutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Lüſſow bei Gützkow 
(Kreis Greifswalb). 


b. Hinterpommern. 

dv. Bandemer-Selejen, Kgl. Rammerherr, Rittmeifter a. D., Fideilommiß- 
befiger und Mitglied des Abgeordnetenhauſes, Selejen bei 
Chmolfin (Kreis Stolp), [Berlin W. 35, Schöneberger 
Ufer 36]. 

dv. Below⸗Saleske, N., Major a. D. und Fibeilommißbefiger, Mitglied 
des Herrenhaufes, Cuſſerow (Kreis Schlawe). 

dv. Dewit-Zahow, Hauptmann a. D., Nittergutsbefiger, Zachow bei 
Labes (Kreis Regenwalde). 

v. Hertzberg⸗Lottin, Nittmeifter a. D., Nittergutsbeliger, Mitglied des 
Herrenhaufes, Rottin (Kreis Neuftettin). 

dv. ſtuebel⸗Doeberitz, Nittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Lübguft bei 
Gramenz (Kreis Neuftettin). 

dv, Niepenhanfen-Crangen, ſt., Königlicher Kammerherr, Premier: 
lieutenant a. D., Nittergutsbefiger, Mitglied des Abge— 
orbnetenhaufes, Schloß Crangen über Pollnow (Kreis 
Schlamwe), [Berlin NW. 40, Roonftraße 5]. 


Provinz Oftpreußen. 

zu Dohna⸗Lauck, Friedrih Burggraf und Graf, Kgl. Kammerherr, 
Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhauſes, Lauck über 
Mühlhauſen (Oftpreußen), [Kreis Br. Holland). 

zu Dohna-Wundladen, Georg Burggraf und Graf, Nittergutss 
befiger, Wundladen bei Königsberg (Landfreis Königs» 
berg, Dftpreußen). 

dv. Dönhoffedriedrichftein, A. Graf, Kol. Kammerherr, Legations: 
rath a. D., Fideilommißbefiger, Mitglied des Reichstages und 
des Herrenhaufes, Rittmeifter d. R., Friedrichitein bei Löwen— 
hagen (Landkreis Königsberg, Dftpreußen), [Berlin W. 8, 
Mohrenftraße 1—5]. 
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v. d. Groeben-Arenftein, Hauptmann a. D., Rittergutsbefiger, Mit: 
glied des Neichstages und des Herrenhaufes, Arenftein bei 
Tiefenfee (Kreis Heiligenbeil), [Berlin W. 64, Wilhelm: 
ftraße 68]. 

dv, Guſtedt⸗Lablacken, W. Baron, Kgl. Kammerherr, Rittmeifter a. D., 
Rittergutsbefiger, Mitglied des Reichstages und bes 
Abgeordnetenhaufes, Labladen (KreisZabiau), [Berlin W.10, 
Margarethenſtraße 8). 

dv. KanitePodangen, H. Graf, Kgl. Kammerherr, Rittmeifter a. D., 
Majoratsbefiger, Mitglied des Reichstages und bes Ab: 
geordnetenhaufes, Bodangen bei Wormbitt (Kr. Pr. Holland), 
[Berlin W. 64, Behrenftraße 64/66]. 

v. Klindowftröm, El. Graf, Kgl. Landrath, Rittergutsbefiger, Mitglied 
des Herrenhaufes, Kordlad bei Gerdauen (Kreis Gerdauen). 

v. Mirbach⸗-Sorquitten, 3. Graf, Fideifommißbefiger, Mitglied des 
Reichstages und des Herrenhaufes, Sorquitten (Kreis 
Sensburg), [Berlin W. 64, Hötel Royal, Wilhelmftraße 69]. 

dv. ReftorffsLindenau, Rittergutsbefiger, Rindenau (Kreis Heiligenbeil). 

v. Sclieben-Sanditten, G. Graf, Excellenz, Schloßhauptmann von 
Königsberg i. Pr., Majoratsbefiger, Mitglied des Herren- 
baufes, Sandittenüber Wehlau (Kreis Wehlau),[BerlinW. 64, 
Hötel Reichshof, Wilhelmftraße 70a]. 


Provinz Weftpreußen. 


v. Alvensleben-Schönborn, A. Graf, Königliher Kammerherr und 
Erbtruchjeß, Fideitommißbefiger, Oſtrometzko (Kreis Culm) 
und Errleben (Kreis Neuhaldensleben, Prov. Sadjfen). 

v. Brünned, R., Burggraf von Diarienburg, Königlicher Kammerherr, 
Zandrath a. D. und Majoratsbefiger, Bellſchwitz bei Rofen- 
berg, Weftpreußen (Kreis Roſenberg, Weftpreußen). 

db. Oldenburg, E., Königlicher Kammerherr, Rittergutsbefiger, Januſchau 
bei Roſenberg (Kreis Roſenberg, Weſtpreußen). 

dv. Puttkamer⸗Plauth, Rittergutsbefiger, Mitglied des Reichstages 
und des Abgeordnetenhaufes, Plauth bei Freyftadt (Meft- 
preußen), [Berlin NW. 23, Altonaerftraße 12]. 

v. Zelewslt, Dr., Königliher Kammerherr, Nittergutsbefiger, Barlomin 
bei Lufin (Kreis Neuftadt, Wejtpreußen). 
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Provinz Sachſen. 

v. Baſſewitz⸗Levetzow, Dr., B. Graf, Majoratsbefiger, Mitglied des 16: 
georbnetennhaufes, Klaeden (Kreis Stendal). 

v. BodenhanfenLebuja, I. Freiherr, Königl. Kammerherr und 
Landrath, Rittergutsbefiger, Mitglied des Abgeorbneten- 
baujes, Lebufa über Dahme (Mark), (Kreis Schweinik), 
[Berlin W. 8, Mohrenftraße 27/28). 

dv. Erffa-Wernburg, H. Freiherr, Königl. Kammerherr und Ritt 
meijter der Landwehr⸗Kavallerie, Rittergutsbefiger, Mitglied 
des Abgeoronetenhaufes, Schloß Wernburg bei Pöhned (Kreis 
Biegenrüd), [Berlin SW. 12, Prinz Albredtitraße 9]. 

v. Haſſelbach, Kol. Landrath, Hauptmann a. D., Rittergutsbefiger, Mit— 
glied des Abgeorbnnetenhaufes, Wolmirftedt, Bzf. Magdeburg 
(Kreis Wolmirftedt), [Berlin NW.7, Dorotheenftr. 80/81]. 

v. Helldorff-Zingft, Nittmeifter a. D. und Rittergutsbefiger, Mitglied 
bes Abgeordnetenhaufes, Zingft bei Nebra (Kreis Querfurt), 
[Berlin SW. 12, Wilhelmftraße 94/96]. 

v. Herzenberg-Heudewalde, Freiherr, Kammerherr, Rittergutsbefiger, 
Heudewalde (Kreis Zeiß). 

dv. Katte, H., Major a. D., Nittergutsbefiger, Mitglied des Herren— 
baufes, Vierig bei Neuenklitiche (Kreis Jerichow II.). 

v. Kröcer, J., Haupt-Ritterfchaftsdireftor, Nittmeifter a. D., Fideis 
fommißbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Vinzelberg, 
Altmark (Kreis Gardelegen), [Berlin SW. 46, Defjauer- 
ftraße 23]. 

Kühne, Rittergutspächter, Hartmannsdorf bei Degih-Gaugjch (Kreis Zeig). 

v. MendelsSteinfeld, LZandes-Defonomierath und Dozent, Mitglied 
des Abgeorbnetenhaufes, Halle (Saale), Karljtraße 16, 
[Berlin W. 9, Königgrägerftraße 23]. 

dv. Ploek, Hauptmann a. D. und Rittergutsbefiger, Mitglied bes 
Reicdhstages und des Abgeordnnetenhaufes, Präfident des „Bund 
der Landwirthe“, Döllingen bei Elfterwerda (Kreis Lieben: 
werda), [Berlin SW. 46, Deffauerftraße 7]. 

v. Rohr-Hohenwulſch, C., Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Mit— 
glied des Herrenhauſes, Hohenwulſch bei Bismark (Kreis 
Stendal). 

v. Rohr⸗Levetzow, Major a. D., Rittergutsbeſitzer, Groß-Wudicke 
(Kreis Jerichow II.). 
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v. Schaper, Ritimeifter a. D. und Nittergutsbefiger, Falkenberg, 
Bezirk Halle (Kreis Liebenmwerba). 

dv. der Schulenburg-Beegendorf, Königl. Landrath, NRittmeiiter a. D. 
und Fideilommißbefiger, Beependorf (Kreis Salzwedel). 

v. der Schulenburg-Emden, Graf, Kol. Kammerherr, Major a. D., 
Fideifommißbefiger, Mitglied des Herrenhauſes, Emden bei 
Errleben (Kreis Neubaldensleben). 


Provinz Schlesien. 

dv. Arnim⸗Muskau, H. Graf, Legationsrath und Rittmeifter a. D., Befiger 
der Standesherrihaft Muskau, Mitglied des Reichstages, 
Muskau, Ober-Lauſitz (Kreis Rothenburg), [Berlin W. 64, 
Pariſer Pla 4]. 

zu Dohna-Mallmig, Alfred Burggraf und Graf, Kgl. Kammerherr 
und Major a. D., Fideifommißbefiger, Landesälteſter, Mit: 
glied des Abgeordnetenhaufes, Malmig (Kreis Sprottau), 
[Berlin W. 64, Wilhelmjiraße 70a]. 

v. Eichel, G., NRitimeifter d. R., NRittergutsbefiger, Landesältefter, 
Mitglied des MWbgeordnetenhaufes, Nieder » Heidersporf 
(Kreis Görlig), [Berlin W. 62, Kleiftitraße 69). 

KAnoh-:Dber-Boppihüg, R., Nittergutsbefiger, Mitglied des Abge: 
orbnetenhaufes, Ober-Poppſchütz bei Neuftädtel, Reg. 
Bezirk Liegnig (Kreis Freiftadt), [Berlin SW. 19, Kraufen- 
ftraße 48, Kölnifcher Hof]. 

v. Loeſch-Kammerswaldau, H., Rittmeijter a. D., LZandesältejter und 
Nittergutsbefiger, Kammerswaldau (Kreis Hirſchberg). 

dv. PVüdler- Friedland, Friedrih Graf, Nittmeifter a. D., Kreis: 
deputirter, Rittergutsbeliger, Schloß Friedland, Oberfchlefien 
(Kreis Falkenberg). 

v. Strahwib-Bertelsdorf, Graf, Nittergutsbefiger, Mitglied des Ab» 
geordnietenhaufes, Bertelsdorf bei Lauban, Schlejien (Kreis 
Zauban), [Berlin W. 8, Mohrenftraße 1/d). 

dv. Thielmann, Freiherr, Königl. Rammerherr, Majoratsbejiger, Landes— 
ältefter, Jacobsdorf bei Falkenberg, Oberfchlefien (Kreis 
Falkenberg). 


Rheinprovinz. 
v. Summen, Geheimer Negierungsrath und Landrath a. D., Nitter: 
gutsbefiger, Burg Endenich (Landkreis Bonn). 
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Mooren, Th., Bürgermeifter, Mitglied des Neichstages und des Ab: 
geordnetenhaufes, Eupen (Kreis Eupen), [Berlin NW. 7, 
Sriebrichftraße 148/149]. 

Wülfing, Otto, Fabrikbefiger, M.:Glabbah (Kreis Gladbach). 


Provinz Weftfalen. 
dv. Landsberg: Steinfurt, J. Freiherr, Königl. Kammerherr, Sand: 
rath a. D., Rittergutsbefiger, Deitglied des Herrenhaufes, 
Steinfurt bei Drenfteinfurt (Kreis Lüdinghaufen) und 
Münfter (Weftfalen). 


Provinz; Hannover. 

Baring, J., Hofbefiger, Erfehof bei Groß-Schwülper (Kreis Gifhorn). 

v. Dürdheim=Bundhorft, U. Eckbrecht Graf, Hauptmann a. D., 
Nittergutsbefiger, Hannover, Hohenzollernftraße 14 (Stabt- 
freis Hannover). 

öreudenjtein, Dr. Otto, Rechtsanwalt und Notar, Rittergutsbefiger, 
Hannover, Alte Geller Heeritraße 44 (Landfreis Hannover). 

zu Inn- und Anpphaufen, E Graf, Königliher Kammerherr und 
Landſchaftsrath, Majoratsherr, Mitglied des Reichstages 
und des Herrenhaufes, Schloß Lützburg bei Hage (Dit: 
friesland, Kıeis Norden), [Berlin W.8, Mohrenftraße 27], 
(Hannover, Friedrichftraße 13]. 


Provinz Heſſen-Naſſau. 

vb. Hundelshauſen⸗Friemen, Landesdireftor und Rittmeifter a. D., 
Rittergutsbeliger, Friemen bei Wahlershaufen (Bez. Kaffe), 
(Kreis Eſchwege). 

v. der Malsburg, Hans Baron, Kgl. Kammerherr, Rittergutsbejiger, 
Eſcheberg bei Zierenberg (Kreis Wolfhagen), [Raffel, 
Königsftraße 4]. 

Oldenburg, F., Königliher Dberamtmann, Wilhelmshof bei Hersfeld 
(Kreis Hersfeld). 

Zrapp, I A., Hotelbefiger und Weinhändler, Rüdesheim, Rhein, 
Marktitraße 26 (Kreis Rheingau). 


Provinz Schleswig-Holitein. 
d. Baudiffin, Graf, Nittergutsbefiger, Borftel bei Sülfeld (Holftein). 
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v. Holitein-Waterneveritorff, Graf, Erbherr, Mitglied des Reiche: 
tages, Waterneverftorff bei Lütjenburg i. Holitein (Kreis 
Ploen), [Berlin W. 9, Schellingftraße 10). 

dv. Rumohr, Königliher Kammerherr, Landihaftsdireftor und Nitter: 
gutsbefiger, Rundhof über Kappeln (Schleswig), (Kreis 
Flensburg). 

v. Scheel = Bleffen, Graf, Königliher Kammerherr, Major a. T., 
Nittergutsbefiger, Sierhagen bei Neuftadt (Holftein), 
[Kreis Oldenburg, Holftein]. 

Königreich Bayern. 

Böcking-Kirſchbacherhof, H., Gutsbefiger, Zmweibrüden (Pfalz). 

v. Deines, Dr. H., Gutöbefiger, Neuhof bei Aihaffenburg (Bezirke: 
amt Ajchaffenburg, Rgbz. Unterfranken). 

dv. Rotenhan, Georg Freiherr, Königliher Kammerherr und Ritter- 
gutsbefiger, Nentweinsdorf (Bezirksamt Ebern, Rgsbz. 
Unterfranfen). 

v. Thüngen, C. NReichsfreiherr, Landrath, Rittergutsbefiger, Roßbach 
bei Zeitlofs (Rgbz. Unterfranken und Aſchaffenburg, 
Bezirksamt Brückenau). 


Königreich Sachſen. 

v. Frege-Weltzien, Dr. A., Kammerherr, Rittergutsbeſißer, Mitglied 
des Reichstages und der Sächſiſchen Erſten Kammer, 
Abtnaundorf bei Leipzig: Schönefeld (Stadt: und Amts: 
hauptmannichaft Leipzig), [Berlin W. 9, Königgräger: 
itraße 5). 

Gontard, A., Rittergutsbefiger, Modau (Parthe), [Amtshauptmann: 
ſchaft Leipzig]. 

Landmann, Ad., Rittergutsbefiger, Nenkersdorf bei Frohburg i. ©., 
(Amtshauptmannſchaft Oſchatz). 

zur Lippe, Ferdinand Graf und Edler Herr, Erlaucht, Standesherr, 
Rittergutsbeſitzer, Mitglied der Sächſiſchen Erſten Kammer, 
Baruth (Sachſen), Amtshauptmannſchaft Baugen). 

Mehnert, Dr. P., Königlicher Hofrath, Rittergutsbeſitzer und Mitglied 
der Sächſiſchen Zweiten Kammer, Dresden-A., Sidonien- 
ſtraße 16b, (Amtshauptmannſchaft Dresden). 

v Nitzſchwitz, F., Rittergutsbeſitzer, Königsfeld bei Rochlitz, König— 
reich Sachſen (Amtshauptmannihaft Rodlig). 

12* 
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Dpis, 8. G., Yuftizrath, Rechtsanwalt und Notar, Rittergutsbeiiger, 
Mitglied der Sähjifhen Zweiten Kammer, Treuen (Amts: 
hauptmannichaft Auerbach). 


Königreih Württemberg. 
dv. Saisberg, H. U. Rittergutsbefiger, Mitglied der Württembergiichen 
Kammer der Abgeordneten, Helfenberg bei Beilitein 
(Württemberg). 


Großherzogthum Baden. 
v. Douglas, W. Graf, Major a. D., Gutsbefiger, Mitglied des Reiche: 
tages, Gondelsheim bei Bruchjal und Langenftein bei 
Stodad (Amt Bretten, Baden, Kreis Karlörube), 
[Berlin NW. 7, Neuſtädtiſche Kirchſtraße 6/7] und [Karlss 
ruhe in Baden, Waldhornftraße 5]. 


Großherzogthum Hefen und bei Rhein. 
Bartmann-Lüdicke, Chr., Niitergutsbefiger, Riederhöfe bei Frank: 
furt (Main). 
Zude, C., Rittergutspädter, Patershaufen bei Offenbah (Main). 


Großherzogtyum Mecklenburg ·Schwerin. 
v. Baſſewitz-Briſtow, K. Graf, Majoratsbeſitzer, Rittmeiſter, Briſtow 
bei Teterow (Meckl.Schwerin). 
v. Blücher, Landforſtmeiſter a. D. und Rittergutsbeſitzer, Bobbin bei 
Gnoien (Medl.-Schwerin). 
Bod, H. C., Gutsbeſitzer, Groß-Brütz bei Roſenberg über Schwerin 
(Meckl.Schwerin). 

Dieſtel, H., Rittergutsbeſitzer, Keetz bei Brüel (Mecklenburg-Schwerin). 
Rettich, M. Domänenrath, Mitglied des Reichstages, Noftod, Blut: 
ſtraße 14, [Berlin W. 9, Köthenerſtraße 2). 
Schroeder » Poggelow, Dr., Rittergutsbefiger, Schloß Poggelow bei 

Teterow, [Berlin W. 10, Rauditraße 13]. 


Großherzogthyum Sadfen- Weimar. 
v. Boyneburgk, U. Freiherr, Großherzoglich Sächſiſcher Kammerherr, 
Rittmeiſter a. D. und Rittergutsbeſitzer, Mitglied des 
Sachſen-Weimariſchen Landtages, Stedtfeld bei Eiſenach. 
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vb. Wurmb, H. 8, Schloßhauptmann und Kammerherr, Ritterguts: 
befiger, Porftendorff bei Dornburg (Saale) und Hof 
Großfurra über Sondershaujen. 


Herzogthum Anhalt. 
Saenberlid, A., Dberamtmann, Gröbzig (Anhalt). 


Herzogthum Lacdfen-Coburg-Gotha. 
v. Seebach⸗Großfahner, Freiherr, Rittmeilter a. D., Rittergutöbefiger, 
Großfahner über Gotha. 


Fürſtenthum Lippe. 
Tenge, A., Nittergutsbefiger, Nieberbardhaufen bei Derlinghaujen 
(Lippe). 


Verzeichniß der Mitglieder. 


Geſchloſſen am 30, April 1897. 


Adermann,P., Rittergutsbeliger, Rittmeiſter a. D., Salifch über Glogau. 

Alexander, A., NRittergutsbefiger und Hauptmann der Landwehr, 
Müſſelmow bei Brüel Mecklenburg). 

v. Alvensieben- Schönborn, A. Graf, Königliher Kammerherr und 
Erbtruchſeß, Fideilommißbeiiger, Dftromegfo und Errleben. 

dv. Alvensleben-Wittenmoor, L., Rittmeifter d. R., Rittergutsbefiger, 
Wittenmoor bei Binzelberg (Altmarf). 

v. Armim-Blankenfee, Second:Lieutenant d. R. des 1. Garde⸗Feld— 
artillerie- Regiments, Nittergutsbefiger, Blankenſee bei 
Gerswalde (Udermart). 

v. Arnim-Boigenburg, Graf, Majoratsbefiger, Lieutenant d. R. der 
Gardes du Corps, Boigenburg (Udermarf). 

db, Arnim-Felhow, Nittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Felchow bei 
Angermünde. 

v. Arnim-Gr.:Frebenwalde, Nittergutäbefiger, Gr.:Fredenmwalde bei 
Flieth (Udermarf) über Wilmersdorf (Kreis Angermünde). 

dv, Arnim Mellenau, A. Graf, Diajor a. D, Rittergutsbefiger, Mellenau 
(Udermarf). 
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v. Arnim Muskau, H. Graf, Legationsrath und Rittmeilter a.D., Befiger 
der Standesherrihaft Muskau, Mitglied des Reichstages, 
Schloß Musfau (Ober-Laufiß), [Berlin W. 64, Pariſer 
Plag 4]. 

dv. Arnim:Neueniund, Nittmeiiter a. D., Nittergutsbeiiger, Neuenfund 
bei Strasburg (Udermarf). 

dv. Arnim-Willmine, Nittergutsbejiger, Willmine bei Flieth (Udermarf). 

Aſchendorff, Emil, Nittergutsbefiger und Gejchäftsführer des Deutjchen 
Bimetalliften:Rundes, Berlin SW. 46, Deflaueritraße 6. 

dv. Baehr, Richard, Nitterautsbefiger, Major a. D., Wittigmalde 
über Geierswalde (Oftpreußen). 

dv, Bandemer-Seleien, Kgl. Kammerherr, Rittmeifter a. D., Fidei— 
fommißbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhauſes, Seleien 
bei Schmolfin (Pommern), [Berlin W. 35, Schöneberger 
Ufer 35]. 

dv. Bandemer-Weitenhagen, PremiersLivutenant a. D., Nitterguts: 
befiger, Weitenhagen über Stolp (Kreis Stolp, Pommern). 

v. Bannaſch, Nittergutsbefiger, Perkau bei Bartenftein (Oftpreußen). 

Baring, J., Hofbefiger, Erſehof bei Groß Schwülper (Kreis Gifhorn). 

v. Barner, Kammerherr, Lieutenant der Reſerve des 1. Garde: 
Dragoner:Regiments Königin von Großbritannien und 
Irland, Nittergutsbefiger, Klein-Trebbow bei Lübſtorf 
über Schwerin (DMedlenburg- Schwerin). 

Bartmann-LKüdide, Chr., Nittergutsbefiger, Riederhöfe bei Franf: 
furt (Main). 

dv. Baſſewitz-Briſtow, K. Graf, Kammerherr, Majoratsbefiger, Briftow 
bei Teterom (Medl.-Schwerin). 

v. Baſſewitz⸗Levetzow, Dr. B. Graf, Majoratsbefiger, Mitglied des 
Abgeordnetenhaufes, Klaeden (Kreis Stendal). 

v. Batodisfriebe, Majoratsbefiger, Bledau bei Cranz (Djipreußen). 

dv. Bandilfin, Graf, Nittergutsbefiger, Borftel bei Sülfeld (Holitein). 

Beder, P., Ziegeleibefiger, Bahnhof Strausberg (Marf). 

Beelitz, Rittergutsbefiger, Garden bei Greifenbagen (Ober). 

Behr-Bandelin, $. Graf, Fideilommipbefiger, Bandelin bei Güßkow. 

dv. Below-Saleske, N., Major a. D., Fideilommißbefiger, Mitglied 
des Herrenhaufes, Cuſſerow über Schlawe. 

Berke, Phil., Schriftiteller, Frankfurt (Main), Deder Weg 83. 
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v. Bethe, Kgl. Landrath, Rittmeifter a. D., General:Landichaftsrath ber 
MWeftpreußiihen Landſchaft, Rittergutsbefiger, Hammer über 
Schönlante. 

v. Bethe, Th., Nittergutsbefiger, Reichenbach bei Arnsmwalde. 

Biedermann, Dberit:Zieutenant a. D., Berlin W. 62, Landarafen- 
ftraße 11,1. 

Bieringer, H., Publiziſt, Münden, Kaulbachſtraße 54. 

v. Bismard-Bohlen, Graf, Major a. D., Fideikommißbeſitzer, Carls— 
burg bei Züſſow (Vorpommern). 

v. Bismarck-Kniephof, Ritterqutsbefiger, Kniephof bei Groß-Sabomw 
über Naugard. 

v. Bismard-Uebigau, Nittergutsbefiger, Uebigau (Bezirk Halle). 

v. Blücher-Bobbin, Landforftmeiiter a. D. und Nittergutsbejiger, 
Bobbin bei Gnoien (Medl.-Schwerin). 

v. Blücher-Quigenow, C., Nittergutsbefiger, Quitzenow bei Gnoien 
(Medlenburg Schwerin). 

Bod, H. C., Gutsbefiger, Groß-Brügß bei NRofenberg über Schwerin 
(Medlenburg). 

v. Bodelihwingh- Plettenberg, K. Graf, Kgl. Kammerherr, Erbs 
marjchall der Grafſchaft Mark, Dlitglied des Herrenhaufes, 
Bodelihwingh über Mengede (Kreis Dortmund). 

dv. Bodenhanfen-Lebuja, I. Freiherr, Kgl. Rammerherr und Landrath, 
Rittergutsbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Lebufa 
über Dahme (Mark) [Berlin W. 8, Mohrenftraße 27/28]. 

v. Bodenhaufen:Radis, B. Freiherr, Herzogl. Anhaltiiher Kammer: 
herr und Nittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhauſes, 
Radis über Wittenberg (Bezirk Halle). 

Böcking⸗Kirſchbacherhof, H., Gutsbefiger, Zweibrüden (Pfalz). 

dv. Boehn, Premier:Lieutenant, Nittergutsbefiger, Lojow bei Dammen 
(Kreis Stolp). 

Boltz⸗Gründen, Rittergutsbef., Adl. Pareyfen bei Labiau (Djtpreußen). 

v. Bonin-Bottihow, Rittmeiſter d. R., Rittergutsbefiger, Bottſchow 
(Neumarf). 

v. Bonin « Dreſow, Nittergutsbeliger, Dreſow bei Groß: Juftin über 
Sammin (Pommern). 

v. Borde:Stargordt, Graf, Schloßhauptmann von Stettin, Majoratss 
befiger, Mitglied des Herrenhaufes, Stargordt (Kreis 
Regenwalde, Pommern). 
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v. Boxberg, Georg, Nittergutsbefiger, Rehnsdorf bei Elfira (Sächſ. 
Ober⸗Lauſitz). 

v. Boyneburgk, Alexander Freiherr, Großherzoglich Sächſ. Kammerherr, 
Rittmeiſter z. D., Rittergutsbeſitzer, Mitglied des Sachſen— 
Weimariſchen Landtages, Stedtfeld bei Eiſenach. 

v. BrandsLauhftäbt, P., Kgl. Kammerherr, Mitglied des Herrenhauſes, 
Lauchſtädt bei Woldenberg. 

v. Brand⸗Wutzig, E., Oberſt-Lieutenant a. D., Majoratsbeſitzer, Mitglied 
des Abgeordnetenhauſes, Wutzig (Neumark) über Wolden— 
berg, [Berlin NW. 40, In den Zelten 8). 

v. Brauchitſch, Fideikommißbeſitzer, Scharteufe bei Genthin. 

dv. Braunihmweig-Groß-Podel, B., Nittergutsbefiger, Groß-Podel bei 
Stojenthin (Kreis Stolp). 

Brauſe, R., Lieutenant a. D., Freigutsbefiger, Dederſtedt bei Eisleben. 

v. Brederlow, Baron, Rittergutsbefiger, Groß-Saalau bei Domnau 
(Oftpreußen). 

db. Bredow⸗Bredow, Wichard, Nittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, 
Bredow (Dfthavelland) über Nauen. 

v. Bredow⸗Buchow⸗Carpzow, Major a. D., Domberr von Branden- 
burg, Rittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Buchow⸗ 
Carpzow bei Wuftermarf. 

v. Bredows Müdenberg, Königlicher Kammerherr, Geheimer Regierungs- 
rath und Landrath, Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, 
Elfterwerda (Prov. Sadjfen). 

v. BroddorfisAhlefeldt, Graf, Erbherr auf Ajcheberg, Mitglied des 
Herrenhaufes, Aſcheberg (Holftein) und Chinow bei Groß: 
Boſchpol (Pommern). 

b, BrodhanjenMellen, Hauptmann a. D., Rittergutsbefiger, Mellen 
bei Dramburg. 

v. Brodhanjen-Dittelfelde, Landrath a. D., Rittergutsbefiger, Mittel 
felde bei Koentopf (Bezirk Köslin). 

Brügmann, W., Gutspächter, Kird-Stüd bei Schwerin (Medl.). 

v. Brünned, R., Königlicher Kammerherr, Burggraf von Darienburg, 
Landrath a. D. und Majoratsbefiger, Bellſchwitz bei Roſen— 
berg (Weftpreußen). 

v. Brünned, Oberft a. D., Rittergutsbefiger, Trebnig (Dftbahn). 

Bruns, Carl, Königl. Oekonomierath und Rittergutsbefiger, Lutzig 
bei Bolzin. 
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v. Buch-Tornow, Rittergutsbeſitzer, Tornow bei Marienthal (Marf). 

v. Buchwaldt⸗Rögen, Gutsbeſitzer, Hagen bei Probfleierhagen über 
Neumühlen (Holftein). 

dv. Bülow⸗Rodenwalde, A., Großherzogl. Minifter-Präfident, Ercellenz, 
Schwerin (Medlenburg). 

dv. Billow:Stremlow, NRittmeifter a. D., Majoratsbefiger, Stremlow 
bei Tribjees (Pommern). 

Bundt, Majoratspächter, Romitten bei Mühlhaufen (Kreis Preuß. Eylau). 

dv. Burgsdorff » Markendorf, Lieutenant d. R., Marjoratsbefiger, 
Markendorf bei Frankfurt (Oder). 

v. dem Busſche-Ippenburg, W. Graf, gen. v. Keſſel, Königlicher 
Geremonienmeifter, Schloßhauptmann von Denabrüd, 
Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Ippenburg bei 
Wittlage (Hannover). 

v. dem Busſche-Münch, Freiherr, Nittergutsbefiger, Benkhaujen 
bei Alswede über Lübbecke (Weftfalen). 

Galberla, Dr. G., NRittergutsbefiger, Hirſchfeld bei Deutichenbora 
(Königr. Sachſen). 

Gleve, W., Diajor a. D., General: Sekretär der Landwirthichaftsfammer 
der Provinz Pommern, Stettin, Kronenhofitraße 12. 

Gollmann, Otto, Domänenpädter, Domäne Fahre bei Meljungen. 

v. GolmarsMeyenburg, A., Kol. Kammerherr und Regierungs-Prä— 
fivent, Mitglied des Neichstages und des Abgeordneten: 
baufes, Lüneburg, [Berlin W. 10, Margarethenftraße 7]. 

v. Gottenet, Geh. Regierungsrath und Rittergutsbefiger, Braunau 
bei Löwenberg (Schlefien). 

v. Griegern, Hauptmann a. D., Nittergutsbefiger, Spremberg bei 
Neufalza Sächſ. Ober-Laufig). 

v. Deines, Hugo, Dr. jur., Gutöbefiger, Neuhof bei Aſchaffenburg. 

Demuth, Heinrich, Königlicher Dekonomierath und Lieutenant a. D., 
Rittergutspächter, Borne bei Nimkau. 

Deter, Nittergutsbefiger, Schulzendorf (Kreis Kuppin) über Granſee. 

v. Dewiß-Alten:Pleen, Otto, Landrat a. D., Rittergutsbefiger, Alten: 
Pleen bei Prohn (Vorpommern). 

v. Dewik : Farbezin, Major a. D., Nittergutsbefiker, Farbezin bei 
Naugard (Pommern). 

v. Dewik gen. don Krebs, Kal. Kammerherr, Rittmeijter a. D. und 
Rittergutsbefiger, Groß-Jauth bei Rofenberg (Weftpreußen). 
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v. Dewig-Schönhagen, Premierslieutenant a. D., Ritterguisbefiger, 
Mitglied des Neichstages und des Abgeorbnetenhaujes, 
Schönhagen (Pommern), [Berlin W.9, Königgrägerftraße 5]. 

v. Dewis-Walsleben, Rittergutsbeiiger, Walsleben (Pommern). 

v. Dewig-Zahom, Hauptmann a. D., Nittergutsbefiger, Zachow bei 
Zabes (Pommern). 

Dieftel, Hermann, Gutsbefiger, Keetz bei Brüel (Medlenburg). 

Dietel, &., Ober-Poſt-Sekretär a. D., Dresden-Altftadt, Oftbahnitrake 5. 

Dieb don Bayer, Kgl. Amtsrath, Rittergutsbejiger, Himmelftädt bei 
Cladow (Neumark) über Landsberg (Warthe). 

v. Dönhoff= Friedridftein, Auguſt Graf, Kailerl. Legationsrath a. D. 
und Kammerherr, Rittmeilter d. R., Fideilommißbefiger, 
Mitglied des Reihstages und des Herrenhaufes, Friedrich: 
ftein bei Lömenhagen (Dftpreußen), [Berlin W. 8, 
Mohrenſtraße 1/5]. 

v. Dönhoff-Stfandan, Alexander Graf, Nittergutsbefiger, Sfandau 
(Dftpreußen). 

zu Dohnasstokenan, Wilhelm Burggraf und Graf, Königlicher 
Kammerherr, Fideifommißbefiger, Mitglied des Herren— 
baujes, Klein-Kogenau bei Kotzenau (Schlefien). 

zu DohnasLaud, Friedrih Burggraf und Graf, Kgl. Kammerherr, 
Majoratsbefier, Mitglied des Herrenhaufes, Lauck über 
Mühlhaufen (Oftpreußen). 

zu Dohna-Mallmis, Alfred Burggraf und Graf, Kgl. Kammerherr, 
Major a. D., Landesältefter, Fideilommißbefiger, Mitglied 
des Abgeordnetenhaufes, Mallmitz (Schleſien), [Berlin W.64, 
MWilhelmjtraße 70a]. 

zu Dohna-Schlodien, Adolph Burggraf und Graf, Königl. Kammer: 
herr, Nittmeifter a. D., Fideifommißbefiger, Mitglied des 
Neichstages und des Herrenhaujes, Schlodien (Kreis Preuß. 
Holland), [Berlin W. 64, Unter den Linden 32, 
Hötel du Nord]. 

zu Dohna⸗Wundlacken, Georg Burggraf und Graf, Rittergutsbeliger, 
Wundladen bei Königsberg (Dftpreußen). 

v. Douglas, W. Graf, Major a. D., Gutsbefiger, Mitglied des Neihstages, 
Gondelsheim bei Bruchſal (Baden) und Langenſtein bei Stockach 
(Baden), [Berlin NW, 7, Neuftädtifhe Kirchſtraße 6/7] 
und [Karlsruhe (Baden), Waldhornitraße 5]. 
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v. Drebler, Königliher Geheimer Negierungsrath und Landrath, 
Ä “ Heiligenbeil. 

v. — Premier⸗Lieutenant a. D. und Nittergutsbefiger, Mit⸗ 

| : . glied des Herrenhaufes, Willkiſchlen (Kreis Tilfit). 

Drei, Suishefe,. Kreis-Deputirter, Mitglied des Abgeorbneten- 
e. haufes, Waldhof bei Rhein (Oftpreußen), [Berlin W. 57, 
Göbenſtraße 1]. 


Zee v. Sürkeimehuunhr, A. Eckbrecht Reichsgraf, ———— a. D., 


** Riitergutsheſitzer, Hannover, Hohenzollernſtraße 14. 
Eben, Rittmeiſter der Hejerve, Berlin W. 30, Neue Winterfeldtftraße 55. 


wi, v. Giqeln H., Rittergutsbeſitzer, Marisfeld bei Themar (Sadjj.: 


Meiningen). 


* = v. eigen G.. Rittmeifter d. R., Rittergutsbeſitzer, Landesälteſter, 


‚Mitglied des Abgeordnetenhaujes, Nieder-Heidersdorf über 
— Görlitz, [Berlin W. 62, Kleiſtſtraße 28]. 

—— Mujor a. D., Nittergutsbefiger, Vorfigender der Landwirth— 
. Thaftsfammer der Provinz Pojen, Kiedry bei Rokietnica 
Candkreis Bofen). 


a . Grla-Wernburg, Hermann Freiherr, Kgl. Kammerherr, Rittmeifter 


‚der Landwehr-Kavallerie, Nittergutsbejiger, Kreißdeputirter 
und Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Schloß Wernburg 
bei Poeßneck, [Berlin SW. 12, Prinz Albrechtſtraße 9). 
v. Sobed»Siaten, Kgl. Kammerherr, Nittmeilter a. D., Ritterguts— 
—— beſitzer, Capelle bei Gingſt (Rügen). 
DE | 9 Gufenburg-Prafe, R. Graf, Excellenz, Ober-Marſchall im König: 
EN reich Preußen, Majoratsherr, Mitglied des Herrenhaufes, 
“‚ Brafien, (Oftpreußen) über Schippenbeil. 


* Br erern y\ ” Regierungsrath, Berlin W: 8, Mauerſtraße 21. 
3 = v. dabec. dergſchaſisbeſiter, Mitglied des Aögeorbnetenfaufes, Jablonken 


— Greis Drtelsburg); [Berlin NW.7, Schadowſtraße 2.] 

— Farenhetb>Bepnuhuen; ; Horft, Lieutenant d. R. des Küraffier: 
Re Regiments Graf. Wrangel, Majoratsbefiger, Klein: 

=, VBeynuhnen. bei Launingken (Krels Darkehmen). 

5 * —*— Reitwein, Günther Graf Find, Fideikommißbeſiher, 

F Meilwein über. Bahnhof Frankfuri Ober). 

v ‚aunaeapein Simmau,. Graf Find); Fideikammißbeſitzer, Mitglied 

des Abgeorbnetenhaufes, Simnau bei Wodigehnen (Dft: 

en. Berin NW. 7, — Kirchſtraße 16]. 
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v. Findenftein-Ziebingen, Wilhelm Graf Find, Majoratsbefiger, 
Ziebingen (Kreis Welt-Sternberg). 

Foerfter, Premier-Lieutenant, Nittergutsbefiger, Kontopp (Schlefien). 

v. Foerfter, Dr. jur.. Nittergutsbeliger, Mittlau bei Thomasmwaldau 
(Kreis Bunzlau). 

dv. Frege⸗Weltzien, A., Dr. jur., Kammerherr, Rittergutsbeliger, 
Mitglied des Neichstages und der Sächſiſchen Eriten 
Kammer, Abtnaundorf bei Leipzig. Schönefeld, [Berlin W.9, 
Königgrägerftraße 5]. ö 

v. Freier, Günther, PVremier-Lieutenant a. D., Nittergutsbefiger 
und Ritterfhaftsrath, Hoppenrade bei Garz (Prignit). 

Freudenftein, Dr. Otto, Rechtsanwalt und Notar, RE 
Hannover, Alte Celler Heerſtraße 44. * 

v. Funde, F., Rittergutsbeſitzer, Kieritzſch (Königr. Sachſen). — 

dv. Gaisberg, H. U., Rittergutsbeſitzer, Mitglied der Württembergiſchen 
Kammer der Abgeordneten, Helfenberg bei Beilſtein 
(Württemberg). 

Gebauer, B., Rittergutspächter, Markendorf bei Frankfurt (Oder). 

Gerdolle, H., Kaiferl. Oberförfter a. D., General-Sefretär des Land: 
wirthichaftlihen Bezirksvereins Lothringen, Metz(Lothringen). 

Gierſch de Rege, M., Gerichtsrath und Premier:Lieutenant der Garde: 
Landwehr a. D., Berlin NW. 52, Bauljtr. 12, I. 

Giesbert, G., Hofbefiger, Sieringshoed bei Gildehaus (Hannover). 

v.Glaſow, Majoratsbejiger, Bartheinen bei Wolittnid (Kreis Heiligenbeil). 

Gontard, A., Nittergutsbefiger, Modau (Parthe). 

v.Gottberg, Rittergutsbefiger, Neblin bei Zigewig über Stolp (Pommern). 

Graebe, Rittergutsbeliger, Karniszewo bei Kletzko. 

dv. Graewe, Edler, Rittergutsbefiger, Groß: Gotteswalde bei Sonnenbo n 
über Mohrungen (Oftpreußen). 

Grams, Rittergutsbefiger, Bialachowken bei Hoch-Stüblau (Weftpreußen). 

Gravenftein, Richard, Nittergutsbeflger, Sydow bei Biejenthal, 
Bahnhof (Kreis Dber-Barnim). 

v. Graß-Rlanin, L., Rittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Mitglied 
des Herrenhaufes, Klanin bei Groß-Starzin über Pusig 
(Weitpreußen), [Berlin SW. 48, Wilhelmſtraße 18]. 

dv. Griesheim, Premier:Lieutenant a. D., Nittergutsbefiger, Falten: 
burg (Pommern). 
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v. der Groeben-Arenliein, Hauptmann a. D., Rittergutsbefiger, Mit- 
glied des Neichstages und des Herrenhaujes, Arenftein bei 
Tiefenjee (Kreis Heiligenbeil), [Berlin W.64, Wilhelmftr. 68]. 

v. der Groeben⸗Klingbeck, Nittergutsbefiger, Groß-Klingbeck bei Lud— 
wigsort (Oftpreußen). 

Groß, H., Gutsbeſitzer, Praußen bei Perwilten über Ludwigsort 
(Oſtpreußen). 

v. Gültlingen, Wilhelm Freiherr, Kgl. Kammerherr, Erbkämmerer 
und Landgerichts-Direktor, Mitglied des Reichstages und 
der Württembergiihen Kammer der Abgeordneten, Stuttgart, 
Aleranderftraße 15, [Berlin W. 8, Mohrenftraße 1/5]. 

dv. Guftedt-Zabladen, W. Baron, Kgl. Kammerherr, Nittmeifter a. D., 
Nittergutsbefiger, Mitglied des Neichstages und des Ab— 
geordnetenhaufes, Xabladen über Labiau, [Berlin W. 10, 
Margarethenitraße 8]. 

v. Hnde, Erich Graf, Majoratsbefiter, Alt-Ranft (Kreis:Ober:Barnim). 

v. Haeſeler, Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Kloſter Haefeler bei 
Bad Kölen. ⸗ 

Hagen, F., Lieutenant a. D. und Rittergutsbeſitzer, Davidshof bei 
Grammen über Paſſenheim Oſtpreußen). 

Hagen, F., Kgl. Amtsrath, Sobbowitz über Hohenſtein (Weſtpreußen). 

vom Hagen, H. Graf, Königl. Hofmeiſter, Kammerherr und Erbſchenk 
im Herzogthum Magdeburg, Majoratsbeſitzer, Mitglied des 
Herrenhauſes, Möckern (Kreis Jerichow I). 

v. Hagen, Major a. D., Rittergutsbeſitzer, Gollwitz bei Brandenburg 
(Havel). 

dv. der Hagen, Major a. D. und Nittergutsbefiger, Nafel (Marf). 

Halsfe, H., Rittergutsbefiger, Dalldorf bei Büchen (Herzogtb. Lauenburg). 

Hambed, Colon, Quendorf bei Schüttorf (Hannover). 

v. Hanenfeldt, Rittergutsbefiger, Grünenfeld bei Lindenau (Kreis 
Heiligenbeil). 

dv. Haſſelbach, Kal. Landrath, Hauptmann a. D., Rittergutsbeliger, 
Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Wolmirſtedt (Bezirk 
Magdeburg), [Berlin NW. 7, Dorotheenjtraße 80/81]. 

dv, Haugwitz⸗Hardenberg⸗Reventlow, Heinrich Graf, Beliger der Herr: 
Ihaft Krappitz-Rogau, NRittmeifter a. D., Mitglied des 
Herrenhaujes, Schloß Rogau bei Krappig (Oberſchleſien). 

Hedmann, %., Gutsbefiger, Mönchhof bei Abterode (Heflen : Nafjau). 
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Heinzmann, Eduard, Landwirth, Heinzendorf bei Thiergarten (Kreis 
Wohlau). 

v. Helldorff-Wohlmirſtaedt, Graf, NRittergutsbefiger, Wohlmirftaedt 
(Bezirk Halle) über Wiehe (Bezirk Halle). 

dv. Helldorff-Zingft, Roderich, Rittmeifter a. D. und Rittergutsbefiger, 
Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, Zingit bei Nebra, 
[Berlin W. 8, Wilhelmftraße 94/96). 

Hellers Beitihendorff, Verbandsanwalt der Weftpreußiihen Raiffeiſen— 
Genoſſenſchaften, Danzig, Vorftädt. Graben 37. 

dv. Hennigs, Premier-Lieutenant a. D., Rittergutsbefiger, Techlin bei 
Tribfees (Rommern). 

Hertwig, Paul, Rittergutsbefiger, Breitingen (Bezk. Leipzig, König: 
reih Sadjen). 

Hertwig, ®., Rittmeifter und Nittergutspächter, Gojed iiber Weikenfels. 

dv. Hertzberg, Nittmeifter a.D., Rittergutsbefiger, Mitglied des Herren: 
baujes, Lottin (Kreis Neuftettin). 

v. Herzenberg, Freiherr, Kammerherr, Nittergutsbefiger, Heudemwalde 
(Kreis Zeitz). 

Heber, Otto Julius, Rittergutsbefiger, Niederfaina bei Baugen. 

v. Heydebrand und der Laſa, Hauptmann a. D., Rittergutsbeliger, 
Klein-Gutomy bei Wreſchen. 

v. Heydebrand und der Laſa, Kal. Rammerjunfer, Nittergutsbefiger, 
Schloß Storchneft bei Liſſa (Poſen). 

v. Heydebreck, Nittergutsbefiger, Neubudom (Kreis Bublig) über 
Groß⸗-Tychow (Kreis Bublig). 

v. Heyden⸗Linden, Nittmeilter a. D., Rittergutsbefiger, Stretenje bei 
Anklam. 

Heyne, C. R., Weidigsmühle bei Jena. 

dv. Heynitz, E., Rittmeifter a. D. und Nittergutsbefiger, Neuhaujen 
(Kreis Cottbus). 

v. Heynitz, Königl. Kammerherr und NRittergutsbefiger, Weicha bei 
Meikenberg (Ober-Laufig, Könige. Sadjfen). 

Hilgendorff, NRittergutsbefiger, Mitglied des Reichstages und des 
Abgeordnetenhaufes, Plagig bei Prechlau (Meftpreußen), 
[Berlin NW. 7, Friedrichſtraße 94]. 

Hillmann, Gutsbefiger, Kladow bei Crivitz (Medlenburg). 

Hillmann, W., Gutsbefiger, Klein-Krankow bei Bobik über Kleinen 
(Medlenburg). 
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Himburg, R., Rittergutsbeliger, Schride bei Loitſche über Wolmiritedt 
(Bezirk Magdeburg), [Berlin W., Tauenzienftraße 7 part.]. 

v. Hindenburg, G., Rittergutsbefiter, Langenau bei Frenftadt (Weit: 
preußen). 

Hirt, Rittergutsbejiger, Mitglied des Abgeorbnetenhaujes, Cammerau 
bei Schweidnig [Berlin W. 8, Jägerſtraße 17, Schlöffer’s 
Hötel]. 

Hoepfner, Rittergutsbeliger, Böhmenhöfen bei Braunsberg. 

zu Hohenlohe⸗Oehringen, Chriftian Kraft Erbprinz, Durchlaucht, 
Dberftfämmerer Sr. Majeftät des Kaifers und Königs, 
Oberft » Lieutenant & la suite der Armee, Mitglied des 
Reichstages, Slawengig (Oberſchleſien), [Berlin NW. 40, 
Hinderfinftraße 12]. 

v. Hohenthal-Dölkau, U. Graf, Kal. Kammerherr, Schloßhauptmann 
von Merjeburg, Nittmeifter a. D. und Fideifommißbefiger, 
Dölkau bei Zöſchen über Merjeburg. 

v. Hohenthal und Bergen, W. Graf, Dr. jur., Kgl. Sächſ. Wirk: 
liher Geheimer Rath und Kammerherr, Erxcellenz, außer: 
ordentliher Geſandter und bevollmäcdtigter Minifter, 
Berlin W. 9, Voßſtraße 19. 

v. Holftein-Waterneverftorff, Graf, Erbherr, Mitglied des Reichstages, 
Waterneverjtorff bei Lütjenburg (Holftein), [Berlin W. 9, 
Schellingſtraße 10]. 

Holtz, Otto, Kaufmann und Farbenfabrifant, Berlin S.59, Bödhftraße 2. 
v. Hoverbed, Alfred Freiherr, gen. v. Schönaich, Diajoratsbefiger, 
Klein Tromnau über Riefenburg (Weftpreußen). 
db. Hoverden:Plenden, Graf, Majoratsbefiger, Hünern bei Ohlau 

(Schlefien). 

Hubbe, Richard, Rittergutspächter, Raltenmarf bei Nauendorf(Saalkreis). 

v. Hundelöhanfen-Friemen, &., Landesdirektor und Rittmeifter a. D., 
Rittergutsbefiger, Friemen bei Wahlershaujen (Bez. Kaffel). 

Hungar, F., Ritterguisbefiger, Wäldchen (Kreis Strehlen i. Schl.). 

v. Hummen-Endenih, Geb. Negierungsrath und Landratd a. D., 
Rittergutsbefiger, Burg Endenich (Landkreis Bonn). 

b. Jagom:Crüden, W., Kol. Kammerherr, Landrath a. D. und Fidei— 
fommißbefiser, Crüden bei Seehaufen (Altmarf). 

dv. Jagow⸗Pollitz, Major a. D., Fideilommißbefiger, Pollig (Altmar). 
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dv, Jagow⸗Rühſtaedt, Günther, Rittmeifter der Garde-Landıv.:avallerie, 
Fiveifommißbefiger, Erbjägermeifter der Kurmark Branden- 
burg, Rübfiaedt über Wilsnad. 

v. Jagow-Scharpenhufe, H., Kgl. Yandrath, NRittmeiiter a. D. Ritter: 
gutsbefiger, Diterburg (Altmarf). 

dv. Jena, Kgl. Major a. D., Fideifommißbeliger, Cöthen (Darf). 

v. Ingelheim, Philipp Graf, Königl. Bayr. NRittmeilter d. R., 
Fideikommißbeſitzer, Geifenheim (Rheingau). 

zu Jun» und Kuyphauſen, E. Graf, Königliher Kammerherr, 
Landſchaftsrath, Majoratsbefiger, Mitglied des Reichs- 
tages und des Herrenhaufes, Zügburg bei Hage (Oſtfries⸗ 
land), [Berlin W. 8, Mohrenftraße 27/28] und [Hannover, 
Friedrichſtraße 13]. 

Jordan, G., Nittergutsbeliger, Kuhhorſt bei Börnide (Ofthavelland). 

v. JungichulzeRoebern, Nittergutsbefiger, Zaggarben bei Bahnhof 
Sfandau. 

v. Kaehne, C., Rittergutsbefiger, Petzow bei Werder (Havel). 

dv. Kaldrenth, NRittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Rurzig bei Piesfe 
(Kreis Meſeritz). 

v. Kalditein, U. Diajoratsbejiger, Wogau bei Preuß. Eylau (Ditpreuß.). 

v. Kalnein-Kilgis, K. Graf, Kgl. Kammerherr, Rittmeifter a. D., 
Diajoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Kilgis bei 
Kreugburg, Kreis Eylau (Oſtpreußen). 

v. Kanitz-Podangen, H. Graf, Königl. Kammerherr, Rittmeilter a. D., 
Majorarsbefiger, Mitglied des Neichstages und des Ab- 
geordnetenhaufes, Podangen bei Wormditt (Oftpreußen), 
[Berlin W. 64, Behrenftrage 64/65, Hötel Windfor]. 

dv. Katte, Rittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Roskow (Marf) 
über Brandenburg (Havel). 

v. Hatte, H., Major a. D., Nittergutsbeliger, Mitglied des Herren: 
hauſes, Vierig bei Neuenklitiche. 

Keding, Fr., Gutsbefiger, Schmafentin bei Wismar (Medlenburg), 

v. Stenierling, H. Graf, und Graf zu Rautenburg, Kol. Kammer: 
herr, Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaujes, Schloß 
Nautenburg über Lappienen. 

Klapper, Edmund, Chef:Rebakteur von Fühling’s Landwirthichaftliche 
Zeitung, Stegliß (Kreis Teltow), Albrechtjtraße 115. 

Klein, R., Gutsbefiger, Aſchaffenburg, Goldbecherftraße 6. 
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dv. Klindowftröm, El. Graf, Landrath, NRittergutsbefiger, Mitglied des 
Herrenhaujes, Kordlad bei Gerbauen. 

dv, Kliging-Charlottenhof, G., Nittergutsbefiger, Mitglied des Herren- 
baufes, Charlottenhof (Neumarf). 

v. Kliking » Demmerthin, Rittergutsbefiger, Demmerthin (Prignit) 
über Kyritz. 

dv, ſtlitzing-Grasſee, Rittergutsbefiger, Grasfee bei Nörenberg (Pomm.). 

v. Klibing-Nieder-Zauche, Königl. Landrath, Rittergutsbefiger, Nieder: 
Zauche (Kreis Sprottau). 

v. Klot:Trantvetter, Graf, Majoratsbefiger, Hohendorf bei Groß: 
Mohrdorf über Straliund. 

v. Ktnebel⸗Doeberitz-Dietersdorf, Nittergutsbefiger, Dietersborf bei 
Falfenburg (Pommern). 

dv. KnebelsDoeberig:Lübguft, Rittergutsbefiger, Lübguſt bei Gramenz. 

v. Suebel:Doeberit-Zülshagen, Major a. D., Rittergutsbefiger, 
Mitglied des Herrenhaufes, Zülshagen bei Dramburg. 

b. dem ſtueſebeck-Milendonk, Freiherr, Königliher Kammerherr und 
Geremonienmeifterr, Major a. D., Fideikommißbeſitzer, 
Schloß Tylien bei Wallftawe über Salzwedel. 

v. Knobelsdorff, Wilhelm, General:Major 3. D., Hannover, Hildes— 
heimerjtraße 20. 

Knoh, Emil, Nittergutsbefiger, Alt» Gabel bei Dttendorf über 
Waltersdorf (Bzk. Liegnip). 

Kuno, Robert, Rittergutsbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, 
Ober⸗Poppſchũtz bei Neuftädtel (Schlefien), [Berlin SW. 19, 
Kraufenftraße 48]. 

dv. Kobylinsfi, Nittmeifter a. D. Nittergutsbefiger, Wöterkeim (Oft: 
preußen). 

Koch, Paul, Rittergutsbefiger, Ritterfhaftsrath, Altenzaun bei Arneburg. 

v. Ködrik, Hauptmann a. D., Nittergutsbefiger, Siewiſch bei 
Dreblau. 

Koegel, Erich, Rittergutsbefiger, Lüdersdorf bei Wriezen (Kreis Obers 
Barnim). 

v. Königsmard=- Plane, H. Graf, Ercellenz, Königl. Kammerherr, 
Schloßhauptmann von Rheinsberg, Erbhofmeifter der Kur: 
mark Brandenburg, Majoratsbefiger, Mitglied des Herren: 
baufes, Schloß Plaue (Havel), und Schloß SKamnig bei 
Goſtoczyn (MWeitpreußen). 
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v. Koerber, Rittergutsbeſitzer, Groß-Plowenz bei Oſtrowitt (Kreis 
Loebau, Weſtpreußen). 

Kopp, Rittergutsbeſitzer, Auerhof bei Thierenberg über Drugehnen 
(Kreis Fiſchhauſen, Oſtpreußen). 

v. Kottwitz, Hauptmann a. D., Rittergutsbeſitzer, Laubsdorf bei 
Neuhauſen (Kreis Cottbus). 

v. Kownady, O., Rittergutsbeſitzer, Mitglied des Abgeordnetenhauſes, 
Klein-Tauerſee bei Heinrichsdorf über Soldau (Kreis 
Neidenburg), [Berlin SW. 13, Hollmannſtraße 30]. 

v. Kobe, Königl. Landrath, Nittergutsbefiger, Klein-Oſchersleben bei 
Hadmersleben. 

db. Kotze, Nittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Lodersleben. 

Krell, Rittergutsbefiger, Campehl bei Bahnhof Neuftadt (Dofie). 

ſtretſchmer, Abminiftrator, Schloß Sonnewalde (Nieder-Laufig). 

v. Kröcher, J., Rittmeifter a. D., Haupt-Ritterfchaftsdirektor, Fideis 
fommißbefiger, Mitglied des Ahgeordnetenhaufes, Vinzelberg 
(Altmark), [Berlin SW. 46, Deſſauerſtraße 23]. 

Krüger, Direktor der Hagelverfiherungs = Gefelichaft „Boruifia‘‘ 
Berlin W. 57, Potsdamerftraße 74. 

Krüger-Gorfhendorf, M., Gutsbefiger, Berlin NO.43, Greifswalder: 
ftraße 213. 

Krufe, Hauptmann a. D., Rittergutsbefiger, Gneven bei Rabenitein- 
feld (Medlenburg). 

Kühn, P., Gutsbefiger, Werneuden. 

Kühne, O., Rittergutspächter, Hartmannsdorf bei Detzſch-Gautzſch. 

v. Küfter, Mar, Königl. Landrath, Majoratsbeſitzer, Lomnitz bei 
Schildau (Bober). 

v. ſtunheim⸗Spanden, E., Kgl. Kammerherr, Fideikommißbeſitzer, 
Mitglied des Herrenhauſes, Spanden bei Schlodien. 

v. Kunow, Rittmeiſter a. D., Rittergutsbeſitzer, Bomsdorf bei Neuzelle. 

ſtutſcher, Amtsrath, Jannewitz bei Suckow über Schlawe. 

Lamprecht, Gutsbeſitzer, Mitglied des Abgeordnetenhauſes, Klein⸗Mutz 
über Zehdenick, [Berlin W. 8, Kronenſtraße 2]. 

v. der Landen-Landensburg, Rittmeifter d. R. Rittergutsbefiger, 
Zandensburg bei Altenkirchen (Rügen). 

b. der Lancken-Wakenitz, Freiherr, Major a. D., Rittergutsbefiger, 
Boldevig bei Gingft (Rügen). 
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Landmann, Adolf, Nittergutsbefiger, Nenkersborf bei Frohburg 
(Königreih Sachſen). 

dv. Landsberg: Steinfurt, I. Freiherr, Königl. Kammerherr und 
Landrath, Mitglied des Herrenhaufes, Steinfurt bei Dren— 
fteinfurt und Münfter (Weftfalen). 

Landw. Verein zu Altenburg. GeneralsSefretär: Dr. R. Seifert, 
Direktor der landwirthichaftlihen Schule, Altenburg (Sachſ.⸗ 
Altenburg). 

Landw. Ziweigberein zu Bauten I. in Sachſen. Vorfigender: 
W. Jokuſch, Stadtgutsbefiger in Baugen. Kaſſirer: 
3. Schrader, Bauten, Wilthenerftraße 3. 

Landiw, Verein zu Beeskow (Mark). Vorfigender: Simons, Nitter: 
gutsbefiger, Giejensdorf bei Beeskow (Mark). Vertreter: 
9. Ofterroht, Rittmeifter der Landwehr-Kavallerie und 
Rittergutsbefiger, Hartmannsdorf bei Pfaffendorf (Mark). 

Landw. Verein Bitterfeld. Borfigender: von Buffe, Major a. D., 
Nittergutsbefiger, Vorfigender der Landwirthichaftsfammer 
für die Provinz Sadfen, Zihortau Schriftführer: 
Mackenthum, Rittergutsbefiger, Brodau bei Zichortau. 

Landw. Berein zu Erofjen (Oder). Vorfigender: Fournier, Ritter: 
gutsbefiger, Nitterjchaftsrath, Hauptmann a. D., Baudach 
bei Erofien (Oder). Schagmeifter: Nentmeifter Alberti, 
Croſſen (Der). 

Landw. Verein der Kreife Czarnikau und Filehne. Vorfigender: 
Mar Zindler, Hauptmann d. L., Gutsbefiger, Mitglied 
des Abgeordnetenhaufes, Neudorf bei Schönlanfe, [Ber- 
lin NW, 7, Mittelftraße 16/17]. Schagmeifter: Sabatte, 
Rektor, Schönlante. 

Lofalabtheilung Düren des Landw. Vereins für Rheinpreußen. 
Direftor: v. Breuning, Königliher Kammerherr und 
Landrath, Düren (Rheinland). Rendant: Roſſum, Düren. 

Lofalabtheilung Düffeldorf des Landw. Vereins fir Rheinpreußen. 
Direktor: Landgerichtsdireftortudwig Shmig, Düffelborf. 
Rendant: H. Gerfrath, Düffeldorf, Kronprinzenftraße 6. 

Landw. Verein zu Eutritzſch, Königreih Sachſen. Vorfigenber: 
Vollſack, Defonomie-Rath, Großzſchocher bei Leipzig. 

Landw. Berein zu Freienwalde (Oder). Borfigender: Gutsbefiger 
Veit, Herrenwieje bei Altranft. 
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Landw. Verein zu Freienwalde in Pommern. Borligender: von 
Wedel, Rittergutsbefiger, Vehlingsborff bei Freienwalde 
(Pommern)... Nendant: Karl Meißner, Kaufmann, 
Stargard (Pommern). 

Heſſiſcher Verein für wirthihaftlihe Intereſſen. Vorſitzender: 
F. Oldenburg, Königlider Oberamtmann, Borfigender 
der Landwirthſchaftskammer für den Regierungsbezirk Kaſſel, 

MWilhelmshof bei Hersfeld. 

Landw. Verein im Niefengebirge zu Hirſchberg in Schlefien. 
Vorfigender: Laengner, Defonomie-Rath, Alt-Kemnig bei 
Hirihberg (Schleſien). Rendant: Thamm, Hirſchberg 
Schleſien), Wilhelmſtraße 51. 

Landw. Verein zu Genthin, Vorſitzender: Himburg, Königlicher 
Amtsrath, Amt Fienerode bei Genthin. Rendant: Eduard 
Ulrich, Kaufmann, Genthin. 

Landw. Verein der Kreiſe Inowrazlaw und Strelno. Vorſitzender: 
Rittergutsbeſitzer Freiherr von Schlichting, Wierzbiczany 
bei Argenau. Rendant: C. Mahncke, Rittergutsbefiger, 
Gonsk bei Argenau. 

Landw. Verein zu Königsberg (Neumark). Borfigender: von 
Saldern, Königl. Landrath und Rittergutsbefiger, Klein 
Mantel bei Groß-Mantel (Neumark). Rendant: Ritter, 
Königsberg (Neumarf). 

Landw. Zweigverein der Pommerſchen Oekonomiſchen Geſellſchaft 
zu Labes. Vorſitzender: von Borcke, Rittergutsbefiger, 
Labes A. D. bei Labes. Schatzmeiſter: Buchdruckerei⸗ 

beſitzer Straube, Labes. 

Leipziger Oekonomiſche Societät. Vorſitzender: Dr. jur. A. von 
Frege-Weltzien, Kammerherr, Rittergutsbeſitzer, Mitglied 
des Neichstages und der Sächſiſchen Erſten Kammer, 
Abtnaundorf bei Leipzig: Schönefeld. Kreisvereins: Sekretär: 
Dekonomie-Rath F. H. Frande, Leipzig, Nürnberger: 
ftraße 5811. 

Laudw. Sreisverein zu Lippftadt. Direktor: Freiherr von 
MWerthern, Königl. Geheimer Regierungsrath und Land: 
rath in Lippftadt. Rendant: H. Wenjing, Lippitadt. 

Landw. Kreisverein Minden, Vorfigender: C. Hugues, Nitterguts: 
befiger, Haddenhaufen bei Dügen über Minden (Weitfalen). 
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Landw. Berein zu Nenteich (Kreis Marieuburg, Weſtpreußen). 
Vorigender: E. Grunau, Nitiergutsbefiger, Lindenau bei 
Groß: Mausdorf (Wejtpr.). 

Landw. Berein zu Nimptih. DVorfigender: Graf von Zedlitz— 
Trüsichler, Kgl. Kammerherr, Rittergutsbefiger, Petrikau 
bei Nimptſch. Kaflirer: H. Tibor, Nimpticd. 

Pommerſche Oekonomiſche Geſellſchaft, Hauptdireltorium der. 
Hauptdirektor: von Saldern-Brallentin, Oberſt a. D., 
Rittergutsbeſitzer, Brallentin bei Dölitz. General-Sekretär: 
Profeſſor Dr. Troſchke, Cöslin, Bergſtraße 44. 

Laudw. Kreisverein Poſen. Vorſitzender: Dr. Baarth, Kgl. Land— 
rath, Poſen. Sekretär: E. Pflücker, Poſen, Ritterſtraße 13. 

Landw. Verein zu Pritzwalk. Vorſitzender: von Freier, Ritter— 
gutsbeſitzer, Ritterſchaflsrath, Hoppenrade bei Gar; 
(Prignig). Sekretär: Ramdohr, Paſtor, Kuhsdorf bei 
Pritzwalk. 

Landw. Verein zu Rathenow. Vorſitzender: Briefen, Ritt— 
meiſter a. D. und Rittergutsbeſitzer, Böhne bei Groß-Wudicke. 

Landw. Verein der Inſel Rügen zu Bergen a. R. Vorſitzender: 
Doehn, Rittergutsbeſitzer, Glutzow bei Poſeritz (Rügen). 
Vertreter: M. Wendhaufen, Rittergutsbeſitzer, Landen 
bei Wieck (Rügen). 

Landw. Kreditverein im Königreich Sachſen. Direktor: 
Dr. P. Mehnert, Königlicher Hofrath, Rittergutsbeſitzer, 
Mitglied der Sächſiſchen Zweiten Kammer, Dresden-A., 
Sidonienftraße 16b. 

Landwirthichaftsfammer für die Provinz Schleswig-Holftein in 
Kiel, Vorfigender: Graf zu Nangau:Raftorff, Ritterguts— 
befiger, Zandrath in Plön. General:Sefretär: Dr. H. Brey: 
holz, Kiel, Kronshagener Wig 5. 

Landw. Berein Schloppe. J. Schütz, Gutäbefiger, Trebbin (Weſt— 
preußen) über Filehne. 

Landw. Berein für Shönhanfen und Umgegend, Shönhanfen (Elbe). 
Vorligender: Fr. Bellin, Gutsbefiser, Schönhaufen (Elbe). 

Landw. Abtheilung des Altmärkifchen Bereins für Vaterländiſche 
Geihihte und Imduftrie in Stendal. Vorſitzender: 
von Bismard, Königl. Zandratd und Amtshauptmann 
der Altmark, Rittergutsbefiger, Brieft bei Stendal. 
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Landw. Berein der Sternberger Kreife. Vorfißender: Bobs, 
Geheimer Regierungsrath und Landrath, Rittergutsbefiger, 
Direktor der Landfeuerjocietät der Neumark, Mitglied des 
Reichstages und des Abgeordnetenhaufes, Schmagorei bei 
Heinersdorf (Kreis DOft-Sternberg), [Berlin SW, 46, 
Bernburgeritraße 6]. 

Landw. Sreisverein -Strehlen in Sclejien. Vorfigender: von 
Lieres, Königl. Landratd, Major a. D., Ritterguts» 
befiger, Strehlen in Schlefien. Bertreter: von Luck, 
Premier-Lieutenant a. D., Rittergutsbefiger, Kreis:Depu- 
tirter, Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Ottwitz bei 
Waeldchen (Schlefien), [Berlin SW. 68, Oranienjtraße 106]. 

Uckermärkiſcher Berein für Thierihan und Landesfultur zu 
Prenzlau. Vorjigender: von Winterfeldt-Menkin, 
Geh. Regierungsrath und Landrath, Mitglied des Reichs— 
tages und des Herrenhaufes, Menkin bei Yödnig, 
[Berlin NW.6, Karlſtraße 11]. Rendant: Reichert, 
Kreisausihuß:Sekretär, Prenzlau. 

Landw. Verein zu Wilsnad, Vorſitzender: Günther von Jagomw, 
Erbjägermeijter der Kurmark Brandenburg, Rühſtaedt über 
Wilsnad. Schriftführer: Voigt, Konrektor, Wilsnad. 
Rendant: 2. Drews, Wilsnad. 

Landiv. Berein Zwaetzen-Jena. Nendant:Schilling, Zwaetzen bei Jena. 

v. Langen, Dr. jur., Freiherr, Rittergutsbefiger, Mitglied des Reiche: 
tages, Groß-Lüdershagen bei Stralfund, [Berlin NW. 23, 
Brüden-Allee 36]. 

dv. Kangermann und Grlencamp, Freiherr, Rittergutsbefiger, Yubin 
über Goftyn (Kreis Koften). 

aqua, H., Gutsbefiger, Sorgau bei Grottfau. 

Leidloff, R., Rittergutsbefiger, Poethen bei Gommern. 

Leonhardt, Nittergutsbefiger, Ruzewko bei Güldenhof (Bzk. Bromberg). 

Leuſchner, Ernft, Röniglicher Geheimer Bergrath, Ober: Berg: und Hütten: 
Direktor der Mansfelder Gewerkſchaft, Mitglied des Reichs: 
tages, Eisleben, [Berlin W. 8, Charlottenftraße 71). 

v. Levetzow⸗Goſſow, Dr. A., Kyl. Wirkl. Geheimer Rath, Ercellen;, 
Landes: Direktor a. D., Mitglied des Staatsraths, des 
Neihstages und des Herrenhaufes, Goſſow bei Vietnig, 
[Berlin W. 9, Leipziger Platz 2]. 
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v. Levetzow-Groß-Wubiſer, Rittergutsbeſitzer und Kreisdeputirter, 
Frankfurt (Oder), Lindenſtraße 24. 

v. der Leyen, Rittergutsbeſitzer, Schramowo bei Pokrzydowo (Kreis 
Strasburg, Weſtpreußen). 

v. Lieres und Wilkau, Landesälteſter, Rittergutsbeſitzer, Paſterwitz bei 
Wiltſchau über Rothſürben. 

zur Lippe, Ferdinand Graf und Edler Herr, Erlaucht, Standesherr, 
Rittergutsbeſitzer, Mitglied der Sächſiſchen Erſten Kammer, 
Baruth (Sachſen). 

jur Lippe, Dr. Alexander Graf und Edler Herr, Erlaucht, Ritter: 
gutsbefiger, Ober-Schönfeld bei Schönfeld (Bzk. Liegnig) 
über Bunzlau. 

v. Livonius, Rittergutsbefiger, Landſchaftsrath, Wendiich-Carftnig bei 
Lupow (Kreis Stolp). 

v. 2oebell, Seneral-Lieutenant 5. D., Ercellenz, Hannover, Hohenzollern: 
ftraße 11. 

v. Koen, Freiherr, Major a. D., Rittergutsbefiker, Groß-Biesnitz 
bei Görlig. 

v. Loeſch, Heinrich, Rittmeiſter a. D., Landesälteiter und Ritterguts- 
bejiger, Kammerswaldau (Kreis Hirichberg, Schleſien). 

Zude, Earl, Rittergutspächter, Patershaufen bei Offenbah (Main). 

dv. und zu Lüderitz, Nittmeifter a. D., Nittergutöbefiger, Lüderitz 
(Altmark). 

v. Lüttichau, Nittergutsbefiger, Audigaſt bei Pegau (Kgr. Sachſen). 

Mac’ Lean-Czerbienſchin, A., Lieutenant a. D., Rittergutsbeſitzer, 
Gzerbienfhin bei Sobbowig (Meftpreußen), |[Berlin, 
Poftamt 50a]. 

Mac’ Lean, Nittergutsbefiger, Roſchau bei Sobbowig (Weftpreußen). 

v. der Malsburg, Hans Baron, Kgl. Kammerherr, Rittergutsbefiger, 
Eicheberg bei Zierenberg (Hejlen-Nafjau), Kaſſel, Königs: 
ftraße 4]. 

v. Mantenffel, D. Freiherr, Landesdireftor der Provinz Branden- 
burg, Rittergutsbefiger, 1. Vice Bräfident des Herrenhaufes, 
Mitglied des Neichstages, Schloß Croſſen bei Drahnsdorf 
(Berlin-Dresdener Bahn), [Berlin W. 10, Matthäikirch— 
ftraße 20/21]. 

dv. Martini, Emil, Rittergutsbefiger, Lukowo bei Obornif (Pofen). 

Maſſalsky, Major a. D., Rittergutsbejiger, Gnölbzig b. Cönnern (Saale). 
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v. Maſſow, Major z. D., Rittergutsbeſitzer, Mitglied des Reichstages, 
Rohr (Pommern) über Rummelsburg (Pommern), Berlin 
W. 9, Königgrätzerſtraße 21]. 

Matti, L., Gutsbeſitzer, Obergartenhof bei Aſchaffenburg. 

Mauerhoff, Gutsbeſitzer, Klein-KRamionken bei Roſoggen über Sorquitten. 

dv. Mendel⸗Steinfels, Landes-Oekonomierath und Dozent, Mitglied 
des Nbgeordnnetenhaufes, Halle (Saale), [Berlin W. 9, 
Königgrägerftraße 23]. 

v. Mirbadj-Sorquitten, J. Graf, Fideilommißbefiger, Mitglied des 
Reichstages und des Herrenhaufes, Sorquitten (Dftpreußen), 
[Berlin W.64, Wilhelmitraße 69, Hötel Royal]. 

Mooren, Th. Bürgermeifter, Mitglied des Neichstages und des Ab» 
geordnetenhaufes, Eupen (Rheinprovinz), [Berlin NW. 7, 
Friedrih-Straße 143/149]. 

dv. Mudersbad, Weigel, Rittergutsbeſ., Ofterwein bei Ofterode (Dfipr.). 

Müller, Richard, Stadtgutsbefiger, Edartsberga (Prov. Sadjen). 

Müller, Hugo, Gräfl. Oberföriter und Generalbevollmädtigter, Schloß 
Wiefenburg (Marf). 

v. Münchhauſen, Heino Freiherr, Premierlieutenant a. D., Rittergutss 
bejiger, Herrengofjeritebt bei Buttſtädt (Provinz Sadjen). 

v. Muſchwitz, Th., Rittergutsbefiger, Wintdorf bei Drebfau. 

dv. Nathufius, Friedrich, Nittergutsbefiger, Uchorowo bei Obornif. 

dv. Reumann-Gerbftedt, Legationsrath a. D., Nittergutsbefiger, Mit: 
glied des Herrenhaufes, Gerbftedt (Prov. Sachſen). 

dv, Reumann:Großenborau, Rittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Ober: 
Großenborau bei Großenborau (Bzk. Liegnitz). 

v. Nitzſchwitz, F., Nittergutsbeliger, Königsfeld bei Rochlitz (Königr. 
Sachſen). 

Oberlaender, Rittergutsbeſitzer, Wiederau bei Uebigau (Bzk. Halle). 

Oertel, Dr. jur., R., Göttingen. 

dv. Derben-Roggow, Landrath, Nittergutsbefiger, Roggow über Neu: 
Budom (Medlenburg). 

dv. Oertzen-Groß⸗Schmückwalde, Ritterguisbefiger, Groß-Schmückwalde 
über DOfterode (Oftpreußen). 

v. Derben:Remlin, U., Geh. Ober-Regierungsrath a. D., Nitterguts- 
befiger, Nemlin bei Jördenſtorf über Teterom (Mecklenburg— 
Schwerin). 
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db. Oldenburg, E., Königliher Rammerherr, Rittergutsbejiger, Janufchau 
bei Rofenberg (Weftpreußen). 

Opitz, H. G., Yuftizrath, Rechtsanwalt und Notar, Rittergutsbefiger, 
Mitglied der Sächſiſchen II. Kammer, Treuen (Vogtland). 

v. Oppenfeld-Reinfeld, Aſſeſſor a. D., Fideilommißbefiger, Mitglied 
des Abgeordnetenhaufes, Neinfeld (Kreis Belgard) [Ber: 
lin NW. 7, Neuſtädtiſche Kirchftraße 6). 

v. Oſtau, Oberſt a. D., Nittergutsbefiger, Dregel bei Gladau (Provinz 
Sadjen). 

v. der Oſten-Blumberg, A., Rittmeifter a. D., General-Landſchaftsrath, 
Rittergutsbefiger, Mitglied des Neichstages und bes Herren: 
baufes, Blumberg bei Caſekow, [Berlin W. 10, Matthäi- 
kirchſtraße 27). 

v. der Oſten-Jannewitz, Graf, Major a. D., Rittergutsbefiger, Jannewig 
bei Lauenburg (Bommern). 

b. der Oftens Pencun, Königl. Kammerherr und Rittmeifter a. D., 
Rittergutsbefiger, Schloß Pencun (Vorpommern). 

v. der Often-Warnig, Rittergutsbefiger, Warnig (Neumart). 

v. der Dften - Wisbur, Nitterautsbefiger, Wisbur bei Witzmitz 
(Bommern). 

DOfterroht, Nittergutsbefiger, NeuKünfendorf (Kreis Angermünde.) 

Dtto, Infpektor, Raiersdorf bei Lanted (Schlefien). 


Papprig, Nittergutsbefiger, Nitterfchaftsrath und Rittmeifter d. R. des 
Dragoner-Regiments Nr. 2, Radach bei Drofien. 

Pauckſch, Otto, Fabrikdireftor, Landsberg (Warthe). 

dv, Perbandt-Windefeim, Rittergutsbefiger, Mitglied des Abgeordneten: 
hauſes, Adl.Langendorf bei Eichen über Tapiau (Oftpreußen), 
[Berlin SW. 9, Köthenerftraße 45). 

dv. Petersdorff, Landihaftsdireftor und Rittergutsbefiger, Großenhagen 
bei Priemhaufen über Gollnow (Pommern). 

Pfeiffer, Richard, NRittergutsbefiger, Biefen bei Zichortau. 

v. Pfuel, Nitterfchaftsdireftor und Rittergutsbefiger, Jahnsfelde über 
Trebnitz (Oftbahn). 

dv. Platen⸗Fährhof, Gutsbefiter, Fährhof bei Wiel (Rügen). 

dv. Platen⸗Parchow, Rittergutsbeſitzer, Parchow bei Wiek (Nügen). 

dv. Platen⸗Ventz, Riltergutsbeſitzer, Mitglied des Herrenhauſes, Stralſund, 
Sarnowſtraße 3. 
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v. PlettenbergeMehrum, Freiherr, Kgl. Kammerherr und Ritterguts- 
befiger, Nittmeifter a. D., Kreisdeputirter, Mitglied des 
Abgeorbnetenhaufes, Haus Mehrum bei Börde (Bezirk 
Düffeldorf), [Berlin SW. 12, Prinz Albrechtſtraße 9]. 

dv. Ploetz⸗Döllingen, Hauptmann a. D., Rittergutsbefiger, Mitglied des 
Neichstages und des Abgeorbnetenhaufes, Präfident des 
„Bund der Landwirthe“, Döllingen bei Elſterwerda 
(Elfter), [Berlin SW. 46, Deffauerftraße 7]. 

v. Ploeg-Stuhow, Königl. Kammerherr, Majoratsbefiger, Stuchow 
bei Schwirjen (Bommern). 

v. PlothosZerben, Wolfgang Edler Herr und Freiherr, Fideilommiß— 
befiger, Pennigsdorf bei Bahnhof Güfen (Berlin-Botsdam- 
Magdeb. Eijenbahn). 

v. Bodbielsfi, General:Lieutenant z. D., NRittergutsbefiger, Mitglied des 
Reichstages, Dallmin (Weitprignig), [Berlin NW. 7, 
Schadowſtraße 9]. 

v. Podewils, Majoratsbefiger, Penken bei Schrombehnen (Kreis 
Preuß. Eylau). 

v. Boncet-Friedrihshain, Mar, Glashütten: und Rittergutsbeliger, 
Friedrihshain über Döbern bei Forft (Lauſitz). 

v. Poncet⸗Kruchowo, H., Nittergutsbefiger, Kruchowo bei Wreſchen 
oſen). 

dv, Preſſentin, gen. v. Rautter, Rittmeiſter a. D., Fideikommiß—- 
beſitzer, Mitglied des Abgeordnetenhauſes, Kanoten bei 
Gerdauen (Oſtpreußen), [Berlin NW. 7, Mittel— 
ſtraße 57/58]. 

v. Pückler, Friedrich Reichsgraf, Rittmeiſter a. D., Kreisdeputirter, 
Rittergutsbeſitzer, Friedland (O.Schl.). 

zu Putlitz, Gans Edler Herr, Rittergutsbeſitzer, Groß-Pankow 
Grignitz) 

dv, Putttkamer-Plauth, Rittergutsbeſitzer, Mitglied des Reichstages 
und des Abgeordnetenhauſes, Plauth bei Freyſtadt (Weſt— 
preußen), [Berlin NW. 23, Altonaerftraße 12). 

v. Quaft:Garz, Premierlieutenant a. D., Fideikommißbeſitzer, Garz 
bei Wildberg (Marf). 

v. Quiftorp, Werner, Dr. jur, Nittergutsbefiger, Mitglied des 
Abgeordnietenhaufes, Erenzom bei Murchin über Anklam 
(Neu:Vorpommern), [Berlin W. 64, Wilhelmftraße 70a]. 
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v. Ramin, Nittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, Brunn bei Stettin: 
NeusTorney. 

v. Random, Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Klorin bei Brillwig 
(Pommern). 

Raſchke, J. G., Städt. Lehrer, Steglig, Filandaftraße 11. 

Raflow, E., Rittergutsbeliger, Strelow bei Wendifch-Baggendorf über 
Grimmen. 

Rehholg, Hauptmann a. D., Nittergutsbefiger, Selgenau (Bezirk 
Bromberg) [Rreis Kolmar, Pofen]. 

Nee, G., Nittergutsbefiger, Stibbe bei Tütz (Weftpreußen). 

de Rege, Diajor a. D., Lobofin (Bezk. Poſen) über Rofietnice. 

v. Reichel, Nittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Maldeuten. 


Reimer, W., Nittmeifler der Landwehr-Kavallerie, Nittergutsbeliger, 
Duigin bei Grimmen. 
Reimer, Rittmeifter a. D., Königl. Amtsratd, Waldau (Dftpreußen). 


Reinede, W., PremiersLieutenant, Rittergutsbefiger, Gußwitz bei 
Bojanowo. 

v. Reſtorff⸗Lindenau, Rittergutsbefiger, Lindenau (Kreis Heiligenbeil) 
über Braunsberg (Oftpreußen). 

v, Reſtorff-Rackow, Nittergutsbefiger, Rackow bei Neubudom 
(Medlenburg). 

v. Neitorff « Schwengels, Rittergutsbefiger, Schwengels bei Zinten 
(Oftpreußen). 

Rettih, M., Domänenrath, Mitglied des Neichstages, Roſtock, Blut: 
ftraße 14, [Berlin W.9, Kötbenerftraße 2]. 

dv, Rex, Egon Graf, Nittmeifter z. D., Rittergutsbefiger, Mitglied 
der Sächſiſchen Erften Kammer, Zehiſta bei Pirna. 

v. Regin, A., Diajoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Woedtke 
bei Brefin über Lauenburg (Pommern). 

Niebenjahm, Lieutenant a. D., Mittelhufen (Landkreis Königsberg, 
Dftpreußen). 

Niedel, L., Nittergutsbefiger, Smolong über Bobau (Kreis Preuß. 
Stargard, Weftpreußen). 

v. RiepenhaujensCrangen, K., König. Rammerherr, Bremierlieutenant 
a. D., Rittergutsbefiger, Dlitglied des Abgeordnietenhaufes, 
Schloß Crangen über Pollnow, [Berlin NW. 40, Roon— 
jtraße Ö]. 
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v. Ritz⸗Lichtenow, Majoratsbefigsr, Lichtenow bei Friedeberg (Neumarf). 

vb, Rochow⸗Golzow, Wihard, Major a. D., Nitterguisbefiger, 
Mitglied des Herrenhaufes, Golzow (Kreis Zaud:Belzig). 

dv. Rochow-Pleſſow, F., Nittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Pleſſow 
bei Werder (Havel). 

v. Roeder, Nittergutsbefiger und Negierungs:Affefjor a. D., Gohlau 
bei Deutſch-Liſſa (Schlefien). 

v. NRoennebed, Major a. D., Nittergutsbefiger, Nönnebed bei 
Dfterburg (Altmarf). 

Noefide, Dr. jur., Afjeffor a. D., Nittergutsbefiger, Goersdorf bei Dahme 
(Marf), [Berlin SW. 46, Deflauerftraße 7]. 

v. RohrsDannenwalde, Otto, Rittmeifter d. R. der Gardes du Corps, 
Rittergutsbeſitzer, Dannenmwalde (Prignitz). 

v. Rohr:Demmin, Hans, Major a. D., Rittergutsbeſitzer, Haus 
Demmin bei Demmin (Pommern). 

db. Rohr-Hohenwulſch, Curt, NRittmeifter a. D., NRittergutsbefiger 
und Kreisdeputirter, Mitglied des Herrenhaufes Hohenwulſch 
bei Bismarf (Altmark). 

v. Rohr⸗Levetzow, Major a. D. und Nittergutsbefiger, Groß-Wudicke. 

Roloff, Rittmeiſter a. D., NRittergutsbefiger, Dabergog bei Neu: 
Ruppin. 

v. Roon, Graf, General-Lieutenant z. D., Ercellenz, Fideitommißbefiger, 
Mitglied des Neichstages, Krobnig bei Melaune (Ober: 
Laufig), [Berlin W. 10, Bictoriaftraße 1). 

Roſenow, A., Premierlieutenant a. D. und Königl. Amtsrath, Branden: 
burg über Ludwigsort (Kreis Heiligenbeil, Dftpreußen). 

v. Rotenhan, Gottfried Freiherr, Königl. Kammerherr, Ritterguts- 
befiger, Rentweinsdorf (Bayern). 

Roth, G., Gutsbefiger, Calberwiſch bei Dfterburg (Altmarf). 

Nudloff, Premier-Lieutentant d. R., Rittergutsbefiger, Bertkow bei 
Goldbeck (Altmarf). 

v. Rumohr, Königlicher Kammerherr und Rittergutsbefiger, Landjchafts: 
direftor, Rundhof über Kappeln (Schleswig). 

v. Rundftedt, Nittergutsbefiger, Badingen (Provinz Sachſen) über 
Stendal. 

Runge, H., Nittergutsbefiger und Lieutenant a. D., Schmagin bei 
Züſſow. 

Ruyhter, Rittergutsbeſitzer, Plotha bei Belgern (Bzk. Halle). 
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Sache, Bernhard, Nittergutsbefiger, Mitglied des Reichstages, 
Merihwig bei Weißig (Elbe), (Kar. Sachen), — g, 
Königgrägerftraße 23). 

Saeuberlid, A., Dberamtmann, Gröbzig (Anhalt). 

dv. Saint-Panl, Ulrich, Majoratsbefiger, Jaecknitz bei Zinten (Oſtpr.). 

v. Saldern=Brallentin, Oberft a. D., Nittergutsbefiger, Hauptdireftor 
der Pommerſchen Oekonomiſchen Gejellihaft, Brallentin 
bei Dölig. 

v. Sandersleben, Nittergutsbefiger, Alt-Hörnitz bei Zittau. 

Sandfort, B., Colon, Walbfeite bei Bentheim. 

Satow, Rittergutsbefiger, Sonnenburg bei Freienwalde (Ober). 

v. Sauden, D., Tandraih und Hauptmann a. D., Rittergutsbefiger, 
Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Loſchen bei Preuß. 
Eylau, [Berlin W. 62, Wormſerſtraße 2]. 

vd. Sauerma-ARuppersdorf, Graf, Dr. jur., Königl. Rammerberr, 
Majoratsbefiger, Rittmeifter und Landrath a. D., Kariſch 
bei Ruppersborf (Schlefien). 

Saurma von der Jeltfch, Freiherr, Rittmeifter a. D., Majoratsbefiger, 
Mitglied des Neihstages, Sterzendorf (Poft) über Noldau 
(Kreis Namslau), [Berlin W. 64, Wilhelmftraße 70a]. 

v. Schaper, Rittmeifter a.D., Ritiergutöbefiger, Falkenberg (BezirtHalle). 

dv. ScheelsPlefjen, Graf, Königl. Kammerherr, Major a. D., Nitter: 
gutsbefiger, Sierhagen bei Neuftadt (Holitein). 

v. Schierftädt, Nittergutöbefiger, Mitglied des Abgeordnetenhaufes 
Trebichow bei Radenidel, [Berlin W. 35, Am Karlsbad 14]. 

Schilke, Rittergutsbefiger, Ganshorn a. H. bei Hohenftein (Oftpreußen). 

v. Schlemmer, Nittergutsbefiger, Keimfallen bei Groß-Hoppenbrud) 
über Wolittnid (Oftpreußen). 

Schlick Crottingen, Rittergutsbefiger, Crottingen bei Deutſch-Crottingen 
(Kreis Memel). 

v. Schlieben, G. Graf, Erxcellenz, Major a. D., Schloßhauptmann von 
Königsberg, Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, 
Sanditten über Wehlau, [Berlin W.64, Wilhelmftraße 70a). 

v. Schlippenbach-Ahrendſee, Graf, General der Infanterie 3. D., 
Ercellenz, Rittergutsbefiger, Ahrendfee bei Schönermart 
(Kreis Prenzlau). 


v. Schmidt, Nittergutsbefiger, Moſchütz bei Friedheim (Pofen). 

dv. Schmidtfeld, Freiherr, Nitterquisbefiger, Schloß Ripteim bei Wehlau. 

dv. Schmiterlöw, Rittergutsbefiger, Draheim bei Tempelburg. 

Schmuhl, Alfred, Amtmann und Nittergutspädter, Lauske bei 
Pommrig (Kor. Sachſen). 

v. Schönaih, Müller, Major a. D., Nittergutsbefiger, Werben 
(Spreewald). 

v. Schönburg:-Glaudan, R. C. Negierender Graf, Erlaucht, Standes- 
herr, Oberſt & la suite der Armee, Mitglied des Herren» 
baufes, Guſow. 

v. Schönburg- Waldenburg, Hugo Prinz, Durchlaucht, General 
der Kavallerie, Schloß Droykig über Zeitz. 

Schönfeld, Otto, Güterdireftor, Rogau-Roſenau beigobten (Bz. Breslau). 

v. Schöning⸗Lübtow, H., Majoratsbefiger, Mitglied des Neichstages und 
des Abgeordnetenhaufes, Lübtow A. bei Pyrig, [Berlin 
NW. 7, Reichstagsufer 9). 

Schrader, Rittergutsbefiger, Zechlau (Weſtpreußen). 

Schroeder-Boggelow, Dr., Rittergutsbefiger, Berlin W. 10, Rauch 
ftraße 13. 

Schroeder-Striefenom, L., Gutsbefiger, Striefenom bei Zaage (Meckl.). 

v. der Schulenburg-Beegendorf, Königl. Landrath, Nittmeifter a. D., 
Fideikommißbeſitzer, Beetzendorf (Altmark). 

db. der Schulenburg-Emben, Graf, Kol. Kammerherr, Major a. D., 
Fideifommißbefiger, Mitglied des Herrenhaujes, Emden 
bei Errleben. 

v. der Schulenburg- Priemern, Nittergutöbefiger, Priemern bei See: 
haufen (Altmark). 

v. der SchulenburgsHebler, Graf, Diajoratsbefiger, Erblämmerer in 
der Landgraffhaft Thüringen, Vigenburg über Nebra. 

Schultz, A., Gutsbefiger, Liepe bei Dannenberg (Elbe). 

Schulte, Adolph, Gutsbefiger, Götz bei Groß-Kreutz (Mar). 

Schultze⸗Holmer, Colon, Samern bei Schüttorf (Hannover). 

Schulz, Dr., Rittergutsbefiger, Liebenfelde bei Soldin. 

Schulz, Dr. R., Rittergutsbefiger, Wulkow bei Boofjen (Kreis Lebus). 

Schulze, Wilhelm, Rittergutsbefiger, Brederlow bei Köfelig über Pyritz. 
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v. Schwerin»Löwig, H. Graf, Nittmeifter a. D., Kreisdeputirter, 
Rittergutsbefiger, Vorfigender der Landwirthſchaftslammer 
ber Provinz Pommern, Mitglied des Neichstages und des 
Abgeordnetenhauſes, Löwitz (Pommern) über Ducerom, 
[Berlin W. 62, Nollendorfplatz 7]. 

v. Schwerin-Schwerinsburg, V. Graf, Erxcellenz, Königl. Kammer: 
herr und Erbküchenmeiſter in Alt:Borpommern, Fidel- 
fommißbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Schwerinsburg 
bei Löwik (Pommern). 

v. Schwerin-Schwerinsburg, Karl Graf, Rittmeilter a. D., Ritterguts- 
befiger, Friedelhaufen bei Lollar über Londorf (Rhein-Heffen). 

v. Schwerin-Wolfshagen, H. Graf, Majoratsbefiger, Nittmeifter d. R., 
Wolfshagen (Udermarf). 

v. Schwerin- Ziethen, Graf, Königl. BVolizei-Präfident, Nitterguts- 
befiger, Hannover. 

v. Seebad, Freiherr, Rittmeifter a. D. und Rittergutsbefiger, Groß: 
fahner über Gotha (Sachſen-Coburg-Gotha). 

Seehagel, A., Abminiftrator, Sipiory bei Neufipiory (Neke). 

v. Seidlitz-Sandreczki, E. Graf, Fideifommißbefiger, Mitglied des 
Herrenhaujes, Langenbielau. 

Seimert, Rittergutsbefiger, Htrtendorf bei Sprottau. 

Giedert, W., Gutöbefiger, Zerrenthin über Stettin. 

v. Sigsfeld, J., Nittergutsbefiger, Werfingame bei Polgſen (Kreis 
MWohlau). 

v. Simpfon, Rittergutsbefiger, Schloß Georgenburg (Oftpreußen) über 
Infterburg. 

v. Soden, Otto, Lieutenant d. R., Landwirtb, Domäne Franfen- 
haufen bei Grebenftein (Prov. Hefien:Naffau). 

zu Solms⸗Baruth, Friedrich Fürft, Durchlaucht, Standesherr, Mit 
glied des Herrenhaufes, Baruth (Mark), [Berlin W. 64, 
Behrenftr. 68). 

zu Solms+-Braunfels, Herrmann Prinz, Durchlaucht, Hauptmann a. D., 
Mitglied des Abgeordnetenhaufes, Schloß Braunfels, 
[Berlin W. 8, Mobrenftraße 1/d]. 

zu Solms-Roedelheim, Otto Graf, Erlaudt, Erbtruchſeß in Neu— 
Vorpommern, Major a.D., Rittergutsbefiger, Mitglied des 
Abgeorbnetenhaufes, Altenhagen bei Redebas über Velgaft 
(Neu:Vorpommern), [Berlin W. 64, Wilhelmjtraße 69]. 
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Spalding, E., Rittergutsbefiger, Gloedenhof bei Züſſow. 

v. Sperber-Gerskullen, H., Regierungs-Affeffor a. D., Ritterguts— 
befiger, Mitglied des Herrenhaufes, Gersfullen bei Leng— 
wethen. 

v. Sperber:Kleszowen, Rittergutsbeſitzer, Mitglied des Reichstages, 
Adl. Kleszowen bei Kuddern über Darkehmen, [Berlin W.8, 
Mohrenſtraße 27/281. 

Sperber-Prökuls, Rittergutsbeſitzer, Adl. Prökuls (Kreis Memel). 

v. Spörcken, W. Baron, Rittergutsbeſitzer, Lüdersburg bei Echem 
(Hannover) über Lauenburg (Elbe). 

Springer, Lehngutsbeſitzer, Ruhlsdorf über Zerpenſchleuſe. 

dv. Staudy, L., General-Landſchaftsdirektor und Rittergutsbeſitzer, 
Mitglied des Reichstages, Poſen, [Berlin NW. 7, Neu— 
ftäbtifhe Kirchſtr. 14], (Schmidt’s Hötel zur Stadtbahn). 

Steiger, A., Oekonomie-Rath und Rittergutsbefiger, Klein-Baugen bei 
Bautzen. 

v. Stodhorner, O. Freiherr, Großherzogl. Badiſcher Kammerherr 
und Landgerichtsrath, Freiburg (Baden), Friedrichſtraße 39. 

zu Stolberg » Wernigerode, Gonft. Graf, Regierungs » Präfident, 
Merſeburg. 

Stolze, G., Kgl. Oekonomierath und Rittergutsbeſitzer, Neukammer bei 
Nauen. 

v. Strachwitz-Bertelsdorf, Graf, Rittergutsbeſitzer, Mitglied des 
Abgeordnetenhauſes, Bertelsdorf bei Lauban in Schleſien, 
[Berlin W. 8, Mohrenſtraße 1/6]. 

v. Strahwib-Groß-Reihenau, Graf, Rittergutsbefiger, Groß-Reihenau 
(Kreis Sagan). 

Strötfer, Gr., Colon, Adhterberg bei Gildehaus (Hannover). 

dv. StülpnagelsDargig, Fideilommißbefiger, Earlftein bei Zehden (Oder). 

v. Stülpnagel-Srünberg, Rittmeilter a. D., Ritterſchaftsrath und 
Rittergutsbefiger, Grünberg bei Brüſſow (Udermarf). 

dv. Sydomw-Bärfelde, Nittergutsbefiger, Bärfelde (Neumarf). 

v. Sydow⸗Kalzig, Rittmeifter a. D., Rittergutsbejiger, Kalzig (Bezirk 
Frankfurt, Oder) über Schwiebus. 

dv, Teihman und Logiſchen, Baron, NRittergutsbefiger, Dombrowka 
bei Prosfau (Ober-Schlefien). 

Tenge, A., Rittergutsbefiger, Niederbarkhaufen bei Derlinghaufen (Lippe: 
Teimold). 
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v. Thielmann, Freiherr, Kgl. Kammerherr, DMajoratsbefiger und 
Zandesältefter, Jacobsdorf bei Falkenberg (über: 
Sälefien). 

Thietke, R., Gutsbefiger, Deetz bei Groß⸗Kreutz. 

dv. Tigerfteöm, W., Rittergutsbefiger, Baffin bei Grimmen. 

Tippel, Otto, Chefredakteur, Schweibnig (Schlefien). 

v. Thüngen, C. Reichsfreiherr, Landrath, NRittergutsbefiger, Roßbach 
bei Zeitlofs (Bayern). 

Trapp, J. A., Hotelbeſitzer und Weinhändler, Rüdesheim, (Rhein, 
Rheingau), Marktſtraße 26. 

v. Trebra, Rittergutsbeſitzer, Schneeberg-Neuſtaedtel (Erzgebirge). 

v. Treskow-Dahlwitz, Heinrich, Rittergutsbeſitzer, Dahlwitz bei Hoppe⸗ 
garten (Kreis Nieder-Barnim). 

v. Tresfow-Wierzonka, Hugo, Rittergutsbefiger, Wierzonfa bei Kobelnig. 

v. Troſchke, E. Freiherr, Hauptmann a. D., Nittergutsbefiger, 
Fürftenflagge über Gollnow (Pommern). 

dv. Umruh, Rittergutsbefiger, Klein-Münche bei Kaehme über Birnbaum 
(Provinz Bojen). 

v. Uſedom, Diajora. D., Rittergutsbefiger, Zirmoifjel beiRappin (Rügen). 

v. Uslar, Gutsbefiger, Bufchmoor bei Rintenis (Schleswig), Apenrade). 

Beer, H., Colon, Engden bei Lingen (Hannover). 

v. Beltheim-Djtrau, Ludolf Freiherr, Rittergutsbefiger, Oftrau (Kreis 
Bitterfeld). 

v. Beltheim-Schönfließ, W. Freiherr, Königl. Kammerherr und 
Geremonienmeifter, Major a. D., Majoratsbefiger, Mitglied 
des Abgeordnetenhaufes, Schönfließ bei Hermsdorf (Marf), 
[Berlin W. 64, Behrenftr. 64/65). 

Bogeljang, J. Colon, Bauerichaft Bentheim bei Bentheim (Hannover). 

v. Voß⸗Wolffradt, Achim, Kol. Kammerherr und Nittmeifter a. D., 
Majoratsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Lüſſow bei 
Gützkow (Neu:VBorpommern). 

v. Waderbarth, DO. Freiherr, Kol. Kammerherr, Major a. D., Nitter- 
gutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Briefen bei Cottbus. 

v. Waldaw- und Reibenftein, Fideikommißbeſitzer, Königswalde 
(Neumarf). 

v. Waldow, Rittmeifter der Landwehr-Kavallerie, Rittergutsbefiger, 
Mitglied des Abgeorbnetenhaufes, Fürftenau bei Neumebel, 
[Berlin W. 64, Behrenftraße 64/66]. 


Eteuer» u. Wirthihafts » Reformer, 14 
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Ballis, A., Rittergutsbefiger, Göslow bei Gützkow. 

v. Wangenheim, Freiherr, Rittergutsbefiger, Weißenborn (Sadjen). 

v. Weiher, Rittergutsbefiger, Groß-Bofchpol (Pommern). 

v. Weiher, Rittergutsbefiger, Vietzig (Pommern). 

v. Weiß, Nittergutsbefiger, Plauen bei Allenburg (Oſtpreußen). 

Weltner, Lieutenant der Landwehr-Kavallerie und Rittergutsbefiger, 

Noorgehnen bei Groß-Baum über Königsberg (Dftpreußen). 

Wendenburg, Hermann, Lieutenant a. D., Rittergutsbefiter, Beejen- 
ftedt bei Salzmünde. 

Wendhanjen, M., Nittergutsbefiger, Landen bei Wiek (Rügen). 

dv. Wentel, Lieutenant a. D., Nittergutsbefiger, Belencin (Kreis Bomſt). 

v. Werded-Schorbus, Lieutenant a. D., Rittergutsbefiger, Mitglied des 
Reihstages und des Abgeordnietenhaufes, Schorbus bei 
Drebfau, [Berlin SW. 47, Großbeerenftraße 71). 

v. Wiedebach⸗ und Noſtitz-Jaenkendorf, Karl, Majoratsbeſitzer, 
Mitglied des Herrenhauſes, Wieſa bei Rengersdorf 
über Horka (Ober-Lauſitz). 

Wichmann, R., Rittergutsbeſitzer, Nahmgeiſt bei Schönfeld Gezirk 
Königsberg). 

v. Wilamowitz-⸗Möllendorff, W. Graf, Rittmeiſter a. D., Majorats- 
beſitzer, Schloß Gadow bei Lanz über Wittenberge (Bzk. 
Potsdam) [Weftprignig]. 

v. Winterfeld - Damerow, Nittmeifter a. D., Nittergutsbefiger, 
Damerow bei Nedlin. 

dv. Winterfeld-Neuendorf, K., Rittmeifter a. D., Rittergutsbefiger, Mit: 
lied des Herrenhaufes, Neuendorf bei Neuftadt (Doſſe). 

dv. Winterfeld-VBahrnow, NRittmeijter a. D. und Rittergutsbeliger, 
Vahrnow bei Ditiliengrube. 

v. Wolzogen, Baron, Nittergutsbefiger, Dubberzin bei Groß- 
Schlönwitz über Stolp (Pommern). 

Wrede, H., Nittergutspächter, Söderhof bei Ringelheim (Hannover). 

Wühliſch, P. H., Nittergutsbefiger, Liesfau bei Schleife (N.-Laufig). 

Bülfing, Otto, Fabrikbefiger, M.:Gladbah (Kreis Düfleldorf). 

v. Wurmb, Hans Zube, Schlokhauptmann und Kammerherr, Ritter: 
gutsbefiger, Porftendorff bei Dornburg (Saale) und Hof 
Großfurra über Sondershaujen. 
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v. Zedlitz und Reukirch, Georg Freiherr, Königl. Landrath a. D., 
Rittergutsbefiger, Neulich (Katzbach) und Blankenburg 


(Harı). 

v. ZelewslisBarlomin, Dr. jur., Königl. Kammerherr, Ritterguts- 
befiger, Barlomin bei Zufin (Kreis Neuftadt, Weftpreußen). 

Zerih, R., Defonomierath, Rittergutspächter, Köftrig (Fürſtenthum 
Reuß j- L.). 

Ziegner, Adminiſtrator, Blumberg (Bzk. Potsdam). 

v. Zimmermann, Rittergutsbeſitzer, Ritterſchaftsrath und Landes— 
älteſter, Langmeil bei Züllichau. 

v. Zieten⸗Schwerin, Graf, Fideikommißbeſitzer, Mitglied des Staats— 
rathes und des Herrenhauſes, Wuſtrau über Fehrbellin. 

v. Zitzewitz⸗Cuſſow, Rittergutsbeſitzer, Cuſſow bei Gumbin (Bezirk 
Köslin) über Stolp (Pommern). 

v. Zitzewitz-Dumröſe, P., Rittmeiſter a. D., Rittergutsbeſitzer, Dumröſe 
bei Denzin. 


Delegirte zur All. Generalverſammlung 
der Vereinigung der Stener- und Wirthfchafts-Reformer 
am 16. und 17. Februar 1897. 





Zandwirthihaftlicher Berein zu Dargun (Medi.). 
Moeller, Dekonomierath und Rittergutsbejiger, —— 
hagen bei Stralſund. 
Landwirthſchaftlicher Verein Düben. 
Gerber, Amtsrath, Domäne Schwemſal bei Düben. 
Landwirthſchaftlicher Verein Gardelegen. 
von Davier, Landrath und Vorſitzender, Gardelegen. 
Landwirthſchaftlicher Verein Gilgenburg. 
G. Negenborn, Rittergutsbeſitzer, Schönwäldchen bei 
Froegenau (Ditpreußen). 
Landwirthſchaftlicher Verein für die Kreiſe Grab und Reutomiſchel. 


Daum, Landrath und Vorſitzender, Graetz (Bojen). 
14* 
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Sandwirthichaftliher Ortsverein Lütgendortmund. 
Summermann, Baul, Gut3befiger, Scheda (Weitfalen). 
Wejtermann, Heinrid, Ehrenamtmann, Lütgendort⸗ 

mund (Kreis Dortmund). 


Sandwirthihaftliher Verein zu Obornif. 
R. Cattien, Rittergutsbefiger, Gorfa bei Pamiontkowo 
(Bzk. Pojen). 
Zandwirthihnftlicher Verein Schivelbein. 
Cleve, Nittergutöbefiter, Lekow bei Schivelbein. 


Landwirthſchaftlicher Kreisverein Schweidnitz. 
Groß, Rudolf, Zuckerfabrikbeſitzer, Waizenrodau 
EsSchleſien). 

Landwirthſchaftlicher Verein zu Schwerſenz. 
Gottwald, Gutsbeſitzer, Schwerſenz, Vorſitzender. 
Hahm, Gutsbeſitzer, Lowenczyn bei Schwerſenz. 
Krönig, Gutsbeſitzer, Lowenczyn bei Schwerſenz. 
Wetzel, Gutsbeſitzer, Lowenczyn bei Schwerſenz. 


Landwirthſchaftlicher Verein zu Seelow. 
Schulz, Rittmeiſter und Rittergutsbeſitzer, Roſengarten 
bei Frankfurt (Oder). 


Landwirthſchaftlicher Verein der Klein-Grundbefiger zu Treptow 
Mega). 
A.Heynemann, Oberförſter und Rittergutsbeſitzer, Grün— 
haus bei Treptow (Rega). 


Sofalabtheilung Köln des Rheinpreußiſchen Landwirthichaftlichen 
Gentrals Bereins. 
Walter Herjtatt, Kgl. Dekonomierath, Frankfurt a. M., 
Bodenheimer Landſtraße 108. 


Medlenburgifcher Patriotifher Verein. 
Nölting, F, Rittergutsbejiger, Spriehufen bei Neu— 
budow (Medl.). 


Ziweigverein der Pommerjhen Delonomifhen Geſellſchaft zu 
Stolp- Schlawe-Rummelsburg. 
v. Livonius, Landihaftsrath und Nittergutsbejiger, 
Wendiih-Carjtmig bei Lupow (H.-Pommern). 
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Zweigverein der Pommerſchen Oekonomiſchen Gefellihaft zu 
Görlin a. P. 
v. Braunſchweig, Rittergutsbefiger, Moltow bei Groß— 
Jeſtin. 
v. Poninski, Graf, Rittergutsbeſitzer, Coſeeger bei 
Cörlin a. P. 


Ferner haben die AA, Generalverſammlung beſucht: 


Arendt, Dr. Otto, Herausgeber des Deutſchen Wochenblattes, 
Mitglied des Hauſes der Abgeordneten, Berlin W. 62, 
Kaldreuthitraße 9. 

Benda, Alerander, Landwirth, Deutſch-Wilmersdorf (Kreis Teltow), 
Uhlandſtraße 51. 

v. Blandenburg, Rittergut3bejiger, Zimmerhaujen über Plathe 
(Pommern). 

v. Blücher, Rittergutsbejiger, Groß-Varchow (Medl.). 

Bovenjhen, Dr. 9, Redakteur, Berlin W. 57, Großgörſchen— 


itraße 10. 
Conradi, U, Direktor der Landwirtdichaftlihen Lehranftalt, 
Hohenweitedt (Holjtein). . 


Diedmann, Dr. R., Redakteur, Berlin SW. 46, Halleihe Straße 7. 

v. Duttenhofer, Geheimer Kommerzienrath, Rottweil (Württemberg). 

vom Hagen, Graf, WRegierungs - Neferendar, Berlin W. 8, 
Franzöſiſche Straße 1 I. 

Hager, Dr. E., General-Sefretär und Redakteur, Berlin SW. 48, 
Puttfammerftraße 14. 

Heilemann-Vollshauſen, Ingenieur und Schriftiteller, Schönes 
berg= Berlin, Mfazienjtraße 1. 

Heinrich, Dr., Brofeffor, PVorfteher der Landiwirthichaftlichen 
Verſuchsſtation, Rojtod. 

Hertell, Kurd, Redakteur, Berlin SW. 46, Deifauer Straße 31. 

v. Heydebrand und der Laſa, Dr., Landrath a. D., Ritterguts- 
bejiger, Mitglied des Abgeordnetenhaujes, Klein: 
Tſchunkawe bei Gontkowitz (Bzk. Breslau). 

Hoffmann, J. Redakteur des, Bund der Landwirthe“, BerlinSW.46, 
Deſſauer Straße 7. 

Jablonsky, M., Chef-Redakteur der Illuſtrirten Landwirthſchaft— 
lichen Zeitung, Schöneberg-Berlin, Hauptſtraße 25. 
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Jäger, Rittergut3bejiger, Neuplacht bei Templin. 

v. Kardorff, Landrath a. D. und Rittergutsbejiger, Mitglied des 
Reichstages und des Abgeordnietenhaufes, Wabnitz 
(Kreis Dels, Schlefien). 

Kern, Rittergutspächter, Liethe bei Wunstorf (Hannover). 

v. Kölichen, Landesälteſter, Rittergut3befiger, Deichhauptinann, Mit- 

glied des Abgeordnnetenhaufes, Kittligtreben (Bzf. Liegniß). 

Lackner, Carl, Gartenbau» Direktor, Steglik, Albrechtſtraße 57. 

Lewald, Dr., Kol. Landrath, Mitglied des Abgeordnetenhaujes, 
Rawitſch. 

v. Lücken, Rittergutsbeſitzer, Maſſow bei Freyenſtein (Oſtprignitz). 

v. Michasl, Rittergutsbeſitzer, Groß-Plaſten beiKlein-Plaſten (Meckl.). 

Müller, Dr. Otto H. Chef-Redakteur der Deutſchen Landwirth— 
ſchaftlichen Preſſe, Berlin SW. 46, Hedemannſtraße 10. 

Dertel, Dr., Chef-Redakteur der Deutſchen Tageszeitung, BerlinW.46, 
Köthenerſtraße 39. 

Polakowsky, Dr. Hermann, Schriftſteller, Berlin NW. 21, 
Lübeckerſtraße 6. 

v. Rojenitiel, Kgl. Landrath, Bunzlau. 

Raeck, Werner, Fürſtlich Stolberg her Kammerdirektor, Roßla (Harz). 

v. Schorlemer, Freiherr, Kgl. Landrath, Neuß. 

Streder, Dr. Arthur, Chef-Redakteur und Verleger der Deutichen 
Bolfswirthichaftlihen Korreifpondenz, Berlin W. 8, 
Mohrenitraße 50 II. 

Wätjen, NRittergutsbejiger, Lüderode bei Gilde (Kreis Goslar). 


Das Bureau der Vereinigung befindet fi: 
Berlin SW. 47, Hagelberger Straße 18. 


Beitritts- Anmeldungen nimmt zur weiteren Beranlaffung das 
Bureau der Vereinigung der Steuer und Wirthichafts-Reformer 
entgegen. 


Sekretär und Rendant: Stephan Berlin. 


Drud: Deutfher Berlag (Gef. m. b. H.), Berlin SW., Königgräßer Straße 41/42. "92 
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